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1. Der Preis jedes Jahrganges der »Mittheilungen« (bestehend 
aus drei Abtheilungen: 1. »Ostasiatische Studien«, 2, » West- 
asiatische Studien«, 3. » Afrikanische Studien«) beträgt 15, 
der Preis der einzelnen Abtheilung 6 Mark. 


2. Die »Mittheilungen« sind durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 


3. Die für die »Mittheilungen« bestimmten Zuschriften, welche 
in Deutscher, Französischer, Englischer oder Italienischer 
Sprache abgefasst sein können, wolle man an die Seminar- 
Direction, Berlin C., Am Zeughause 1, oder an die einzelnen 
Redacteure adressiren. 
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Mittheilungen des Seminars 


fiir Orientalische Sprachen 
an der Königlichen 
Friedrich Wilhelms-Universität 
zu Berlin 


Herausgegeben von dem Director 


Prof. Dr. Eduard Sachau 


Geh. Regierungsrath 


a 


JAHRGANG IV 


Berlin und Stuttgart 1901 
Commissionsverlag von W. Spemann 


1902 übergegangen in den 
Verlag von Georg Reimer Berlin 


Seminar-Chronik für die Zeit von Ostern 1900 
bis Ostern 1901. 


Das Seminar zälılte: 

a) im Sommer-Semester 1900: 111 Mitglieder und 4 Hospi- 

tantinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte einge- 
richteten nichtamtlichen Cursus im Russischen nahmen 29, 
an dem im Spanischen 18 Personen Theil: 
im Winter-Semester 1900/1901: 173 Mitglieder und 6 Hospi- 
tantinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte ein- 
geriehteten niehtamtlichen Cursus im Chinesischen nahmen 
20, im Russischen 115, im Spanischen 84, an der nicht- 
amtlichen Vorlesung über Bank-, Geld- und auswärtige 
Handelspolitik 54 und an einer solchen über Consular- 
und Colonialrecht 100 Personen Theil. Ausserdem wurde 
in den Sommerferien 1900 ein Specialeursus im Chinesischen 
für 12 Officiere der Landarmee und 2 Officiere der Marine- 
Infanterie gehalten. 


b 


— 


Der Lehrkörper bestand: 

a) im Sommer-Semester 1900 aus 17 Lehrern und 9 Lectoren. 
Mit der Führung der von dem am Ende des Winter-Se- 
mesters 1899/1900 aus dem Verbande des Seminars ausge- 
schiedenen Bibliothekar, Seeretär und Lehrer des Arabischen, 
Herrn Professor Dr. phil. Fischer, bekleideten Seminarämter 
wurden Herr Dr. phil. J. Lippert neben seiner bisherigen 
Function als Haussalehrer am Seminar als Bibliothekar, 
Direetorial-Secretär und Lehrer des Schriftarabischen und 
Herr Dr. phil. C. Brockelmann, bis dahin Privatdocent an 
der Universität Breslau, als Lehrer des Aegyptisch- und 
Marokkanisch-Arabischen beauftragt. Zur selben Zeit trat 
für die Dauer des Semesters Herr R. Makita aus Yoko- 


II 


ie 


hama an Stelle des aus dem Lehrkörper des Seminars aus- 
scheidenden Herrn Dr. K. Tajima als Lector des Japanischen 
ein. Der Unterricht im Suaheli erfuhr insofern eine Ver- 
änderung, als der zu Ende des Winter-Semesters 1899/1900 
ausscheidende Lehrer des Suaheli, Herr Dr. jur. G. Neuhaus, 
in dem bis dahin mit der Führung der Lectorgeschifte 
beauftragten Lehrer des Suaheli, Herrn Dr. phil. C. Velten, 
einen Nachfolger erhielt; die Functionen des Suaheli- Lec- 
tors übernahm vom Juni 1900 ab Herr Mtoro bin Mwenyi 
Bakari aus Bagamoyo. Gleichzeitig wurden durch die Be- 
rufung des Herrn Professor Dr. G. Adler die Vorlesungen 
in den Realienfächern um solche über die »wirtlischaft- 
lichen Verhältnisse in den Colonien» vermehrt. Mitte Juli 
1900 wurde der Lehrer für Tropen-Hygiene, Herr Ober- 
stabsarzt I. Classe Professor Dr. P. Kohlstock, in Folge Com- 
mandirung zur Theilnahme an der militärischen Expedition 
nach China bis auf Weiteres beurlaubt und mit der Wahr- 
nehmung seines Lehramtes der Kaiserliche Regierungsarzt 
z. D. Dr. Friedrich Plehn vom Beginn des Winter-Se- 
mesters 1900/1901 an beauftragt. Dem Lehrer des Tür- 
kischen, Herrn Dr. K. Foy, wurde von Sr. Excellenz dem 
Herrn Unterrichts- Minister das Prädicat »Professor« ver- 
liehen; 

im Winter-Semester 1900/1901 aus 19 Lehrern und 9 Lec- 
toren. Mit Ende des Sommer-Semesters 1900 schied der 


japanische Lector Herr R. Makita aus dem Lehrkörper des 


Seminars. An seine Stelle trat Herr Suyewo lwaya aus 
Tokyo. Für den zu Anfang des Winter-Semesters 1900/1901 
aus dem Verbande des Seminars ausscheidenden und einem 
Rufe als ausserordentlicher Professor nach Kiel folgenden 
Lehrer für die »wirthschaftlichen Verhältnisse in den Colo- 
nien«, Herrn Dr. G. Adler, wurde der Privatdocent an der 
hiesigen Universität, Herr Dr. K. Helfferich zum Nachfolger 
ernannt. Gleichzeitig erhielt der Lehrer des Arabischen, 
Herr Dr. ©. Brockelmann, einen Ruf als ausserordentlicher 
Professor für semitische Philologie nach Breslau. An seine 
Stelle trat der Privatdocent, Herr Dr. B. Meissner aus Halle. 
In der zweiten Hälfte des Semesters hat mit Genehmigung 
Sr. Excellenz des Herrn Unterrichts- Ministers der Justiz- 
rath im Reichsmarine- Amt, Herr Dr. O. Köbner, am Se- 
minar eine Vorlesung über Colonial- und Consularrecht 
gehalten. Dem Assistenten des naturwissenschaftlich -tech- 


* 
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nischen Unterrichts, Herrn Astronom Schnauder, wurde 
das Prädicat »Professor« seitens Sr. Excellenz des Herrn 
Unterrichts- Ministers verliehen. 


Der Unterricht erstreckte sich auf 15 Sprachen: 


Chinesisch, Japanisch, Guzerati, Hindustani, Arabisch 
(Syrisch, Aegyptisch, Marokkanisch), Persisch, Türkisch, 
Suaheli, Herero, Haussa, Duala, Ephe, Russisch, Neu- 
griechisch und Spanisch 


und 6 Realienfächer: 


wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropen-Hy- 
giene, tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch- 
Ostafrika, Landeskunde der deutschen Colonien in West- 
afrika, wirthschaftliche Verhältnisse in den Colonien und 
über auswärtige Handelspolitik. 


. Während der Herbstferien 1900 fanden Feriencurse vom 
15. September bis 15. October, während der Osterferien 1901 vom 
15. März bis 13. April statt. 

Zum statutenmässigen Termin brachten im Sommer - Semester 
1900 die nachstehend verzeichneten Mitglieder des Seminars durch 
Ablegung der Diplom-Prüfung vor der Königlichen Diplom - Prü- 
fungs-Commission ihre Seminarstudien zum Abschluss: 


9. 
10. 
11. 


. Herbert von Borch, cand. jur., im Chinesischen; 

. Erich Michelsen, stud. jur., im Chinesischen; 

. Hans Wirtz, Dr. phil., im Chinesischen; 

. Theodor Metzelthin, stud. phil., im Chinesischen; 

. Max zur Nedden, stud. jur., im Japanischen; 

. Rudolf Schott, stud. jur., im Japanischen; 

. Emil Schabinger, stud. jur., im Syrisch- Arabischen: 
. Riehard Marschner, stud. jur., im Türkischen; 


Ernst Schmidt, stud. jur., im Türkischen: 
Fritz Schönberg, stud. jur., im Türkischen; 
Arthur Winkelmann, stud. jur., im Suaheli. 


Soweit vom Seminar aus festgestellt werden konnte, haben die 
nachstehend aufgeführten früheren Mitglieder des Seminars während 
der Zeit von Ostern 1900 bis dahin 1901 in den Ländern Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 


1: 


Alexander Fuehr-Weinert, Dr. jur., Referendar, aus Dres- 
den, als Dolmetscher-Eleve bei der Kaiserlichen Gesandt- 
schaft in Tokyo; 

Hans Wirtz, Dr. phil, aus Mülheim a. Rhein, als Dol- 
metscher bei dem Kaiserlichen Gouvernement in Kiautschou; 


IV 


Graf Adolf von Götzen, Hauptmann im Grossen General- 
stab, aus Schlesien, als Gouverneur in Deutsch-Ostafrika; 
Rudolf Gansser, Hauptmann, aus Württemberg, als Offi- 
eier der Kaiserlichen Schutztruppen in Deutsch-Ostafrika; 
Franz Guse, Hauptmann, aus Posen, desgl. in Kamerun; 
Hans Glauning, Hauptmann, aus Bayern, desgl.; 

Max Zupitza, Dr. med., Stabsarzt, aus Schlesien, desgl.; 


. Reinhold von Restorff, Oberleutnant, aus Ostpreussen, desgl.: 


Sebastian von Klinkowström, Leutnant, aus Berlin, desgl.: 


. Hans Schulz, Leutnant, aus Prov. Brandenburg, desgl.; 
. Carl Bock von Wülfingen, Leutnant, aus der Rheinprovinz, 


desgl. in Deutsch - Ostafrika; 


. Albrecht Eggers, Leutnant, aus Lothringen, desgl. in 


Deutsch- Südwestafrika; 


. Rudolf Klinghard, Leutnant, aus Schlesien, als Officier bei 


dem Kaiserlichen Expeditionseorps in China; 


. Max zur Nedden, stud. jur. und Leutnant a. D., desgl. 
. Arno Weitzenberg, Leutnant, aus Sachsen-Weimar, als 


Officier der Kaiserlichen Schutztruppen in Deutsch-Ost- 
afrika; 


. Carl Hunke, Postsecretir, aus Westfalen, als Postbeamter 


in Deutsch- Ostafrika: 


. Georg Kiehlmann, Postsecretar, aus Westpreussen, desgl.; 
. Max Keil, Postprakticant, aus Berlin, desgl.; 

. Gerhard Schlepps, Postprakticant, aus Ostpreussen, desgl.; 
. Otto Schmidt, Postpraktieant, aus Ostpreussen, desgl.: 

. Fritz Augsburg, Postprakticant, aus Schlesien, als Post- 


beamter in China; 


. Karl Holzapfel, Postassistent, aus Prov. Hannover, als Post- 


beamter in China: 


. Karl Rippmann, Postassistent, aus Baden, desgl.; 
. Karl Senge, Postprakticant, aus Prov. Sachsen, desgl. in 


Constantinopel: 
Richard Mönch, Postassistent, aus Prov, Brandenburg, desgl.; 


. Emil Schmidt, Postassistent, aus Berlin, desgl.; 
. Riehard Hipp. Postprakticant, aus der Rheinprovinz, desgl. 


in Jerusalem: 


. Max Richter, Postprakticant, aus Schlesien, desgl. in Jaffa; 
. Richard Mosemann, Postprakticant, aus Schlesien, desgl. 


in Tanger (Marokko); 


. Emil Wölker, Oberpostdireetions-Secretär, aus Berlin, als 
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Armee-Feldpostinspector bei dem Kaiserlichen Expeditions- 
corps in China; 


. Franz Haseloff, Oberpostdireetions-Secretär, aus Provinz 


Sachsen, als Postdirector in Deutsch- Ostafrika: 


. Wilhelm Stark, Zollseeretär, aus Prov. Sachsen, als Zoll- 


beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika; 


. Arnold Lambrecht, Gouvernements-Beamter, aus Prov. 


Hannover, als Bezirksamtmann in Deutsch- Ostafrika: 


. Karl Klenze, Gerichtsactuar, aus Schleswig-Holstein, als 


Gouvernements- Assistent bei dem Kaiserlichen Gouverne- 
ment von Deutsch - Ostafrika; 


. Johann Siess, Zollprakticant, aus Schleswig-Holstein, als 


Zollamts - Assistent I. Cl. desgl.; 


. Hermann Urban, Lehrer, aus Prov. Sachsen, als Lehrer an 


einer Regierungsschule in Deutsch -Ostafrika; 


. Paul Müller, Lehrer, aus Prov. Sachsen, desgl.; 
. Theodor Wenzel, Missionscandidat, aus Holländisch - Guiana, 


als Missionar in Ost-Indien. 


Für die Handschriften- Abtheilung der Seminar- Bibliothek 
sind im Laufe des verflossenen Jahres als Geschenke eingegangen: 


I. 


von dem Kaiserlichen Vice-Consul in Tripolis, Herrn 
E. Labi, zwei arabische Manuseripte in magrebinischen 
Charakteren; das eine enthaltend: a) das Mu'rib d-Awämil 
des Husain b. Alımad Zini Zade, Abschrift des Alımad 
b. Hadar datirt vom Sonntag 23. Rabi 11 988 d.H., b) das 
Kitab al- Iftitäh des Hasan Pascha b. Ala’ addin Aswad 
(Commentare zu Mutarrizi’s AMisbäh), Abschrift von Muh. 
b. Haggi Satalmis (?) al Kalbi vom 29. Ragab 992; das an- 
dere, ein lexicographisches Werk, Aitäb Tanbih at- Talib l- 
fahm Ibn al-Hägib des Saih Abu ‘Abd-Allah Muh. b. 
Abd as-Salam b. Jshaq b. Ahmad al-‘Umawi al- 
Maliki (Erklärung schwieriger Ausdrücke des Gämi‘ al- 
Ummahät fi Figh Malik des Abu Amr 'Utman b.al-Hagib), 
Autograph des Verfassers datirt vom Mittwoch den 11. Ra- 
madan 797. 

von Herrn Oberleutnant Dominik, a la suite der Kaiser- 
lichen Schutztruppe in Kamerun, ein Koran- Commentar 
betitelt Diya’ at-ta’-wil fi maäni-"t-tanzil Theil 1 (enthaltend 
Sure 1—17). Der Verfasser dieser ebenfalls in magrebi- 
nischer Schrift geschriebenen Hs. nennt sich nicht; der 
Abschreiber ist Muh. Tagru(?) b. Ma‘lam Abdul(?) b. Gu- 


VI 


ni'1-Walı (? also offenbar Sudaner). Die Jahreszahlen der 
Abfassung wie der Abschrift sind chronostichisch ange- 
geben, widersprechen sich aber in ihrer Auflösung. Die 
Hs. stanımt aus Tibati. 

3. von dem Kaiserlichen Bezirksamtmann Graf von Zech in 
Kl. Popo vier Specimina der Haussa -Sprache historischen 
Inhalts. 

Den freundlichen Spendern sei auch an dieser Stelle der Dank 

des Seminars ausgesprochen. 


Berlin, den 31. August 1901. 


Der Director, 
Geheimer Regierungsrath 
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Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. \/“ 


Von A. Forke. 


Fortsetzung und Schluss. 


Salzsteuer. 


Die Existenz einer Salzsteuer ist für das 7. Jahrhundert v. Chr. histo- 
risch bezeugt. Der Philosoph und Staatsmann Kuan-chung, welcher im 
Jahre 645 v. Chr. starb, soll sie zuerst als Minister des Herzogs von Ch'i 
für diesen Staat eingeführt haben. Die Steuer war von den Salzhändlern 
zu entrichten. Auf Kuan-chung’s Rath wurde auch eine Steuer auf alle 
Eisengeräthe gelegt!. Beide Steuern scheinen in der späteren Chou - Epoche 
auf das ganze Reich ausgedehnt zu sein, denn wir erfahren, dass sie unter 
den Ch'in - Kaisern, 255 — 209 v. Chr., zwanzigmal so viel eingebracht hätten 
als ehedem. Neu belebt wurden dieselben während einer financiellen Krisis 
in der Yüan-shan-Periode, 122—116 v. Chr., und dabei ihr monopolartiger 
Charakter besonders scharf zum Ausdruck gebracht. Man setzte besondere 
Beamte für die Salz- und für die Eisensteuer ein, welche den Salzprodu- 
centen die für das Salzsieden nöthigen Eisenpfannen und sonstigen Geräth- 
schaften liehen und für deren Benutzung Abgaben erhoben. Wer eigen- 
mächtig Pfannen herstellte und damit gesiedetes Salz verkaufte, wurde zur 
Strafe mit dem linken Bein in Eisen geschmiedet. Es machte sich bald 
eine starke Bewegung im Volke gegen diese Art der Besteuerung geltend, 
Kaiser Chao-ti, 86—73 v. Chr., forderte von verschiedenen Gelehrten Gut- 
achten über die in der angegebenen Weise verquickte Salz- und Eisen- 
steuer ein. Alle erklärten sich dagegen. Trotzdem behielt man sie bei, 
da man ihren Ertrag, der namentlich zu Grenzvertheidigungszwecken diente, 
nicht entbehren konnte. Später wurde sie mehrmals aufgehoben, aber 
jedesmal wieder eingeführt. Unter Kaiser Ming-ti, 58—76 n. Chr., wurde 
die Salzsteuer zu einem vollkommenen Regierungsmonopol. Die Regierung 
leitete nicht nur die Produetion und besteuerte die Salzsieder, sondern 
übernahm auch den Verkauf, welchen sie bis dahin Händlern überlassen hatte. 

Zu grosser Höhe gelangte die Salzsteuer während der T’ang- Dynastie. 
Es gab 18 Salzseen und 640 Salzquellen, welche von der Regierung aus- 
gebeutet wurden. Während bisher die Salzverwaltung vom Finanzmini- 
sterium ressortiri hatte, wurde um 760 n. Chr. ein besonderes Reichs- 
Salzamt geschaffen. Von jedem Scheffel Salz (tou) erhob man eine Abgabe 

' Vergl. Hirth, Notes on the early history of the Salt Monopoly in China, 
Journ. R. Asiat. Soc. Vol. XXIL, 1887, p. 53 ff. 
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von 100 Cash. In Folge der von dem Staatsmann Liu-yen eingeführten 
Reformen und Neuerungen stieg der Ertrag der Salzsteuer in ganz kurzer 
Zeit von 400000 Dollar auf über 6 Millionen Dollar. Von den chinesi- 
schen Geschichtsschreibern wird dabei bemerkt, dass zu jener Zeit, am 
Ende des 8. Jahrhunderts, 6 Millionen Dollar etwa die llälfte der gesaimm- 
ten jährlichen Reichseinuahmen waren, die demnach damals nicht mehr 
als 12 Millionen Dollar betragen haben. 

Im Jahre 940, zur Zeit der späteren Chin, kam eine Salz- Personal- 
steuer auf, welche eine Zeit lang neben der eigentlichen Salzsteuer bestan- 
den zu haben scheint. Diese Salz-Personalsteuer wurde nicht von jedem 
Individuum, sondern familienweise erhoben und die Familien zu dem Zwecke 
in fünf Classen eingetheilt. 

Verschiedene Neuerungen führte die Sung-Dynastie, 960— 1280, ein. 
Zunächst hatten die Salzhändler, abgesehen von der Salztaxe, von ihren 
Salzvorräthen zur Unterhaltung der Truppen für die Grenzvertheidigung 
in natura beizusteuern, seit dem Jahre 989 stattdessen Getreide zu liefern. 
Ausserdem war alles Salz, welches nach der Hauptstadt geschickt wurde, 
noch besonders zu verzollen. Ferner hatten die Bürger ihren Mitteln ent- 
sprechend beim Transport des von der Regierung nach allen grösseren 
Städten zum Verkauf geschaflten Salzes Frohndienste zu leisten, die erst 
später in Geld abgelöst wurden. Im Jahre 959 wurden in Kiangsu die 
ersten »Salzscheinee, damals »chao« oder »yin« genannt, ausgegeben. In 
den nächsten Jahren fanden sie auch in den Provinzen Shensi und Szechuan 
Eingang. ‚Jeder Schein berechtigte den Inhaber zum Ankauf eines bestimm- 
ten Quantums Salz, welches er durch die für den Schein zu zahlende 
Abgabe von 4800 Cash zu verzollen hatte. Seit der Hsi-ning- Periode, 
1068 — 1078, wurde die Zahl der jährlich ausgegebenen Salzscheine fest 
normirt. Nur der Handel mit Salz von dem berühmten Salzsee bei Chieh- 
chou in Süd-Shansi war während jener Zeit frei und nicht dem Regie- 
rungsmonopol unterworfen. Die einzige Abgabe der dortigen Händler be- 
stand in einem Beitrag für die Grenztruppen. 

Der mongolische Herrscher Ogdai Khan setzte im Jahre 1230 fest, 
dass für jeden Salzschein 10 Taels zu zahlen seien und 400 Pfund Salz ge- 
kauft werden könnten. Kublai Khan ermässigte die Stener auf 7 Taels. 
Die Salzscheine wurden in den Provinzialhauptstädten von den Salzinten- 
danten ausgegeben und waren beim Einkauf des Salzes den die Regierungs- 
Salzlager überwachenden Beamten vorzulegen. 

In der Ming-Dynastie wurde der jährliche Söllertrag der Salzsteuer 
zuerst genau fixirt. Desgleichen wurde der Salzhandel durch Einführung 
von Salzkreisen auf gewisse Gebiete beschränkt, innerhalb deren Grenzen 
das von einem bestimmten Produktionsort stammende Salz verkauft werden 
musste. Ein grosser Salzschein galt anfänglich für 400 Pfund und musste 
mit 100 Pfund Reis bezahlt werden, ein kleiner deckte 200 Pfund und 
kostete 2500 Cash. Erst während der Regierung des Kaisers Ch’öng- hua, 
1465 — 1488, wurden alle Naturalleistungen für die Salzsteuer in Geld um- 
gewandelt. Unter Kaiser Hung-wu, 1368—1399, gelangten jährlich 220457 
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grosse Yin, unter Wan-li, 1573—1620, stattdessen 444769 kleine zur 
Ausgabe. Davon wurden aber wirklich ausgegeben nur etwa 310000, der 
Rest, 130000, blieben fiir den Fall von besonders starkem Bedarf in Re- 
serve. Im Jahre 1539 wurde das Yin wieder neu fixirt. In Chekiang 
galt es als 250 Pfund, Verpackung mit eingerechnet. Man hatte dafür 
zuerst 0.40 Taels, später 0.35 Taels zu entrichten. Die gesammte Salz- 
steuer brachte im Jahre ungefähr 4 Millionen Taels ein. Davon entfiel die 
Hälfte, 2 Millionen, auf den wichtigsten Salzkreis Lianghuai. An zweiter 
Stelle folgte Liangché (Chekiang), an dritter Ch’anglu. Weniger wichtig 
waren Fukien, Szechuan, Hotung und Kuangtung. 

Das Salzsteuerwesen ruht noch jetzt auf den während der Ming- 
Dynastie geschaffenen Grundlagen. Der Salzhandel ist Monopol gewisser 
von der Regierung dazu ermächtigter Kaufleute. Die Production des Salzes 
ist frei, doch wird sie von den Salzbeamten behufs späterer Besteuerung 
genau überwacht. Vor Allem sucht man den erzielten Ertrag festzustellen 
und den Verkauf an nichtberechtigte Kaufleute zu verhindern. Das Salz 
wird, genau wie in der älteren Chou-Epoche, 1000 Jahre vor Christi Ge- 
burt, aus Seewasser und aus Soole, welche man in Marschen und Salz- 
quellen findet, durch Kochen oder Verdunsten gewonnen. Die Producenten 
verkaufen es entweder an die Monopolkaufleute direct oder an die Re- 
gierung, welche es dann an die Salzhändler weiterveräussert. Sowohl der 
Verkaufspreis der Producenten als auch der Weiterveräusserungspreis der 
Salzhändler wird von der Regierung fixirt, der erstere mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Uimfanges der Production und des Profits der Produ- 
centen, der zweite unter Zugrundelegung des Marktpreises am Verkaufs- 
orte und der Transportkosten vom Productionsorte her. Die Salzkaufleute 
haben die Salzsteuer zu entrichten, bevor sie das Salz von den Producenten 
erhalten. Die Zahl der Salzhändler wird begrenzt durch die vom Salz- 
departement ausgegebene Anzahl Salzscheine. Ein solcher Schein berechtigt 
den Inhaber zum Kauf und zur Weiterveräusserung eines bestimmten (Juan- 
tums. Wer, ohne im Besitz eines Salzscheines zu sein, mit Salz handelt, 
wird wegen Schmuggels bestraft. Nur alte und schwache Leute und Waisen, 
welche Salzhandel im Kleinen treiben, bleiben, sofern ihr Salzvorrath 
40 Pfund nicht übersteigt, straffrei. 

Die Händler können ihr Salz nicht, wohin sie wollen, verkaufen, 
sondern sind dabei an genau abgegrenzte Kreise gebunden. Das in einem 
Kreise gewonnene Salz muss auch innerhalb desselben verkauft werden. 
Die Überführung in einen anderen Kreis gilt als Schmuggel. Innerhalb 
seines Kreises kann der Kaufmann sein Salz überall verkaufen. Die Salz- 
kreise fallen nicht mit den Provinzen zusammen, sondern fassen meist 
Theile von verschiedenen an einander grenzenden Provinzen in sich. Diese 
Kreise sind wahrscheinlich in der Art entstanden, dass die sich um ge- 
wisse Productionscentren zunächst gruppirenden Landestheile zu einem 
Kreise zusamınengeschlossen wurden. An der Spitze der Salzverwaltung 
steht in jedem Kreise ein Salzsuperintendent, yen-yün-shih-sse, oder Salz- 
taotai, yt-yen-tao, 

1» 
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Das Hui-tien-shih-li führt folgende Kreise! auf: 
1. Ch’anglu für die Provinz Chili und Theile von Honan; 
2. Shantung für Shantung und Theile von Honan und Kiangsu; 
3. Lianghuai für Anhui und Theile der Provinzen Kiangsu, Hupei, 
Honan, Kiangsi, Kueichou; 
4. Hotung für Shansi und Theile von Shensi und Honan; 
Huamach'ih®? für Theile von Shensi und Kansu; 
6. Liangché® für die Provinz Chekiang und Theile von Kiangsu und 
Kiangsi ; 
7. Fukien fiir Fukien; 
8. Kuangtung fiir Kuangtung und Theile von Kuangsi, Kiangsi, 
Fukien, Hunan, Kueichou, Yünnan; 

9. Kuangsi* für Kuangsi; 

10. Szechuan fiir Szechuan und Theile von Kueichou, Hupei und 
Yiinnan; 

ll. Yünnan für Yünnan; 

12. Kueichou für Kueichou. 

Die Kreise Kuangsi und Kueichou produeiren kein Salz, ersterer be- 
zieht es aus Kuangtung, letzterer theils aus Szechuan, theils aus Hukuang, 
doch erheben sie Steuer davon. 

Für jeden Kreis wird eine dem Consum ungefähr entsprechende, be- 
stimmte Anzahl Yin ausgegeben, die selten vermehrt wird. Jeder Salzschein 
gilt für ein bestimmtes Quantum Salz. Dieses Quantum ist nicht nur in den 
verschiedenen Kreisen, sondern oft auch in verschiedenen Gegenden ein 
und desselben Kreises verschieden und variirt zwischen 100 — 5000 Pfund. 
Im Durchschnitt gilt ein Yin für 200 —300 Pfund. 

Die Salzscheine dienen als Basis für die Erhebung der Salzsteuer. 
Die Höhe derselben ist überall verschieden. Das Hui-tien-shih-li giebt für 
die einzelnen Kreise folgende Beträge: 


a 


1. Ch’anglu = 1146046 Yin = 757656 Taels, 1 Yin = 300 Pfund 

2. Shantung = 804920 » = 243354 » 1» = 225 »- 

3. Lianghuai = 1685492 » = 2202930 » 1» = 364 » 

4. Hotung = 666947 » = 513682 » l» = 240 » 

5. Huamach‘ih = 109088 » = 29396 + 1» = 200 » 
(bez. 170 Pfund) § 

6. Liangehé = 805396 » = 990867 » 1» = 335 » 
(bez. 400 Pfund)® 

7. Fukien = 1069485 » = 327973 + lv v= 675 » 


(im Südwesten = 100 Pfund) 
Seite 5065858 Taels 





Im Hui-tien fehlen der Shantung- und Huamach’‘ih - Kreis. 

Fehlt im Tsé-li, dafür ein Kansu-Kreis, worin Huamach'ih gelegen ist. 
Im Tsé-li einfach Chekiang genannt, 

Im Tsé-li mit Kuangtung vereinigt. 

178 Pfund nach dem Tsé-li. 

Vereinzelt 800 Pfund (Tsé-li). 


a ese >» u m - 


| 
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Ubertrag 5065858 Taels 
8. Kuangtung = 814510 Yin = 705373 - 1 Yin = 235-322 Pfund 


9. Kuangsi 480227 } 

10. Szechuan = 165121 » = 148486 » 1» = 5000 » 
(bez. 400 Pfund) 

ll. Yiinnan 401743 

12. Kueichou 8250 


Summe 6809937 Taels 


Aus vorstehenden Zahlen ergiebt sich, dass im Ch’anglu-Kreise für 
I Picul (100 Pfund) durchschnittlich 0.22 Taels, in Shantung 0.15 Taels, in 
Lianghuai 0.36 Taels und in Hotung 0.32 Taels zu zahlen sind. 

Einen recht erheblichen Rückschritt der eigentlichen Salzsteuer, yen- 


ko — vom Salzlikin wird später gehandelt werden —, lässt das Tsé-li 
(1874) erkennen, nach dessen Angaben die folgenden Ziffern berechnet sind: 

1. Ch‘anglu 1166046 Yin = 489465 Taels 

2. Shantung 804420 » = 166222 » 

3. Lianghuai 1692492 » = 1870055 » 

4. Hotung 621302 » = 4%742 » 

5. Kansu 72688 » = 20049 » 

6. Liangché? 336600 » = 507247 » 

7. Fukien 1055485 » = 379600 » 

8. Kuangtung 814510 » = 651608 » 

9. Kuangsi 65610 » = 47514 » 

10. Szechuan? 140409  » 

ll. Yünnan (39428100 Pfund) = 264183 » 

12. Kueichou 7615» 


Summe 5040709 Taels 


Der Gesammtertrag der Salzsteuer müsste nach den Ziffern des Hui- 
tien -shih-li 6809877 Taels sein, es berechnet ihn aber für das Jahr 1800 
nur auf 6081517 Taels (6558658 Yin), was wiederum einen Riickgang gegen 
1753 bedeutet, in welchem Jahre die Steuer 7614941 Taels (6384231 Yin) 
einbrachte. 

Nach dem Rothbuch würde die Salzsteuer nur 3882980 Taels be- 
tragen. Die Ziffern des Rothbuches scheinen aber unvollständig zu sein, 
indem z. B. für Szechuan und Yünnan, welche im Hui-tien-shih-li mit 


über einer halben Million Taels angesetzt sind, gar keine Salzsteuer ange- 





1 1 Yin = 235 Pfund (Tsé -li). 

2 Bis zum Jahre 1872 war Liangché mit 955397 Yin und 294066 Taels ver- 
anlagt. Für das Yin waren 0.19—0.40 Taels Steuer zu zahlen. Seit 1872 werden 
336600 Piao ausgegeben, auf jeden Piao sind 1.4—1.9 Taels zu entrichten (Tsé-li 
Buch 28 und 30). 

3 Der Ertrag der Salzsteuer für Szechuan ist im Ts& -li nicht angegeben und 
der interessanten Monographie The salt Administration of Szechuan by A. von Rost- 
horn, Journal of Ch. Branch of R. Asiat. Society. Vol. XXVII, 1892— 1893, p. 18, 
entnommen. 
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geben ist. Kuangtung wiirde danach nur 47510 Taels und Fukien 85470 
Taels einbringen, wihrend nach der Peking- Zeitung diese Provinzen allein 
nach Peking jährlich 250000 Taels, bez. 150600 Taels, Salzsteuer zu liefern 
haben (Pek.-Ztg. 6. Juli 1890 und 8. Mai 1893). Ein so rapider Verfall der 
Salzsteuer innerhalb 10-—-20 Jahren lässt sich auch kaum annehmen. In 
der Peking -Zeitung fehlen ausführliche Angaben über den Salzsteuerertrag 
in den einzelnen Provinzen. Nur von Yünnan erfahren wir, dass die jähr- 
liche Salzsteuer auf 270000 Taels fixirt ist und dass im Jahre 1887 286260 
Taels vereinnahmt wurden, was der Ziffer des Tsé-li sehr nahe kommt 
(Pek.- Ztg. 16. September 15585). 

Die nach Salzscheinen, »yin«, erhobene Salzsteuer ist die wich- 
tigste in diese Rubrik gehörige Steuer, sie ist aber nicht die einzige Be- 
steuerungsforin. Die »Verordnungen für das Finanzministerium« führen 
noch verschiedene andere Arten von Salzsteuern auf: die Salz -Zuschlagsteuer, 
den Ballen- oder Salzzoll, die Salz-Kopfsteuer, die Salzlandsteuer, den 
Salzland-Pachtzins, die Salzquellensteuer und die Salzpfannensteuer. Die 
Erträge sind, abgesehen von der Zuschlagsteuer, ganz verschwindend gering. 


I. Die Salz-Zuschlagsteuer, »fsa-k'os. 

Zur Aufbesserung der Gehälter der Beamten im Allgemeinen oder 
bestimmter Classen von Beamten, welche mit dem Salzsteuerwesen meist 
nicht das Mindeste zu thun haben, sowie als Gebühren für gewisse bei der 
Stenererhebung vorkommende Geschäfte werden in den einzelnen Salz- 
kreisen eine ganze Reihe von Zuschlagsteuern erhoben, welche alle einzeln 
genau normirt sind. Darüber, in welcher Weise und nach welchen Sätzen 
die Extraabgaben berechnet werden, macht das Tsé-li keine genaueren 
Mittheilungen. Aus einigen Andeutungen scheint hervorzugehen, dass diese 
Zuschlagsummen auf die einzelnen Salzscheine repartirt und zu der gesetz- 
lich fixirten Steuerquote hinzugerechnet werden. So die Specialbestimmun- 
gen für Shantung, Tsé-li Buch 30. — Vielleicht sind die einzelnen Posten 
ursprünglich unerlaubte Erpressungen im Interesse der Beamten gewesen, 
die später gesetztlich anerkannt und normirt wurden (man vergleiche des- 
wegen von Rosthorn p. 19). Dieses würde den Mangel jeder Bestimmung 
über die Art der Erhebung und das Fehlen jeder Verbindung und Ein- 
gliederung in das ursprüngliche Steuersystem erklären. Die beiden älteren 
officiellen Sammelwerke, das Hui-tien und das Hui-tien -shih-li, wissen von 
allen diesen kleineren Salzsteuern nichts. 

Es werden erhoben in: 

1: OR Angie a ar ee ewe, MOASL Taale 

und ein nicht fixirtes Plus für mehrere namhaft ge- 
machte Zwecke. 
Davon sind die Hauptbeträge: 
11228 Taels Gratificationen und 
20271 » Anmeldegebiihr (kao-fei) 





Seite 96421 Taels 
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Ubertrag 96421 Taels 
Shantung im Ganzen.» cc eee ne cen see . 64298 » 
18150 Taels Wägegebühr 
22341 » Gehaltszuschuss 
11572 » Unkosten 


ix 


oe OU Ei 1083» 
A. DIRBERUR aa ae ne 429008» 
und ein unbestimmtes Plus. 
Hauptbeträge davon sind: 
16244 Taels Gebühren 
45510 » Zuschlagsgebiihren für Verluste 
48000 » an andere Provinzen abzufüh- 
rende Beträge 
25000 »  Verpackungsgebühr erhoben in 
Suchou 
25000 » Verpackungsgebibr erhoben in 
Nanking 
20000  » Verpackungsgebiihr erhoben in 
Anhui 
181075 » Verpackungsgebihr erhoben in 
Hukuang 
58342 » Verpackungsgebiihr erhoben in 
Kiangsi 
By SORIA Gee ee eee 13505» 
und Plus. 
Fey rt) ee ee ae 14860 ss 
und Plus. 
FG AUSBER a ae erie Ae eR 30779» 
davon 27163 Zuschlagsgebihr. 
9. Fukien „oe a rn 11685 » 
und Plus. 
I. SRRCHUBE ae 140000 
TO. FDO a nr en 112091 = 


Summe 913790 Taels 


Wir diirfen wohl annehmen, dass unter Hinzurechnung der nicht ziffer- 
mässig belegbaren Plus die Zuschlagsteuer insgesammt etwa 950000 Taels, 
also fast I Million beträgt. Kansu und Kueichou werden nicht erwälhnt, 
dort scheinen diese Zuschlagsteuern nicht vorzukommen. 


ll. Der Ballen- oder Salzzoll, =pao-ko« und »chien- shui«. 


In verschiedenen Districten einzelner Provinzen wird nicht das aus 
den Salzkreisen stammende und auf Grund der Salzscheine besteuerte Salz 
consumirt, sondern einheimisches bez. aus Nachbarprovinzen stammendes, 
für welches anstatt der eigentlichen Salzsteuer ein Waarenzoll zu entrichten 
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ist. So beziehen 14 Distriete der Provinz Shansi ihr Salz aus der Mongolei. 
Der Einfuhrzoll beträgt 0.045 Taels pro 125 Pfund. Der Gesammtbetrag ist 
nicht angegeben. 30 Districte derselben Provinz verbrauchen einheimisches 
Salz, welches 17858 Taels abwirft. 

Auf diese Weise werden erhoben in: 


l. Chili 2687 Taels 
2. Shansi 17858» 
3. Chekiang 783» 
4. Kuangtung 73850» 
5. Kansu 574 » 


Rechnen wir für die 14 Distriete der Provinz Shansi etwa 8000 Taels, 
so kommen wir auf etwa 37000 Taels im Ganzen. 

In der früheren Provinz Formosa, in welcher das Salzscheinsystem 
keinen Eingang gefunden hatte, wurden jährlich 10399 Taels eingenommen. 


IH]. Salz-Kopfsteuer. 


Von den Arbeiten der Salzwerke wird in einigen Kreisen noch heut- 
zutage eine besondere Kopfstener erhoben. Ihre Höhe ist nicht nur in den 
einzelnen Salzkreisen, sondern auch bei den einzelnen Salzwerken des- 
selben Kreises verschieden. In Ch’anglu schwankt sie zwischen 0.20 Taels 
und 0.92 Taels pro Kopf, im Durchschnitt beträgt sie etwa 0.60 Taels. 
Ausserdem hat dort jeder Mann 7—30 Pfund Salz in natura zu liefern. 
In Shantung beträgt diese Steuer allgemein 0.29 Taels, in Chekiang bewegt 
sie sich zwischen 0,06 Taels und 1.75 Taels, Durchschnitt 0.35 Taels. In 
Kuangtung beträgt sie durchschnittlich 0.50 Taels, in Fukien 0.17 Taels. 
In dem wichtigsten Kreise, demjenigen von Lianghuai, ist diese Kopfsteuer 
abgeschafft worden. 

Der genaue Gesammtbetrag dieser Steuer lässt sich nach dem Tsé-li, 
welches nur die Zahl der Arbeiter jeder einzelnen Salzstätte und den be- 
sonderen Tarif dafür angiebt, nur ınit grosser Mühe berechnen. Für unseren 
Zweck möge ein ungefährer Überschlag genügen. 

Demnach erhalten wir für: 

1. Ch’anglu (12995 Mann) 7000 Taels 
2. Shantung (21856 Mann) 6338  » 
3. Chekiang (110491 Mann) 40000 » 
4. Kuangtung (23503 Mann) 1200 » 
5. Fukien 5000 » 
Gesammtbetrag etwa 70000 Taels. 


IV. Salzlandsteuer. 


In sechs Salzkreisen wird eine von der eigentlichen Grundsteuer ver- 
schiedene Taxe von dem der Salzgewinnung dienenden Boden erhoben. Fast 
für jede Salzstätte besteht ein besonderer Satz. Vielfach beträgt er nur 
einige Tael-Cash pro Mou und erhebt sich kaum je über 0.30 Taels. Die ge- 
wöhnlichsten Taxen in Chekiang sind z.B.: 0.005 Taels, 0.009 Taels, 0.01— 
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0.02 —0.03 Taels, bis 0.10 Taels, 0.11 Taels, 0.12 Taels, 0.16 Taels und 
0.17 Taels. 

Der Ertrag dieser Abgabe ist kaum der Rede werth. Der Haupt- 
antheil entfällt auf Shantung: 1480 Taels nach dem Tsé-li. Die übrigen 
fünf Kreise: Ch’anglu, Lianghuai, Chekiang, Kuangtung und Fukien 
bringen nach einer Schätzung auf Grund der Ziffern des Tse-li alle zu- 
sammen nicht viel mehr als 100 Taels ein. Der Lianghuai-Kreis z.B. ent- 
hält 26 Salzstätten a 15, 27, 30, 35, 40, 50 Morgen gross. Für jede Salzstätte 
beträgt die Grundsteuer 0.3—0.4 Taels, für den ganzen Kreis demnach un- 
gefähr 10 Taels. Wir finden also als Gesammtbetrag etwa 1600 Taels. 


V, Salzland-Pachtzins. 


In zwei Salzkreisen wird der Regierung gehörendes Salzland ver- 
pachtet. Dafür gehen jährlich an Pachtzins ein in: 
Ch’anglu 27790 Taels 
Shantung 6889» 


im Ganzen 34679 Taels 


VI. Salzquellensteuer. 


Diese Steuer besteht nur in der Provinz Szechuan. Nach dem Hui- 
tien würde dieselbe 7703 Salzquellen haben. Für jede einzelne Quelle wird 
0.3 Taels bis 37 Taels und mehr gezahlt. Es kommt dabei auf die Güte der 
Quellen an, welche danach in drei Classen eingetheilt werden. Nach von Rost- 
horn wirft diese Steuer 14961 Taels im Jahre ab. 


VU. Salzpfannensteuer. 


Eine Salzpfannensteuer existirt in den drei Kreisen Ch’anglu, Shan- 
tung und Szechuan. Während sie in den beiden ersteren meist unter 0.3 Taels 
pro Pfanne bleibt, beträgt sie in Szechau 2, 3, 4 bis 10 Taels. Der Ertrag 
wird nicht bedeutend sein. Im Tsé-li ist er nicht angegeben. 

Alles in Allem bringen die kleineren Salzsteuern über 1100000 Taels 
ein. Rechnen wir diese Summe zu dem Ertrage der eigentlichen Salzsteuer, 
5040709 Taels, hinzu, so ergeben sich etwas über 6 Millionen Taels als 
Gesammtertrag dieser Auflage. 

Im Vorstehenden sind nur die Grundzüge des Salzsteuerwesens wieder- 
gegeben. Davon finden sich in den einzelnen Kreisen zahlreiche Abweichun- 
gen und ausserdem manche besondere Eigenthümlichkeiten, so in dem Liang- 
huai-Kreise, welcher von dem Verfasser der Revenue of China (1885) 
besonders berücksichtigt ist. Die Eigenthiimlichkeiten dieses bei Weitem 
wichtigsten Salzkreises gelten aber keineswegs, wie ebendaselbst p. 16 
angenommen wird, für ganz China. In Szechuan wird sich uns ein wesent- 
lich anderes Bild darbieten. Alles gewonnene Salz muss in Lianghuai zum 
Preise von 1.60 Taels pro Picul an die Regierung verkauft werden, welche 
an allen Productionsstätten Salzdepots hat. Aus diesen wird es nur an 
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Monopolkaufleute, welche im Besitz einer vom Salzcommissar oder Gouver- 
neur ausgestellten Licenz, »piao«, sind, verkauft. Diese Licenzen sind über- 
tragbar und vererben sich vom Vater auf den Sohn. Durch das damit ver- 
knüpfte Privileg haben sie den Charakter von Werthpapieren angenommen. 
Man hat für eine solche Licenz im Durchschnitt 12000 Taels zu zahlen. 
Es giebt davon in Lianghuai etwa 1000. ‚Jede Licenz berechtigt den In- 
haber zum Kauf von 500 Yin Salz aus den Regierungsdepots. Ein Yin gilt 
jetzt als 752 Pfund, während es nach dem Hui-tien-shih-li als 364 Pfund 
gerechnet wird. Wie die Salzhäudler ihre Waare von der Regierung zu 
einem bestimmten Preise gekauft haben, müssen sie sie auch durch Ver- 
mittelung derselben zu einem vom Salzdepartement fixirten Preise wieder 
verkaufen. Von diesem Preise wird gleich die Salz-Likinsteuer, welche 
1.13 Taels pro Yin beträgt, in Abzug gebracht und nur der Rest dem 
Händler ausgehändigt. An dem Orte innerhalb des Lianghuai-Kreises, welchen 
der Händler zum Verkaufsplatz gewählt hat und wohin er seine Waare hat 
transportiren lassen, wird dieselbe in den Regierungszollspeicher, deren es 
in jeder grösseren Stadt giebt, aufgenommen und von einem Zollbeamten 
registrirt. Der Verkauf erfolgt in derselben Reihenfolge, wie das Salz ein- 
getragen ist. Die Licenz wird vom Zollamt so lange zurückbehalten, bis 
das ganze dadurch gedeckte Salz verkauft ist, worauf sie dem Eigenthümer 
wieder zugestellt wird, der sie dann von Neuem benutzen kann. Je schneller 
das Salz verkauft und die Licenz für ein neues Geschäft wieder frei wird, 
desto grösser ist natürlich der Verdienst. Bei gutem Geschäftsbetrieb soll 
derselbe 20 — 25 Procent betragen. 

In Szechuan sind Licenzen, »piao«, unbekannt. Man unterscheidet 
Land- und Fluss-Salzscheine, du-yin und shui- yin, für Land- und Wasser- 
transport. Ein Lu-yin berechtigt nur zum Kauf von 400 Pfund Salz, auf 
einen Shui-yin dagegen erhält man 5000 Pfund, Für die Erhebung der 
Salzsteuer bestehen drei verschiedene Systeme neben einander, welche sich 
historisch nach einander entwickelt haben, von denen aber bis jetzt keins 
die alleinige Herrschaft erlangt hat (von Rosthorn, Salt Administration p. 11ff.). 

Das älteste ist im Wesentlichen das System des Hui-tien. Jeder 
Distrietsmagistrat erhält eine bestimmte Anzalıl Salzscheine, welche auf 
Grund des Census danernd fixirt ist. Er vertheilt dieselben an die privi- 
legirten Salzkaufleute, welche für ihr Monopol hole Garantien haben leisten 
müssen. Die Verschickung des so gekauften Salzes wird von den Monopol- 
kaufleuten nicht selber besorgt, sondern von Speditionsfirmen, ihren Hinter- 
männern. Diese reichen am Bestimmungsort dem Magistrat eine Zusammen- 
stellung von Einkaufspreis, Transportkosten und Auslagen ein, worauf der- 
selbe die Abgaben erhebt und den Verkaufspreis festsetzt, indem er 4 Cash 
pro Pfund als Verdienst des Kaufmanns zum Kostenpreis schlägt. Der 
Verkaufspreis wird durch Proclamation öffentlich bekannt gemacht. 

Da sich bei diesem System, welches in Lianghuai sehr gut zu ar- 
beiten scheint, in Szechuan grosse Missstände entwickelten, so wurde es 
eine Zeit lang durch ein anderes ersetzt, welches sich heute noch in den 
42 nördlichen Distrieten Szechuans erhalten hat. Man schaffte die eigent- 
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liche Salzsteuer ganz ab, indem keine Salzscheine mehr ausgegeben wurden, 
und erhob stattdessen einen Zuschlag auf die mit der Grundsteuer com- 
binirte Kopfsteuer, was etwas an die Salz- Personalsteuer der späteren Chin- 
Dynastie erinnert. 

Das neueste, erst im Jahre 1877 eingeführte System, welches für 
33 Fluss- und Grenzdistriete Szechuans, sowie für die von Szechuan mit 
Salz versorgten Nachbarprovinzen in Anwendung kommt, und mit welchem 
sehr gute Erfolge erzielt worden sind, trägt am deutlichsten den Charakter 
eines Regierungsmonopols, indem es den ganzen Salzgrosshandel in die Hände 
der Beamten legt. Die Regierung kauft das Salz direct von den Producenten 
an den Productionsstitten, verschifft es nach den Verkaufsplätzen und ver- 
kauft es dort zu einem Preise, in welchem alle Abgaben mit enthalten sind, 

Die eigentliche Salzsteuer, yin-shui, ist in Szechuan verhältniss- 
mässig gering; sie beträgt nur 0.0681 Taels pro Picul. Dazu kommen aber 
eine ganze Reihe der oben erwähnten Neben- und Zuschlagsteuern, 

In dem Ch’anglu-Kreise sind die Salzkaufleute verpflichtet, je nach 
der Anzahl ihrer Salzscheine von den verschiedenen Behörden Gelder als 
Darlehen anzunehmen und zu verzinsen. Die jährlichen Zinsen, 301000 Taels, 
sind mit der Steuer zugleich zu entrichten. Die Höhe des Zinsfusses wird 
nicht erwähnt, doch werden die Beamten dabei sicherlich nicht zu kurz 
kommen. Diese Art der unfreiwilligen Darlehen ist sonst in China bei 
Pfandhäusern sehr üblich. Da dieselben meist sehr gute Geschäfte machen, 
so pflegen die Beamten ihnen ihre Gelder, um sie gut verzinst zu haben, 
aufzuoctroyiren. 


Zölle. 


Die Zölle scheidet man praktisch in Inland- und Grenzzölle. Der 
weitaus grösste Theil der letzteren, die Seezölle, werden von den aus 
Europäern im Dienste der chinesischen Regierung gebildeten fremden See- 
zollämtern verwaltet, Die eigentlichen Inlandzölle unterscheiden sich in 
ihrem Wesen sehr wenig von einander, doch theilen die Chinesen sie nach 
der Art ihrer Erhebung ein in solche, welche durch die einheimischen 
Zollämter erhoben werden, Likin und gemischte Steuern. Die Existenz 
der einheimischen Zollämmter ist sehr alt. Likin ist eine aus den fünfziger 
Jahren dieses Jahrhunderts stammende Steuer. Es bestehen dafür in jeder 
Provinz besondere Likinämter. Unter den gemischten Steuern wird eine 
Anzahl verschiedenartiger Abgaben verstanden. Es sind keine besonderen 
Zollämter dafür vorhanden, sondern die Erhebung liegt den Localbeamten 
bez. besonderen Commissaren ob. 


Einheimische Zölle. 


Schon in der älteren Chou-Epoche wurden die verschiedenen Berufs- 
classen zur Besteuerung herangezogen. Nicht nur hatten die Ackerbauer, 
die Gärtner, Bergbewohner und Fischer Grundsteuer zu entrichten, sondern 
es mussten auch Hirten, Handwerker und Kaufleute von ihren Einnahmen 
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Abgaben zahlen. Im Allgemeinen hatte Jeder eine Quote von den Producten 
seines Gewerbes an den Staat zu liefern. Selbst die Frauen wurden davon be- 
troffen; sie hatten von den Erzeugnissen ihrer Hände: Seidengeweben und 
anderen Stoffen, beizusteuern (Chou-li Buch XII, 38; bei Biot Tome ] p. 281). 

Für die Kaufleute bestand eine Markt- und eine Thorsteuer. 
Der Markthandel war gesetzlich genau geregelt und wurde von besonderen 
Beamten scharf überwacht. Man besteuerte nicht die Waaren, sondern 
erhob von den Händlern eine Buden- und Ladensteuer. Dieselbe war nicht 
in natura, sondern in Geld zu entrichten. Ausserdem fielen dem Staate 
von allem auf dem Markte geschlachteten Vieh die Hörner, Haut, Muskeln 
und Knochen zu (Chou-li Buch XIV, 15 ff.; Biot Tome I p.319). Ein 
wirklicher Waarenzoll wurde beim Passiren der Thore der Hauptstadt und 
der Grenzthore des Reiches erhoben. Während einer Hungersnoth, einer 
Epidemie oder bei einem sonstigen nationalen Unglück, auch während eines 
grossen Begräbnisses kamen für eine Zeit lang Markt- und Thorzölle in 
Wegfall (Chou-li Buch XIV, 10 ff.; Biot Tome I p. 314). 

Mit demselben Eifer, mit welchem der Philosoph Mencius gegen 
den Zehnten zu Felde zieht und für das Neunfeldersystem eine Lanze bricht 
(Theil I, Capitel 3), bekämpft er auch den Marktzoll auf Waaren und tritt 
für die Besteuerung der Buden und Verkaufsläden ein, indem er zugleich 
die Freigabe der Thorzölle befürwortet (Theil I, Capitel 2). Es scheint 
danach, dass unter der späteren Chou-Dynastie auch ein Marktzoll auf 
Waaren üblich war. 

Der Han- Kaiser Wuti führte im Jahre 134 v.Chr. ein anderes 
Steuersystem ein, indem er von den Handelskarren und Dschunken Zoll 
erheben liess. Ein offener Lastwagen galt als eine doppelte, eine 50 Fuss 
lange Dschunke als einfache Steuereinheit. Vom Jahre 122 ab legte er 
einen Zoll auf den Preis der Waaren direct und zugleich auch auf den 
Verdienst der Kulis und Handlanger. Bei Waaren galten 2000 Cash, bei 
Arbeitslohn 4000 Cash als Steuereinheit. Den Preis seiner Waaren hatte 
jeder Kaufinann selbst anzugeben. Zur Erhebung dieses Zolles wurden 
104 v.Chr. überall Zollämter mit militärischer Besatzung errichtet und alle 
ein- und ausgehenden Waaren versteuert, Die Höhe des Steuersatzes giebt 
das San -ts’ai-hui-pien nicht an. Wang-mang, 9— 20 n. Chr., setzte in der 
Hauptstadt Ch’ang-an und in vier anderen grösseren Städten Behörden zur 
Besteuerung der Kaufleute und Handwerker ein. Ein Zehntel des Ver- 
dienstes war die übliche Taxe. 

Unter der östlichen Chin-Dynastie, 317—419 n. Chr., wurde bei 
Verkäufen von Selaven, Rindern, Pferden und Land gewöhnlich ein schrift- 
licher Contract aufgesetzt und auf Grund desselben vom Kaufpreis eine 
vierprocentige Abgabe erhoben. Die Erhebung fand aber auch statt, wenn 
der Verkauf ohne schriftlichen Contract abgeschlossen war. An etwa zwölf 
Stellen, grösseren und kleineren Märkten, Furten und Flussübergängen 
bestanden Zollämter, welche von allen durchgehenden Waaren einen, den 
zehnten Theil des Werthes betragenden, Zoll erhoben. Derselbe blieb bis 
gegen das Ende des 6. Jahrhunderts in Siidchina bestehen. In Nordchina 
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führte der Kaiser Ming -ti der tungusischen Wei-Dynastie, 409-424 n. Chr., 
eine Marktsteuer in der Art ein, dass von allen auf den Markt gebrachten 
Waaren | Cash als Abgabe gezahlt werden musste. Ausserdem wurden 
die Gasthöfe besteuert. Die nördlichen Chi, 550 —577 n. Chr., hatten eine 
Markt-, eine Thor- und eine Gasthofsteuer, die nördlichen Chou, 557 bis 
581 n. Chr., besteuerten, wie die Wei, alle auf den Markt gebrachten Waaren, 
der Sui-Kaiser Wen-ti, 589 — 605 n. Chr., schaffte diese Steuer wieder ab. 

Während der Regierung der T‘ang-Kaiserin Wu-hou, 684 — 710 n. Chr., 
waren alle Personen, welche ein Zollthor passirten oder auf dem Markt 
verkehrten, der Besteuerung unterworfen. Kaiser Té-tsung, 780 — 805 n.Chr, 
änderte dieses System dahin ab, dass er in allen Hauptverkehrscentren die 
baaren Geldvorräthe der Kaufleute einer Inspection unterwerfen und von 
jedem Strang Cash von 1000 Stück 20, also 2 Procent als Abgabe erheben 
liess. Nur auf Holz, Bambus, Thee und Lack legte er einen Werthzoll 
von 10 Procent. 

Die Sung-Kaiser, 960—1278 n.Chr., liessen für die Erhebung der 
Waarenzölle Tarife ausarbeiten und an den Thoren aller Zollämter zur 
Kenntnissnahme der Kaufleute aufhängen. Es war den Zollbeamten ver- 
boten, die Tarife willkürlich zu erhöhen oder herabzusetzen. Dazu bedurfte 
es eines besonderen kaiserlichen Erlasses. Der Zoll wurde sehr drückend, 
denn jede Waare wurde davon betroffen. Die eine Hälfte der Zolleinnahmen 
blieb in den Provinzen, die andere war nach der Reichshauptstadt abzuführen. 
Vom Jahre 1004 ab wurde auch von allem aus der Hauptstadt ausgeführten 
Silbergeld eine Abgabe erhoben, auf jeden Tael 40 Cash, also etwa 3 Procent. 

Zu einer besonderen Blüthe gelangte das Zollwesen in der Yüen-Zeit, 
1280— 1368. Kublai Khan fixirte den Waarenzoll in Peking auf ein 
Dreissigstel. in den grösseren Provinzialstädten auf ein Sechzigstel des 
Werthes. Die Provinzen Kiangnan und Chekiang brachten in einem 
Jahre 269027 Barren und 30.3 Taels Silber ein, was 13'/, Millionen Taels 
ergiebt, den Barren Silber zu 50 Taels gerechnet. Kublai Khan’s Nach- 
folger Ching-tsung, 1295 — 1308, und Wu-tsung, 1308 —1312, liessen 
neue Zolltarife für alle Waaren aufstellen, Shun-ti, 1333 — 1368, errichtete 
besondere Zollämter zur Erhebung von Tonnengeldern und führte eine ganze 
Reihe neuer Waarenzille ein. Unter dem Ming-Kaiser Hsüan -tsung, 
1426 — 1436, wurden sieben Zollämter zur Erhebung von Tonnengeldern 
geschaffen, darunter Hang-chou und Lin-ching, die noch heute eine nicht 
unbedeutende Rolle spielen. Ein Dreissigstel des Werthes der Waaren war 
die während der Ming-Dynastie übliche Steuer. Getreide, Feldfrüchte, 
Bücher und Papier waren zollfrei. 

Nach dem Hu-pu-tsé-li, Buch 39, giebt es jetzt in China folgende 
Hauptzollämter, für deren jedes die jährlich einzunehmende Quote genau 
fixirt ist: 

I. in Peking: 

l. das Ch'ung-wén-mén-Zollamt am H‘a-ta-mén, 
2. das Zollamt des linken Flügels, Tso-i, 
3. das Zollamt des rechten Flügels, Yo-i; 
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der mandschurischen Provinz Shingking: 

das Zollamt von Féng-t‘ien (Mukden); 

der Provinz Chili: 

die Tso-liang-ting-Station in T’ung-chou, 

das Tientsin- Zollamt, 

das Shan-h’ai-kuan, 

das Zollamt von Kalgan oder Chang-chia-k‘ou; 
der Provinz Shansi: 

das Zollamt von Sha-h‘u-k‘ou, 

Kuei- hua-ch’eng; 

Shantung: 

das Lin-ching- Zollamt; 

Kiangsu: 

das Shanghai-Zollamt oder Chiang -h‘ai-kuan, 
H’u-shu-kuan, 

Zollamt von H’uai-an, 


das 
das 
das Yangchou-Zollamt, 
das Hsi-hsin-kuan, früher Sung- chiang; 
der Provinz Anhui: 

das Feng-yang-kuan, 

das Wuhu - Zollamt; 

Kiangsi: 

das Kiukiang- Zollamt, 

das Kan -kuan - Zollamt; 

Fukien: 

das Zollamt von Foochow oder Min-hai-kuan; 
Chekiang: 

das Zollamt von Ningpo oder Ché-h‘ai-kuan, 
das Pei-hsin-kuan; 

Hupei: 

das Wu-ch'ang-ch‘ang; 

der Provinz Szechuan: 

das K‘uei-kuan-Zollamt, 

Ta-chien-lu; 

der Provinz Kuangtung: 

das Canton-Zollamt oder Yiieh-h‘ai- kuan, 

das T’ai- ping-Zollamt; 

Kuangsi: 

das Zollamt in Wuchou, 

das Zollamt in Hsünchou; 

Kansu: 

das Chia-yü-kunn, 


Von fast jedem dieser Hauptzollämter ressortirt eine Anzahl Neben- 


zollämter, welche in derselben Weise wie die Hauptzollämter Zoll erheben 


und ihn an das Hauptamt abführen. 
gehört eine Zollstation Chü-yung-kuan 


Zu dem Zollamt in Kalgan z. B. 
im Nank’ou-Pass bei Peking. 
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Ausser in Tientsin selbst wird in den umliegenden Ortschaften Tungan, 
Yungehing, Yangtsun und Hohsiwu für das Tientsin-Zollamt Steuer 
erhoben. Das Zollamt in Shanh‘aikuan hat Zweigzollämter in Chinchou 
und Newchwang, dasjenige in Huaian solche in der Praefecturstadt 
Hsüchou, im Such’ien-Distriet und in Miaowank’ou (Funing- District). 
Mit dem Hauptamt in Foochow sind verbunden Stationen in Amoy und 
Chitanchou. Vom Ningpo-Zollamt hängen ab Zweigstationen in Chap‘u 
und Wenchou, vom Canton-Zollamt Stationen in Hoihow (H‘aik‘ou), 
Swatow, Pakhoi u.s. w. Für einige dieser secundären Zollämter ist die 
jährlich aufzubringende Steuerquote im Tsé-li wie für die Hauptämter 
bestimmt, nämlich für: 1. Feng-h‘uang-ch’eng, welches von Fengtien 
(Mukden) ressortirt, 2. Paochia und sechs andere Hafenplätze (Shanbh‘ai- 
kuan), 3. Miao-wan-k'ou und Ch’ing-chiang-ch’ang (Huaian), 4. Yu-cha 
(Yangehou), 5. Yu-h'u-kuan (Wuch‘ang). 

Ausserdem gehören zu jedem Zollamt eine Anzahl Wachtstationen, 
bei denen die durchpassirenden Waaren einer Inspection unterworfen, 
aber nicht verzolllt werden. 

Jedem Zollamt steht entweder ein Zollsuperintendent, chien-tu, 
vor, welcher auf Vorschlag des betreffenden Ministeriums von Peking 
geschickt wird und in der Regel alle drei Jahre wechselt, oder die Ober- 
leitung liegt in den Händen des Gouverneurs oder Generalgouverneurs, 
welcher einen seiner Unterbeamten, einen Taotai oder Praefeeten, zum 
Zolleommissar bestellt, oder endlich der Bannergeneral der Provinz, der 
Director einer kaiserlichen Manufactur oder der Salztaotai nehmen zugleich 
das Amt eines Zollinspectors wahr (Hui-tien Cap. 16). 

Jeder Vorsteher eines Zollamts ist verpflichtet, den gesetzlich fixirten 
Betrag jährlich abzuliefern, widrigenfalls er sich einer Bestrafung aussetzt 
und unter Umständen gezwungen wird, das Defieit aus eigenen Mitteln 
zu decken. Die Folge davon ist natürlich, dass fast jeder aus seinem 
Posten, den er meist nur wenige Jahre inne hat, so viel Geld heraus- 
zuschlagen versucht wie möglich, was sich in den meisten Fällen nur 
durch Erhebung höherer Steuern, als gesetzlich vorgeschrieben, oder 
gesetzlich unerlaubter Steuern bewerkstelligen lässt. Diese Posten sind 
daher, da sich auf ihnen oft in wenigen Jahren ein Vermögen erwerben 
lässt, sehr begehrt, und die Bewerber pflegen dafür entsprechend hohe 
Summen an die maassgebenden Stellen zu zahlen, die erst aus den Zoll- 
einnahmen wieder herausgearbeitet werden müssen, bevor von einem 
eigenen Verdienst die Rede sein kann. 

Während zu Anfang der herrschenden Dynastie die Zölle noch viel- 
fach nach einem gewissen Procentsatz vom Werth der Waaren erhoben 
wurden, theilweise die Erhebung auch ganz in das Belieben der Beamten 
gestellt war, bestehen jetzt für alle Zollämter feste, vom Finanzministerium 
sanetionirte Specialtarife für die einzelnen Waarengattungen, welche die 
Capitel 43 —72 des Hu-pu-tsé-li ausfüllen. An allen Orten, wo sich Zoll- 
ämter befinden, soll der Tarif vor der Zollstation sowohl als auch auf den 
Märkten an einer für Jedermann sichtbaren Stelle auf grossen Tafeln an- 
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geschlagen sein. In kleinerem Format sollen die Localbeamten den Tarif 
zum Preise von 0.02 Taels verkaufen. Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift 
ist mit Strafe bedroht. Jedem Kaufmann soll bei Entrichtung des Zolles 
eine rothe Zollquittung ausgestellt werden. Ein Duplicat davon dient als 
Beleg für das Finanzministerium. Wird einem Kaufmann eine Quittung vor- 
enthalten oder lautet sie auf eine geringere Summe, als er factisch gezahlt 
hat, oder lassen sich die Zolleinnehmer irgend sonst welche Erpressungen 
gegen ihn zu Schulden kommen, so steht ihm das Recht der Beschwerde 
zu, wovon er sich aber wohlweislich hütet, Gebrauch zu machen, da sich 
ein Beamter nicht so leicht durch einen Kaufmann in’s Unrecht setzen lässt 
und letzterer aller Voraussicht nach doch nur den Kürzeren ziehen würde. 
Alle Zollquittungen, Belege und Listen über Einnahmen und Ausgaben gehen 
am Ende jedes Rechnungsjahres an das Finanzministerium zur Prüfung 
(Tse -li Cap. 39). 

Die Tarife, von denen jedes Hauptzollamt seinen eigenen hat, sind 
durchweg, in nicht sehr logischer Weise, in die folgenden Rubriken ein- 
getheilt: 

A. Kleidungsstücke, 

B. Esswaaren und Genussmittel, 

C. Gebrauchsgegenstinde, 

D. Allerlei. 

Hauptunterabtheilungen der Rubrik D sind Droguen und Materialien. 

Hierzu tritt bei den meisten Zollämtern noch eine Rubrik E: Lebende 
Thiere, und bei den am Meere oder an Flussläufen gelegenen Stationen 
meist noch ein besonderer Tonnengeldertarif. 

Als Muster möge der mit Auslassung einiger schwer zu identificiren- 
der Artikel, namentlich unter den Genussmitteln und Arzeneien, im Anhang 
übersetzte Tarif für das Shanghai-Zollamt dienen. Die Rubriken C und D 
sind darin in eine einzige, »Rohstoffe und Fabricate«, zusammengezogen. 

Die Zollsätze aller dieser Tarife müssen, verglichen mit den enormen 
Schutzzöllen europäischer Staaten, als sehr niedrig erscheinen. Die Wir- 
kung dieser Inlandszölle ist aber naturgemäss gerade umgekehrt wie die der 
europäischen Grenzzölle, nämlich eine künstliche Vertheuerung der ein- 
heimischen Production und eine Hemmung des nationalen Handels. Was 
die Höhe der Zollsätze anbetrifft, so darf auch nicht ausser Betracht bleiben, 
dass fast alle Waaren bedeutend billiger sind als in Europa und daher auch 
nur einen verhältnissmässig geringen Zoll tragen können. Die Niedrigkeit 
der Zollsätze wird ferner wieder aufgehoben durch die in China allgemein 
übliche Doppelbesteuerung. Jede Waare wird bei jeden neuen Zollamt, 
das sie zu passiren hat, von Neuem besteuert. Die Zollämter stehen ganz 
isolirt von einander da; jedes ignorirt die Existenz der anderen. Eine von 
Shanghai nach Wuch‘ang (Hankou) transportirte Waare würde demnach in 
Shanghai, Wuhn, Kiukiang und Wuch‘ang zu verzollen sein, also vierfachen 
Zoll zu entrichten haben. Vierfachen Zoll würde auch der Transport einer 
Waare von Shanghai nach Peking beim Passiren der Zollämter zu Shanghai, 
Tientsin, T’ungehou und Peking (Hatamén) kosten. Würde dieselbe 
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Waare, statt auf dem Seewege, auf dem Kaiserkanal nach Peking befördert, 
so hätte sie sogar siebenmal Zoll zu entrichten, nämlich in Shanghai, Yang- 
chou, H’uaian, Linching, Tientsin, T’ungehou und Peking. 

Im Allgemeinen sind in den Tarifen die Steuersätze in der Weise 
normirt, dass nothwendige Lebensmittel und Gebrauchsgegenstände, Waaren 
geringerer Qualität und einheimische Waaren weniger besteuert werden als 
Luxusartikel, Waaren besserer Qualität und fremden Ursprungs. Zollfrei 
sind Cerealien für Regierungsspeicher, Seide und andere an den Kaiser- 
lichen Hof in Peking versandte Artikel der Kaiserlichen Manufacturen, und 
das für die Münzen bestimmte Kupfer und Blei. Ferner werden nicht ver- 
zollt Lebensmittel und Gegenstände für den täglichen Gebrauch, sofern sie 
auf kleinen Booten oder von Hausirern in geringen Quantitäten transportirt 
werden. Solche Artikel sind z. B. Reis, Weizen, Früchte, Zeug, Schuhe, 
Strümpfe, Körbe, Besen u. s. w. in unbedeutenden Mengen. Auch Cerealien 
in grösseren Mengen, welche nach Gegenden, die von Hungersnoth heim- 
gesucht sind, geschafft werden, bleiben, falls von einem Certificat begleitet 
von der Steuer befreit. 

Der Tarif für das Shanghai-Zollamt hat einen besonderen Anhang, 
in welchem die zollfreien Artikel nach den Quanten genau specificirt sind. 
Derselbe zerfällt in zwei Abtheilungen: die erste enthält diejenigen Artikel, 
welche, wenn sie von Privatpersonen für ihren eigenen Gebrauch gekauft 
sind, das Zollamt frei passiren können. Reis, Mehl, lebende Hühner, 
Enten, Gänse, Schilf- und Strohsandalen in kleineren Quantitiiten sind stets 
zollfrei, Schinken nur, wenn weniger als 5 Stück, Ol unter 100 Pfund, 
seidene Taschentücher bis zu 10 Stück, Kupferwaaren bis zu 10 Pfund, 
Lederkoffer bis zu 4 Stück u.s.w. Die zweite Abtheilung führt diejenigen 
Artikel auf, für welche kleineren Händlern bis zu einem bestimmten Be- 
trage Zollfreiheit gewährt wird. Dazu gehören z. B. Zeugschuhe und Holz- 
pantoffeln bis zu 100 Paar, Weizen, Bohnen und sonstige Cerealien bis zu 
15 Piculs, feiner Thee bis zu 50 Pfund, lebende Schafe bis zu 10 Stück, 
Nadeln bis 10000 Stück, Eisentöpfe bis 50 Stück, Indigo bis 5 Piculs, 
Bohnenkuchen bis 12 Piculs, Baumwolle bis zu 500 Pfund u. s. w. 

Die Tarife der verschiedenen Zollämter sind, wie bereits erwähnt, 
nach demselben Schema angelegt, dagegen besteht in den Zollsätzen zwischen 
allen die grösstmögliche Verschiedenheit, so dass es vorkommen kann, dass 
ein und derselbe Artikel in einer Station zehn- bis zwanzigmal so hoch besteuert 
wird wie in einer anderen. Beim Durchlesen der Tarife hat man den Ein- 
druck, als ob die einzelnen Zollbehörden nicht Institute desselben Reiches 
wären, sondern jede einem anderen Staate angehörte. der seine besonderen 
Steuernormen hat. Der Grund dafür wird kaum in den Preisverschieden- 
heiten der einzelnen Gegenden zu suchen sein, sondern vielmehr in dem 
Mangel an Centralisation, wofür das ganze chinesische Steuersystem ein 
beredtes Beispiel ist. Wir sehen dasselbe Schauspiel sich bei allen einzelnen 
Steuerarten: Grundsteuer, Salzsteuer, Waarenzoll wiederholen. Die Ver- 
schiedenheit geht so weit, dass sogar die von einem Hauptzollamt ressor- 
tirenden Zweigämter oft jedes einzelne seinen vom Hauptamt abweichenden 
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Tarif haben. So ist es bei den zu H’uaian gehörigen Zweigstationen: 
H’uaitsang, Suchien, Hsüchou und Miaowank‘ou, desgleichen bei den Zweig- 
ämtern von Yangehou, Fengyang, T’aiping und den einzelnen Zollimtern 
der Provinz Chekiang. 

Da auch die Steuereinheiten bei den verschiedenen Zollämtern nicht 
immer dieselben sind, indem z. B. eine Waare hier nach Stückzahl, dort 
nach Paaren, Ballen oder Pfunden verzollt wird, so ist eine Vergleichung 
der Preise nur in beschränktem Maasse möglich. Im Folgenden ist der 
Versuch gemacht, die wichtigsten Waaren, welche in den Tarifen der Zoll- 
ämter zu Shanghai, Peking, K’ueikuan (Szechuan) und Wuchou (Kuangsi) 
angeführt werden, unter einander und mit den entsprechenden Positionen 
des für die fremden Seezollämter geltenden internationalen Tarifs, soweit 
eine Vergleichung ausführbar, zu vergleichen. 


Vergleichender Tarif für die chinesischen Zollämter 
zu Shanghai, Peking (Hatamén), K‘ueikuan (Szechuan), 
Wuchou (Kuangsi) und für die fremden Zollämter!. 














(Zle/a| 2 | 
ai213/1 2 le 
7 u | & [eS 
Taels | Taels Taels | Taels Taels 
A. Kleidungsgegenstände. | 

Röcke aus Atlas und Seide, gefüttert l Stück — 10.18 | 0.024 |0.0192 — 
» =» » « » ungefiittert 1 » | — (018 0.012 0.0192 | - 
- +» Baumwolle, gefüttert... 1 =» | — 10.066 0.012) — _ 
„on 5 ungefüttert ll» — 10.066 : 0,006 — —_— 
Hosen aus Seide... 2. 2 22.. 1 - -— |0.03 | 0.0018) 0.0192 _ 
- + Baumwolle....... 1 - || | — |0.0018| 0.00624) — 
Unterröcke aus Seide. ...... I Ve — [0.03 |0.012 10.0192 | — 
. -» Baumwolle . . l - u — | — [000624 — 
Mützen, Hüte aus Sammt .... 10 + 1003| — 005 | — _ 
Pe: ABB Aes 10 =» | 0,005 0-08 | 0.0081 | 0.125 

| 0.015 
„ 5 » Stroh ..... 10» ‚001 — {0.018 10012 | — 
Stiefel aus Atlas... 2.0.2... 10 Paar | 0.10 |0.30 0.21 — 10.30 
- «+ Rindsleder „2.2... 10 + | 0.06 | — (0.09 [0.156 | 0.30 
Schuhe aus Atlas (Seide). .... 10 » | 002 1030 0.045 | 0.144 | 0.30 
- » Baumwollenzeug ... 10 » | 0.01 , 0.0204 0.03 | 0.096 — 
. -» Schilf, feine ..... 10 » 0.01 0,60 |! — 11.00 _ 
- « «© grobe ....10 + | 001,030 |} — Io | — 
Strümpfe, baumwollene...... 10 =~ || 0.04 — 0.048 | 0.0156 — 











! Ein wagerechter Strich (—) bedeutet, dass die Waare in dem betreffenden 
Speeialtarif entweder überhaupt nicht oder nur in einer zur Vergleichung nicht 
geeigneten Einheit aufgeführt ist. Ein Bruchstrich besagt, dass für denselben Artikel 
zwei oder mehrere Zollsätze bestehen. Der Zähler giebt den niedrigsten, der Nenner 
den höchsten an. 


Forke: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 


anghai 
king 


= Ps 
bs i 
K‘uei 

Ww 
3 Zolli 


B. Esswaaren und Genussmittel, 





ere ee eee eee ee ee 100 Pfund 
Bobs 2 2:5. 24, 2 100» 
MONE A sg sag ke ERSTES ee 10 » 
Wein, einheimischer........ 1 Topf 

+ europäischer .......- 1 Flasche 
Thee, feinere Sorten ....... 100 Pfund 

« gewdholicher........ 100 | 
Tabak, einheimischer... . . . . 100» 

. . Blätter .. 100) » 
Zucker, weisser... . 2.2.0... 100» 

- brauner .. 2222220. 100» 
RE: 5 aa 100 Pfund | 
Schwalbennester, weisse. .... . 10 » 

~ rothe ...... 100» 
Haifischflossen . ..- 2:2... 100» | 
| 

Essbares Seegras ........-. 100s 


Ginse, lebende oder eingesalzene, 





BFOBBE aan een 100 Stück | 
Gänse, lebende oder eingesalzene, 

Kleine. 2a ana 100. , 
Enten, lebende oder eingesalzene 10 « | 
Hühner . 5 + 10» | 
Eier, frische, und Sooleier....100 + | 
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Der internationale Tarif reiht sich an die vier anderen wie der Tarif 
irgend eines fünften einheimischen Zollamts an, denn er ist im Allgemeinen 
weder viel höher noch viel niedriger als die übrigen. In fast ebenso viel 
Fällen ist er höher als der höchste der vier nebenstehenden Tarife, als er 
niedriger ist als der niedrigste, und in einigen wenigen dem höchsten 
der vier anderen gleich. Dabei ist aber zu bemerken, dass er für die 
wichtigsten Exportartikel, nämlich ‘Thee und Seide, weit über alle übrigen 
Tarife hinausgeht, Feinerer Thee ist danach mit 2.50 Taels pro Picul zu 
verzollen; der höchste Satz ist in K‘ueikuan 0.90 Taels, in Peking nur 
0.36 Taels und in Wuchou nur 0.20 Taels. Für gewöhnlichen Thee 
verlangt das Seezollamt 0.50—1.50 Taels, K‘uei-kuan nur 0.09 Taels, 
Wuchou 0.08—0.09 Taels und Peking nur 0.07 Taels. Der Zoll auf Roh- 
seide steigt von 2.50 bis zu 10 Taels pro Pieul, im einheimischen Shanghai- 
Zollamt dagegen nur von 0.60—2.60 Taels, in Peking von 1.02 auf 
1.20 Taels, in K’ueikuan beträgt er 1.80 Taels. 

Abgesehen von den Verschiedenheiten in der Bemessung der Zollsätze 
zeigen einige Tarife noch besondere Eigenheiten. Fengyang (Anhui) und 
seine Zweigämter haben einen besonderen Tarif für Waaren, welche die 
Station auf dem Landwege passiren, und einen anderen für Waaren, die 
auf dem Wasserwege per Boot transportirt werden. In Kankuan (Kiangsi) 
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und T’aiping (Kuangtung) werden Waaren verschieden besteuert, je 
nachdem sie stromaufwärts oder stromabwärts gehen. Kiukiang (Kiangsi) 
und Wuch’ang (Hupei) haben nur Tonnengeldtarife. 

Die Zollämter des rechten und linken Flügels in Peking erheben 
nur eine Viehsteuer von lebenden Thieren: Pferden, Kamelen, Rindern, 
Maulthieren, Eseln, Schafen und Schweinen. Ausserdem liegt ihnen nebenbei 
noch ob, bei Verkauf von Bannerland eine vierprocentige ad valorem-Abgabe 
einzuziehen. 

Bei einigen Zollämtern wird der Zoll ausser nach Gewicht oder 
Stückzahl der Waaren auch nach Thierlasten bez. Wagenlasten berechnet. 
In dem Zweigamt von Kalgan, Chü-yung-kuan, im Nank‘ou-Pass erhebt 
man den Zoll ausschliesslich nach Maulthierlasten. Der Tarif giebt an, 
wieviel eine Maulthierlast von einer specificirten Waarengattung kostet. 
Eine Maulthierlast Seidenstoffe zahlt z. B. 2.40 Taels, eine Last Sättel, 
Satteldecken und Zaumzeug 0.80 Taels, eine Last grüner Thee, Ziegelthee, 
Pilze, Papier, Fischleim, Schafwolle u. s. w. 0.40 Taels. Im Fengyang-Zoll- 
amt (Anhui) wird der Zoll auf bestimmte Waaren, besonders Seiden- und 
Baumwollenstoffe, nach Thierlasten entrichtet, Für jedes mit diesen Waaren 
vollbeladene Maulthier hat man 0.40 Taels, für einen Esel 0.20 Taels zu 
zahlen. Eine nicht volle Thierlast wird als halbe verzollt. Das Zollamt 
zu Linching (Shantung) hat neben einem Waaren- und Tonnengeldtarif 
noch einen besonderen Tarif für Wagen- und Thierlasten. Die Erhebung 
des Zolls nach letzteren ist nicht auf bestimmte Gattungen von Waaren 
beschränkt. Für jeden mit Maulthieren bespannten Wagen ist die Taxe 
0.222 Taels, für einen Ochsenwagen 0.127 Taels, für einen Schubkarren 
0.048 Taels, für ein Lastmaulthier 0.032 Taels, für einen Lastesel 
0.025 Taels. 

Schliesslich sei noch einer ganz vereinzelt vorkommenden Art von 
Besteuerung Erwähnung gethan, welche von einigen Zollämtern ausgeübt 
wird, obgleich es keine eigentliche Waarensteuer ist. Richtiger würde sie 
als eine singuläre Art kaufmännischer Gewerbesteuer unter der Kopfstener 
zu behandeln sein. Es handelt sich um die » Ladensteuer«, welcher 
in Peking alle Läden, in Kueih‘uach’éng (Shansi) nur die Wein- und 
Ölläden unterworfen sind. In Peking werden alle Läden nach der Grösse 
ihres Geschäftsbetriebs in drei Classen getheilt. Die 1. Classe hat jährlich 
5 Taels, die 2. 2.50 Taels zu zahlen, die 3. ist von dieser Abgabe 
befreit. Auch diejenigen Geschäfte, welche vor ihrem Hause sprengen 
lassen und die Strasse in Ordnung halten, brauchen diese Steuer nicht zu 
entrichten (Ts&-li Cap. 39). In Kueihuach'’éng theilt man die Wein- 
und Ölläden in zwei Classen, die ebenfalls 5 Taels bez. 2.50 Taels 
jährlich zu entrichten haben. Zu Anfang der jetzigen Dynastie bestand 
eine ähnliche Steuer auch für die Wein- und Seidenläden in T’ungehon 
(Chili) und Kalgan. Der Kaiser Ch’ien-lung schaffte sie im Jahre 1743 ab. 

Auch das Zollamt von Hsihsinkuan (Kiangsu) erhebt eine Laden- 
steuer, die, da sie bei den meisten Geschäften für jeden Geschäftsführer 
vierteljährlich zu entrichten ist, ganz den Charakter einer Personal- 
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Gewerbesteuer hat. Sie beträgt 0.12—0.72 Taels pro Person. Die 
Geschäfte sind nach Classen geordnet. Nur vier Classen von Kauf- 
leuten, nämlich Schiffsholzhändler, Ginsenghändler, Goldschmiede und 
Juwelenhändler scheinen eine vierteljährliche Ladensteuer zu zahlen, 
wobei es auf die Zahl der Geschäftsführer nicht ankommt. Dieselbe 
beläuft sich auf 0,72 Taels, 3.0024 Taels, 9 und 15 Taels. 

Ausser dem Waarenzoll wird bei den an Wasserstrassen gelegenen 
Zollämtern noch eine Art von Tonnengeld von den Dschunken erhoben, 
wofür jedes derartige Zollamt seinen besonderen Tarif hat. Die Abgabe 
wächst mit der Grösse der Dschunke. Zur Ermittelung derselben bestelıt 
kein exactes Vermessungssystem nach Schiffslasten oder Tonnengehalt, 
aber doch der Ansatz zu einem solchen, welcher bei einigen Zollämtern in 
eigenartiger Weise weitergebildet ist, so dass er sich dem europäischen 
System nähert. 

Bei der Mehrzahl der Zollstationen begnügt man sich mit der Ver- 
messung des Hauptquerbalkens (liang-tou) der Dschunke und bestimmt 
danach das Tonnengeld von Fuss zu Fuss. Öfter werden in den dem- 
entsprechend aufgestellten Scalen auch Unterschiede von einigen Zoll 
berücksichtigt. Die Scalen sind unter Zugrundelegung der bei chinesischen 
Fahrzeugen vorkommenden factischen Grössenverhältnisse ausgearbeitet 
und steigen meistens von 5 oder 6 chinesischen Fuss bis zu 16 oder 18 
auf. Ausschlaggebend für die Berechnung der Abgabe ist also die Breite 
der Dschunke. 

Nur bei den wenigsten Zollämtern findet derselbe Tarif auf alle 
Schiffstypen Anwendung. Diese einfachste Form der Besteuerung ist üblich 
im Shanhaikuan (Chili), Tientsin, Chefoo und Féngvang (Anhui). In 
Tientsin z. B. ist an Tonnengeld zu entrichten für jeden Querbalken: 

von 6 Fuss Länge 0.62 Taels 
» 7» » 072 » 
» 8 » » 0,80 » 


» 16 » . i: ae ee 

Dieselben Ziffern bis auf die letzte gelten auch fiir Chefoo, 16 Fuss 
werden hier mit 2.98 Taels verzollt. Wie sehr sonst die einzelnen Tarife 
ihrer Höhe nach von einander abweichen, wird aus einer Vergleichung 
der nachstehenden Zahlen mit den obigen erhellen. 

Shanh‘aikuan: 
5 Fuss = 0.092 Taels, 6 Fuss = 0.159 Taels, 7 Fuss = 0.229 Taels, 
8 Fuss = 0.287 Taels, 10 Fuss = 0.986 Taels, 16 Fuss = 2.406 Taels, 
18 Fuss = 2.615 Taels; 

Féngyang: 
7 Fuss == 0.373 Taels, 8.5 Fuss = 1.11 Taels, 18 Fuss = 9.39 Taels. 

In den meisten Tarifen nimmt die Höhe des Tonnengeldes mit dem 
Wachsen der Fusszahl nicht nach einem festen arithmetischen Verhältniss 
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zu, sondern in anscheinend ganz willkürlichen Sprüngen. Die nach einer 
gewissen Methode angelegten Tarife sind in der Minderzahl. Dazu gehören 
diejenigen der Zollämter von Shanghai, Wuhu, der Provinz Fukien und 
zum Theil auch Chekiang. In Amoy z. B. ist für jeden Fuss 0.50 Taels 
zu zahlen. In Shanghai kostet jeder Fuss bis zu 20 Fuss I Tael und 
jeder Fuss über 20 Fuss 2 Taels, also 23 Fuss = 26 Taels. Das 
Zollamt Hu-t’ou-tu (Chekiang) hat folgende merkwürdige Scala: bis zu 
10 Fuss ausschliesslich kostet jeder Zoll 0.001 Tael, also 8 Fuss = 0.08 Taels, 
9 Fuss = 0.09 Taels. 10 Fuss dagegen kosten 0.11 Taels pro Zoll, also 
11 Taels. Von 11 Fuss bis 15 Fuss ist wiederum für jeden Zoll über 
10 Fuss 0,001 Taels ausser dem Satz für 10 Fuss zu entrichten. 15 Fuss 
machen wieder einen Sprung, indem für jeden Zoll 0.15 Tael zu zalılen 
ist, was im Ganzen 22.50 Taels giebt. 

Neben dem Haupttarif haben die meisten Zollämter noch einen oder 
mehrere für die Berechnung der Tonnengelder von besonderen Classen von 
Fahrzeugen. Namentlich Fischerdschunken, kleinere Küstenfahrer sowie 
mit Salz oder Cerealien beladene Schiffe nehmen eine exceptionelle 
Stellung ein und werden theils geringer, theils höher besteuert als andere 
Fahrzeuge. In Foochow, Amoy und Ch’üanchou z. B. haben kleinere 
Schiffe theilweise nur 0.3 Taels für den Fuss zu zalılen statt der sonst 
üblichen 0.5 Taels. 

Ein complicirteres Schiffsvermessungssystem haben die Zollämter 
Canton, H’ushu (Anhui) und Kiukiang (Kiangsi), wo man über die sonst 
übliche Vermessung des Hauptquerbalkens hinausgegangen ist. 

In Canton wird die Grösse der chinesischen Seeschiffe, welche in 
vier Classen zerfallen, durch Multiplication der Länge und Breite ermittelt, 
Es besteht dafür der folgende Tarif: 

1. Classe über 75 Fuss lang und 22 Fuss breit, 10 []-Fuss = 15 Taels, 
also 2409 Taels, 

2. Classe über 70 Fuss lang und 20 Fuss breit, 10 [)-Fuss = 13 Taels, 
also 1820 Taels, 

3. Classe über 60 Fuss lang und 18 Fuss breit, 10 7]-Fuss — 11 Taels, 
also 1188 Taels, 

4. Classe über 50 Fuss lang und 16 Fuss breit, 10 []-Fuss = 9 Taels, 
also 720 Taels. 

Nach demselben Schema ist der Tarif für japanische Segelschiffe 
angelegt, welcher jetzt allerdings nur noch ein historisches Interesse hat: 
1. Cl. jap. Segelschiffe, 74—75 F. lang und 23—24 F. breit = 1400 Taels 


2.Cl. » » 70 F. ” » 21—22F. » =1100 + 
3. Ci. » » 60 F. » . 20 F. » == 600 » 
4.Cl >» * 50 F. . » 15—16F. » = 400 » 


Das Tonnengeld war jedesmal beim Eintreffen des Segelschiffs im Hafen zu 
entrichten. 

Bis zum Jahre 1698 wurden von europäischen Segelschiffen Tonnen- 
gelder nach folgenden Sätzen erhoben: 1. Classe = 3500 Taels, 2. Classe 
== 3000 Taels, 3. Classe = 2500 Taels. Kaiser Kanghi verordnete im 37. Jahre 
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seiner Regierung (1698), dass in Zukunft europäische Schiffe mit japanischen 
gleichgestellt werden sollten, was eine ganz bedeutende Ermässigung der 
Tonnengelder herbeiführte'. 

In Kiukiang und H’ushu bestimmt man den Rauminhalt der Schiffe 
annähernd richtig durch Multiplication von Länge, Breite und Tiefe. Der 
aus dieser ungenauen Methode sich ergebende Fehler ist nicht so gross, wie 
er bei europäischen Schiffen sein würde, da die fast viereckig gebauten 
chinesischen Dschunken einen flachen Boden haben und weder am Bug noch 
am Heck sehr spitz zulaufen. Der Tonnengeldtarif für Kiukiang füllt zwei 
starke Helfte der Verordnungen des Finanzministeriums (‘Tsé-li Cap.60 und 61) 
Die Schiffe sind in eine unendliche Anzahl von Classen mit zahllosen Unter- 
abtheilungen eingetheilt, und der Zoll ist für jede Grösse besonders berechnet. 
Das Zollmaximum beträgt 45.50 Taels. 

Die von Féngyang ressortirende Zweigstation Linh’uai berechnet das 
Tonnengeld weder nach der Länge des Querbalkens noch nach Flächen- oder 
Raumgehalt, sondern nach der Länge des verdeckten Mastes (wei-féng), also 
nach der Tiefe des Schiffes im Gegensatz zur Breite. Als Ausgangspunkt 
für die Tarifscala dienen 10 Fuss, wofür 2.00 Taels zu entrichten sind. Für 
jeden Fuss mehr oder weniger werden 0.03 Taels zugezählt oder abgezogen. 
Misst in einer Dschunke der verdeckte Mast 7 Fuss, so würden demnach 
1.91 Taels, bei 18 Fuss 2.24 Taels zu zalılen sein. Bei Booten olıne Mast 
tritt eine Verzollung der Waaren nach Piculs ein. 

lin T’aip'ing - Zollamt (Kuangtung) ist das Tonnengeld ein für alle Schiffe 
gleicher, ganz minimaler Betrag. Nur wird auch hierbei wie beim Waaren- 
zoll zwischen stromauf und stromab fahrenden Schiffen ein Unterschied ge- 
macht. Für erstere ist er 0.08 Taels, für letztere 0.02 Taels. 

Besonders verwickelt ist die Berechnung des Tonnengeldes in Linching 
(Shantung) und Wuhu (Anhui). In Linching wird das Tonnengeld bestimmt 

J. in der gewöhnlichen Weise nach der Länge des Querbalkens. Es 
steigt von 7 Fuss = 0.063 Taels bis auf 16 Fuss = 0,952 Taels; 


! Zu Anfang des 18. Jahrhunderts scheint 2000 Taels der für europäische 
Segelschiffe übliche Satz gewesen zu sein. Dies geht aus einem für die früheren 
europäischen Handelsbeziehungen mit China sehr interessanten Ediet des Kaisers 
Chiien-lung aus dem Jahre 1736 hervor, welches die Abstellung eines in Canton ein- 
gerissenen Missbrauchs bezweckt (Tsé-li Cap. 38). Früher, heisst es darin, hätten 
europäische Schiffe ausser dem Waarenzoll Tonnengeld nach der Grösse des Haupt- 
querbalkens gezahlt, durchschnittlich 2000 Taels. Nachdem sie in Whampoa ge- 
ankert, hätten sie zunächst ihre Kanonen ausliefern müssen, die ihnen später bei der 
Abfahrt wiederzugestellt worden seien. Davon hätte man in letzter Zeit Abstand 
genommen, stattdessen aber ausser den legalen Abgaben noch von dem zum Einkauf 
von Waaren mitgebrachten Baargeld der fremden Kaufleute eine Taxe von 10 Pro- 
cent erhoben, eine Art der Besteuerung, die, wie wir gesehen, in früheren Jahr- 
hunderten üblich war. Der Kaiser verordnet, dass diese Taxe nicht mehr erhoben werden 
soll, dagegen aber die Schiffskanonen wieder wie früher abgeliefert werden müssten, 

Man sieht aus der enormen Besteuerung aller den Verkehr mit dem Ausland 
vermittelnden Seeschiffe, wie sehr es den Chinesen um die Unterbindung des fremden 
Handels zu thun war. 
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II. die Schiffe werden verzollt nach der Anzahl der an Bord befind- 
lichen Waarenladescheine. Ist der Querbalken unter 7 Fuss, so ist auf 
jeden Schein 0.11 Taels zu zahlen, bei 7 Fuss = 0.53 Taels, bei 8 und 9 Fuss 
= 0,76 Taels und bei 10— 16 Fuss — 1.09 Taels; 

Il. das Tonnengeld ist mit dem Waarenzoll combinirt. Danach kosten 
z.B. 11 Fuss = 2.68 Taels, 16 Fuss = 3.61 Taels. — Ausserdem bestehen 
besondere Tarife für Salz- und Getreidedschunken. In welchen Fällen die 
Tarife I, 11 oder HI zur Anwendung kommen, ist nicht angegeben. 

Für das Wuhu -Zollamt kommt es zunächst darauf an, ob eine Dschunke 
vollgeladen ist oder nicht. In letzterem Falle wird eine Abgabe nach der 
Anzahl der Piculs erhoben. Bei feineren Waaren wird sie nach Pfund und 
Stück berechnet. Für volle Dschunken bestehen drei verschiedene Tarife. Ob 
ein Fahrzeug nach dem einen oder dem anderen zu besteuern ist, hängt von 
der Art der Ladung ab. Die Waarengattungen, für welche jeder Tarif gilt, 
sind genau angegeben. Tarif 1 steigt von 6 Fuss = 15.00 Taels bis 20 Fuss 
= 113.00 Taels, Tarif II von 6 Fuss = 5.65 bis 20 Fuss = 55.50 Taels, 
Tarif III von 6 Fuss — 0.85 Taels bis 20 Fuss = 16.50 Taels. Jeder Tarif 
zerfällt nun wieder in vier Unterabtheilungen. Die 1. Abtheilung enthält die- 
jenigen Waaren, für welche Tonnengeld und Waarenzoll zu entrichten sind, 
die 2, Abtheilung die Waaren, welche nur Tonnengeld und keinen Waaren- 
zoll zu zahlen haben, die 3. Abtheilung Waaren, für welche Tonnengeld und 
der halbe Waarenzoll verlangt wird, die 4. Abtheilung Waaren, welche den 
Waarenzoll voll zahlen, für welche aber eine Ermässigung des Tonnengeldes 
eintritt, indem bei der Berechnung desselben immer 1 Fuss von der wirk- 
lichen Länge des Hauptquerbalkens abgezogen wird. 

Diese Art der Reduction der wirklichen Maassverhältnisse kommt auch 
sonst nicht selten vor. In Kankuan (Kiangsi) und bei verschiedenen Fukien- 
Zollämtern werden alle Balkenlängen in derselben Weise redueirt: 7 Fuss 
gelten als 5.2 Fuss, 8 Fuss = 5.4 Fuss, 10 Fuss =- 5.8 Fuss und 18 Fuss 
— 8 Fuss. Shanghai hat ein ähnliches Verfahren für Waarenzoll. Dort sollen 
annamitische Schiffe beim Ein- und Auslaufen nur 7/,, des tarifmässigen 
Waarenzolls, japanische beim Einlaufen °/,,,, beim Auslaufen aber ohne Rück- 
sicht auf die Waarenmenge, stets 120 Taels zahlen '. Dschunken aus Shantung 
und der Mandschurei haben die Vergünstigung, stets nur ®/,, des vollen Zolles 
zu entrichten, Kuangtung- und Fukien-Schiffe zahlen vom 3.— 8. Monat 
io, vom 9.—2. Monat !/,., Bei dem Hauptzollamt in Chekiang gelten 
100 Pfund chinesische Waaren als 80, japanische als 70 und annamitische als 
60 Pfund, 

Im Allgemeinen wird bei der Erhebung des Tonnengeldes zwischen 
vollen und leeren Schiffen kein Unterschied gemacht. Ein solcher greift Platz 
in Wuch’ang (Hupei), wo leere Dsehunken halb so viel Tonnengeld ent- 
richten wie volle. In Linching zahlen volle Passagierschiffe 0.951 Taels, 


! Diese Bestimmung des Ts&-li ist durch die neueren Verträge abolirt und 
hat nur noch ein historisches Interesse. 
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chou (Kiangsu), besteht ein besonderer Tarif für leere Fahrzeuge, welcher 
bedeutend niedriger ist als der für volle. 

Der Regel nach erfolgt die Erhebung der Tonnenabgaben jedesmal, so 
oft eine Dschunke das betreffende Zollamt passirt. Eine Ausnahme davon 
machen die Zollämter von Huaian (Kiangsu), Kankuan (Kiangsi) und Fukien, 
wo von jedem Schiff nur theils einmal, theils zweimal im Jahre Tonnen- 
geld erhoben wird. 

Abgesehen von Linching haben noch Shanhaikuan (Chili) und Yang- 
chou (Kiangsu) besondere Bestimmungen für Passagierschiffe. An beiden 
Plätzen sind für jedes Compartiment mit Passagieren 2 Taels zu zahlen, 
doch nie mehr als 12 Taels (Yangehou). Compartiments für Pferde kosten 
jedes 3 Taels, doch im Ganzen nie mehr als 15 Taels (Yangehou) !. 

Eine besondere Schiffsabgabe ausser dem Tonnengeld ziehen noch die 
Zollämter zu Hsihsinkuan (Kiangsu) und Tientsin beim Bau bez. Ver- 
kauf und Abbruch von Dschunken ein. Beim Bau eines Schiffes sind in 
Hsihsinkuan 3 Procent vom Werthe als Abgabe an das Zollamt zu zahlen, 
beim Abbruch 2 Procent. Das Tientsin-Zollamt hat für den Verkauf von 
Dschunken eine besondere Tarifscala nach der Querbalkenlänge, welche 
sich von 0.68 Taels bis auf 1.8 Taels erhebt. Für den Abbruch wird diese 
Abgabe verdoppelt. 

In weit grösserem Maasse als die Flussschifffahrt unterliegt die chine- 
sische Seeschifffahrt einer gewissen Controle der einheimischen Seezollämter 
und Localbehörden. Will Jemand Seehandel treiben, so soll er sich zunächst 
bei dem competenten Localbeamten melden. Dieser ertheilt ihm die Er- 
laubniss nur, wenn er ein unbescholtener, ehrenwertlier Bürger ist, nachdem 
er von ihm ein schriftliches Versprechen, sich nichts zu Schulden kommen 
zu lassen, erhalten hat. Darauf wendet sich der Betreffende an das See- 
zollamt des Abgangshafens, welches vom Capitain des Schiffes ein schriftliches 
Versprechen verlangt, sich nicht mit Piraten einzulassen und ihnen nicht 
sein Schiff zu verchartern. Dann prüft es, ob die Schiffsınannschaft in 
gehöriger Zahl vorhanden ist und sonst den Vorschriften entspricht. Hier- 
auf wird das Schiff registrirt, sein Name und seine Nummer am Hulk ein- 
gebrannt und dem Petenten ein Certificat ertheilt, welches er beim Ver- 
lassen des Hafens und beim Zurückkehren in denselben vorzulegen hat. 
Bei der Rückkehr in den Abgangshafen wird dort die Registrirung des 
Schiffes wieder gelöscht. — Stirbt ein Mann der Besatzung auf der Fahrt 
oder geht er ab, so darf der Schiffer einen Ersatzmann annehmen, muss 
davon aber dem nächsten Seezollamt oder der nächsten Localbehörde 
Meldung machen, einen Garantieschein für den neu Angeheuerten aus- 
stellen und erhält dann eine Bescheinigung. 

Wenn sich ein Kaufmann zu Handelszwecken in's Ausland begeben 
will, so hat er zunächst einen Bürgschein seiner Nachbarn für sein gutes 
Betragen beizubringen. Dann stellt ihm die Localbehörde einen Pass 


! Beide Zollämter besteuern auch Bambus- und Holzflösse, und zwar mit 
0.01 Tael ein jedes. 
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aus, welchen er den Hafenbeamten im Einschiffungshafen vorlegt. Dort 
wird er in das »Auskunftsbuch« eingetragen. Bei seiner Rückkehr in den 
Hafen werden weitere Notizen über seine Person, sein Herkunftsland und 
die mitgebrachten Waaren aufgenommen (Tsé-li Cap. 41). 

Die Steuerquoten, welche die einzelnen Zollämter jährlich aufzubringen 
haben, sind seit Anfang des Jahrhunderts verschiedentlich Veränderungen 
unterworfen gewesen, wie aus der nachstehenden vergleichenden Tabelle 
der Ziffern des Hui-tien-shih-li (1812), des Hu-pu-tsé-li (1874) und der 
Peking-Zeitung der Jahre 1884— 1894 hervorgeht!. Die Peking-Zeitung 
bringt leider nur für 14 Zollämter Zahlen. 























| Hui- tien- Ti | Poking 

| shih-li 1874 Zeitung | Datum 

| 1812 : 1884 — 1894 

| Taels Tacls Taels | 
1. Ch'ungwénmén, . 102179 102175 314009 16. Sept. 1889 
2, Tso-i... 2... 10000 . 
ee 20000 Fa | 28008 | 12. April 1890 
4. Tungehou .... 12339 12339 a _ 
5. Féngtien..... _ 7294 u — 
6. Tientsin...... 68156 68156 81361 1, Aug. 1886 
7. Shanhaikuan? 61642 191129 111129 17. Oct. 1889 
8. Kalgan...... 20000 60561 60560 | 5 ae 1808 
9. Shahu....... 20986 32333 a _ 
10. Kueih‘uach éng . . 16600 L6600 _ — 
ll. Linching ..... 48376 48376 .- —_ 
12, Shanghai... .... 65980 65980 65980 10, April 1893 
18. Freeh sx é.0 ax 191176 421151 .. _- 
14. Huaian...... 326479 317679 364363 3. Aug. 1890 
15. Yangehou .... 163791 163791 u _ 
16. Hsihsin.... . . 74376 74376 _ | _ 
17. Féngyang.... . 107159 107159 107159 | 6. April 1893 
18. Wuhn. ...... 229919 229919 107159 4, Juni 1859 
19. Kiukiang . . ... . 539281 538881 = _ 
20. Kankuan ..... 84471 84471 84000 | 10. Juni 1889 
21. Foochow ... . . 203904 186549 _ — 
22. Ningpo...... 79908 79908 — - 
23. Peihsin...... 188053 188053 == _— 
24. Wuchang..... 45000 45000 45000 | 2. Dee. 1889 
25. K'ueikuan, . . . . 183740 183740 | _ = 
26. Tachienlu. .. . . 2000 | 20000 _ _ 

Seite... 285555 | 3265660 





! Die Ziffern des »Rothbuches« sind ganz unvollständig und daher für eine 
Vergleichung werthlos. 

2 Die Quote für Shanhaikuan allein ist nach dem Tsé-li 161687 Taels, dazu 
kommen 29442 Taels für Paochiamatou und sechs andere Zweigstationen. 
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poy Teich re | 
ah i 1874 eitung | Detum 
1812 1884 — 1894 | 
Taels Taels Taels 
Übertrag ... | 2855515 3265660 
27. Canton ...... 89064 156511 (187704)! | 16. Jan. 1888 
28. Taiping ..... |) 198175 188175 (250000)? | 19. Juni 1889 
29. Wuchou ..... | 62121 62121 a -- 
30. Hsünchou?.... 45806 43806 E= u 
Summe ..... | 3988681 3716273 | | 





Für das Jahr 1753 war der Ertrag aller Zollämter nach dem Hui-tien 
auf 4324005 Taels berechnet. Es hat also bis zum Jahre 1874 ein wenn 
auch nicht sehr bedeutender Rückgang stattgefunden. In den letzten Jahren 
ist dagegen wieder ein Aufschwung bemerkbar. Die 14 Zollämter, über 
welche die Peking- Zeitung Angaben macht, sind jetzt auf 1806372 Taels 
veranschlagt, während sie nach dem Tsé-li nur 1601472 Taels einzubringen 
brauchten. Es ist anzunehmen, dass auch die Quoten der übrigen 16 Zoll- 
ämter erhöht worden sind. Unter Zugrundelegung der vorstehenden Pro- 
portion lässt sich der jetzige Sollertrag der gesammten Zollämter auf etwa 
4200000 Taels berechnen. Derselbe würde demnach der alten Taxe des 
Hui-tien wieder ziemlich nahe kommen. Dieser Sollertrag wird aber in 
Wirklichkeit nicht erreicht. Wirklich eingenommen sind in den 14 Zoll- 
ämtern in den Jahren, auf welche sich die Angaben der Peking- Zeitung 
beziehen, nur etwa 1180000 Taels. Redueiren wir das Gesammtfixum von 
4200000 Taels entsprechend, so finden wir als wirkliche Jahreseinnahme 
der 30 Zollämter ungefähr 2900000 Taels. Nun sind aber zu den 30 vor- 
genannten Zollämtern in neuester Zeit noch zwei neue getreten, beide der 
Provinz Shantung angehörig: das Tunghaikuan mit dem Hauptamt Chefoo 
und 23 Zweigstationen, alle am Meere gelegen*, dessen Tarif schon im 
Tse-li enthalten ist, über dessen Organisation und Einnahmen aber weitere 
Angaben fehlen, und das Zollamt von Chouching im Inlande. Letzteres 
brachte im Jahre 1887: 110324 Taels; 1888: 122324 Taels ein (Pek.-Ztg. 
vom 20. November 1889). Chefoo soll etwa 80000 Taels abwerfen. Es 
wäre nicht unmöglich, dass in neuerer Zeit noch ein oder das andere neue 


ı 187704 ist, genau genommen, nicht die für Canton fixirte Quote, sondern 
dieser Betrag wurde im Jahre 1856 in Canton und den Zweigstationen ein- 
genommen. Es lässt sich wohl annehmen, dass das ungefähr die jährlich zu 
zahlende Quote ist. 

2 Taiping hatte im Jahre 1889 250000 Taels nach Peking zu zahlen. Das 
Zollamt muss daher wenigstens mit dieser Summe veranschlagt sein, wahrscheinlich 
ist die Quote noch höher. 

8 Für das Zollamt Nr. 31 Chiayükou fehlt eine Angabe des Ertrages. 
Derselbe wird sehr gering sein. Es wird daselbst nur Zoll von Jade erhoben. 

4 Revenue of China, 1885, p. 26. 
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Zollamt entstanden ist, fiber das in den amtlichen Quellen nichts zu 
finden ist. Unter Hinzurechnung der Erträge der beiden neuen und etwa 
sonst noch existirender Zollämter zu der Gesammteinnahme der 30 alten 
= 2900000 Taels können wir sicherlich 3200000 Taels als wirklichen Jahres- 
ertrag aller einheimischen Zollämter annehmen. 


Likin. 


Das Likin ist wie der fremde Seezoll ganz modernen Ursprungs und 
wird daher wie dieser von den chinesischen Finanzwerken mit Stillschweigen 
übergangen. Es ist deshalb nicht leicht, eine genaue Darstellung desselben 
zu geben, da ınan zum Theil nur auf die Beobachtungen einzelner Europäer 
angewiesen ist. Die Einführung des Likin datirt aus dem Jahre 1853, doch 
nahm es erst seit 1860 grösseren Aufschwung. Ursprünglich war es eine 
Art freiwilliger Kriegstaxe, nominell '/,, Procent vom Werthe der Waaren, 
wie der Name »/i-chiian« besagt. Durch den T’aipiing-Aufstand waren die 
Finanzen des Reiches erschöpft, da ein grosser Theil des Landes verwüstet 
war und in Folge dessen die damals noch wichtigste Steuer, die Grund- 
taxe, nicht einkam. Diese dem Namen nach freiwillige Auflage sollte zeit- 
weilig zur Deckung des allgemeinen Steuerausfalls dienen, allein aus einer 
temporären Nothsteuer wurde sie bald zu einer dauernden, und es ist nicht 
anzunehmen, dass sie je wieder ganz abgeschafft werden wird. Die chine- 
sische Regierung hat sich längst daran gewöhnt, sie als einen der wichtigsten 
Posten des Etats zu betrachten, und kann bei den an den Staat in neuerer 
Zeit gestellten gesteigerten Anforderungen ihrer nicht mehr entbehren. 

Seinem Wesen nach ist Likin nichts weiter als ein Waarenzoll. Zu 
seiner Erhebung pflegen in jeder Provinz ein Central-Likinamt, eine An- 
zahl Hauptämter und eine grosse Menge Zweigämter zu bestehen, die alle 
von besonderen Likinbeamten verwaltet werden. So hat z.B. die Provinz 
Fukien ihr Centralamt in Foochow, ausserdem ist sie in 14 Likindistricte, 
jeder mit einem Hauptamte, eingetheilt, von denen wieder Zweigstationen 
ressortiren!. Die Anzahl der Likinstationen ist in den einzelnen Provinzen 
sehr verschieden, die reicheren mit bedeutendem Handel sind dieht damit 
übersät, in den ärmeren giebt es derselben nur wenig. In der Provinz 
Kuangtung waren 1877 44 Stationen bekannt*, in der mandschurischen Pro- 
vinz Féngtien 19%. Am Kaiserkanal sollen sich die Likinstationen stellen- 
weise in Zwischenräumen von drei zu drei Meilen folgen. Jedenfalls ist ihre 
Gesammtzahl ganz bedeutend grösser als die der einheimischen Zollämter. 

Für die Likinstationen bestehen wie für die Zollämter besondere 
Tarife, auf Grund deren die Steuer berechnet werden soll. Diese Tarife 
sind nur in seltenen Fällen für alle Likinämter ein und derselben Provinz 


! von Brandt, Memorandum on the Inland Taxation, 1878, p. 15 — Bericht 
des Consuls C. Bismarck vom 15. October 1877, 

2 yon Brandt, Inland taxation p.9 — Bericht des Consuls von Soden vom 
28. August 1877. 

3 A.a. O, p. 34 — Bericht des Viceconsuls F. Bandinel vom 23, August 1877. 
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dieselben, so z. B. in der Provinz Kuangtung, meist hat jedes Amt seinen 
besonderen. Vermuthlich sollten die Tarife in ähnlicher Weise wie die der 
Zollämter öffentlich aufgehängt und den Kaufleuten bekannt gegeben wer- 
den, doch geschieht es in der Praxis nicht. Da sie meist nicht im Druck 
erschienen sind und die Likinbeamten sich schwer zur Mittheilung derselben 
bereit finden lassen, so sind sie nicht leicht erhältlich. Im Anhange ist der 
Likintarif der Provinz Kuangtung aus dem Jahre 1866 und der Tarif des 
Tientsin- Likinamts für das Jahr 18097 auszugsweise übersetzt, ausserdem 
sind die in Amoy von einigen Haupthandelsartikeln im Jahre 1897 wirklich 
erhobenen Beträge angegeben. Es ist anzunehmen, dass der Tarif aus dem 
Jahre 1866 sowie andere Tarife älteren Datums inzwischen schon ver- 
schiedene Abänderungen erfahren haben und vielleicht heute ganz anders 
aussehen, denn Abänderungen auf Grund von Preisverschiebungen oder aus 
anderen Ursachen sind, wie aus der von Brandt’schen Schrift hervorgeht, 
nicht selten. In Wirklichkeit wird das Likin aber durchaus nicht immer 
nach dem maassgebenden Tarif entrichtet. Gilden und grössere Firmen 
treffen häufig mit den Likinbeamten Privatabkommen, wonach sie für alle 
ihre Waaren eine monatliche Pauschalsumme zahlen. Kleinere Händler 
werden durch dergleichen Durchstechereien oft schwer geschädigt, indem sie 
an den ihren reicheren Concurrenten gewährten Vergünstigungen keinen An- 
theil haben und ausser dem tarifmässigen Satze noch den üblichen »squeeze » 
zahlen müssen. Die Erhebung des Zolls wird vielfach von den Beamten 
ganz wie ein Handelsgeschäft betrieben. Wie wäre es sonst möglich, dass, 
was nicht selten vorkommt, die Zollämter sich gegenseitig unterbieten 
könnten, indem sie, um die Kaufleute heranzuziehen, entweder ihren Tarif 
willkürlich herabsetzen oder eine grössere Waarenmenge als eine geringere 
verzollen, 100 Pfund etwa als 70 oder 60. 

Die einzelnen Likinzollsätze sind verhältnissmässig niedrig, meist 2 
oder 3 Procent vom Werthe der Waare, die Steuer macht sich erst schwer 
fühlbar durch die Doppelbesteuerung, indem jede Likinstation alle durch- 
passirenden Waaren besteuert, ohne Rücksicht darauf, ob sie schon vorher 
einmal oder mehrere Male verzollt sind. In einigen Provinzen bestehen aller- 
dings für solche Fälle gewisse Zollermässigungen, doch gelten dieselben 
nur für die betreffende Provinz und sind für die Nachbarprovinzen ohne 
Bedeutung. Sobald die Waare dorthin gelangt, wird sie bei jedem Likin- 
amt von Neuem voll verzollt. In der Provinz Fukien z.B, unterliegt eine 
Waare dem vollen Likinzoll nur bei der ersten und dritten Likinstation, 
welche sie passirt, bei der zweiten und vierten tritt eine Ermässigung ein. 
Nachdem sie viermal Likin gezahlt, kann sie jedes weitere Likinamt der 
Provinz frei passiren. Die Beamten haben nur das Zollcertificat abzustempeln. 
Hat also z.B. eine Waare bei der ersten Likinbarriere 0.15 Taels Likin zu 
entrichten, so zalılt sie bei der zweiten 0.10 Taels, bei der dritten wieder 
0.15 Taels und bei der vierten 0.10 Taels!. Nach neueren Nachrichten ist 


' von Brandt, a.a.O, p. 19 — Bericht des Consuls Ristelhueber vom 1. Sep- 
tember 1877, 
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bei langen Inlandtransporten nur bei zwei Likinstationen der volle und bei 
zweien der halbe Likinsatz zu zahlen, im Ganzen nie mehr als der dreifache 
Satz. Dasselbe System besteht für die Provinz Chekiang. Der einfache 
Likinsatz beträgt dort durchschnittlich drei Procent vom Werthe. Bei der 
ersten und dritten Likinstation werden diese 3 Procent erhoben, bei der 
zweiten und vierten dagegen nur 2 Procent, im Ganzen also nie mehr als 
10 Procent. Für die drei Praefecturen Hangehow, Kiahsing und Huchou 
ist im Jahre 1879 bestimmt worden, dass 8 Procent Likin sofort bei der 
ersten Likinbarriere zu zahlen sind, weil bei den vielen Kanälen und Wasser- 
läufen die Handelsstrassen dort so zahlreich sind, dass die Likinstationen 
mit Leichtigkeit umgangen werden können !, 

Der Likinordnung für die Provinz Kuangtung aus dem Jahre 1866 
sind die nachstehenden Einzelheiten entnommen, die jedenfalls zum Theil 
auch für andere Provinzen Gültigkeit haben: 

Bis zum Jahre 1862 war das Likinwesen der Provinz ein Departe- 
ment der Provinzial-Militärverwaltung. Dies erklärt sich aus der historischen 
Entwickelung, ist doch das Likinwesen zur Zeit des T’aip'ing-Aufstandes 
hauptsächlich zur Deckung der Kriegskosten in’s Leben gerufen. 1862 wurde 
ein selbständiges, dem Provinzialgouverneur direct unterstehendes Central- 
likinamt mit einem Specialcommissar geschaffen. Dem Centralamt wurden 
alle Likinämter der Provinz, von denen wieder die einzelnen Likinstationen 
abhängen, untergeordnet. Die Leitung jedes Likinamts wurde einem Com- 
missar (twet-yiien) übertragen, welcher in der Regel jedes Jahr wechselte. 
An einigen Orten war ehedem die Erhebung des Likin an Steuerpächter, 
grosse Firmen und angesehene Litteraten, übertragen gewesen, die dafür 
eine Pauschalsumme zu zahlen hatten und natürlich soviel wie möglich dabei 
zu verdienen suchten. 

Das Centralamt vertheilt mit seinem Amtssiegel versehene Likinpass- 
formulare und -register zum Gebrauch an die einzelnen Stationen. Die 
Pässe sind wie die für den Inlandverkehr auf Grund der internationalen 
Verträge zur Verwendung kommenden Transitpässe in dreifacher gleich- 
lautender Ausfertigung ausgestellt (san lien chao piao). Die eine Ausferti- 
gung erhält der likinpflichtige Kaufmann, eine verbleibt auf der Likinstation 
und die dritte geht an das Centralamt. Jede Station hat monatlich an das 
vorgesetzte Likinamt über Einnahmen und Ausgaben zu berichten und die 
Einnahmen bis spätestens am dritten Tage des folgenden Monats an dasselbe 
abzuführen. Auch soll es zwei gleichlautende Übersichten über die Monats- 
einnahmen, enthaltend die Namen der Kaufleute, die Menge ihrer Waaren 
und die dafür gezahlten Likinbeträge ausstellen und die eine zur Nachprüfung 
der Kaufleute in der Station selbst öffentlich anschlagen lassen, die andere 
der Centralbehörde einreichen. Die letztere erstattet dem Generalgouverneur 
monatlich Bericht über die Gesammteinnahme. Der Generalgouverneur 
seinerseits macht davon vierteljährlich dem Finanzministerium Mittheilung. 


! Jamieson, Revenue and Expenditure of the Chinese Empire. Foreign Office 
1897, Miscellaneous Series Nr. 415 p. 59. 


Mitth. d, Sem. £. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abth, 3 
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Im alten Likintarif für die Provinz Kuangtung, welcher demjenigen 
der Provinz Kiangsu nachgebildet war, waren die Likinsätze in Kupfergeld 
ausgedrückt. Da man aber auch im einheimischen Handel sich ausschliess- 
lich fremden Silbers, d.h. des Dollars, bediente, so musste stets eine Um- 
rechnung stattfinden, wobei 1350 Cash gleich einem Tael fremden Silbers 
galten. Der neue Tarif aus dem Jahre 1866 ist für Silber berechnet. 
100 Taels fremden Silbers gelten gleich 92 Taels Sycee. Der Dollar wird dem- 
nach nicht als Münze, sondern wie der Tael nach Gewicht gerechnet. Um- 
gekehrt ist z.B. in der Provinz Chekiang nach Artikel 7 der Chekiang- 
Likinordnung von 1863 (Jamieson, Revenue 1897, p.59) Likin, ausgenommen 
auf Thee und fremdes Opium, in Cash zu zahlen. 

Kleine Händler, Hausirer, Höker und Strassenverkäufer sind in der 
Provinz Kuangtung von der Zahlung von Likin befreit. Im Übrigen wird 
Schmuggel mit einer Geldstrafe in Höhe des dreifachen Betrages des zu 
zahlenden Likin geahndet und ist ausserdem der volle Likinbetrag nach- 
zuzahlen. Von der Strafsumme verfallen zwei Drittel der Staatscasse, ein 
Drittel erhält der Beamte, welcher den Schmuggel entdeckt, als Belohnung. 
Als Steuerhinterziehung gilt nicht nur das Verheimlichen likinpflichtiger 
Waaren beim Passiren der Station, sondern auch das Umgehen einer Likin- 
erhebungsstelle. Ob die Defraudation wissentlich oder unbewusst begangen 
worden, ist gleichgültig. In Chekiang beträgt die Strafsumme gleichfalls 
den dreifachen Betrag des Likins, doch kann ausserdem ein Kaufmann für 
den von seinem, die Waare begleitenden Angestellten verübten Schmuggel 
mit dem fünffachen Betrage bestraft werden. Zwei Fünftel der Strafsumme 
gehen an den Angeber, drei Fünftel verbleiben der Likinverwaltung. 

Von einschneidender Bedeutung ist die Unterscheidung von Binnen- 
land-Likinstationen (Asing-li-ch'ang) und Seehafenstationen ( fou-li-ch‘ang). 
Die ersteren liegen namentlich am Nord-, Ost- und Westfluss entlang. Waaren, 
welche mehrere Inlandstationen passiren, haben nur bei der ersten und 
zweiten volles Likin zu entrichten und werden frei bei allen folgenden In- 
landstationen vorbeigeführt, wo sie nur einer Prüfung unterliegen. Jede 
Likinstation in einem Seehafen erhebt halbes Likin von allen von der See her 
importirten und ebenfalls halbes Likin von allen aus dem Hafen exportirten 
Waaren. Ist auf eine Waare Import- und Exportlikin bezahlt worden, 
so kann sie nach jedem anderen Likinhafen weiterexportirt werden, ohne 
weiterer Besteuerung unterworfen zu sein. Es besteht also eine gewisse 
Zusammengehörigkeit zwischen allen Inlandstationen unter einander und allen 
Likinhäfen, aber nicht zwischen Inlandstationen und Likinhäfen. Waaren, 
welche bereits zweimal im Inland Likin bezahlt haben, müssen, wenn sie in 
einen Likinhafen importirt werden, noch halbes Likin als Importzoll, und wenn 
sie dann per Dschunke zur See exportirt werden, auch noch halbes Likin als 
Exportzoll entrichten. Ebenso wird von Waaren, für welche im Einfuhrhafen 
schon Import- und Exportlikin gezahlt ist, beim Weitertransport in's In- 
land noch zweimal Inlandlikin verlangt. Die Durchfuhr einer Waare durch 
die Provinz Kuangtung auswärts oder einwärts kostet demnach dreifaches 
Likin. Im Princip sollen die einzelnen Positionen des Likintarifs einem 
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zweiprocentigen Werthzoll entsprechen. Dreifaches Likin wiirde demzufolge 
6 Procent vom Werthe der Waare ausmachen. Ob die einzelnen Likinsätze 
aber wirklich immer 2 Procent vom Werthe sind, scheint mir zweifelhaft. 
In den meisten Fallen sind sie geringer als die entsprechenden Positionen 
des internationalen Tarifs, welcher auf der Basis von 5 Procent aufgestellt 
ist, aber nicht immer über die Hälfte weniger; vereinzelt sind sie sogar 
höher. Die Unterschiede mögen auf der Verschiedenheit der Preise zu den 
Zeiten, in welchen beide Tarife entworfen wurden und auf den Preisdiffe- 
renzen nach den Provinzen beruhen. Der internationale Tarif wurde 1858 
zu Shanghai vereinbart. Fremde Waaren, welche von Canton aus in die 
Provinz weiterbefördert werden, haben, wenn sie von einem Transitpass 
begleitet sind, als Transitabgabe den halben Einfuhrzoll, etwa 2'/, Procent 
vom Werthe zu zahlen. Werden sie dagegen durch alle Likiniimter transportirt, 
so müssen sie bei der Likinhafenstation halbes und bei den beiden nächsten 
Inlandstationen jedesmal volles Likin entrichten, also im Ganzen 5 Procent 
vom Werthe. Ebenso viel Likin wird von einheimischen Produeten erhoben, 
welche von Canton aus von Europäern in’s Ausland exportirt werden. In 
den Provinzen Fukien und Chekiang kostet, wie wir oben gesehen haben, 
der Transport einer Waare durch die Provinz ungefähr 9—10 Procent. Bei 
einem Transport durch drei oder vier Provinzen können sich also die Likin- 
abgaben sehr wohl auf 20 —30 Procent belaufen, wozu dann eventuell noch 
die Zölle einiger einheimischer Zollämter und die Marktsteuer (/o-&-shui) 
treten mögen, die auch noch 5— 10 Procent ausmachen dürften. Der chine- 
sische Kaufmann wird natürlich einen Landtransport, soweit wie irgend 
möglich, vermeiden und die für irgend eine Provinz bestimmte Waare auf 
europäischen Dampfern in den nächstgelegenen geöffneten Hafen einführen 
und erst von dort chinesische Transportmittel benutzen. In allen Provinzen 
bis auf Shansi, Shensi, Kansu, Honan, Hunan und Kueichou liegen gedff- 
nete Häfen. Die beiden letzteren Provinzen sind von den Nachbarprovinzen 
aus sehr leicht auf dem Wasserwege zu erreichen, die vier ersteren dagegen 
schwieriger. Gerade in ihnen ist aber das Likinwesen sehr wenig entwickelt 
und daher die Besteuerung nicht so arg. Bei der grossen Höhe der com- 
binirten Likinabgaben im Vergleich zum Transitzoll ist der hartnäckige Wider- 
stand der Provinzialbehörden gegen das Transitpasswesen sehr erklärlich. 
Die Hauptmasse des eingenommenen Likin verbleibt dem Provinzialschatz- 
amt, nur verhältnissmässig geringe Beträge sind an die Centralregierung ab- 
zuführen, wohingegen’ die letztere die Einnahmen der fremden Seezolliimter, 
wozu auch die Transitgebühren fliessen, fast ausschliesslich zu Reichszwecken 
verwendet. Der Partieularismus der Provinzialregierungen der Centralre- 
gierung gegenüber ist derart, als ob man es nicht mit Theilen desselben 
Reiches, sondern mit einzelnen Bundesstaaten zu thun hätte. 

Es giebt in den meisten Provinzen verschiedene Arten von Likinaimtern: 
solche, in welchen Waaren jeder Gattung verzollt, und solche, in welchen 
nur von einem Hauptstapelartikel Likin erhoben wird. Die ersteren bilden 
die Mehrheit. Artikel, für welche besondere Likinstationen bestehen, sind 
Salz, Opium, Seide und Thee. 

ae 
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Den grössten Ertrag liefert das Salzlikin. Leider sind die darüber 
bekannten Ziffern sehr spärlich. Für die Provinz Kuangsi ist der Jahres- 
ertrag auf 70000 Taels fixirt. Da die Provinz nach dem Ts&-li 65610 Salz- 
scheine (yin) hat, so ist pro Yin ungefähr 1 Tael Likin zu entrichten. 
Factisch werden in Kuangsi aber jährlich 90— 100000 Taels Salzlikin ein- 
genommen (Pek.-Ztg. 20. März 1885). In Szechuan brachte diese Steuer 
im Jahre 1882 980000 Taels ein (von Rosthorn, Salt Administration p. 19 ff.). 
In Lianghuai soll nach der Revenue of China (1885) p. 18 für jeden 
Picul Salz 1.13 Taels Likin zu zahlen sein. Da in diesem Salzkreise jährlich 
1692492 Yin a 688 Pfund netto ! zur Ausgabe gelangen, so müssten in Liang- 
huai allein etwa 13 Millionen Taels jährlich an Salzlikin einkommen. Diese 
Summe scheint viel zu hoch. Wahrscheinlich sind 1.13 Taels Likin nicht 
für den Picul, sondern für das Yin zu entrichten, was einen Gesammtertrag 
von etwa 2 Millionen Taels jährlich ausmachen würde. Der Verfasser der 
eitirten Schrift selbst schätzt das Salzlikin des Lianghuai - Kreises nur auf 
über 2 Millionen (a.a.O. p. 35). In Kuangsi sowohl wie in Szechuan 
ist etwas weniger als 0.50 Taels Likin pro Picul zu zahlen ?. 

Nehmen wir an, dass dies der durchschnittliche Likinsatz sei, so 
würden in allen Salzkreisen zusammengenommen, welche etwa 20 Millionen 
Piculs Salz im Jahre produciren, wohl etwa 8 Millionen Taels Salzlikin im 
Jahre erhoben werden’, 

Von Opium werden 20 bis über 80 Taels Likin pro Pieul erhoben. 
Im Jahre 1877 zahlte in Swatow 1 Picul 21.50 Taels, in Ningpo 32 Taels, 
in Amoy 84.69 Taels und in Foochow 84.64 Taels*. In der Provinz Kansu 
ist von rohem Opium 50 Taels, von praeparirtem 60 Taels pro Picul zu 
entrichten, in Kuangsi 30 Taels pro Picul (Pek.-Ztg. 26. März 1892 und 
20. März 1885). Der jährliche Ertrag des Opiumlikins wird auf etwas über 
2 Millionen Taels berechnet ®. 

Für Seide und Thee fehlen genauere Zahlen. Zu erwähnen wäre 
vielleicht, dass die Provinz Hunan fast eine halbe Million Taels durch Thee- 
likin aufbringt; im Jahre 1884 waren es 400000 Taels (Pek.-Ztg. 28. Juli 1885). 

Nach einer Erklärung des Finanzministeriums sollen sich die jährlichen 
Likineinnahmen aller Provinzen auf 17—18 Millionen Taels belaufen® Da 
dieselben im Wachsen begriffen sind, so werden sie jetzt wohl wenigstens 
20 Millionen betragen. Von acht Provinzen des eigentlichen China und 
einer mandschurischen kennen wir die jährlichen Likineinnahmen auf Grund 
der in der Peking -Zeitung veröffentlichten Berichte ziemlich genau. In der 
mandschurischen Provinz Föngtien wurden von 1862—1875 jährlich im 


! So die Revenue a.a.ÖO., nach dem Hui-tien-shih-li nur 364 Pfund. 

2 Das Salzquantum in Kuangsi beträgt jährlich 154183 Piculs, in Szechuan 
2061816 Pieuls. 

3 In der Revenue of China (1885) p. 35 wird das Salzlikin auf 7 Millionen 
Taels abgeschätzt. 

* von Brandt, Inland Taxation p, 12 ff. 

§ Jamieson, Revenue (1897) p. 31 ff. 

® Revenue of China (1885) p. 34. 
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Durchsehnitt 1 Million Tiao = etwa 750000 Taels eingenommen, 1890 aber 
nur 800000 Tiao = 600000 Taels (Pek.-Ztg. 3. Februar 1891). In der 
Provinz Kiangsu kamen 1875 rund 2 Millionen Taels ein, ebenso viel in 
Szechuan; in Chili dagegen bringt nach einem Berichte Li-hung-chang's 
das Likin im Jahre nicht mehr als 60000 Taels ein'. Hupei nalım im Jahre 
1587 2800000 Tiao = etwa 2 Millionen Taels ein, was allerdings, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, aussergewöhnlich viel ist (Pek.-Ztg. 24. Juli 1888). 
Während der Jahre 1871—1874 war der durchschnittliche Jahresertrag 
1700000 Taels und 1887—1880 nur 1300000 Taels gewesen? 1892 wurden 
innerhalb 1'/, Jahren nur erhoben 348715 Taels + 858536 Tiao, also rund 
I Million Taels (Pek.-Ztg. 1. April 1893). Es scheint danach, dass die 
Likineinnahmen in ein und derselben Provinz ganz bedeutenden Schwankun- 
gen unterworfen sind. Für Shensi ist der Durchschnittsertrag 256000 Taels 
(Pek.-Ztg. 31. März 1884), doch brachte das Jahr 1585 358232 Taels ein. 
15 Procent = 53734 Taels gingen davon als Erhebungskosten ab (Pek. - Ztg. 
Il. August 1886). In Kansu ergab das Likin 1892-—1893 252149 Taels 
(Pek.-Ztg. 12. October 1893), in Yünnan betrug es früher etwa 240000 Taels 
im Jahre (Pek.-Ztg. 1. Juni 1884). Im Durchschnitt erheben diese neun 
Provinzen etwa 7'/, Millionen Taels Likin im Jahre. Diese Ziffer wider- 
streitet der Annahme einer Gesammtlikineinnalime von 20 Millionen Taels 
nicht. Die nichterwähnten zehn Provinzen müssten allerdings verhältniss- 
mässig grössere Likinbeträge aufzuweisen haben, was bei der durchaus un- 
gleichen Steuervertheilung sehr wohl möglich ist. 


Gemischte Steuern. 


Unter gemischten Steuern (ésa-shwi) wird eine Reihe verschieden- 
artiger Abgaben verstanden, von denen jede einzelne nur verhiltnissmiissig 
wenig abwirft. Dazu rechnet man die Binsenlandsteuer, eine besondere 
Form der Grundsteuer, die Theesteuer und die Bergbausteuer, beide be- 
sondere Arten der Aceise, die Fischerei-, Pfandhaus- und Maklersteuer, 
die den Charakter von Gewerbesteuern, und die Abgaben für Grundstücks- 
und Gebäudeverkäufe, welche den Charakter von Gebühren tragen. Dazu 
kommen die «gemischten Steuern« im engeren Sinne, welche sich aus der 
Marktsteuer (/o-ti-shui) und der Händlersteuer (shang-shui) zusammensetzen. 
Alle diese Abgaben werden nicht durch die Zollämter, sondern von den 
Localbeamten bez. besonderen Commissaren erhoben. 


I. Binsenlandsteuer (/u-A‘o). 

Diese Steuer besteht nur in den fünf Yangtse-Provinzen: Kiangsu, 
Anhui, Kiangsi, Hupei und Hunan. Ursprünglich scheint sie nur, wie der 
Name besagt, von Binsenland erhoben worden zu sein, heutzutage unter- 
liegt derselben alles angeschwemmte Uferland, welches, sei es mit Binsen 
und Gras, sei es mit Reis, Weizen und anderen Feldfrüchten bepilanzt ist. 


i Revenue of China a. a. O. 
2 Revenue of China a. a. O, 
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Die Uferanwohner sollen den Localbeamten von allen Anschwemmungen und 
Avulsionen Meldung machen, damit diese darüber dem Provinzialschatz- 
meister Bericht erstatten können, welcher genaue Register über alles Ufer- 
land führt. Alles neu angeschwemmte und bepilanzte Land wird in die 
Steuerlisten aufgenommen, weggeschwemmtes dagegen gelöscht. Alle fünf 
Jahre soll ausserdem der betreffende Provinzialgouverneur einen Taotai als 
Speeialeommissar zur Inaugenscheinnahme des Uferlandes abordnen. Die 
Steuer wird erhoben während der Zeit, in welcher das Flusswasser zurück- 
zutreten pflegt, vom zehnten bis zum vierten chinesischen Monat (November 
bis Mai). Während der anderen Monate des Jahres pllegt das sogenannte 
Binsenland häufig unter Wasser zu stehen. Darin gerade unterscheidet es 
sich von dem Grund und Boden, welcher Grundsteuer zahlt, dass es zwar 
bebaut wie jener, aber noch zeitweilig überschwemmt wird. Wie für das 
eigentliche Ackerland, so bestehen auch für das Schwemmland ganz de- 
taillirte Steuertarife. In Kiangsu ist für den Mou 0.001—0,151 Taels zu 
zahlen, in Anhui 0.001-— 0.3037 Taels, in Hupei 0.003—0.034 Taels. 

Die jährlichen Erträge stellen sich (1812) nach dem Hui-tien-shih-li 
Cap. 192 folgendermaassen: 

Kiangsu 153200 Taels 


Anhui 0347 » 
Kiangsi 6053» 
Hupei 10663 » 
Hunan 1594 » 





Summe 221857 Taels 


Im Jahre 1753 gab es im Ganzen 79946 Ching Schwemmland mit 
einem Jahresertrag von 198250 Taels. Neuere Ziffern fehlen. Bei dem all- 
gemeinen Rückgang der Grundsteuer dürfte auch die Binsenlandsteuer jetzt 
eher hinter der Summe von 200000 Taels zurückbleiben, als dieselbe über- 
schreiten. 


II. Theesteuer. 

Eine besondere Theesteuer wurde zuerst im Jahre 780 n. Chr. von 
dem T’ang-Kaiser T&-tsung eingeführt, welcher auf den Rath seines Ministers 
Chao-ti die vier Artikel: Thee, Lack, Bambus und Holz dem Zehnten unter- 
warf. Der Ertrag dieser Zölle sollte zum Ankauf von Getreide für die 
Regierungsspeicher dienen. Der Schmuggel von mehr als 300 Pfund Thee 
wurde vom Kaiser Wu-tsung, 841—847 n. Chr., mit dem Tode bedroht. 
Zu Anfang der Sung-Dynastie bestand in einigen Gegenden eine Art Thee- 
monopol der Regierung. Die Theeplantagen gehörten nominell dem Staate, 
welcher sie gegen Zahlung eines Grundzinses an die Theepflanzer verpach- 
tete und letzteren ausserdem das nöthige Betriebscapital lieh, welches sie 
zu verzinsen hatten. Vom Jahre 1056 ab wurde das Monopol eingeschränkt 
und ausser dem Grundzins ein wirklicher Waarenzoll auf den Thee einge- 
führt. Während der Tsung - ning- Epoche, 1102—1107 n. Chr., brach man mit 
dem früheren System ganz und gab den Theehandel frei. Die Steuer wurde 
nach Theescheinen (cha-yin) erhoben, deren Einführung aus jener Zeit 
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stammt. Diese Art der Besteuerung hat sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Während der Yiian-Dynastie wurde eine besondere Art von Thee- 
scheinen (ch'a-yu) für den Einkauf kleinerer Quantitäten ausgegeben. Der 
Theeschmuggel wurde wie der Salzschmuggel bestraft, wie denn überhaupt 
die Theesteuer der Salzsteuer nachgebildet ist. 

Die Theesteuer darf nicht verwechselt werden mit dem vom Thee 
beim Passiren eines Zollamts erhobenen Waarenzoll. Letzterer wird ganz 
unabhängig von der eigentlichen Theesteuer von den Zollstationen aller 
Provinzen eingezogen. Die Theesteuer besteht für die folgenden zehn Pro- 
vinzen: Anhui, Kiangsi, Chekiang, Hupei, Hunan, Kansu, Szechuan, 
Yünnan, Kueichou und Kiangsu. Für jede dieser Provinzen wird jährlich 
vom Finanzministerium eine fest normirte Anzahl von Theescheinen (yin), 
im Ganzen nach dem Tsé-li 645067, ausgegeben!, Das Ministerium schickt 
sie an die Provinzialgouverneure, welche sie an die Theecommissare weiter- 
geben. Letztere übernehmen die Vertheilung auf bestimmte Distriete, Jeder 
Schein berechtigt den Inhaber zum Einkauf von 100 Pfund Thee von den 
Producenten. Nur in den Provinzen Szechuan und Kansu gilt ein Yin für 
114 Pfund. Wer Thee kauft, ohne die genügende Anzahl Yin vorweisen 
zu können, wird wegen Schmuggels bestraft. Für jeden Schein sind zwei 
verschiedene Arten von Theesteuer a) die Theeabgabe (Ao), 6) die Thee- 
taxe (sh) zu entrichten. Die Theeabgabe (ko) beträgt nach dem Tsé-li 
in Chekiang 0.10 Taels pro Yin, in Hupei und Szechuan 0.125 Taels, in 
Kiangsi 0.15 Taels. Im Durchschnitt kann man wohl 0.125 Taels annehmen. 
Die Theetaxe (shui) variirt stärker: sie ist in Hupei und Kueichou 0,25 Taels, 
in Szechuan, wo verschiedene Arten von Theescheinen unterschieden werden, 
0.25 Taels, 0.361 Taels und 0.472 Taels?, in Hunan 1 Tael. Als Durch- 
schnittsbetrag dürften 0.30 Taels nicht zu hoch gegriflen sein. 

Eine ganz besondere Art der Besteuerung besteht in der Provinz 
Kansu, die möglicherweise noch eine Nachwirkung des alten Regierungs- 
monopols ist. Ein Theeschein berechtigt daselbst zuin Einkauf von 114 Pfund. 
Davon sind in einigen Theilen der Provinz 50 Pfund bez. ihr Geldwerth als 
Abgabe an die Regierung zu zahlen. Die übrigen 64 Pfund bleiben steuer- 
frei. In anderen Distrieten wird stattdessen von jedem Yin eine Abgabe 
von 3.9 Taels erhoben. 

Ausser den beiden Hauptabgaben muss auf jeden Schein eine ge- 
ringe Zuschlagsteuer von 0.003 Taels, das sogenannte »Papiergeld«, gezahlt 
werden, wovon wahrscheinlich die Druckkosten für die Formulare bestritten 
werden. 


1 Im Jahre 1753 waren es nach dem Hui-tien nur 364949. Es hat also eine 
bedeutende Steigerung stattgefunden. 

2 0.25 Taels sind für »nei-yin«, Inlandscheine, welche für Thee, der in der 
Provinz comsumirt wird, zur Verwendung kommen, 0.361 Taels für «tu -yin-, Thee- 
scheine für den Theehandel mit den nichtchinesischen Eingeborenen, und 0.472 Taels 
für »pien- yin-, Grenzscheine für den Grenzhandel und Export nach anderen Theilen 
des Reiches zu entrichten. 
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Die Scheine werden aın Ende des Jahres nach Zahlung aller Abgaben 
zurückgegeben und von den Beamten durch das Abreissen einer Ecke cassirt. 

Eine Beschränkung des Verkaufs von Thee auf gewisse Kreise wie 
beim Salzhandel findet nicht statt. 

Der Ertrag der Theesteuer in den in Frage kommenden Provinzen 
ist aus der nachfolgenden auf Grund des Tsé-li Cap. 32 aufgestellten Über- 
sicht zu ersehen. Die eingeklammerten Ziffern sind unter Annahme einer 
durchsehnittlichen Theeabgabe von 0.15 Taels und einer Taxe von 0.30 Taels 
berechnet, da das amtliche Werk an den betreffenden Stellen den Steuer- 
satz nicht angiebt. Die Gesammtsumme ist daher nur annähernd richtig: 


Theesteuer: 

















Abgabe (ko) Theescheine 

Taels | Tacls | Taels (yin) 
Anhui. ..... — (13935) _ (33444) 111480 
Kiangsi . 2... | a015 | 440 ze (881) 2938 
Chekiang ....| 3010 | 35000 + (105000) 350000 
BODE „2.0.3 a 0.125 (31) a 0.25 62 248 
ENON a4. 4. — (30) a 1.00 240 240 
Ban 5-6 i - 122512 _ (8870) 20566 
Szechuan... |) a0 | 55597 | 135345 
Yünnan ..... (375) a 0.32 3000 
Kueichou... . -— 2 a 0.25 250 
Kiangsu..... | _ ' (1875) — 15000 

= 190493 | u 648067 





Der Gesammtertrag der Theesteuer beziffert sich danach auf rund 
400000 Taels. 

Nach der Topographie der Provinz Szechuan, deren Ziffern über den 
Theehandel von Rosthorn in seiner Schrift »On the Tea Cultivation in Western 
Szechuan«, London 1895, p. 15 ff. wiedergiebt, werden in jener Provinz ausser 
den beiden oben behandelten Abgaben noch zwei andere Zuschlagsteuern 
erhoben. Danach beträgt die Gesammttheesteuer der Provinz Szechuan schon 
im Jahre 1815: 111693 Taels, während sie das Tsé-li für 1874 nur mit 
71830 Taels ansetzt. Es wäre vielleicht nicht unmöglich, dass ähnliche 
Extrasteuern auch in anderen Provinzen erhoben werden, ohne dass die 
offieiellen Finanzwerke davon Notiz nehmen, und dass in Folge dessen der 
Gesammtbetrag der Theesteuer 400000 Taels im Jahre überschritte. 


III. Bergbausteuer. 

Wie die Kaufleute von ihren Waaren, die Handwerker von den Er- 
zeugnissen ihrer Hände während der älteren Chou-Epoche einen Theil als Ab- 
gabe an den Staat zu liefern hatten (Chou-li Buch XII, 38; Biot Tomel p.281), 
so mussten auch die Bergbautreibenden von den zu Tage geförderten Erzen 
zum Staatshaushalt beisteuern. Ein besonderer Beamter war damit betraut, 
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die Naturalabgaben in Gold, Zinn, Jade, Steinen und Farbstoffen in Empfang 
zu nehmen (ibid. Buch XXXVI, 45; Biot Tome II p.361). Das San-ts‘ai-hui- 
pien erzählt uns, wie unter der Han-Dynastie an verschiedenen Orten Bergbau 
betrieben und unter den späteren Wei, 386 — 550 n. Chr., einige Bergwerke 
von der Regierung selbst ausgebeutet wurden, erwähnt aber nichts von der 
Besteuerung. Erst in der T’ang-Zeit finden wir eine Schmelzofensteuer. Es 
gab im 8. Jahrhundert in China 186 Schmelzöfen für Gold, Silber, Eisen 
und Zinn und 48 für Kupfer. Kaiser T&-tsung, 750 — 805 n. Chr., setzte 
einen besonderen Beamten ein, welcher zu gleicher Zeit die Salz- und die 
Bergwerksteuer zu verwalten hatte. Später wurde die Verwaltung der 
letzteren wieder den Territorialbeamten übertragen. Dieselbe brachte im 
Jahre nur etwa 70000 Stränge Kupferkäsch — etwa 50000 Taels ein, da die 
Beamten einen grossen Theil der Steuer in ihre eigenen Taschen wandern 
liessen. Während der Sung-Zeit, 960 — 1278 n. Chr., traten zu den er- 
wähnten fünf Metallen als neue Steuerobjecte noch Blei, Quecksilber, Zin- 
nober und Mineralsalze hinzu. Man rechnete 271 Productionsstitten, deren 
jede eine bestimmte Jahressteuer zu entrichten hatte. Unter den Yüan’s, 
1280 — 1368 n. Chr., wurden auch Perlen und Perlmutter einer ähnlichen 
Besteuerung wie die Metalle unterworfen. Die Ming-Kaiser erliessen eigene 
Verordnungen für den Bergbau und setzten den von den verschiedenen 
Bergwerken jährlich zu erzielenden Ertrag fest. Eine Zeit lang wurde der 
Bergbau überhaupt verboten und alle Bergwerke geschlossen. Von der 
Regierung Yung-lo’s ab, 1403— 1425, wurden sie allmählich wieder geöffnet. 
Dasselbe Schwanken mit Bezug auf die Zulassung des Bergbaues beobachtete 
auch die regierende Dynastie in der ersten Zeit ihrer Herrschaft. Im Jahre 
1680 bestimmte Kaiser K’ang-hi, dass überall Gold- und Silberminen er- 
öffnet werden könnten. 40 Procent der Ausbeute sollten an die Regierung 
gezahlt werden, der Rest den Grubenbesitzern verbleiben. Drei Jahre später 
verbot er den Bergbau in den Provinzen Shantung, Shansi und Shensi, im 
Jahre 1706 für das ganze Reich, weil er für die Gegend schädlich sei. Es 
ist ein noch jetzt in China stark verbreiteter Glaube, dass durch den Berg- 
bau das Féng-shui der Gegend verdorben, d. h. der Eintluss der die Gegend 
beherrschenden guten Geister geschwächt und den Dämonen Thür und Thor 
geöffnet, sowie dass durch das Aufwühlen der Erde der Zorn der Erd- 
drachen erregt werde. Mit denselben Gründen, die nicht immer nur vor- 
geschützte sind, wird heutzutage noch oft das Ansuchen von Europäern 
um Ertheilung von Bergwerksconcessionen zurückgewiesen. Während der 
leizten Jahre seiner Herrschaft liess K‘ang-hi die Bergwerke in den ver- 
schiedenen Provinzen bald schliessen, bald wieder öffnen. 

Das Hui-tien enthält nur wenige Bestimmungen über den Bergbau. 
Derselbe unterliegt danach der Controle der Regierung, welche diese durch 
besondere Beamte mit Militärmacht ausüben lässt. Es soll nicht in der Nähe 
von Häusern und Gräbern geschürft werden, damit kein Einsturz zu be- 
fürchten sei. Um Unruhen und Streitigkeiten zu vermeiden, sollen möglichst 
nur einheimische Bergarbeiter Verwendung finden. Der jährliche Ertrag der 
Bergbausteuer ist nicht fixirt; er richtet sich nach der Ausbeute. Es kommen 
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die oben erwähnten Minerale in Frage, zu denen nur noch Steinkohle hin- 
zutritt. 


l. Gold. 


Hauptproduetionscentren sind nach dem Hui-tien-shih-li die Pro- 
vinzen Yünnan, Kansu nebst Ili, und Kueichon. Das Tse-li fügt noch 
Turkestan, die Peking -Zeitung die Mandschurei hinzu. 

In Yünnan wird Gold gewonnen in den Praefecturen Yung- pei- fu, 
Yung-ch'ang-fu, Kai-h'ua-fu, Ho-ch'ing-fu und in den Departements 
Chien-shui-chou und T’eng-yiieh-chou. Das Shih-li führt zehn Goldfelder 
auf. In den drei erstgenannten Praefectuven wird jährlich eine fixirte Berg- 
werkssteuer erhoben: in Yung-pei-fu 7.26 Unzen' Gold = etwa 245 Taels, 
in Yung-ch’ang-fu 25.56 Unzen = etwa 890 Taels, in Kai-hua 34.00 Unzen 

etwa 1190 Taels (das Verhältniss von Gold zu Silber als 1:35 gerech- 
net). Für die übrigen Goldfelder ist die jährliche Abgabe nicht fixirt. 

In Kansu und Ili werden neun Goldlager erwihnt in den Districten Ta- 
tung-hsien und Tun - huang-hsien, in Ti-hua-chou, Urumtsi, Kurkara - ussu 
und Kara-koto. Man besteuert in diesen Gegenden nicht die Gruben als 
solehe, sondern erhebt eine Gewerbesteuer von den einzelnen Arbeitern. 
In Ta-tung-hsien und Kara-koto hat jeder Arbeiter täglich von seinem zu 
Tage geförderten Goldstaub 0.005 Unzen an die Regierung zu entrichten, 
mit der Maassgabe, dass am letzteren Orte je 50 Arbeiter zusammen täglich 
0.25 Unzen abzuliefern haben. In den übrigen Gegenden muss jeder Ar- 
beiter monatlich 0.03 Unzen aufbringen, was für den Tag nur 0.001 Unze 
ausmacht. 

Für die Goldbergwerke in Ti-hua-chou und Kurkara-ussu gelten fol- 
gende Bestimmungen: Bei jedem Bergwerk ist über je 50 Goldgräber ein 
aus ihrer Mitte gewählter Ältester gesetzt, welcher von dem die Oberauf- 
sicht führenden Beamten ein Patent erhält. Ihın liegt es ob, seine Genossen in 
Zucht zu halten und die tägliche Ausbeute zu prüfen. Am Ende des Monats 
sammelt er den von jedem einzelnen abzuliefernden Goldstaub ein. Derselbe 
wird zu Barren eingeschmolzen, deren jede den Stempel des Schmelzers 
tragen muss. Den nach Entrichtung der Steuer übrig bleibenden Goldstaub 
wiegt der Älteste ab und stellt Scheine dafür aus, ohne welche das Gold 
nicht in den Handel gebracht werden darf. Der Verkauf ohne Schein wird 
bestraft, Auch die Einkäufer dürfen das Geld nur, sofern es von einem 
Scheine begleitet ist, weiterverkaufen. Um die Goldbergwerke herum ist 
ein Cordon von militärischen Wachtstationen gezogen. 

In Tun-huang-hsien ist die Zahl aller Arbeiter auf 2000 beschränkt. 
Militärbeamte beaufsichtigen die Goldgruben und weisen den Arbeitern ein 
bestimmtes Grubenfeld an, dessen Überschreitung bestraft wird. Erst wenn 
ein Feld leer ist, kann der Älteste um Anweisung eines anderen bitten. Es 
darf nur vom 3. bis zum 9, Monat nach Gold gegraben werden. Dann 
werden die Gruben geschlossen, weshalb, wird nicht gesagt. Wer sich ver- 


ı Chinesische Unze = 1 Tael = !/,, Pfund, 
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steckt halt, um heimlich zu graben, wird von den Wachtsoldaten aufge- 
griffen und zur Verantwortung gezogen (Tsé-li Cap. 41). 

Ähnlich werden die Verhältnisse wohl auch in anderen Golddistricten 
liegen. 

Die Provinz Kueichou scheint nach dem Hui-tien-shih-li zwei Gold- 
felder in Sse-nan-fu und T’ien-chu-hsien zu haben. Dort ist eine Pro- 
ductionssteuer zu zahlen, uämlich von jeder zu Tage geförderten Unze Gold 
0.33 bez. 0.40 Unzen, also 33 bez. 40 Procent des Ertrages. 

Khoten hat sechs Goldgruben, welche jährlich 200 Unzen Gold = 
7000 Taels Steuer abwerfen, Ko-erl ebenfalls sechs, welche 300 Unzen : 
10500 Taels einbringen. Es scheint eine Grubensteuer zu sein. 

Die Peking-Zeitung berichtet öfter über die Moho-Goldininen in der 
Mandschurei. Im Jahre 1889 betrug die Ausbeute 19000 Unzen == etwa 
665000 Taels (Pek.-Ztg. 15. Januar 1891). Die Regierung hatte während 
der drei Jahre 1889— 1891 von diesen eine durchschnittliche Jahreseinnahme 
von 35000 Taels (Pek.-Ztg. 10. Juli 1893). 

Von den Moho-Minen abgesehen, sind im Vorstehenden 33 Goldlager 
aufgeführt worden. Unter Berücksichtigung der angegebenen Ziffern lässt 
sich der jährliche Gesammtertrag der Goldbergwerkssteuer wohl annähernd 
auf 70000 Taels veranschlagen. 


2. Silber. 


Die für die Gewinnung von Silber wichtigste Provinz ist Yiinnan, in 
welcher das Hui-tien-shih-li 20 Silberbergwerke nennt. Es folgen Kuang- 
tung mit sechs, Kuangsi mit sechs, Kueichou mit zwei, und Szechuan mit 
zwei Bergwerken. Vielleicht ist die Zahl der Bergwerke seitdem gewachsen. 
Die Steuer ist eine Productionssteuer, welche zwischen 0.18 Taels und 
0,55 Taels von jedem Tael schwankt. Seit dem Anfang dieses Jahrhunderts 
ist sie durch eine Zuschlagsteuer, welche zu der ursprünglichen hinzutritt, 
um etwa \/, vermehrt. Sie beträgt jetzt in Yünnan theils 0.18 Taels, theils 
0.22 Taels, theils 0.30 Taels, in Kuangsi 0.18 Taels und 0.24 Taels, in 
Szechuan 0.24 Taels, in Kueichou 0.40 Taels und in Kuangtung 0.55 Taels. 

Nur für die Bergwerke der Provinz Yünnan ist der jährlich aufzu- 
bringende Steuerbetrag fixirt. Das Shih -li giebt ilın auf 62589 Taels an. Aim 
meisten tragen dazu bei die Bergwerke der Praefectur Lin-an-fu (36613 Taels) 
und des Departements Nan-an-chou (22390 Taels). 

Die Gesammteinnahme der chinesischen Regierung von allen Silber- 
minen dürfte 100000 Taels kaum übersteigen, 


3. Kupfer. 


Auch was Kupferbergwerke anbetrifft, steht Yünnan obenan. Das 
Shih-li erwähnt 28 Bergwerke. In Szechuan bestanden zu Anfang dieses 
Jahrhunderts zehn, in Kueichou vier; ferner hatte jede der Provinzen Kuang- 
tung, Kuangsi und Hunan mehrere Bergwerke. Man erhebt eine durch- 
schnittlich 20 Procent betragende Produetionsstener. In Kueichou beträgt 
sie nur 10 Pfund auf 100, in Yünnan 14 Pfund, in Kuangtung und Kuangsi 


44 Forke: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 


20 Pfund, in Szechuan theils 13 Pfund, theils 24'/, Pfund. In letzterer 
Provinz wird ausserdein noch eine Schmelzofensteuer erhoben. Für jeden 
Doppelofen sind monatlich 5 Pfund Kupfer, für einen einfachen die Hälfte 
zu entrichten. In Hunan beansprucht die Regierung zunächst die Hälfte 
aller gewonnenen Kupfererze und ausserdem von je 100 Pfund Rohkupfer 
20 Pfund. In Yünnan werfen nach dem Shih-li alle Kupferbergwerke 
10825 Taels Steuer im Jahre ab. Weitere Zahlen fehlen. Der Gesammt- 
betrag dieser Steuer lässt sich wohl auf 20000 Taels abschätzen. 


4. Blei. 

Dieses Metall wird namentlich in Kueichou gewonnen (10 Bergwerke), 
ferner in Kuangsi (7 Bergwerke), Yünnan und Szechuan (je 5 Bergwerke), 
Shansi (4 Bergwerke), Hunan (2 Bergwerke), Shensi (1 Bergwerk) und 
Kuangtung (Hui-tien-shih-li). Die Produetionssteuer war ursprünglich wie 
beim Kupfer in dem Verhältniss 2:8 (erh pa), d.h. in je 10 Pfund Blei 
theilten sich Staat und Bergbauer nach diesem Verhältniss, indem der Letztere 
an ersteren 2 Pfund abgab und selbst 8 Pfund für sich behielt. Dieser Satz 
hat sich noch erhalten in Kueichou, Shansi, Shensi und theilweise in Yünnan. 
In letzterer Provinz sind aber anch theilweise nur 15 Pfund von 100 zu 
entrichten. Für Kuangsi ist die Steuer 23 Pfund, für Szechuan 24'/, Pfund, 
für Kuangtung 30 Pfund (Hu-pu-tsé-li), In Hunan wird das Blei genau 
so wie das Kupfer besteuert. Die Steuer wird insgesammt kaum mehr als 
15000 Taels einbringen. 

Derselben Taxe wie Blei unterliegt in Kueichou und Yünnan auch 
Salpeter. 

5. Zinn. 

Als Productionscentren kommen in Betracht die Provinzen Yünnan, 
Kuangsi, Hunan und Kuangtung. In Yünnan sind von je 100 Pfund Zinn 
10 Pfund als Abgabe zu zahlen. Dies ergiebt einen jährlichen Steuerertrag 
von 4000 Taels. Ausserdem haben die Kaufleute bei Ausfuhr von Zinn 
aus der Provinz einen Exportzoll von 4.50 Taels auf je 540 Pfund zu ent- 
richten, wodurch weitere 3186 Taels eingehen (Tsé-li). In Kuangsi wird 
ausser einer Productionssteuer von 23 Pfund pro 100 noch eine monatlich 
zu entrichtende Grubensteuer von 3.5 oder 8 Pfund erhoben. Hunan hat 
drei Steuerclassen von 20—24 Pfund, Kuangtung eine einheitliche Taxe 
von 30 Pfund pro 100. Die Zinnsteuer dürfte sich im Jahre auf etwa 
10000 Taels belaufen. 


6. Eisen. 


“isen wird gewonnen in den Provinzen Szechuan, Chekiang, Fukien, 
Kuangtung, Kuangsi, Hupei, Kiangsi, Yünnan und Shensi. Dem Hui-tien- 
shih-li zufolge gab es früher in Szechuan und Kuangtung je 20 Eisenberg- 
werke. Genaue Vorschriften sind für die Gewinnung des Eisens im Ping- 
wu- District, Provinz Szechuan, erlassen. Es bestehen daselbst drei Schmelz- 
öfen für Eisen, jeder mit neun Arbeitern. Jeder Arbeiter fördert täglich 
15 Pfund Eisenerz, woraus 4'/, Pfund Roheisen gewonnen werden. Im 
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Sommer und Herbst wird nicht gearbeitet wegen der Regeniiberschwem- 
mungen, welche sich in die Gruben ergiessen. Die Arbeitszeit beschränkt 
sich auf Frühling und Winter und soll genau 180 Tage betragen. In dieser 
Zeit fordern die 27 Arbeiter 72900 Pfund Erz, woraus 21870 Pfund Roheisen 
geschmolzen werden. Hiervon zieht die Regierung 20 Procent = 4374 Pfund 
Eisen = 87.48 Taels ein (1 Pfund Eisen gleich 0.02 Taels Silber gerechnet). 

In der Provinz Shensi müssen alle Kaufleute, welche Bergbau treiben 
wollen, einen Garantieschein beibringen, worauf sie vom Provinzialschatz- 
meister eine Bergbaulicenz erhalten. Dafür haben sie jedes Jahr eine Taxe 
von 10 Taels zu zahlen. Die Betreibung von Bergbau ohne ein solches 
Certificat ist strafbar, Will Jemand ein Bergwerk nicht weiter ausbeuten, 
so giebt er das Certificat zurück. Jeder Besitzer eines Bergwerks muss 
ein genaues Register über seine Arbeiter führen, in welchem ihr Name, 
Heimat, Alter, Zeit des Dienstantritts und Abgangs vermerkt wird, und 
dasselbe vierteljährlich den Behörden vorlegen. Das gewonnene Eisen darf 
nur zum Giessen von Töpfen, Becken und Ackergeräth verwendet werden. 
Die Anfertigung von Waffen ist unter Strafe verboten (Tsé-li). 

In den Provinzen Szechuan, Kiangsi und Hupei ruht auf dem Eisen 
eine 20procentige Productionssteuer, welche in Kiangsi früher 2920 Taels 
im Jahre ergab (Hui-tien-shih-li). Fukien und Yünnan, bis in die neueste 
Zeit auch Kuangtung und Kuangsi, haben stattdessen eine sehr geringe 
Schmelzofensteuer, welche in den beiden ersten Provinzen 228 Taels bez. 
301 Taels jährlich abwarf, in den beiden letzteren 1036 Taels bez. 420 Taels. 
Kuangsi hatte nach dem Hui-tien-shih-li 42 Eisenöfen, für deren jeden 
im Jahre eine Abgabe von 10 Taels zu zahlen war. Im Jahre 1891 brachten 
die Eisenöfen von Kuangtung und Kuangsi 1600 Taels und 250 Taels ein, 
im darauffolgenden Jahre wurde die Steuer auf Antrag der Provinzialbehörden 
als zu drückend für beide Provinzen abgeschafft (Pek.-Ztg. 6. Juli 1802). 
In Chekiang wird erhoben erstens eine Bergwerkssteuer, welche für jedes 
Bergwerk theils 0.8 Taels, theils 1.2 Taels, theils 1.6 Taels beträgt. Dazu 
tritt eine Ofensteuer von 0.3 Taels oder 0.6 Taels und eine Zuschlagsteuer 
von 0.4 Taels. 

Die gesammte Eisensteuer kann nicht mehr als rund 10000 Taels im 
Jahre einbringen. 


7. Quecksilber, Zinnober, Schwefel, Salpeter. 


Es giebt acht Quecksilberbergwerke in Kueichou (Hui-tien-shih-li) 
und eins in Szechuan (Tsé-li). In beiden Provinzen erhält die Regierung 
von je 100 Pfund 30 Pfund als Abgabe. 

Zinnober wird gewonnen in einem District der Provinz Yünnan. Die 
an den Staat zu entrichtende Abgabe von der Ausbeute beträgt dort 10 Pro- 
eent. Drei Zinnobergruben finden sich ferner in der Provinz Kuangsi und 
zwei in Kueichou, in denen zugleich auch Schwefel gewonnen wird. Beide 
Provinzen haben für Zinnober und Schwefel eine 20 procentige Productions- 
steuer (Tsé-li). Schwefelreich scheint auch die Provinz Hunan zu sein, 
worin das Hui-tien-shih-li sieben Schwefelgruben erwähnt. 
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Die Einnahme der Regierung von diesen Bergwerken kann höchstens 

einige tausend Taels betragen. 
8. Kohlen. 

Die Besteuerung von Kohlenbergwerken stammt erst aus neuester Zeit. 
Das Hui-tien-shili-li erwähnt davon noch nichts. Bis jetzt werden auch 
nur die Kohlengruben in der Umgegend von Peking, eine in Wanp‘inghsien 
und neun in Fangshan besteuert. Für jede ist jährlich eine Abgabe von 
60 Taels zu zahlen. 


Der Gesammtbetrag der Bergbausteuer lässt sich auf Grund der für die 
einzelnen Metalle im Vorstehenden gewonnenen Ziffern auf etwa 230000 Taels 


abschätzen. 
IV. Fischereisteuer. 


Schon während der älteren Chou-Zeit hatten die Fischer einen Theil 
ihrer Fische als Abgabe an den Staat zu liefern (Chou-li Buch XII, 38; 
Biot Tome I p. 281). Heutzutage wird für Binnenlandfischerei in Flüssen 
und Seen in den meisten Provinzen: Kiangsu, Anhui, Kiangsi, Hupei, 
Hunan, Szechuan, Kuangtung, Yünnan, Fukien und Kueichou und in der 
mandschurischen Provinz Fengtien eine geringe Abgabe erhoben. Ursprüng- 
lich scheint die Flussfischerei ein Regal gewesen zu sein, denn das Hui-tien 
bemerkt. dass nur noch an zwei Orten in Kiangsi und an drei in Kuang- 
tung ein Fischereiverbot bestehen geblieben sei. Über die Höhe dieser 
Steuer fehlt es in den amtlichen Quellen an genaueren Angaben. Es wird 
nur erwähnt, dass in Mukden jährlich 322 Fischereischeine ausgegeben 
werden. Jeder Schein kostet pro Jahr 0.50 Taels. In Petuneh scheint man 
nach Fischnetzen zu rechnen, deren es 18 giebt und die jedes mit 20 Taels 
jährlich besteuert werden. Wahrscheinlich hat auch in den anderen Pro- 
vinzen jeder Fischer einen Fischereischein zu lösen und dafür eine bestimmte 
Abgabe zu entriehten. Nach dem Hui-tien und Hui-tien-shih-li betrug 
die gesammte Fischereisteuer im Jahre etwa 25000 Taels. Im Tsé-li sind 
für alle Provinzen ausser Fukien und Kueichou bestimmte Beträge ange- 
geben, im Ganzen 14290 Taels. Setzen wir beide Provinzen mit ungefähr 
4000 Taels an, was jedenfalls sehr reichlich ist, so erhalten wir eine Ge- 
sammtsumme von ungefähr 18000 Taels, die den gegenwärtigen Ertrag der 
Fischereisteuer darstellen wird. 


V. Pfandhaussteuer. 

Die Pfandhäuser, welche in China sehr gute Geschäfte machen, so 
dass auch Beamte gern ihre Ersparnisse darin anlegen, mussten natürlich 
dem chinesischen Fisens als geeignete Steuerquellen erscheinen. Der Staat 
übt deshalb ein gewisses Aufsichtsreeht über die Pfandhäuser aus. Wer 
ein Pfandgeschäft eröffnen will, muss bei dem zuständigen Regierungs- 
beamten um Erlaubniss nachsuchen und erhält dann eine vom Schatzmeister 
ausgestellte Licenz. Seit dem Jahre 1776 hat jedes Pfandhaus in der Pro- 
vinz Kueichon eine Jahresabgabe von 3 Taels, in Yünnan eine solche von 
4 Taels und in den übrigen 16 Provinzen des eigentlichen China 5 Taels 
zu zahlen (Hui-tien-shih-li Cap. 195). Dieselben Steuersätze führt noch 
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das Hu-pu-tsé-li an. Aus der Peking-Zeitung geht hervor, dass die Pfand- 
häuser in der Provinz Hupei jetzt jedes 100 Taels jährlich zu entrichten 
haben (Pek.-Ztg. 7. Mai 1885). Es fehlt an jedem Anhaltspunkt, um zu be- 
urtheilen, ob diese enorme Erhöhung ein vereinzelter Fall ist oder eine 
ähnliche Steigerung auch in den übrigen Provinzen stattgefunden hat. 


VL Maklersteuer. 

In jeder Provinz wird von den Behörden aus den angesehenen Kauf- 
leuten eine genau normirte Anzabl Makler gewählt, denen es obliegt, die 
Waaren zu prüfen und bei der Festsetzung der Preise mitzuwirken. Sie 
vermitteln den Verkauf gewisser Waaren und erhalten dafür eine Com- 
mission. Als Bestallung dient ein mit dem Siegel des Provinzialschatzmeisters 
versehener Schein. Die Anzahl der in den einzelnen Theilen des Reichs 
zur Ausgabe gelangenden Maklerlicenzen ist ausserordentlich verschieden und 
scheint weniger dem Handelsbedürfniss zu entsprechen als eine Folge ver- 
schiedenartiger localer und provinzieller Entwickelung zu sein, denn anders 
lassen sich die grossen Unterschiede kaum erklären. Ebenso ist es mit 
den von den Maklern jährlich zu entrichtenden Abgaben. In der commerciell 
wenig entwickelten Provinz Yünnan werden nur 92 Licenzen ausgegeben. 
aber auch in dem reichen und blühenden Szechuan nur 769, während z. B. 
die Provinz Chili 13723 und Honan sogar 76912 aufweist. 

Die Maklertaxe ist überall verschieden, in den einzelnen Provinzen 
sowohl als oft auch in den verschiedenen Distrieten ein und derselben 
Provinz. Sie steigt von einigen Cents bis auf etwa 60 Taels, doch sind 
grössere Summen die Ausnahme und bilden einige Taels die Regel. Die 
Höhe scheint nach der grösseren oder geringeren Bedeutung der Handels- 
branche. für welche der Makler bestellt ist, bemessen zu sein. (Das Tsé-li 
Cap. 42 enthält den für jede Provinz maassgebenden Tarif.) Danach zahlt 
man z. B. in der Provinz Chili, Departement Ting -chou 0.01 — 0.02 Taels, 
im Jen -hsien - District dagegen 0.07—0.16 Taels, in Cho-chou 1.6—8.0 Taels, 
in Tung-chou 0.90 — 30.00 Taels. In Peking hinwiederum unterscheidet 
man drei Classen von Maklern und besteuert dieselben wie folgt: 1. Classe 
= 2 Taels, 2. Classe = 1.5 Taels, 3. Classe I Tael. In ganz ähnlicher 
Weise bestehen drei Classen mit verschiedenen Taxen für die gesammte Provinz 
Kiangsi, ebenfalls für Yünnan, wo die Taxe von 2.5 Taels bis auf 8 Taels 
steigt, ausgenommen die eine Praefectur Yung-ch’ang-fu, wo jeder Makler, 
sleichviel welcher Branche er angehört, jährlich 60 Taels zu entrichten hat. 
Warum? Wahrscheinlich, weil es in Yung -ch’ang- fir seit undenklicher Zeit 
immer so gewesen ist. Ein Praefeet mag einmal die Taxe während einer 
Finanznoth so erhöht haben; die Maassregel ist von der Regierung gebilligt 
worden, und seitdem ist es so geblieben. In den vom Suchou-Sehatzamt 
ressortirenden Theilen der Provinz Kiangsu erhebt man die Maklersteuer 
anf Grund folgender Classeneintheilung: 


Classe la = 1.0 Taels Classe 14 = 0.8 Taels 
® 2a = 04 ” v 24 — 0.3 " 
» 3a= 0.2 » » 36 = nil. 
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Davon machen aber wieder verschiedene Ortschaften Ausnahmen, z. B. 
Shanghai, wo Classe la von 0.6 Taels bis auf 1 Tael steigt. In den 
zum Schatzamt von Nanking gehörenden Praefecturen bestehen stattdessen 
neun Classen: la, 16, le u. s. w. 

Nach dem Hui-tien-shih-li werden in den einzelnen Provinzen an 
Makler- und Pfandhaussteuer jährlich folgende Beträge vereinnahmt: 


Makler- und Pfandhaussteuer: 





Chili 31340 Taels Hupei 8666 Taels 
Shantung 22792 » Hunan 1734 >» 
Shansi 32025 » Shensi 9174» 
Honan 63188  » Kansu 8877» 
Kiangsu 18223 > Szechuan 1485 » 
Anhui 12879 » Kuangtung 13440 » 
Kiangsi 6881 > Kuangsi 1035» 
Fukien 11250  » Yiinnan 2397 » 
Chekiang 95977 » Kueichou 8572» 
209055 Taels 55380 Taels 


Zusammen: 264435 Taels. 
Die Gesammtsumme wird wohl im Laufe der Zeit etwas gewachsen 
sein und mag jetzt etwa 300000 Taels betragen. 


Vo. Gebäude- und Grundstücksverkaufssteuer. 

Bei jedem Grundstücks- oder Gebäudeverkauf sind die Grundbriefe 
und Verkaufsurkunden der Localbehörde zur Prüfung und Registrirung 
einzureichen. Die Behörde stellt fest, ob der Verkauf legal, die Verkäufer 
durch die eingereichten Documente gehörig legitimirt sind und keine be- 
gründete Einwendung gegen den Verkauf von Miteigenthümern erhoben 
werden, was bei dem in China üblichen Familienmiteigenthum nicht selten 
vorkommt. Liegen keine Bedenken vor, so drückt sie ihr amtliches Siegel 
bei und erhebt für die Übertragung eine Gebühr, welche 3 Procent des 
Werthes des Grundstücks ausmacht. In einigen Theilen des Reiches ist 
die jährlich abzuführende Steuer für jeden einzelnen Distriet fixirt, in 
anderen nicht. In den kleineren Distrieten der Provinz Chekiang z. B. 
bleibt der jährliche Gesammtertrag unter 100 Taels, die mittleren nehmen 
1—200 Taels, die grösseren 2—300 Taels ein. In anderen Provinzen 
schwanken die Erträge zwischen 10 und 600 Taels, doch sind mehrere 
hundert Taels die Ausnahme (Hui-tien-shih-li Cap. 195). Ganz China 
zählt 1317 Distriete; es mögen in denselben an Gebühren für Übertragung 
von Grundstücken wohl 150 000 Taels jährlich eingenommen werden. 


VIII. Gemischte Steuern. 
Unter dieser Bezeichnung werden mehrere kleinere Steuern ver- 
schiedenartigen Charakters zusammengefasst, deren wichtigste die Markt- 
steuer (/o-ti-shwi) und die Händlersteuer (shany-shui) sind. 
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Die Marktsteuer wird von den verschiedensten Waaren, welche auch 
bei den Zollämtern zu versteuern sind, auf Märkten und Hauptverkehrs- 
strassen, nachdem sie zum Verkauf dorthin geschafft (/o-#), erhoben. Sie 
darf nur in grösseren Städten, nicht in Flecken und Dörfern verlangt werden 
(Hu-pu-ts&-li Cap. 41), auch sind kleinere Händler: Hausirer und Strassen- 
verkäufer davon befreit (Hui-tien). Es bestehen für diese Steuer wie für 
die Zollämter feste Tarife, welche dort, wo sie zur Erhebung gelangt, auf 
Holztafeln zur Kenntnissnahme des Publicums aufgehängt werden sollen. 
In derselben Weise wie von den Zollämtern neben dem eigentlichen Waaren- 
zoll noch Tonnengelder erhoben werden, treten in einigen Gegenden zu der 
Marktsteuer auch noch gewisse Schiffsabgaben (ch’'uan-shu). Obwohl mit 
dem Marktzoll dem Wesen nach ziemlich identisch, werden doch meistens 
besonders verrechnet die Abgaben von lebendem Vieh. Alle diese Steuern 
unterscheiden sich von denen der chinesischen Zollämter eigentlich nur 
dadurch, dass sie auf Grund anderer Tarife und von den Localbehörden 
erhoben werden. Producte, welche für den Localeonsum bestimmt sind, 
unterliegen nur dieser Besteuerung, Waaren dagegen, die von fern her 
kommen, werden nicht nur bei allen Zollstationen verzollt, sondern, bevor 
sie in den Detailverkauf gelangen, auch noch mit der Marktsteuer belastet. 

Diese Lo-ti-Steuer wird auch in einigen Gegenden der chinesischen 
Tributstaaten: Mongolei, Ili und Turkestan erhoben, wo es chinesische 
Zollämter nicht giebt. Die Erträge sind freilich kaum nennenswerth. So 
besteht in Aksu (Turkestan) ein Zoll auf Thee und Zeug, welcher jährlich 
einige tausend Taels einbringt. In einigen turkestanischen Städten variirt 
der Zoll nach der Nationalität der Käufer. Muhammedanische Kaufleute 
haben in Kashgar und Yarkand von importirten Waaren '/,, des Werthes 
als Abgabe zu zahlen, Mongolen und Chinesen '/,, und Kashmirleute '/,,. 
In Ushi müssen Muhammedaner von importirtem Vieh einen Zoll, welcher 
Ya, des Werthes ausmacht, entrichten, Mongolen '/,,, von Fellen, Seiden- 
und Baumwollenstoffen '/,,, Mongolen !/,,., Der Beg von Kashgar erhält 
für jedes Pferd und jeden Ochsen eine Abgabe von 5 Cash, für ein Schaf 
1 Cash. In Pa-li-kun, Pidschan, Turfan, Urumtsi und Ili ist bei Vieh- 
und Landkäufen ein 3 procentiger Zoll vom Werthe des Objects zu zahlen. 
Rohe Baumwolle wird in Turfan mit 0.24 Taels pro Picul verzollt, praepa- 
rirte mit 0.30 Taels. 

Viele Provinzen haben neben der Marktsteuer noch eine Händlersteuer 
(shang-shui). Es scheint eine Gewerbesteuer für verschiedene Classen von 
Kaufleuten nach Art der Maklersteuer zu sein. Nähere Angaben über die Art 
der Erhebung und die Höhe des Steuersatzes sind in den officiellen Quellen 
nicht enthalten. In manchen Gegenden bestehen Markt- und Händlersteuer 
neben einander, in anderen dagegen nur entweder die eine oder die andere. 

Eine Art Gewerbesteuer ist auch die Besteuerung der Wassermühlen 
in einigen Provinzen, wo solche vorkommen, nach dem Hui-tien-shih-li 
in Shensi, Kansu und Szechuan. Die Steuer ist ganz minimal. In Szechuan 
hat jede Mühle im Jahre 0.12, 0.24, 0.25 oder 0.30 Taels zu zahlen. Im 
Jahre 1709 gab es dort 22 Mühlen. 
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Zu den gemischten Steuern wird auch eine Steuer gerechnet, welche 
jetzt von ganz untergeordneter Bedeutung ist, während sie ehemals von 
grosser Wichtigkeit war, die Weinsteuer. Dieselben Temperenzbestrebungen, 
welche in der Neuzeit in den Vereinigten Staaten von Nordamerika viel 
von sich reden machten, setzten in China schon vor Christi Geburt ein. 
Der Han- Kaiser Wen-ti, 179—156 v. Chr., verbot die Weinfabrication und 
alle Weingelage. Sein Nachfolger Wu-ti, 140 —86 v. Chr., hob das Verbot 
wieder auf, führte aber die Weinbesteuerung ein. Wang-mang, 9 v. Chr. 
bis 23 n. Chr., schuf ein Weinmonopol: Der Staat destillirte selbst und 
verkaufte den Wein. Von den späteren Dynastien erliessen wieder die 
östlichen Han, 25 — 220 n. Chr., die Sung, 420 — 479 n. Chr., und die nörd- 
lichen Wei, 3856 — 535, häufige Verbote gegen das Weintrinken; die Ch’en, 
257—5989, und die Chou, 557—589, schritten stattdessen wieder zur Be- 
steuerung. Der T’ang-Kaiser T’ai-tsung, 763—780, beschränkte den Wein- 
verkauf dadurch, dass er für alle Provinzen nur eine bestimmte Anzahl 
von Weinläden concessionirte, welche monatlich Steuer zu entrichten hatten. 
Te-tsung, 780-—805, nahm, um Geld für das Militär zu schaffen, den 
Weinverkauf selbst in die Hand. Hsien -tsung, 806 — 821, fügte der Wein- 
steuer noch eine extra Hefensteuer hinzu. Unter den späteren T'ang, 
923 — 936, wurde die Hefensteuer mit der Grundsteuer combinirt. Um 
das Jahr 1070 wurde von Wein und Hefe eine fünfprocentige ad valorem- 
Produetionssteuer erhoben. Späterhin führten die Sung-Kaiser wieder ein 
strictes Regierungsweinmonopol ein. Die Weinfabrication wurde vom Staate 
im grossen Stile betrieben. Auf die Herstellung von 100 Pfund Wein durch 
Privatpersonen stand Todesstrafe. — Die Weinsteuer hat jetzt ganz ihre 
Bedeutung verloren. In den Provinzen Chili, Shansi und Kiangsi brachte 
sie nach dem Hui-tien-shih-li nur einige hundert Taels. Etwas grösser 
ist der Ertrag in Kirin (Mandschurei), wo Wein- und Tabaksteuer zusammen 
auf 28000 Taels im Jahre fixirt sind (Pek.-Ztg. 27. Juli 1892). 

An gemischten Steuern sollen nach dem Hui-tien-shih-li die folgenden 
Summen jährlich erhoben werden: 








Chili ! 127696 Taels Hupei 40803 Taels 
Shantung 30856  » Hunan 15492» 
Shansi 27049  » Shensi 46014 » 
Honan 89565 >» Kansu 15535 » 
Kiangsu 17065» Szechuan 29572 » 
Anhui 4545» Kuangtung SI1774_— » 
Kiangsi 91623» Kuangsi 19617» 
Fukien 22503 » Yünnan 147665 » 
Chekiang 4807» Kueichou 13615 » 
415709 Taels 410387 Taels 


Zusammen: 826096 Taels. 


* Chili ist veranlagt mit 126496 Taels und 1744000 Cash, die ungefähr 
1200 Taels ausmachen. 
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Unter der Voraussetzung, dass diese Steuer seit Anfang des Jahr- 
hunderts eine geringe Steigerung erfahren hat, können wir sie jetzt wohl 
mit etwa 1 Million Taels ansetzen. 


Zählen wir die für die einzelnen »gemischten Steuern« gefundenen 
jährlichen Beträge zusammen, so ergiebt sich: 


Binsenlandsteuer 200000 Taels 
Theesteuer 400000 = 
Bergbausteuer 230000 = 
Fischerei 18000  » 
Makler und Pfandhäuser 300000  » 
Grundstücksübertragungsgebühr 150000 » 
Allerlei 1000000  » 





Zusammen: 2298900 Taels 


Fremde Seezollamter. 


Die Seezölle auf importirte ausländische und in’s Ausland exportirte 
chinesische Waaren wurden ursprünglich von den chinesischen Zollämtern 
mit erhoben. Da bei denselben alle passirenden Waaren, gleichgültig woher 
sie kommen und wohin sie gehen, verzollt werden müssen, erhob man 
natürlich von jeher auch Exportzoll auf einheimische Produete. Eine Hebung 
des Verkehrs Chinas mit dem Auslande und eine Vermehrung seines Export- 
handels lag ursprünglich gar nicht in der Absicht der Regierung, vielmehr 
suchte sie Anfangs demselben möglichst viel Hemmnisse in den Weg zu 
legen, und es bedurfte der Waffengewalt der fremden Mächte, um dem 
fremden Handel eine breitere und gesichertere Basis zu geben. Bis in die 
vierziger Jahre beschränkte sich Chinas Welthandel fast ausschliesslich auf 
Canton, Durch den englischen Friedensvertrag von Nanking aus dem Jahre 
1842 wurden ausser Canton noch Amoy, Foochow, Ningpo und Shanghai 
dem internationalen Handel geöffnet. Seitdem ist die Zahl der sogenannten 
Vertragshäfen, an denen es den Europäern gestattet ist, sich niederzulassen 
und Handel zu treiben, beständig im Wachsen begriffen und beträgt jetzt 25. 
Dazu treten noch vier dem französischen und englischen Grenzhandel geöffnete 
Inlandstationen an der Grenze von Yünnan und Tibet. Wegen der Schwierig- 
keit des Verkehrs mit den Europäern, deren Sprache man nicht kannte, 
übertrug im Jahre 1854 während der Tai-ping- Rebellion zuerst der damalige 
Shanghai-Taotai einem aus einem Engländer, einem Amerikaner und einem 
Franzosen zusammengesetzten Collegium die Verwaltung der Seezölle in 
Shanghai. Aus diesem Anfange entwickelte sich die aus Europäern in 
chinesischen Diensten bestehende Seezollbehörde, welche seit dem Jahre 1860 
die gesammten Seezölle des chinesischen Reiches verwaltet. An ihrer Spitze 
steht der Generalzollinspector, welcher in Peking seinen Sitz hat. In jedem 
geöffneten Hafen befindet sich ein Zolleommissar mit einem Stabe europäi- 
scher und chinesischer Unterbeamten. Dieser hat darüber zu wachen, dass alle 
Schiffe europäischer Bauart den tarifmässigen Waarenzoll sowie Tonnengeld 
zahlen und die Hafenvorschriften beobachten. Die Zölle werden nicht direet 


ae 
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vom Zollamt erhoben, sondern bei bestimmten Zollbanken, deren Empfangs- 
bescheinigungen dem Zollamt vorzulegen sind, eingezahlt und von diesen 
an den Zolltaotai, den zuständigen chinesischen Regierungsbeamten, abge- 
führt, welcher darüber seiner vorgesetzten Provinzialbehörde Rechnung zu 
legen hat. Die Provinzialregierung berichtet an das Finanzministerium, 
welches den Ertrag der fremden Seezölle fast ausschliesslich zu Reichs- 
zwecken: für Grenzvertheidigung, Küstenbefestigung, Unterhaltung der Flotte, 
der Arsenale, der Gesandtschaften und Consulate im Ausland, für Subven- 
tionen an wenig bemittelte Provinzen, zur Ausbeutung der Regierungsberg- 
werke, für Gehälter der Beamten der Centralregierung, den kaiserlichen 
Hofhalt und last not least zur Rückzahlung der fremden Anleihen verwendet. 

Als Grundlage für die Erhebung der Zölle dient noch heute der revi- 
dirte englisch-chinesische Zolltarif von 1858, welcher von allen anderen 
Nationen adoptirt ist. Wie in den Tarifen für die chinesischen Zollämter 
ist der Zoll für jede Waarengattung genau specificirt. Nicht aufgeführte 
Artikel zahlen 5 Procent vom Werth. Das Tonnengeld beträgt für Schiffe 
unter 150 Tons 0.10 Taels pro Registertonne, für solche über 150 Tons 
0.40 Taels pro Tonne. 

Während die Seezölle im Jahre 1860—1861 nur 4—5 Millionen 
Taels, im Jahre 1881 etwa 14'/, Millionen einbrachten, beliefen sie sich 1890 
auf rund 22 Millionen. 22— 22'/, Millionen war die durchschnittliche Jahres- 
einnahme der Jahre 1590 — 1896. Zu dieser Einnahme trugen im Jahre 1896 
die einzelnen Häfen mit folgenden Beträgen bei: 


l. Newchwang 566703 Taels 


2. Tientsin 5841042 » 
3. Chefoo 426864 » 
4. Chungking 314845 » 
5. Ichang 340397 > 
6. Shashi 1776! 
7. Hankow 1901259» 
8. Kiukiang 997889  » 
9. Wuhu 596405» 
10. Chinkiang 855004» 
11. Shanghai 7891487 ew 
12. Soochow 343!» 
13. Ningpo 1205190» 
14. Hangchow 4000! » 
15. Wenchow 45032 « 
16. Foochow 1457864» 
17. Amoy 936638  » 
18. Swatow 1166891» 


Seite 19549629 Taels 





! Die drei Häfen Shashi, Soochow, Hangchow sind erst im Herbst 1896 dem 
fremden Handel geöffnet. Dazu kamen 1897 noch die beiden Häfen am Westfluss 
(Provinz Kuangtung) Wuchow und Samshui. 


Forxe: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 53 


Ubertrag 19549629 Taels 


19. Canton 1649326» 
20. Kowloon 579203 » 
21. Lappa 410303 » 
22. Kiungehow 121532 » 
23. Pakhoi 170626 » 
24. Lungchow 3486» 
25. Mengtsz 95197 » 


Zusammen: 22579302 Taels 


Andere Einnahmequellen. 


Zu den bis jetzt beschriebenen Steuern treten noch als besondere 
Einnahmequellen für den chinesischen Staat der Rangverkauf, die Ver- 
pachtung der Wei-hsing-Lotterie, die Staatseisenbahnen und die Tele- 
graphenämter. 

Da in China nur, wer in Besitz eines litterarischen Grades oder eines 
officiellen Ranges ist, als Gentleman gilt, so ist das Streben wohlhabender 
Chinesen auf den Erwerb derselben gerichtet. Auch Beamte pflegen sich 
einen höheren Rang zu verschaffen als ihrer amtlichen Stellung entspricht. 
Bis zum Range eines Taotai ist jede Rangstufe käuflich. Es bestehen da- 
für bestimmte Preisscalen. Der Inhaber eines gekauften Ranges ist zur 
Tragung der entsprechenden Amtstracht und des dazu gehörigen Rang- 
knopfes berechtigt. Der Rangkauf wird öfter verschleiert, indem der Käufer 
eine bestimmte Summe für irgend einen wohlthätigen Zweck stiftet. Bei 
der Veranstaltung von Sammlungen zur Linderung eines allgemeinen Noth- 
standes, wie Hungersnoth und Überschwemmung, wird nicht selten durch 
kaiserliches Edict bekannt gemacht, welche Rangstufe an die Spender ge- 
wisser Beträge verliehen werden wird. 

In der Provinz Kuangtung wurden im Jahre 1892 337290 Taels für 
Rangverkauf eingenommen (Pek.-Ztg. 1. Januar 1894), in Fukien und 
Chekiang zusammen kamen 1891—1893 in 2'/, Jahren 193226 Taels ein 
(Pek.-Ztg. 4. November 1893), in Szechuan 1887 während sieben Monaten 
3465 Taels (Pek.-Ztg. 6. November 1888), in Turkestan 1888 in fünf Mo- 
naten 8969 Taels (Pek.-Ztg. 24. Mai 1889). Die Provinz Kiangsi erhob 
1887 in sieben Monaten 54424 Taels, im Jahre 1888 109385 Taels und 
in den vier Jahren 1889 — 1892 inclusive 96540 Taels (Pek.-Ztg. 6. Novem- 
ber 1888, 29. April 1889 und 1. September 1594). Auf Grund vorstehender 
Ziffern lässt sich die jährliche Einnahme aus dem Rangverkauf für das 
ganze Reich wohl auf ungefähr 1'/, Millionen Taels veranschlagen. 

Für den Betrieb der Wei-hsing-Lotterie in Canton, welche sich unter 
den dem Hazardspiel leidenschaftlich ergebenen Chinesen ebenso wie die 
Manila-Lotterie eines grossen Zuspruchs erfreut, haben die Unternehmer 
eine jährliche Abgabe von etwa einer Million Taels an die Regierung zu zahlen. 

Ganz China ist jetzt von Telegraphenlinien durchzogen. Die meisten 
sind schon seit Jahren im Betrieb, und es ist anzunehmen, dass sie deı 
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Regierung einen gewissen Gewinn abwerfen. Ob sich die bis jetzt be- 
stehenden kurzen Eisenbahnstrecken Taku— Tientsin—Shanhaikuan und die 
im Jahre 1897 dem Verkehr übergebene Strecke Tientsin — Peking schon 
rentiren, erscheint zweifelhaft; später werden sie es jedenfalls thun. Für 
später sind auch Einnahmen von der Anfang dieses Jahres eröffneten Reichs- 


post zu erwarten. 


Rangverkauf, Lotterie, Telegraphen und Eisenbahn dürften zusammen 


drei Millionen Taels im Jahre einbringen. 


Schluss. 
Fassen 
erhalten wir als Jahreseinkommen folgende Summe: 


l. Grundsteuer, in Silber 17000000 Taels 


» in Getreide 7000000 - 
" Kopfsteuer = 3000000» 
2. Salzsteuer 
3. Einheimische Zölle 
4. Likin (inelusive Salz- und Opiumlikin) 
5. Gemischte Steuern 
6. Fremde Seezölle (1896) 
7. Allerlei 


wir alle Einnahmen des chinesischen Staates zusammen, so 


27000000 Taels 


GO00000 » 
3200000 » 
20000000 — » 
2300000 + 
22500000 s 
3000000  » 





Zusammen: 


84000000 Taels 


Ganz werthlos sind für das chinesische Finanzwesen die Ziffern, 


welche ältere Forscher, Medhurst und de Guignes, die Gewährsmänner des 
Middle Kingdom, Bd. 1, S. 290 ff. geben. Medhurst berücksichtigt die Salz- 
steuer und die gemischten Steuern gar nicht, verdreifacht dagegen die 
Grundsteuer. Durch Umrechnung der Taelssummen in Pfund Sterling und 
in Dollar kommt er auf eine Jahreseinnahme 200 Millionen 
De Guignes scheint seine Ziffern aus dem Ärmel geschüttelt zu 
haben. Eine Taxe von der zweiten Ernte in den südlichen Provinzen, 
welche er mit 21800000 Taels ansetzt, existirt gar nicht. Alle anderen 
Steuern mit Ausnahme der Grundsteuer, die er verdoppelt, mischt er durch 


dieser von 


Dollar. 


einander. 
unrichtigen Angaben des Rothbuches. 


Thom’s Statistik beruht auf den unvollständigen und theilweise 
Annähernd richtig hat Jamieson in 


seiner Revenue aus dem Jahre 1885 die einzelnen Steuern berechnet. Er 


fand als Gesammtsumme 64 Millionen Taels. 
1897 wie folgt berichtigt: 

Grundsteuer, in Silber 

. in Getreide 

Salzsteuer und Salzlikin 

Likin auf Waaren 

Fremde Seezölle (1893) 

Einheimische Zölle 

Abgaben und Likin von einheimischem Opium 

Verschiedene Abgaben 


Die einzelnen Posten hat er 


25088000 Taels 
6562000 >» 
13659000 . 
12952000 * 
21989000 =» 
1000000 . 
2229000» 
5550000 » 





Zusammen: 


88979000 Taels 
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Der wirklich einkommende Ertrag der Grundsteuer in Silber scheint 
mir zu hoch veranschlagt zu sein. Allerdings beziffert das von Jamieson 
benutzte Hu-pu-tse-li, auf welches derselbe seine Berechnung stützt, die 
Grundsteuer auf 30762007 Taels. Er bemerkt nicht, aus welchem Jahre es 
stammt. Die Kopfsteuer, die zwar nicht mehr als solche erhoben wird, 
deren Betrag aber auf die Grundsteuer geschlagen ist, wird gar nicht be- 
riieksichtigt. Das Likin ist in drei Posten zerlegt. In der Broschüre von 
1885 wird das Salzlikin auf sieben Millionen Taels veranschlagt. Danach 
würde das Gesammitlikin fast 20 Millionen betragen. Die einheimischen 
Zölle sind stark untertaxirt. Wie wir gesehen haben, sind 14 von den 30 
einheimischen Zollämtern nach der Peking- Zeitung bereits mit 1806372 Taels 
veranschlagt und haben in Wirklichkeit 1180000 Taels eingebracht. 

Als ganz unzuverlässig muss eine von der Shanghai -Zeitung Hupao 
am 25. Februar 1597 gebrachte, angeblich vom Finanzministerium stammende 
Darstellung der chinesischen Staatseinnahmen erscheinen. Die North China 
Daily News druckt sie in ihrer Ausgabe vom 2. März desselben Jahres 
mit einigen Abweichungen ab. Danach wären 1896 eingenommen: 


Fremde Seezölle 15000000 Taels 
Grundsteuer 10000000 — « 
Salzsteuer 12000000 +» 
Einheimische Zölle 2000000  » 
Likin 13000000 =» 


Theesteuer, Pfandhaussteuer, 

Subseriptionen der Salzhindler 3500000  » 
Verschiedene Abgaben 15000000  » 
Ersparnisse in der Armee 530000 » 


Die Gesammtsumme soll 80 und einige Millionen bringen, die Zu- 
samınenzählung obiger Ziffern ergiebt aber nur etwas über 71 Millionen 
Taels. Das Ganze scheint nur eine ganz grobe Abschätzung ohne irgend 
welche statistische Unterlage zu sein. Die Unrichtigkeit der Ziffer für die 
fremden Zolleinnahmen wird durch die veröffentlichten Zollstatistiken dar- 
gethan. Woher 15 Millionen verschiedene Abgaben herrühren sollen, ist 
auch ein Räthsel. 

Man kann nicht sagen, dass die chinesischen Finanzen sich im Zu- 
stande des Verfalls befänden. Die Einnahmen sind bedeutender als während 
der Regierung Ch’ien-lung’s, unter welchem sich das Reich einer grossen 
Blithe erfreute, denn sie betrugen 1753 nur etwa 62'/, Millionen Taels. Wäre 
China wie in früheren Jahrhunderten auf sich selbst angewiesen und nicht 
aus seiner isolirten Stellung durch die Macht der Ereignisse herausgerissen, 
so würden seine Finanzen für die Bedürfnisse des Reiches vollkommen aus- 
reichen. Bei den erhöhten Anforderungen, welche jetzt in Folge des China 
aufoctroyirten Verkehrs mit dem Auslande an den Staat gestellt werden, 
sind sie nicht mehr genügend, und es machen sich die dem Steuersystem 
anhaftenden Fehler besonders fühlbar. Als einer der hauptsächlichsten muss 
die bei allen Steuern übliche Fixirung der jährlich abzuführenden Beträge 


56 Forkxe: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 


betrachtet werden, denn der Staat erhält niemals die volle Summe aller er- 
hobenen Abgaben. Der Überschuss über das Fixum verbleibt den Beamten. 
Trotzdem dürfte sich die Abschaffung fester Quoten, solange kein Wandel 
in den Anschauungen und der Haudlungsweise des chinesischen Beamten- 
standes geschaffen ist, nicht empfehlen. Man scheint damit allzu grossen 
Veruntreuungen einen Riegel haben vorschieben wollen. Ungeachtet der 
Fixirung liefern die Beamten fast immer weniger ab, als sie sollen. Fiele 
noch die Fixirung der abzuführenden Steuerquoten fort, so würde wahr- 
scheinlich noch viel weniger einkommen als jetzt. So schneidet die Re- 
gierung alle Vorwände und Scheingründe hinsichtlich schlechter Ernte, Rück- 
gang des Handels, Nothstand u. dergl., womit man sie sonst statt mit Geld 
abzufinden versuchen würde, ab, indem sie ihren Beamten befiehlt, unter 
allen Umständen eine bestimmte Summe aufzubringen, gleichviel ob dieselbe 
wirklich eingenommen worden oder nicht. 

Ein anderer Mangel ist die ausserordentliche Verschiedenheit in der 
Art und der Höhe der Besteuerungen in den einzelnen Theilen des Reiches. 
Da fast jeder Distriet seine besonderen Normen und Eigenthümlichkeiten 
hat, ist der ganze Steuermechanismus so complicirt, dass er unmöglich von 
der Centralregierung vollständig übersehen werden kann und alle Neue- 
rungen auf die grössten Schwierigkeiten stossen müssen. Überdies muss 
die ungleiche Behandlung der verschiedenen Gegenden, von denen einige 
oft zehnmal so hoch besteuert werden als andere, als eine grosse Ungerechtig- 
keit empfunden werden. Es sollte möglich sein, für alle Steuern auf Grund 
der jetzt bestehenden unzähligen Tarife je einen mittlerer Höhe für das 
ganze Reich zu entwerfen. 

Auf die Unzuträglichkeiten der Doppelbesteuerung ist schon wieder- 
holt hingewiesen worden. 

Durchaus verderbenbringend für die Entwickelung des nationalen Wohl- 
standes sind die Inlandzölle, welche in den einheimischen Zollämtern und 
Likinstationen von fast jeder Waare erhoben werden. Der Handel wird 
dadurch erstickt und auf ganz kleine Centren beschränkt, denn durch 
die Neuverzollung bei jeder zu passirenden Zollbarriere wird der Preis 
der Waare bald so vertheuert, dass sich der Weitertransport von selbst 
verbietet. 

Dass China sich so langsam der europäischen Cultur zuwendet, ge- 
schieht nicht lediglich aus Mangel an Verständniss und Abneigung gegen 
alles Fremde, sondern vor Allem auch aus Mangel an Geld. Mit einem 
Budget von 84 Millionen Taels lassen sich nicht Eisenbahnen anlegen, die 
Armee reorganisiren und eine Flotte schaffen. Will China nicht durch seine 
Anleihen in ein ähnliches Abhängigkeitsverhältniss zu den europäischen Gross- 
mächten gerathen wie die Türkei, so muss es über kurz oder lang eine 
Verbesserung seiner Finanzen in Angriff nehmen. Dabei würde es kaum 
wie Japan mit seiner ganzen Vergangenheit brechen und Alles nach euro- 
päischem Muster neu schaffen. Dem chinesischen Volkscharakter würde es 
mehr entsprechen, an das bereits Gegebene anknüpfend weiter zu bauen. 
Die Einnahmen des Reiches würden sich auf diese Weise um ein sehr Be- 
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deutendes vermehren lassen. Durchgreifende finanzielle Reforinen sind, wie 
wir gesehen haben, in der chinesischen Geschichte nichts Seltenes. 

Man hat die chinesische Grundsteuer mit derjenigen Ostindiens ver- 
glichen. Bei der Ähnlichkeit zwischen beiden Ländern, was Grösse und 
Bodenbeschaffenheit anbetrifft, lässt sich ein solcher Vergleich wohl anstellen. 
Die indische Grundsteuer betrug 1893 248 Millionen Rupien = etwa 83 Mil- 
lionen Taels, also etwas über dreimal so viel als die chinesische. Das Ge- 
sammtareal des steuerpflichtigen Landes beträgt in China rund 700 Millionen 
Mou. Da es 27 Millionen Taels Grundsteuer abwirft, so ist der mittlere 
Steuersatz pro Mou: 0.039 Taels. Wenn derselbe auf 0.12 Taels erhöht, 
also etwa verdreifacht würde, so würde die Grundsteuer jährlich 84 Mil- 
lionen Taels einbringen. 0.12 Taels = etwa 0.36 Mark ist eine so geringe 
Belastung, dass sie von den Steuerzahlern kaum empfunden werden kann. 
Der höchste Steuersatz ist nach den Verordnungen des Finanzministeriums 
schon jetzt in den meisten Provinzen etwas mehr als 0.12 Taels, der nie- 
drigste allerdings ganz verschwindend klein, in einigen Provinzen 0.001 Tael 
= '/, Pfg. oder 1’/, Kupferkäsch, in Kansu sogar nur 0.0002 Taels = '/,, Pfg. 
oder */,, Cash. 

Auch die Salzsteuer wäre jedenfalls einer nicht unbeträchtlichen Steige- 
rung fähig. In Indien brachte sie 1893 86 Millionen Rupien = etwa 29 Mil- 
lionen Taels ein. 

Zur Hebung des Nationalwohlstandes wäre die Abschaffung aller In- 
landzölle: der von den einheimischen Zollämtern erhobenen, des Likin, des 
Marktzolles (lo-ti-shui), der Theesteuer, desgleichen auch des Exportzolls 
dringend wünschenswerth. Nicht nur die Ausfuhr nach fremden Ländern, 
sondern auch der Verbrauch fremder Waaren würde dadurch einen bedeu- 
tenden Aufschwung nehmen. Um den Steuerausfall zu decken, liessen sich 
erhöhte Zölle für einige wenige Stapelartikel einführen und der Importzoll 
erhöhen. Als Steuerobjecte könnten in Betracht kommen vor Allem Opium, 
sodann Wein, Tabak, Zucker und vielleicht auch Seide. Natürlich dürfte 
letztere nicht zu stark belastet werden, um nicht concurrenzunfahig auf 
dem Weltmarkte zu werden. Opium, das jetzt wohl durchschnittlich mit 
60 Taels pro Picul besteuert wird, könnte sehr gut den fünffachen Zoll tragen 
und die Opiumsteuer von 2 Millionen auf 10 Millionen Taels gebracht werden. 
In Indien ergab sie 1893 79 Millionen Rupien = etwa 26 Millionen Taels. 
Die Weinsteuer hat während vieler Jahrhunderte florirt und vegetirt auch 
jetzt noch in einigen Gegenden ebenso wie die Tabaksteuer. 

Die gesammte Steuerlast ruht in China auf den Schultern der Bauern 
und Kaufleute, alle anderen Stände: Handwerker, Gesinde, Fuhrleute, 
Wirthe, Geiehrte, Rentiers und Beamte sind von jeder directen Steuer- 
zahlung befreit. Es liegt kein Grund vor, weshalb diese Classen frei aus- 
gehen und alle Steuern dem Handel und der Landwirthschaft allein auf- 
gebürdet werden sollen. Durch Heranziehung aller Berufsstände, namentlich 
auch der Wohlhabenden, würde das ganze Steuersystem eine sichere und 
breitere Basis erhalten. Ein Anknüpfungspunkt für die Einführung einer 
Einkommensteuer würde die jetzt mit der Grundsteuer verschmolzene Kopf- 
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steuer bieten. Ansätze zu einer Gewerbe- und Capitalsteuer fanden wir 
bereits in der Han-Zeit. Ein Hinweis auf die Han-Dynastie, während 
welcher eo ipso Alles vorzüglich war, würde jedenfalls ihre Wirkung auf 
die gebildeten Classen nicht verfehlen. 

Ob China in absehbarer Zeit an eine Reform seiner Finanzen denken 
wird, erscheint sehr zweifelhaft. Fast alle Beamten haben ein Interesse an 
der Aufrechterhaltung des bestehenden Zustandes und würden sich wahr- 
scheinlich allen durchgreifenden Nenerungen widersetzen. Auch wären bei 
der Erhöhung bestehender und Einführung neuer Steuern Volksaufstände 
zu befürchten. Voraussetzung für jede einschneidende Finanzreform würde 
daher das Vorhandensein einer zuverlässigen, nach europäischeın Muster 
ausgebildeten Truppe sein, die im Stande wäre, jeden etwa ausbrechenden 
Aufruhr im Keim zu ersticken !. 


Anhang. 
Anlage I. Tarif des einheimischen Shanghai-Zollamts (1874). 


A. Kleidungsgegenstände. 


Mützen aus: Strümpfe aus: 


Zobelfell, 10 Stück ..; . 0.50 Taels | Samm ts 100 land... ... 0.40 Taek 


Iitis, 10 Stück . 2... . 0.05 | lan AO ae aes De 
Otter, 10 Stück ..... 0.03 x Baumwolle, 10 Paar... 0.04 . 
Wolle, 100 Pfund ... . 0.40 » Sitefal and Schuhe: 

Filz, 100 Stück ..... 0.05 = | Atlasstiefel, 10 Paar... . 0.10 Taels 
Sammt, 10 Stück ... . 0.03 3 Baumwollene Stiefel, 
Bambussplittern, 10 Stück 0.02 “| 10 Peer Let 0.06 : 


Stroh (Hüte), 10 Stick. 0.01 + Rosslederstiefel, 10 Paar 0.10 » 
_ Rindlederstiefel, 10 Paar 0.06 . 


Kopftücher aus: Atlasschuhe, 10 Paar . . 0.02 “ 

Seide und Sammt, lUStück 0.03 Taels Seidene Schuhe, 10 Paar 0.02 u 
Baumwollene Schuhe, 

I Paar ua 5 

ed ae ‚Strohschuhe, 100 Paar . 0.01 » 


feinerer Seide, 10 Stück 0,03 Taels | Schilfschuhe, 100 Paar . 0.01 ” 
geringerer Seide, 10 Paar 0.01 » Holzschuhe, 100 Paar. . 0.032 » 


B. Esswaaren und Genussmittel. 


Feldfrüchte: "Gerste, 100 Pfund. .. . 0.005 Taels 
Reis, fremder, 100 Pfund 0.25 Taels Sonstige Getreidesorten, 
Bohnen, 100 Pfund .. . 0.04 . 100 Pfund ....... 0.02 . 


Weizen, 100 Pfund .. . 0.02 » Sesam, 100 Pfund. ... 0.02 » 

! Da man an dieser Stelle vielleicht eine Bezugnahme auf die neuesten Er- 
eignisse in China vermissen könnte, so sei hier bemerkt, dass das Manuseript des 
Herrn Verfassers aus dem September 1597 stammt, Anm. der Redaction (Sep- 
tember 1900), 
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Mehl aus Reis, 100 Pfund 0.02 Taels 


Mehl aus Weizen, 
100 Pfund. . oak Ss 0.02 


Gemüse: 


Pilze (Mo-ku), 100 Pfund 0.30 Taels 


» (Hsiang-hsin), 


um Plund: 5.5.5 #304 0.20 
Baumschwamme, 

100 Pfund ...... 0.12 
Bambussprossen, frische, 

100. Pinte gia. a a 0.01 
Bambussprossen,  gesal- 

zene, 1 Korb..... 0.02 


Bambuss prossen, getrock- 
nete, 100 Pfund. . .. 0.06 
Gurken (Soya-), 100Pfund 0.04 
» gesalzene, 100Pfund 0,01 
Kartoffeln, 100 Pfund, . 0,01 


Fleisch- und Fischspeisen: 


Sehinken, 100 Stück 
Schweinetleisch, gesalze- 
nes, 100 Pfund .... 
Hirschileisch, getrockne- 
tes, 100 Pfund » 0.15 
Rindileisch, getrocknetes, 
100 Pfund . i. sak es 0.10 
Gänse. lebende oder ge- 
salzene, 100 Stück . . 


0.04 


0.20 
Hühner, lebende oder ge- 
salzene, 100 Stück .. 
Enten, lebende oder gesal- 
zene, 100 Stück... . 0.10 
Eier (Sool-), 1000 Stück 0.05 
Schwalbennester, weisse, 


0.10 


100 Pfund ..... 5» 4.00 
Schwalbennester, rothe, 
100 Pfund .. »:». - 2.00 


Haifischtlossen, 100 Pfund 0.50 
Essbares Seegras, 

1090 Pfund: = ==... 0.30 
Garnelen, 100 Pfund .. 0.10 
Mollusken, 100 Pfund. . 0.03 
Muscheln, 100 Pfund . . 0.03 


. 0.35 Taels | 


Krebse, frische und ge- 
salzene, 100 Pfund . . 

‚Samli (Fisch), 100 Pfund 

Gesalzener Fisch, 

|} 100 Pfund. ...... 

; Getrockneter — Salzfiseli, 

100 Pin 05 


Früchte: 

Trauben, süsse, 100 Pfund 

» saure, 100 Pfund 
 Lung-an, 100 Pfund 
| Li-chi, 100 Pfund.... 
' Kastanien, 100 Pfund . . 
| Gurken, 100 Pfund . . . 
Arbutus, getrocknete, 
| 100 Pfund 22.2... 
'Jujuben, 100 Pfund ... . 
Birnen, 100 Pfund... . 
| Orangen, frische, 
| 100 Plund seed ee 
'Orangen, getrocknete, 

TO: Pfund fr ia 
Granatäpfel, 100 Pfund . 
Wasserkastanien, 

100 Pfund 2... % 4 
Walnüsse, 100 Pfund .. 
Haselnüsse, 100 Pfund . 
Oliven, 100 Pfund... . 
Lotus, 100 Pfund . 
Pilaumen, getrocknete, 

100 Pfund . ...... 
Persimonen, getrocknete, 

100 Pfund ....... 
Erdnüsse, 100 Pfund .. 
Gezuckerte Früchte, 

100 Pfund ....... 
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0.02 Taels 


0.08 


0.03 


0.03 


0.20 Taels 


0.10 


. . 0.09 


0.09 
0.04 
0.04 


0.03 
0,03 
0,02 


0.02 


0,10 
0,02 
0005 
0.03 
0,05 
0.10 


» 0.05 


0,05 


ie 


Gewürze und Ole: 
0.80 Taels 


Pfeffer, 100 Pfund.... 


Anis, 100 Pfund... .. 0.20 
Hanföl, 100 Pfund . . 0.08 
Bohnenöl, 100 Pfund . . 0.08 
|Theeöl, 100 Pfund .. . 0.08 
‚Ingwer, 100 Pfund ... 0.01 
|Soya, 100 Pfund..... 0,04 


we 
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Thee (wenn exportirt nach Chili, | Ch'tan-chou- (Fukien-) 











Shantung und Feng-tien): Wein, 10 Töpfe ... 0.09 Taels 
Theesprossen, 100 Pfund 2.50 Taels | Shun-chang-fu- (Fukien), 
Gelber Thee, 100 Pfund 0.20 » 10 Flaschen ...... 0.02 “ 
Europäischer, 1 Flasche 0.02 » 
Zucker: 
Weisser Zucker, 
100. FRING 02 s&s 0.10 Taels Tabak: 
Brauner Zucker, Japanischer Tabak, 
100 Pfund ....... 0.03» Ir Pfund 5:5: 1.60 Taels 
Candis, 100 Pfund. ... 0.12 » Einheimischer Tabak, 
. a 100 Plund ......« 0.15 » 
Honig, 100 fund...» 010 > ' Fukien-Tabak, 100 Pfund 0.30 » 
Wein (Branntwein): | Einheimische Tabaksblät- 
Hui-chou- (Kuangtung-) ter, 100 Pfund .... 0.08 + 
Wein, 10 Töpfe ... 0.09 Taels 
C. Rohstoffe und Fabricate. 
I. Rohstoffe und Halbfabricate. 
Seide und Baumwolle n. s. w.: | Graues Eichhörnchen, 
Rohseide (Chekiang), 100 Felle... ..... 0.60 Taels 
1. Sorte, 100 Pfund. . 2.60 Taels | Iltis, 1 Fell ....... 0.02 » 
Rohseide (Chekiang), Otter, 10 Felle...... 0.07» 
2. Sorte, 100 Pfund. . 0.80 » | Affe (Sun), 1 Fel.... 020 + 
Rohseide (Chekiang), Parder, 1 Fell ...... 0.15 » 
3. Sorte, 100 Pfund. . 0.60» | Tiger, I Fell....... 0.10» 
Seidenzwirn, 100 Pfund 2.80 » Wolf, 1 Fel....... 0.10» 
Rohbaumwolle, gereinig- Foche, 1 Fell «2... 0.02 » 
te, 100 Pfund..... 0.10 » Dachs, 10 Felle ..... 0.035 » 
Rohbaumwolle, nicht ge- ‚Hund, 100 Felle ....030 » 
reinigte, 100 Pfund. . 0.03 » Hirsch, 10 Felle... . . 0.035 » 
Baumwollenabfall, Schaf, 100 Felle... .. 030» 
100 Pfund....... 0.024 » Lamm, 100 Felle .... 020 » 
Baumwollenzwirn, Ochse, 10 Felle... .. 0.15 » 
100 Pfund . ...... 0.30.» ‚Pferd, 10 Felle ..... 0.15 » 
Baumwollengarn, |Esel, 10 Felle ...... 0.15 » 
100 Pfund....... 0.20» Maulthier, 10 Felle ... 0.15 » 
Hanfzwirn, 100 Pfund . 0.30 +» = 
Filz, 100 Pfund ..... 0.20 » 
Felle: 
Hermelin, 100 Felle ... 1.50 Taels Edelsteine und Perlen: 
Zobel, 1. Qualität, 1 Fell 0.08 » Achat, 10 Pfund... .. 1.00 Tael 


» 3: . l » 0.05 » | Bergkrystall, 100 Stück. 0.10 Taels 
" 3. " 1 » 020 » (Jade, 100 Stück... .. 0.10 » 
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Bernstein, in Stücken, 
100 Pfund 
Korallen, Bäume, | Pfund 
Zweige, 1 Pfund 
» in Stücken, 

1 Pfund 
Perlen, unter 0.004 Unzen 
schwer, jede Unze . . 
Perlen, 0.006—0.007 Un- 
zen schwer, 1 Perle 
Perlen, 0.008 —0.01 Un- 
zen schwer, 1 Perle 
Perlen, über 0.02 Unzen 
schwer, 1 Perle... . 


Schildpatt, 1 Pfund... 


Metalle: 


Schmiedeeisen, 100 Pfund 
Eisendraht, 100 Pfund . 
Stahl, 100 Pfund 
Rohkupfer, 100 Pfund 
Altes Kupfer, 100 Pfund 
Bearbeitetes Kupfer, 

100 Pfund 
Kupferdraht, 100 Pfund 
Messing, 100 Pfund... 
Tutenago, 100 Pfund .. 
Blei. 100 Pfund 
Zinn, ausländisches, 

100 Pfund 
Zinn, altes, 100 Pfund . 


_. © © © © * 


“7 er © 


-_*2* *# * © © & 


Hölzer: 


Hard wood (Canton), 
100 Pfund 
Hard wood, über 3 Fuss 
lang, 1 Balken 
Hard wood, über 4 Fuss 
lang, 1 Balken 
Ebenholz, 100 Pfund .. 
Rosenholz, 100 Pfund. . 
Tannenholz, 10 Stück. . 
Fichtenholz, 10 Stück. . 
Bambus (Hsiao - mao), 
100 Stangen...... 


6.00 Taels 


0.50 
0.30 


0.20 


0.20 


. 0.01 


. 0,03 


0.05 
0.30 


0.05 


Tael 
Taels 


Taels 








' 


_Gewohnliche 





Bambus (Chang - shao), 

10 Gebinde 0.04 
Brennholz, 1000 Pfund . 0.02 
Rattan, 100 Pfund. ... 0.08 


. nn. * # @ 


Horn, Haar und Federn u. 


Elfenbein, 1. Qualität, 

100 Pfund ....... 3.20 
Elfenbein, 2. Qualität, 

100 Pfund 
Elfenbein, 3. Qualität, 

100 Pfündi..2..:.#:: 0.200 
Hirschhorn, 100 Pfund . 0.20 


| Büffelhorn, 100 Pfund . 0.10 
Ochsenknochen, 

100 Phin 2... 5-5 0.01 
Gewöhnliche Muscheln, 

100 Pfund ....... 0.05 


Menschenhaar, 100 Pfund 0.40 
Rossschweife, 100 Pfund 0.20 
Pfauenfedern, 100 Stück 0.04 
Königsfischerfedern, 

100 Stück 
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Taels 


Ss. W.: 


Taels 


Medicamente, Droguen 


u. dergl.: 


Hirschhorntalg, 100 Pfund 1 36 
Schildkrötentalg, 

100 Pfund ....... 1.36 
Schwefelkrystalle, 

I Pina 3-2 1.20 
Campher, 100 Pfund . . 0.30 
Ginseng, 1 Pfund ... . 0.30 
Moschus, 1 Pfund . .. . 0.30 


Gewürznelken, 100 Pfund 0.20 
Galläpfel, 100 Pfund .. 0.12 
Rhinoceroshörner, 1 Paar 0.06 
Sandel, 1. Qualitit, 

100 Pfund 
Sandel, 2. Qualitat, 

100 Pfund....... 0.50 
Benzo&@, 100 Pfund . .. 0.60 
Alo@, 1 Pfund ...... 0.20 
Parfums, 


100 Pfund 


Taels 
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Lack, roher, 100 Pfund 0.40 Taels 


D praeparirter, 

100: Pfund: . 6h w 0.24 
Leim, harter, 100 Pfund 0.10 

" fliissiger, 

100 Pfund .... 2... 0.03 
Baumöl, 100 Pfund ... 0.08 
Wachs, weisses, 

100: Pfand: 2 via 43 0,80 
Waclıs, gelbes, 100 Pfund 0.40 
Hefe, 100 Pfund. .... 0.03 
Seife, 100 Pfund... . . 0.008 


Quecksilber, 100 Pfund . 1.00 Tael 


Farbwaaren: 


Eichelschwarz, 100 Pfund 1.60 Taels 


Kupfergrün, 100 Pfund. 1.20 
Kupferkies, 100 Pfund . 1.20 
Grüner Lack, 100 Pfund 1.20 
Dunkelgrün, 1. Qualität, 
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Zinnober, 100 Pfund 

‚Karmin, 1 Pfund 

» |Gummigutt, 100 Pfund . 

» | Gelbes Schwefelarsenik, 
100 PRO 4 23. 

5 Bleigelb, 100 Pfund . . . 

» Bleiweiss, 100 Pfund . . 


‚Sapanholz, 1. Qualität, 
» | 100 Pfund....... 
» (Sapanholz, 2. Qualität, 
» | 300 Plund ....... 
» (Sapanholz, 3. Qualität, 
100 Pfund . 2.2.2... 


Tusche (Anhui), 1. Qua- 

lität, 100 Pfund... . 
Tusche (Anhui), 2. Qua- 
z lität, 100 Pfund... . 
° Schminke, 100 Blätter 


. 1.00 Tael 
. 0.04 Taels 


0.60» 
0.30» 
024 » 
024 » 
0.20» 
0.15 » 
0.10 » 
0.80  » 
0.40  » 


‚0015 » 


10 Plana 6 2.4.4: x 1.00 Tael | Steinkohlen, leichte, 
Dunkelgrün, 2. Qualität, Rob sec 0.02» 
IE PIMDG rar 0,70 Taels Steinkohlen, schwere, 
Indigo, 100 Pfund. ... 0.03» IWW Plünd = v4 0.015 = 
Il. Fabricate. 
Seidene Zeugstoffe. 4. Qualität, 1 Stück. .. 0.04 Taels 
Atlas: 5 “ I Stück... 0.03 » 
1. Qualität (Yü-mao), 6. " ] Stück. . . 0.02 . 
U CE sc % wae 35 2.00 Taels 7. “ 1 Stück... 0.01 » 
2. Qualität, 1 Stück Europäisches, 1 Stück . 0.10 » 
(3 Chang) 5 012» | Taffet: 
3. Qualität, 1 Stück... . 0.08 » 1. Qualität, 1 Stück. . . 0.04 Taels 
4, ” I Stück. ... 0.06 > 9 ? 1 Stück. .. 0.016 » 
5. + 1Stück... 0004 + 3.001 Stück... 0.01 
Japanischer Atlas, 1Stück 0.07 — » Europäischer, 1 Stück . 0.07 » 
Brocat: Gaze: 
l. Qualität, I Stück... . 0.07 Taels a) Ling und Lo. 

2. " I Stück... 0.06 » 1. Qualität, 1 Stück... 0.035Taels 
3 » I Stück. . . 0.04 » > 7 ] Stück... 0.02 + 
Pongee: | b) Sha. 

1. Qualität (Niu-ling), 1. Qualitat (Shang-kuang), 
its 1.) ane 0.25. « |. 1) Stiek iu 0.08 Taels 
2. Qualität, 1 Stück... 0.08 + 2. Qualität, 1 Stück... 0.06 « 
3. “ I Stück... 0.05 » 13, » 1 Stück... 0.01 = 
F 
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Krepp: 
l. Qualität, 1 Stück... . 
2 » 1 Stück. . . 0.04 
3 . 1 Stück... 0.03 


Wollene Zeugstoffe. 
Tuch: 

l. Qualität, 1 Stück... 
2. - 1 Stück. .. 
Velveteen, 1 Stück . . . 0.06 
Serge, 1 Stück ..... 0.02 
Spanish stripes, 1 Chang 0.30 
Haarteppiche, 1 Chang. 0.40 


0.14 
0.10 


Baumw ollene, leinene u. s. 


Zeugstoffe: 
Gezwirntes Baumwollen- 
zeug, 100 Pfund . 0.40 
Vogelgraues Baumwollen- 
zeug, 100 Pfund ... 
Europäisches, mittlere 
Güte, 10 Stück... . 
Chiang-yin- und Chia- 


0.40 
0.08 


hsing-Baumwollenzeug, 

geringe Giite, 10 Stiick 
Europäischer Drillich, 

1 Stück 
Leinen, zartes, 10 Stück 
Leinen, grobes, 10 Stück 
Grasleinen (Grass cloth), 


0.02 


0.15 
0.025 
0.015 


. re 


zartes, 10 Stück . . . 0.06 
Grasleinen, grobes, 

10 Stück... 2.2... 0.04 
»Winterzeug«, zartes, 

10 ’Btiäck. seeds 0.05 
»Winterzeug«, grobes, 

I Pes 55%. ees 0.04 
Fasel (Dolichos), 1. Qua- 

lität, 1 Stück ..... 0.03 
Fasel, 2.Qualität, 1 Stück 0.02 
Liukiuanisches, grobes, 

1 Stück ........ 0.01 
Ausländisches, 1 Stück . 0.10 


Baumwollene u.s.w. Fabricate: 


Banmwollene Vorhänge, 


100 Pfund 


0.05 Taels | 


Taels 


. 0.80 Taels | 


Baumwollenes Bettzeug, 
100: Pfund. 4:57. 3 
| Baumwollene Beutel, 
| 100: Pfund, .4%.8% 0.30 
| Baumwollene Stuhlkissen, 
| 1 Book = 44.58 % 0,02 
Baumwollene Hand- 
tücher, 100 Stück .. 0.04 


Europäische Hand- und 
Taschentücher, 1 Stück 0.008 
Faselhandtücher, 
100 Stück 


.e rn“ 


Holzwaaren: 


Sandelholzgeräthe, 


100 Plund....... 
Rosenholzgeräthe, 

100 Pfund... .... 0.24 
Holztische, 10 Stück . . 0.06 

‘ Holzstühle, 10 Stück ... 0.03 
Holzbänke, 10 Stück . . 0.02 
Holzbetten, 1 Stück . 0,01 
Holzschränke, 1 Stück . 0.01 
Holzkasten, 10 Stück. . 0.04 
Holzabacus, 100 Stück . 0.10 
Holzkämme, 100 Paar . 0.10 
Holzwaagen, 10 Stück . 0.08 
Holzeimer, 10 Stück . . 0.05 
Holztopfdeckel, grosse, 

ne A ok 0.04 
Holztopfdeckel, kleine, 
| 100 Stück... .... 0.02 
'Holzstöcke, 100 Stück . 0.012 
Holztragstangen, 

100: Stück ; .. 2... 0.032 
Holzbecher, 100 Paar. . 0.016 
Europäische Koffer, 

grosse, 1 Stück. ... 0.05 
| Europäische Koffer, 
| kleine, 1 Stück... . 0.015 
| Bambusstiihle, 

10 Silt) 2 u 545% 0,01 
Bambustragstangen, 

100: Stück «u... 0.02 
Bambusschachteln. 

10 Stück: . «=... 0.024 
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0.30 Taels 
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Bambusschränke, grosse, 
10 Stück 
Bambusschränke, kleine, 


0.04 Taels | 


BO) BRUCK cies. ao ieee 0.02 ” 
Bambuskörbe, grosse, 

100 Stück ....... 0.06 = 
Bambuskörbe, kleine, 

100 - Stiek: 2.44 0.03 » 
Bambusmatten, 100 Stück 0.20 “ 
Bambusessstäbehen, 

100 Stück... .... 0.006 » 


Bambusbecher, 100 Stück 
Japanische Bambus- 
pfeifenrohre, 100 Stück 


Lackwaaren: 
GeschnitzteWandschirme, 
grosse, | Stück... . 
GeschnitzteWandschirme, 


0.02 " 


0.05 * 


0.60 Taels 


kleine, 1 Stick. ... 0.30 » 
Europäische schwarze 

Lackkasten, grosse, 

I. SRG. ua 0,50 
Europäische schwarze 

Lackkasten, kleine, 

| BARR REED 0.25 
Schachteln, 100 Stück . 0.15 » 
Kasten, 10 Stück .... 0.10 » 
Tische, 10 Stück .... 0.10 » 
Betten, 10 Stück .... 0.10 +» 
Etuis, grosse, 10 Stück 0.02» 
Etuis, kleine, 10 Stück 0.01 5 


Muschel- und Horn 


Kästchen mit Muschelein- 
lage, 10 Stück .... 
Perlmuttergegenstände, 
100 Pfund 
Hornfingerringe, 
100 Stück 
Ziegenhornlampen, 
grosse, 10 Stück ... 


. nr @ © © @ « 


Ziegenhornlampen, 
kleine. 10 Stück . . . 
Ochsenhornkämme, 
100 Paar 


.e * er. 


waaren: 


0.03 Taels 


0.90 + 
0.70» 
024. 
012» 
0.10» 
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Ochsenhornbirsten, 
| 1000 Stück ...... 0.02 Taels 
' Ochsenhornzahnbiirsten, 

1000 Stück ...... 0.02 . 
Elfenbeinartikel, 10 Pfund 0.20 » 
Elfenbeinkämme, 

100 Stück ... .... 0.20» 

Porcellan und Thonwaaren: 
Feines Porcellan, grosses, 

10 Gebinde ...... 0.20 Taels 
Feines Porcellan, mittel- 

grosses, 10 Gebinde . 0.16 » 
Feines Porcellan, kleines, 

10 Gebinde ...... 0.12 » 
Grobes Porcellan, grosses, 

10 Gebinde ...... 0.08» 
Grobes Porcellan, mittel- 

grosses, 10 Gebinde . 0.06 » 
Grobes Porcellan, kleines, 

10 Gebinde ...... 0.04 = 
‚Irdene Weintöpfe, 

100 Stück ....... 0,06 » 
IrdeneÖltöpfe,1000Stück 0.06  » 
Irdene Opfergefässe, 

1000 Stück ...... 0.06 > 
Irdene grosse Töpfe, 

1D: Sie ss. 6 ook ecu 0.04 » 
Irdene mittelgrosse Töpfe, 

1G. Bitigk 6-s0%.'s ee 0.02 * 
Irdene Schalen, 100Stück 0.01 — 
Irdene Becken, 100 Stück 0.01 . 
Sandtöpfe (aus Sanderde), 

100 Stück ....... 0.01 . 





: Weinflaschen, 100 Stück 0.01 - 


Jade- und Bernsteinwaaren: 
‚Jadeschalen, Becher, 


Opferbecken, 1. Quali- 





| tät, 10 Stück ..... 0.40 Taels 
Jadeschalen, Becher, 
Opferbecken, 2. Quali- 
lität, 10 Stück .... 0.20 » 
Bernstein (Mi-po), 
| UP Pina» ara 150» 
' Bernstein (Hu-po) 
| 10 Pund .....-.- 120 =» 
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Glaswaaren: 


Europäische Brillen, 


100 Stück ....... 
Europäische Fernrohre, 

I Stück a 0.50 
Spiegel, grosse, 1 Stück 0.50 
Spiegel. mittlere, 1 Stück 0.25 
Spiegel, kleine, 1 Stück 0.05 
Lampen, grosse, 10Stiick 0.40 
Lampen, kleine, 10Stiick 0.20 
Wandschirme, grosse, 

LEER 4.5.0200 % 0,50 
Wandschirme, kleine, 

BEE sen 0.25 
Sonstige Glaswaaren, 

10 PPO oY. ace, wes 0.30 


Metallwaaren: 


Eiserne Scheeren (indu- 
strielle und landwirth- 
schaftliche), 
10 Stück 

Eiserne Scheeren (indu- 
strielle und landwirth- 
schaftliche), kleine, 
19 Btück. 2... 4. « 

Eiserne Handscheeren, 
100 Stück 

Eiserne Rasirmesser, 

100 Stück ...... . 

Eiserne Nägel, neue, 
100° Final u. 5% 

Eiserne Töpfe, 1 Satz . 

Eiserne Nadeln, 

1000 Stück 

Eiserne kleine japanische 
Messer, 10 Stück... . 

Kupfergeräth, 100 Pfund 

Kupferuhren mit Schlag- 
werk, 1 Stück .... 

Kupferne japanische 
Pfeifenrohre, 100 Stick 

Kupferknöpfe, 

100 Stück ...... 

Zinngeräth, 100 Pfund . 


grosse, 
0,08 


u. nn Re 


8 © © © © © 


0.05 
0.50 


1,00 


0.12 


0,20 


Zinuknöpfe, 1000 Stück 0.012 


Taels 


0.012» 


” 


Mitch, d, Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abth. 


Matten, gemusterte, 

1. Qualität, 1 Rolle. . 
Matten, gemusterte, 

2. Qualität, 1 Rolle. . 
Matten, gemusterte, 

3. Qualität, 1 Rolle. . 
Strohmatten, 100 Stück 
Rattanmatten, feine, 

1: Role: 2 4 5:05.20 
Rattanmatten, grobe, 

1 Bollei a. 
Schilfmatten, 100 Stück 
Binsenmatten, 100 Stück 
Binsenmatten, zum Ver- 





packen, grosse, 
1000 Stück 
Binsenmatten, kleine, 
1000 Stück 
Lung - hsü - (Binsen -) 
Matten, feine, 100 Stück 


a. © © © «© 





Lung - hsii- (Binsen -) 
Matten, grobe, 
100 Stiick 

Rattankissen, 100 Stück . 


u...“ 


Strohgeflechte: 
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0.15 Taels 


0.10 


0.03 
0.08 


0.03 


0,01 


0,008 


0.04 


0.06 


0.03 


0.05 


0.025 
0.10 


Lederwaaren: 


Trommelfelle, grosse, 

10 Beheke 0.0.0006 
Trommelfelle, kleine, 

10 Stick: » 2.24. 
Ledertaschen, 100 Stück 


Papier: 
Grobes Papier, 100 Pfund 
Pekinger Schreibpapier, 
1000 Bogen... 
Papier mit gefasertem 
Rand, 1000 Bogen. . 
Rothes Papier, 100 Bogen 





Briefpapier, 100 Bogen . 

| Goldpapier, 1000 Bogen 

| Antikes Strohpapier, 

| 100 Pfund 

Japanisches Papier, gro- 
sses Format, IOOOBogen 


0.20 Taels 


0.02 
0.15 


0.06 


. . 0.05 


0,05 
0.03 
0,03 
0,008 


0.018 


0,05 
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Japanisches Papier, klei- 


nes Format, 1000 Bogen 0.02 Taels | 


Koreanisches Papier, 
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| Bemalte seidene Lampen- 


Bemalte seidene Lampen- 


100 Bowen. ...... 0,02 . schirme, kleine, 1Stück 0.10 
Olpapier, grosses, 

ic Bogen MEINER 0.03 « | Allerlei: 
Ölpapier, kleines, ‚Gazelampen, grosse, 

100 Bogen. ...... 0.015 » 10 Stück... ..... 0.10 

'Gazelampen, kleine, 
Flitter: 1G Sieh. é.s.0 6. 4% 0.05 

Rauschgold, grosses For- Ölpapier - Regenschirme, 

mat, 100 Bogen... . 0.06 Taels 100 Stück ....... 0.10 
Rauschgold, kleines For- ‚ Metallfächer, 100 Stück . 0.10 

mat, 100 Bogen... . 0.08 .  Papierfächer, 100 Stück. 0.03 
Parfümirte Goldilitter, Ölpapierfächer, 100 Stück 0.03 

100 Bogen ....... 0.0065 » Perlen, 100 Ketten... . 0.04 
Parfümirte  Silberflitter, Lampendochte (Binsen-), 

100 Bogen . . 22... 0,0065 » 100: Pind 4 24.540 0.20 
Zinntlitter, ohne Papier, ‚Hanf, 100 Pfund .. 0.08 

100 Pfund : 2 2 22. 0,30 »  Kokosniisse, 100 Pfund 0.18 
Zinnilitter, mit Papier, Bohnenkuchen, 

100 Pfund... 22... 0,20 » 100 Pfund... .... 0.009 

| Fischrogen, 100 Pfund . 0.15 
Bilder: | Holzkohlen, 1000 Pfund 0.08 

sedruckte Bilder, 'Schachbretter, 10 Paar . 0,06 

100 Bogen... .... 0.06 Taels | Schachfiguren (Yünnan), 
Aufgezogene  Seidenbil- | 100 Pfund .......020 

der, 10 Rollen... .. 0.40 +» | Schachfiguren (Wei-ch‘i- 
Berühmte antike Bilder, Spiel), 100 Pfund... 0.04 

Rolle. wa asso 40% 0.03 " Seidenpuppen, 
Berühmte moderne Bilder, | 100 Stück - 2 22... 0.03 

Halles er . 001 +» | Thonfiguren, 100 Stück 0.01 

D. Lebendes Schlachtvieh. 

Schafe, grosse, 10 Stück 0,08 Taels Schweine, mittlere, 1 Stiick 0,02 


" kleine, 10 Stück 0.03 


kleine, 10 Stück 0.05 


Schweine, grosse, 1 Stück 0.03 » | 
Tonnengeld. 


l. Seeschiffe. 


Also bei 7 Fuss 7 Taels, bei 15 


schirme, grosse, 1 Stick 0.20 Taels 


Taels 


Taels 


> Fuss 


Ist Hauptquerbalken unter 20 Fuss | 15 Taels, bei 21 Fuss 22 Taels, bei 


lang, zahlt jeder Fuss 1 Tael. 


entrichten. 


Für 


jeden Fuss über 20 sind 2 Taels zu 


30 Fuss 40 Taels u. s. w. 
Tonnengeld ist bei jeder Falır 
‚Meer hinaus zu entrichten. 


t auf”s 
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ll. Fischerboote und kleinere 
Dschunken. 

Ist Hauptquerbalken unter 10 Fuss 

lang, so zahlt jeder Fuss 0.15 Taels. 


Anlage I. Likintarif für die 
Jahre 
l. Stoffe und Kleidungsgegen- 
stinde. 
Europäische Rohbaum- 
wolle, 100 Pfund... 0.20 Taels 
Europäisches Baumwol- 
lengarn, 100 Pfund. . 0.40 » 
Rohseide, 10 Pfund... 0.40 » 





Tuch (broad, habit, me- 

dium), 1 Stück .... 055  » 
Lasting, 1 Stück ....0.40 © 
Camelott, 1 Stück... . 0.22 » 
Long Ells, 1 Stück ... 0.16 » 
Velret,Velveteen, 1Chang 0.03  » 
Russisches Tuch, 1 Stück 0.80 » 


Baumwollengaze,10Stück 0.25 - 
T-Cloth (in kleineren 

Stücken), 100 Stück . 1,00 Tael 
Peking-Baumwollenzeug, 

weisses, 10 Stück . . 0.16 Taels 
Peking-Baumwollenzeng, 

andere Farben, 10Stück 0.25 » 
Einheimisches, weisses 

Baunmwollenzeug, 

CHE en 0.03  » 
Baumwollenzeug minde- 

rer Güte, 10 Stück. . 0.10» 
Grünes Hankow-Zeug 


Im StBek ; . ..,5.% 1.25 » 
Gemusterte Handtücher, 
100 Stück . ...... 0.16 » 


Kattunbettzeug, europäi- 

sches, 100 Stück .. . 1.10 " 
Türkischroth, 1 Stück . 0.10 u 
Sonstige europäische 

Baumwollenstoffe, 

ENHACK: 2.0. ae‘ 0.07» 
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Für jeden Fuss über 10 sind 0.225 Taels 


zu zahlen. 


Tonnengeld wird jährlich nur zwei- 


mal erhoben. 


Provinz Kuangtung 
1866. 


Faselzeug, 10 Stück .. 
Graszeug, weisses, 


aus dem 


0.14 Taels 


10 SHE 44 kas 0.36 * 
Graszeug, andere Farben 

1D: StBek...: 300-0. 014 » 
Faselgaze, 1 Chang . . . 0.03 . 
Canton-Krepp, karme- 

sinroth, 1 Stück 0,22 » 
Canton-Krepp, andere 

Farben, 1 Stück ... 0.15 . 
Seidengaze, 1. Qualität, 

b RINE . ord Sees. ace 0.20 » 
Seidengaze, 2. Qualitit, 

1 Sisk u DE 8 
Seidengaze, 3. Qualität, 

Stiel: 6.0 aaa 0.07 » 
Atlas, 1. Sorte, 1 Chang 0.16 » 

5 2. Sorte, 1 Chang 0.08 » 
Seidencamelott, 1 Stück 0.06 » 
Seidenserge, 1 Stück .. 0.06» 
Canton-Seide, 1 Stück. 0.15 » 
Seide, nicht local, 1 Stück 0.27 » 
Szechuan - Seidenstiick- 

giiter, | Chang 0.02» 
Prunkmäntel, 1 Stück. . 0.45 - 
Gestickte Seiden- und At- 

lasfrauenröcke (Uan- 

ton), I Stück... . . 0.11 ’ 
Gestickte Seiden- und At- 

lasfrauenröcke (Su- 

chou), 1 Stück .... 0.15 » 
Gestickte Tuchröcke, 

1. Sie, ioe bees 0.08» 
Gestickte Kleider aus eu- 

ropäischem Baumwol- 

lenstoff, 10 Stück . . 0.10 
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Seidene Schweisstiicher, 


LOO: STOCR- 6-62.90 0.38 
Neuve Kleider, baumwol- 

lene, 100 Pfund.... 180 
Neue Kleider, seidene, 

108 Piands e533 04 4.50 
Alte Kleider (Seide, At- 

las) 100 Pfund .... 3.00 
Alte Kleider (Grasleinen, 

Winterzeug), 100 Pfund 0.62 
Bettvorhänge, neue, 

100 Pfund... .... 1.80 
Bettvorhänge, alte, 

100 Pfund....... 0.62 
Hemden, 100 Stück . . . 1.02 
Wintermützen aus Samint, 

100 Stück ....... 1.00 
Winterinützen aus Tuch, 

10 Stee: 6.56: 5520 0.70 
Wintermiitzen aus Haar, 

100 Stick 669-0580 8s 0,36 
Feine Sommermützen, 

100 Stück ... .... 1.24 
Seidenmützen, 100 Stück 1.60 
Atlasstiefel, 1. Sorte, 

100 yl ana 4.00 
Atlasstiefel, 2. Sorte, 

100 Paar: ea 2.60 
Atlasstiefel, 3. Sorte, 

100: Paar. 42.2 2.40% 1.60 


Canton-Schuhe, 100 Paar 1.60 
Kattundecken, 100 Stück 0.35 


Taels 


Stickereien, 2 Procent vom Werthe 


Pfauenfedern, 100 Stück 8.00 
Rabenfedern, 100 Stiick 8.00 


ll. Felle und Filz. 


Schaffelle, zarte weisse, 


100 Pünd ..... +» 2.10 
Schaffelle, bunte, 

100 Pfimd 2... 0.80 
Schaffelle, schwarze, 

100 Find u 0.43 
Tigerfelle, 1 Stück . . . 0.10 
Parderfelle, 1 Stück . . 0.10 
Hasenfelle, 100 Pfund . 0.26 


Taels 
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Graue Eichhörnchenfelle, 


BO) INC 5 0.40 Taels 
Pelz aus Schaf, roth- 

brauner, 1 Stück ... 052 » 
Pelz aus grauem Eich- 

hörnchen, 1 Stück . . 0.11 “ 
Pelzaus Hermelin, 1Stück 0.84 . 

» aus Iltis, 1 Stück . 0.40 5 

» aus Wildkatze, 

bth are 030 » 
Pelz aus Feuerfuchs 

(Beinfell), 1 Stück .. 1.24 = 
Pelz aus Fuchs (Ohrfell), 

LBUKE | soe ee Bis 0.31 - 
Pelz aus Zobel (Öhrfell), 

| 18Stück ........ 0.62» 
Ärmel aus Hermelin, 

L Piet aoe eis sacs y BOA 3.2 
Armel aus Otter, 1 Paar 0.04 ” 

» » Zobel, 1 Paar 0.15 » 
Kragen aus Otterfell, 

1 BGK. unse 0.015 » 
Kragen aus Otterschwanz, 

I SGMGK ua 0.02  » 
Hutkrempen aus Zobel, 

LASER u.a 0.06» 
Hutkrempen aus Iltis, 

E:StBeE: 028% % 0.02 - 
Teppiche, 100 Stück .. 200» 
| Wollene Strümpfe, 

100. Plund. 424%. 5% 0.41 * 
Filzmützen, 100 Stück . 0.32 B 
Filzsohlen, einheimische, 

LOO Sek u. 4.0 aa 0.15  » 
Filzsohlen, europäische, 

IV BC: 2.54% 0,31 » 
Stiefelleder, 100 Pfund . 0.10 « 

Ill. Esswaaren und Genuss- 





mittel. 
Schinken, 100 Pfund . . 


0.50 Taels 


Salzileisch, 100 Pfund . 0.18 * 
Lebende Schweine, 
grosse, 1 Stück .... 0.046 » 


Lebende Schweine, kleine, 
] Stück 
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Lebende Schafe, grosse, Oliven, 100 Pfund... . 0.08 Taels 
PBOCK 6. eee as 0.033 Taels | Getrocknete Orangen, 
Lebende Schafe, kleine, gelbe, 100 Pfund ... 025 » 
ut: 508 0200 0.015 » | Getrocknete Orangen, aus 
Schwalbennester, 1 Pfund 0.42 » Fukien, 100 Pfund .. 0.30 » 
Haifischtlossen, Melonenkerne, 100 Pfund 0.062 » 
100 Pfund... .... 160 » Erdnüsse, 100 Pfund . . 0.027 » 
Haifischhaut, 100 Pfund 0,80 » Eingemachte Früchte, 
Seekraut, 100 Pfand .. 1.00 Tael | 100 Pfund ....... 0.16 » 
Fischmagen, 100 Pfund . 1.10 Taels | Baum-, Hanf-, Thee-, aro- 
Hummer, 100 Pfund .. 0.36 » matische Öle, 2 Procent vom Werthe 
Krebse, 100 Pfund ... 025 » Soya mit Austern, 
Silberfische, 100 Pfund . 0.23 » 100 Pfund ....... 0.26 Taels 
Griine Muscheln, Soya mit Krebsen, 
100 Pfund .....c.: 0.26 5 100 Pfund ...... . 0.08 “ 
Gesalzene Fische, 2 Procent vom Soya mit Öl, 100 Pfund 0.062 » 
Werthe Europäische Butter, 
Fischrogen, 100 Pfund . 0.26 Taels 100 Pfund . ...... 0.12 . 
Pilze, feine, 100 Pfund . 0.62 » | Hirsewein, 1. Qualität, 
» schwarze, 100 Pfund 0.20 » 100: Piund . «0s 6% 0,10» 
Bambussprossen (Sze- Hirsewein, 2. Qualität, 
chnan), 100 Pfund .. 0.10 + 100 Pfund ....... 0.06» 
Bambussprossen (Fukien), Hirsewein, 3. Qualität, 
100 Pfund ....... 0.088 » 100 Pfund ....... 0.03 » 
Lotusmehl, 100 Pfund . 0.18 » Wein aus Shaohsing, 
Sesam, 100 Pfund... . 0.042 » 1 grosser Topf .... 0.028 » 
Sago, 100 Pfund... .. 0.011 » | Wein, aus Suchou, 
Bohnen, rothe und grüne, 100 Pfund ....... 0.04 » 
100 Pfund 2:44 0.04 » Wein, localer, 100 Pfund 0.047 » 
Bohnen, weisse, blaue, Medicinalwein, 
schwarze, 100 Pfund . 0.026 » 100 Pfund. 2... 3 0.32 = 
Li-chi, 1 Kiste = 50 Pfund 0.042 » Thee, schwarzer und grü- 
Persimonen, getrocknete, ner, 1Kiste = 90Pfund 0.15 » 
100 Pfund... sess 0.042 » | Theeknospen, 100 Pfund 0.20» 
Jujuben, aus Süden, | Theezweige, 100 Pfund . 0.067 » 
100 Pfund ....... 0.15 » Grober. einheimischer 
Jujuben, rothe, 100 Pfund 0.03 . Thee, 1. Qualitit, 
B eingemachte, 100 Pfond so vs“; 0.10 - 
I. Qualität, 100 Pfund 0.23 » Grober einheimischer 
Jujuben, eingemachte, Thee, 2. Qualität, 
2. Qualität, 100 Pfund 0.10 » | 100 Pfund ....... 0.03 » 
Trauben, rothe, Zucker, weisser, 
100 Pfund 2.2.2.0, 4 0.16 » 100 Pra isa. 5. 3-0 0.10» 
Trauben, grüne, Zucker, brauner, 
100 Pfund....... 030 » 100 Pfund ... cess 0.04 = 


Mandeln, 100 Pfund .. 0.80 >» Candis, 100 Pfund. ... 0.14 » 
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lV. 
Campherbäume, 1 Stamm 


Citronenbäume, grosse, 
1 Stamm . ».. 2... 
Citronenbäume, kleine, 
1Stamm........ 
Tannen, 1.Sorte, | Stamm 
5 2. » Stamm 
Eichen, lange, 1 Stamm 
B kurze, 1 Stamm 
Eichenzweige, grosse, 
Zweig sun an ws 
Eichenzweige, kleine, 
ZW ae 


Cedern, 1 Stamm .... 
Cypressen, 1 Stamm 


V. 
Rohkupfer, 100 Pfund 
Kupfergeräth, 100 Pfund 
Altes Kupfer, 100 Pfund 
Dünner Kupferdraht, 

100 Pfund 
Tutenago (Yiinnan), 
100 Pfund 
Tutenago, sonstiges, 
100 Pfund 
Roheisen, 100 Pfund . . 


u. 
m. ae 


Verarbeitetes Eisen, 
100 Pfund 
Eisengeräth, 
Stahl, 1. Qualität, 
100 Pfund 
Stahl, 2. Qualität, 
100 Pfund 
Kuangtung- Nadeln, 
10 Pfund 
Eisendraht, 100 Pfund 
Zinn, 1. Sorte, 100 Pfund 


_* © © © # @ 


100 Pfund 


._ * © © © © &@ 


» 2 » 100 Pfund 
Zinngeräth, 1. Sorte, 
100. Find 44.44 6s 
Zinngerath, 2. Sorte, 
100 fund 2...“ % 
Blei, 100 Pfund ..... 
Zink, 100 Pfund. ... . 
— 


Hölzer. 


Metalle. 
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Europäische Goldmünzen, 


0,12 Taels | I Pin: ae 0.23 
0.03 » VI. Pretiosen. 

'Schmucksachen mit Eis- 

0.0155 » vogelfedern, | Pfund . 4.20 
0.015 » | Schmucksachen aus Jade, 

DOOR “we 1. OR u. a ek 3.10 
0.42 » Schmucksachen aus Berg- 

0.30 . krystall, 10 Pfund 1.20 
Schmueksachen aus Perl- 

0.18 » | mutter, 10 Pfund ... 0.30 
‚Schmucksachen aus Ko- 

0.09 P rallen, 1 Pfund .. . . 2.50 
0.15 " ech l. Qualität, 

. 0.075 » (te gi: re 1.20 
Bernstein, 2. Qualität, 

10. Pier Sh i scx, % 1.60 

. 0.36 Taels | Korallen, 100 Pfund 1.60 


0.74 » Schildpatt, 10 Pfund .. 1.20 





026 » |Achat, 10 Pfund..... 0.49 
'Glaswaaren, 100 Pfund . 0.93 
1.87»  |Elfenbeinwaaren, 
100 Plund....... 3.80 
2.20 » Weisse Hornwaaren, 
100 Pfund ....... 0.60 
1.00 Tael | Ochsenhornwaaren, 
0.02 Taels | 100 Pfund....... 0.30 
Hartholzwaaren, 
0.038 » 100 Pfund <6 iw sees 3.10 
0.10» Ebenholzwaaren, 
100 Pfund ... wee. 1.40 
0.83 » | Bambuswaaren, feine, 
ID FIN ser 0.62 
0.34 » Bambuswaaren, grobe, 
| 100 Pfund 400% ees 0.31 
0,15 sd Europäische Zinnwaaren, 
.060 » | 100 Pfund ....... 0.47 
050» Amtsketten, Perlen aus 
0.37 » Elfenbein, 1 Kette .. 0.15 
Amtsketten aus Kamel- 
070 » | knochen, 1 Kette .. . 0.05 
‚Amtsketten aus Glas, 
0.46 «+ ; 1Kette...... ; 0.05 
0,2 v | Amtsketten aus Bernstein, 
0.30 » | 1 Kette......... 1.40 


Taels 


Taels 
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Amtsketten aus Wachs- Streichhölzer,  europiai- 
perlen, 1 Kette .... 0.50 Taels | sche, 100 Pfund 
Amtsketten aus Garoo- 'Lederwaaren, 100 Pfund 0.41 
holz, 1 Kette ..... 030» Trommelfelle, 100 Stück 0.44 
Amtsketten aus Alotholz, ı Rattankissen, 10 Stück . 0.03 
I 9 7 WE ER 207 » | Matten aus Rattan, 1 Rolle 0.02 
Amtsketten aus Kokos- | » aus Stroh, feine, 
nusskern, 1 Kette .. 0.05 » | 100 Rollen..... Br 
Spiegel mit Quecksilber! 1.00 Tael 'Matten aus Stroh, grobe, 
Vergoldete Knöpfe (Hut- 100 Rollen .....».» 0.03 
und Rleider-)!..... 2.60 Taels |; Matten, gemusterte, 
Guitarren(Pi-pa), 10Stiick 0.16 = 100 Rollen ....... 1.55 
Spieluhren, 2 Procent vom Werthe Matten aus Binsen, 
Chinesische Spiegel mit 100 Rollen......- 0,06 
Elfenbein- oder Achat- Matten aus Lunghsü- 
rand, 100 Stück .. . 0.30 Taels | Binsen, 100 Rollen . . 2.10 
Chinesische Spiegel mit |Matten zum Verpacken, 
Zinnrand, 100 Stück . 0.10 » 100 Rollen : ».. ++ 0,03 
Chinesische Spiegel mit Regenschirme, einheimi- 
Holzrand, 100 Pfund . 0.30 » sche, 100 Stück... . 0.10 
Vergoldete Lackwaaren, (grosse das Doppelte, 
100 Pfund ....... 1.40 » kleine die Hilfte), 
Eisvogelfedern, 1. Quali- | Regenschirme, europäi- 
tht, 1 Plund......4150 =: sche, seidene, 
Eisvogelfedern, 2. Quali- 100 Stück ....... 0.75 
tät, 1 Pfund. ..... 1.00 Tael | Regenschirme, europäi- 
Eisvogelfedern, 3. Quali- sche, baumwollene, 
ar. 1. PROG. a2 0.50 Taels 100 Stück . . :.... 0,52 
| Fischnetze, 100 Pfund . 0.26 
Vil. Geräthe und Gebrauchs- Fächer aus Palmblatt, 
gegenstände. | 1. Qualität, 100 Stück 0.30 
Porcellan, rothbemaltes, Fächer aus  Palmblatt, 
LAGE 245 Ya 0.07 Taels | 2. Qualität, 200 Stück 0.07 
Porcellan, blaues, 1 Satz 0.07 » Fächer aus Palmblatt, 
» grobes, | Satz 0.02 » 3. Qualität, 200 Stück 0.02 
“ europäisches, Fächer aus Papier, 1. Qua- 
10% Pin Ee 1.00 Tael lität, 100 Stück . . . . 0.06 
Rohe Holzgeräthe, 100 ‚ Fächer aus Papier, 2. Qua- 
Pfund ......... O15 Taels lität, 100 Stück . . . . 0.03 
Waagen, | Stück .... 0.05 + | Facheraus Papier, 3. Qua- 
Holzschuhe, 100 Stück . 0.15 . lität, 100 Stück . . . . 0.02 
Essstäbehen, polirte, aus Fächer aus Ölpapier, 
rothem Holz, 100 Pfund 0.12 » grobe, 1000 Stück . . 0.05 
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. 0.30 Taels 


» 


1 Bei diesen Posten hat der Herr Verfasser aus Versehen die Maasseinheit der 
Anın, der Redaction. 


Verzollung nicht angegeben. 


12 


Fächer aus Gänsefedern, 
100 Stück 
Palastfächer, 100 Stück . 0.30 


. nr © * © © # 


Strohhüte, 1. Qualität, 

TOO Blick... 2 0,70 
Strohhüte, 2. Qualität, 

100 Stück .....:. 0.30 
Strohhüte, 3. Qualität, 

100 Stück ..-. » +» 0.15 
Stricke aus Kokosfaser- 


bast, 100 Pfund . .. . 0.66 
Wasserpfeifen, 100 Stück 0.50 


0.52 Taels 


Thonziegel, 2 Procent vom Werthe 


VU. Papier. 
Fein geglättetes Briefpa- 


pier, 100 Bogen... . 1.00 Tael 
Rothes Briefpapier, 

100 Pfund „x. ..+.« 1.00» 
Szechuan - Papier, 

I Pin: 0.16 Taels 


Bambuspapier, 100 Pfund 0.062 
Briefpapier in 5 Farben, 


100 Cartons «2.4; 0.16 
Baumwollenpapier 

1. Sorte, 100 Pfund . 0.12 
Baumwollenpapier 

2. Sorte, 100 Pfund. . 0.08 
Doppelrothes Papier, 

100 Pfund ......-. 0.62 
Rothes Papier, 100 Pfund 0.42 
Rothes Canton - Papier, 

100 Plund 4... 0.16 
Buntes Papier, 100 Pfund 0.30 
Papier mit gefasertem 

Rand, 100 Pfund ... 0.07 
Packpapier, 100 Pfund . 0.02 
Gold- und Silberpapier, 

100 Pfimd: u... 0,08 
Bilderbogen, grosse, 

100 Bogen ....... 0.62 
Bilderbogen, kleine, 

100 Bogen ... .- » » 0.12 
Zinntlitter, 100 Pfund . . 1.60 
Rauschgoldornamente, 

100 Pin 3.4.6 5% 1.10 
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| IX. 


Garooholz, 10 Pfund 
|Sandelholz, 100 Pfund 


Parfümerien und Farben. 


. 0.30 Taels 
. 0.264 » 








Lakaholz, 100 Pfund .. 0.26 » 
'Benzoö, 100 Pfund ... 0.47 » 
Puder, 100 Dosen . . 0.037 » 
| Parfümirte Seife, 

100 Pfund x 745.4... 0.052 » 
Cassiaöl, 100 Pfund... 1.10 » 
'Pfefferminzöl, 100 Pfund 1.10 » 
Sandelöl, 100 Pfund... 110 » 
Duftende Rosenkranzper- 

len, 1. Qualität, 

FOO Stück „44... 080» 
Duftende Rosenkranzper- 

len, 2. Qualität, 

100 Stück ....... 0.15 » 
‚Schnupftabak, 10 Pfund 0.30 . 
Sapanholz, 100 Pfund... 0.20 « 


Indigo, einheimischer und 
europäischer, 2 Procent vom Werthe 





Zinnober (Kuangtung), 

100 Pfund a. eee eas 1.30 Taels 
Schminke, 100 Pfund . . 1.60 . 
Kupferkies, 1 Pfund .. 0.047 » 
Gummigutt, 10 Pfund. . 0.10 » 
| Grün, europäisches, 
| 100 Pfund ... 2... 5.00 
| Blau, einheimisches, 

eo: ae 0.047 » 
Blau, europäisches, 

100 Pfund 22... 5.00» 
Roth, europäisches, 

DP sie ee aes 360 « 


Unpraeparirter Lack, 

2 Procent vom Werthe 
Griiner Lack, 100 Pfund 0.71 Taels 
Tusche, 100 Pfund .. . 0.74 . 


X. Droguen. 


1. Classe. 
Ginseng, einheimischer, 
3 OL 2 eer ees 21.00 Taels 
Ginseng, koreanischer, 
Ir Pad. 42% 160  » 
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Ginseng, europäischer, Tabak, praeparirter, 

100 Pfund ....... 4.70 Taels ' 1 Kiste (80 Pack)... 0.26 
Campher, 100 Pfund... 0.64 » | Tabak für Wasserpfeifen, 
Moschus, 1 Pfund... . 2.10 » | 100 Pfund ....... 0.24 
Quecksilber, 100 Pfund . 1.60 > | Tabak (Tou-yen), I Ballen 0.052 
Hirschtalg, 100 Pfund . 4.00 » » (Chiao-yen),1Ballen 0.02 
Hirschhorn, 100 Pfund . 160 » » (Chi-yen), 1 Ballen 0.02 
Zinnober, 100 Pfund .. 2.00 » » (Yao-yen), | Korb 0.02 
Rhinoceroshörner, une: 100 Pfund . . 0.32 

100 Pfund .» » » + 1.10» | Wachs, gelbes, 100 Pfund 0.67 
Mutternelken, | » weisses, 100 Pfund 1.00 

100 Plund....... 1.00 Tael Schwirmer (Raketen), 
Kuhbezoar, 1 Pfund . ... 0.90 Taels 1. Qualität, 100 Pfund 0.08 
Elepfantenhaut, ‚Schwärmer, 2. Qualität, 

100 Pfund... . - » » 0.90 » 100 Pfund 2.2... 0.05 
Seepferdehen, 100 Pfund 2.00 » Öllampen, 100 Pfund . . 0.15 
Zimmet, 1 Pfund 025 » Lainpendochte, 100 Pfund 0.30 
Eisenvitriol, 100 Pfund . 0.03 » Hanf, grüner, 100 Pfund 0.07 

“ weisser, 100 Pfund 0.09 
2. Classe. Gefärbtes Leder, 100 Pfund 0.015 
Drachenblut, Myrrhen, Ochsensehnen, 100 Pfund 0.31 

arabischer Weihrauch, Ochsenhörner, 100 Pfund 9.10 

Bleigelb, Bleiweiss, Ochsenknochen,100Pfund 0.05 

Anis u. A., je 100 Pfund 0.32 Taels | Einheimische Kuhhäute, 

a ran ; Ae : > : eye 

erdehäute, 10 Stück . 0. 

Gelbwurz, Rhabarber, ' Rossschweife, 100 Pfund 0.40 

Asterblüthen u. A., Be 
Schweineborsten, 

je 100 Pfund... ... 0.16 Taels 100 Pfund....... 0.03 

4, Classe. | Haarbesen, 100 Stiick. . 0.05 

Kupfergriin, Cassia, Maul- | Gänsefedern, 100 Pfund 0.05 

beerrinde a. A- | Kokosrinde, 100 Pfund . 0.07 

je 100 Pfund ..... DR. Tesla: | ace Meine: SIREERNES: 

10000 Stück ...... 1.45 
5. Classe. Backsteine, blaue, 1.Sorte, 
Rothe Frucht (Shan-cha), | 10000 Stück . .. . . . 0.22 

Bambusblätter, Maul- Backsteine, blaue, 2. Sorte, 

beerblätter u. A., 10000 Stück ...... 0.20 

je 100 Pfund ..... 0.05 Taels | Backsteine, blaue, 3. Sorte, 

10000 Stück ...... 0.17 

XI. Verschiedenes. Ziegel, 10000 Platten . . 0.15 
Tabak (Chai-yen), Mörtel, 10000 Pfund .. 0.33 
100 Pfund: 2%.» 0.08 Taels | Kohlen, 10000 Pfund . . 0.90 
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Taels 


* 


Anlage II. 


Baum wollenwaaren: 


Schirting, weisser, 1 Stück 


» farbiger, | Stück 50 

T-Cloth, weisses, 1 Stück 20 
- farbiges, 1 Stück 40 
: bedrucktes, 

KBck snes are en ee as 20 
Drillich, weisser, | Stück 36 

» farbiger, | Stück 42 

» bedruckter, 1Stück 36 
Geköperter Barchent, 

Stck: 50 36 
Brocat, 1 Stück... ... 50 
Zitz, 1 Stück ....... 36 
Halbbaumwolle (initWolle), 

I BIER ara 100 


Fremdes Garn, 100 Pfund 360 


Haar und Felle: 


Pferdehaar, 100 Pfund . . 300 
Schweineborsten, 100 Pfund 100 
Schafwolle, 100 Pfund . . 200 
Kamelwolle, 100 Pfund 200 
Schaffelle, 100 Stück... 200 
Ziegenfelle, 100 Stück . . 300 
Ziegenfellpolster, 1 Stück , 30 
Ziegenfellsäcke, 1 Stück . 60 
Ziegenfelldecken, 1 Stück 60 
Metalle: 
Europäisches Eisen, neues, 
100: Pfund . 4... %:0.% 4 18 
Europäisches Eisen, altes, 
100 Pili 22.0.3044 10 
Europäischer Eisendraht, 
grober, 100 Pfund ... 50 


Europäischer Eisendraht, 
feiner, 100 Pfund . . . . 1000 





Cash 
. 
e 
» 
x 
i 
. 


Cash 
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Tientsin-Likintarif für 1897'. 


Spelter, 100 Pfund .... 


» brauner, 100 Pfund 100 
Mediein, 100 Pfund... . 400 
Petroleum, 100 Pfund .. 24 
‚Streichhölzer, 1 Kiste 150 


360 Cash 


36 Cash Blei, 100 Pfund... ... 180 +» 
Tutenago, europäisches, 

100. Fand 6: 5-5 es 900» 
Europäisches Kupfer, 
| LOO: PENG ae 200 » 
' Europäisches Messing, 

100: Pfund 2,4... 20)» 
Europäischer Stahl, 

LED: Punk 5 c+ dare aos 100» 
Kupferne Knöpfe, massive, 

100: Pfund. 25.8 40.0.% 2000 =» 
Kupferne Knöpfe, hohle, 

100. Plund 2.4... & 3000 » 
Europäische Nadeln, 

10000 Stück . . 2... - 40. 
| Farben: 
Europäisches Gelb, 

I! TOG Pfunde 23.00.85 1200 Cash 
| Europäisches Roth, 

| 100 Pfund. 2... 2... 1200» 
Europäisches Schwarz, 

| 100 Fiona 500 =» 
‚Europäisches Grün, 

100. Pfund; 6 vee deat 500» 
‚Europäisches Blau, 

100. Pfund : ; oben 2400» 
Rothviolett, 100 Pfund. .1200 = 
Ultramarin, 100 Pfund .. 1000 .« 

Verschiedenes: 
Thee, 100 Pfund ..... 600 Cash 
‚ Zucker, weisser, 100 Pfund 160 + 


? Nach von Brandt’s Inland Taxation p. 69 ist Ende der siebziger Jahre in 
Tientsin das Likin in Silber und eine Zuschlagstaxe in Kupfer zu zahlen gewesen. 
Der jetzige Tientsin-Taotai und das Centrallikinamt haben dagegen auf eine Anfrage 
erklärt, dass eine Likinsteuer in Silber für Tientsin niemals bestanden habe. 
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Wachsstreichhilzer, Strohgeflecht, 1 kleiner 
100: Phin su. 1000 Cash OL Cae a 60 Cash 
Rhinoceroshörner, Strohgetlecht, 1 grosser 


100 Pfund... ..... 2600 » Ballen 4 22:7 a 120 - 





Anlage IV. Vom Amoy-Likinamt 1897 wirklich erhobene 
Likinabgaben. 








Rohe Baumwolle, 1 Picul 0.17 Taels | Zucker, brauner, 1 Pieul 0.015 Taels 
Baumwollengarn, 1 Ballen 0.33 » |Candis, I Pieul ..... 0.02» 
Baumwollentuch, | Stück 0.04 ‚ Eisen, neues, 1 Pieul . . 0.16 . 
Ment. L PIE 6-3 sae « 0.03» » altes, | Picul . . 0.07 . 
Bohnen, 1 Picul ..... 0.016 » | Eiserne Pfannen, 1 Picul 0.40 — » 
Bohnenkuchen, | Picul . 0.016 » Biel, 1 Fe 0.3.5. 2:0 026 » 
Biche-de-ıner, 1 Picul . 0.60 » Zinn, 1 Picul.......- 0.14» 
Getrocknete Fische, |Papier, 1Picul..... - 0.126 » 

Kerl Eraser 0.02 » | Zinnflitter, 1 Picul.... 0.40 » 
Garnelen, 1 Picul ....0.20 » Spielkarten, 1 Picul. .. 0.126 > 
Getrocknete Muscheln, | Streielihölzer sind frei 

1 Piel 2 2 20. 0,20 » | Petroleum, 100 Kisten . 2 Dollars 
Gesalzene Pickles, 1 Picul 0.06 =» Hanfsäcke, 1 Pieul ... 0.20 Taels 
Maccaroni, 1 Pieul ... 0.10 » | Grobe Töpferwaaren, 
Bohnensoya, | Picul .. 0.16 » bP eran arene 0.10» 


Tabaksblätter, 1 Picul. . 0.16 m Regenschirme aus Papier, 
Zucker, weisser, 1 Picul 0.02 » 1 Pläul 3 4 4 Sem a 0.20 n 
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Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel 
und auf dem Festlande von Südostasien. 


Von J. J. M. De Groor. 


Die Archaeologie des Malayischen Archipels ist eine von den Wissen- 
schaften, die sich in unserem Jahrhundert, dessen Ende wir uns mit schnellen 
Schritten nähern, über Vernachlässigung nicht zu beklagen gehabt haben. 
Die bewunderungswürdigen Bauwerke, welche von den Hindu-Beherrschern 
auf Java zurückgelassen worden sind, bilden ebenso viele steinerne Bücher, 
worin namentlich in Bildform ein Schatz von Nachrichten über den Gottes- 
dienst, die Geschichte und die Sitten sowohl ihrer Heimat als des Landes, 
über dem ihr Scepter waltete, eingegraben ist. Diese wurden daher auch 
zu allererst für die Gelehrten vieler Länder der Gegenstand eifriger Forschung. 
Daneben entwickelte sich von selbst eine gründliche Durchforschung von 
entdeckten Inschriften und das Studium der theils noch gesprochenen, theils 
in schriftlichen Denkmälern niedergelegten Sprachen. Nur ein Untertheil 
wurde etwas stiefinütterlich behandelt, nämlich die archaeologische Er- 
forschung des beweglichen Materials. 

Doch rufen gerade die zahlreichen Gegenstände, die man in den 
Heiligthümern, im Schutt derselben, oder auf verschiedenen Inseln als Re- 
liquien im Besitz der Bevölkerung gefunden hat, das wissenschaftliche Inter- 
esse wach, zumal der geheimnissvolle Schleier, der ihren Ursprung und ihre 
Bedeutung umhüllt, sie noch anziehender macht. Gegenstände zum häus- 
lichen und gottesdienstlichen Gebrauch, Kleider- und Körperzierate, Ge- 
räthschaften und Waffen, Holz- und Thonarbeiten — wie viel Aufschluss 
kann uns dies Alles geben über den Geist und die Ideen, die Kunstfertigkeit 
und Geschicklichkeit der jetzt durch Holland beherrschten Völker wälırend 
der dunklen Jahrhunderte, die vor der Ankunft der Europäer zahlreiche 
Reihen von Geschlechtern entstehen und vergehen sahen. Wie viel Licht 
muss daraus, falls die Gegenstände nicht an Ort und Stelle verfertigt 
wurden, auf den damaligen Händel, die Schifffahrt und den Verkehr mit 
anderen Ländern fallen. Ein ernstliches und eindringendes Studium dieses 
Theiles der Archaeologie ınuss also als ein unmittelbares Hülfsmittel zur 
Kenntniss der grauen Vorzeit des Archipels von grossem Werthe sein. 

Erst wenige der ausserheimischen Gegenstände, die im Ostindischen 
Archipel gefunden wurden, sind einer streng wissenschaftlichen Untersuchung 
unterworfen worden. Unter den wenigen haben namentlich gewisse runde, 
unten offene Pauken aus Bronze, deren Wandungen ungefähr in der Mitte 
eine mehr oder weniger grosse Biegung nach innen zeigen, die Aufmerk- 
samkeit auf sich gezogen. Was diese Pauken namentlich für ein eingehendes 
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Studium interessant machte, waren räthselhafte Figuren, die an allen Seiten 
darauf angebracht waren. Dazu kam die Thatsache, dass ähnliche Pauken 
in Hinterindien und China entdeckt wurden, die zum Theil in europäische 
Museen wanderten. Dr. A. B. Meyer, Director des Königlichen Museums 
für Zoologie und Ethnographie zu Dresden, war der erste, der sie zum 
Gegenstand einer eingehenden Untersuchung machte und die Resultate seiner 
Forschungen im Jahre 1884 im vierten Theile der Veröffentlichungen seines 
Museums niederlegte, unter dem Titel »Alterthümer aus dem Ostindischen 
Archipel und den angrenzenden Gebieten, unter besonderer Berücksichtigung 
derjenigen aus der hinduischen Zeit«. Neben anderen Alterthümern be- 
handelte er in der Prachtausgabe, die mit vorzüglichen Abbildungen ge- 
schiniickt ist, nicht nur die Pauken des Ostindischen Archipels, sondern 
auch noch drei andere, die er in anderen Erdtheilen oder in europäischen 
Museen studirt hatte; auch die allerdings nur spärliche Litteratur über diese 
Gegenstände wurde von ihm kritisch besprochen. Später liess er seine 
Forschungen durchaus nicht ruhen. Unter Mitwirkung seines Assistenten 
Dr. W. Foy gab er im Jahre 1898 wieder ein Werk heraus, das sich dies- 
mal nur mit den Pauken beschäftigte und den Titel führte »Bronzepauken 
aus Siidostasien«. In diesem Prachtwerke wird all das bis jetzt bekannte 
Material dieser Art, welches grösstentheils in Museen untergebracht ist, be- 
sprochen, in Kategorien eingetheilt und in ausgezeichneten Lichtdruckbildern 
zur Anschauung gebracht. Jeder, der jetzt weitere Studien über dieses 
Material mach@p will, findet es in den beiden genannten Werken vollständig 
vereinigt; auch die einschlägige Litteratur ist darin angegeben, hier und da 
durch eine stichhaltige und gesunde Kritik beleuchtet. 

Aber — die Venfasser jener tüchtigen Werke bekennen es selbst — 
die Bedeutung, der Zweck und die Herkunft jener Bronzepauken sind noch 
in ein tiefes Dunkel gehüllt. Zur Auflösung vieler Räthsel, die sie uns vor- 
legen, rufen darum auch die beiden Gelehrten die Unterstützung und die 
Mitwirkung anderer Forscher an. Einige noch unbekannte Thatsachen, die, 
seitdem meine Aufmerksainkeit durch Meyer’s erste Veröffentlichung auf den 
Gegenstand gelenkt wurde, von mir gesammelt worden sind, will ich des- 
wegen nicht länger zurückhalten, denn da jetzt alles zugängliche Material 
durch jene Gelehrten zum allgemeinen Eigenthum gemacht worden ist, er- 
scheint die Sache nunmehr vollreif zu weiterer Besprechung. 

Die gebräuchliche Methode, um über die Geschichte, Herkunft und 
Bedeutung archaeologischer Gegenstände Licht zu verbreiten, besteht, abge- 
sehen von dem Studium der Materie, der Form und der Ornamentik der 
Gegenstände selbst, in der genauen Durchforschung der alten Schriften des 
Landes, in dem sie gefunden worden sind. In dem fraglichen Falle würden 
also ausschliesslich die schriftlichen Urkunden Javas, Hinterindiens und 
Chinas in Anrechnung kommen; aus anderen Inseln des Archipels, wo Bronze- - 
pauken gefunden worden sind, sind keine schriftlichen Urkunden bekannt. 
Aber in der Litteratur Javas und Hinterindiens sind bis jetzt keine Berichte 
über die in Frage stehenden Gegenstände entdeckt worden, und es hiesse 
Nadeln in einem Heuhaufen suchen, wollte man daran gehen, diese Urkunden 
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danach zu durchforschen, denn von einer kategorischen Eintheilung der- 
selben ist bis jetzt noch nicht die Rede. Man muss also geduldig abwarten, 
ob die Zukunft daraus zufällig etwas an’s Licht bringen wird. Es bleibt 
daher nur die chinesische Litteratur übrig. Mit ihr steht es anders. Sie 
ist in Kategorien eingetheilt, wenn auch die Weise, in der dies geschehen 
ist, nach europäischer Ansicht und Einsicht grosse Gebrechen zeigt. Man 
braucht sie also nicht von Anfang bis zu Ende zu durchsuchen, um bestimmte 
Nachrichten an’s Licht zu ziehen. Sie umfasst Specialschriften über Völker 
und Länder, über die mannigfachsten Gegenstände, sogar Encyklopaedien, 
die die Quellen, aus denen sie geschöpft haben, angeben. Sie ist obendrein 
unvergleichlich reicher als die irgend eines anderen Theiles von Asien. Also 
Grund genug, um in ihr zunächst eine Auflösung der Räthsel, die die 
Bronzepauken uns aufgeben, zu suchen. 

Von solch einem Streifzug durch die Litteratur können wir mit einem 
Gefühl der Genugthuung zurückkehren, wenn auch eine vollständige Er- 
schöpfung des Materials nicht erreicht ist. Eine nicht unbedeutende Ernte 
von Litteraturbelegen ist der Lohn für die Zeit und Geduld, die die Arbeit 
gekostet hat. Ich kann natürlich nicht fest behaupten, dass die chinesische 
Litteratur nicht noch mehr Nachrichten in ihrem Schoosse birgt als die, 
welche ich auf den folgenden Seiten niedergeschrieben habe. Wenn dies 
der Fall ist, dann werden es vermuthlich entweder Citate aus zweiter Hand 
oder weniger wichtige Stellen sein, da gerade die Werke ersten Ranges, 
namentlich die officiellen Geschichtswerke der Dynastien, von mir mit aller 
Sorgfalt, die mir zu Gebote stand, zu Rathe gezogen sind. 

In allen jenen chinesischen Schriften sind die Pauken als T’ung-ku 
(En) by) oder »Bronzepauken« bezeichnet. T’ung ist zwar auch eine Be- 
zeichnung des Kupfers, doch die Thatsache, dass fast alle chinesischen 
Gegenstände aus T’ung, die man zu sehen bekommt, eine Mischung von 
Kupfer und Zinn zeigen, und dass die Pauken, die man bis jetzt kennt, 
auch die chinesischen nieht ausgenommen, aus diesem gelben Kupfer gemacht 
sind, giebt uns das Recht, den Ausdruck durch »Bronzepauken« zu übersetzen. 

Der älteste schriftliche Bericht über diese Pauken ! findet sich in den 
Geschichtswerken der späteren Han-Dynastie, welche im 5. Jahrhundert 
zusammengestellt wurden. Dieses Werk enthält die Biographie des Ma Yuen 
CHG FR). eines Feldherrn, der vom Jahre 14 vor bis 49 nach Christi Geburt 
lebte. Daraus erfahren wir, dass er an der Spitze eines Heeres bis nach 
Tongking vordrang und dadurch Chinas Machtsphaere weiter, als je zuvor 


! Ausser Betracht lassen wir einen Bericht in dem angeblich im Jahre 281 
n. Chr, «in einem Grab zu Kih aufgefundenen Buch der Tschow - Dynastie« CR 
Be di it , Cap. 7), laut welchem unter der Regierung dieses Fürstenhauses ein 
gewisses Reich im fernen Süden, Yü-fuh genannt, Pauken und metallene Glocken 


k Tr. = > H ats ge 3 7 io vg . 4: ae 
als Tribut einsandte, von denen die letzteren rindförmig waren: EEE 
fii 2F- Öbsehun wir die Möglichkeit anerkennen müssen, dass mit den hier er- 


wähnten Pauken unsere Bronzepauken gemeint sind, ist solches nicht ausdrücklich 
dabei erwähnt. 


De Groor: Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel u.s.w. 79 


geschehen war, nach Süden ausbreitete. Jener Ma Yuen wird daher auch als 
der erste Besieger der Provinzen Kwangtung und Kwangsi betrachtet und dort 
auch noch immer als Schutzherr in zahlreichen Tempeln verehrt. In seiner 
Lebensbeschreibung lesen wir nun: »Er war ein tüchtiger Reiter und hatte 
es weit gebracht in der Kunst, Rassepferde von anderen zu unterscheiden. 
Als er also in Kiao-tschi (Tongking) Bronzepauken aus Loh oder Yüeh be- 
kam, schmolz er diese um zu einem Pferdemodell, welches er nach seiner 
Rückkehr dem Kaiser zum Geschenk anbot. Es war 3 Tsch'ih und 5 Ts’un 
hoch und 4 Tsch'ih und 4 Ts’un im Umfang. Auf kaiserlichen Befehl wurde 
es unten an dem Saale der Segensertheilung aufgestellt und als Modell für 
Rassepferde angesehen- !, Loh oder Yüch war nach einer Notiz, die unter 
der T’ang- Dynastie in den Text gefügt wurde, in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung ein Name für die südwestliche Ecke der Provinz 
Kwangtung, die heute grösstentheils durch die Landschaft Lién-tschow 
(ARE pH) eingenommen wird. 

Wegen seiner nüchternen Einfachheit hat dieses Citat für uns viel Glaub- 
würdiges. Es ist also wohl anzunehmen, dass vor jetzt 19 Jahrhunderten 
Bronzepauken sich in Kwangtung und vermuthlich auch in der direct an 
Yiieh oder Loh grenzenden Provinz Kwangsi befanden; von dort aus wanderten 
sie nach Tongking. Wir lesen ausserdem noch, «dass im 24. Jahre der 
Periode Kién-wu, d.h. im Jahre 48 n. Chr., ein Mann aus Nan-kiün 
dem Hofe eine mit Gravirarbeit? versehene Bronzepauke anbot«. Der Werth 
dieses kleinen Berichtes liegt darin, dass durch ihn das Vorkommen der 
Pauken in jenen frühen Jahrhunderten bestätigt wird. Die Stelle befindet 
sich im Tschi- lin (Fe IK). dem » Wald von historischen Nachrichten«, einem 
Werke in 30 Abtheilungen, verfasst von dem Staatsinann Yü Hi (fig. i) in 
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts*. Das Citat zeigt uns auch, dass die 
Pauken schon damals nicht unbekannt waren in der Nan-kiün Gegend, 
welche, in gleicher Breite mit dem Tung-ting See gelegen, daselbst die 
Landschaften an beiden Ufern des Yangtsze umfasste. Sicherlich waren auch 
jene Strecken damals von den sogenannten Man (4$#) -Barbaren bewohnt, 
den Urbewohnern der südlichen Provinzen, unter denen, wie wir später 
sehen werden, die Pauken eine bedeutende Rolle spielten. 

Eingehendere Nachrichten über die Bronzepauken erhalten wir dann 
erst aus dem Kwang-tschow-ki (Ki J} at) oder »Beschreibung von Kwang- 
tschow « bit as Landschaft, in welcher die Stadt Kanton liegt), einem Werke, 


YN Be SEG, PAE 19 HAR SBE 75 9 
A, EZ, LEINE Bu RVG SS, An 
Weis x TR, YBESERE 5 . Aus dem JR iE, Cap. 54, Fol. 10 


dé ie von 1739. 


* Et — + YY AE eS TEE SE TE 
» Vergl. die Geschichtsbücher der Tsin-Dynastie = its FE), Cap. 91, Fol. 5 
der Palastausgabe von 1639. 
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das vermuthlich schon im 4. Jahrhundert, vielleicht sogar schon im 3. Jahr- 
hundert bestand und als von einem gewissen P’ei Yuen (28 FA) geschrieben 
erwähnt wird. Es scheint jetzt nicht mehr vorhanden zu sein; man 
findet jedoch in verschiedenen Werken Auszüge daraus, und namentlich 
kommt einer für uns in Betracht, der bei der oben eitirten Stelle in der 
Biographie des Ma Yuen eingefügt ist. Er lautet: »Die Li und Lao (zwei 
Hauptstämme der Man) machen Pauken aus Gussbronze; nur die grossen 
und hohen werden als Kostbarkeiten angesehen und haben eine Oberfläche, 
die mehr als ein Tschaug breit ist. Sobald eine von ihnen fertig ist, hängt 
man sie bei dem offenen Vorhof der Wohnung auf, setzt in frühester Morgen- 
stunde gegorene Getränke bereit und ruft die Stammesgenossen herbei. 
Wenn dann die Menge der Angekommenen die Hauspforte füllt, nehmen die 
Söhne und Töchter der Vornehmsten und Reichsten grosse Haarnadeln (oder 
gabelfürmige Stäbe?) aus Gold oder Silber zur Hand, schlagen damit auf die 
Pauke und lassen dann die Nadeln dem Gastgeber als Geschenk zurück«!, 

Zwischen den Zeilen dieser Stelle kann man mancherlei lesen, was 
für das Verständniss der Pauken wichtig ist. Die Anschaffung solch einer 
theuren Pauke konnten sich natürlich nur die Vornehmen und Reichen er- 
lauben, und sie gab Veranlassung zu einem Clanfeste, an dem Jeder, der 
kommen wollte, theilnahm. Die Söhne und Töchter der Vornehmen weihten 
bei dem Feste die Pauke mit Trommelstäben aus Edelmetall ein und über- 
liessen dann diese dem Gastgeber, wahrscheinlich als theilweisen Ersatz der 
Kosten, die ihm aus der Anschaffung des Prachtstückes erwachsen waren. 
Vermuthlich stempelten diese Geschenke die Pauke zum Eigenthum des 
Clans, zu einer Art Familienstück oder, wie man im Malayischen Archipel 
sagen würde, zu einem »Pusaka«, das nur mit Zustimmung der Gemeinde 
veräussert werden durfte. 

Die chinesische Litteratur der späteren Jahrhunderte kargt nun durch- 
aus nicht mit Berichten über die Bronzepauken, jedoch ihre Mittheilungen, 
die wirklich Licht über die Bedeutung derselben verbreiten, sind sehr spär- 
lich. Fast ohne Ausnahme bringen die Schriftsteller die Pauken mit den 
südlichen Provinzen des Reiches und den dort wohnenden Volksstämmen 
der Man in Verbindung, und es besteht bei uns kein Zweifel darüber, dass 
sie niemals im Norden einheimisch gewesen sind. Es sollen die hauptsäch- 
lichsten jener Berichte, die uns bekannt geworden sind, hier in chrono- 
logischer Reihenfolge aufgeführt werden. 

»Im dritten Jahre der Periode T’ai-yuen der Regierung von Hiao-wu 
(378 n. Chr.) wurde ein kaiserliches Decret folgenden Inhalts ausgefertigt: 
»Geld ist der wichtigste Schatz des Reiches; der gemeine Mann, beherrscht 
von der Sucht nach Gewinn, verschmilzt und verdirbt es unaufbörlich, und 
deswegen müssen die verwaltenden Beamten darauf ihr Augenmerk richten. 
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Die Barbaren von Kwang-tschow sehen Bronzepauken als so kostbare und 
werthvolle Gegenstände an, dass meistentheils kein Kupfer über die Grenzen 
jener Landschaft ausgeführt wird. Wir haben vernommen, dass dort und 
noch südlicher sowohl Regierungspersonen als Privatleute nach Geld be- 
gierig sind, das im Gewicht abweicht von dem, welches an die Verwaltung 
bezahlt wird; sie führen dies namentlich nach Kwang-tschow ein und über- 
lassen es dort im Handelswege den Barbaren zur Umschmelzung in Pauken. 
Diesen Kniffen ist auf’s Strengste zu wehren, und diejenigen, die sich mit 
der Verfertigung jener Gegenstände befassen, sind zu Strafen zu verur- 
theilen?«. 

Die wichtigste Thatsache, die uns dieser Auszug lehrt, ist, dass im 
4. Jahrhundert die Fabrication von Bronzepauken im Süden sehr blühte, 
und dass sie damals noch lange nicht bloss als Antiquitäten bestanden, 
Wurde doch nicht allein das meiste Kupfer von der Bevölkerung in Kwang- 
tschow dazu verbraucht, sondern auch das werthvolle baare Geld floss un- 
anfbörlich in den Schmelzofen. »Als Lan Kin noch jung an Jahren ware, 
so lesen wir in den Geschichtswerken gut ein Jahrhundert später, »stand 
er sich sehr gut mit Ngow-yang Wei-, — der von 498 bis 563 lebte — 
»und deswegen folgte dieser ihm später stets auf den Kriegszügen, die er 
zur Züchtigung von Aufständischen unternahm. Als nun K’in nach dem 
Süden zog zur Züchtigung der barbarischen Liao und dort Tssch’en Wen- 
tsch'eh gefangen nahm, war die Grösse seiner Beute nicht abzuschätzen ; 
er sandte damals dem Hofe grosse Bronzepauken, was während ver- 
schiedener Fürstenregierungen nicht stattgefunden hatte«*. Vermuthlich ein 
Jahrhundert später schreibt der gelehrte Staatsmann Tsch‘ang-sun Wu-ki 
EEE DH) in einer seiner Schriften über Geographie, Geschichte und 
Ethnologie, die uns dadurch erhalten sind, dass sie später in die officiellen 
Geschichtswerke der Sui-Dynastie aufgenommen wurden, dass »man in 
zwanzig und mehr Landschaften im Süden der Bergkette (die die Provinz 
Kwangtung im Norden begrenzt und das Wasser derselben von dem Strom- 
gebiet des Yangtsze scheidet) überall grosse Pauken goss. Sobald eine fertig 
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F} 3E . Aus den Geschichtsbüchern der Tsin -Dynastie, Cap. 26, Fol. 19 der Palast- 
ae von 1739. 
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Fol. 5 der Palastausgabe; vergl. auch die Geschichte des Südens (i sh) , Cap. 66, 
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ist«, so erzählt er weiter, »hängt man sie in dem offenen Vorhof der Wohnung 
auf, stellt gegorene Getränke bereit und ruft mit der Pauke die Standesgenossen 
zusammen. Die Söhne und Töchter der Vornehmen und Reichen unter 
denen, die der Aufforderung Gehör schenken, nehmen dann aus Gold oder 
Silber verfertigte Stäbe zur Hand und schlagen damit auf die Pauke; zum 
Schlusse lassen sie diese Stäbe als Geschenke für den Gastgeber zurück. 
Man nennt sie Bronzepaukenstäbe. Das Volk dort ist darauf aus, sich gegen- 
seitig um’s Leben zu bringen, und Feindschaft und Fehden sind an der 
Tagesordnung; wenn man nun streiten will, lässt man die Pauken ertönen, 
worauf man wolkengleich sich versammelt. Wer eine Pauke besitzt, trägt 
den Titel Tu-lo (To-lo oder To-lao); Alle erkennen ihn freiwillig als Ober- 
haupt an und unterwerfen sich ihm«'. In dem ersten Theile dieses Aus- 
zuges erkennt man eine ungefähr wörtliche Copie der Stelle, die vor gut 
drei Jahrhunderten von P’ei Yuen in seinen Schriften über Kwang-tschow 
mitgetheilt worden war. Man kann vermuthen, dass auch der Rest des 
Citates derselben Quelle entlehnt ist. Wie dem auch sei, es ist für uns 
von Werth, darin den ältesten Bericht über die Hauptfunctionen der Pauken 
zu besitzen, dass sie nämlich zur Zusammenrufung der Bevölkerung in 
Kriegszeiten dienten. 

Eine Lücke in der Reihe der Berichte zwingt uns jetzt, einen 
Sprung über ein paar hundert Jahre zu machen und uns an das Ende des 
9. oder den Beginn des 10. Jahrhunderts zu versetzen. Damals lebte in 
Kwang-tschow ein gewisser Liu Siün (Zi M)). ein hoher Beamter, der, 
nachdem er den Staatsdienst verlassen hatte, in jenen südlichen Landschaften 
wohnen blieb und ein Werk zusammenstellte, das sich in drei Haupttheile 
eintheilte und seither unter dem Titel Ling piao luh i (Ei Be Er FE), 
d.h. »Beschreibung fremdartiger Sachen zur Charakterisirung der Länder 
im Süden der Bergketten«, im Umlauf geblieben ist. Man liest darin Fol- 
gendes: »Es befinden sich unter den Musikinstrumenten der Man-Barbaren 
Bronzepauken, die das Aussehen von Pauken mit einer verengten Mitte 
besitzen, jedoch nur an einer Seite eine Trommeltläche haben; diese ist 
rund und mehr als zwei Tsch‘ih gross (in der Mittellinie) und bildet mit 
dem Rumpf ein Ganzes. Jene Gegenstände sind aus Bronze gegossen. 
Ringsum trägt der Rumpf Figuren von Thieren, Fischen, Blumen und Ge- 
wächsen und ist überall gleichmässig 2 Fen dick. Die schönsten der 
Pauken, die man bis jetzt in den Öfen gegossen hat, sind wirklich mit 
wunderbarer Geschicklichkeit bearbeitet. Paukt man sie, dann geben sie 
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einen Klang, der sehr wohllautend ist und demjenigen des Tho! nicht 
nachgiebt. In der Periode Tsching-yuen (785-804), als das Reich P’iao 
Musikinstrumente an den Hof sandte, befand sich darunter eine mit jaspis- 
artigen Muscheln verzierte Pauke, woraus man schliessen kann, dass die 
Familien der Hauptleute der südlichen Man damals alle im Besitz solcher 
Pauken waren«®, 

Nach den Berichten über das Land P‘iao, die in den Geschichts- 
büchern der T’ang- Dynastie ( jae SE, Cap. 222) stehen, muss es Birma 
vorstellen oder wenigstens einen Theil davon. Auch dort zu Lande waren 
also Bronzepauken im Gebrauch, es sei denn, man wollte so skeptisch wie 
indglich annehmen, dass die Gesandten auf ihrer Reise nach Chinas Haupt- 
stadt in den nördlicher gelegenen Landschaften eine ankauften. »Und in 
dem letzten Jahre der Periode Hién-t'ung (873 n. Chr.)«, so fährt Liu Siün 
fort, »wurde Tschang Tschih -fang aus Yiu-tschow, Praefect von Kung-tschow 
(dein heutigen Sin-tschow -fu (= 1] HF) in der Provinz Kwangsi), aus seinem 
Amte ehrenvoll entlassen. Als er es antrat, hatte man während der Her- 
stellung der Wälle um die Hauptstadt des Bezirkes beim Graben eine 
Bronzepauke gefunden, die er jetzt nach Ablauf seiner Dienstjahre mit nach 
der Hauptstadt nahm. Doch zu Siang-han angekommen, bedachte er, dass 
es eigentlich ein Ding ohne Nutzen wäre und gab es dem Kloster Yen- 
schow-king. Daselbst wurde sie als grosser fischförmiger Gebetklöppel 
in dem Speisesaal aufgehängt, wo sie sich jetzt noch befindet. Und unter 
der Regierung von Hi-tsung (874—888), in den Tagen, als Tsching Suh in 
Canton (Fan-yü) herrschte und ein gewisser Lim Ai die Verwaltung in Kao- 
tschow (einer Landschaft in der Provinz Kwangtung) führte, hörte dort 
ein Hirtenknabe bei dem Weiden eines Rindes in dem Felde einen Frosch 
quaken. Er machte einen Versuch, das Thierchen zu packen, aber es sprang 
weg und verschwand in einer Höhlung des Bodens; er grub dann die Höh- 
lung auf und fand, dass sie sehr tief und geräumig war und das Grab eines 
Man-Häuptlings bildete. Von dem Frosch war keine Spur mehr zu ent- 
decken, aber er fand in der Höhlung eine Bronzepauke, grün von Farbe, 
durch die Erde stark angefressen und an verschiedenen Stellen beschädigt 
und zerbröckelt. Auf der Obertläche trug sie eingravirte Relieffiguren und 
eine Anzahl gegossener Frösche. Man hegte die Vermuthung, dass der 


! Ein Wasserthier, vermuthlich zu der Classe der Saurier gehörend, dessen 
Haut, chinesischen Berichten gemäss, schon in uralten Zeiten gebraucht wurde, um 
es über Pauken zu spannen. 
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Schriften der Tai-p'ing - Periode (Ik 2p iii at): einem grossen Samimelwerk über 


Mythologie und Folklore, in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts compilirt; Cap. 205. 
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quakende Frosch die Seele der Pauke wäre und machte Mittheilung von der 
Herkunft derselben, worauf sie an den Militärcommandanten zu Kwang (d. i. 
Kwang-tschow) abgeliefert wurde. Dieser liess sie in dem Militärarsenal 
aufhängen, wo sie sich jetzt noch befindet«'. 

»In dem vierten Jahre der Periode K’iön-teh (966 n. Chr.)«, so 
melden uns die Geschichten der Sung - Dynastie (ke Fi ‚lieferten südliche 
Landschaften Bronzepauken als Tribut und wurden darauf dem Reiche ein- 
verleibt. Und in der letzten Hälfte jenes Jahres wurde Tién Sze, Prae- 
fect von K‘i-tschow (jetzt Yung-schun-fu (AK MA Kt) in Hunan, also im 
Herzen der Länder der Man), versetzt und kam an den Hof, um Tribut zu 
bringen, namentlich Bronzepauken, Tigerhäute und Nabel von Bisamhirschen. 
Im ersten Jahre der Schun-hwa-Periode (990) sandte Hung Hao (der Prae- 
fect von Nan-tan, im Norden von Kwangsi, an den Grenzen der Provinz 
Kwei-tschow gelegen) seinen Sohn an den Hof mit Tribut, bestehend aus 
zwanzig silbernen Schalen, drei Bronzepauken u. s. w.*« In das Yuh hai 
(RB ff). -Jaspismeer«, die grosse Encyklopaedie von Wang Ying-lin (£ 
Hee Ie). welche im 13. Jahrhundert geschrieben wurde, sind die oben- 
stehenden kurzen Mittheilungen ebenfalls aufgenommen mit folgender Hin- 
zufügung: »Im neunten Jahr der Periode King-teh (1012 n. Chr.) sandte 
man aus Siang-tschow (ein Departement in Kwangsi, an Sin-tschow -fu 
angrenzend) eine Bronzepauke als Tribut, 1 Tschih 8 Ts’un hoch und 
2 Tsch‘ih 5 Ts‘un breit. An der Seite hatte sie vier Öhre, in denen Ringe 
hingen. Sie war mit Menschen, Reitern, Blumen und Fröschen vollgravirt, 
und wenn man darauf schlug, tönte sie«®. Die vier Öhre dienten augen- 
scheinlich dazu, sie horizontal aufzuhängen. 
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lin 4. Jahrhundert, so sahen wir auf Seite 80, zog die Anfertigung 
der Bronzepauken im Süden des Reiches die Aufmerksamkeit der Re- 
gierung auf sich, weil diese Fabrication unaufhérlich gemiinztes Geld in 
die Schmelzöfen wandern liess. Es scheint, dass die Herstellung der Bronze- 
pauken noch Jahrhunderte hindurch officieller Überwachung unterworfen 
blieb, denn wir lesen, dass im 10. Jahrhundert Verbotsbestimmungen 
über die Verfertigung abgeschafft wurden. »Im ersten Jahre der Periode 
Yung-hi (984)«, so melden uns die Historien der Sung-Dynastie (Cap. 493), 
»wurde aus dem südlichen K’iön (dem Süden der Provinz Kwei-tchow) be- 
richtet, dass die barbarischen Laos in K‘i-tung (dem heutigen Tschen- 
yuen (Bi). einem Departement in derselben Provinz), in Krankheits- 
fällen auf Bronzepauken und sandfarbige Gongs zu schlagen pflegten und 
auf diese Weise Opferdienst zur Ehre von Seelen und Geistern verrichteten. 
Auf kaiserlichen Befehl wurden darauf die Verbotsgesetze über das Kupfer 
aufgehoben«!. Hier zieht zum ersten Male die Rolle der Pauken beim 
Götterdienst unsere Aufinerksamkeit auf sich. Auf einer anderen Seite des- 
selben riesigen Geschichtswerkes (Cap. 496) finden wir dieselbe Mittheilung, 
doch wird sie dort im Allgemeinen von den südwestlichen Man behauptet. 
»In Krankheitsfällen«, so heisst es dort, »gebrauchen sie keine Medicamente, 
sondern sie schlagen nur auf Bronzepauken und auf sandfarbige Gongs, 
indem sie dabei den Geistern Opfer bringen « ?. 

Im 12. Jahrhundert brachte ein gewisser Fan Tsch‘ing-ta (Yo Ak 
K). ein hoher Beamter, über die Man und die Producte der von ihnen 
bewohnten Länder verschiedene Aufzeichnungen zu Papier, die noch heute 
unter dem Titel Kwei hai yü heng tschi (AE AG hy ie) bestehen. Man 
liest darin: »Bronzepauken waren unter den alten Man im Gebrauch. Bis- 
weilen werden daher auch einige in den südlichen Grenzlanden in der Erde 
aufgefunden. Die Überlieferung behauptet, dass sie von Ma, dem Wogen- 
bezwinger, zurückgelassen sind. Sie sind wie die porcellanenen Taburette 
gebildet, doch von unten offen und hohl. Die Pauken sind ganz und gar 
mit feinen Blumen und Figuren, die von der höchsten Kunstfertigkeit zeugen, 
bedeckt und an den vier Ecken mit kleinen Kröten verziert. Von zwei 
Männern werden sie (an einem Stock über der Schulter) fortgetragen. Mit 
der Hand geschlagen, geben sie einen Klang, der vollkommen dem der mit 
Leder überzogenen Pauken gleicht«*. 
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Hauptsächlich ist dieser Bericht von Bedeutung, weil er uns lehrt, 
dass Bronzepauken damals schon in Siidchina die Rolle von Antiquitäten 
spielten und nicht mehr verfertigt wurden. Die Volkssage über ihren Ur- 
sprung, auf die das Citat weist, können wir ruhig unbeachtet lassen, denn 


nichts in den älteren Büchern beweist, dass Ma Yuen — Wogenbe- 
zwinger geheissen, vermuthlich weil er in den fernen Strecken die tobende 
See des Aufstandes gegen China zu beruhigen vermochte — jemals etwas 


ınehr mit den Bronzepauken zu thun gehabt hat, als was die Bücher der 
Han-Dynastie mittheilen und von uns wörtlich daraus auf S. 79 wieder- 
gegeben ist. 

Es scheint, dass das Fürstenhaus von Sung sehr nach jenen schön 
klingenden und künstlich bearbeiteten Gegenständen begierig war, vielleicht 
auch — denn die Vorliebe erregt Verdacht — um das kostbare Metall zur 
Umschmelzung in Geld der Münzanstalt zu überweisen, denn wir lesen 
in den officiellen Geschichtsbüchern der Dynastie): »Von dem ersten Jahre 
der Periode Hi-ning (1068) bis zum ersten des Zeitraumes Yuen -fung (1078) 
holte man aus Hung-tschow (einem District im Süden von Sin -tschow -fu, 
s. S. 83), im Ganzen siebzehn antike Bronzepauken. Und im siebenten Jahre 
des letztgenannten Zeitraums verschaffte man sich noch eine alte aus Pin- 
tschow «! (einer im Osten an Sin-tschow grenzenden Landschaft). Interessant 
ist die folgende Mittheilung über die Entdeckung einer alten Pauke, die 
ungefähr um dieselbe Zeit westwärts des Tung-tiing-Sees, also im äussersten 
Nordwesten der Provinz Hunan, stattfand. Man findet die Mittheilung in 
den Allgemeinen Denkschriften Hukwang betreffend (aH Kö 3H A): In der 
Yuen-fung-Periode (1078—1086) fand ein Landmann in Yung-khing beim 
Pflügen eine Bronzepauke mit runder offener Seite und viereckigen Henkeln. 
Darunter stand ein regelmässig gebildetes Fussstück, ebenso wie die Pauke 
ringsum verziert mit Wolken und Donner vorstellenden Figuren in (antiker) 
Tschwan-Schrift. Die Farbe war vollständig blaugrün, und sowohl Arbeit 
als Material zeugten von der äussersten Kunstfertigkeit; sie war durchaus 
keine von der Art, wie man sie in den letzten Zeiten zu verfertigen versteht. 
Bei dem Transport wurde sie so stark beschädigt, dass ınan sie im Kloster 
von Yung-khing stehen liess«*. 

Der Umstand, dass diese Pauke die Zeichen Wolken und Donner 
trug, führt uns zu der Frage, ob die Pauken im Allgemeinen wohl dazu 
gedient haben können, in Chinas südlichen Provinzen, die nur allzuoft durch 
Dürre heimgesucht werden, durch Nachahmung des Donnergetöses den 
wirklichen Donner hervorzurufen, der den für den Reisbau so dringend 
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nöthigen Regen bringt, Haben wir hier vielleicht auch gleich die Antwort 
auf die Frage, warum so viele Pauken mit Fröschen verziert sind, d. h. mit 
Thieren, die in zahllosen Mengen die Reisfelder bevölkern und dort, wenn 
Regen droht, ihr olırenbetäubendes Gequake hören lassen, oder, um in 
der Sprache des Volkes zu reden, deren Gequake Regen bringt? Hier- 
bei mag gleich bemerkt werden, dass bei Volksstämmen, die auf niedriger 
Bildungsstufe stehen, fast allgemein bei Ceremonien zur Beschwörung von 
Regen Trommelgerassel eine Hauptrolle spielt. Um jedoch die Reihe der 
chinesischen Berichte nicht störend zu unterbrechen, wollen wir auf diesen 
Punkt später eingehen. 

Das Jahrhundert, welches auf die zuletzt genannten chinesischen Zeit- 
räume folgt, brachte einen Mann hervor, der sich in verschiedenen hohen 
Staatswürden ehrenvoll auszeichnete und unter seinen bedeutenden Schriften 
eine der Nachwelt überliess, in der wir eine Stelle finden, die auf den 
Zweck der Pauken noch einige Lichtstrahlen wirft. Er hiess Luh Yiu 
(BE RE) und lebte von 1125—1209. In seinem Lao hioh yen pih ki 


(#8. te SE GL) oder »Pinselnotizen aus meiner Studienklause in meinen 
alten Tagen« liest man: «Als ich noch das Amt eines Gouverneurs beklei- 
dete, bemerkte ich oft, dass die Gegenstände, die die Volksstämme im Süd- 
westen als T’ung-ku bezeichnen, alle von feiner Bronze und, obwohl sehr 
dünn, sehr stark sind. Auch die darin eingravirten Figuren sind ganz 
hübsch. Schlägt man auf die Pauken, dann geben sie wie gewöhnliche 
Pauken den Klang T’ung T’ung, der nichts mit dem Klang des Kupfers 
gemein hat. Es befinden sich noch hier (im Palaste) zwei Stück, und zwar 
in dem Magazin für Alterthümer, das an dem Fusse des Archivgebäudes 
steht. Bis auf den heutigen Tag gebrauchen die südlichen Man solche 
Pauken in ihren Heeresreihen, ebenso bei Opferhandlungen. Anfänglich 
waren sie keine Alterthiimer, wenngleich sie den Sammlungen in den Archiv- 
gebäuden keine Unehre machen. Ich begreife aber nicht, warum man sie 
seit der Liang-Dynastie (502—557 n. Chr.) als so grosse Kostbarkeiten 
ansah«!. 

Um der Vollständigkeit willen sind wir verpflichtet, hier noch anzu- 
merken, dass die officiellen Geschichtsbücher der Sung- Dynastie (Cap. 495), 
indem sie über die Man sprechen, die vier im Herzen der Provinz Kwangsi, 
im Süden des heutigen K’ing-yuen-fu if) gelegene Districte be- 
wohnen, welche damals unter dem Namen Fu-schui -tschow (Hit JK pp) ZU- 
sanmengefasst wurden, mit der kaltblütigen Verachtung für Zeit und Jahr- 
hundert, wozu allein chinesische Ethnographen im Stande sind, den ganzen 
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Auszug aus den Büchern der Sui-Dynastie, den wir auf S. 81/82 übersetzt 
haben, als auch auf die Man passend wörtlich wiedergeben. Wir können 
hierbei nur an ein gedankenloses Plagiat denken und wagen nicht den 
Schluss zu ziehen, dass die Gebräuche, von denen der Auszug meldet, seit 
dem 3. oder 4. Jahrhundert, wo sie P'ei Yuen zuerst schriftlich aufzeichnete, 
noch im 14., als die Geschichtswerke der Sung - Dynastie zusammengestellt 
wurden, im Schwange waren. 

Einer Schrift aus der Sung - Dynastie verdanken wir auch die Kenntniss 
der Thatsache, dass auf den meisten Pauken damals geharnischte Krieger 
eingravirt waren. Dies ist von Bedeutung, weil es die Berichte, die uns 
von dem Gebrauch der Pauken zur Aufrufung der wehrhaften Männer bei 
Clangefechten berichten, befestigt. Das Yoh schu ( #% FE) oder »Buch der 
Musik«, ein grosses Werk von der Hand des Tsch'en Yang (BR HS), eines 
hohen Beamten im 11. und 12. Jahrhundert, theilt nämlich mit: »In den 
Ländern der Man kommen Bronzepauken mannigfach vor. Die grösste An- 
zahl bilden die, welche in den mit Figuren verzierten Kreisen geharnischte 
Krieger zeigen. Sie sind inwendig hohl und olıne Boden. Ihr Name ist 
Bronzepauken«'. 


Zum Schlusse — und damit können wir von der Sung-Dynastie Ab- 
schied nehmen — die Heranziehung einer Stelle aus einem kleinen Buche, 


von einem gewissen Tschu Fu ( X Hi ) im 13. Jahrhundert geschrieben 
und K‘i Man tsung siau EEE) geheissen, d. h.: »Die mannig- 


fachen Lächerlichkeiten der Man von den (fünf) Flüssen«, die den Westen 
von Central-Hunan durchströmen. »In Ma-yang (dem heutigen Yuen- 
tschow - fu (3 J}] Kf) in der Provinz Kiangsi) besitzt man eine Bronze- 
pauke, die irgendwo im Stromgebiet des Yangtszeflusses (wozu alle Land- 
schaften der Man gehören, ausgenommen die in Kwangtung) ausgegraben ist. 
Sie gleicht einer grossen Glocke oder einem aus einen Bambusstab gesägten 
langen Reismaass und hat sechsunddreissig Zitzen; sie ist über hundert 
Pfund schwer. Jetzt ist sie im T’iön -k'ing- Kloster untergebracht. Man be- 
sitzt dort auch zwei Bronzebilder, von denen die Überlieferung behauptet, 
dass sie den Kaiser Ming von der T‘ang-Dynastie vorstellen. Alles Übrige 
ist über andere Plätze zerstreut. Am zahlreichsten sind die Pauken, deren 
mit Figuren versehene Kreise geharnischte Krieger darstellen. Sie sind in- 
wendig hohl, besitzen keinen Boden und heissen Bronzepauken«?*. 
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Dass noch im 16. Jahrhundert von den Urbewohnern der südchine- 
sischen Provinzen den Bronzepauken ein hoher Werth beigelegt wurde 
und diese unter ihnen in Zeiten von Kriegen oder Aufständen eine 
Rolle spielten, finden wir in den officiellen Historien der Ming- Dynastie 
(HA Bp) eigenartig hervorgehoben in der Lebensskizze eines gewissen Liu 


Hién (Hil $i). eines Kriegsobersten, der mit viel Erfolg in Kwei-tschow 
und Kwangsi militärische Expeditionen gegen sie leitete. Im Jahre 1573, 
so liest man, »wurden ihnen über sechzig Festungen genommen und drei 
Dutzend Hauptleute gefangen mitgeführt. Mehr als 4600 Mann wurden ge- 
fangen oder mit dem Schwerte getödtet und mehr als vierhundert Meilen 
Land unterworfen; auch dreiundneunzig Bronzepauken von Tschu-koh er- 
beutete man und mit jeder derselben eine kupferne oder eiserne Pfanne. 
O-ta (ein Hauptmann, der sich in den Händen der Sieger befand) sprach 
dann unter stürzenden Thränen: »Die Pauken, deren Klang am weitesten 
hörbar ist, sind die besten und für tausend Rinder vertauschbar; die von 
der darauf folgenden Beschaffenheit sind sieben oder achthundert Stück 
Hornvieh werth. Derjenige, welcher zwei oder drei Pauken in seinen Be- 
sitz zu bringen weiss, kann sich den Fürstentitel zulegen. Schlägt man sie 
auf dem Gipfel eines Berges an, dann kommen alle Man in Haufen zu- 
sammen; aber jetzt gehört das Alles zur Vergangenheit«. Die Pfannen hatten 
das Aussehen von Kochpfannen, und die grössten konnten ein ganzes Rind 
aufnehmen. Auf den Pauken waren Zeichnungen und Figuren eingravirt. 
Der Überlieferung gemäss hatte Tschu-koh Liang die Man mit Hülfe solcher 
Pauken unterworfen, und es sollte, wenn sie verloren gingen, mit dem 
Schicksal der Man aus sein« I, 

Auch aus diesem Auszug kann man Mancherlei lernen. Zunächst 
finden wir hier den Bericht aus dem 7. Jahrhundert bestätigt (s. S. 82), dass 
die Pauken zum Zusammenrufen der Bevölkerung in Kriegszeiten dienten; 
sie wurden also zu dem Zwecke auf den Berggipfeln aufgestellt und 
dort gepaukt. Die riesige Pfanne, die jedem Exemplar beigefügt war, kann 
wohl schwerlich zu etwas Andereın gedient haben als zum Kochen der 
Nahrung für die zusammengeströmten wehrhaften Männer. Weiter hören 
wir, dass die grössten und am weitesten schallenden Pauken bei den An- 
führern standen, also bei denen, die über das Zusammenrufen der Be- 
völkerung zu beschliessen hatten. Der Besitz einer Pauke war deswegen 
ein Zeichen von Macht, Eintluss, Ansehen; beherrschte eine Pauke einen 
weiten Umkreis, d. h. konnte der Besitzer viel Volk aus einer Anzahl von Dör- 
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fern und Gehöften aufrufen, so führte er den Titel eines Königs oder Fürsten, 
eine Würde, die wohl ungefähr mit der eines malayischen »Radja« gleich- 
stand und nur in dem Sinne von Clanhaupt oder Stammführer zu fassen ist. 


Die Überlieferung, nach der Tschu-koh Liang (ER it ae) die Man 
mit Hülfe der Bronzepauken unterwarf und das Bestehen des Volkes seit- 
her von dem Besitz jener Gegenstände abhängig war, ist schwer zu deuten, 
und Versuche, daraus Schlüsse zu ziehen, scheinen uns sehr gewagt zu 
sein. Tschu-koh Liang war die rechte Hand von Liu Pi (ZA fi). dem 
berühmten Kriegshelden, der in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts, also 
nach dem Falle der Han-Dynastie, in der heutigen Provinz Sze-tschwen 
sich ein Reich, Schuh geheissen, zu gründen wusste. Die Denkschriften 
der drei Reiche (San kwoli tschi = |e ae) geben von ihm eine be- 
sondere Lebensbeschreibung, die einzig bestehende von wirklich authen- 
tischem Werthe; und wir lesen darin, dass er Kriegszüge gegen die Man 
und noch weiter südwärts wohnende Völker unternahm, über Bronzepauken 
jedoch ist darin kein Wort zu finden. Dies macht die besagte Überliefe- 
rung schon verdächtig. Es klingt ausserdem sehr sonderbar, dass ein Mann, 


der seiner Lebensbeschreibung gemäss aus Lang-ye (HEN IH) staminte, also 


aus einer Gegend im fernen Schantung, wo ınan sich niemals — ebenso 
wenig wie anderswo in den Provinzen im Norden des Yangtsze — mit 


Bronzepauken abgegeben hatte, dort unten im Süden sofort mit strate- 
gischem Scharfblick von jenen Dingen sollte Gebrauch gemacht haben. 
Wir haben auch gesehen, dass von Ma Yuen erzählt wurde, er hätte nach 
seiner Expedition Bronzepauken bei den Man zurückgelassen (S. 85), und 
das Bestehen eines solchen Duplieates der Überlieferung erweckt noch mehr 
Bedenken gegen ihre Glaubwürdigkeit. Kurzum, solange wir kein näheres 
schriftliches Zeugniss, das ihre Glaubwürdigkeit bestätigt, entdecken, nehmen 
wir die Überlieferung lieber für das, was sie augenscheinlich ist, nämlich 
eine Legende. 


Jedes der Citate, die in den vorstehenden Seiten übersetzt worden 
sind, mag für sich allein wenig Werth haben; zusammengenommen bilden 
sie, besonders wenn man sie dem vollständigen Fehlen an geschriebenen Be- 
richten aus den übrigen Ländern, wo Bronzepauken gefunden worden sind, 
entgegenstellt, ein nicht zu verschinähendes Material, das uns erlaubt, über 
das Land der Herkunft, die Bedeutung und den Zweck jener Gegenstände 
einige scharf begrenzte Schlüsse zu ziehen. Wir wissen jetzt, dass sie 
wenigstens seit dem Beginn unserer Zeitrechnung unter den Man im süd- 
westlichen Kwangtung verfertigt wurden, und dass, abgesehen von dieser 
Provinz, im Laufe der Jahrhunderte als Strecken, wo sie einheimisch waren, 
ausdrücklich genannt werden: das im Westen an Kwangtung grenzende 
Kwangsi und die Provinzen Kwei-tschow und Hunan. Kein Wort haben 
wir bis jetzt in chinesischen Büchern gefunden, woraus geschlossen werden 
könnte, dass sie jemals dort von anderswoher eingeführt worden sind. 


Die Möglichkeit, dass China im Norden des Yangtsze- Flusses das 
Land der Herkunft für die Pauken des Indischen Archipels sei, muss nach- 


De Groor: Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel u. s. w. 91 


driicklich ausgeschlossen werden. Denn die chinesischen Schriften belehren 
uns so deutlich wie möglich, dass man dort niemals andere Bronzepauken 
gekannt hat als die, welche als Merkwürdigkeiten aus dem Süden eingeführt 
wurden. Sowohl die Bücher der älteren als neueren Zeit im Reiche der 
Mitte sprechen oft von Pauken der verschiedensten Art, die bei officiellen 
und gottesdienstlichen Verrichtungen, im Kriege und bei anderen Gelegen- 
heiten, gebraucht wurden; sie sprechen auch oft von Metallglocken und anderen 
Schlaginstrumenten, doch niemals erwähnen sie ein Instrument, das im Ent- 
ferntesten an eine Bronzepauke denken lässt. 

Was die chinesischen Berichte über die Forın und die Verzierung der 
Bronzepauken der Man mittheilen, wenn wir darin auch etwas mehr Genauig- 
keit und weit mehr Einzelheiten wünschen möchten, lehrt unzweifelhaft, 
dass man in jenen Pauken Gegenstände derselben Art zu sehen hat, wie 
sie im Indischen Archipel gefunden worden oder aus China und Hinterindien 
in die europäischen Museen gelangt sind. Die Beschreibungen und Abbil- 
dungen, welche Meyer und Foy vorgelegt haben, lassen daran nicht den 
geringsten Zweifel. Sie machen uns ebenso wie die chinesischen Quellen 
z. B. bekannt mit Henkeln an den Pauken zum Aufhängen derselben, mit 
Figuren von Reitern und Kriegern, die in concentrische Kreise eingefasst 
sind, aber auch hauptsächlich mit den merkwürdigen Fröschen, die auf dem 
Rande der Oberfläche sitzen. Es sind gewöhnlich vier, doch auch wohl sechs, 
und auf einigen sieht man nur noch die Fussspuren jener Thierchen. Doch 
alle jene Pauken tragen einen Zierat, über den die chinesischen Berichte das 
tiefste Stillschweigen bewahren, nämlich einen runden Stern im Centrum 
der Oberfläche, von dem 24, 12, 10 oder 5 Strahlen vollkommen regel- 
mässig auslaufen; rings um diesen Stern liegen concentrische Kreise, mit 
verschiedenen Figuren dazwischen. Weiterhin werden wir von dieser Ver- 
zierung Genaueres hören. Endlich findet man auf einigen der abgebildeten 
Pauken Elephanten, Palmen, Pfauen und andere Figuren, sogar Schiffe und 
Fische, alles Zeichnungen, die unter dem weitfassenden Begriff »Figuren« 
vermuthlich in der angeführten Reihe der chinesischen Schriften zusammen- 
gefasst werden. 

Eine eingehende Studie der Verzierungen und des Materials der Pauken 
veranlasst Meyer und Foy, die aus China stammenden Pauken in vier Typen 
einzutheilen. Es scheint mir, dass die Typen nichts weiter sind als Varian- 
ten einer einzigen Grundform, und dass die Verschiedenheiten nur manchen 
Abweichungen in Geschmack und Phantasie der Schöpfer zuzuschreiben sind. 
Ohne Zweifel spiegelte sich auch der Kunstgeschmack der verschiedenen Jahr- 
hunderte, in denen die Schöpfer lebten, in der Verfertigung der Pauken ab, 
und ausserdem gab zu allerlei Abweichungen in Form und Verzierung die 
einfache Thatsache Veranlassung, dass die vier Provinzen, in denen sie ver- 
fertigt wurden, einen sehr grossen Flächenraum einnahmen, vielleicht un- 
gefähr einen vierten Theil des ganzen chinesischen Reiches. 

Eine der Beachtung werthe Erscheinung ist es, dass sich fast auf keiner 
der nach Europa gelangten oder im Hinterindischen Archipel befindlichen 
Pauken eine chinesische Jahreszahl oder Aufschrift findet. Dies bekräftigt 
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schon sofort unsere Behauptung, dass Nordchina auf keinen Fall der Ort 
ihrer Herkunft gewesen ist, denn es ist sattsam bekannt, dass die Industriel- 
len dort stets auf den Gebrauch ihrer nationalen Schriftzeichen in Decora- 
tion und Ornamentik versessen gewesen sind und ausserdem die feste Ge- 
wohnheit gehabt haben, den Erzeugnissen ihres Fleisses ihren Namen oder 
den der Firma beizufügen, nebst Zeit und Ort der Fabrication. Vermuth- 
lich kann man aus dem gänzlichen Fehlen von Schriftzeichen auf den Pau- 
ken sofort schliessen, dass die Man-Stämme Pauken in grösserer Anzahl 
nicht ınehr gossen, nachdem sie unter die chinesische Oberherrschaft ge- 
kommen waren und ınit der Cultur ihrer Überwinder auch deren Schrift 
angenommen hatten. Endlich kann man noch daraus den Schluss ziehen, 
dass sie vor jener Zeit keine eigene Schrift besassen, oder wenigstens, dass 
diese keine bedeutende Rolle in ihrem Leben spielte. Einmal nur erwähnen 
die chinesischen Berichte, wie wir sahen (S. 86), eine Pauke, die in wahr- 
scheinlich altchinesischen Hieroglyplien die Zeichen »Donner und Wolke. 
trug. Es wird aber nachdrücklich dabei gemeldet, dass sie im allernörd- 
lichsten Theile der einstmals von den Man bewohnten Landschaften ge- 
funden wurde, also in einer Gegend, wo schon frühzeitig Berührung und 
Verkehr mit Chinesen stattgefunden haben muss. Und unter den vielen 
von Meyer und Foy beschriebenen Pauken befindet sich auch nur eine 
einzige (Nr. 29), auf der ein deutlich erkennbares chinesisches Schriftzeichen 
zu sehen ist, das »langes Leben« (FH) bedeutet, mit dem Bilde eines 
Kranichs daneben, d.h. des Vogels, welcher in China das Sinnbild eines 
langen und glücklichen Lebens darstellt. Schliesslich verdient noch bemerkt 
zu werden, dass eben jenes Exemplar mit nur noch einem anderen Spuren 
eines Drachen trägt, d.h. eines sehr bekannten echt chinesischen Sinnbildes 
für Wolken, Regen und Wasser, dessen Rolle in dieser Bedeutung bis weit 
vor unsere Zeitrechnung zurückgeht. Auch dies weist auf Fabrication unter 
chinesischem Einfluss. Meyer und Foy kennzeichnen daher auch mit vollem 
Rechte die zwei Exemplare als eine absonderliche Type. 

Werfen also die von uns angeführten Quellen, verbunden mit dem 
Studium des erreichbaren Materials, viel Licht auf die Geschichte jener 
sonderbaren Pauken, so lassen sie uns doch über deren Vorkommen ausser- 
halb der südlichen Provinzen des heutigen China vollständig im Dunkeln. 
Nichtsdestoweniger bleibt die Annahme sehr wahrscheinlich, dass sie schon 
zur Zeit der ersten Berührung der Man mit den Chinesen auch in Land- 
schaften noch südlicher als Kwangtung und Kwangsi verfertigt wurden, 
denn es ist zur Genüge bekannt, dass allerlei Stämme, die mit den Man 
auf's Engste verwandt sind, dort von Alters her gesessen haben. Die chi- 
nesische Mittheilung, dass das Reich P‘iao um den Anfang des 9. Jahrhun- 
derts Pauken an den Kaiserlichen Hof sandte (S. 83), bestätigt dies. Und, 
was allen Zweifel beseitigt: verschiedene Pauken, die, was Form und Ver- 
zierung betrifft, in den Hauptzügen denen der Man gleichen, wie die der 
Karenen, Laos, Schans und Siamesen, befinden sich jetzt in verschiedenen 
europäischen Museen. Auch sie tragen auf der Oberfläche den Strahlen- 
stern mit concentrischen Kreisen und Fröschen und Henkel an der Seiten- 
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wand, und ihre Ornamentik unterscheidet sich in der Hauptsache von der- 
jenigen der Pauken der Man-Stämme nur dadurch, dass südlichere Thiere 
darin vorkommen, nämlich Rhinocerosse und Saurier. 

Noch weniger belehren uns die chinesischen Berichte über die Bronze- 
pauken in den holländischen Colonien. Auch für diese sind wir also nur 
auf das Studium der Gegenstände selbst angewiesen, und Meyer hat sich 
verdient gemacht durch die Abbildungen in seinen »Alterthimern«, die uns 
das Studium ermöglichen. Weitaus die merkwürdigste jener Pauken ist 
jene, welche im Jahre 1861 oder 1862 auf Saleier nach den Erzählungen 
der Einwohner jener Insel im Boden gefunden und von dem Regenten von 
Bontobangun in seiner Wohnung unter Dach gebracht wurde. Sie ist näm- 
lich ganz unbeschädigt bewahrt geblieben, ist ungefähr einen Centner schwer 
und misst nicht weniger als 1.26 m in der Mittellinie. Als Decoration trägt 
sie einige Schiffe, unter denen man je einen Fisch schwimmen sieht, ausser- 
dem Elephanten, Pfauen mit einigen anderen Vögeln und Palmbiume. Eine 
zweite sehr beschädigte Pauke stammt aus Rotti und befindet sich im Mu- 
seum der Batavischen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft!. Eine dritte, 
noch mehr durch Zeit und Wetter mitgenommen und schon ohne Oberfläche, 
steht irgendwo auf Luwang. Dann ist noch eine auf Letti, wo die Be- 
völkerung ihr sehr zuvorkommend mitten im Dorfe ein Gebäude errichtet 
hat, so dass nicht zu befürchten ist, dass sie durch Sonne und Regen lang- 
sam der Vernichtung anheimfällt” Auch muss den Gerüchten gemäss noch 
eine auf den Alor-Inseln sein, während van Höevell noch zwei auf der Insel 
Kur im Key-Archipel sah®. Die eine dieser beiden letzteren misst nicht 
weniger als 1.30 m im Durchschnitt; aber beide sind leider durch die Zeit 
schwer beschädigt und dem Verfall nahe. 

Aus Java kennt man hauptsächlich drei, die im Museum der Bata- 
vischen Gesellschaft untergebracht sind. Nur eine davon, aus Semarang 
stammend, ist so gut wie unbeschädigt; sie muss aber, nach der Beschrei- 
bung von Brandes zu urtheilen, nicht besonders interessant sein‘, da sie in 
Form und Ornamentik äusserst einfach ist. Von dem zweiten Exemplar, 
aus derselben Residenz stammend, besitzt man nur noch die Trommeltläche, 
und von der dritten ist das Überbleibsel noch armseliger. nämlich nichts 
weiter als ein Fragment des Deckels mit einer Ornamentik, die vollkommen 
mit der der beiden anderen übereinstimmt. Aber was diesem Stücke viel 
Werth giebt, ist der Umstand, dass es aus einem der Tempel des Diéng- 
Plateaus stammt, des geheimnissvollen Platzes hoch oben im Gebirge, wo 
die Götter- und Geisterwelt des alten Java lange ihren Sitz hatte und der 
aus zahlreichen Gründen unsere Neugier quält. ohne den Schleier des Ge- 
heimnisses, der ihn deckt, vor unseren Augen zu heben. 


! Vergl. den Katalog der archaeologischen Sammlung der Gesellschaft, zu- 
sammengestellt von Groeneveldt und Brandes, S. 256. 


2 Van Höerell in der Zeitschrift der Batavischen Gesellschaft XX XIII S. 210 
und 211. 


3 Ebenda S. 153. 
* Katalog 8, 256. 
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Eine Reihe von Fragen drängen sich uns hier um die Wette auf. 
Dass alle die Pauken des Archipels zu dem hinterindischen oder zu dem 
Man-Typus gehören, lässt sich nicht bezweifeln. Sie tragen nämlich alle 
auf der Obertläche den runden Strahlenkern, von concentrischen Kreisen 
umgeben und mit Fröschen am Rande; nur der unversehrten semarang- 
schen Pauke fehlen die letzteren. Das Stück aus dem Diéng-Plateau ist 
jedoch zu klein zu einer genauen Bestimmung, ob es Frösche getragen hat 
oder nicht. Feiner besitzen alle Pauken, die gut genug erhalten sind, um 
das genau festzustellen, Henkel. Kann man nun auf Grund dieser That- 
sachen annehmen, dass jene Pauken Ausfuhrproducte des asiatischen Fest- 
landes sind? 

Es scheint mir, dass keine einzige gewichtige Erwägung sich dagegen 
erhebt. Nichts unterstützt die Vermuthung, dass die Bewohner von Saleier 
und den weiter ostwärts gelegenen Inseln jemals eine Metallindustrie von 
so hoher Entwickelung besassen, dass man ihnen die Fabrieation solcher 
grossen und schönen Stücke, wie es die Pauken in der That sind, zutrauen 
könnte, denn nirgends findet man in den Museen alte Bronzen, die aus 
jenen Gegenden stammen. Auch die einheimische Überlieferung weist auf 
ihren exotischen Ursprung. Den Legenden der Bewohner von Kur gemäss, 
so schreibt van Höevell, sollen die Pauken, welche sich auf der Insel be- 
finden, dort vor Jahrhunderten gefunden worden und an der Südostküste 
in dem Augenblicke vom Himmel gefallen sein, als die Insel aus dem 
Meere auftauchte!. Und was Java betrifft, so bleibt doch die Thatsache 
bestehen, dass nan, obwohl dort auf Zeugniss der vielen gefundenen Gegen- 
stände aus der Zeit der Hindus die Bronzegiesserei einmal geblüht hat, da- 
selbst bis jetzt nicht mehr als drei oder vier Pauken gefunden hat, während 
doch sicher viel mehr würden bestanden haben und auch bewahrt geblieben 
sein, wenn man sie auf der Insel selbst verfertigt hätte. 

Wenn man angenommen hat, dass sie eingeführt sein müssen, kommt 
man sofort zu der Frage: woher? und wann? Meyer? spricht die Ver- 
muthung aus, dass die ältesten aus den Küstenländern des ehemaligen Kam- 
bodscha-desa oder Nieder-Cochinchina nach Java gebracht sind und diese 
Insel das Centrum der Verbreitung nach den übrigen Theilen des Archi- 
pels geworden ist. Aber, erlauben wir uns zu fragen, streitet die letzte 
Hälfte dieser Vermuthung nicht etwas mit der Thatsache, dass man dort bis 
jetzt so äusserst wenige solcher Pauken gefunden hat? In einem Centrum 
der Verbreitung sollte man doch Funde grösserer Art erwarten können! 
Hr. Schmeltz® nimmt an, dass nielit die Chinesen, sondern die Hindus die 
Importeure gewesen sind und beruft sich zur Vertheidigung dieses Satzes 
auf den Umstand. dass die Pauken von Semarang und dem Diéng-Plateau 
in von Hindus «dicht bevölkerten Gegenden gefunden sein sollen. Hiergegen 
muss aber gleich angeführt werden, dass auf Java niemals von Hindus dicht 


ı A.2.0. 8.154 
+ Bronzepauken 8. 22. 
3 Internationales Archiv für Ethnographie IX, Supplement S. 52. 
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bevölkerte Gegenden bestanden haben. Wohl waren dort Strecken zu finden, 
wo die Urbewohner dichter als anderswo sassen und daher die Hindu- 
herrschaft kräftigere Geltung als in schwach bevölkerten Gegenden hatte; 
was ist daher natürlicher, als dass der meiste Verkehr sich da entwickelte, 
wo sich die dichteste Bevölkerung befand, also Seehandel und Schifffahrt sich 
an solchen Orten concentrirten und dort — nebst anderen Importartikeln — die 
Pauken in erster Linie eingeführt wurden! Und dann können sie da von jedem 
beliebigen asiatischen Volke eingeführt worden sein; denn aus nichts geht 
hervor, dass auf Java die hinduischen Gewaltherrscher Schiffsfahrer anderer 
Nationalitäten aus ihren Häfen ausgesperrt haben. Endlich widerspricht 
noch ein Grund der Behauptung des Hrn. Schmeltz. Soviel man weiss, 
war nie auf den weit ostwärts gelegenen Inseln von einer Colonisation 
der Hindus die Rede; und doch hat man dort noch mehr Pauken gefunden, 
als jemals auf Java entdeckt wurden. Kurz und gut: die Behauptung, dass 
die Hindus die Bronzepauken nach dem Archipel gebracht haben, ist jetzt 
wie früher absolut unbewiesen und daher ganz werthlos. 

Also ganz ungelöst steht immer noch die Frage da: wer hat sie 
da eingeführt? Wir wollen es nur freimüthig bekennen: wir wissen es 
nicht, und mit Gelassenheit fragen: werden wir es jemals zu wissen be- 
kommen? Unsere Kenntniss der alten Handelsverbindungen des Archipels 
mit dem Festlande von Asien ist noch immer zu gering, als dass wir uns 
mit Erfolg in Theorien über die Frage einlassen können. Selbst das Alter 
jener Gegenstände ist noch immer in Dunkel gehüllt. Dass die Zeichnungen 
auf der Saleierpauke, wie Meyer gezeigt hat, die Vermuthung rechtfertigen, 
dass sie zu einem sehr alten Typus gehören, beweist für den Zeitpunkt 
ihrer Einfuhr nur sehr wenig, denn es brauchen nicht immer moderne Sachen 
zu sein, die über See eingeführt werden. Und die Entdeekung eines Frag- 
mentes auf dem Diéng-Plateau bringt uns ebenso wenig weiter, weil der 
Zeitpunkt des Aufkommens und Unterganges der Priestercolonie, die dort 
sass, noch immer nicht festgelegt ist. Man hat nämlich an Ort und Stelle 
keine anderen zuverlässigen chronologischen Fingerzeige entdeckt als die 
in einen Stein gemeisselte Jahreszahl 731 Sjäka, und eine zweite, die 
mit unserem Jahr 1210 übereinstimmt; und ausserdem bleibt die Möglich- 
keit, dass jene Pauken schon Jahrhunderte lang wo anders auf der Insel 
bewahrt worden sind, bevor sie auf den Diöng gelangten. Kurzum — wie 
ınan die Sache auch wenden mag — zur Kenntniss des Verkehrs mit anderen 
Ländern bringen die Pauken so gut wie keinen Anhalt, falls man sein Heil 
nicht in Vermuthungen und schillernden Theorien suchen will. Tiefe Ent- 
täuschung ist allein das Resultat, das sie uns in dieser Llinsicht bieten. 

Nur die Pauke in Saleier wirft einen Lichtstrahl in die Finsterniss. 
Die interessanten Zeichnungen, die sie trägt, erzählen uns zwar wenig, wo 
das geheimnissvolle Land ihrer Herkunft gelegen haben muss, aber doch 
mehr und Sichereres als die anderen Bronzepauken zusammen; denn einer- 
seits haben diese zu sehr unter dem Zahn der Zeit gelitten, andererseits 
sind sie zu einfach decorirt, um etwas Belangreiches bieten zu können. 
Die Saleierpauke ist, wie wir schon erwähnten, hauptsächlich mit Schiffen 
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und Fischen, Elephanten, Pfauen und Palmen verziert. Aus jenen Schiffen 
meinen Meyer und Foy (S. 94) ableiten zu können, dass sie in einem Küsten- 
lande verfertigt wurde. Doch es will uns scheinen, dass nichts an jenen 
Fahrzeugen uns zwingt, sie nicht ebenso gut für Flussschiffe anzusehen. 
Selbstverständlich stimmen wir aber mit jenen Forschern überein, wo sie 
auf Grund dessen, dass auch Pfauen und Elephanten auf der Pauke ein- 
gravirt sind, annehmen, dass der Ort ihrer Herkunft dort gelegen sein 
muss, wo jene Thiere vorkamen und, wollen wir hinzufügen, auch Palmen 
wuchsen. Dadurch wird noch nicht bewiesen, dass dieser Ort kein anderer 
als Hinter-Indien sein kann, denn das Land der Pfauen, Elephanten und 
“ Palmen umfasste während des grössten Theiles unserer christlichen Zeit 
auch einen Theil der Landschaften der Man; weshalb der Ort, wo die sa- 
leiersche Pauke nebst den anderen des Archipels verfertigt wurde, ebenso 
gut dort gesucht werden kann. 

Diese Thatsache ist bis jetzt noch nur äusserst schwach in europii- 
schen Werken beleuchtet worden. Wir haben also die Pflicht, Beweise 
dafür beizubringen. Was den Pfau betrifft, so liest man in einem chine- 
sischen Werke, betitelt Nan-fang i wuh tschi (A Fy Ft py ik) d. h. Schrift 
iiber die seltsamen Dinge im Siiden, und von dem man allgemein annimmt, 
dass es schon im 5. Jahrhundert bestanden habe, Folgendes: »Pfauen kommen 
in sehr grosser Zahl vor in Tongking, ausserdem in den Departements 
Lei und Lo«'; das will also sagen: auch in der allersüdlichsten Halbinsel der 
Provinz Kwangtung, die eine Briicke von dem Festlande nach der Insel Hainan 
bildet. Eine Thatsache ist es ferner, dass in dem Peh hu luh (4b FR EX). 
einem Werkchen über die südlichen Provinzen, welches im 9. Jahrhundert 
von einem gewissen Twan Kung -lu ( ER IN BS) geschrieben ist, gebucht 
steht: »In verschiedenen Landschaften von Lei und Lu fängt man junge 
Pfaue und zieht sie zu äusserst zahmen Thieren auf«?. Hierzu kann noch 
erwähnt werden, dass die officiellen Geschichtswerke der T‘ang-Dynastie 
mehrmals von Pfauen sprechen, die mit anderen Erzeugnissen aus den ge- 
nannten Gegenden als Tribut an den Hof gesandt wurden. 

Über den Elephanten sagt der soeben genannte Poh hu luh: »Im Depar- 
tement Siün (dem heutigen Hwui-tschow HE jh) und dem von Lei, zu- 
sammen unter der Oberhoheit von Kwang, leben dunkelfarbige Elephanten«*, 
Und ungefähr um dieselbe Zeit buchte Liu Siün in seinem auf S.82 ge- 
nannten Werke Ling piao luh i: »Es leben viele wilde Elephanten in den 
Landschaften Tsch’au (das heutige Tsch‘an-tschow-fu) und Siün, die unter 
der Oberhoheit von Kwang stehen. Ich habe einen Verwandten, der früher 
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einwal in einem Auftrage nach Yünnan reiste und sah, wie jede namhafte 
Familie jedes Stammes von Ansehen dort Elephanten hält, die schwere 
Lasten über weite Strecken tragen, auf dieselbe Weise also, wie man im 
Reich der Mitte Rinder und Pferde verwendet«'. Auf Grund jener zwei 
Berichte ist man also gezwungen, anzunehmen, dass der Riese unter den 
Diekhäutern bis ungefähr zum Jahre 1000 überall in den Seedistrieten der 
Provinz Kwangtung einheimisch war. Verlangt man noch mehr Beweise? 
Li Tsch'ang - ling (4 2 BA), der von 937—1008 lebte, sandte, so er- 
zählen die officiellen Geschichtswerke der Sung- Dynastie, als er Gouver- 
neur von Kwangtung war, an den Kaiser ein Schreiben, in dem folgende 
Stellen vorkamen: »In Lei-tschow, Hwa-tschow. Sin-tschow (jetzt Sin- 


hing Hr ai). Peh-tschow (jetzt Wu -tschow - fu ki J} Kit iin östlichen 
Kwangsi), Hwui-tschow, Ngen-tschow (jetzt Ngen- ping Bi ae) und in 
noch anderen Departements (mit anderen Worten: in ganz Süd-Kwang- 
tung) leben in den Bergwäldern Herden von Elephanten, deren Zähne das 
Volk sich zu bemächtigen weiss. Die Mandarinen haben den Verkauf davon 
verboten, und von Stund ab musste befohlen werden, dass man diese bei 
ihnen einliefern solle gegen Vergütigung des halben Werthes, und dass die- 
jenigen, die es wagten. sie zu verheimlichen oder unter der Hand an 
Andere zu verkaufen, verurtheilt werden sollen, wie es die Gesetze fordern. 
Ein kaiserliches Deeret wurde darauf in diesem Sinne ausgefertigt«?. 

In demselben Werke lesen wir noch: »Im siebenten Jahre der Periode 
K’iön-tao (1171 n. Chr) wurde in Tsch’au-tschow von mehreren Hunderten 
wilder Elephanten die Ernte aufgefressen. Die Landbevölkerung machte Fall- 
sruben. sodass die Thiere gehindert wurden, auf den Feldern ihre Fress- 
sucht zu befriedigen. Doch dann zogen sie in Herden heran, um das ge- 
erntete Korn, das mit Karren und Wagen auf den Wegen fortgeschaflt 
wurde, zu umzingeln. Sie verschlangen es und zogen dann weiter«®. Und 
keineswegs waren die Elephanten im Laufe der christlichen Jahresrechnung 
auf die Provinzen Kwangtung, Kwangsi und Yünnan beschränkt. Eine An- 
zahl Berichte in den chinesischen Geschichtswerken beweisen, dass sie noclı 
viel nördlicher in den Landschaften der Man herumschwärmten und ihre 
ch sogar bis zu den südlichen Ufern des Yangtsze ausdelmten. 
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»Unter Kaiser Wen von der Sung-Dynastie«, so steht geschrieben, »er- 
schienen im ersten Jahre der Periode Yuen-kia (424 n. Chr.) im Laufe des 
zwölften Monats weisse Elephanten zu T’au-yang in Ling-ling (einer Land- 
strecke, die dem heutigen Departement Yung - tschow (Wk pH) entspricht, 
im Süden der Provinz Hunan, ungefähr auf dem 26. Breitengrade). Und 
im sechsten Jahre derselben Periode, im dritten Monat, wurden weisse 
Elephanten gesehen zu Ngan -fuh in Ngan-tsch’ing ! (d. h. im heutigen Depar- 
tement Yuen -tschow (3 >) in Kiangsi, nahe dem 27. Grade n. B.). Im 
elften Jahre der Periode Yung-ming (493 n. Chr.) erschienen neun weisse 
Elephanten in Wu -tsch’ang«? (also in einer Landschaft im Süden des Yangtsze. 
welche sich der wohlbekannten Handelsstadt Hankow gegenüber ausstreckt). 
Noch unter der Sung-Dynastie müssen im Norden von Hunan und sogar 
in der Provinz Hupeh, also im Norden des Yangtsze-kiang, Elephanten vor- 
gekommen sein; ınan liest wenigstens in den Geschichtsbüchern jenes Hauses: 
~Im dritten Jahre der Periode Kiön -lung (962) suchten Elephanten den District 
IHwang-pei (nahe Hankow) heim; sie versteckten sich dort in den Wäldern 
und zerfrassen die Feldfrüchte der Bevölkerung. Auch zogen sie nach 
den (weiter west- und nordwestwärts gelegenen) Departements Ngan (Ngan- 
luh), Fuh (jetzt King -ling ie a). Siang (Siang- yang) und T’ang, um dort 
die Felder der Bevölkerung zu zertrampeln. Leute wurden ausgesandt, um 
sich ihrer zu bemächtigen, und im zwölften Monat des folgenden Jahres 
wurde man ihrer Herr im Distriet Nan-yang (in Honan, an den Quellen 
des Han-Flusses gelegen, der sich bei Hankow in den Yangtsze ergiesst) und 
sandte ihre Zähne und Häute an den Hof. Im fünften Monat des zweiten 
Jahres der Periode K’i@n-teh (964) kamen Elephanten nach Li-yang, Ngan- 
hiang und anderen Distrieten (also nach der Landschaft im Westen des 
Tungting-Sees), und von dort zogen sie sogar über den Yangtsze nach 
dem District Hwa-yung, wo sie geraden Weges an den Stadtthoren vor- 
beizogen; auch bekam man sie weiterhin im Norden der Hauptstadt des 
Distrietes Li-yang im Departement Li zu sehen. Und im fünften Jahre der 
Periode K‘ién-teh (967) kamen Elephanten ganz von selbst bis vor die 
Hauptstadt des Reiches»? (d.h. bis zum heutigen Kai-fung ( BH By) in 
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Honan, im Süden des Hwangho). «Im zweiten Jahre der Periode K‘ién- 
teh (964) erschienen einige in Nan-yang (s. oben); sie wurden jedoch von 
den Intendanten der kaiserlichen Parks getödtet, die darauf die Zähne und 
Haute an den Hof ablieferten«'. 

Ziehen wir jetzt den Schluss, so kommen wir zu der unumstösslichen 
Thatsache, dass die Pfauen und Elephanten, die die Saleiersche Pauke 
zieren, uns durchaus kein Recht geben zu der Annahme, dass sie in Hinter- 
indien verfertigt wurde. Kwangtung und Kwangsi, wo beide Thierarten 
einstmals lebten oder noch leben, können mit derselben Berechtigung wohlbe- 
gründete Ansprüche an die Herkunft erheben, die durchaus nicht dadurch ge- 
schwächt werden, dass auch Palmen in der Ornamentik mit in den Vorder- 
grund treten, denn auch diese Bäume kommen in jenen zwei Provinzen 
seir viel vor. Sogar in Hongkong kann der Reisende jenseits des Hafens 
Kokospalmen von ansehnlicher Höhe den Strand gegenüber der Stadt zieren 
sehen, Erwähnung verdient hierbei, dass auf derselben Pauke auch Wasser 
mit Fischen abgebildet ist, und dass die Denkschriften des Departements 
Kwang-tschow (KG PH He a) bei der Besprechung der Pauken jener 
Landschaft sagen: »Ihr Bauch ist theilweise eingesunken, theilweise er- 
weitert, und auf einigen Exemplaren sind Seefische angebracht«*. An-ge- 
nommen also, dass die Pauke von Saleier ganz gewiss ein Fabrikat der Man 
sein könne, so besteht doch unwidersprechlich die Möglichkeit, dass See- 
fahrer, wenn auch nicht die anderen im Archipel gefundenen Bronzepauken, 
doch diese eine aus Kwangtung eingeführt haben, und deswegen ist es 
besser, jene Behauptung, dass die Pauken aus Hinterindien stammen müssen. 
zurückzunehmen, bis sie durch Beweise oder begründete Vermuthungen unter- 
stützt werden kann. 

Eine Sache, über die uns die chinesischen Berichte nicht so sehr im 
Dunkeln lassen, ist die Rolle, welche die Bronzepauken im Gemeinleben 
der Man gespielt haben. Die Quellen belehren uns zunächst, dass sie, wie 
es ja überall auf der Erde mit Pauken der Fall ist, dazu dienten, die 
Leute zusammenzurufen. Besonders bei drohender Kriegsgefahr wurden sie 
zu dem Zwecke angeschlagen. Kein Wunder also, dass sie nach den Be- 
richten in den Wohnungen der Häuptlinge aufgehangen waren. Über diesen 
Untertheil ihrer Rolle haben wir auf S. 89 gesprochen. Die chinesischen 
Mittheilungen zeigen ferner, dass die Pauken auch im gottesdienstlichen 
Leben der Man Verwendung fanden, denn sie wurden, so liest man aus- 
drücklich, herumgetragen und dabei angeschlagen, und mit solchen Um- 
zügen werden wohl gottesdienstliche Processionen in erster Linie gemeint 
sein. . Ausserdem, also wurde unter der Sung- Dynastie officiell dem Hofe 
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berichtet, pflegte man sie bei Opfern ertönen zu lassen, auch wenn diese 
bei Krankheitsfällen Geistern und Göttern dargebracht wurden. Dies er- 
innert an die Thatsache, dass noch heute überall in Südchina in den meisten 
Tempeln eine mit Leder bekleidete hölzerne Pauke hängt, die den Gläubigen, 
welche dem dort hausenden Gotte Opfer bringen und seinen Ratlı einholen, 
Gelegenheit giebt, durch einige kräftige, dröhnende Schläge dessen Auf- 
merksamkeit auf ihre Gaben und Bitten zu lenken. Auch in den von Chi- 
nesen im Malaischen Archipel errichteten Tempeln kann man sich von dem 
Bestehen solcher Pauken überzeugen. In Kwang-tschow, der Landschaft, 
von welcher Canton Hauptstadt ist, hielt man zu demselben Zwecke sogar 
echte Bronzepauken, denn der Schreiber der Denkschriften von Kwang- 
tschow buchte ausdrücklich: »Gegenwärtig befinden sich solele Pauken 
überall in den Tempeln von Nan-hai (d.h. Kwang-tschow), wie auch in 
denen «der Königin des Himmels«', der Patronin der Seefahrer, Ma Tsu Do. 
Endlich lehren uns noch einige der chinesischen Citate, dass auch Bronze- 
pauken in Klöstern zu finden waren. Es ist auch in der That alle Jahr- 
hunderte hindurch in China in den Stiften der buddhistischen Briiderschaften 
Brauch gewesen, wälrend des Gottesdienstes die Aufmerksamkeit der llei- 
ligen durch Schläge auf Pauken und ınetallene Glocken anzuregen und diese 
auch zum Herbeirufen der Mönche zu den täglichen Zusammmenkünften zu 
verwenden. 

Vollkommen stimmt dies Alles überein mit dem, was Meyer auf Grund 
der ihm von einem deutschen Consul zu Bangkok gegebenen Mittheilungen 
über die Rolle der Pauken, die sich im Palaste des siamesischen Königs 
befinden, berichtet. Zwei dienen zur Ankündigung des Aufganges und Unter- 
ganges der Sonne und der Mitternachtszeit; eine, in einem Tempel des 
Palastes aufgestellt, wird jedes Mal angeschlagen, wenn einmal in der Woche 
der König sich mit seiner Familie dorthin begiebt, um Lichter anzuzünden 
und Opfer zu bringen. In einem anderen Palasttempel, in dem der ver- 
storbene Fürst die Periode seiner Mönclischaft durchmachte, befindet sich 
auch noch eine, die täglich am Morgen und Abend angeschlagen wird, 
wenn die Priester dort ihre Opferhandlungen verrichten. Ferner sind vier 
Paar im königlichen Palast, die man anschlägt, sobald Seine Majestät bei 
festlichen Gelegenheiten den Audienzsaal betritt, und weiter bei grossen Pro- 
cessionen, die bei dem Haarabschneiden der Prinzen und Prinzessinnen, bei 
Leichenverbrennungen, bei königlichen Besuchen der verschiedenen Tempel 
und noch anderen Gelegenheiten stattfinden ?. 

In Reisebeschreibungen und Werken über die hinterindischen Reiche 
findet man wohl hier und da eine Erwähnung der Bronzepauken und darin 
int Allgemeinen gemeldet, dass die dort in den Binnenländern wohnenden 
Stämme die Verfertiger sind. Übrigens geben sie in der Regel über jene 
Gegenstände nicht viel mehr zu lesen als zu Papier gebrachte Gerüchte, 
die uns über Zweck und Rolle der Pauken wenig Positives bieten. Eine be- 
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merkenswerthe Ausnahme hiervon bilden einige Mittheilungen des Hrn.O'Riley 
im »Journal of the Indian-Archipelago and Eastern Asia« aus dem Jahre 1858 
(Bd. 11 S. 454). die es wohl verdienen gelesen zu werden: 

»Throughont the whole of the tribes of the mountain races included 
between the Salween and the Sitang rivers, a passion for the possession 
of these instruments (kye-dzeis) predominates, To such an extent does it 
operate with some of those of the more Secluded valleys of these mountains, 
that instances are by no means rare of their having bartered their children 
and relations for them. 

A superstition, common to all mountain tribes which I have met, 
that the deep sounding note of a monotoned instrument propitiates the pre- 
siding Nats (genii) of the mountains, and averts evil from them, is a 
reasonable enough cause for such a propensity to possess them; and those 
tribes who have the greatest number are regarded as the more powerful. 
In all their gatherings, whether for peaceful enjoyment or preparatory to 
an expedition to settle some intertribal bloodfeud, the kye-dzeis are 
brought forth and beaten, and as the resonance echos back from the deep 
gorges of the mountain glens, they regard it as the approving answer of 
the spirits, become excited by drinking a spirit rudely distilled from rice, 
and a scene of the wildest revelry ensues. 

These gongs or drums are slung round the centre, and beaten with 
a buffer, or thumped with the fist instead of a stick at the large end, the 
smaller one being open. They are made by the Shans of a metal con- 
sisting of copper and spelter of about '/, of an inch in thickness, and 
profusely ornamented in a rude style on the surface of the cylinder with 
small figures of animals, elephants, frogs, monkeys and dogs, principally, 
projecting therefrom. They vary in size and are valued accordingly from 
fifty to five hundred ticals of silver. 1 was assured by the chief of the 
Ley-pya-gyee tribe that these instruments were the originating cause of 
all the intertribal feuds which at present existed amongst them. The loss 
of one by theft or from having been lent to another tribe and never re- 
turned, was a cause of revenge handed down from generation to generation, 
and until satisfied either by the exchange of a man stolen from the indebted 
tribe for a kye-dzei to replace the lost one, a cause of enmity would ever 
exist between thems. 

Nimmt man diesen Auszug zusammen mit dem, was wir aus den 
chinesischen Quellen über die Rolle der Pauken unter den Man erfuhren, 
so bleibt kein Schimmer des Zweifels übrig, dass die Rolle jener Pauken 
in allen Punkten von Alters her mit der der hinterindischen übereinstimmte. 
Dies geht auch ganz klar aus der Werthschätzung hervor, die an den Be- 
sitz jener Pauken geknüpft war, denn, um es noch einmal zu wiederholen, 
im 4. Jahrhundert wurde in den Ländern der Man selbst klingende Münze 
nicht für zu gut gehalten, in die Oberverwaltung zum Einschreiten veran- 
lassenden Quantitäten zur Paukenfabrication zum Schmelzofen zu wandern 
(5.81), und im 14. Jahrhundert besass man dort noch Pauken, die 700 
bis 1000 Rinder werth waren, während der Besitz von dreien genügte, sich 
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den Fiirstentitel beilegen zu dürfen. Hier sei nun auch noch das wieder- 
gegeben, was Mr. Mason im Jahre 1868 in demselben »Journal of the Indian 
Archipelago« (Bd. 37, II, S. 128) über die Karenen schrieb, unter denen 
er lange Zeit als Missionar lebte: 

»They are remarkably fond of the sound of gongs and kyee-zees, 
a taste they have in common with the Shans and Chinese. The kyee-zee 
is little known, but it may be described as a large gong, with a cylinder 
a little less than its own circumference attached to one side; or it may be 
viewed as a bell-metal drum, with one end open. It is struck like a gong, 
and gives forth a sound like a gong, but not so shrill. They are manı- 
factured by the Shans, and have ornamental circles and bands with re- 
presentations of birds and fish; and on the outer cirele are fowr raised 
frogs. Whether the sound of the instrument is intended to emulate the 
voice of the frog or not, must be left to conjecture, for no one can give 
any reason for the frog being there. The Karens attach a fabulous valne 
to these instruments, and often pay absurd prices for those that have good 
tones. They have distinctive names for ten different kinds, which they 
pretend to distinguish by the sound; the poorest of which sells for one 
hundred rupees, and the best for a thousand. Besides these, there are 
several inferior kinds with prices varying from thirty to one hundred 
rupees, When a good kyee-zee is struck, the Karens say the music 
softens the heart, and the women weep for the friends they have lost, 
or from whom they are separated. 

The possession of kyee-zees is what constitutes a rich Karen. No 
one is considered rich without them, whatever may be his other possessions, 
Every one who has money, endeavours to turn it into kyee-zees, and a 
village that has many of them is the envy of other villages, and is often 
the cause of wars to obtain possession of theme. 

Die Ubereinstimmung in der Rolle und Bedeutung der Bronzepauken 
in Hinterindien und in den Landschaften der Man wird auch gestützt 
durch den Auszug aus einer Reihe von 82 kurzen Skizzen über ebenso viel 
Man-Stimme, welche von einem Chinesen, der die Provinz Kwei-tschow 
bereist hatte, herrühren, und welche im Jahre 1859 von dem Reverend E. C. 
Bridgmann im »Journal of the North China Branch of the Royal Asiatic 
Society« veröffentlicht wurden. Über zwei jener Stämme steht dort zu lesen 
(S. 284 und 285): 

„The first of the twelfth moon is their great festival, when annually 
they make themselves merry in beating their brazen drums. Sometimes 
they chance to dig out of the ground a brazen drum, supposed, as they 
say, to have been left there by Wu-hao!, when he subjugated the south 
of China. In the purchase of these brazen antique drums there is a great 
eompetition among the rich... Annually at the opening of their year 
they sing divine songs and beat their drums to propitiate the demons of 

! X IR , der «kriegerische Minister, d.i. Tschu-koh Liang, der auf S. 90 
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pestilence and plague, when all the assembled families eat and drink 
together «*. 

Die Frage ist jetzt, ob man aus den angeführten Stellen den Schluss 
ziehen kann, dass die Bronzepauken im Malaiischen Archipel mit jenen 
eine gleiche Rolle gespielt haben? Verschiedene Thatsachen geben uns 
eine bestätigende Antwort an die Hand. Man urtheile: Die Pauke, welche 
in dem Punto-Dewa Tempel auf dem Diöng-Plateau entdeckt worden ist, 
wird in der Mönchseolonie vermuthlich kaum zu einem anderen Zwecke 
gedient haben als dazu, durch ihre tiefen Töne den Eindruck der Feierlich- 
keit zu erhöhen und die Geistlichkeit zur Versammlung und zum Gebet 
aufzurufen. Von dem Regenten, der sich des Besitzes der Saleierschen 
Pauke erfreut, bekam der Controleur Engelhardt 1884 zu hören, dass der 
Sultan von Sumbawa auch eine besitze, die ihm zum Zusammenrufen des 
Volkes in Zeiten der Noth diene?” Hr. Schouten, ebenfalls Controleur 
in Saleier, theilte Dr. Meyer mit, dass die Pauke auf jener Insel gleichfalls 
gebraucht wird, um bei festlichen Gelegenheiten, Feuersbrunst, Krieg u. s. w. 
das Volk zusammenzurufen, und ferner, dass sie als Reichsinsignie oder 
Reichszierat — also als Erbstück, pusaka — der Bevölkerung der ganzen 
Regentschaft gehört und abgöttische Verehrung geniesst. Ihr Werth steht 
so hoch, dass die Besitzer einen Verkaufspreis von 3000 Gulden zurück- 
wiesen? Ähnliche Berichte haben wir von Hrn. Van Höevell über die 
Pauken der Insel Kur‘. Nachdem sie, wie die Eingeborenen glauben, 
in dem Augenblick vom Himmel gefallen waren, als die Insel aus der Ser 
auftauchte, wurden sie vor hundert Jahren an der Südostküste gefunden 
und später nach einer verborgenen Stelle im Gebirge gebracht, wo man 
sie jetzt als sehr heilig verehrt. Opfergaben von Sirih und Pinang, Teller 
und Schüsseln, waren dort zur Zeit seines Besuches niedergelegt. Auch die 
Pauke von Letti steht nach den Berichten jenes Schriftstellers im Rufe 
grosser Heiligkeit’. 

Es ist nun zwar keine Nothwendigkeit zu der Annahme vorhanden, 
dass das Ansehen, welches gegenwärtig in dem Archipel die Pauken bei 
ihren Eigenthümern geniessen, mit der Rolle zusammenhängt, die sie im 
Lande ihrer Herkunft spielten. Aber anzunehmen ist, dass sie nach ihrer 
Einführung als grosse Seltenheiten sofort hoch geschätzt wurden und daher 

! Es ist eigenthümlich, dass weder der ursprüngliche Titel des Werkcehen-, 
uoch der Namen des Verfassers, noch das Jahr der Veröffentlichung von dem Uber- 
setzer genannt wird. Hat er das Alles verschwiegen aus Furcht, dass auch ein 
Anderer das durchaus nicht zu verschmähende Buch in die Hände bekommen und 
gründlicher untersuchen oder seine Übersetzung einer Kritik unterwerfen könnte? 
Jedenfalls erhöht die befremdende Zurückhaltung den Werth der Übersetzung nicht. 
Ich habe niemals das Original der merkwürdigen Schrift geschen. 

2 Bydragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch Indié, 
In84, S.392, 

3 Alterthümer S. 15. 
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zu theuer waren, um verkäuflich zu sein; so wurden sie, nachdem die 
Familie des Eigenthümers sie zwei bis drei Geschlechter hindurch besessen 
hatte, als Erbgut, Pusaka, angesehen. Wie man weiss, ist das, was im 
Archipel einmal Pusaka geworden ist, als Träger des Geistes der Vor- 
fahren heilig und wird nur im Drange der äussersten Noth veräussert. 
Die Möglichkeit bleibt jedoch nicht ausgeschlossen, dass die Pauken ihre 
Heiligkeit aus dem Lande ihrer Herkunft in den Archipel mitgebracht haben. 

Unter allen Umständen müssen wir aber die Meinung des Hın. 
Van Hoéevell zurückweisen, dass sie dem Sonnendienst gewidmete Altäre 
oder Opfertafeln sein könnten.! Zu dieser Ansicht wurde der verdienstvolle 
Beamte durch den runden Stern mit zwölf Strahlen, der sich im Centrum 
der Oberfläche befindet, veranlasst. Doch wie verlockend auch Meyers Be- 
rufung auf die Thatsache, dass die Zahl zwölf die Tageintheilung darstellt, 
klingen mag; wie anziehend es auch ferner sei, dass eine der Functionen 
der Pauken im Ankündigen der zwölf Untertheile des Tages bestanden 
habe — ebenso wenig ist zu übersehen, dass sich in den Museen Pauken 
mit einem sechs-, acht- oder zehnstrahligen Stern befinden. Die mit einem 
zwölfstrahligen Stern sind zwar in der Mehrzahl, doch man vergesse nicht, 
dass man beim Construiren eines Sternschmuckes leichter zu zwölf als zu 
acht oder zehn Strahlen kommen muss, weil zwölf die Verdoppelung der 
Sechszahl bildet, die man durch die einfache Auftragung des Strahles auf 
die Peripherie des Kreises erhält. Die chinesischen Berichterstatter über 
die Pauken scheinen den Sternschmuck daher als etwas so Unwichtiges 
angesehen zu haben, dass nicht ein einziger unter den vielen, die wir haben 
Revue passiren lassen, es der Mühe werth hielt, ein Wort darüber zu ver- 
lieren. Alle schweigen die Sache einfach todt, was sie doch vermuthlich 
nicht gethan haben würden, wenn der Stern etwas so Wichtiges wie die 
Sonne vorgestellt oder auf irgend eine Weise mit Sonnenverehrung zusammen- 
gehangen hätte. 

Der merkwürdigste Zierat aber auf den Bronzepauken sind die Frösche, 
die meistens in einem Kreise zu Vieren in gleichen Abständen auf der Ober- 
lläche angebracht sind. Auf einer Pauke, die Paris bewahrt, sitzen an 
jedem Ende zweier anzunehmender Mittellinien, die sich rechtwinklig 
schneiden, drei auf einander, und auf einer Pauke, die aus Siam stammt, 
vier Seite an Seite. Auf einigen Pauken sitzen sechs in der Runde ein- 
ander gegenüber, und die Denkschriften des Departements Kwang-tschow 
sagen: »Auf einigen sind Seefische angebracht, ausserdem befinden sich 
darauf in einen Kreis vereinigt zwölf Paar Frösche, einer dem anderen 


genau gegeniiber«*. Endlich kennt man — unter anderen eine im Museum 
für Alterthümer in Leiden — einige, die nur noch die Fussspuren jener 


Thierchen aufweisen, nebst anderen, die weder Frösche noch deren Fuss- 
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spuren zeigen. Auf S. 86 u. f. haben wir auf Grund dessen, dass nach dem 
Aberglauben der Leute die Stimme jener kleinen Amphibien Donner und 
Regen bringt, die Vermuthung geäussert, dass die Pauken auch dazu ge- 
dient haben könnten, das Rollen des Donners nachzuahınen und dadurch 
den Regen hervorzurufen — eine Vermuthung, welche durch die That- 
sache an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass einer der chinesischen Berichte 
eine antike Pauke anführt, welche die chinesischen Schriftzeichen » Wolken 
und Donner« trug. Auf diese Weise würde man sich auch erklären können, 
warum Pauken mit gruppenweise oder auf einander sitzenden Fröschen be- 
stehen, denn — je mehr jener Thiere, desto kräftiger ist ihre Wirkung. 
Nach Meyer, der sich stark geneigt zeigt, in den Fröschen regenbringende 
Sinnbilder zu sehen!, aber die Rolle der Pauken als regenerweckende In- 
strumente nur zu vermuthen wagt, stehen die Gegenstände bei den Kareneu 
desto höher im Werth, je mehr Frösche sie tragen. 

Der Satz, dass die Pauken Regenpauken sind, würde noch mehr 
Festigkeit gewinnen, wenn man zeigen könnte, dass in den Strecken, wo 
sie verfertigt wurden, die Frösche wirklich als Regensymbol und Mittel, 
um Regen zu bekommen, eine Rolle gespielt haben. Der Beweis dafür ist 
aber, soviel ich weiss, noch niemals geliefert worden, und wir können uns 
hier nur auf die schwache Thatsache berufen, dass in Canton der Laubfroseh 
im Volksmunde noch immer »der Fisch des Donnergottes« (Gy A fü) 
heisst. Doch mit Sicherheit kann festgestellt werden, dass jenes Thierchen 
seit Alters her Regenbringer bei den beiden Hauptvölkern war, die die 
Landschaften der Man in Hinterindien einschliessen, nämlich bei den Indiern 
und Chinesen. 

Der Rigveda (Mandala VII, 103) enthält nämlich einen Lobgesang, 
von dem Max Müller einen Theil folgendermassen übersetzt: 

»After lying prostrate for a year, like Brahmans performing a vow, 
the frogs have emitted their voice, roused by the showers of heaven. When 
the heavenly waters fall upon them as upon a dry fish lying in a pond, 
the music of the frogs comes together, like the lowing of cows with their 
calves, 

When, at the approach of the rainy season, the rain has wetted 
them, as they were longing and thirsting, one goes to the other while he 
lalks, like a son to his father, saying akkhala. 

One of them embraces the other, when they revel in the shower of 
water, and the brown frog jumping after he has been ducked, joins his 
speech with the green one. 

As one of them repeats the speech of the other, like a pupil and his 
teacher, every limb of them is as it were in growth, when they converse 
eloquently on the surface of the water. 

One of them is Cow-noise, the other Goat-noise, one is brown, the 
other green; they are different though they bear the same name, and modu- 
late their voices in many ways as they speak. 


1 Alterthiimer S. 20, 
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Cow-noise gave, Goat-noise gave, the Brown gave, and the Green 
wave us treasures. The frogs who give us hundreds of cows, lengthen our 
life in the rich autumne« 4 

Uber diesen Lobgesang spricht De Gubernatis? folgendermaassen: 

»To me it seems that, when speaking of frogs, the hymn does uot 
allude to the frogs of the earth, but to the clouds, the cloud-frogs, attracted 
by the pluvial moon, whilst the tempest is at its hight... In the seventh 
book, the hymns 101 and 102 are sung in honour of Indras; the hymn 103 
is also sung in his honour, but by the clouds of the sky themselves, by 
the celestial frogs, inasmuch as the frog which croaks, when transported 
into the sky, is nought else than the thundering cloud; in fact, in Sanskrit 
the word Öhekas, which means frog, has also the meaning of cloud... 
The frog, like the thunder, announces the approaching tempest. And 
hecause, when the first claps of thunder are heard, it is the summer which 
announces its coming, so the frog that croaks and the frog that sings served 
specially to announce the summer... In the Rigvedas (IX, 112), Indus 
(the moon), as a bringer of rain (or the rain itself) is implored to run and 
plead with Indras, the pluvial god, to satisfy the desire of the frog; here, 
therefore, it is especially Indus who satisfies the frog’s desire for rain». 

Bei den alten Chinesen, den nördlichen Nachbarn der Paukenver- 
fertiger, war der Frosch nicht weniger sowohl Ankiindiger und Sinnbild 
des Regens als Regenbringer. Liu Ngan (Fil de), der Weise von Hwai-nan 
CAE THA 7} der im zweiten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung lebte, 
schrieb: »Die Methode, welche von den ersten Fürsten in Anwendung ge- 
bracht wurde, um die Wolken aus den Meeren in den vier Weltgegenden 
aufkommen zu lassen und Alles innerhalb der Grenzen des Reiches in Ord- 
nung zu bringen, lief darauf hinaus, dass sie, wenn die Frösche zu quaken an- 
fingen und die Schwalben niedrig flogen, die Pfade öffneten und die Wege frei- 
machten«®. Nach dem Commentator jenes Werkes, Kao Yiu (fey wy) der 
drei Jahrhunderte später lebte, brach jene Periode nach Verlauf des ersten 
Monats der Frühjahrszeit an; und in der That ist es Jedem, der in China 
vewohnt hat, aus Erfahrung bekannt, dass dann der regenbringende Süd- 
monsun mit grosser Schnelligkeit hereinbricht. Noch deutlicher spricht der 
Yih lin (4 Ak) »der Wald von Permutationen«, ein Wahrsagebuch, welches 
nach der herrschenden Ansicht ein Jahrhundert vor unserer Jahresrechnung 
von einem gewissen Tsiao Yen-schiu (463 if. a) geschrieben wurde; es be- 
steht aus langen Reihen von Weissagungen, welche aus den nach den Regeln 
des Yih-king gebildeten Kwa zu ziehen sind, und eine davon lautet fol- 
sendermaassen: »In Menge kommen die Frösche zusammen und flehen den 
Himmel um Regen an. Wolken und Donner werden sich zusammenziehen 


' History of Sanskrit Literature, Cap. IIT, S. 494. 
2 Zoological Mythology II, S. 372— 375. 
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und sofort Regen geben, nach den Bediirfnissen dev Jahreszeiten; erlangt 
soll also werden: die Erfüllung der Wiinsche«', Endlich sagt der Tsch‘un- 
tsiu fan-lu (AE Rk GH Be), ein bedeutendes Werk in 17 Capiteln, welches 
dem Tung Tschung-schu (He Aıfı ah), einem Gelehrten aus dem 2. Jahr- 
hundert v. Chr. zugeschrieben wird: »Wenn man bei herrschender Dürre 
im Frühling um Regen bitten will, dann fängt man in den Gräben draussen 
vor dem Dorf fünf Frösche und macht auf einem abgelegenen Platz einen 
Teich bereit, acht Fuss im Ccviert und zwei Fuss tief; dann füllt man ihn 
mit Wasser und setzt die Frösche hinein«*. In den übrigen Jahreszeiten, 
so sagt dasselbe Werk, muss der Teich andere Maasse haben; doch der- 
artige Feinheiten können uns gleichgültig bleiben. Merkwürdig ist zum 
Schlusse folgende Mittheilung, die in den »allgemeinen Denkschriften über 
Honan« (8) FR 3H als) steht: »Der Froschbach liegt ausserhalb des West- 
thores von Schen-tschow, im Departement Honan. Seine Gewässer ent- 
springen dort in gewissen Felsenöffnungen, in denen Frösche leben, die 
Bitten um Regen sofort erhören«®., 

Dass auf den Pauken zur Verstärkung ihrer regenbringenden Kraft Ab- 
bildungen von Fröschen angebracht wurden, wird Niemand verwundern, 
der weiss, dass in Alt- und Neu-China auch Abbildungen von Drachen, 
also von noch viel wichtigeren Symbolen für Regen und Wolken, beim Ver- 
richten von Regenceremonien und Regenzauber auftraten. Dies wurde 
schon vor langer Zeit von uns mit einer Anzahl von Originaleitaten be- 
leuchtet und kann daher hier übergangen werden ®. 

Trotz alledem heischt die Vermuthung Vorsicht, dass die Bronze- 
pauken Instrumente zur Hervorrufung des Regens sein könnten. Die That- 
sache ist nämlich doch wohl zu schwerwiegend, dass alle chinesischen 
Berichte über eine derartige Rolle jener Instrumente vollständig schweigen *. 


MELE AE HE fit Ra RK, ME 
BR Cap. 2, $ 28. 

RK TA) A RE an BL fs 
a I ARERR IK BEBE «Cop. 16 

HER TE DIT TPL HS IR IM ia PD eb AR Fa ZUR te EH 
Py 44 844 8) te BAY 1 HE 


4 Les fetes annuellement célébrées a Emoui. S. 375 ff 


> In dem P’ei-wen yun fu (hid, AC ha a) , dem bekannten Wörterbuch 


von zusammengesetzten Ausdrücken (Cap. 37, I, Fol. 85), finde ich einen Auszug aus 
den Gedichten des Tu Muh (Abk): der von 803 bis 852 lebte, welcher folgender- 
maassen übersetzt werden kann: »In dem Pavillon des (Prinzen von) T’eng werden 
im mittelsten Monat des Frühlings die lose gewebten Matten geöffnet, und die Pauken 
der Man bestimmen, beim Tanzen mit Eichenzweigen, bei hellem Himmel schönes 
Wetter oder Donner- (PR Us] rH Be ey FS iA A HY ot GY BE a ih 7h) 

Das Gebäude war in dem heutigen Nan-tsch‘ang in Kiangsi, südwärts vom P'o- u). 
See, gelegen, also innerhalb der vormaligen Landschaften der Man. Nur schade, 


108 De Groor: Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel u. s. w. 


Nichts steht ausserdem der Annahme entgegen, dass die Frösche keines- 
wegs als Regenbringer auf den Pauken figuriren, sondern einfach als Sinn- 
bild des Donnerschalles, welcher von den Pauken hervorgebracht wurde, 
oder als vermeintliche Mittel, den Schall zu verstärken. Zum Schlusse 
kann man endlich annehmen, dass jene Thiere im Allgemeinen Symbole für 
den Segen, den man als Entgelt für die den Göttern und Geistern darge- 
brachten Opfer erwartete, vorstellen; wobei ja, wie wir sahen, die 
Pauken eine Rolle spielten. Denn warum sollten nicht die Man, die doch 
ein landbautreibendes Volk waren, Gnadenspenden der Götter mit Regen 
und also auch mit Fröschen vereinigt haben? Über diese letzte Bedeutung 
sind zwar keine Berichte auf uns gekommen. aber bei den nördlichen 
Nachbarn der Man, ihren Besiegern, war Identificirung von Glück und 
Regen seit Alters her eine vollzogene Thatsache. Derselbe Regengott 
jedoch, von dem wir oben sprachen, der als ein über Gewässern, zwischen 
Wolken und wolkenähnlichen Figuren schwebender Drache vorgestellt wird, 
spielt in China als Sinnbild des Glückes in der Ornamentik eine Haupt- 
rolle und wird in dieser Eigenschaft auch auf allerlei Gegenständen, die dnrchans 
nichts mit Regen oder Wasser zu thun haben, angebracht. So tragen 
Priester sein Bild auf ihrem gestickten Amtskleide beim Verrichten gottes- 
dieustlicher Handlungen, da diese im Allgemeinen den Zweck haben, der 
Menschheit Segenspenden zu verschaffen. Doch was noch mehr besagt: 
derselbe Drache ist besonders das Sinnbild der kaiserlichen Würde, da 
der Kaiser ja der eigentliche Quell alles Segens ist, der seinen Unter- 
thanen im Reiche zu Theil wird. Und schliesslich: Als Abbilder des 
Segens und Glückes prangten schon viele Jahrhunderte vor unserer Zeit- 
rechnung auf Erzeugnissen chinesischer Industrie gewisse Maeander- und 
Triquetrumfiguren, die, wie Dr. Hirth! bezeugt, nach chinesischen Berichten 
weiter nichts als umgebildete alte Hieroglyphenzeichen für Donner und 
Wolken sind. »So bedeutet«, schreibt er, »der Maeander als Symbol des 
Donners und der Wolken, mit anderen Worten, des Gewitters, in erster 
Linie das Geschenk des Himmels, das dem Menschen in Gestalt befruch- 
tenden Regens zu Theil wird; in zweiter Linie, Gunst und Gnade im All- 
gemeinen ... Yü-tse, »des Regens Feuchtigkeit«, steht für »Himmels- 
gunst«; chan-én, lit. »mit Gunst angefeuchtet werden«, heisst »Wohlthaten 
geniessen», Überhaupt ist es Jeicht zu verstehen, wie Gewitterwolken 
einem ackerbautreibenden Volke, wie es die alten Chinesen waren, zum 
Symbol reichlicher Spenden werden konnten« ?, 

Von besonderer Bedeutung sind solche Maeanderfiguren für die Frage, 
die uns jetzt beschäftigt, wegen des Umstandes, dass sie, wie die von 
Meyer und Foy gelieferten Illustrationen zeigen, auch auf verschiedenen 


dass dieses Gedicht nichts für die Rolle der Bronzepauken zur Hervorrufung des 
Donners beweist, da die zweite Zeile ebenfalls mit: »die Pauken sind wie Donner 
bei klarem Himmel-, übersetzt werden kann. 

1 Chinesische Studien [, S. 231, 

2 Chinesische Studien I, S. 241—242. 
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Bronzepauken zu finden sind. Ferner ist bei der Bestimmung, ob diese 
Instrumente mit Regen und Regenbeschwörung zu thun haben oder nicht, 
die Thatsache von Belang, dass unter ihnen einige, welche vermuthlich 
nach dem Eindringen des chinesischen Eintlusses in die Länder der Man 
verfertigt wurden, sich befinden, auf denen Drachen prangen. Endlich 
lenken Meyer und Foy noch die Aufmerksamkeit darauf, dass der Pfau, 
der die Saleiersche Pauke an verschiedenen Stellen ziert. in Vorderindien 
geradezu mit Regen und Donner in Verbindung gebracht wird. «The 
peacocks, sagt nämlich Balfonr!, «is supposed to be particularly delighted 
by the approach of the rainy season, and mistaking the deep sound of 
the drum for the rolling of thunder indicative of a storm, screams with 
delight«. Die Verbindung zwischen jenem Vogel und Gewitter haben wir 
auch in einem chinesischen Buche bestätigt gefunden, und zwar im Yiu- 
yang tsah tsu (Pu Be Afe SH). d.h. »Allerlei, zusammengestellt auf der 
Südseite der Yin-Berge-, einer wichtigen Sammlung von Aufzeichnungen 
auf dem Gebiete der Folklore und Mythe, im 9. Jahrhundert von dem 
Staatsmann Twan Tsching-schih (PX WK xt) zusammengestellt. Geradezu 
steht darin geschrieben: »Die Bücher über den Buddhismus sagen, dass 
der Pfau in Folge des Donnerschalles befrnchtet wird? 

Aber auch der Elephant, der nächst dem Pfau im Schmucke einiger 
Pauken in den Vordergrund tritt, namentlich auf der Saleierschen, wurde 
in früheren Jahrhunderten mit dem Donner in Verbindung gebracht. In 
dem soeben genannten Capitel des Yin-yang tsah tsu lesen wir noch: »Die 
buddhistischen Schriften lehren, dass Elephanten, deren Zahl sich auf sieben 
oder neun beläuft, die Erde tragen und dass sie grosse Stosszälhne be- 
sitzen, deren Wachsen ganz sicher durch den Donnerschall bestimmt wird« ® 
Es scheint uns, dass diese Auffassung einerseits einfach ans der Thatsache 
erklärt werden muss, dass Kräuter und Gewächse, die ebenso wie die Ele- 
phantenzähne entwickelungsfähige Schösslinge sind. sich beim Tosen des 
Frühjahrsdonners zu entwickeln beginnen, andererseits aus dem Zufalle, 
dass neue Schösslinge und Stosszähne durch dasselbe Wort und Schrift- 
zeichen, nämlich ja (F}). bezeichnet werden. Ebenso wie die Pilanzen 
vehmen also auch die Zähne des Elephanten den wachsthumverleihenden 
Einfluss des Donners für sich in Anspruch. Deswegen lehrte auch, wie 
dasselbe Yiu-yang tsah a meldet, T’ao Tsching-poh ( (By Fa 14 7) oder 
T ao Hung - king ( [Mig 2 ut) ein grosser Kenner heilkräftiger Kräuter und 
anderer Heilmittel, der ont immer besonders wegen eines dieses Gebiet 
betreffenden Buches, das unter dem Titel Ming i pith luh ( BE 7] $k) 
“Schriften zur Unterscheidung berühmter Arzeneien«, allbekannt ist, Folgen- 
des: » Wenn man in den Sommermonaten Heilmittel mengt, thut man gut, 


' Cyelopedia of India and of Eastern and a Asia, art. Peafowl. 
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einen Elephantenzahn dazu zu legen«, denn dann — so erklären einige Autoren 
— wird das schädigende Getöse des Donners, welches das Gelingen vereiteln 
kann, durch den Zahn abgeleitet. »Und gegen den Schmelzofen, auf dem 
ınan ein Elixier bereitete — so fährt unser kluger Doctor fort — «lehnt 
man einen Elephautenzahn; nimmt dieser dann den Schall des Donners 
in sich auf, so giebt er Licht von sich« '. In der ersten Hälfte des 16, Jahr- 
hunderts schrieb aueh Li Schi-tschin (4 IH) in seinem auf S.96, Anın. 1 
eitirten Werk über Heilmittel aus dem Thier-, Pilanzen- und Mineralreich 
(Cap. 51): »Nach den Denkschriften des südlichen Yueh (Kwangtung) 
wachsen die Stosszähne des Elephanten, wenn das Thier das Rollen des 
Donners hört, und verschwinden wieder, wenn er, nachdeim die grösste 
Hitze gekommen ist, herumirrt. Ein altes Sprichwort lautet: Das Rhi- 
noceros bekommt sein Horn durch das Aufsehen zum Monde, der Elephant 
seine Stosszähne, wenn das wachsthumfördernde Rollen des Donners seine 
Ohren trifft« ?. 


Prof. Hirth, der als Beamter im chinesischen Zolldienst, den grössten 
Theil seines Lebens im Reiche der Mitte zugebracht und sich durch viele 
Veröffentlichungen über dasselbe verdienstlich gemacht hat, ist der Einzige, 
der vor uns versucht hat, auf Grund chinesischer Schriften Licht über die 
Bronzepauken zu verbreiten. Was wir aber zu allererst nöthig haben: ein 
systematisches Compendium des durch die Quellen dargebotenen Materials, 
giebt er nicht, und die Schlüsse, die er zieht, können daher auch nur von 
schwachem Gehalte sein. Im Jahre 1890 veröffentlichte er in der Thoung- 
pao (1, 8.137) einige Einzelheiten über Ma Yuen's Kriegszüge zur Eroberung 
des Südens, Einzelheiten, die gewissen geheimnissvollen, ungenannten 
Quellen entlehnt waren, aber nichts mit den Pauken zu thun haben. Sogar 
das Citat aus der Biographie jenes Feldherrn, welches wir auf 8.79 
mitgetheilt haben, wird uns vorenthalten und uns nur mitgetheilt, dass 
die Pauken in Verbindung mit Ma Yuen «genannt werden«. Dann be- 
kommen wir noch den ungefähren Inhalt von zwei Citaten aus der Zeit 
der Sung-Dynastie zuhören, ohne Erwähnung der Stelle und der Zeit. 
Der Artikel enthält also thatsächlich niehts von einem wissenschaftlichen 
Ergebniss. 

Ausführlicher kam Hirth 1806 auf den Gegenstand zurück und zwar 
in der Festschrift für Bastian zu seinem siebzigsten Geburtstage. Diesmal 
bekommen wir viele Theorien und Ansichten zu hören, doch leider wieder 
keinen einzigen Text, der sie stützt. Der Artikel ist also nur ein Karten- 
haus. Befremdend ist es dabei, die Erklärung des Verfassers zu lesen, 
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dass er »so ziemlich Alles gelesen habe, was die Chinesen über den Gegen- 
stand geschrieben haben«. Aber warum giebt er uns dann nicht den ge- 
ringsten Brocken von dem Allen? Nach einigen Worten über die Unter- 
werfung der Man unter die chinesische Oberherrschaft erklärt Hirth, dass 
die erste Periode der »Entstehung« der Pauken zu suchen wäre in der 
Zeit, wo Ma Yuen die südlichen Provinzen unterwarf. Dieser Feldherr 
sollte damals in den Besitz einer grossen Beute bronzener Waffen gelangt 
sein, denn, so erklärt Hirth, die Man kämpften damals noch mit Bronze- 
waffen. Um nun zu verhüten, dass dieses Kriegsgeräth auf's Neue für die 
Chinesen Unheil stifte, liess Ma Yuen es in Trophäen umgiessen, die er 
bei den Man als ewiges Andenken an seine Thaten zurückliess, So ent- 
standen gewisse Bronzesäulen, die der Feldherr an den Grenzen von Tong- 
king zum ewigen Zeichen des Grenzpunktes der chinesischen Herrschaft 
aufstellen liess u.s.w. Die Theorie würde ganz hiibsch sein, ständen ihr 
nur Beweise zur Seite. Denn erstens wäre zu beweisen, -dass die Man 
damals mit Bronzewaffen fochten; und klingt es nicht ausserdem etwas 
seltsam, dass ein Eroberer den Besiegten das ihnen abgenommene gefähr- 
liche Metall sofort zurückgab, mit der Aussicht, dass sie es so schnell wie 
möglich unter den Hammer ihrer geschickten Schmiede nehmen und ihm 
seine ursprüngliche Gestalt wieder geben könnten? Wahrheit ist es aller- 
dings, dass in Ma Yuen’s Biographie (Bl. 10) in einer Anmerkung ein Aus- 
zug aus dem alten Kwang-tschow-ki vorkommt, der dahin lautet, dass 
er zur Kennzeichnung der chinesischen Machtsphaere anf tongkinesischem 
Gebiete eine oder mehrere Bronzesäulen errichten liess. Aber abgesehen 
davon, dass ınan in diesem Berichte das Wort Bronze vielleicht durch »mit 
Bronze verziert« übersetzen muss, darf man erst recht nicht die Entstehung 
der Säulen aus dem Metall eroberter Waffen behaupten, deren Bestehen 
noch bewiesen werden muss, um so weniger, da nicht einmal chinesische 
Autoren, soviel wir wissen, in der Schaffung solch eines Phantasiegebildes 
vorangegangen sind. Auf jeden Fall liegt gar kein Anlass vor, die Säulen 
mit den Pauken in Verbindung zu bringen. Ferner sollte, nach der 
Behauptung Prof. Hirth’s, Ma aus der eroberten Bronze Schiffe haben 
bauen lassen, die vermuthlich ebenso legendarisch sind wie die bronzenen 
Grenzsäulen, und womit wir uns also ebenso wenig zu befassen haben; 
endlich noch »mehrere hundert Bronzepauken, die in den verschiedenen 
Engpassen des Landes untergebracht wurden, um den Man als Prunkgeriith 
zu dienen«. Aber, wie sollte ein Feldherr, so frage man sich, der mit 
seinen Kriegern aus Gegenden, wo man niemals Bronzepauken gekannt 
hatte, kam, so plötzlich auf den Gedanken gekommen sein, sie gerade für 
jene Gelegenheit zu verfertigen und zwar als Geschenk für ein Volk, das. 
nach Hirth’s Behauptung, bis dahin ebenso wenig die Pauken gekannt 
hatte? Fürwahr, zu viel für Ma’s Erfindungsgabe! «Die Bronzetrommels«, 
so fährt Hirth fort, «wurde vermuthlich dem Häuptling eines jeden 
den Chinesen unterworfenen Stammes übergeben, dem sie als Symbol 
der ihm von den chinesischen Schutzherren verliehenen Autorität galt. 
Später mag sich dieser Gedanke verloren haben, so dass sie überhaupt nur 
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Symbol der Führerschaft blieb«. Wieder eine Seifenblase! Ebenso wenig 
ist es uns möglich, der Behauptung beizutreten, die Hirth den chinesischen 
Archaeologen zuschreibt, dass die Man nicht im Stande gewesen wären, 
Bronzepauken zu machen, weil die Kunst des Bronzegusses in Ostasien 
erst zwischen dem 18, und 3. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung. und 
zwar zur Anfertigung der classischen Bronzen der Dynastien von Schang 
und Tschow ausgeübt wurde. Wie diese Behauptung mit der ‘Thatsache, 
dass eben jene Man doch — d.h. nach Wirth — bronzene Waffen zu 
schmieden verstanden, zu vereinbaren ist, fassen wir nicht. Was soll man 
nun aber erst zu der Erklärung sagen, dass Waffen leichter zu verfertigen 
wären? Sie ist doch wahrlich allzu gesucht. 

Über Hirth’s Satz, dass in der Ornamentik der Pauken Symbole des 
haktrischen Dionysos-Dienstes zu erkennen sein sollen, können wir mit 
Stillschweigen hinweg gehen, da Meyer und Foy, die die Ornamentik aller 
vorhandenen Exemplare bis in die kleinsten Besonderheiten studirt haben, 
nichts davon haben entdecken können. Ferner muss man seine Behauptung 
zurückweisen, dass in der Stelle aus Ma’s Biographie. die wir auf S. 79 
übersetzt haben, zu lesen steht, dass »den in Tongking gewonnenen 
Bronzetrommeln Pferdegestalten aufgegossen wurden»; denn es steht nichts 
davon darin. 

Da Hirth einmal von dem Satze ausgegangen ist, dass Ma Yuen der 
Erfinder der Pauken war, kommt er auch zu der Aunahme, dass solche 
Gegenstände noch einmal ungefähr drei Jahrhunderte später ebenfalls 
von einem chinesischen Feldherrn verfertigt und unter die unterworfenen 
Barbarenführer vertheilt wurden, namentlich von Tschn-koh Liang bei 
Gelegenheit seiner auf S.90 besprochenen Kriegszüge. Auf diese Weise 
soll ein anderes Gebiet für die Bronzepauken entstanden sein, nämlich das 
von Sze-tschwen, Yünnan, Nord -Birma u.s.w. Zur Vertheidigung dieser 
Hypothese kann sich Hirth nur auf eine Überlieferung stützen, die erst 
1300 Jahre nach Tschu-koh Liang in Schriften niedergelegt wurde, welche 
später in den Geschichtswerken der Ming - Dynastie einen Platz fanden und 
daraus auf S.89 von uns übersetzt worden ist. Ohne Gewissensbisse kann 
man also diese Sache als gänzlich einer wissenschaftlichen Grundlage ent- 
behrend bei Seite legen. 

Der Schluss also ist, dass auch Hirth’s zweiter Artikel uns nur eine 
Reihe Vermuthungen, aber keine Thatsachen zu lesen giebt. Aufmerksam- 
keit verdient aber seine Mittheilung, dass Tschao Zjiü-kwah Be). 
eine chinesische Grösse, die im 12. oder 13. Jahrhundert verschiedene Be- 
richte über überseeische Völker sammelte. welche jetzt noch unter dem 
Titel »Denkschriften über die Barbaren« (Ka) im Umlauf sind. den 
auf S.81 mitgetheilten Auszug als auf die Eingeborenen von Hainan 
passend übernahm. Falls man hier nicht nur mit einem einfachen Abschreiben 
zu thun hat, so kann diese Thatsache beweisen, dass damals auch über das 
Bestehen von Bronzepanken auf jener Insel Gerüchte umliefen. In der 
That liegt, wenn man die Lage Hainans unmittelbar an der Küste der 
Länder der Man bedenkt, hierin nichts Befremdendes. Auch kann die 
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dort einheimische Bevölkerung in etlinographischer Beziehung wohl mit den 
Man verwandt gewesen sein. 

Das Interesse, welches die Bronzepauken als Mittel zur Auflösung 
einiger althistorischen Fragen über den ostindischen Archipel erwecken, 
wird noch bedeutend durch den Umstand erhöht, dass sie unr einen 
Theil einer ganzen Kategorie von dort entdeckten Alterthiimern bilden, die 
ebenfalls von der Bevölkerung als heilig angesehen werden und, nach ihrer 
Decoration zu schliessen, ohne Zweifel aus dem südöstlichen oder östlichen 
Festland Asiens stammen. Wir brauchen hier nur gewisse bronzene, mit 
Drachen verzierte Gongs zu nennen, welche auf Borneo unter den Dajaks 
entdeckt worden sind (Bronzepauken, S.11 und Taf. Xl), und von denen 
einer sogar mit Fröschen verziert ist. Ferner die selır bekannten dajak- 
schen Töpfe, über die schon viel geschrieben worden ist, ohne dass man 
bisher das Land ihrer Herkunft und das Volk, welches sie eingeführt hat, 
genau zu bestimmen wusste. Allerlei Geschirr bildet einen vierten Artikel 
der Liste. Anstatt dass die Verschiedenheit jener Alterthiimer die Unter- 
suchung nach den Ilandelsverbindungen, auf deren Bestehen sie hinweisen, 
leichter macht, bietet sie uns einen wirren Knäuel unaufgelöster Räthsel. 
Mögen die kundigen Hände bald kommen, die die Verwirrung auf befrie- 


digende Weise lösen. 
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Synchronistische Regententabellen zur Geschichte 
der chinesischen Dynastien. 


Von Ü. ARENDT. 


(Schluss der Tabellen.) 


Um die durch die Erfordernisse des Druckes frei gewordenen Seiten 114 
und 115 nieht unbenutzt zu lassen, füge ich gleich an dieser Stelle einige 
weitere Notizen über die Nomenclatur der chinesischen Dynastien ein, 
welche ursprünglich in dem Schlusswort ihre Stelle finden sollten. 

In Bd.3S.82 dieser Zeitschrift (sub 2) ist bereits eines Werkchens 
Erwähnung geschehen, welches den Titel Kou-lou Chien-t'so »Kurzer Ab- 
riss der Geschichte. Von Kou-lou« führt. Der Verfasser heisst eigentlich 
Hes Fk AK K‘uang* Min®-pén*, während Kou-lou sein Nom de plume als 
Geschichtsschreiber ist, denn Kou-lou ist der Name des Hauptgipfels des 
Berges Far ily H'éng*-shan* in der Provinz Hunan, auf welchem der Sage 
nach seiner Zeit der verloren gegangene Stein mit der berühmten Inschrift 
des Kaisers BD Yü (2205—2198) gestanden haben soll (s. Legge, Chinese 
Classics, vol. II], p. 68 ff... Da nun diese Inschrift, deren Copie man bei 
Legge a.a.0. S.73 findet, falls sie echt wäre, das älteste Denkmal der 
chinesischen Geschichte sein würde, eigneten sich die Zeichen Kou-lou 
sehr gut als Schriftstellername für den Verfasser des Chien-t'so, über 
welchen ich sonst nichts Näheres anzugeben vermag, da mir der die be- 
treffenden Aufschlüsse enthaltende Theil des Chien-t‘'so bei meiner Über- 
siedelung aus Peking nach Berlin im Jahre 1887 nebst manchen anderen 
werthvollen Bestandtheilen meiner chinesischen Bibliothek durch Seewasser 
zerstört worden ist. Das Chien-t'so ist in vier, je ein Heft füllende Bücher 
(4 chüan*) eingetheilt; Format: ganze Breite 12%/,, Höhe 20%/, cm; Maasse 
des den Druck auf jeder Seite (nicht Blatt) einfassenden Rahmens: 
Breite 9, Höhe 13!/, cm; neun senkrechte Zeilen zu je lem auf der Seite; 
zwischen Vorder- und Rückseite jedes Blattes je ein durch den Falz am 
äussern Rande in zwei ungefähr gleiche Hälften getheilter Streifen von 
gleichfalls I cm Breite; die Zeile im Text für 20, in den Anmerkungen für 
je 40 Zeichen eingerichtet. Druck ausnehmend klar und correct. Als 
fünftes Heft ist meiner Ausgabe ein kleines Werkchen von nur 43 Blättern 
Umfang angehängt, welches den Titel führt: iti 5B Sa BS Tu-shi lun-lio, 
etwa: »Allgemeine Gesichtspunkte in gedrängter Form für das Studium der 
Geschichtes. Ob dieses Biichelchen von demselben Verfasser herrührt, wie 
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das Chien-tso selber, kann ich wegen der schon erwähnten Verstümmelung 
meines Exemplars nicht sagen. 

Aus dem Tu-shi lun-lio, welches auch in Bd.3 S.44 (Z.19) dieser 
Zeitschrift mit der Bemerkung gemeint war, dass eine meiner chinesischen 
Quellen die Periode der »kriegführenden Staaten« mit dem Jahre 403 vor 
Christus beginne, sei hier nun noch Folgendes beigebracht: 

Die Dynastien werden in drei Gruppen getheilt: 

1. Die »das ganze Reich umfassenden Monarchien« KH yi- 
E ung - ché), deren man, die ältesten und neuesten Zeiten bei Seite lassend, 
acht zählt, nämlich: Ch'in (unsere Tabelle 14), bd Pe Liang Han (Han- 
Dynastie, Tab.16—18), Hsi Tsin (Tab.20), Sui (Tab.27), T’ang (Tab. 28 
bis 31), Pei Sung (Tab. 37—-39), Yüan (Tab.43 und 44) und Ming (Tab.45 
und 46); 2. die »legitimen Theilreiche« (hm KH pien-an-ché), zwölf an 
Zahl: Shu H’an (Tab.19), Tung Tsin (Tab.20 ff., von 317 an), Liu Sung 
(Tab.23), Chi, Liang, Ch’en (s. Bd.3, S.113), H’ou Liang (Tab.32), H‘ou 
Tang (Tab. 33), H’ou Tsin (Tab. 34), H’ou H‘an (Tab. 35), H’ou Chou 
(Tab.36) und die »südliche Sung-Dynastie« (von 1127 an); 3. die »durch 
Usurpation gegründeten Theilstaaten « EHRE ko-chii-ché), 36 an Zahl, 
nämlich: zur Zeit der «drei Reiche« Wé und Wu (Tab. 19); zur Zeit 
der Tsin und Liu Sung die — ::| Örk Chao »beiden Chao«, d.h. Ch'ien- 
und H’ou-Chao; die = San Ch'in »3 Chin«, d.h. Ch’ien-, H’ou- und 
Hsi-Chiin; die hip Wu Liang »5 Liang«, d.h. Ch'ien-, H‘ou-, Nan-, 
Pei- und Hsi-Liang; die PU 3Hk S:# Yen »4 Yen«, d.h. Chiien-, H’ou-, 
Pei- und Nan- Yen; Ch’&ng und Hsia (über diese alle s. Bd.3, S.82 ff.); 
von der Gruppe der Ab BA Pei-ch'ao »nérdliche Staaten«: H'ou Wei (s. 
Bd.3,S.85, 2.4), Tung Wei, Hsi Wei (Bd.3, S.84, Ende), Pei Ch‘i und 
Pei Chou (Bd.3, 8.113); aus der Zeit der MAR (Bd.3, S.150, § 22) die 
Staaten Wu, Nan Tang, Hsi Shu, Hou Shu, Nan Han, Pei Han, Chu, 
Wu Yiié, Min und Nan-p‘ing (Bd.3, S.150, 151); endlich die Dynastien 
Liao (Tab.32), Hsia (Tab.38) und Chin (Tab. 39). 

Alles dies aus fol. 1 und 2 des Tu-shi lun-lio. 

Wir gehen nun im unmittelbaren Anschluss an Jahrg. 3, S.163, zur 
Darstellung der H‘ou Tsin-Dynastie über. 
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Tabel 

Die (Hou) Wu Tai oder 

3. Die Kir Hou Tsin- oder spätere Tsin-Dynastie, nach dem 
Tabelle), auch 44 77 Sh? 


Daneben Liao (die Khi-tan) und 8 Fürstenthümer aus der Gruppe der 





| Bis 936'!, wo die H’ou Tang- Dynastie erlischt (s. die 











7) 
82 Die Kaiser der | vorige Tabelle), noch Devise Ch’ing-t’ai. Griindung 
= | 1. Hou Tsin- | der Wou Tsin-Dynastie durch Shi Ching-fang, hist. 
<= '6 Dynastie ‚ Name Kao Ti, D. T'ieu-fu 93612942. Hptst. Lo- 
“ | yang in Honan 
er Die . ü 
eh 2. ‘aus Rech de \ T‘ai Tsung’s 12. Jahr T’ien-hsien 
ee I MN | RN oe eee 
3. Wu (2) Yang P‘u's 2. Jahr T’ien-tsu 
\ I 











4.) Min (und Yin) , ‘Kang ERS (pers Name wane Ch‘ an 936—939", 
1 (3) 'D. T’ung-wen, 936—938 (racks Chi- -ydan pien) 





Wu Yue (4) | Gehört zur Regierung Ch’ien Yüan-kuan’s 





5: 











Nan Han (5) | Lin Yen’s 9. Jalır Ta-yo 

Chu (6) | Gehört zur Ban Ma Hsi-fan’s 
he | : = = u j 
Ching - nan oder | Gehört zur Regierung Kao T‘sung-h‘ui's 


"| Nan-piing (7) | 





9. Hou Shu (8) H’ou-Chu’s 3. Jahr Ming-te 


—— en — 


€. Gruppe der »zehn Staaten- 


| 
10. Nan ‘Yang (9) 0 
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le 34, 

(späteren) fünf Dynastien. 

Familiennamen ihres Gründers, Shi Ching-t'ang (s. die vorige 
Tsin* genannt (von 936— 946). 


»zehn Staaten«, indem Ch’ien Shu fortfällt und Nan T'ang dazukommt. 








Die Hauptstadt wird nach Pien-chou oder 
Ta Liang (= K‘ai-féng-fu in Honan) ver- A. 1. 
legt 9374 








Die Khi-tan nehmen die dynastische Bezeich- 
nung Liao oder Ta Liao -die (grosse) Liao- B. 2. 
Dynasties an 9377, D. H'ui-t'ung 937—946) 














Yang P’u tritt den Thron an Hsü Chi-kao, Yang P‘u, der abgesetzte 
den Gründer des Staates Nan T’ang (s. Nr. 10), Kaiser von Wu, wird in 

















ab. Hsü Chi-kao verleiht ihm den Ehrentitel Jun-chou (= Chin- 0.3 
Jang H’uang -Kaiser Demüthig-. Wu hört kiang) internirt 938°, wo- 
auf zu existiren 937? ' selbst er stirbt 938'* 
C.4 
C.5 
C.6. 
01. 
CB. 
D. Kuang-cheng 938 . 
his 964 Ce. 
Hsü Chi-kao oder Hsü Kao (früherer Name | 
Li Pien; s. Giles, Biogr. Diet. Nr, 767) von 
Wu, der daselbst den Rang eines «Prinzen von 
Ch’is bekleidete, richtet sich in Chinling oder 
Kiangnin x (= Nanking) einen eigenen Hof 
ein 9371. Er bewegt be P‘u zur Abdan- 
kung (s. sub Wu), nimmt den Kaisertitel an, Cc’. 10. 


nenut das von ihn gegründete Reich (Nan), 

Trang (statt Wn) ad verleiht seinem Sohne 

Ching-tiung, dessen Namen er in Ying um- 

ändert, den Titel »Prinz von Wu- 937°, Hsü 

Chi-kao’s hist. Name Lie Tsu, D. Shéng- 
yüan 937—942 








ques ques Gummi 
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Dynastien. 





A. Das 
Kaiserhaus 


B. Die Liao- 
Dyuastie 


€. Gruppe der »zelın Staaten. 


| 939 941 


Die Kaiser der 
H‘ou Tsin- 
Dynastie 








942 
Kao Ti +; sein 
Neile Ch‘ung- 
kuei, Prinz von 


Ch’i, bestei 
den Thron 942% 








Die 
9  Liao-Dynastie 
— (das Reich der 
Kli-tan) 


3 Wu) x | x 





| | Wang Ch‘ang 
wird von seinem 
Oheim Wang 
Yen-hsi (oder 


Wang Ilsi) ere Wang Yen-hsi 


| Min (und Yin) | 








4 (3 ij mordet.Letzterer, nimmt den Kaiser- 
- hist.NameChing titel an 9411 
‘Tsung, besteigt 
‘den Thron, Dev. 
| Yung-lun 
| 9397—944 
| | Chien Yüan- 
kuan stirbt; ihm 
5.! Wu Yad (4) folgt sein Sohn 


H’ung-tso, hist. 
‚ Name Chung -hsien 
Wang, 9415—947 


i Die Annahme des 
‚eogn. Yen, «fliegen- 
der Drache-, fand in 


diesem Jahre statt 
| 941.2 


6. Nan Han (5) | 








Liu Yen stirbt 
9424; ihm folgt 
sein Sohn Liu 
Pin, hist. Name 
Shang Ti, Dev. 
Kuang-t‘ien 
oder KuangTa 
942 











; | Ch’u (6) 





5 Ching-nan oder = 
"| Nan-ping (7) | 
= ————J : 














9. Hou Shu (8) 
| |Hsü Chi Kao 
| nimmt wieder den 
Familiennamen 
10.| Nan Tang (9) | Lian und ändert 


| gleichzeitig sein 
cogn. Pien in 


|Sheng um 939! 
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Chu Ti (cogn. Ch’ung-kuei) | 
u oe ung mew 














—946!!, D. K'ai-yün 9447—947 AN. 
D. 8. Jahr Tien-fu 
I 
I 
| B: > 
x x C. 3. 


| Wang Yen-hsi (s. sub 939) wird von 
i\Chu Wen-chin ermordet. Dieser be- 
steigt den Thron 944° und erhält vom 
Kaiser von Tsin, dessen Oberhoheit er 
‚anerkennt, den Titel Min-kuo-wang 
"König von Min« 944%. Wang Yen-| (4. 
Fuchou) und nimmt den Titel! chéng von Yin (s. voriges Jahr) schickt 
Eatsar dis View ar. Poets Heer gegen ihn aus, wird aber selbst 
9432) |von Nan T'ang angegriflen 944", Chu 
: 'Wen-chin wird von den «Leuten von 
_Min- ermordet,sein Kopf ausgestellt 944'% 





Wang Yen-chéng, Prinz von 
Fusha, ein jüngerer Bruder 
Wang Yeu-hsi’s, macht sich 
Eiablage in Chien-chou 
(= Chien-ning nordwestlich von 


























0.5. 
Liu Pin wird von seinem jüngeren 
Bruder Lin H’ung-hsi oder Liu 
Shéng (auch Ch’eng gelesen) er- 

mordet 9432. Liu Sheng, hist. C6 

Name Chung Tsung, regiert unter ee 
den Devisen Ying-chien 943 
und Ch’ien-h‘o, gleichfalls 943 | 

beginnend, bis 957 

| C.7 

C. 8. 

| C.9. 


Hsü Chi-kao (alias: Hsü kao,) 
It . . + ao. aa) * | 
stirs ihm folgi sein Sohn Chime) Nan T'ang zieht gegen Min oder viel-| 
t‘ung (alias: Ying), hist, Name mehr gegen dessen Enclave Yin zu Felde] ©. 10. 
Yüan Tsung 9433960, D. Pao! (vergl. sub Nr. 4) £1 

Ta 943—957 
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946 





































| Die Khi-tan erobern die 
2 | | Hptst. Ta Liang(=Pien, 
a | d.h. K’ai-feng-fu in Ho- 
S TE STAR ER i nan). Ch’u Ti, der letzte 
"Ss Hou er Kaiser der H’ou Tsin- 
“ Novels | ‚Dynastie, wird gefangen 
A} I. See. fortgeführt 946". Ende 
oa l der H’ou Tsin- Dynastie. 
< Interregnum. Die Khi-tan 
hausen räuberisch in China 
as Die | 
% | Liao-Dynastie | 
£2 | 2| das Reich der ' | 
a= Khi- tan) | 
RQ 
3. Wu (2) | x x 





| 
| 
‚Wang Yen-chéng von) 
"Yin (s. sub 943) nimmt 
‚für sein Land wieder den 
‘Namen Min an 945!, ver- 
| Min (und Yin) | liert aber schon 945? eine | 





4. (3) Schlacht gegen NanT‘ang. ' er 
| Nan T'ang erobert | 
Chien-chou, Yen- 
‚cheng ergiebt sich, Min 
hört auf zu existiren 9455, 
5.| Wu Yiié (4) 


6.) Nan Han (5) 





C. Gruppe der »zehn Staaten- 


T: Ch’u (6) 











8 Ching -nan oder 
‘| Nan-ping (7) | 





9.' Hou Shu (8) 
| | 











Nan T’ang erobert das | 
10. Nau T’ang (9), Land Min (vergl. sub Nr. 4) 
945% 
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Tabelle 35. 
Die (H’ou) Wu Tai oder (späteren) fünf Dynastien. 
4. Die (Hou) Han- oder (spätere) Han-Dynastie. Familienname des 
kaiserlichen Hauses: Fl Liu (von 947—950). 
Von den in Tabelle 34 behandelten Staaten fallen Wu und Min fort 


{also 8 Rubriken). 


947 






Zuerst Interregnum (s. die vorige Tabelle), dann Kao 
| Tsu (pers. Name Liu Chi-ydan oder Liu Kao). 
‚Er besteigt den Thron 9472, nimmt die dynastische 
| Bezeichnung Han an 947%. Er regiert 947—948. Dev. 
‚12. Jahr Tien-fu 947. Hptst. Pien oder Ta Liang 
(= K‘ai-féng-fu in Honan) 


Die Kaiser der 
I. Hou Han- 
Dyuastie 





A. Das Kaiserhaus 








\D. Ta-t‘ung 9471-7, T’ai Tsung legt dem gefange- 
Die nen Kaiser Gh‘ Ti (s. sub 946) den Titel Fu-yi- 
9 Liao-Dynastie h’ou -Graf Treulos- bei 947!. Die Khi-tan fangen 
(das Reich der | an abzuziehen 947% T’ai Tsung stirbt 947% Ihm 
K hi - tan) folgt Shi Tsung (cogu. Wu-yü), der noch in diesem 

Jahr die D. Tien-lu annimmt 947—950 


B. Die Liao- 
Dynastie 











Ich'ien H’ung-tso (s, sub 941) stirbt; ihm folgt sein 

\ jüngerer Bruder Mung -tsung 94762. H'ung-tsung 

3. eg | wird vom General H'u Sze-chin entthront und statt 

| wu Tee () seiner sein jüngerer Bruder Chien Hung-shu (Aus- 

sprache des letzten Zeichens sehr unsicher) auf den 
Thron erhoben 94712978 
































3 4. Nan Wan (5) | Chung Tsung’s 11, Jahr Ch‘ien-h‘o 
j 
g ———___—__ oa ee ener mes 
S| | 
' = whe Ma Hsi-fan stirbt; ihm folgt sein jiingerer Brader 
„ | >) Chu (6) Ma Hsi-kuang 9475-950 — 
3 
© ; Nae pine). | Gehört zur Regierung Kao Ts‘ung-h‘ui's 
7. Hou Shu (8) H’ou Chu’s 10. Jahr Kuang-chéng 
8. Nan Tang (9) | Li Ying’s (s. sub 943) 7. Jahr Pao-ta 


| I 
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O48 950 





Der General Kuo Wei 
(Gründer der späteren 


‚Chou. Dynastie, s. die fol- 


4 fe Tabelle) empört sich; 
2 | Kao Tsu nimmt das cogn. nd =. ir ar a 
z Ts tan des Kao an(s. das vorige Feld); | Mee ang; erckanee a 
5 | rn ag a gleich darauf stirbt er 948! ; | 5, ere 9501, e lahrere 
2 ou mate ihm folgt sein Sohn Yin Ti) an 
£ Dynastie | Mitglieder der kaiserlichen 
3 ’ ‚(eogn. Ch eng-yo), Dev. F Erf, 
a Ch'ien-yö 9482950" | amilie streben ohne Erfolg 
‘3 | | nach dem Thron, welcher 
; | eine Zeitlang erledigt bleibt. 
| | Die Soldaten rufen Kuo 
| W ei zum Kaiser aus (s. die 
nächste Tabelle) 
“ds T | Die | u ft - = 
“7 1, Liao-Dynastie 
25. | (das Reich der | 
in Khi-tan) 





| 
Bemerkung: Die Namen 
Ch‘ kong: Di ung-tso, 
Ch‘ien H’ung- tsung| 
| | und me H‘ ata 
e | pee | shu werden auch in den 
=] Wau Yi (4) | verkürzten Formen 
Ch’ien Tso, Ch‘ien 
Tsungund ChienShu 
aufgeführt (vergl. on 
Nr. 369, 370, 365 





4. Nan Han (5) | 
Ben 


| Ma Hsi-6, ein jüngerer 
| 'BruderHsi-kuäng’s über- 
| rumpelt die damalige Hptst. 
| von Ch‘u, T‘an-chou 
5. Chu (6) | (= Ch‘ang-sha in Hu- 
nan), tédtet seinen Bruder 








des Jahres selbst den Thron 
g50u 


©. Gruppe der »zehn Staaten- 








| 
| ‚und besteigt gegen Ende 
| 
| 


Ching -nan oder | Kao Tsung-h‘ui stirbt; 
; poe oe : 7, ihm folgt sein Sohn Kao| 
an-ping (7) | | Pao -jung 948'° 








Hou Shu (8) — 


1 





8.| Nan Tang (9) | 
| 
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Die (H’ou) W 
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Tabelle 36. 


u Tai oder (späteren) fünf Dynastien. 


5. Die (Hou) Chou- oder (spätere) Chou- Dynastie (von 951-960). 
Zu den Staaten der vorigen Tabelle kommt noch Pei H’an hinzu 
(also 9 Rubriken). 









» 
2 3 . : 
Se Die Kaiser der 
“ge fl. Hou Chou- 
Ta Dynastie 

a - 








Die 


ie 

3 Liao - Dynastie 
> (das Reich der 
Fi Khi- tan) 





3. Wu Yük (4) 








'Kuo Wei (s. die vorige Tabelle und Giles, Nr. 1076) 
nimmt die ihm von den Soldaten angetragene Kaiser- 
würde an, als «Kaiser von Chou« hist. Name Tai 
Tsu, D. ares, shun 951'— 951. Hptst. Pien 
| = K ‘aiféug in Honan) 














Mu Tsung (cogn. Shu-lü), D. Ying-li 951—968 





Gehört zu Ch’ien H’ung-shu’s Regierung 


7 
| 
| 





Chung Tsung’s 15. Jahr Ch’ien-h'o 








Der General Hsü We empört sich, setzt Ma Hsi-6 
ab und erhebt dessen Jüngeren Bruder Hsi- ch‘ ung 
auf den Thron 9514. Nan T’ang zieht gegen Chou 
‚zu Felde, Hsi-ch‘ung ergiebt sich; Chu fällt an 
Nan T’ang (s. Ich, 62, 29 verso 1—3) 91'® 








| Ching - nan oder 
Nan-p‘ing (7) 


Gehört zu Kao Pao-jung’s Regierung 








Hou Shu (8) 


©. Gruppe der «zehn Staaten» 


Nan T’ang (9) 





H‘ou Chu’s 14. Jahr Kuang-chéng 








Li Ying’s 11.Jahr Pao-ta. 
und annectirt den Staat Ch’u 


Nan Tang erobert 
95] 10 





Pei Han (10) 








(oder Min), ein Oheim Yin Ti’s von der 
späteren an- ye hea (s. sub 948), gründet den 
Staat Pei H’an (Hptst. Chin-yang = T‘ai-yiian- 
fu in Shansi), indem er sich den Kaisertitel beilegt 
951'—954"', Er behält die letzte Devise der H‘ou 
H‘an-Dynastie bei, daher 951 — 4. Jahr Ch‘ien-yo 


| ‚Liu Ch‘ =, 
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954 955 























3 Tai Tsu stirbt; ein Sohn | 
= eines Schwagers Tai | 
Z er Tsu’s und Adoptivsohn des | 
& rn Letzteren (s. Giles Nr. 1066). 
2 1 Hou € hou- folet il hist Name Mat 
= Dynastie a. gt tun, ust, Name s u 
& ‘ Tsung (pers. Name Ch‘ai 
6 Jung), D. Hsien-té 954!) 
“ bis 959 
ER Die 
“3 » | Liao-Dynastie | 
ZE |” (das Reich der | 
an Khi- tan) j £ 
3. Wu Vüe (4) 
4. Nan Han (5) 
| 
En | 
5. | Ch'u (6) | x | x 
= . Ching - nan oder 
8: 1° Nan-ping (7) | 
7 | I 
2 ‘ Se £ : 
° 
Pi 7.; Hou Shu (8) | 
3 i! 
2 —— = 
= | 
a Hy 
S | | 
| 
8. Nan Tang (9) | 
| | 
{ f 





Liu Ch'ung (oder Min) pee geo pe N 
‚stirbt; ihm folgt sein Sohn ern me 
9. Pei Han (10) | Liu Chün Yost. br be- behält Anfangs noch die 
| hält Anfangs noch die Dey. D. Ch'ien- id: Haben 
| 'Ch’ien-yo bei, daher 954 935 — 8 lake Ch'von- : 
| = 7.dJahr Chfien-yo (° ~ * en 
li 
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957 | 958 | 959 960 





Kung Ti wird von 
Shi Tsun dem ersten Kaiser 
stirbt; ihm folgt | (Tai Tsu) von 

sein vierter Sohn | Sung (s. die niichste 
Tsung-hsün, | Tabelle) zum »Prin- 














hist. Name Kung zen von Chéng- de- Al 
Ti (keine eigene |gradirt. Ende der 
Devise) 959 bis| Hou Chon- und 
| 960! Anfang der Sung- 
| | Dynastie 960! | 
= = — | = — m nr ulm — 
| B.2. 
| | 
C.3 





Chung Tsung 
stirbt; ihm folgt sein | C4 
Sohn Lin Ch’äng, D. | CoS 
| Ta- pao 958%*—970 
| | 








C 


=] 


D. Chung-hsing 
(und Chiao-t‘ai) 
98, Li Ying 
(Yüan Tsung) 
ändert seinen Namen C8 
in Li Ching um. =" 
‚Gleichzeitig schafft | 
er den Gebrauch‘ 
eigener Devisen ab | 


9585 





| 
D. Tien-h‘ui| | 
57 —968 C.9. 
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§ 23. Die Sung-Dynastie (von 960 —1279). 

Wir sind jetzt wieder bei einer der grossen Dynastien, nämlich bei 
der he Sung-Dynastie angelangt, welche den Thron Chinas, wenn auch 
init grosser Territorialeinbusse im Norden des Reichs, von 950 — 1279 inne 
hatte. Unsere Tabellen werden auch in dieser Zeit noch immer ziemlich 
verwickelte bleiben. 

Die Sung-Dynastie (Familienname Fi] Chao*, persönlicher Name des 
Gründers le Bl Chao K’uang-yin) zerfällt historisch in zwei grosse 
Abschnitte: die nördliche (Ab Pei Sung), Hauptstadt Pien = K‘ai- 
feng-fu in Honan, von 960 —1127, und die südliche ME Nan Sung), 
Hauptstadt Lin-an = H‘ang-chou in Chekiang, von 1127—1279. Beide 
zusammen aber heissen auf Chinesisch, weil man immer »nan®?-pei? »Siiden 
und Norden«, nie umgekehrt. sagt: wabk Nan?-pei? Sung* (vergl. über 
Tung-hsi H’an oben S. 67 unten). 

Wir werden zwar mit dem Jahre 1127 gleichfalls einen Einschnitt 
machen, aber der Bequemlichkeit der tabellarischen Darstellung wegen uns 
nicht mit diesen zwei Abschnitten begnügen, sondern in jedem derselben 
noch einige weitere Theilungen vornehmen. 

Unsere Tabelle 37 behandelt die Zeit der nördlichen Sung- Dynastie 
von dem Anfang im Jahre 960 bis zum Jahre 997; am Beginn dieses Zeit- 
raums bestehen, ausser der Liao-Dynastie, welcher wir in unseren Tabellen 
überall den zweiten Platz angewiesen haben, noch sechs von den zehn 
Staaten, nämlich Wu Yüö (4), Nan H’an (5), Ching-nan oder Nan-p‘ing (7), 
Hou Shu (8), Nan T’ang (9) und Pei H’an (10). Diese gehen während 
dieser Periode sämmtlich unter, zuletzt Pei H'an im Jahre 979. Wir hätten 
also diesen Abschnitt eigentlich mit dem Jahre 979 abschliessen sollen, haben 
aber aus Gründen der Bequemlichkeit vorgezogen, denselben bis 997, als 
dem Todesjahre des zweiten Kaisers der Sung-Dynastie (T‘ai Tsung), 
fortzuführen. 
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Tabelle 37. 


Der nördlichen Sung-Dynastie erster Theil (von 960—997). 


Daneben die Liao-Dynastie und die Reste der »zehn Staaten«. 





960 i 



































x | 
= Tai Tsu (Shén- té Huang- 
ae Die nördliche ti), pers. Name Chao 
3 Sung-Dynastie | K’uang-yin 960—976, 
2 ‚D. Chien-lung 960-962 
= — | ——. - 
# 4 | Die i h 
“zn 9, Liao-Dynastie | 10. Jahr Ying-li des 
£5 |“ (das Reich der | Kaisers Mu sung 
.- Khi-tan) 
— — un = 
| 
ea | Gehört zuCh’ienH’ung- 
3.) Wu Yüe (4) | 8 


©. Gruppe der «zelin Staaten» 





4.| Nan Han (5) 


- Ching - nan oder | 
Nan-ping (7) | 


\- 


' Ich. 64,8 recto) 9607—962" 


shu’s Regierung | 





Liu Chang's 3. Jahr 
Tapao 





Kuo Pao-jung stirbt; | 
ihm folgt sein jüngerer 
Bruder Kuo Pao-hsü (s. 





H‘ou Shu (5) 


H‘ou Chu’s 23. Jahr 
Kuang-chéng 





| 
| 
| 


I 


.| Nan Tang (9) | 
| 





8. Pei Han (10) 





Die Hauptstadt wird nach 
H’ung-chou (= Nan- 

|ch'anginKiangsi) verlegt 
9612, Li Ching (oder 

Gehört zur Regierung Li Ying) stirbt; ihm folgt sein 

Ying’s (oder l.i Ching’s Sohn Li Yü (hiess zuerst 

[s. sub 958]) Ts‘ung-chia), hist. Name 

Hou Chu 961°—975. Er 
verlegt die Hauptstadt 

| wieder nach Chin-ling = 


Nanking 








Liu Chün’s 4. Jahr 
T’ien-h‘ui 
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wt 1 
28 ES 
At | Die nördliche 1. Chiien-té | 
<2 Sung - Dynastic | 963 —067 
<2 

i { 

3 & Die 

=2 |,. Liao-Dynastie | 
22. 1”! (das Reich der | 
a '  Khi- tan) 


3.| Wu Yiie (4) 





4.) Nan H’an (5) 





Kao Chi-ch'ung | 
von Ching-naner-| 
giebt sich und unter- 

stellt sein Land der | 


direeten Herrschaft 


Der »Chie - tu- 
shi (Statthalter)- 
Kao Pao-hsü 
von Ching-nan 


zo Ching - nan oder | 














De ts =, ‚stirbt: ihm folgt g + j x 
Nan-ping () | ein Neffe (Sohn des raga alien pi 
® Pao-jung’s) womit »Nan-p tng) 
Ö Kao Chi-chang aufhört zu existiren« 
E 95241 (s. Ich. 64, 13 verso, 
2 | | ult.) 963! | 
u I - -- | | 2. — 
5 | 
i | | | Hfou Chu 
a | | | (Méng Ch‘ang) 
= unterwirft sich 
~ 16.) Hou Shu (8) | | dem Kaiserhause. 
2 | | H‘ou Shu hört 
= | | auf zu existiren 
oO 965! 
S | — — 
H | 
| 
7. Nan Trang (9) | 
| l 
| 
| 
| 
N i! 
| 
8. Pei Han (10) | 
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K‘ai-pao 968—97 | 4.1. 














Ching Tsung (cogı. 
| Hsien) 969—982, Dev. B. 2. 
| Pao-ning 969—978 














| Canton wird einge- 

‘nommern ; Liu Ch Ang C.4. 
unterwirft sich. 

‚Ende Nan Han’s 971? 

















‚Li Yü(s. sub 961) legt 
| freiwillig den Kaiser- 
titel ab, erkennt die 

, Oberherrschaft Sung’s C 
an und titulirt sich J 
-König (kuö-wäng) 

von Riang-nan« 


974" 





Lia Chiin stirbt; ihm folgt ee n 

sein Pflegesohn Liu Chi-én_ Krb, ard ed 
sea". Letslerer WEN ti 973 fort, so dass Ti’eu 
Kno Wu-wei ermordet, “ui 13.—17. Jahr = c.8. 
and Liu Chi-yüan (Jüngerer | gpq 979 (Chi-yüan- 
Bruder C hi-én’s) auf den | SRE gy ee 
Thron erhoben 968!!—979 | P inch Mari 974 Si 
(Devise s. im nächsten Feld) | } ) 





Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1001. I Abth. u 
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A. Das Kaiserhaus 


Dynastie 


| B. Die Liao- 


C. Gruppe der »zehn Staaten«. 


| Die nördliche 


| Der Prinz von Chéng 
| (derabgesetzte letzte 
Kaiser von H'ou 

| Chou; s, sub 960) 
"stirbt und erhält von | 


"| Sung - Dynastie 
g-1)) 


Sun g den posthu- | 
men Namen Kung) 





Die 
Liao - Dynastie 
(das Reich der | 
Khi - tan) 








Ti 9738 




















3. Wu Yüe (4) 





4. Nan Man (5) | 
N 


; Ching-nan oder 
“| Nan-p'ing (7) | 
6. Hou Shu (8) | 


7. Nan Tang (9) | 
| 























x | x 

x | x 

x | x 
| Chin-ting 
(Nanking) wird 





8. Pei Han (10) | 


| 
| 
| 
| 


'D.Kuang-yün 


‚jedoch diese De- 


974—979 (das 
Ich. 64, 24 rechnet 





vise schon von 


968 an) 


eingenommen: 
Li Yü unterwirft 
sich. Ende Nan- 


| Tang’s 975" 
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976 | 97 978 | 979 983 







T‘ai Tsu stirbt | 

976°; ihm folgt sein | 
jüngerer Bruder | 
K‘uang-yi oder 


Kuan -yi, hist. T’aiTsung 





















































Name Tai Tsung Nimmt das 4.1 
976—997. Dieser cogn-Chiting® 
nimmt schon 97612, an 977? 
die Devise T‘ai- | 
ping-hsing-kué 
an 976'2—983 | 
| IShéng Tsung 
(cogn. Lung- 
D.Ch‘ien-heng hsü) 983 bis B.2 
979—982 | 1031, D. iad 
Tung-ho 
, 983—1011 
u ee ee = > ————— | at oe 
Chien 
H’ung-shu 
Der König von Wu‘ unterwirft sich 
Yüe, H’ung-shu : freiwillig. Er 
(s. sub 947) stellt | erhält den | ss z C3 
sich am Hofe von Titel «Prinz | | = 
Sung zur Audienz |von H'uai- | 
ein 976? | hai. Wu 
| Yüt’s Ende 
| | 9785 
x x x | x | x C. 4. 
| 7 ee eee = 
x x x x x C.5 
x x | x | x x 0,6. 
Der abgesetzte König | 
Li Vi erhalt von | 
T‘ai TsuvonSung m 
den Titel Wei- . x : ' rt 
ming-h‘ou «Graf 
Widersetzlich- 976! 
eee ————— - 
| | Nach derEin- 
| schliessung 
| der Hptst. 
Tai-yüan | 
| durch die 
Truppen von x CB. 


Sung ergiebt 
| sich Liu Chi- 
| yüan 9795. 
| Pei Han’s 

Ende | 
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| 
| 
; | Be 
a 7 2 ‚T’aiTsun 
gt | | Die nördliche || P- sung Tuan-kung| Chi-tao | stirbt; 
< 3 ‘| Sung-Dynastie "987 | 988-994 | 995—997 folgtseinSohn 
| = | | H’öng 9978 
L | | zu 
3 2 | Die 
ae 9 | Liao-Dynastie | 
& =| “| (das Reich der 
a Khi-tan) | 
x | | | 
| | 
| 
| | | 
. Wu Yüe (4) x x | x x 
| 
| 
x x | x x 
| 
| 
tT la: | 
= |- Ching-nan oder 
#2 |” Nan-p‘ing (7) : * | Mr we 
|. | 
Y | 
3] | | 
> | | | 
=|. | | 
= | 6. H'ou Shu (8) x x x | x 
© | | 
|| SER 
- 5 a ae 
| | 
7.: Nan T’ang (9) x x x | x 
| 
So 2, Feier | 
cn 
8.| Pei Han (10) | x x | x | x 
| | | 
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Ich habe nun meine Tabellen bis zu dem Punkte weitergeführt, wo 
die »zehn Staaten« sämmtlich aufgehört haben zu existiren. 

Besondere Sorgfalt habe ich in den letzten verwickelten Abschnitten 
der chinesischen Geschichte auch auf die Feststellung der persönlichen 
Namen, vor Allem der cognomina, verwandt, denn es herrschte damals 
eine förmliche Manie, diese jeden Augenblick zu verändern. Nicht, dass 
diese Nichtigkeiten (mit vereinzelten Ausnahmen) an und für sich das ge- 
ringste Interesse in Anspruch nehmen könnten, im Gegentheil, beim Studium 
der chinesischen Historiker kann man oft kaum den Unwillen, ja die Ent- 
rüstung unterdrücken, sich mit sulehen Tändeleien herumschlagen zu müssen; 
aber wie will man — da die Quellen und die sinologischen Werke alle 
diese verschiedenen Namen durch einander gebrauchen — sich in diesem 
Wirrwarr zurecht finden, wenn nicht eine sichere Grundlage geboten wird, 
um unter der Hülle verschiedener Namen dieselbe Person wiederzuerkennen? 

Wenn ich somit auch die Epoche der »zehn«, ebenso wie die Periode 
der »sechzehn« Staaten, mit besonderer Ausführlichkeit behandelt habe, um 
eine leichte Orientirung zu ermöglichen, so wird ınan doch finden, dass ich 
in meine Tabellen keine Notiz aufgenommen habe, die nicht ganz streng 
in den Plan derselben hineinpasst. Auf der anderen Seite ist absolute Voll- 
ständigkeit auch hier nicht zu erreichen gewesen, z. B. sind die posthumen 
Namen nicht vollständig angegeben; Giles’ Biogr. Diet. z. B. bot hier noch 
einige Namen dar, die ich doch lieber übergangen habe, weil ich sie aus 
meinen chinesischen Quellen nicht verificiren konnte. 

In der Rubrik Min unter dem Jahre 944 findet man die Eintragung 
944'*, Das b hinter einer Monatsziffer bedeutet, dass ein Schaltmonat 
gemeint ist und giebt zugleich die Stelle des betreffenden Schaltmonats im 
Jahre an; 944 also wurde der Schaltmonat ganz am Ende des Jahres 
eingeschoben; die Monate dieses Jahres sind also zu bezeichnen: 9441-1, 
944"* und 944'® (s. schon Bd.3, S.97 in Nr.5 sub 350). 

Um gleichlautende, aber im Chinesischen abweichend geschrie- 
bene, oder nur durch den Ton verschiedene Namensformen in der Um- 
schrift auseinanderhalten zu können, habe ich mich in den Tabellen, 
wo die Töne nicht durch hochgeschriebene Ziffern bezeichnet werden und 
die chinesischen Zeichen nicht gegeben werden konnten, zuweilen des Acuts, 
des Gravis und des Circumflexes bedient. Zuweilen jedoch hat der Acut 
nur den Zweck, eine stark zu betonende Silbe kenntlich zu machen. Auf 
Consequenz kam es bei diesen zunächst nur der Bequemlichkeit des Lesers 
zu dienen bestimmten Aushülfen nicht an; jedoch wird man im Allgemeinen 
nicht fehl gehen, wenn man die mit dem Acut bezeichneten Silben mit 
energischer Betonung und in hoher Stimmlage, die mit dem Gravis bezeich- 
neten mit merklicher, aber schwacher Betonung und in tieferer Stimmlage, 
und endlich die mit dem Circumilex versehenen mit langsam steigender 
Stimme und mit gedehntem oder gehaltenem Vocal ausspricht. Das Nähere 
für die einzelnen Fälle dieser Art ist aus dem Register ersichtlich. 

Noch ist die Schreibung chén(g) zu erklären, die sich mehrmals 
findet, z. B. in der Devise a =| Ch'ien*-chén(g), Rubrik Wu, Jahr 927. 
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Hiermit ist ausgedrückt, dass das zweite Zeichen, Fi. sowohl chen! als 
auch chéng' gelesen werden kann. Nach einer anderen Überlieferung 
aber (s. Chi-yüan-pien, Buch 1, fol. 16 verso) lautete diese Devise viel- 
melir ie; IE Ch'ien?-cheng*. Das Zeichen JF hat nur die eine Lesung cheng*, 
deshalb ist hier das g nicht eingeklammert. Nach Obigem erklärt sich 
unsere Eintragung in dem soeben näher bezeichneten Felde: »Devise Ch’ien- 
chén(g) oder Ch’ien-cheng« vollständig. 


In unserer nächsten, der 38. Tabelle stellen wir als der nördlichen 
Sung-Dynastie zweiten Theil die Zeit von 998 — 1100 dar. Am Anfange 
derselben theilt sich die Sung-Dynastie nur mit den Khi-tan’s in den Be- 
sitz des chinesischen Reiches, im Jahre 1038 aber tritt daneben noch der 
Staat je] Hsia* oder ur Hsi Hsia* »das westliche Hsia« in die Schranken. 
Als Abschluss dieser Periode aber habe ich das Jahr 1100 gewählt, weil 
1101 sowohl im eigentlichen China als in Liao nene Kaiser zur Regierung 
gelangen. 

Da für die Tabelle 38 nur drei Rubriken erforderlich waren, habe ich 
dieselben von links nach rechts auf einander folgen lassen, ähnlich wie in 
Tabelle 19 (Bd.3, S.78— 81. Epoche der drei Reiche). Durch diese Ab- 
weichung in der Anordnung wird, wie ich hoffe, die Orientirung nicht er- 
schwert werden. 


Tabelle 38. 
Der nördlichen Sung-Dynastie zweiter Theil (von 998 — 1100). 
Daneben die Liao-Dynastie und das Königreich Hsia oder Hsi Hsia. 














Die nördliche Sung- Die Liao- Dynastie Das Königreich Hsia 
Dynastie (das Reich der Khi-tan) oder Hsi Hsia 
998 Chen Tsung (egn. H‘éng) Shéng Tsung’s 16. Jahr 0 
998—1022.D.:Hsien-, T’ung-h‘o (noch bis 
ping 998—1003. 1011). 
1004 \ Devise: Ching-té 1004 0 
bis 1007. 
1008 D.:Ta-chung-hsiang- 0 
fu 1008—1016. 
1012) Devise: K‘ai-t‘ai 1012 0 
bis 1020. 
1017| T’ien-hsi 1017—1021. | 





1021 T’ai-p’ing 1021—1031. 
1022 Ch‘ien-hsing 1022. 

1023 | JenTsung, cogn.Chen(g).! 

Solın des Vorigen, 

| 1023—1063. Devise: 

Ti‘en-shéng 1023 

bis 1031. 





coc 2 


a 
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Die nördliche Sung- 
Dynastie 


Die Liao-Dynastie 
(das Reich der Khi-tan) 


Das Königreich Hsia 
oder Hsi Usia 


1032 Ming -tao 1032—1033. Hsing Tsung(cgn.Tsung- Chao Té-ming (aus der 


1033 


1034 


1036 
1038 








Ching-y6 1034—1037. | 
| 


chen) 1032-- 1054. D.:| 





Ching-fu 1032 (vergl. 
jedoch die Klammer 
sub 1033). 
| 
| 
Ch’ung-hsi oder 


Ch’ung-h’o 1033 bis! 


1054. (Einige Quellen 
jedoch geben für 


die ganze Regierung 
Hsing Tung's nur) 
eine Devise an, näm- 
lich 

s. Chi-yüan-pien 
Buch 1, 19.) 


Tsung -hsing; 





Pao-yüan 1038—1039,. 


| 





Familie der Toba’s) 
wird zum me Hsia- 
wang »Königvon Hsia« 
eingesetzt, stirbt aber 
noch indemselben Jahre 
(im 11. Monat); ihm 
folgt sein Sohn Chao 
Yiian-h‘ao, histor. 
Name ChingTsung oder 
Wu-lieH'uang-ti(s.Ich. 
68,27). Devise Ching 
Tsung’s: Hsien-tao 
1032— 1033. Hsia (oder 
Hsia-chou) — Gegend 
von Ning-hsia in 
Kansu(ds,GilesNr.195; 
Ich. 67, 23 recto). 


K’ai-yün 1034; später 
Kuang-yün 1034 bis 
1035. 

Ta Ch’ing 1036 —1037. 


Chao Yüan-h’ao 


(Ching Tsung) nimmt 


in Hsia-chou (= 
Ning-hsia in Kansu) 
den  Kaisertitel an 
1038", weshalb der 


Anfang des unabhängi- 
gen Staates Hsia ge- 
wölnlich erst in dieses 
Jahr 


gesetzt wird. 
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Die nördliche Sung- 
Dynastie 


(das Reich der Khi-tan) 


oder Hsi Hsia 


Im an nn nn 


1038 





1049 


1050| 





1054 
1055, 


1056 | 
1057| 
1063 
1064 





K‘ang-ting 1040, 


Ch’ing-li 1041—1048. 


H‘uang-yo 1049—1053. 


Chi-h’o 1054—1055. 


Chia-yo 1056—1063, 


‘Ying Tsung (cogn. Shu), 


Sohn des Vorigen. D.: 


Chi- ping 1064—1067, | 


| Devise Ching Tsung’s: 


| ‘Ching Tsung 


T’ien-shou oder 

T’ien-shou-li-fa- 
yen-tsu 1038-1048. 
Daneben werden 


die 


sen Kuang-lsi und 


von 


ihm noch Devi- 


Kuang-min angefülrt 
(Chi-yüan-pien 1, 19). 


stirbt 














‚Tao Tsung (egn. H’ung-, 
' chi) 1055—1100, De- 
| vise: Ch’ing-ning 

1055—1064.| 








| s. Ich. 68, 27 recto.) 


| 1048"; ihm folgt sein 
Sohn Liang-tsu als 
Kind. (Anfangs Regent- 
schaft dreier Generale; 


Yi Tsung (egn. Liang- 
tsu) 1049 — 1068, D.: 
Ning-kuöoder Yen- 
sz&ö-ning-kuö 1049. 

T’ien-yö-ch'ui-sheng 
oder verkürzt Ch’ui- 
shéng 1050— 1052. 

Fu-shéng-ch‘éng-tao 
1053—1056 (nach an- 
deren Quellen: Fu- 
shéng 1053— 1054 und 
Cheng-tao (1055 bis 
1056; s. Chi-yüan- 
pien 1,19 verso). 


Ché-tu 1057—1062. 


Kung-h‘ua 1063—1068. 
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| 


Die nördliche Sung- 
Dynastie 





I 
1065 | 


1068 Shen Tsung (cogn. Hsü), 
Sohn des Vorigen, 1068 
bis 1085. Devise: Hsi-! 


| ning 1068—1077. 
1069 | 


1071 


1075) 
| 
{ 


1076| 

1078| Yüan-feng 1078—1085. 

1085 

1086 |Ch& Tsung (cogn. Hsü), 
6. Sohn des Vorigen, 
1086 —1100, Devise: 
Yüan-yö 1086-1093. 


1087 
1091 
1094 Shao-shéng 
| 1094— 1097. 
1095 | 


1098! Yüan-fu 1098—1100. 
1099 | 





Die Liao- Dynastie 


(das Reich der Khi-ta n) 


‚Hsien-yung 1065 bis 
1074, 


! 





T’ai-k'ang oder Ta- 
k'ang 1075— 1084. 


Ta-an 1085 —1094, 





‚Shou-lung oder Shou- 

| ch‘ang oder Shéng- 
ch‘ang oder Ch‘ang- 
shou 1095—1100. 


1100'Ché Tsung stirbt; ihm 


folgt Chao Chi 1100! 


(s. sub 1101). 





Das Königreich Hsia 


oder Hsi Hsia 





‘Wui Tsung (cogu. Ping- 
ch’ang) 1069—1086, 
D.: Ch’ien-tao 1069 
bis 1070. 

T’ien-tsz’&-li-sheng- 
kuö-ch'ing oder 
T’ien-tsz&-kuö- 
ch‘ing 1071—1075. 





'Ta-an 1076—1085. 


T’ien-an-li-ting 1086. 
Es wird auch noch eine 
D.: Hsi-an aus dieser 
Regierung angeführt (s. 
Chi-yüan-pien 1,20). 

Ch'ung Tsung _(cogn. 
Ch’ien-shun), Sohn 
des Vorigen, 1087 bis 
1138, D.: T’ien-yi- 
chi-piing1087—1090. 

T’ien-yö-min-an 

1091— 1098. 





| 
| 


Yung-an 1099—1101. 
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Unsere nächste, die 39. Tabelle umfasst nur den kurzen Zeitraum 
von 1101 bis zum Ende der nördlichen Sung-Dynastie im Jahre 1127° 
(1127 beginnt die südliche Sung-Dynastie). Während dieser Zeit tritt 1125 die 
Liao-Dynastie vom Schauplatz der Geschichte ab, an ihrer Stelle aber ersteht 
im fernen Westen, von Yie-/ü Ta-shi HB ft AA: einem Mitgliede des 
Kaiserhauses von Liao, gegründet, das Reich der Kara Khitai(»schwarzen 
Khi-tan«), oder, wie sie in der chinesischen Geschichte heissen, py 
Hsi Liao, der »westlichen Liaos, 

Zuerst machte Yié-lii Ta-shi eine längere Rast in et bd yb Kir- 
man, einem Orte, welcher nach Bretschneider's Untersuchungen in seinen 
Notices of the Medieval Geography and History of Central and Western 
Asia (London 1876), p. 101, Anm. 32, und in seinen Mediwval Researches, 
London 1888, I, p. 216, Anm. 555 mit dem mittelalterlichen Kermane, 
jetzigen Kermine, zwischen Samarkand und Bokhara (und keineswegs 
mit Kerman in Persien) zu identificiren ist. Hier nahm er nach lelı.. Buch 76, 
fol. 2, den Kaisertitel und die Devise Yen-ch’ing an und erhielt von den 
Grossen seiner Umgebung ZH chün-ch en „den gesanımten Würden- 
trägern« ist der chinesische Ausdruck) den Ehrentitel KK ith 3 ir T'ien- 
yö H’uang-ti »der Kaiser unter himmlischem Schutz«. Dies war nach dem 
Ichilu (a. a. O.) im Jahre 1125*%. Bald aber zog er von Kerimane aus 
wieder nach Osten und gelangte im Jahre 1127! nach zwanzigtägiger Wan- 
derung nach einem »schönen Landstrich« (382 Kb shans-ti4), woselbst er in 
KM, H‘u-szé oder JE MA tp FE 22 H‘u-szé Wo-r-do‘ seine Hauptstadt 
aufschlug und die Devise K’ang-kuö annahın (s. Ich., Buch 77, fol. 2 verso 
fin. sy.). Dass diese definitive Hauptstadt des Reiches der Kara Khitai, wie 
Bretschneider (Notices p. 199 — 111, Anın. 57 und Medieval Researches 1, 
p- 18, 216, 222, 226) zu erweisen sucht, etwas westlich von den Seen Bal- 
kasch und Issikal, am Flusse Chu (Tsehu) oder Chui (Tschui) lag, ist 
init grosser Walirscheinlichkeit anzunehmen, sowie auch die Bretschneider’sche 
Gleichsetzung von Wordo mit Ordo, einem in dieser Form mongo- 
lischen Wort, welches im Türkischen 455| Ordu lautet und mit der Aus- 


sprache Urdü auch in das Persische und Hindostanische übergegangen ist, 
keinem Zweifel unterliegen kann. Ordo, mit welcher Wortform das chines. 
wo-r-do am besten übereinstimmt, Ordu oder Urdu bedeutet im Hindo- 
stanischen »an army, a camp» (Platts, Fallon, Shakespear), im Türkischen 
»camp, campement, armée« (Barbier de Meynard, Samy Bey), im Persischen 
»camp, army« (Richardson); »exereitus, castra; palatium aestivum vel 
hibernum principum Persarum et Mongolorum« (Vallers)*, und wird 
sich daher H’'u-sz& Wo-r-do sehr passend mit »Feld- und kaiserliches Hof- 





! Dafür kommt auch die Form Hu-sz’ Wo-lu-do (Bretschneider, Med. 
Res. I, 18) mit einigen unerheblichen Varianten (Bretschneider, a. a. O. p. 226, 227) 
vor, worin lu Aequivalent von r (eigentlich örk) ist. Beide Weisen, das r fremder 
Namen auszudrücken, sind ganz gewöhnlich. 

2 Die Bedeutung -market of a camp« oder bloss »market- (Platts, Shakespear, 
Richardson) kommt hier nicht in Betracht. 
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lager zu H’u-sz&« übersetzen lassen. Damit stimmt die oben angeführte 
verkürzte Namensform H‘u-szé vortrefflich überein, denn sie weist darauf 
hin, dass Wordo keinen wesentlichen Bestandtheil des Ortsnamens aus- 
machte'. 

Giles hat sich in seinem Artikel Yeh-lü Ta-shi (s. Biogr. Dict. 
Nr. 2452) nicht sehr glücklich ausgedrückt, denn wenn er sagt (p. 932), 
dass Ta-shi von Samarkand »pushed on to Kirman, and ... built his 
capital at Hu-ssü-han-to« (sic! s. sogleich), so wird man unwillkürlich 
zu der Annahme geführt, dass die neue Hauptstadt in der unmittelbaren 
Nähe von Kirmane oder vielleicht noch weiter westlich gelegen habe, 
während es nach den chinesischen Quellen (s. z. B. Ich. 77, 2 verso) zwanzig 
Tagemärsche östlich davon zu suchen ist. Ferner schreibt Giles in dem 
Namen der neuen Hauptstadt die Silbe fo mit einem aus links H und 
rechts Ze. zusammengesetzten Zeichen, welches es gar nicht giebt; diese 
Silbe ist aber vielmehr nur us zu schreiben, und das H örh, nach Vo- 
ealen nur =r, entspricht dem r von Ordo oder Ordu (s. oben). Wie nun 
aber Giles schliesslich dazu kommt, das Zeichen ni in diesem Namen mit 


han zu umschreiben, ist unbegreiflich. Das Zeichen i> hat nach K‘anghi 
sub voce nur die Aussprache wo (noch genauer wo), wa und kuan® (so 
auch bei Giles selber, in seinem chines. Wörterb. Nr. 6377 u. 12433, und 
bei Williams, p. 475c); die Aussprache kuan* kann aber hier schon des- 
halb nicht in Betracht kommen, weil wir dann zu einer fremden Namens- 
form Guanrdo geführt werden würden, welche nicht denkbar ist. 

Im eigentlichen China selber aber wurde, gleichfalls schon während 
des kurzen Zeitraums unserer 39. Tabelle, die Stelle der Khi-tan und 
der Liao-Dynastie alsbald von den Nüch@n oder Nüchi (sprich: nü- 
tschen, nii-tschi), den directen Vorfahren der jetzigen Mandschus, und 
der von ihnen unter 5c BA Wan-yen Min gegründeten mächtigen & 
Kin- (oder Chin-) Dynastie ausgefüllt. 

Da daneben das Königreich Hsia fortfährt zu bestehen, gebrauchen 
wir für die folgende Tabelle fünf Rubriken: Sung, Liao, Hsi Liao, Kin 
und Hsia. Bei dieser Anordnung behalten Liao und Hsi Liao die erste und 
zweite, Hsia die letzte Stelle, so dass für leichte Orientirung und die Be- 
quemlichkeit des Lesers in jeder Weise gesorgt ist. 

! In Betreff! des Wortes ordu theilt mir mein College, Herr Professor Foy, 
noch Folgendes mit: -ordu 1. mongol.- (wo es jedoch meines Wissens ordo gespro- 
chen wird), »uigur., tagat.: Chansitz, Fürstensitz (Radloff, Wörterb. I, Col. 1072); 
kajy kent ulu& ordu kardy jer-e ‘alle Städte, Stimme, Chansitze, Paläste, Län- 
der’ (Kudatku bilik 5, 18; vergl. 7,7; 27,20); im uigur.-chines. Wörterverzeichniss 
53a@ erklärt durch 2% (d.h. kung ‘Palast’) »s. Radloff, a.a.O.; 2. cagat., osman.: 
Kriegslager; 3. osman.: Heer; 4. osman.: Armeecorps«. Im Allgemeinen wird dem- 
nach wohl meine Deutung des Namens H‘u-sze Wo-r-do unanfechtbar erscheinen, 


a 
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Tabel 
Der nördlichen Sung- Dynastie dritter 















1111 


Tsung 
Ein (s. Ich. 4. ran 
ursprünglich «Prinz 
von Tuan-, elfter 
Sohn Shen 
Tsung’s, 1101 bis 
11253, D. Chien- 
chun -hsing- 
kuö 1101 

















Die nördliche 


Sung- 
Dynastio 


MIND Ta-kuan Chéng- -h‘o 
1109-4108 1071110 | 111-1117 









































Tao Tsung stirbt fo 0 
1101; ihm folgt 
sein Enkel Yen- 
m Liao- hsi, hist. Name g 
ynastie in ap a 
3 2.) (das Reich rae 
‘ = on or N25, 
$ ina) Ip, Ch'ien- “tung 
= oder Clvien-t'ing 
8 1101-1110 | 
= | Die Hsi Liao- 
2 N nastie 
3 Pa st bear 0 0 v 
"schwarzen 
| Khi-tan 
(Kara Khitai . 
h 
Die 
Kin-Dynastie 
4. |(deeReichder : 
Nii-chy) 
Das 
=e Ch’ung Tsung's 
ra Königreich drittes Jahr 
Hisi 





| 
| 

Fe | Yung-an 
| 


Digitized by Google 
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le 39. 
und letzter Theil - eee 


























Tai igh ers. Name 
Wan-y Min (co 
früher Aka t in 8. Giles Nr.8), 
nimmt den Titel eines 
»Kaisers von Kin- an | 
1115—1122,D.Shou-kuo! 
1115—111 6. Die Kin’s 
erg aus Liaotung, 
tst. zuerst in Yen 
jatieuic g), dann in Pien 
(=K‘ai- Br. -fui in Ho- 
nan), dann in Ts‘ai-chou 
(= Ju-ning-fu im süd- 
lichen Honan) 











[| — m nBRB [eh 





Yung-ning 1115-1119 
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1123 


‚Die nördliche 





1125 1126 1127 





|Ch'in Tsung wird 

von den Kin’s abge- 
setzt 11272. Die 

‚Kin’s setzen Chang 


Chin Pang-ch‘ang 
Hui Tsung | Tsung unter dem Titel 
tritt an seinen  (cogn. | «Kaiser von Ch’u« 


Sohn H’uan den H‘uan), aufden’Thron 11273. 














1.| Sung- .n ee Inne rye 
| ra Thron ab (s. das D.Ching- Ch'in Tsung und 
en i nächste Feld) kang | sein Vater Hui 
112353 1126 bis | Tsung werden von 
| 11272 den Kin’s gefangen 
| | «nach dem Norden« 
| | fortgeschleppt 1127 
| | (das Weitere s. inder 
| nächsten Tabelle) 
| | ' T’ien-tsu | | 
Huang-ti wird! 
Die Lino- von den Kin’s, 
Dunssäs gelangen genom- | 
9 3 an: men, Liao hört! 
2.| (das Reich x x 


‚der Khi-tan 
in China) 


Die Hsi Liao- 
Dynastie 
oder die 

sehwarzen 





= 
5 
- 
3 
© 
= 
= 
= 
’ 

2 
2 
= 





Khi-tan | 
(Kara Khitai), 
Tai Tsu 
stirbt; ihm 
folgt sein 
jing. Bruder 
Wu-k‘i- mai, 
Die der daraufsein 


4,! Kin-Dynastie egn.in Shén 
(das Reichder oder Ch‘én 

| Nü-chi) 
Name T’ai 

Tsung, Des 


Tfien-h‘u 


11238-1134 


Das 
Königreich 
Hsia oder 

Hsi Hsia 


ändert, hist. 


auf in China zu: 
existiren 1125? 
Gründung von 
Hsi Liao s. sub 
Nr.3 
Yit-lii Ta-Shi, 
hist. Name Té 
Tsung, ein Mit- 
glied der kaiser- 
lichen Familie 
der Liao, nimmt 
den Kaisertitel | 
an und gründet in | 
Central-Asien das 
'Reich der Kara | 
‚Khitai oder Hsi 
Liao 11252, 
D. Yen-ch‘ing: 
'135—1236 | 





K‘ang-kud 


1127-1135 








Kin vernichtet | 
das Reich der | 
8 Liao (Khi-tan) 
§ in China 1125? 


r 
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Wir sind nun am Anfange der südlichen Sung- Dynastie angelangt, 
welche von 1127—1279 den Thron Chinas inne hatte. Wir theilen diesen 
Zeitraum in zwei Abschnitte ein: den ersten von 1127—1205, und den 
zweiten von 1206-1279. 

In der ersten Periode, welche in unserer 40. Tabelle dargestellt ist, 
haben wir, nachdem Liao 1125 zu existiren aufgehört hat, nur Sung, Hsi 
Liao oder das Reich der Kara Khitai, Kin oder das Reich der Nü-chi, und 
Hsia oder Hsi Hsia zu berücksichtigen; wir gebrauchen also vier Rubriken. 
Wir belassen, wie in Tabelle 39, die Sung an der ersten, die Kin an der 
vorletzten, und die Hsia an der letzten Stelle. Hsi Liao, welches ganz 
gegen Ende dieser Periode zu Grunde geht, rückt, als Nachfolger von Liao, 
wie billig, an die zweite Stelle hinauf. Warum wir mit dem Jahre 1206 
eine neue Tabelle beginnen, wird weiter unten erhellen. 
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Tabel 


Der südlichen Sung - Dynastie 











Naclı der Abdan- 


’s (s. die 





Die südliche || °°? K’ang, hist. 


Sung- (der neunte Sohn 


Dynastie 
H'ni Tsung’s), 
(Nan Sung) BR Thron 11 
‚ 1162, D. Chien- 
| yen 1127—1130. 
| “Hptst. zuerst in 
| spel sre 
| sub 13 





Die westliche 





Liao- TiT ; 
(Hsi Liao-) e isungs 
2. Dynastie D. Ken -kuö 
(das Reich der, 1127—1135 
Kara Khitai) 
| 
| 
| 
Die | 
a [hin rae Tai Tun, 
Reich der ‚>. Jahr Tien-h’ui 
Nü-chi | 
I 
—|—.. | = 
| 
Das N 
Königreich |) Ch’ung T Kung ’%s 
4.1 Hsia oder N. Chen 
1127 —1 3 


lisı Hsia 





kung ChangPang-. 


ch‘ vig 
vorige Tabelle) be- 
steigt Kou, Prinz vonW &(s. Ich.78, 





Der Kaiser wird 

zwungen, zu 
Gunsten des Prin- 
zen Fu, Herzog: 


13 recto 8), hist. 


t‘ai-tsze, D. 


Ming-shou,ab- Ch'i« a 
7Sbis zudanken 11293, | zuerst 
wird aberalsbald are in 


wieder auf den 
Thron erhoben 


Die Kin's | 


machen Liu 
‚Yü (s. Giles 


Name Kao Tsung Name Y iian-yi Nr.1378)zum 


«Kaiser von 


‚ Chili) 1130° 
11294. Der Prinz. 


1131 







Devise Kao 
Tsung’s 


‘Shao hsing 


1131—1162. 
Gleichzeitig 
Bir des 
egenkaisers 
hu Ya: 
Fu-ch‘an 
1131—113 








‚Fu stirbt 11297, 
1 
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le 40. 
erster Theil (von 1127—1205). 





1138 












1152 1135 








Der Gegen- | | 
kaiser Cin 
Ya von Ch'i Cia Va andl Die Haupt- | 























verlegt seine Sn den pranineigies 3 
Hptst. nach | Ki en d Kaiser wir 
Pien | | at S wieder nach Lin-an I 
__ wee: abgesetzt. | ,__yge . 
(= K'ai- | Ende des \ Hang- 
feng-fu, | Staates Chi chou in 
Honan; | 113710 Chekiang) 
s. Ich. 79, 8 | . ‚verlegt 1138 
verso 3) 
1132 
‘Die Kaiserin 
Kan- tien- 
h‘ou 
(Familien- 
name Hsiao, 
| Wittwe Té . | 
| Tsung’s) | 
| ‚als Besen: | 2. 
D. Hsien- 
ich‘ing 1136 | 
‘bis 1141 (s. 
‚Bretschneider, 
| Notie.,p.103; 
| Researches 
' 1, p. 217) 
TaiTsung | 
‚stirbt 1135’; | 
‘ihm folgt sein | | 
Grossneffe | | | 
(Enkel T’ai | 
'Tsu’s) (cgn. 
| Tan), hist. TGen- 
Name Hsi hii 3 
| chüan 3. 
Tsung, 1135 | 1138 1140 
bis 1149, D. 
| T’ien-hui | 
nicht geän- 
' dert, also 
'T'ien-h‘ui! 
ı13.—15.Jahr | 
—1135—1137 
| | Jen’Tsun 
(egn. J én- 
| hsiao) 
Ta-té 1139 bis 
er cea 1193, D.] 4. 
1135— 1138 | Ta- 
| | | ching 
| | | 1139 bis 
| 1143 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901, I Abth. in 
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1141 


1142 


1144 1149 1153 





Die südliche |, 
1 Sung- | 
‘| Dynastie 
(Nan Sung) | 





Die westliche 
Liao- 
9 (Hsi Liao-) 
"| Dynastie 
(das Reich der 
Kara Khitai), 


Die 
Kin-Dynastie 
3.1 oder das 
Reich der 
Nü-chi 


Das 
4 Königreich 
Hsia oder 
Hsi Hsia 








H’uang- 


ting 
1141 
bis 


1149 








Jen Tsung 











(egn. Yi-lie), 


Sohn Te 
Tsung’s, 
D.Shao-hsing 
1142—1153 
(Chi-yüan- 
pien 
1,19 verso) 


Wang-yen 
Liang, Prinz 
von H‘ai-ling, 
ermordet Hsi | 
Tsung und be- 
steigt selbst den 
Thron, hist. 





| Name Fei Chu eee aig)- 
(s. Ich. 83,30 | 1153 bis 


verso) oder Chin- 
chu Liang H’ai- | 
ling (Yang) 
Wang 
(s. Ich. 82,20 | 
verso) 114912 bis 
1161, D. Tien- 
té 1149— 1152 | 


1155 


Jen- | 

nn T’ien-chöng | 
bi 1149 — 1170 | 
is 
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a TE 








1154 











1156 | 


1161 








1162 


Der Kaiser ' 


dankt ab zu 
Gunsten 
seines Sohnes | 
Wa 
(s. Ich. 82, 20 | 
verso), 
späteres com. 
gh én 11628 





Die Kaiserin 
Ch’eng-tien- 
h'ou, jüngere 
Schwester 
Jen 
Tsung's, 
als Regentin, | 
D.C hu ng-| 
fu 
1154— 1167 





‚ Cheng-. 


lung 
1156 bis 
| 1161 


Bemerkung: 
Von der Kaise- 
rin 

t‘ien-h‘ou 
werden auch! 
noch die De- 
visen H‘uang- 
téu. Chiung- 
té angeführt. 
Zeit unbekannt 
(s.Chi-yüan- 

pien 1,19 
verso) 








| Während eines 
unglücklichen 
Feldzuges H‘ai- 
ling W ang’s | 
besteigt Shi 
Tsung (cogn. 
| ¥ ung) an seiner 
Stelle den Thron, 
D. Ta Ting 
1161—1189. 
Bald darauf wird 
H‘ai-ling 
Wang bei einer 
Revolte getödtet 
1 161 








Ch'éng-! 











1163 
Hsiao Tsung | 


(cogn. We 
oder Shén) 





1165 


Chien- 


Ae tao 
1D Lung.” | 1165. bis | 1 
h ai n 7 ı 1173 


1163-—1164 
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1168 | 1171 1174 | 1187 1189 1190 
| | | | | 
| | | | 
Die südliche | un 1a) Kuang Tsung 
x hsi on * kt al ) (cogn. Tun), 
D zer? , | 1174 1127 G wer d wea evise 
(Nan Sung) | | his stirbz asian Kohnes| Shao-hsi 
\ | 1189 1187) Tun 11892 1190-—1 194 
| | 
Die westliche | Me Chu 
Liao- PR che 
» | (Hsi Liao-) | ~ be = 
= Dynastie D by 
(das Reich der hei 1168. 
Kara Khitai) | bis 1201 
| | 
| | 
| | | Shi Tsung P 
‘ H Chan Tsun 
| & & 
Kin-Dynastie ihm folge wein | | ihn: ‘08 
3.| oder das | Enkel Yin or 
aj | & | D. Ming- 
ade Ching | Penn 
| | Ma-ta-ko) FT 
| | 
| 
| 
Das 


4.| Königreich | = en 
Hsia oder | bis 1193 
Hsi Hsia | Sea 
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1194 19 | 









1200 1201 











1205 










































Hsiao 
Tsun 
(s. 1188) Nine T | | 
stirbt 11948, | 08 NE | K‘ai- 
Kuang Kr Fr hist hsi 
Tsun Peat eae BET Re | 1205 | 1 
(s. 1190) ID, Ch ing- 1201— 1204 ie : 
| ‚dan 
seines Sohnes | 
K‘uo 1194? | | 
| 
| *Chi-lu-ku (s. sub 
1168) wird auf der | 
Einige chine- Jagd vonK’ü-ch’u- 
'sische (Juellen,| lü« (bei Raschid-ed- 
z.B. das din -Gutsehluk-), 
| Chia-tsze | «dem Khan der Nai- 
chi-yüan ‘man-Mongolen, über- 
und Chi- fallen und gefangen 
[I BARS EN, BERNER: womit, u 9 
setzen den | das Reich der = 
| Untergaug | Kara Khitai an | 
| des Reiches |Gutschluk fallt-| 
der Kara | 1201 (s. Ich. 85, 2; 
Khitai bereits | vergl. Bretschn. Not. 
in das Jahr |p. 103; Res. I. 218). 
| 1200 Bald darauf stirbt | 
| Chi-lu-ku 
| : (s. Ich. a. a. O.) 
EIER === a m AR a 
Ch’eng- 
er T‘ai-h‘o 
boa 1201-1208 = 
is 
1200 
| 
| 
| 
Wan Tsung, | 
{cogn, | 
Ch’un-yo), | re 








D. T’ien- 
chin 


11941205 | 


=~ re _ Were ee eee 
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Zu der vorhergehenden Tabelle ist noch zu erwähnen, dass, wie aus 
den beiden melırmals eitirten Werken meines Freundes Hrn. Dr. Bretschneider, 
ehemaligen Arztes der Russischen Gesandtschaft in Peking, hervorgeht, die 
Jahreszahlen, welche sich auf das Reich der Kara Khitai beziehen, mehr- 
fach recht unsicher sind; ich habe, dem Zweck meiner Arbeit entsprechend, 
in meinen Tabellen die Zahlen nur so gegeben, wie meine chinesischen Quellen 
sie (gleichfalls mit einigen Abweichungen unter einander) mir boten. Wenn 
auch kaum zu bezweifeln ist, dass sich in diesen Zahlen (besonders was das 
Ende des Reiches der Kara Khitai anbetrifft) einige entschiedene Unrichtig- 
keiten finden, so erscheint es mir doch recht bemerkenswerth, dass die 
chinesischen Geschichtssehreiber im Stande waren, im Ganzen so zutreffende 
Nachrichten über diesen so weit entfernten und im Wesentlichen ganz un- 
chinesischen Staat aufzubewahren und zu überliefern, Nachrichten, die dem 
Kern nach mit den Berichten Raschid-ed-din’s und des Verfassers des 
Tarikh Djihan Kushai recht gut übereinstimmen. 

Unsere nächste, die 41. Tabelle, beginnen wir mit dem Jahre 1206, 
in welchem Dschengis Khan den Kaisertitel annimmt. Wir gebrauchen 
daher nun eine neue Rubrik für die Mongolen, während die Kara Khitai 
wegfallen, so dass wiederum im Ganzen vier Rubriken erforderlich sind. 
Den Kin’s und Hsia räumen wir, wie bisher, die beiden letzten Rubriken 
ein. Das Königreich Hsi Hsia geht 1226 oder 1227 (s. die Tabelle) zu Grunde; 
1229 besteigt Ogotai Khan den Thron des Mongolenreiches; wir führen 
daher die 41. Tabelle nicht über das Jahr 1228 hinaus. 
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Tabelle 41. 
Der südlichen Sung-Dynastie zweiter Theil und die Anfänge der 


Mongolen (von 1206—1228). 
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i 1206 | 


1208 


1210 





Die südliche 
Sung- 
Dynastie 
(Nan Sung) | 


‘Ning Tung’s 2. Jahr 
K ‘ai-hsi 











Hsi Hsia 





Dschengis Khan 





Chia-ting 
1208-—1224 





| Die Mongolen 





unterwerfen 
das Reich der | 
Wa-wu'rh 
(Uiguren) 
10912 








Chang 
Tsung stirbt 
1208%; ihm 
folgt Yung- 
chi oder 
Yiin-chi, 
7, Sohn Shi 
Tsung’s 





‘(ce 


Wei Shao | 
Wang 

n. Yün-chi) 

209—1213, 

Devise Ta-an 


1209—1211 | 








Der (chin. Ch‘én Ses 
Sue ed 'szé; s. Giles Nr. 605) 
(Yaan- N oder Temudschin 
2. Dynastie (chin. Tie-mu-chen); 
pr nt a | hist. Name (Yiian) 
Ww | Tai-tsu, nimmt den 
Kaisertitel an (keine | 
Devise) 1206—1227!2 | 
| 
1} 
| 
Die | 
Kin-Dynastie | Chang Tsung's 
Aa]: Jahr T'ai-h‘o 
eich der 
Niu - ch? 
| H'uan Tsung wird 
von Li An-ch’üan, 
einem Enkel Chung 
Tsung's, Sohn Jén- 
| yo’s, Prinzen von Yüe, 
abgesetzt 1206°, 
Das An-ch’üan, hist. | 
4 Königreich || Name Hsiang Tsung, | 
“| Hsia oder | hesteigt den Thron 


und regiert 1206— 1 211, 
Devise Ying-t‘ien 
1206—1 
| H‘uan Tsung stirbt 
bald nach seiner Ent- 
| thronung (s. Ich. 85, 8 
| verso 1 sq.) 








| 
! 
| 


Die Mongolen | 
dringen in | 


Ling-chou Devi 
(südlich von ee 
Ning-hsia)ein; TY ei 
Au-ch‘iian u 


erkeunt ihre 
Oberbotmassig- 
keit an 12095 


| 1210 
ji 
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be 


Die südliche 
Sung- 
Dynastie | 

(Nan Sung) 


1211 





Der 
Mongolen | 
(Yilan- 
Dynastie) 
Anfänge und 
Wachstum 


Die | 
Kin-Dynastie 
oder das 
Reich der 
Nü-chY 





Das 
Königreich 
Hsia oder 
Hsi Hsia 





An-eh'üan 


stirbt 12115; | 


ihm folgt 
Tsun-hsü, 
hist. Name 
Shen Tsung, 
D. Kuang- 


tin 
1211-1293 





1212 


Ch’ung- 
ch‘ing 


1212 


1213 


1217 1222 














Chi-ning 
1213:5#, Wei 


wird von 
H‘ushah‘t er- 
mordet; ihm 
| folgt,vom Mörder 
ı auf den Thron 
erhoben, Hsüan 
Tsung 
(cogn. Hsün) 
1213°— 1223, 
D. Chén(g)-yo 
1213°—1216 








Shao Wang | 


i 
| 


| Hsing- | Yüan- 
ting kuan 

1217 bis | 1222 bis 
1221 1223 
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1223 






1224 





Ning- | 
Tsung stirbt, 
12245; 
ihm folgt, 
dureh ein ge- 

fälschtes | 
Edict auf den 
| Thron er- 
lhoben, Chao 
Yün, ein 
‘ Nachkomme 
Tai Tsu's 
in der 10. . 


1225 


(cogn. 
Yün) 
1225 bis 
1264, 
D. Pao- 








Generation 
si _ _ 
Hıla, | a Tsung 
1. este cogn. 
Hated 2 “ Shou-hsü) | 
5 NM | 1994-1234! 
folgt sein 1). Che ’ 
Sohn 3 1094 Tie 
Shou-hsa | ** te 
| 1231 
| | 
| 
Die | | 
Mongolen 


greifen Hsia 
an: Shen 
Tsung 
dankt ab zu, 
Gunsten 
seines Sohnes 
Té-wang, | 
hist. Name | 
Hsien Tsung, | 
D. Chien-, 
ting 1223"? | 
his 12267 





1226 





1228 






Li'Tsung: 


| Dev, 
Shao 
ting 
1228 
bis 
| 1233 
| 
| 
| 
Dschengis 
Khan stirbt auf 
‚dem Berge Lu-, 
pran-shan (in| 
'Kansu, Ping- 
liang-fu,Lung- 
té-hsien: s. 
Ich. 86, 10 verso | 
1,2) 1227'2, Sein 
jüngster Sohn, 
T'o-lei(Tuli),| 
wird Reichs- 
verweser 
| 12271212995 
1 


Hsien Tsung | | 
stirbt vor Kum- 
mer 12267, Einige 
‚setzen daher das 
Ende Hsia's in 
dieses Jahr; 
jedoeh folgt suf 
Hsien Tsung 
noch ein Sohn 
seines jüngeren 
Bruders Namens 
Hsien (s. Ich. 
86,9 verso 2) 


12267—1227? 


Der letzte 
Herrscher von 
Hsia, Hsien, 
wird von den 
Mongolen ge x 
fangen genom- 

men. Hsia’s Ende 
(s. Ich. 86, 10 
recto 5) 1227? 





l, 
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Unsere nächste, die 42. Tabelle umfasst die Zeit von 1229 —1279, 


in welche das Ende der Sung-, der Anfang der mongolischen oder JG Yüan- 


Dynastie, und der Untergang des Reiches der Nü-chi fällt. 


Hsia fällt 


fort, so dass wir nur drei Rubriken gebrauchen, welche wir in Uberein- 
stimmung mit unsern Tabellen 19 (Bd. 3, 5.78) und 38 (oben S. 134) von 
links nach rechts auf einander folgen lassen. 


Tabelle 42. 


Der südlichen Sung- Dynastie dritter und letzter Theil, der Anfang der 


mongolischen oder Yiian- Dynastie, und das Ende des Reiches der Nü-chi 


(von 1229 — 1279). 





1229 


1232, 


1234 


_ 
to 
~ 


1241 





Die siidliche Sung- 
Dynastie (Nan Sung) 


Li Tsung's 2. 
Shao-ting. 


‘Tuan-p‘ing 


37 Chia-hsi 1237-1240. 
'Ch’un-yöo 1241—1252, 





Jahr. 


1234— 1236. 





F 
| 
| 
1 
t 
1 
| 
k 


Ogotai 


| Die mongolische oder | Die Kin-Dynastie oder 
| das Reich der Nü-chi 


Yiian - Dynastie 


Khan), hist. Name: 
T‘ai Tsung, Dschengis‘ 
Khan's 3.Sohn, besteigt: 
den Thron 1229% bis, 


1241!! (keine Devisen). 





I 
'Wo-k’uo-t/ai (Ogotai Ai Tsung’s 6. Jahr. 


Uhöng-ta. 


‚T’ien-hsing 1232 bis 


Ai 


Khan stirbt 
1241''; die »6. Kai- 
serin«, Nai-ma-chen, 
übernimmt die Regent- 
schaft in Karako- 
rim (chin. H‘o-lin) 
1241''—12467, 





12341, Es 
ihm auch 
Devise K‘ai-hsing 
angefiihrt. Zeit unbe- 
stimmt (s. Chi-yüan- 
pien 1,20 verso). 
Tsung trittden Thron 
ab an seinen Verwan- 
dten C h‘éng-lin, hist. 
Name MoTi, D.Shéng- 
ch‘ang. Gleich darauf 
dringen die Mongolen in 
Ts‘ai-chou ein, wo- 
bei Ai Tsung und Mo 
Ti das Leben verlieren. 
Ende des Reiches der 
Nii-chi 1234'. 

x 


wird von 


noch eine 


x 
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Die Kin-Dynastie 


Die südliche Sung- Die mongolische oder i 
Vensatia. (anon Yılan- Dynastic oder das Reich der 
ynastie (Nan Sung) iian - Dynastie Nii- chi 
1246 'Kuei-yu(Kuyuk Khan). x 


ält. Sohn T'ai Tsung’s, 
hist. Name Ting Tsung, be- 
steigt den Thron 12467 bis 
1248°. (Keine Devisen.) 
1248 Ting Tsung stirbt 1248% x 
Die Kaiserin Wo-wu-li-| 
h’ai-mi-shi übernimmt! 
| trotz des Widerspruches| 
| der Grossen des Reiclıs 
| die Regentschaft (s. Ich. 
| 57, 17 recto). 
1251 Hsien Tsung (pers. Name x 
Méng-ko oder Mangu 
Khan), Sohn Tuli’s (s.sub 
1227), besteigt den Thron 
1251°— 12597. Er ernennt 
seinen jüngeren Bruder 
H’u-pi-li&(Kublai)zum 
General-Statthalter von 
Mo-nan, »den Ländern 
südl. von derWüste« 12517. 








1253 Pao-y6 1253 — 1258. x 
1259 K‘ai-ch‘ing 1259. Mangu-Khan stirbt 1259”. x 
1260 Ching-ting 1260 — 1264. |H‘u-pi-lié (Kublai Khan), x 


jiingererBruder Mangu’s, 

hist. Name Shi Tsu (Wén- 
wu Huang-ti) besteigt den 
Thron 1260°— 1294}, Dev. 
Chung-t'ing 1260 bis 
1263 (erste Devise der 
Mongolen). Alipuko 
(Arikbuga) Gegenkaiser 
in Karakorum 1260. 
1261 Alipuko wird von Kublai x 
Khan in einer grossen 
Schlacht geschlagen und 
flieht 1261, 
1263 ‚KublaiKhanlässtin Peking! x 


einen kaiserlichen Ahnen-| 


tempel (chin. T‘ai-miao); 
errichten 1263, 
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Die siidliche Sung- Die mongolische oder Die Kin- Dynastie 
Dynastie (Nan Sung Yüan-Dynastie Bar er En 
. Nii-chi 
1264 Li Tsung stirbt; ihm folgt’ Alipuko unterwirft sich! x 
sein Adoptivsohn Ch’i 1264”. Kublai erhebt das 
| 1264, jetzige Peking unter dem 


Namen Chung-tu «die! 
| mittlere Residenz« zur! 
|  Hptst. des Reiches 1264*. | 
1265 Tu Tsung (cogn. Ch‘i),| x 
Dev. Hsien-ch'un 1265 
bis 1274. | 


1271 Das mongolische Herrscher- x 
| | 





_ haus adoptirt den Namen 
| Yüan-Dynastie 1271", | 

1274, Tu Tsung stirbt 12747; ihm x 
folgt, im Alter von vier 
Jahren, unter der Regent- 
schaft der Kaiserin-Mutter, | | 
sein Sohn Hsien, Herzog | 
von Chia-kud. 


1275 Kung Ti (cogn. Hsien), | x 
Devise: Té-yo 1275. | 
1276 Der mongolische General) | x 


Po-yen (Bayan) rückt| 
inLin-an(H’ang-chou))| 
ein. Kung Ti wird ge- 
fangen genommen und mit 
vielen Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie nach 
dem Norden geschleppt 
(wo er im Jahre darauf 
stirbt) 1276®, Chao Shi, 
Prinz von Yi, ältesterSohn | 
Tu Tsung’s, älterer Bru- 
der Kung Ti’s, wird in 
Foochow auf den Thron 





erhoben, hist. Name Tuan 
Tsung, Dev.: Ching-yen 
1276°— 1278, | 

8 Tuan Tsung geht nach! x 
Kang-chou,einerzudem | 





_ 
te 
=] 
a 


District von Wu-ch‘uan- 
hsien in Kuangtung | 
gehörigen Insel 1278®.| 
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Die südliche Sung- 
Dynastie (Nan Sung) 


Die mongolische oder 
Yiian - Dynastie 


Die Kin- Dynastie 
oder das Reich der 


Nü-chi 





1279 Der mongolische 


Tuan Tsung stirbt im 
Alter von 11 Jahren; an. 
seiner Stelle wird der Prinz. 
von Wei (cogn. Ping), 
letzter noch lebender Sohn 
Tu Tsung’s, damals acht 
Jahre alt, auf den Thron 
erhoben; hist. Name Ti 
Ping oder Mo Ti, Dev.:! 
Hsiang-hsing 1278*. Er 
ändert den Namen Kang-| 
chou in Hsiang-lung- 
hsien um(zur selben Zeit). | 
Er flüchtet nach der Insel 
Yai-shan, 80 Li südlich‘ 
von Hsin-H‘ui in 
Kuangtung 1278°. 





Chang H’ung-fan greift 
Yai-shan an 1279! Nach 
einer gegen die Mongolen | 
verlorenen Schlachtspringt, 
der Minister Lu Hsiu-fu,. 
den Kaiser Ti Ping auf 
den Rücken nehmend, in's 
Meer, wo beide ertrinken. 
Ende der Sung- Dynastie 
12793, 





Feldherr Nach 


dem 
Sung-Dynastie 1279? dehnt 


sich die mongolische Herr- 
schaft über das ganze chine- 


sische Reich aus. 


Untergang der’ 





$ 24. Die mongolische oder Yüan-Dynastie (von 1280— 1368). 


einen neuen Abschnitt beginnen. 


teten Jahre 1280. 


Wir bringen die mongolische Dynastie in den beiden Tabellen 43 und 44 
zur Anschauung, indem wir mit dem Jahre 1351, in welches die ersten 
Anfänge der nationalchinesischen Erhebung gegen die Fremdherrschaft fallen, 


Für die Zeit von 1206 — 127%, 


Unsere 43. Tabelle reicht daher bis zum 
Jahre 1350; wir beginnen dieselbe aber bereits mit dem Jahre 1206, nicht 
mit dem von den Chinesen als Anfang der mongolischen Dynastie betrach- 


welche bereits in den 


Tabellen 41 und 42 ausführlich dargestellt ist, wiederholen wir jedoch in 
Tabelle 43 nur die nothwendigsten Daten. 
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Tabelle 43. 
Der mongolischen oder Yüan-Dynastie erster Theil (von 1280 — 1350), 
nebst summarischer Darstellung der Anfänge der mongolischen Dynastie 
von 1206 —- 1279. 


Die RE ik (1280 — _1368). 
Erster Theil (von 1280 [1206] bis 1350). 








1206 Dschengis Khan oder Temudschin, hist. Name T’ai 
Tsu, nimmt den Kaisertitel an.......-.....- | 1206 
PAE a ae een een 1206— 1227" 
1209 Er unterwirft das Reich der Uiguren........-.. 1209" 
1227| Das Königreich Hsia wird unterworfen........ | 1227? 
LOU, Belcharerwoner 4 aaa one san | 1227:2—-1229° 
1229 Ogotai Khan, hist. Name T’ai Tsung...........- | 1229° 1241! 
1234 Eroberung des Reiches der Nü-chi ........... 1234! 
1241, Regentschaft der Kaiserin Nai-ma-chén....... 124111246? 
1246 Kuyuk Khan, hist. Name Ting Tsung ........... 1246'— 1248? 
1248 Regentschaft der Kaiserin Wo-wu-li-h’ai-mi-shi | 1248°—1251° 
125! Mangu Khan, hist. Name Hsien Tsung........... 1251%—1259" 
1260 | Kublai Khan, hist. Name Shi-Tsu (Wén-wu H'uang-ti) | 12604—1294! 
Der Gegenkaiser Arikbuga......0...cceseees | 1260—12647 
| Devisen Shi Tsu’s: Chung-t‘ting.........6. | 1260—1263 
1264 COL VURD SR ' 1264—1294 
| Hptst. in Peking (daneben Shang-tu oder | 
| Xanadu in der südöstlichen Mongolei)....... 1264 
1271; Annahme der dynastischen Bezeichnung Yüan- 
Dynastie once cccasce sect veseaae seen | 1271"! 


1279, Ende der Sung-Dynastie und Vereinigung des ganzen | 
chinesischen Reiches unter der Herrschaft der 


PROD RG. ER RE 1279? 
Daher 
1280 Anfang der mongolischen oder Yüan-Dynastie nach 
| dem Schema der chinesischen Historiker...... 1280 
| Kublai Khan’s oder Shi Tsu’s (1260 — 1294) 17. Jahr | 
VORTOSR ia ssavawnv ss er | 1280 
1294; Kublai Khan stirbt ............ ccc e ee eees 1294! 
1295 | | Ch’öng Tsung, pers. Name T’i&-mu'rh (d.h. Timur)  1295—1307 
| Des: ¥han-chén(g) oisuis sacecscweatac es 1295—1296 
1297 | DO Era ee | 1297— 1307 
13071. - Ch’ 6ng Taunzsirbi urn | 1307! 
| Wai-shan besteigt den Thron ...........0005 1307° 


1308| Wu Tsung, pers. Name H’ai-shan (Kaisun; s. 

| Giles Nr. 933), ein Neffe Ch’eng Tsung’s, 

| ältester Sohn Talamapala’s, Devise: Chi-ta, 1308—1311 
181,1. Wr Tamar MBit | 1311? 
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Die mongolische Dynastie (1250 — 1368). 
Erster Theil (von 1280 [1206] bis 1350). 





1312 


1314 
1320 


1321 


1323 


1324 


1328 


1329 | 


Aiyülipalipata (Ayuli Palpata; s. Giles 
| Nr. 13) besteigt den Thron .............0.0. 
‚Jen Tsung, pers. Name Aiyülipalipata, jüngerer 

Bradet WR SRDS SS 364 eaten renee 
Devisen: H'uang-ch‘ing..........eeeeeeees 
CONS Tine 
|. In Tee Sr nina 
Sho-té-pa-la (Sotpala; s. Giles Nr. 1744) be- 

steigt den Thron „u cu scanner nennen 


Tsung’'s, Devise: Cht-chi......ceeuecceses 
Ying Tsung wird von dem Kämmerer T‘ié- 
OT Tor er 

| Yésun Timur besteigt den Thron ............... 
T'ai-ting Ti (pers. Name Yésun Timur, chin. 


Yé-sun T’ié-mu-'rh; s. Giles Nr. 2484), ein 
Urenkel Hsien Tsung's (s. sub 1251), früher 
Pring Von Taln.. sans ana 


ey G1 <I TE BEIDE 5 ies ee ea 


Nr. 4), ein Sohn Yésun Timur’s, besteigt 
den Thron in Shang-tu (s. sub 1264), Devise: 
| ET Gs OG ies a 
Wen Tsung, pers. Name T’u T’i&-mu-'rh (Tup 


Tsung’s, besteigt gleichfalls den Thron als 
Gegenkaiser, Devise: T‘ien-li.............. 
Wen Tsung lässt Shang-tu überfallen; Asu- 
chipa verschwindet; sein Schicksal ist unbekannt 





Ying Tsung, pers. Name Shotépala, Sohn Jen 


Asuchipa (Achak pa), hist. Name Yo-chu (nach Giles, | 


Timur, s. Giles Nr. 2110) ein Sohn Wu | 


1311? 


1312— 1320 
1312— 1313 
1314— 1320 
| 1320! 


13208 





1321—1323 


1323° 
1323° 


1324—1328 
1324—1327 
1328 1-7 
13287 


13288! 


1328°—1329 





| 13281 


Wen Tsung schickt Boten nach Mo-pei, dem 


»Land nördlich von der Wüste«, um seinen 


älteren Bruder H’ö-shi-la (Hosila, s. Giles | 


Nr.663), als den berechtigteren Thronerben, ein- 
EN a ee ee ee ae 


| Ming Tsung, pers. Name H’o-shi-la, Prinz von 
| Chou, besteigt den Thron im Norden (keine 

Devise; er fehlt in manchen Listen ganz; s. da- 
| gegen Ich. 91, 38 recto) ....0.ccvcesecsveces 


1328: 


| 1329! 
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Die mongolische Dynastie (1280 — 1368). 
Erster Theil (von 1280 [1206] bis 1350). 


Ming Tsung ernennt seinen jüngeren Bruder 
T’u Timur (d.h. Wen Tsung) zum Thron- | 
CPDED vo wencessevoceescetscevespasereveace 13298 
Ming Tsung stirbt plötzlich (Wen Tsung wird | 
für seinen Mörder gehalten); T'u Timur (Wén | 
Tsung) besteigt darauf von Neuem den Thron | 





bY SANG RG ask hi EEE IDEE SLUE 1329° 

Wen Tsung’s unangefochtene Regierung ........- 1329°—1332* 
Devisen: 2. Jahr Tien-U success | 1329 

1330 CHESBUn GG Seen | 1330—1333° 
1332 Wen Tsung stirbt in Shang-tu (Xanadu)... 1332° 


' Der Prinz von Fu, Namens I-lin-chi-pan (lle 
Chepe bei Giles, Nr, 1953), hist. Name Ning 
Tsung (s. Ich.92, 2 verso), 2.Sohn Ming Tsung’s, 
besteigt den Thron im Alter von 7 Jahren (er 
wird in den Listen gewöhnlich nicht aufgeführt; 


Keine DOVING) anne kann een 133210 
Ning Tsung stirbt; ihm folgt T‘o-h'uan T‘ié- 
mu-'rh (Tohan Timur, s. Giles Nr. 1953).. 1332" 





1333 Shun Ti, pers. Name T’oh'uan Timur, Ming | 
Tsung’s ältester Sohn (bei der Thronbesteigung | 


| RP MV o canes VORN WERRGEEEIRASCHRG | 1333—1368 
Devisen: Chi-shun (4. Jahr) beibehalten bis 1333? | 1133*-* 
| TE | 133310133510 
1335 | Wie Wa sis rnciarswedand oamaeas 13351340 
1341| LT N BINNEN | 1341—1367 
1350 | 10, Jahr ChY¥-chéng...--.ssessce0es | 1350 


Unsere nächste, die 44. Tabelle, bringt in dem Zeitraum von 135] bis 
1368 den Niedergang und das Ende der mongolischen Dynastie und die 
Vorgeschichte der Ming- Dynastie zur Anschauung. Zahlreiche Praetendenten 
treten auf; wir machen daher drei Rubriken: für die Mongolen, für die 
vorübergehenden Praetendenten, und für die Anfänge Chu Yüan - chang's, 
des späteren ersten Kaisers (T’ai Tsu) der Ming- Dynastie. 
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Tabelle 44. 
Der mongolischen Dynastie (1280— 1368) zweiter und letzter Theil 
(von 1351 — 1368). 








Die mongolische Vorübergehende Praeten- Die Anfänge ( hu Ylan- 
Dynastie a chang’s, des Gründers 


(von 1351— 1368) der Ming- Dynastie 


1351, Shun Ti’s 11. Jahr Hsü Shou-h'ui besetzt Ch’i- 0 
Chi-cheng 1351. | shui (in H‘uang-chou-, 
fu in Hupei; Name er-| 
halten) und erklart sich 
zum Kaiser von T’ien- 
wan, Dev.: Chi-p‘ing 
1351 "°—13605. 

1353 Chang Shi-ch'éng besetzt 0 
Kao-yu (Name erhalten; 
zu Yang-chou-fu in 
Kiangsu gehörig)und nennt 
sich »König Ch’&ng von 
Chou«, Dev.: T’ien-yö 
1353°— 1367. 

1355 H'an Lin-örh, auch Hsiäo 0 

Ming-wang genannt 
(Ich. 92, 23 recto), besetzt 
Po-chou (im jetzigen 
Anhui) und nimmt den! 
Titel »Kaiser von Su ng«| 
an, Devise: Lung-feng 
1355?— 1366. 

1360 Ch'ön Yo-liang ermordet 0 
Hsü Shou-h‘ui (s. sub 

| 1351) und legt sich selbst 
den Titel »Kaiser von 
H‘an« bei, Dev.: Ta-yi 
13605— 1363. 

1363 Ming Yii-chén besetzt 0 
Ch‘éng-tu (in Szechuen) 
und nimmt den Titel 
»Kaiser von Hsia« an, 
Dev.: T'ien-tüng 1363! 
bis 1366. 

Ch’en Yö-liang (s. sub 0 
1360) von Han fällt in 
einer Schlacht gegen Chu, 
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| Die mongolische 


| Dynastic 
(von 1351 — 1368) 


Vorübergehende Praeten- 
denten 


| Die Anfänge Chu Yüan- 


chang’s, des Gründers 
der Ming- Dynastie 


_————— 


Ia66 


1367 | 





| 
Shun Ti flieht vor 


nach dem Norden 
und  begiebt 
durch das Thor von 
Chü-yung-kuan 


sich 





Chu Yiian-chang, 


Yüan-chang(s.sub 1367); 
ihm folgt sein Sohn Ch’&n 
Li 13637 de8, | 


Chang Shi-ch’eng (s. sub| 





1353) erklärt sich zum 
»König von Wu« 1363* 
bis 1367. 

Ch’en Li von Han (s. 


voriges Jahr) nimmt die 
Devise Té-shou an 1364. | 
‘Ende Ch‘én Li’s von H‘an! 
13642. | 








Ming Yü-chen von Hsia, 
(s. sub 1363) stirbt; ihm 

folgt sein damals 10 Jahre! 
alter Sohn Namens: | 

Ming Shéng 1366, 

‘Ende H'an Lin-örh's von 

Sung (s.sub 1355) 1366. 


Ming Shéng von Hsia (s. 

| das vorige Jahr), Dev.: 

| K‘ai-hsi 1367 — 1371. 

| Ende Chang Shi-ch' éng’s 
von Wu (s. sub 1353 und 
1363) 1367. 





Chu Yiian-chang, der 
nachherige T'ai Tsu 
der Ming - Dynastie, 
wählt Wu als Bezeich- 
nung des von ihm zu 
gründenden Reiches 
1364", 

Chu Yüan-chung er- 
bauteinen Ahnentempel 
und bestimmt, dass das 
nächste Jahr als erstes 
Jahr des Reiches Wu 
gelten solle 1366'?, 


Chu Yüan-chang als 
»König von W us 1367. 


Chu 
König von Wu (s. sub 
1367), nimmt den Kai- 
sertitel , die dynastische 
Bezeichnung Ming u. 
die Devise H'ung-wu 
an 1368'. 


Yüan-chang, 
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Die mongolische 


Dynastie 
(von 1351— 1368) 





Vorübergehende Praeten- 
denten 


Die Anfänge Chu Yüa n- 
Ichang’s, des Griinders 


| der Ming- Dynastie 





1371 








im Nank‘ou- Pass 


nach Shang-tu 


(Xanadu; s. sub 


1264) 13687, 
Peking wird von Chu 


Yüan-chang's Feld-' 


herren eingenom- 
men 1368°%. 


Ende der mongoli- 
schen Dynastie. 





| 
| 





Der Mongolenkaiser flieht; 
Chu Yüan-Chang's 
Feldherren nehmen 
Peking ein 1368®, 
' Anfang der Ming- 


| Dynastie. 


Anhang: Die Unterwerfung des letzten Praetendenten. 





‘Ming Shéng von Hsia) 


(oder Shu; s. oben sub‘ 
1367) ergiebt sich den! 
Ming's 1371®, | 

Ch’eng-tu von den Ming’s| 
eingenommen, Hsia’s oder | 
Shu’s Ende 13717. 

Ming Shéng wird zum! 
Kuei-yi-h’ou ernannt 
1371°. 


| Feldzug gegen Hsia (jetzt 
auch Shu genannt) 
137117 (s. weiter sub: 
Praetendenten). 


$24. Die HJ Ming-Dynastie (von 1368 — 1644). 


Der Ming-Dynastie, auch häufig als die Ta Ming »Grosse Ming- 
Dynastie« bezeichnet, deren ersten »Anfängen« wir bereits in unserer letzten 
Tabelle eine besondere Rubrik eingeräumt haben, widmen wir die Tabellen 45 
und 46, indem wir in der mit dem Jahre 1573 beginnenden 46. Tabelle 
wiederum für die Anfänge der jetzt noch regierenden Mandschu-Dynastie 
eine besondere Rubrik abtrennen. 
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Tabelle 45. 
Der Ming-Dynastie erster Theil (von 1368 — 1572). 





Die Ming-Dynastie (1368 — 1644). 
Erster Theil (von 1368 — 1572). 





1368 


1371 


1398 
1399 


1403 


1426 


1436 


Tai Tsu (Kao Huang-ti) (pers. Name Chu Yüan- 
chang; seine Anfange s. in Tabelle 44 sub 1364 
bis 1368), Devise: H'ung-wu, als Kaiser von China 
Ilptst. Anfangs Ying-t°ien-fu oder Chiang- | 


ning, d.h. Nanking..........cecces eee caees | 1368—1398 
Ming Shéng von Hsia oder Shu unterwirft sich | 

le: die: vorige Tabelle) 404540 1371 
TATEN RER aa ars 1395% 


Hui Ti, auch Hui Tsung oder Chien-wén Ti genannt 

(pers. Name Yün-wen, Enkel T’ai Tsu’s); Devise: | 

CRG WEG: seen eher | 1399—1402 
Tai Tsung (Wen H'uang-ti), auch Ch'éng Tsu genannt | 

(pers. Name Ti, 4. Sohn T‘aiTsu's, zuerst » Konig 





| von Yen« [Yen-wang], besteigt den Thron nach 
Absetzung seines Vorgängers, der in ein Kloster 
| pent); Devine: Tone-la....n xis Se ees 1403—1424 





| Pei-p‘ing erhält den Namen Shun-t‘ien-fu und, 
als 2. Residenz neben Nanking, den Namen Pei- 


Shing (PORIOG) 665 isl dswessncw sale wekusnas 1403? 
Definitive Übersiedelung des Hofes nach Peking 
(s. Ich, 96 [4 der Geschichte der Ming- Dynastie], | 
fal. 10 Vere, 3B ONG) Ense | 1421! 
Jen Tsung (Chao H'uang-ti) (pers. Name Kao-chi, 
Sohn des Vorigen); Devise: H'ung-hsi........ 1425 
‚ Hsüan Tsung (Chang H'uang-ti), pers. Name Chan- 





chi, Sohn des Vorigen); Devise: Hsiian-té .,.. | 1426—1435 
Ying Tsung (Jui Huang-ti) (pers. Name Ch’i-chen, 
Sohn des Vorigen). Erster Theil seiner Regierung; 
Devise: Ching Hang aeg 1436— 1449 
Er wird gefangen in die Mongolei geschleppt...... | 1449 
Tai Tsung oder Ching Ti (pers. Name Ch’i-yü, jün- 
gerer Bruder des Vorigen); Devise: Ching-t'ai.. | 1450—1456 





Ying Tsung, inzwischen wieder aus der Mongolei zu- | 

rückgekehrt, regiert unter der Devise T’ien-shun | 1457— 1464 
Hsien Tsung (Ch'un H’uang-ti) (pers. Name Chien 

shén, Sohn des Vorigen); Devise: Ch'éng-h‘ua | 1465—1487 
Hsiao Tsung (Ching H'uang-ti) (pers. Name Yu-t’ang, 

Sohn des Vorigen); Devise: H'ung-chi......... | 1488—1505 
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| Die Ming- Dynastie (1368 — 1644). 
Erster Theil (von 1368 —1572) | 





1506 | Wu Tsung (Yi H'uang-ti) (pers. Name H’ou-chao, 
Sohn des Vorigen); Devise: Ch‘éng-té......... | 1506—1521 
1522 





Shi Tsung (Su H'uang-ti) (pers. Name H‘ou-tsung, 
| Sohn eines jüngeren Bruders Hsiao Tsung’s, 





Vetter Wu Tsung’s); Devise: Chia-ching..... 1522—1566 
1567 Mu Tsung (Chuang H'uang-ti) (pers. Name T'sai- hou, 
Sohn des Vorigen), Devise: Lung-ch‘ing....... | 1566—1572 
Tabelle 46, 


Der Ming-Dynastie zweiter Theil von 1573—1644 und die Anfänge 
der Mandschu - Dynastie (seit 1616). 










a . : Die Anfiinge der 
a at ee Mandschu - Dynastie 
{ 
1573 Shén Tsung (Hsien H’uang-ti) (pers. Name 
| Hsü-chün, Sohn des Vorigen); Devise: 
| Wan-li 1573—1620. 
1616 Tai Tsu (Kao H'vang-ti) 
(FN. Bae Hr Tb sit 
Aisin Gioro, nach jetzi- 
ger Pekinger Aus- 
sprache Aihsin Chidlo); 
Devise T’ien-ming 
1616 — 1626. Residenz 
T’ai Tsu’s und seiner 
Nachfolger in der Man- 
dschurei zuerstHsing- 
ching, später Muk- 
den oder Shingking 
(Sheng-ching). 





1620 Shen Tsung stirbt 16207. Kuang Tsung | 
(Chen H'uang-ti) (pers. Name Ch’ang- 
lo, Sohn des Vorigen), regiert unter der 
Devise Wan-li 1620% Er stirbt nach 

| nur einmonatlicher Regierung (lch. 103, 
18,2) noch im selben Jahre, welches je- 
doch auch mit der Devise T’ai-ch’ang 
bezeichnet wird (Ich. 103, 26 verso), einer | 
Devise, welche nach ursprünglicher Be- 
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| ee : | Die Anfänge der 
DIE Bene DIDRAGE Mandschu - Dynastie 





stimmung erst im Jahre 1621 hätte ihren 
Anfang nehmen sollen (Ich. 103, 18, 3). 
1621 Hsi Tsung (Ch H'uang-ti) (pers. Name 
| Yu-hsiao, ältester Sohn Kuang- 
tsung’s); Devise: T’ien-ch‘i 1621 bis 
1627. 


1627 | Hsi Tsung stirbt 1627. 


Tai Tsung Wén H'uang- 
fi 1627—1643. 

Devise: T’ien-ts’ung 
1627 — 1635. 


1628 | Wuai Tsung (Tuan Huang -ti) oder Chuang- 
lie Ti (pers. Name Yu-chien, zweiter 
Sohn Kuang-tsung’s); Dev.: Ch’ung- 
chén(g) 1628—1644. 

1636 | Devise: Chiung-té 1636 

bis 1643, 

1644 | Bei der Einnalıme Pekings durch den Re- | ShiTsu Chang H'uang-ti, 
bellen Li Tszé-ch‘éng giebt der Kaiser| Devise: Shun-chi, s. 
Chuang-lié Ti sich selbst den Tod,| die nächste Tabelle. 
und die Ming - Dynastie erreicht ihr Ende 
1644°, 


§ 25. Die regierende Mandschu- oder Ta Ch’ing-Dynastie 
(seit 1644). 

Die Mandschu-Dynastie wird mit Recht seit dem Jahre 1644, in 
welchem der Kaiser Shi Tsu oder, wie er gewöhnlich nach seiner Devise 
genannt wird, Shun-chi, seinen Sitz in Peking aufschlug, als Be- 
herrscherin des chinesischen Reiches betrachtet, obgleich es noch 40 Jahre 
lang währte, bis ganz China sich dem Scepter der Fremdherrschaft ge- 
beugt hatte. Die in Tabelle 46 aufgeführten Vorgänger des Kaisers Shun- 
chi waren nur mandschurische Stammeshäuptlinge. 

In den ersten Zeiten der Mandschu-Dynastie haben noch verschie- 
dene Sprossen des Kaiserhauses der Ming und andere Praetendenten sich 
eigener Devisen bedient; wir übergehen dieselben aber ebenso wie die 
Devisen späterer Rebellen, da sie während des Bestehens der gegen- 
wärtigen Dynastie natürlich niemals zu chronologischen Zwecken Ver- 
wendung finden. Aus demselben Grunde lassen wir die Familienwirren 
des Kaiserhauses in der neuesten Zeit gänzlich bei Seite, da für chrono- 
logische Bestimmungen seit 1875 ausschliesslich die Devise Kuang-hsü in 
Gebrauch ist. 
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1644 


1662 


1723 | Shi Tsung (Hsien H'uang-ti) (pers. Name Yin-chén 





‚Shi Tsu (Chang Wuang-ti) (pers. Name Fu-lin); 





Die regierende Mandschu- oder Ta-Ch’ing- Dynastie. 
Seit 1644. Residenz: Peking. 


Dr: Fai hs Bs unse 1644—1661 


Shéng Tsu (Jen H'uang-ti) (pers. Name Hsiian-yié, 
vulgo: Yiian-yié, vielleicht auch Yüan-yi); Devise: 


K‘ang-hsi (Sohn des Vorigen).............00008 1662—1722 





oder Yiin-chén, Yiin-chéng, vielleicht auch Yü- 


chén(g), Sohn des Vorigen); Devise: Yung-cheng. | 1723—1735 


1736 | Kao Tsung (Ch'un H’uang-ti) (pers. Name H’ung-li, 


1796 








Sohn des Vorigen); Devise: Ch’ien-lung (oder 


BKIsslaongi. near 1736— 1795 


Er tritt am Ende seines 60. Regierungsjahres den 
Thron an seinen Sohn Yung-yen ab. 

Jen Tsung (Jui H’uang-ti), Sohn des Vorigen (pers. 

Name Yung-yen); Devise: Chia-ch’ing (oder Kia- 


UB VER OTRREEE RER RTERERRIETET DR 1796— 1820 


Ob lenin s: Br ee 1799 


Hsiian Tsung (Ch'éng H’uang-ti), Sohn des Vorigen 
(pers. Name Min-ning, vulgo: Mien-ning); Devise: 


Tao-Knang can nn 1821— 1850 


Wen Tsung (Hsién H'uang-ti), Sohn des Vorigen (pers. 


Name Yi-chu); Devise: Hsien-féng (Hien-fung) | 1851—1861 


Mu Tsung (Yi Huang-ti), Sohn des Vorigen (pers. 
Name Tsai-shun, gewöhnlich Tsai-ch‘un); Devise: 


RRS HE newer nee een 1862 — 1874 


Er stirbt 13. Januar 1875, welches Datum aber 
noch dem Chia-hsü-Jahre des chinesischen Cyklus 
(s. Bd.3, S. 194) angehört!, weshalb dem von uns 
befolgten Systeme gemäss tabellarisch 1874 als 
Todesjahr angesetzt werden musste. 





Der regierende Kaiser, Vetter des Vorigen, aber durch 
posthume Adoption als Sohn Hsien- feng's ausgerufen 
(pers. Name Tsai-t’ien); Devise: Kuang-hsü 


(Kuang-si). Regiert seit ......... cscssecceees 1875 


dem 6. Februar 1875 (Fritsche, On Chronology, p. 71). 


' Das auf den Tod des Kaisers Tung-chi folgende I-h‘ai-Jahr begann mit 
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§ 26. Schlusswort zu den Tabellen. 

Wir sind nunmehr am Schluss unserer Tabellen angelangt, welche 
— in Jahrg. II auf S. 216 beginnend — sich von 2852 vor bis 1875 nach 
Christi Geburt, d.h. über einen Zeitraum von 4727 Jahren, erstrecken. 

Der so sehr nothwendige Index, über welchen bereits Jahrg. II, S. 214 
($ 11) die erforderlichen Andeutungen gegeben worden sind, soll mit mög- 
lichster Beschleunigung veröffentlicht werden; ihn gleich an dieser Stelle 
einzurücken, würde eine längere und aus verschiedenen Gründen sehr un- 
willkommene Unterbrechung des Druckes unvermeidlich gemacht haben. 
Ich beschränke mich daher vor der Hand darauf, folgenden Nachweis über 
die tabellarische Vertheilung der verschiedenen Zeiträume der chinesischen 
Geschichte in vorstehender Arbeit zu geben. 


Zeit von Seite 
2852— 2705 vor Ühr.....00 zusanasneannneennane Jahrg. II 216 
2704-2206 Tab. 1.,scsrorr on sauna B 216—218 
2205—1766 (Hsia-Dynastie) Tab.2............... . 218—220 
1783—1122 (Shang-Dynastie) Tab.3 ............. » 220—225 
1182—841 (Chou-Dynastie) Tab. 4..........-.... x 226—232 

841—771 (Chou-Dynastie) Tab.5 ............... . 237—243 
770—722 (Chou-Dynastie) Tab.6............-.- “ 245—249 
722—586 (Chou-Dynastie) Tab. 7 ...........+4-- Jahrg. I11 2—16 
585—481 (Chou-Dynastie) Tab.8 ...........45-- » 19—31 
480—426 (Chou-Dynastie) Tab. 9 ............... " 33-—39 
425—404 (Chou-Dynastie) Tab. 10 .............. 5 41—43 
403—334 (Chou-Dynastie) Tab. 11 .............- - 45—51 
333—249 (Chou-Dynastie) Tab. 12 .............. . 53—59 
249— 221 (Interregnum) Tab. 13 ............005. . 61—63 
306—206 (Ch’in-Dynastie) Tab. 14 .............. » 64—66 
206—203 (Anarchie) Tab. 15 ...........00- evens " 66—67 
206 vor bis 8 nach Chr. (Westliche Han) Tab. 16 B 68—71 

9—24 nach Chr. (Wang Mang) Tab. 17....... " 71 

25—220 (Östliche Han) Tab. 18................ . 72—75 

216—290 (»Drei Reiche«) Tab. 19 .............. 5 78—81 

265—385 (Tsin-Dynastie) Tab. 20............45. 5 87—101 
386—396 (Tsin-Dynastie) Tab. 21.......2.2.2.+. “ 102—104 
397—420 (Tsin-Dynastie) Tab. 22............... . 105—112 
420—479 (Liu Sung) Tab. 23.........0..0e eee » 115—120 
479-—502 (Ch'i-Dynastie) Tab. 24.............5- - 121—122 
502—557 (Liang-Dynastie) Tab. 25.............. - 123— 130 
557—589 (Ch’&n-Dynastie) Tab. 26.............. " 131—135 
581—619 (Sui-Dynastie) Tab. 27..............4. > 136— 138 
618—628 (T’ang-Dynastie) Tab. 28.............. - 138— 140 
628—891 (T’ang-Dynastie) Tab. 29.............. , 140—143 
892—907 (T’ang-Dynastie) Tab. 30 u.31......... 5 144— 149 
907—923 (Spätere Liang) Tab. 32..........-.... " 152—157 


923—936 (Spätere Tang) Tab. 33............... 5 158— 163 
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Zeit von Seite 
936-946 (Spätere Tsin) Tab. 34..............6. Jahrg. IV 116—120 
947—950 (Spätere Han) Tab. 35................ » 121—122 
951—960 (Spätere Chou) Tab. 36 ............... - 123—125 
960—997 (Nördliche Sung) Tab. 37 ............. » 127-—132 
998—1100 (Nördliche Sung) Tab. 38 ............ " 134—-137 
1101—1127 (Nördliche Sung) Tab. 39 ............ „ 140— 142 
1127—1205 (Südliche Sung) Tab. 40 ............. 5 144-—— 149 
1206— 1228 (Südliche Sung) Tab. 41 ............. " 151—153 
1229—1279 (Südliche Sung) Tab. 42 ............. “ 154— 157 
1206—1350 (Die Mongolen) Tab. 43.............. . 158—160 
1351—1368 (Die Mongolen) Tab. 44.............. “ 161—163 
1368—1572 (Die Ming-Dynastie) Tab. 45 ......... " 164—165 
1573—1644 (Die Ming-Dynastie) Tab. 46 ......... ” 165—166 
1644—1875 (Die Mandschus) Tab. 47..... ....... “ 167 


Ich habe zu Obigem nur noch einige wenige Bemerkungen verschie- 
denen Inhalts hinzuzufügen. 

Auf S. 153, Zeile 18 ff. (Jahrg. II), hatte ich in Aussicht gestellt, auch 
die Devisen sämmtlicher Rebellen und Praetendenten meinen Tabellen ein- 
zuverleiben. Es wäre auch im Grossen und Ganzen nicht schwer gewesen, 
auf Grund des Chi-yüan-pien, welches in dieser Hinsicht besonders 
reichhaltig ist, dieses Versprechen zu erfüllen, bald jedoch musste ich be- 
merken, dass hierdurch meine Tabellen — ohne entsprechenden Gewinn 
für chronologische Zwecke — übermässig belastet worden wären; ich habe 
daher nur eine Auswahl nach sorgfältiger Erwägung getroffen. Da es jedoch 
immerhin wünschenswerth sein würde, sich über sämmtliche Devisen 
schleunigst informiren zu können, werde ich die in den Tabellen fortge- 
lassenen Devisen dieser Art in das alphabetische Register aufnehmen, falls 
es sich nicht herausstellen sollte, dass dadurch der Umfang desselben eine 
ungebührliche Vergrösserung erfahren würde. 

Zu Jahrg. 11, S.153, Alinea 3 ist zu bemerken, dass es mir nicht 
in allen Fällen möglich gewesen ist, die persönlichen Namen der 
in den Tabellen aufgeführten Kaiser und Regenten festzustellen, jedoch ist 
die Anzahl der fehlenden nicht sehr bedeutend. 

Zu dem Abschnitt über die Tempelnamen ($8, Jahrg. II, S.201—208) 
ist noch mehr, als dort schon geschehen, hervorzuheben, dass nicht alle von 
den chinesischen Geschichtsschreibern angewandten historischen Namen 
zugleich als Tempelnamen gelten können; letzterer Ausdruck ist vielmehr 
auf diejenigen Namen zu beschränken, auf welche die S. 203, Zeile 2—4 ge- 
gebene Erklärung passt. Da auch der Ausdruck posthumer Ehrenname 
nicht in allen Fällen passend erscheint (vergl. S.206, Alinea 2) und Namen 
wie etwa Wang Mang (Bd. III, S.71, Tab. 17) auch mit dem abgekiirzten 
Ausdruck »posthume Namen« nicht bezeichnet werden können, so bleibt 
als einziger, alle Fälle ohne Unterschied deckender Ausdruck die Bezeichnung 
»historische Namen« (Bd. II, S. 202 Ende) bestehen, welche ich daher 
auch in den späteren Tabellen vorwiegend zur Anwendung gebracht habe. 
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Von Irrthümern habe ich vor der Hand nur folgende bemerkt: 

Bd. lI, S. 233, Zeile 18 ist irrthümlich die Praefectur (oder das De- 
partement) Kung-ch‘ang-fu als zur Provinz Shensi gehörig aufgeführt 
worden, während es thatsächlich in der Provinz Kansu liegt. Das I-chi-lu 
ist in dieser Beziehung häufig irreführend, da zu der Zeit, als es geschrie- 
ben wurde, das Territorium des heutigen Kansu noch mit zu Shensi gehörte. 
Der Name Kansu kommt daher im I-chi-lu überhaupt nicht vor; bei eini- 
ger Aufmerksamkeit indessen hätte ich diesen Fehler vermeiden können 
und müssen. 

Bd. III, S.22, ist in der Rubrik 13 (Yen) »Herzog I 548—545. 
(statt »547—545«) und in der Rubrik 14 (Wu) »Yü Chai 547—544. 
(statt »548—544«) zu lesen. 

Es ist nicht anzunehmen, dass sich in meine Tabellen nicht noch mehr 
Irrthümer dieser Art eingeschlichen haben sollten, auch mag hier oder da 
noch ein Druckfehler stehen geblieben sein. Was ich in dieser Hinsich 
bei Ausarbeitung des Registers etwa noch bemerken sollte, werde ich 
bei Gelegenheit der Veröffentlichung des letzteren nicht verfehlen zusammen- 
zustellen. Gross wird, hoffe ich, die Ausbeute nicht sein. 

Mag nun meinen Tabellen auch noch mancher Mangel im Einzelnen 
anhaften, so wird der sorgfältige Benutzer derselben doch gewiss nicht ver- 
kennen, wie sehr ich bemüht gewesen bin, noch während des Druckes zu 
lernen und jede spätere Tabelle wo möglich noch bequemer und übersicht- 
licher zu gestalten als ihre Vorgängerinnen. Ich darf in dieser Beziehung 
z.B. auf die Numerirung der Staaten von Tabelle 7 an (s. Bd. III, 
S.2 und die Vorbemerkung, ebendaselbst S.1) und auf die Gruppen- 
Eintheilung von Tabelle 25 an (s. Bd. III, S.123; vergl. auch z.B. be- 
sonders Tab. 31, S. 145, und Tab. 32, S. 152) verweisen !, 

Sollte mir aber im Allgemeinen die Anerkennung nicht versagt werden, 
dass durch meine Tabellen die chronologische Orientirnng in dem Wirrwarr 
der chinesischen Geschichte wesentlich erleichtert worden ist — und diese An- 
erkennung ist mir schon während des Erscheinens meiner Arbeit in freund- 
licher Weise von mehr als einer Seite zu Theil geworden —, so sei es mir ge- 
stattet, darauf hinzuweisen, dass auch Seitens der Reichsdruckerei keine 
Mühe gespart worden ist, um durch typographische Hülfsmittel jeder Art 
(man beachte z.B. nur die Verwendung der mannigfaltigsten Schriftsorten) 
das äusserste Maass der Bequemlichkeit zu erreichen und gleichzeitig durch 
die gefällige und elegante Ausführung des Druckes dem Auge des Benutzers 
geradezu einen wohlthuenden Anblick zu bieten. Für diese auf die Her- 
stellung meiner Tabellen verwendete Sorgfalt ist es mir eine besondere 
Genugthuung, der Betriebsleitung und dem Personal der Reichsdruckerei 
an dieser Stelle öffentlich meinen Dank aussprechen zu können. 





! Hier mag noch erwähnt werden, dass die Untereinanderstellung 
gleichzeitiger Staaten nicht, wie Bd. II, S. 235, Zeile 6 ff. gesagt worden war, schon 
da, wo mehr als zwei, sondern erst da, wo mehr als drei Rubriken erforder- 


lich waren, angewendet worden ist (s. z.B. die Tabellen 19, 38, 42 und 44). 


Studien zur chinesischen Inschriftenkunde. 
I. Kültegin. 


Ein Beitrag zur Erklärung des chinesischen Textes des Külte- 
gin-Denkmals, nebst Bemerkungen über das Verhältniss der 
köktürkischen zu der chinesischen Grabschrift. 


Von Ü. ARENDT. 


Orientirende Vorbemerkung. 


Die im Quellengebiet des Orkhon entdeckten kostbaren Denkmäler einer 
entfernten Vergangenheit haben mich seit etwa dem Sommer 1893 lebhaft 
beschäftigt, und ich bin nach längeren Unterbrechungen immer wieder 
mit gleichem Interesse zu ihnen zurückgekehrt. Vor Allem war es der 
chinesische Theil der Kültegin-Inschrift, welcher meine Aufmerk- 
samkeit auf sich zog, und welchen ich schon damals zum Gegenstand einer 
eingehenden Besprechung zu machen beschloss. Allerlei äussere und innere 
Gründe indessen, von welchen weiter unten gelegentlich die Rede sein 
wird, bewogen mich, die definitive Ausarbeitung und die Drucklegung der 
gegenwärtigen Arbeit bis jetzt (December 1900) hinauszuschieben, um 
so mehr, als ich eine Abneigung dagegen verspürte, vereinzelte Beob- 
achtungen jedesmal gleich, nachdem ich sie gemacht zu haben glaubte, 
brockenweise der Öffentlichkeit zu übergeben; denn mein Augenmerk 
war hauptsächlich darauf gerichtet, in den Gedankengang dieses höchst 
merkwürdigen chinesischen Schriftstückes tiefer einzudringen, und 
dem gegenüber traten die sich an einzelne Stellen der Inschrift knüpfen- 
den Detailfragen für mich in die zweite Linie zurück. 

So hat es nun freilich nicht ausbleiben können, dass manche der Re- 
sultate, welche ich während der früheren Stadien meiner Beschäftigung 
mit der Kültegin-Inschrift gewonnen hatte, von Anderen auf Grund ihrer 
eigenen Studien zuerst publicirt worden sind; dieses kleine persönliche 
Missgeschick — falls es sich überhaupt verlohnt, es als ein solches zu 
bezeichnen — berührt mich indessen nur wenig; denn erst während der 
jüngst verflossenen drei Vierteljahre ist es mir, wenn ich nicht irre, 
geglückt, den Schlüssel zum Verständniss einiger der schwierigsten 
und bedeutsamsten Stellen zu finden. 

Auf der anderen Seite habe ich bereits durch die Fassung der Über- 
schrift zu gegenwärtiger Arbeit zu erkennen gegeben, dass ich nur einen 
Beitrag zu der Erklärung der Kültegin-Inschrift zu liefern beabsichtige. 
Ich habe damit von vorn herein andeuten wollen, dass mir bis heute noch 
Manches in diesem Document zweifelhaft, dunkel oder ganz unverständlich 
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geblieben ist, sowie auch, dass es überhaupt nicht in meinem Plane liegt, 
die ganze Inschrift in allen ihren Theilen und in Betreff aller sich an sie 
knüpfenden Fragen einer gleichmässig eingehenden Erörterung zu unter- 
ziehen. 

Ich habe ferner in der Überschrift auch einige Bemerkungen über 
das Verhältniss der köktürkischen zu der chinesischen Grab- 
schrift in Aussicht gestellt, und in der That würde mir nichts zu grösse- 
rer Befriedigung gereichen, als wenn die Vertreter der auf die Erforschung 
und Würdigung der türkischen Orkhon - Texte gerichteten Studien finden 
sollten, dass meine Interpretation der chinesischen Inschrift nebenbei 
auch über einzelne Stellen der köktürkischen Paralleltexte einiges 
Licht zu verbreiten geeignet sei. 

Gerade mit Rücksicht hierauf habe ich nun ferner den Versuch ge- 
macht, das Beweismaterial, auf welches ich mich stütze, so vollständig zu 
geben, dass, wie ich denke, auch Nicht-Sinologen in meiner Arbeit 
selbst so ziemlich Alles vereinigt finden werden» was erforderlich ist, um 
sich auch über die rein sinologischen Grundlagen meiner Schlussfolge- 
rungen ein sicheres Urtheil zu bilden. 

Überhaupt muss ich gestehen, dass es mir ziemlich sinnlos erschienen 
sein würde, die bereits vorhandenen, stark von einander abweichenden 
Übersetzungen der chinesischen Kültegin -Inschrift durch eine neue, von 
den früheren in manchen Punkten wiederum stark abweichende, zu ver- 
mehren, ohne eine ausführliche Begründung hinzuzufügen. So konnte ich 
denn freilich nicht vermeiden, auf die Übersetzungen und Interpretationen 
meiner Vorgänger in vielfach nicht zustimmendem Sinne häufig Bezug zu 
nehmen. Wenn man dies Polemik nennen will, so habe ich dagegen nichts 
einzuwenden. Eine solche Polemik erschien mir aber in dem vorliegen- 
den Falle aus weiter unten gelegentlich zu berührenden Gründen dringend 
geboten, ja geradezu unerlässlich. 

Inwiefern nun freilich nachstehende Arbeit das in der Überschrift 
und in diesen Vorbemerkungen aufgestellte Programm wenigstens einiger- 
maassen verwirklicht, ist nicht meine Sache zu beurtheilen, und muss sich 
erst noch aus ihr selber ergeben. 


$1. Übersicht über die bisherigen mechanischen und typo- 
graphischen Reproductionen des chinesischen Inschrifttextes!. 
a) Die durch ein mechanisches Verfahren hergestellten 
Reproductionen der Inschrift. 
Von Reproductionen der chinesischen Kültegin -Inschrift, welche, durch 
ein mechanisches Verfahren hergestellt, ein — von den Grössenverhältnissen 





! Die in diesem und dem folgenden Paragraphen enthaltenen 
Übersichten verfolgen, wie man aus ihnen selber ersehen wird, neben der 
Beibringung litterarischer Nachweise ganz bestimmte, auch für die 
Interpretation bedeutsame, sachliche Zwecke. Anderenfalls würde ich 
sie, da sie dann immerhin wünschenswerth, aber doch nicht absolut unentbehrlich 
gewesen wären, der Raumersparniss halber vielleicht lieber fortgelassen haben. 
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abgesehen — treues Bild des Originals geben, sind nur zwei zu meiner 
Kenntniss gelangt: diejenige in den »Inseriptions de l’Orkhon re- 
cueillies par l’expédition finnoise 1890 et publiées par la so- 
eiete finno-ougrienne (Helsingfors 1892)« und diejenige in Rad- 
loff’s »Atlas der Alterthümer der Mongolei«. 

1. In den Inscriptions de l’Orkhon sind unserer Inschrift die 
Tafeln 13—16 gewidmet. Tafel 13 stellt die ganze von der chinesischen 
Inschrift bedeckte Seite des Steines dar, während die drei folgenden den 
Text, mit Ausnahme der ihn überragenden Überschrift!, von oben naclı 
unten in drei Theile zerlegen, so jedoch, dass ein beträchtliches Stück des 
oberen Drittels auf dem mittleren und des mittleren Drittels auf dem 
unteren nochmals erscheint. Die einzelnen chinesischen Zeichen auf den 
Tafeln 14—16 sind also erheblich weniger als dreimal so gross, als die- 
jenigen auf Tafel 13. 

2. Von dem im Auftrage der Petersburger Akademie der 
Wissenschaften von Radloff herausgegebenen »Atlas der Alterthümer 
der Mongolei«, welcher einen Theil der »Arbeiten der Orchon-Ex- 
pedition«? bildet, habe ich zu verschiedenen Zeiten durch die Güte der 
HH. Dr. Huth und Dr. Andreas die drei ersten, von den Jahren 1892, 
1893 und 1896 datirten Lieferungen lange genug benutzen können, um 
das für meinen Zweck Wichtigste daraus zu entnehmen. Den chinesischen 
Text unserer Inschrift reprodueirt auf Grund von Radloff’s eigenen Kattun- 
abklatschen die dem ersten Heft angehörige Tafel XVI; ausserdem sind auf 
der im Übrigen den köktürkischen Texten gewidmeten Tafel XIX nach dem 
linken Rande zu die beiden Anfangszeilen des chinesischen Textes deutlich 
zu lesen; da jedoch die Zeilen etwas schräg nach links zu laufen (oder 
aber der äussere linke Rand nicht ganz gerade abgeschnitten ist), so sind 
vom 19. Zeichen der 2. Zeile an? die chinesischen Charaktere nur in einer 
mehr oder weniger verstiimmelten Form vorhanden. Da im Inhaltsverzeichniss 
die Tafeln XVI und XIX mit dem ausdrücklichen Vermerk: -Ohne Re- 
touche« versehen sind, so bilden dieselben eine ebenso zuverlässige Grund- 
lage für die Constitution des Textes, wie die Tafeln 13—16 der von der 
finnisch-ugrischen Gesellschaft herausgegebenen Inschriften. 

Überhaupt kann die vorzügliche Ausführung der originaltreuen Re- 
productionen in den beiden oben besprochenen Inschriftwerken nicht rüh- 
mend genug anerkannt werden. 


b) Die gewöhnlichen, typographischen Reproductionen 
(Textabdrücke) der Inschrift. 

l. (Der Helsingforser Abdruck, d.h. der Pekinger oder erste Po- 
poff’sche Text). Ebenso vortrefflich wie die mechanische Repro- 


? Von dieser ist nur ein ganz kleines Bruchstiick auf Tafel 14 sichtbar. 

®2 Russischer Titel: TPY AbI OPXOHCKOH KCHEAHILIH,. Die beiden 
von mir benutzten Exemplare des - Atlas der Alterthümer« unterschieden sich von 
einander dadurch, dass der Text in dem einen russisch, in dem anderen deutsch war. 

3 Dieses Zeichen ist FA chi (ki), 
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duction des chinesischen Textes auf Tafel 13—16 der Inscriptions de 
l’Orkhon, ebenso wenig befriedigend ist die typographische Wie- 
dergabe auf einer unnumerirten Tafel desselben Werkes!, Dieser Ab- 
druck nämlich, welcher die Unterschrift trägt: »J. Monum. Inscription chi- 
noise transcrite ad Peking«, leidet vor allen Dingen an dem Mangel, dass er 
sich der Zeileneintheilung und Zeichenanordnung des Originals keineswegs 
genau anschliesst, vielmehr, worauf schon Schlegel (Ste, S.5) aufmerk- 
sam gemacht hat, in jeder voll ausgefüllten Textzeile, statt wie das Original 
36 Zeichen, deren 37 aufweist. In Folge dieser und anderer Ungenauigkeiten 
ist es z.B. gekommen, dass in der Helsingforser Transscription in der letzten 
Zeile des prosaischen Theiles der Inschrift? nur 23 Zeichen stehen, 
während daselbst im Urtext 29 vorhanden sind. Auch die Entzifferung 
des Originals, wie sie in dieser Umschrift zum Ausdruck kommt, lässt noch 
Manches zu wünschen übrig und enthält eine ziemliche Zahl entschieden 
unrichtiger Lesarten. 

Heikel lässt sich in den Inscriptions de POrkhon, S. XX* (gegen Ende) 
über diese typographische Reproduction folgendermaassen aus: »Le terte 
chinois du premier monument, que nous publions ici, a été transcrit a Peking, 
d’apres les photographies par le premier drogman de l’institut de la mission 
russe® dans cette ville, P. S. Popoff«. Jedoch möchte ich annehmen, dass für 
die Mängel dieser ersten Wiedergabe der Inschrift die chinesischen Assistenten, 
die er jedenfalls zu Rathe gezogen, mehr als Popoff selber verantwortlich 
gewesen sind. Auch würde ein allzu kritisches Urtheil über diesen ersten 
Versuch, welcher zu einer Zeit gemacht wurde, wo es zunächst auf eine 
möglichst schnelle Publication der gefundenen Schätze ankam, offenbar un- 
gerecht sein. 

2. (Der Schlegel’sche Text.) Der ausgezeichnete holländische Sino- 
loge Gustav Schlegel hat sich, wie um die Interpretation unserer 
Inschrift, so auch um die Feststellung ihres Textes die grössten Ver- 
dienste erworben, und die seiner Abhandlung »La Stéle funéraire du 
Teghin Giogh«* (1892) beigefügte Tafel, welche seine Transscription der 


' Solcher unnumerirten Tafeln enthält das Helsingforser Inschriftenwerk 
ınehrere, Diejenige, von welcher hier die Rede ist, ist in meinem Exemplar zwischen 
S. XX und XXI eingefügt, in demjenigen der Königlichen Bibliothek zu Berlin da- 
gegen, mit zwei anderen zusammen, und zwar als die letzte, zwischen S, XXIV und 
XXV. Auch Schlegel (Stöle funeraire, S.2) sagt: «La transcription chinoise ... se 
trouve en regard de la page XXIV.. 

2? D.h, in der 11, Textzeile, wenn man, wie Wassiljew (bei Radloff, 
Alttürk. Inschr., 2. Lief., Tafel I) und ich, die seitliche Überschrift mitzählt. 
Mit Wassiljew bezeichne ich auch die das Datum enthaltende Zeile am Ende als 
die 14,, während Schlegel (loe. laud., S. 5), weil er diese beiden Zeilen nicht mit- 
zählt, der Inschrift nur 12 »Columnen» im Ganzen giebt. Die Wassiljew’sche Be- 
zeichnung scheint mir aus praktischen Gründen den Vorzug zu verdienen. 

® Mit dieser wunderlichen Bezeichnung ist die russische Gesandtschaft 
in Peking gemeint. 

‘ Näheres über diese Schlegel’sche Arbeit s. weiter unten in § 2, Nr. 3. 
Teghin Giogh soll Kültegin sein (s. weiter unten). 
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Inschrift enthält, bedeutet im Vergleich zu dem Helsingforser Abdruck 
einen nicht genug anzuerkennenden Fortschritt. 

In den ersten 13 Zeilen! giebt der Schlegel’sche Abdruck die Text- 
eintheilung und Zeichenstellung des Originals tadellos wieder, nur ist in 
Zeile 9 offenbar aus blosser Unachtsamkeit unterlassen worden, das Ver- 
sehen zu berichtigen, welches ursprünglich die Pekinger Copisten begangen 
hatten, indem sie daselbst die Zeichen 14 und 15 in FR JE yung-shi um- 
stellten, während der Urtext ganz deutlich und zweifellos die Reihen- 
folge Ht FA sAi-yung -deshalb« darbietet (vergl. Zeile 2, 23 und 24 gleich- 


falls ria FA. und Zeile 11,8-—10 #: FA ax shi- yung - ku). 


Dieses Versehen ist, obgleich mir die Wortfolge yung-shi¥ durchaus 
unstatthaft erscheint, von verhältnissmässig geringer Bedeutung, dagegen 
enthält die letzte oder Datumszeile (also die 14. nach Wassiljew’s und 
meiner Zählung) in der Zeichenstellung bei Schlegel eine Abweichung von 
dem Original, welche hier nicht ganz übergangen werden kann. Wie sich 
Jeder, dem die betreffenden Publicationen zugänglich sind, leicht überzeugen 
kann, beginnt im Original die Datumszeile mit dem Worte K la »grosse, 
welches dem 10. Zeichen der übrigen Zeilen (z.B. ved yü in der 13., oder 
X wu in der 12.) gegenübersteht, und schliesst mit dem Worte Fa chien, 
welches dem 29. Zeichen der übrigen Zeilen (z. B. ae mou in der 12.2) 
entspricht. Bei Schlegel dagegen sind die letzten 9 Zeichen der Datumszeile 
(von FAA yüd »Monat« an) simmtlich um eine Stelle zu tief gerückt, so 
dass sich das letzte Wort chien dem 30. Zeichen der 12. Zeile (4 chin), 
statt, wie im Original, dem 29. (mou) gegenüber befindet. Dies ist natürlich 
eine Folge davon, dass Schlegel dem Helsingforser Abdruck in der, wie 
jetzt längst nachgewiesen, irrigen Lesung 5 ee A shi-drh-yiié «zw isl f- 
ter Monat«, statt -r shi »zehnter« oder vielmehr höchst wahrscheinlich 
a A chi-yüd »siebenter Monat«, gefolgt ist. Nun sagt zwar Schlegel 
(Stéle, S.45), dass es ihm selber nicht gelungen sei, die Datumszeile voll- 
ständig zu entziffern, indessen macht er 13 Zeichen, darunter sieben von 
denjenigen, welche in seinem Abdruck zu tief stehen, ausdrücklich als solche 
namhaft, die er habe lesen können. Da er nun aber ferner mit Beziehung 
auf die den Textabdruck der Inschrift enthaltende, seiner Broschüre an- 
gehängte Tafel bemerkt: » En comparant cette planche 4 la transcription dans 
Pouvrage de M. Heikel*, Ton verra que nous avons rigoureusement suivi lordon- 
nance du texte de la pierre«, und dem noch hinzufügt: »Dans les inscriptions 
chinoises le nombre des caractéres dans les colonnes est toujours égal et uniforme, 
ce qui est dune grande valeur pour évaluer la quantité de caractéres a suppléer 
dans les lacunes mutilées« (Stéle, 8.5), so ist es mir immer unerklärlich 
gewesen, wie gerade Schlegel diese Abweichung von der Zeichenstellung 


! Nach meiner Zählung. 
2 Die 13. Zeile reicht nur bis zum 12. Zeichen. 
3 Damit sind die «Inscript. de !’Orkh.» gemeint. 


vr 
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des Originals in seinen Textabdruck hat aufnehmen können, ohne wenig- 
stens ausdrücklich auf diese Differenz hinzuweisen. 

3. (Der Wassiljew’sche [d. h. der von Wassiljew adoptirte| 
Text) In Radloff’s »Alttürkischen Inschriften der Mongolei« 
(St. Petersburg 1895)! findet man am Ende der 2. Lieferung (hinter 
S. 174) auf einer besonderen Tafel einen Abdruck unseres Textes mit der 
Überschrift: -J. Das Denkmal des Kiie-Tegin, nach den Original- Abklatschen 
zusammengestellt von Shu-King-Cheng«, d.h. von dem damaligen chine- 
sischen Gesandten in Petersburg*. Diese Textrecension hat Wassiljew 
seiner weiter unten ($ 2, Nr. 4) zu besprechenden Übersetzung zu Grunde 
gelegt. Die Lesarten sind theilweise, aber nicht durchweg, den Schlegel’schen 
vorzuziehen. Die Zeichen der 14. oder Datumszeile stehen über- 
all an der richtigen Stelle und hören, dem ae mou der 12. Zeile 
gegenüber, mit ft chien auf. Dem entsprechend ist hier der »12. Monat« 
der beiden früheren Abdrücke beseitigt und der 10. an die Stelle gesetzt. 
Jetzt freilich glaubt man dafür den 7. lesen zu müssen. Darauf aber kommt 
es hier zunächst nicht an, sondern nur darauf, dass + cht »sieben« und 
+ shi »zehn« im Gegensatz zu | eee shi-drh »zwölf« im Chinesischen 
nur je mit einem Zeichen geschrieben werden. 

Ein besonderer, offenbar auf Wassiljew, dessen Tod die sinologische 
Wissenschaft im Mai dieses Jahres (1900) zu beklagen gehabt hat, zurück- 
zuführender Vorzug dieses Abdruckes besteht darin, dass am unteren Rande 
die Zeilen (von 1—14) und am linken Rande die Zeichen (von 1— 36) 
numerirt sind, wodurch vor Allem das Citiren ungemein erleichtert wird. 
Die den Text überragende Überschrift fehlt. 


4. (Der zweite Popoff’sche Text.) Urn. Barthold in Peters- 
burg, auf dessen liebenswürdige Unterstützung bei der gegenwärtigen Arbeit 
ich noch zurückzukommen haben werde, verdanke ich es, auch auf die- 
jenige Textrecension aufmerksam gemacht worden zu sein, welche sich auf 
einer besonderen Tafel zwischen S. 4 und 5 der »Memoiren« der Pe- 
tersburger Akademie der Wissenschaften’, Bd. 75, Heft 1 (Peters- 
burg 1895) befindet. Dieser Text, welcher, wie der unter Nr. 1 (oben S. 173) 
besprochene, von Hrn. P.S. Popoff herrührt, folgt in der Zeileneinthei- 
lung u.s.w. durchaus dem Original und fängt auch die 14. Zeile an der 
richtigen Stelle an; da jedoch die Lesung »12. Monat« beibehalten ist, 
stehen die letzten neun Zeichen, gerade wie bei Schlegel, je eine Stelle 
zu tief. Die Lesarten bieten manche Eigenthümlichkeiten, auf welche hier 


! Ursprünglich in 3 Lieferungen erschienen, und zwar die 1, (S.1—83) und 
2, (S. 83—174) (in der 2. Lieferung ist die S. 83 nochmals wiederholt) im Jahre 1894, 
die 3. (S. 175— 460, nebst Vorwort u. s. w.) im Jahre 1895. 

2 Siehe Radloff, Alttürk. Inschr. S.3 und 166. An ersterer Stelle ist der 
Name -Shu-king-Scheng+ geschrieben. Der chinesischen Zeichen, deren Um- 
schreibung hiermit beabsichtigt ist, bin ich nicht sicher. 

> BAUNHCKH UMHEPATOPCKOU AKAAEMIN HAYK'b. 
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noch nicht der Ort ist, einzugehen. Den Wassiljew’schen Text hat Popoff 
offenbar noch nicht gekannt (vergl. hierüber $ 2, Nr. 5). 

5. (Der Parker’sche Text.) Seiner in Vol. XXII der China Re- 
view (Hongkong 1896-97)! veröffentlichten ersten Übersetzung, 
welche weiter unten? zu besprechen sein wird, hat Parker auch einen 
Textabdruck® beigefügt. Diese Reproduction der Inschrift entbehrt in- 
dessen jedes diplomatischen Werthes, auf den sie auch offenbar keinen An- 
spruch erhebt; denn Parker hat sich an die äussere Form des Originals 
ganz und gar nicht gehalten. Er macht aus den vierzehn Zeilen des 
Originals deren fünfzehn, setzt die den Text überragende Überschrift 
über seine 6. und 7. Zeile, also nicht einmal in die Mitte, u.s.w. Er hat 
nur 32 Zeichen in der Zeile. Im Datum, welches er den Zeichen 9 bis 29 
seiner übrigen Zeilen gegenüberstellt, also im Verhältniss zu der Länge 
seiner Zeilen viel zu tief setzt, liest man bei ihm wieder, wie bei Schlegel, 
den 12. Monat. Freilich war ihm der Wassiljew’sche Text unbekannt. 
Aber auch sonst beruhen seine Lesarten zum Theil auf recht kühnen und 
nicht immer glücklichen Conjeeturen. Parker's Text ist daher nur mit 
grosser Vorsicht zu benutzen. 


Anhang zu $ 1. 


Bemerkenswerth und nicht gerade ein besonders glänzendes Zeug- 
niss für die philologische Gewissenhaftigkeit, welche auf die Kültegin -In- 
schrift verwandt worden ist, scheint mir der Umstand, dass sämmtliche 
typographischen Texte, mit alleiniger Ausnahme des Wassiljew- 
schen, in Zeile 9, Zeichen 14 und 15, die oben (S. 175) besprochene irrige 
Wortfolge H#: yung-shi aufweisen*, sowie dass gleichfalls nur 
bei Wassiljew die letzten Zeichen der Datumszeile an der richtigen Stelle 
zu finden sind. 

Über den Textabdruck, welchen ich gegenwärtigem Auf- 
satz auf einer besonderen Tafel habe beifügen lassen, sind 
hier noch ein paar Worte zu sagen. 

Die Zeileneintheilung und Zeichenstellung des Originals ist natürlich 
genau befolgt worden. Nach dem Vorgange Wassiljew’s (vergl. oben 
S. 176) habe ich die Zeilen und Zeichen des leichteren Auffindens und Ci- 
tirens wegen von I—14, bez. von 1—36, numerirt, die Ziffern aber nicht 
nur an den unteren und linken Rand setzen, sondern auch über dem Text 
und an der rechten Seite desselben anbringen lassen. Zweifelhafte oder 
erst noch als richtig nachzuweisende Lesarten und ausgefüllte Lücken habe 
ich, wie Schlegel, durch rothen Druck der betreffenden Zeichen kenntlich 
gemacht, nicht ergänzte, fehlende Zeichen durch in hellblauer 
Färbung gehaltene unumrahmte Quadrate — eins für jedes feh- 


! Dieser Band führt die Paginirung des 21. Bandes weiter und beginnt mit p. 429. 
» 82, Nr.6. 

3 Siehe China Review, Vol. XXI, p. 461. 

* Schlegel wiederholt diesen Fehler seines Textes nochmals auf S. 36 seiner 


»Stele funeéraire-. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen, 1901, 1. Abth. 12 
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lende Wort — angedeutet. Auf den gewählten hellen Untergrund würden 
sich auch etwaige Ergänzungen leicht eintragen lassen. Die einfachen geo- 
metrischen Quadrate dagegen, welche Schlegel für denselben Zweck ver- 
wendet, machen wenigstens auf meine Augen einen unschönen und stören- 
den Eindruck und sehen überdies genau aus, wie das 31. chinesische Clas- 
senzeichen: 1]: Da nun dieses Classenzeichen die Complemente in sich 
aufnimmt, so eignet sich ein derartiges Quadrat auch nicht zur Eintragung 
von Ergänzungen. Denn fände sich z. B., dass eine vorhandene Lücke 
durch Einsetzung etwa des Wörtchens FH yo »es giebt« passend auszu- 
füllen sei, so würde seine Eintragung in das Quadrat das Zeichen Hil Yo, 
welches »Garten« bedeutet, ergeben. Die den Raum von zwei Zeichen 
{Nr.27 und 28) umfassende leere Stelle in der 3. Zeile ist keine Lücke, 
sondern nur dazu bestimmt, more sinico die Ehrfurcht des Verfassers der 
Inschrift vor dem Gründer der T’ang- Dynastie auszudrücken, dessen histo- 
rischen Namen: (FE) Bs (wo) Kao Tsu »(Unser) Hoher Ahn«, die auf 
die scheinbare Lücke folgenden drei Zeichen enthalten (Kao Tsu regierte 
von 618 — 626). 

Noch einem möglichen Missverständniss aber muss in 
diesem Zusammenhang vorgebeugt werden. Ich bin nämlich mit 
der Anwendung rother Zeichen sparsam gewesen und habe sie nur da ge- 
setzt, wo mein Studium der Inschrift mir specielle Veranlassung gegeben 
hatte, die Richtigkeit irgend einer Lesart zu prüfen. In gewöhnlichem 
schwarzen Druck auftretende Zeichen bedeuten also zunächst nur, dass mir 
bisher kein Zweifel an der Richtigkeit der betreffenden Lesart aufgestossen 
ist, keineswegs aber in jedem einzelnen Falle, dass selbständige, ausdrück- 
liche Nachprüfung mich von der Correctheit der Entzifferung überzeugt 
habe; denn ich wollte, wie schon oben (S. 171) bemerkt, nur einen Bei- 
tray zu der Erklärung der Kültegin-Inschrift, nicht eine erschöpfende 
Durcharbeitung derselben in allen ihren Theilen und nach allen Richtungen 
hin liefern. 


Übersicht über die bisherigen Übersetzungen des chinesischen 
Textes der Kültegin-Inschrift. 


Von dem schwungvollen Nachruf, welchen der Kaiser Hsüan Tsung 
von der T’ang-Dynastie! dem rossereichen Helden der nördlichen Steppe 
gewidmet hat, sind meines Wissens acht vollständige Übersetzungen 
in europäische Sprachen erschienen, nämlich zwei russische, zwei deutsche, 
eine französische und drei englische. Es sind, möglichst chronologisch ge- 
ordnet, die folgenden: 

l. (Popoff’s erste russische Übersetzung.) In der Einleitung zu 
den Jaser, de POrkh. (S.XX*) sagt Heikel in einer Stelle, deren Anfang 
bereits in § 1b Nr. 1 eitirt worden ist: »Le texte chinois du premier monu- 


! Er regierte von 712—756 und wird von chinesischen Schriftstellern mit 
Vorliebe unter der Bezeichnung T’aug Ming Huang erwähnt. 
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ment.... a été transcrit a Peking... par le premier drogman de Vinstitut de la 
mission russe dans cette ville, P. S. Popoff. La traduction russe de ce 
méme texte a été faite par le maitre de langue chinoise attaché au 
consulat d’Ourga, et recue ensuite par le susdit interpréte. Pendant 
mon séjour a Tomsk Uhicer dernier (1891), je fis publier cette version dans les 
numéros 13 et 14 de la Revue Orientale (Bocrounoe O6ospsnie!) qui parait a 
Irkoutsk. Par cette publication, qui était accompagnée de plusieurs extraits de 
Vhistoire de la Chine relatifs a Vérénement dont il s’agit, on apprit pour la 
premiere fois, que le lier monument avait été érigé Van 732 apres J.-Chr.«. 
Wer mit dem Lehrer des Chinesischen beim russischen Consulat (richtiger 
General-Consulat) in Urga gemeint ist, habe ich nicht ermitteln können; 
auf keinen Fall aber glaube ich, dass der zu früh verstorbene Devéria in 
einer Anmerkung auf S. XXVIJI der Jnser. de ’Orkh. das Richtige getroffen 
hat. wenn er daselbst die Worte »maitre de langue chinoise« durch die Worte: 
» premier drogman du consulat général de Russie a Ourgas ersetzt. Da übrigens 
Hr. P. S. (d. h. Paul Stepanowitsch) Popoff, wie aus der weiter 
unten (in Nr. 5 dieses Paragraphen) zu besprechenden Publication hervor- 
geht, die volle Verantwortung für die in der Irkutsker » Revue Orientales 
veröffentlichte, erste russische Übersetzung übernommen hat, so sind wir 
wohl berechtigt, ihm den Hauptantheil an derselben zuzuschreiben, und sie 
ebenso gut als die erste Popoff’sche, wie als die erste russische 
Übersetzung zu bezeichnen. 

Die entlegene Stelle, an welcher die in Rede stehende Übertragung 
erschienen war. hat zur Folge gehabt, dass sie von den meisten späteren 
Ubersetzern nicht hat benutzt werden können; thatsächlich hat sie 
bisher überhaupt von keiner Seite eine eingehende Beachtung gefunden. 
Schlegel (Stele fun. S. 2, Anm. 1) sagt ausdrücklich: »Je n’ai pas vu la 
traduction russe publiée par M. Heikel dans la Revue Orientale d’Irkoutsk« , 
aber auch Wassiljew (s. oben § 1b Nr.3 und in diesem Paragraphen 
Nr. 4) nimmt, soviel ich sehe, keinen speciellen Bezug auf seines Vor- 
gängers und Landsmannes Arbeit. 

Mir selber war es schon lange wünschenswerth erschienen, die Über- 
setzung eines so tüchtigen Sinologen, wie Hr. Popoff es ist?, kennen 

t Es ist dies, wie ich neuerlich habe feststellen können, eine, jedoch nicht 
täglich, in Irkutsk erscheinende Zeitung. 

2 Hr. P. S. Popoff, erster Dolmetscher der russischen Gesandtschaft in 
Peking mit dem Charakter als General-Consul, correspondirendes Mitglied der 
Petersburger Akademie der Wissenschaften, ist u. A. Herausgeber und Mitverfasser 
des sehr geschätzten (mir leider nicht zugänglichen) russisch-chinesischen Wörterbuches, 
welches, zuerst vom Archimandriten Palladius angelegt, im Jahre 1888 unter dem 
Namen der beiden genannten Gelehrten in Peking erschienen ist. Einer Angabe 
Peschtschuroff's in seinem «chinesisch - russischen Wörterbuch nach dem graphi- 
schen System. Petersb. 1891+, 5.V, Anın. 3 zufolge enthält das Palladius-Popoff'sche 
Wörterbuch 11868 Zeichen. Der Originaltitel des Peschtschuroff’schen Wörterbuchs 
ist: KHTAHICKO-PYCCRIN C-IOBAPL (HO TPA®HYECKON CHCTEMB) 
A. A. WEULYPOBA. 
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zu lernen. Ich wandte mich zu diesem Zweck im vergangenen Frühjahr 
(1900) an den mir nicht einmal persönlich bekannten Hrn. Dr. W. Barthold, 
und erhielt von ihm nach kurzer Zeit ein aus St. Petersburg, 8./21. Mai 
1900 datirtes Schreiben, welchem eine von ihm eigenhändig für 
mich nach dem in der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek zu 
Petersburg befindlichen Exemplar angefertigte Abschrift der 
beiden, Popoff's erste Übersetzung enthaltenden Artikel aus 
Nr. 13 und 14 der Revue Orientale vom Jahre 1891 beilag!, — 
eine Abschrift, welche sich über etwas mehr als 7 eng be- 
schriebene, ungebrocheneFolio-Seiten erstreckte. Der Lehrer 
des Russischenam hiesigen Seminar fürOrientalischeSprachen, 
Hr. W. Eliaschewitsch, hat sodann seinerseits die Liebens- 
würdigkeit gehabt, mir den Inhalt dieser beiden, von A. Heikel 
gezeichneten Artikel zugänglich zu machen und mir besonders 
Popoff's Ubersetzung, welche sich auf S.7 der Nr. 13 befindet, 
auf deutsch in die Feder zu dictiren. 

Gleich hier mag auch noch nachstehender Passus aus Hrn. Barthold’s 
Brief an mich seinen Platz finden. »Der Verfasser der neuesten russischen 
Arbeit über die Orchon-Inschriften, P. Melioransky*«, schreibt Barthold, 
»macht p. 5 auf die Thatsache aufmerksam, dass diese erste russische Über- 
setzung* mit den späteren viel häufiger übereinstimmt als die deutsche Über- 
setzung von von der Gabelentz, und dass manche Fehler, welche von der 
Gabelentz und nach ihm Schlegel der russischen Übersetzung zuschreiben , 
in derselben in Wirklichkeit nicht enthalten sind«. Auf Grund der Kennt- 
niss, welche ich mir in der angegebenen Weise von der ersten Popoff’schen 
Übersetzung zu verschaffen im Stande gewesen bin, kann ich die Richtig- 
keit dieser Bemerkungen Melioransky's, jedoch mit einer Gabelentz be- 
treffenden Einschränkung, durchaus bestätigen. Einiges in diesen Zusammeu- 
hang Gehörige wird weiter unten, bei Besprechung der betreffenden Stellen 
der Inschrift, angeführt werden. 

2. (Die Gahelentz’ sche Übersetzung.) Da Georg von der 
Crabelentz seine auf S.XXV und XXVI der Inser. de l’Orkhon abge- 
druckte, deutsche Übersetzung der Kültegin-Inschrift mit keinerlei ein- 
leitenden Worten begleitet hat, so sind wir in Betreff der Veranlassung 





! In welchem Monat, bez. an welchem Tage diese beiden Nummern der 
Revue Orientale erschienen sind, kann ich nicht angeben; dagegen ersehe ich aus 
Barthold’s Brief, dass - jede Nummer der Zeitung ihre besondere Pagination hat-, 
und dass «Heikel’s Artikel in beiden Nummern auf den Seiten 7 und 8+ abgedruckt ist. 

2 Die hier angezogene Melioransky'sche Arbeit ist im Jahrg. II, 1. Abth. 
(S. 235) unserer Zeitschrift von Hrn. Barthold selbst näher besprochen worden. 
Ich habe meinerseits noch nicht Gelegenheit gehabt, sie einzusehen. 

$ Auch Barthold spricht in seinem Briefe von dieser ersten russischen Über- 
setzung als von Popoff herrührend, wodurch also meine obige Bezeichnung derselben 
(s. soeben S.179) noch mehr gerechtfertigt erscheint. Heikel in der Revue Orientale 
giebt übrigens Herrn Popoff die Vornamen J. 8, (W.C.) statt P. S. (ILC.), was 
jedoch nur auf einem Schreib- oder Druckfehler herulien kann, 
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zu derselben auf die Aufschlüsse angewiesen, welche wir von anderer Seite 
darüber erhalten. Hr. Heikel lässt sich (in Inser. de l’Orkh., S.XX®) 
über diesen Punkt folgendermaassen aus: »Mr. le Professeur Georg von der 
Gabelentz a Berlin a eu Vobligeance de nous envoyer la traduction faite par lui 
de la susdite inscription chinoise gravée sur le Lier monument, et reproduite 
d’apres les photographies que nous lui avions fait parcenir«, Dazu können 
noch verglichen werden die Worte Devéria’s (Inser. de l’Orkh., in der 
Anmerkung auf S. XXVIII): »C’est a moi que M. Heikel a bien voulu confier V étude 
des monuments II et III«, und (einige Zeilen vorher in derselben Anmerkung 
auf S.XXVI sq.): »Le déchiffrement du monument I«, d.h. des Kültegin- 
Steines, »a did confié successivement au premier drogman' du consulat général 
de Russie d Ourga; a M. Popoff, premier interpréte de la légation de Russie 
a Pékin et a M. Georg de la Gabelent: a Berlin». Mag nun Gabelentz nur 
aus Courtoisie, als Dank für die ihm übersandte Copie der Inschrift, oder 
(wie man aus dem, was Devéria sagt, vielleicht schliessen könnte) in Folge 
einer direeten Aufforderung Hrn. Heikel’s dazu veranlasst worden sein, 
sich an eine Übersetzung der Kültegin - Inschrift zu wagen: jedenfalls gerieth 
er dadurch auf ein seinem Studienkreise durchaus fern liegendes Gebiet, 
und die invita Minerva unternommene Aufgabe musste ihm daher so gut 
wie gänzlich misslingen. Ich werde deshalb im Folgenden seine Übersetzung 
nur ausnahmsweise zu erwähnen Gelegenheit haben. Des Verstorbenen 
grosse Verdienste um die Sinologie werden durch diesen Missgriff in keiner 
Weise geschmälert. 

Gabelentz hat die erste Popoff’sche Übersetzung gekannt. da er eine 
Stelle aus ihr ausdrücklich eitirt; aber die russische Abfassung dieser Über- 
setzung muss ihm Schwierigkeiten gemacht haben, denn sein Citat giebt 
den Sinn des russischen Originals ganz falsch wieder (siehe weiter unten). 
Im Übrigen scheint seiner Übersetzung eine Copie desjenigen Textes zu 
Grunde gelegen zu haben, welcher oben in § 1, 4,1 besprochen worden ist, 

3. (Gustar Schlegel). Die französische Übersetzung von 
Gustav Schlegel ist unter dem Titel: »La stele funéraire du Teghin 
Giogh? et ses copistes et traducteurs chinois, russes et alle- 

| Über diese vermuthlich irrige Bezeichnung s. oben S, 179. 

2 In dem chinesischen Text der Inschrift wird der Name Kültegia mit Zeichen 
geschrieben, welche nordehinesisch Ch'tié-f¢-ch'in (d.h. K’üd-te-kKin) lauten. Nun 
aber hatte seiner Zeit (vor der Entzifferung der köktürkischen Inschriften) Deveria 
geglaubt, in A eine chinesische, phonetische Wiedergabe des türkischen Wortes 
AS. gök (nach der Transseription meines Collegen Hrn. Prof. Foy: gök) «blau, azur- 
blau; Himmel» vermuthen zu dürfen, welches er (Deveria) nach französischer Ortho- 
graphie ganz richtig mit guewk umschrieb, und in Folge davon eine hypothetische 
Namensform Gueuk Teghin ansetzte (s. Inser. de ’Orkh. S.AXVII, Anim. 1, und 
S.XXXVI sq., Anm. 31). Schlegel, welcher, als er seine Übersetzung der 
»stele funeraire- abfasste, geneigt war, Deveria’s Vermuthung für richtig zu halten, 
zog die Umschreibung giogh vor (s. bei ihm 8.9), und gelangte dann ferner mittelst 
einer Umstellung, für welche er die Gründe auf S. 8 seiner Arbeit auseinandersetzt, 
zu der schrecklichen Namensform Teghin Giogh. Nun, der Gueuk Teghin 


182 Arexpr: Studien zur chinesischen Inschriftenkunde. I. Kültegin. 


mands« als Nr, III der »Memoires! de la soci@te finno-ougrienne« 
in Helsingfors (1892) publieirt worden, und zugleich (wohl nur in einer 
Anzahl von Widmungs-Exemplaren?) bei E. J. Brill in Leiden (1892, 
57 Seiten mit 1 Tafel?) erschienen. Durch diese mit einem fortlaufenden, 
ausführlichen Commentar und reichhaltigen Erläuterungen jeder Art ver- 
sehene Arbeit, welche leider in der Form einer zum Theil recht gehässigen 
Invective gegen seinen deutschen Vorgänger auftritt, hat Schlegel das 
Verständniss der chinesischen Kültegin-Inschrift in nicht genug anzuer- 
kennender Weise gefördert, und ich selber gestehe gerne, durch 
Schlegel's Übersetzung, welche er mir seiner Zeit zuzusenden 
die Freundlichkeit hatte, eine der ersten und hauptsächlichsten 
Anregungen zu gegenwärtiger Abhandlung empfangen zu haben. 
Dass es indessen auch ihm nicht gelungen ist, auf den ersten Wurf gleich 
alle Schwierigkeiten zu lösen, und dass daher seine Übersetzung noch 
mancher Richtigstellungen bedurft hat und noch bedarf, ist nur natürlich 
und kann dem Dank, welchen die Wissenschaft für diese Arbeit ihm schul- 
det, keinen Abbruch thun. Zu weit aber geht Schlegel allerdings, wenn 
er den grössten Theil der Einwendungen, welche bereits von Andern gegen 
einzelne Stellen seiner Übersetzung und Erläuterung des -Tegin Kül®- 
Denkmals» erhoben worden sind, einfach als »Mäkeleien» zu be- 
zeichnen für gut findet*. 

Hier sei gleich noch bemerkt, dass auf 8.51, 53, 55 und 57 der 
Schlegel’schen Abhandlung der deutsche Text der Gabelentz’schen 
Übersetzung nochmals in extenso abgedruckt ist. Auch verlohnt es sich, 
darauf aufmerksam zu machen, dass auf 8.52, Zeile 8 hinter »/’imitatent« 
die Worte: »«S’i wen arait pas été ainsi, d’ou leur serait-il venu cette ex- 
cellence?« (vergl. ibid. S.28, Zeile 1 und 2) ausgefallen sind. 

4. (Wassiljew). W. P. Wassiljew’s, des schon mehrfach er- 
wähnten russischen Sinologen, deutsche Übersetzung der Kültegin- 


oder Teghin Giogh, dieser unheimliche Doppelgänger des wackeren Kültegin, 
ist durch Thomsen’s geniale Entdeckung für immer beseitigt, aber das osmanische 
Wort gök hat sich bekanntlich in den Inschriften in der Form kök wiedergefunden 
und ist in dem auch mir sympathischen Ausdruck köktürkisch in der ein- 
schlägigen Litteratur ganz heimisch geworden (s, hierüber z. B. Foy in seinen »tür- 
kischen Voealstudien«, in dieser Zeitschrift Jahrg. III, 2.Abth., S. 180, Anm. 1). 

' Schlegel selbst citirt zwar seine Übersetzung immer als im Journal 
de la société finno - ougrienne erschienen (s. z.B. T’oung-pao Vol. III, S.530a, am Ende, 
und Loi du parallelisme S.1), aber nach einem mir vorliegenden, officiellen Ver- 
zeichniss der » Publientionen der Finnisch - ugrischen Gesellschaft- muss ich annehmen, 
dass sie vielmehr, wie im Text gesagt, die Nr. Ill der Mémoires bildet. 

2 Über diese, den typographischen Text der Inschrift enthaltende Tafel s. 
oben §1, b, 2. 

® Tegin Kül ist die Namensform für Kültegin, zu welcher sich Schlegel 
nach Bekanntwerden der Thomsen’schen Entzifferung entschlossen hat. 

* So z.B. auf S.XV seines Werkes: -Die chinesische Inschrift 
auf dem Uigurischen Denkmal in Kara Balgassun» (= -Mémoires de 
la Soeiete Finno-ougrienne, IX, Helsingfors 1896.). 
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Inschrift steht bei Radloff, Alttürkische Inschriften S. 167—169, ist also 
im Jahre 1894 erschienen; sie stützt sich ganz und gar auf die in $ 1, 2,3 
(oben S.176) von uns bereits besprochene Textrecension, auch hat nach einer 
Bemerkung Radloff’s (loc. laud. S.3) Wassiljew dabei »eine von der chine- 
sischen Regierung der [Petersburger] Akademie zugesandte Abhandlung«  be- 
rücksichtigen können. Über dieses geheimnissvolle chinesische Schriftstück 
ist mir ausser dieser Andeutung Radloff’s nichts weiter bekannt geworden. 
Aus mehrfachen anderweitigen Äusserungen Radloff’s! scheint überdies 
hervorzugehen, dass Wassiljew eine eingehendere Arbeit über die chine- 
sischen Orkhon-Inschriften zu veröffentlichen gedachte, jedoch ist dieser 
Plan, soviel ich weiss, nicht ausgeführt worden. 

Wassiljew’s » Übersetzungen», sagt Radloff weiter (loc. laud. S. 166), 
» schliessen sich möglichst genau an den Text an. Die für das Verstindniss 
nöthigen Zusätze, die aus dem Texte selbst resultiren, sind in ( ) hinzugefügt, 
während erläuternde Zusätze in | | eingeschoben sind. Hr. Wassiljew ver- 
meidet glücklicherweise jede unnütze, der Sache selbst nur schadende Polemik 
und hält es für überflüssig , die früher veröffentlichten Übersetzungen zu kritisiren. 
‚Jeder Sachverständige wird zu urtheilen verstehen, wo seine Vorgänger Fehler be- 
gangen haben. Da die Inschrift des Kül-Tegin nur wenige Lücken bietet, so 
bedurfte es hier keiner besonderen Erläuterungen. Der Übersetzung der Inschrift 
des Me-ki-lien mussten aber erläuternde Bemerkungen beigegeben werden, da 
dieser Text nur sehr lückenhaft erhalten ist«. 

Wenn Radloff hier sagt, dass Wassiljew sich bei der Kültegin-In- 
schrift aller besonderen Erläuterungen enthalten habe, so ist dies insofern 
nieht ganz richtig, als er seiner Übersetzung doch eine Anmerkung bei- 
gefügt hat?, welche zudem, wie sich zeigen wird, für die Interpretation 
unseres Textes von der allergrössten Bedeutung ist. Überhaupt kenn- 
zeichnet sich Wassiljew's Übersetzung als die gediegene Arbeit eines ebenso 
gewissenhaften wie bescheidenen Gelehrten; dass ich im Übrigen die 
ängstliche Scheu vor jeder kritischen Beleuchtung früherer einschlägiger 
Arbeiten in Fällen wie dem vorliegenden nicht für der Sache förderlich halten 
kann, habe ich bereits oben ? gesagt. 

Gekannt hat Wassiljew ohne Frage die erste Popoff’sche, sowie die 
Gabelentz’sche und Schlegel’sche Übersetzung, zweifelhaft dagegen ist mir dies 
in Betreff der zweiten Popoff’schen Übersetzung. Ehe ich zu letzterer übergehe, 
habe ich indessen noch auf einen wichtigen Umstand aufmerksam zu machen. 
! „Mein gelehrter College W. P. Wassiljew bereitet eine Untersuchung der 
ron mir mitgebrachten chinesischen Inschriften vor» (Radloff, Alttürk. Inschr. S. 3), 
und: »Mein gelehrter College W. P. Wassiljew ist, wie ich schon oben erwähnt habe, 
jetzt mit Abfassung einer Bearbeitung der chinesischen Inschriften der Denkmäler 
ron Koscho-Zaidam, die in den Arbeiten der Orchon - Expedition veröffentlicht werden 
soll, beschäftigt, Da ex aber wünschenswerth ist, die chinesischen Inschriften mit den hier 
veröffentlichten türkischen Inschriften vergleichen zu können, so hat mir Hr, Wassiljew 
gestattet, seine Übersetzungen meiner Arbeit einzufügen (ibid. S. 166). 

2 Siehe dieselbe bei Radloff, loc. laud., S. 167. 

8S. 172 gegen Ende. 


184 Arenpt: Studien zur chinesischen Inschriftenkunde. I. Kültegin. 


Auf S. 174 von Radloff’s Alttürkischen Inschriften ist die deutsche 
Übersetzung des Anfangs der chinesischen Inschrift dem Anfange 
der türkischen Inschrift! gegenübergestellt; der Anfang der chinesischen 
Inschrift erscheint aber hier in einer zwar auf Wassiljew’s Übersetzung 
beruhenden, aber mit ihr nicht wörtlich übereinstimmenden und durch 
allerlei erklärende Zusätze vermehrten Fassung. Nun scheint es mir zwar, 
dass diese ganze Seite 174 von Radloff herrührt, dabei jedoch könnten 
immerhin jene Modificationen und Erläuterungen einem Meinungsaustausch 
zwischen beiden Gelelirten ihren Ursprung verdanken. Ich werde daher 
diese Übersetzung des somit in neunfacher Übertragung vorliegenden 
Einganges der Inschrift weiterhin als die Wasstljew- Radloff’sche 
Übersetzung bezeichnen. 

5. (Popoff’s zweite Übersetzung). Der in dem 75. Bande Heft 1 
der Memoiren (Zapiski) der Petersburger Akademie erschienene zweite 
Popoff’sche Textabdruck unserer Inschrift ist bereits in $1,6,4 (oben 
S. 176) besprochen worden. Dem dort Gesagten ist noch hinzuzufügen, 
dass dieser Textabdruck interpungirt ist und dass darin die seit- 
liche Überschrift (unsere Zeile 1) fehlt. 

Auf S. 1—4 dieses 1. Heftes des 75. Bandes der »Memoiren« findet 
sich nun ferner ein Aufsatz Popoff's, welcher von Radloff in der 
Sitzung der historisch - philologischen Classe der Akademie am 19./31. Januar 
1894 mitgetheilt worden ist und welcher auf S. 2—4 Popoff’s zweite, 
mehrfach verbesserte und modifieirte, russische Übersetzung 
der Inschrift enthält. In den der Übersetzung vorangehenden Bemerkungen 
wird besonders auf einige Irrthümer in Schlegel’s Stle funeraire auf- 
merksam gemacht. Zu vergleichen ist auch noch der auf S. 96—98 desselben 
Heftes abgedruckte Sitzungsbericht, in welchem sich die auf Popoff's 
Arbeit bezügliche Stelle S. 96 (Ende) und S. 97 (Anfang) befindet. Danach 
sollte im »Bulletin« der Akademie eine von Radloff herrührende 
deutsche Übertragung von Po poff’s russischer Übersetzung ver- 
öffentlicht werden; ich habe aber noch nicht ermitteln können, ob dies 
geschehen ist?. Ich selber bin durch Hrn. Elijaschewitsch in den 
Stand gesetzt worden, die zweite russische Übersetzung, eben- 
so wie die erste, für gegenwärtige Arbeit nutzbar zu machen. 

Da zwar der vollständige ganze 75. Band der Zapiski vom Jahre 1895 
datirt, das 1. Heft desselben aber, wie ich erst jetzt bemerke, bereits 1894 

' Vergl. diesen bei Radloff, S. 4. 

7 Da es mir nicht möglich gewesen ist, mich vor Abschluss der gegen- 
wärtigen Arbeit mit Allem und Jedem , was über die chinesische Kültegin-Inschrift ver- 
öffentlicht worden ist, bekannt zu machen, so sei hier ein für allemal für aus diesem 
Grunde fehlende Hinweisungen auf Arbeiten meiner Vorgänger die Nachsicht meiner 
Leser in Anspruch genommen. Dieselbe Nachsicht bitte ich auch auf die Fälle aus- 
zudehnen, wo mir irgend eine Stelle einer früheren, mir zugänglichen ein- 
schlägigen Arbeit bei der Ausarbeitung des gegenwärtigen Artikels nicht erinnerlich 
gewesen sein mag. Nur aus diesen beiden Gründen sind Hinweisungen, die man 
hätte erwarten können, unterblieben. 
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erschienen ist!, so ist es iinmerhin möglich, wenn auch meiner Auffassung 
nach nicht wahrscheinlich, dass Wassiljew von Popoff’s zweiter Übersetzung 
bereits Kenntniss gehabt hat, als er die seinige anfertigte; keinem Zweifel 
unterliegt es, dass Popoff zur Zeit der Abfassung seiner zweiten Über- 
setzung die Wassiljew’sche noch nicht gekannt hat?. 

6. (Parker’s erste englische Übersetzung.) Der 22. Band der 
China Review (1896— 1897) enthält eine erhebliche Anzahl von Artikeln 
und Notizen, welche sich auf unsere Inschrift beziehen. E. H. Parker's, 
des unermüdlichen Arbeiters auf den verschiedensten sinologischen For- 
schungsgebieten, in diesem Bande der Review veröffentlichte Textrecension 
ist bereits oben? besprochen worden; hier ist dazu noch nachzutragen, dass 
auch Parker’s Text, wie der 2. Popoff’sche, interpungirt ist. Noch sei 
hier zunächst auf eine Parker'sche Notiz hingewiesen, welche sich auf 
S.560b der Review findet; laut ibidem S. 678a war dieselbe aber bereits 
4 Jahre vor dem Erscheinen des 22. Bandes der Review geschrieben und 
geht noch von der Annahme aus, dass K‘iieh t'éh-léh die richtige 
Namensform sei. Parker’s vollständige erste englische Über- 
setzung ist auf S. 458— 460 abgedruckt; gegenübergestellt ist ihr ein 
vollständiger Abdruck von Schlegel’s französischer Ubersetzung*. Auf 
S. 487b bis 489° und (hinter dem die S. 461 einnehmenden Textabdruck) 
auf S. 462 — 464 giebt ferner Parker eine Reihe erläuternder Anmer- 
kungen, in welchen er besonders auf diejenigen Stellen der Inschrift näher 
eingeht, in Betreff deren seine Auffassung von der Schlegel’s abweicht. 
Die Reihenfolge, in der diese Anmerkungen geschrieben sind, ist die von 
mir soeben angegebene, denn S. 462a (Anfang) wird auf den S. 487 be- 
ginnenden Artikel ausdrücklich als auf einen früheren Bezug genommen *®. 
In dieser seiner ersten Übersetzung und den dazu gehörigen Anmerkungen 
ist Parker bereits zu der Namensform Teghin K’üelh übergegangen. 

Die Parker’sche Übersetzung der Kültegin-Inschrift in der China 
Review nebst den dazu gehörigen Anmerkungen ist in vielen Punkten den 
Arbeiten seiner Vorgänger gegenüber als ein erheblicher Fortschritt zu 
bezeichnen, was um so bemerkenswerther ist, als Parker damals fast aller 
sinologischer Hülfsmittel entbehrte?. Unter diesen Umständen sprach er 

! Demnach ist auch oben (S. 176, Zeile 32) 1894 (statt 1895) zu lesen. 

2 Ich hätte daher vielleicht besser gethan, die 2, Popofl’sche Übersetzung der 
Wassiljew’schen voranzustellen. 

s 8.177, in § 1h, 5. 

4 In diesem Abdruck fehlen wie bei Schlegel selbst (vergl. oben S. 182) auf 
S. 459b hinter fimitaient die Worte: »S’il n’en avait pas été ainsi« ete. Auch sonst 
ist der Abdruck des französischen Textes durch mehrfache Druckfehler entstellt. 

8 Unter der Überschrift: «Sartor Resartus«. 

® Vergl. loc. laud.: »We have already called attention to the pamphlet of 
Professor Schlegel ete. 

7 «In this particular instance ... we are criticising Professor Schlegel without 
the help of any Chinese man, book, or dictionary whatever; we have nothing but our 
own book with notes on the Tartars to which to refers (Parker in China Rev, 22, 
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es auch gleich selber offen aus, dass vermuthlich auch seine Übersetzung 
noch verbesserungsbedürftig sein werde! 

7. (Die englische Übersetzung von Giles.) Unter der Über- 
schrift: »Mr. Parker as a translators und mit dem an die Spitze 
seines Artikels gestellten eleganten Motto: +» Those who in quarrels interpose, 
Must often wipe a bloody nose=?, hat Hr. Herbert A. Giles, gleichfalls 
im 22. Bande der Review (S. 552--556), auch seinerseits eine mit Ein- 
leitung, Nachschrift und eingestreuten erläuternden Noten versehene eng - 
lische Übersetzung unserer Inschrift veröffentlicht. Es ist keine Frage, 
dass auch Giles (wie bei ihm gar nicht anders zu erwarten) durch diese 
seine Arbeit das Verständniss der Inschrift in einigen Punkten in dankens- 
werther Weise gefördert hat, jedoch will es mir scheinen, als ob weder 
seine Übersetzung noch seine erläuternden Noten im Allgemeinen ganz auf 
der Höhe seiner sonstigen sinologischen Leistungen stehen. Auch sind 
durchaus nicht alle seine Einwendungen gegen Parker’s Übersetzung als 
sachlich begründet anzuerkennen. 

8. (Parker’s zweite englische Übersetzung in Thomsen’s 
Buch über die Orkhon-Inschriften.) Ehe ich zu Parker’s zweiter 
veröffentlichten Übersetzung übergehe, habe ich noch zunächst auf 
seine beiden kleinen Artikel im 22. Bande der China Review, S. 678° —679* 
und S.489— 490, aufmerksam zu machen. Der erstere, den ich schon 
oben (S. 185 in Nr. 6) erwähnt habe, enthält jedoch nur weniges Sachliche 
zu unserer Inschrift; im Wesentlichen ist er eine persönliche Abwehr gegen 
Giles’ Angriffe, und hier hält sich Parker auch seinerseits leider nicht ganz 
von dem gereizten Tone, der unter Sinologen nur zu gang und gäbe ist, 
frei. Der Artikel auf S.489 sq. ist eigentlich eine Besprechung der 
6. Nummer der Varietes Sinologiques, in welche jedoch auch einige wichtige 
Bemerkungen über die Kültegin-Inschrift eingestreut sind. Hier — d.h. 
in dem letztbezeichneten Aufsatz — erscheint der türkische Prinz bei Parker 
zum ersten Male in der Namensform »the teghin or Prince Köl«. Eine 
neue vollständige englische Übersetzung der Inschrift von 
Parker endlich ist in Vilh. Thomsen’s berühmten Werke: Inscrip- 


S. 462%). — In demselben Sinne schreibt Parker (Ende Mai 1900) auch an mich: 
»Returned to Europe... I made my remarks and translation (without books, dictio- 
naries, or references) purely off-hand for the China Review=. 

U alt is therefore. (d. h. wegen dieses Mangels an Hülfsmitteln) »Aighly 
probable», schreibt Parker (China Rev. 22, S. 462"), »that our translation is also 
defective«. 

® Mit Recht charakterisirt Henri Cordier in seinem unter dem Titel »Les 
études chinoises (1895 —1898)« erschienenen vortrefflichen Litteraturbericht (8.55) 
die oben im Text besprochenen Parker’schen und Giles’schen Artikel, wie folgt: 
»La stele de Gueuk Teghin a été grandement etudic. M. E. H. Parker etablit une 
comparaison entre sa lecture et celle du Dr. Schlegel; & son tour M. Parker regoit de 
M. Giles une volée de bois vert«. (Cordier's Arbeit citire ich nach dem Separat- 
Abdruck, welcher, als »Ertrait du Supplement au Volume IV du T’oung-pao, No. 5« 
bezeichnet, 1898 bei E. J. Brill in Leiden erschienen ist und nicht weniger als 
141 Seiten 8° umfasst.) 
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tions de l’Orkhon dechiffrees! auf S.212— 216 abgedruckt? Sie 
ist von einigen, meist kurzen Anmerkungen unter dem Text begleitet. Mit 
Bezug auf diese Übersetzung, in welcher er die Namensformen Köl Tegin 
(S. 212) und the Tegin Köl (S. 213) mit einander abwechseln lässt, sagt Parker 
in seinem in den Anmerkungen schon mehrfach eitirten Briefe an mich: 
« This translation was my last and best (to the extent of my ability)®. In der 
That schliesst diese seine Arbeit wiederum eine Anzahl entschiedener Ver- 
besserungen im Vergleich zu der ersten in sich, in einigen Einzelheiten 
möchte ich jedoch, offen gestanden, seiner früheren, in der China Review 
erschienenen Übersetzung den Vorzug vor der späteren geben. In seiner 
zweiten Übersetzung nimmt Parker auf die erste nirgends Bezug, so dass 
nur, wem die China Review zur Hand war, von der Existenz seiner 
früheren Übertragung Kenntniss haben konnte, Es wäre sogar leicht 
möglich, dass das betreffende Heft der Review später zur Ausgabe gelangt 
oder doch in Europa später eingetroffen wäre, als das den Orkhon- 
Inschriften gewidmete Werk des dänischen Gelehrten. Auch Hr. Thomsen 
hat übrigens durch eine mir auf Anfrage meinerseits ertheilte bereitwillige 
Auskunft dazu beigetragen, mir die Aufstellung der vorstehenden Über- 
sicht zu ermöglichen. 

Auf die sonst in Thomsen’s Inscriptions (S. 178, Aum. 58, und von 
S.188 an passim) zerstreuten kleineren Mittheilungen Parker’s wird 
im Verlaufe meiner ‘Arbeit gelegentlich Bezug genommen werden. 


§ 3. 


Die beiden Uberschriften. 


1. Die den Text überragende Überschrift füllt das — auf der anderen 
Seite der Säule von dem »Chanszeichen« eingenommene — »Kopfstück der 
Inschriftflache« aus*, und zwar steht sie in zwei kurzen Parallelzeilen von 
je drei Zeichen über der 7. und 8. Textzeile; die seitliche Überschrift 
(unsere Zeile 1) steht den Zeichen 3—7 und 11—14 der übrigen Zeilen 
gegenüber, zerfällt also in zwei Zeichengruppen, welche durch einen drei- 
stelligen Zwischenraum von einander getrennt sind. 

Die ersten fünf Zeichen der seitlichen Überschrift (Zeile 1, 3— 7) 


lauten HX Id ba iy fi Ku K‘iié-t'¢-k'in pei »Des verstorbenen Költegin 


Denkmal«, also: »Denkmal zu Ehren des verstorbenen Kültegin«. Für 


! Erschienen /lelsingfors 1896 als Nr. V der Mémoires de la Société Finno- 
Ougrienne. 

2 Ich bezeichne diese Übersetzung Parker’s als die zweite, obgleich ich 
aus seinem auf S.186, Anm., Z.1, erwähnten Briefe an mich ersche, dass er zwischen 
der in der China Review und der bei Thomsen veröffentlichten Übersetzung bereits 
eine zweite angefertigt hatte, welche aber nicht gedruckt worden ist. 

3 Auch bei dieser Übersetzung fehlte es ihm noch an litterarischen Hülfs- 
mitteln. -I have no books here», sagt er bei Thomsen, a. a, O., S. 214, Anm. 5. 

‘ Die Ausdrücke »Chanszeichen- und «Kopfstück- entnehme ich Radloff’s 
Inhaltsverzeichniss zu seinen Alterthiimern der Mongolei. 
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die Überschrift im Kopfstück waren sechs Zeichen erforderlich, um eine 
gleichmässige Vertheilung über zwei dreistellige Zeilen zu ermöglichen; 
das 6. Zeichen ergab sich leicht durch Einfügung der in der seitlichen 
Überschrift fortgelassenen Genitiv - Partikel 7 chi hinter Kültegin's 
chinesischem Namen. 

2. Das chinesische Wort aa pet, welches ich oben mit »Denkmal« 
übersetzt habe und welches unter dem 112. Klassenzeichen (Ha shi? »Stein-) 
steht, bedeutet eigentlich eine — gewöhnlich steinerne — Säule, und zwar 
in den allermeisten Fällen eine mit einer Inschrift versehene oder wenigstens 
zur Aufnahme einer solchen bestimmte, ohne dass diese Inschrift gerade, 
wie im vorliegenden Falle, ein Nachruf für einen Verstorbenen zu sein 
brauchte; sie kann vielmehr jeden beliebigen Inhalt haben. Die auf einer 
dergleichen Säule befindliche Inschrift selber wird mit verschiedenen Aus- 
drücken bezeichnet, von welchen der beim Sprechen gebräuchlichste 
rg pei-wen ist. Zu einer Zeit, wie die jetzige, wo das Interesse für 
chinesische Inschriften in so hohem Grade rege geworden ist, verlohnt 
es sich daher vielleicht, darauf aufinerksam zu machen, dass man von 
Chinesen über vorhandene Inschriftensteine am leichtesten Auskunft er- 
halten wird, wenn man sich dabei des angegebenen Ausdrucks pei-wen 
bedient. Es ist mir noch in lebhafter Erinnerung, wie im August 1877 
der kurze Zeit darauf in der Blüthe der Jahre plötzlich verstorbene 
William Frederick Mayers und ich dem westlich von Peking unweit 
der Brücke von Lu-kou-ktao' am Ufer des Hun-ho gelegenen, vereinzelten, 
eine herrliche Aussicht bietenden, wenn auch niedrigen Berge Ast Wy 
Shi-king-shan® einen Besuch abstatteten, und wie bei dieser Gelegenheit, 
auf ungefähr halber Höhe desselben, die eindrucksvollen Trümmer eines 
gänzlich verfallenen Tempels unser Interesse fesselten, und uns den Wunsch 
nahe legten, aus einer etwa vorhandenen Inschrift etwas über die Ge- 
schichte des Orts zu erfahren. Unsere hierauf bezüglichen Fragen an einen 
chinesischen Wächter, den wir an Ort und Stelle aufgetrieben hatten, 
führten aber nicht eher zum Ziele, als bis mir der Ausdruck pei-wen ein- 
gefallen war, worauf der Mann uns sogleich zu der (damals wenigstens) 
noch aufrecht stehenden Inschriftensäule führte. Die chinesische Sprache 
ist eben conventioneller als die unsrigen, und wo der Durchschnitts- Chinese 
eine ganz bestimmte, ihm geläufige Redensart erwartet, wird er nicht leicht 
verstehen, was gemeint ist, wenn sein Unterredner nicht genau den er- 
warteten Ausdruck anwendet. Die gut lesbare Inschrift auf der Shi-king- 
shan-Säule erwies sich übrigens als ungewöhnlich interessant; ınehrere 
Jahre später ist es mir gelungen, mir eine Copie derselben zu verschaffen, 
welche ich im Verfolge meiner Inschriftstudien gleichfalls zu veröffentlichen 
gedenke. Jedoch wir kehren nun zum Kültegin- Denkmal zurück. 


! Pekinger Aussprache: Lu-kou-ch'iao, 
2 Lies: Shi-ching-shan. Der Name wird mit verschiedenen Zeichen ge- 
schrieben; die im Text gegebenen scheinen die correctesten zu sein. 
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3. Die 1. Zeile der Kültegin-Inschrift enthält ausser der seitlichen 
Überschrift noch die vier Zeichen Gun ak GE FE Yii-chi yü-shu. Von 
den in § Lb (S. 173 Ende und folgende) besprochenen fünf Textabdrücken 
ist es wieder nur der auf den chinesischen Gesandten in Petersburg zurück- 
gehende Wassiljew’sche, welcher diese Zeichengruppe enthält; dem- 
entsprechend ist es auch unter den in $2 behandelten vollständigen Über- 
tragungen der Inschrift nur die Wassiljew’sche (s. oben 8.182), in welcher 
diese vier Wörter mit übersetzt sind. Hier war freilich Wassiljew insofern 
im Vortheil, als auf der ihm natürlich bekannten Reproduetion der In- 
schrift in Radloff’s Alterth. der Mongolei die vier in Rede stehenden 
Zeichen deutlich sichtbar sind, während sich von den photographischen 
Tafeln in den Helsingforser Inser. de POrkh. ein Gleiches nicht sagen 
lässt. Trotzdem ist es Hrn. Prof, Hirth gelungen, das Vorhandensein 
dieser Zeichen einzig und allein auf Grund der Tafeln 14 und 15 des 
Helsingforser Inschriftenwerkes auch seinerseits selbständig und über- 
zeugend nachzuweisen. Er hat dies mit vielem Scharfsinn in einem Auf- 
satz gethan, welcher unter dem Titel: »Über den Verfasser und Abschreiber 
der chinesischen Inschrift am Denkmal des Köl Tägin« in der T’oung pao, 
Vol. VII (Nr. 2), S. 151—157 erschienen ist'. 

Aber gleich bei diesen armseligen vier Zeichen, die doch so einfach 
scheinen, zeigt sich die Schwierigkeit fast jedes chinesischen ‘Textes oder, 
wenn man lieber will, unsere noch äusserst mangelhafte Kenntniss der 
Sprache und des Sprachgebrauchs, denn Wassiljew und Hirth haben einen 
ganz verschiedenen Sinn in diesen Wörtchen gefunden. Nach Wassiljew 
nämlich (bei Radl., S. 167) bedeuten sie: » Auf allerhöchsten Befehl 
verfasst und geschrieben«; nach Hirth dagegen (T’oungp. 7, 155) 
wären sie mit »der Kaiser verfasste es, der Kaiser schrieb es« zu 
übersetzen. Wem sollen wir Recht geben? 

Wassiljew, der, wie wir bereits wissen, so gut wie keine Er- 
läuterungen zu seiner Übersetzung gegeben hat, sagt uns nichts über die 
Gründe seiner Auffassung; Hirth widmet der Sache zwar eine längere Ab- 
handlung, aber direct mit Bezug auf die Bedeutung der Worte Yü-chi yii- shu 
sagt er (T’oungp. 7,155) nur Folgendes: ».. Wenn der Kaiser selbst Verfasser 
und Abschreiber einer Inschrift ist, liegt die Möglichkeit vor, dass Alles, was 
wir darüber zu wissen nöthig haben, in vier Schriftzeichen ausgedrückt wird. 
Die in diesem Falle angewendete Formel lautet: 


Yu tscht Yü schw, d.h. 


der Kaiser verfasste es, der Kaiser schrieh es». 


Ihm ist also gar nicht zweifelhaft, dass diese Worte gar keinen anderen 
Sinn haben können, als den, welchen er ihnen beilegt, und da ihm 





! Das 2. Heft des 7. Bandes der T‘oung pao ist zwar vom Mai 1896 datirt, 
aus Hirth's Artikel geht aber deutlich hervor, dass ilim damals die 1. Lieferung der 
Aiterth. der Mong. (1892) und Radloff’s Alttürk. Inschriften (189495) noch nicht zu 
Gesicht gekonmen waren. Der Separat-Abdruck des Hirth'schen Aufsatzes ist mit 
den Seitenzahlen 1—7 versehen. 
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Wassiljew’s abweichende Übersetzung nicht bekannt war, hat er auch keine 
Veranlassung, Weiteres darüber zu sagen. Da es ihm aber auf der anderen 
Seite darauf ankommt, das wirkliche Vorhandensein der von ihm durchaus 
richtig gelesenen, aber auf den ihm vorliegenden photographischen Tafeln 
kaum erkennbaren Zeichen Yü-chi yü-shu möglichst wahrscheinlich zu 
machen, so sucht er aus chinesischen Geschichtswerken nachzuweisen, dass 
der Kaiser Hsüan Tsung den chinesischen Text der Kültegin - Inschrift in 
der That selber verfasst und eigenhändig geschrieben habe. Wir wollen 
daher auch unsererseits auf diese historischen Belegstellen einen Blick werfen, 
um zu sehen, ob wir eine zweckdienliche Belehrung aus ihnen zu schöpfen 
vermögen, 

4. Hirth eitirt zunächst (a. a. O. S. 153 Ende) aus dem T‘ang-shu 
(vollständigerer Titel Hsin T‘ang-shu), d. h. aus der officiellen »Geschichte 
der T’ang-Dynastie in neuer Bearbeitung!, eine Stelle, in welcher es mit 
Beziehung auf die Kültegin-Säule heisst: ih By 2 ae + Ti wei‘ 
k‘o-tsz"é yü pei, was Schegel (Stéle fun., S. 47, Zeile 6 fl.) vollkommen 
richtig übersetzt: »L’empereur« (also Hsüan Tsung) »fit graver pour 
luis (Kültegin) »une scription sur une stélee*. Hirth dagegen macht 
(a. a. O.) die erstaunliche Mittheilung, man »lese« im T’ang-shu, dass 
„der Kaiser für den verstorbenen Türkenprinzen eine Steininschrift verfasste «*; 
»denn«, fügt er hinzu, »so verstehe ich die soeben angeführten Worte 
des chinesischen Textes.« Aber das geht doch nun und nimmermehr an. 
Denn 2 k‘o, ein Zeichen, welches der 18. Klasse 7 tao »Messer« an- 
gehört, bedeutet: »einritzen, einschneiden, eingraviren«, daher 
z. B. al Gli k‘o-tszé-p'u, der gewöhnliche Ausdruck für eine chinesische 
»Druckereis, genau genommen »ein Laden (p‘u), in welchem die 
Zeichen (észé) in die Holzplatten eingeschnitten (und dann auch gleich 
durch den Druck vervielfältigt) werden«. Als Substantivum gebraucht, hat 





No. 1827). 

2 Schlegel übersetzt zwar nicht aus dem T‘ang-shu, sondern aus der grossen 
Encyklopädie T'u-shu-chi-ch’eng, welche aber ihrerseits nur das T‘ang-shu excerpirt. 
Auch Stanislas Julien, welcher gleichfalls aus der Encyklopädie übersetzte, hatte 
schon im Jahre 1864 in seinem Artikel: »Documents historiques sur les Tou- kioue 
(Turesj« dieselben Worte weniger gut, aber doch im Allgemeinen zutreffend, wieder- 
gegeben wie folgt: »L’empereur ordonna de graver une inscription sur la colonne 
(placée devant le tombeau)« (s. Journal Asiatique, Serie VI. Tome IV. S. 471). 
Hirth nimmt nur auf Schlegel’s Übersetzung Bezug; Stan. Julien erwähnt er nicht. 

3 Aus den gesperrten Worten in meinen Citaten bitte ich nirgends ohne 
Weiteres den Schluss zu ziehen, dass dieselben auch in den eitirten Originalstellen 
gesperrt gedruckt seien; z. B. ist dies mit den Worten »lese= und »verfasste- 
in dem Hirth’schen Original- Aufsatz nicht der Fall. Ich wollte eben nur die Auf- 
merksamkeit meiner Leser auf die gesperrten Worte lenken, und werde nur, wo es 
etwa von Wichtigkeit sein sollte, ausdrücklich angeben, ob die Sperrung sich auch 
bereits im Original findet. 
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k‘o ferner die Bedeutung: »ein kurzer Zeitabschnitt«, gewöhnlich speciell 
»eine Viertelstunde. Auch hier liegt die Grundbedeutung eines »Ein- 
schnittes« deutlich zu Tage, dass aber 2 k‘o je die Bedeutung »ver- 
fassen. haben könne, wüsste ich nicht. Und wollten wir durchaus an- 
nehmen, dass an dieser Stelle des T’ang-shu »graviren« im Sinne von 
» verfassen« gebraucht sei, so müssten wir gleichzeitig zugestehen, dass 
der chinesische Autor sich hier recht ungeschickt ausgedrückt habe. Denn 
TH yi pei heisst: »auf einer oder auf eine Säule (sur la colonne Jul., 
besser sur une stéle Schleg.).; daran lässt sich nichts ändern, und der 
Schriftsteller hätte dann also geschrieben: »der Kaiser verfasste (für 
den türkischen Prinzen) eine Inschrift auf einer Säule« oder meinet- 
halben: »auf eine Säule hinauf«. Und so soll der Schriftsteller sich 
ausgedrückt haben, obgleich ihm mehr als eine Redensart für »Säulen- 
inschrift«, z. B. das mehrerwähnte fill AV pei-wen, zu Gebote stand?! Die 
Unmöglichkeit einer solchen Stilverrenkung scheint auch Hirth gefühlt zu 
haben, denn er bedient sich in seiner Übersetzung des Ausdruckes » Stein- 
inschrift«, gerade als wäre im chinesischen Texte pei-wen oder etwas 
Ähnliches zu lesen. 

5. Hirth begründet seine Auffassung wie folgt: »Gegen die 
Schlegel'sche Version: »Pempereur fit graver pour lui une inscription sur 
une stele, wäre nichts einzuwenden, käme uns nicht eine Parallelstelle im K iu 
T'ang-schu« (d.h. inder Geschichte der T ‘ang-Dynastie inälterer Fassung)?... 
»zu Hülfe, worin« (gleichfalls mit Beziehung auf das Kültegin- Denkmal) »aus- 
drücklich gesagt wird, dass auf Grund Cabinetsbefehls eine ‘Stele errichtet wurde 
und dass der Kaiser selbst den Text der Stele herstellte’.« Die chinesi- 
schen Zeichen für diese Worte giebt Hirth selber an; sie lauten bei ihm 4 
(a. a. O. S. 154): Sar fil Hl AL ping weit li pei, Shang 
tszé wei? pei- wen. RER en a Jaf RER. “heratslitet da 
aus der Stelle nicht hervorzugehen scheint*, ob der Kaiser den Wortlaut der 
Inschrift aufsetzte (tsuan, HR ‘) oder ob er das von einem Anderen .. aufgesetzte 


Concept nur eigenhändig .. abschrieb (schu, a), oder Beides. Ich vermuthe 
das Letztere ...« 





1 Über das Verhältniss von pif X pei-wen zu Ay: tsz'é wird weiter unten 
noch Einiges gesagt werden. 
2 Die »ältere Geschichte der T’ang-Dynastie ist ein Werk Fl Hi) Liu-hsü's 
4a 


(vergl. Giles, Biogr. Dict. No. 1307). Giles schreibt [ff] statt HAJ. Nach K‘anghi 
sind beide Zeichen vertauschbar; im I-chi-lu jedoch (s. meine Regententabellen, 
Jahrg. II, S. 212 dieser Zeitschrift) finde ich den Namen des Historiographen mit Hi) 
geschrieben (daselbst im ersten Heft, im Verzeichniss berülimter Geschichtsschreiber). 
® Das Kiu T“ang-shu selber ist mir nicht zur Hand. 
* Die Sperrung des Wörtchens scheint rührt nieht von Hirth, sondern von 
mir her, 


5 Ich lese dieses Wort nach nördlicher Aussprache nicht tsuan, sondern 
chuan. 
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6. Zur Begründung dieser seiner Vermuthung führt Hirth (a. a. OQ. 
S. 154 ff.) in der sich anschliessenden Argumentation, welche wir hier 
unmöglich in extenso wiedergeben können, im Wesentlichen aus: »dass in 
Grabschriften von der Art des Kültegin-Denkmals in weitaus den meisten 
Fällen ... der Name 1. des Verfassers, 2. des Abschreibers, oder nur des 
Einen, oder Beider in einer Person« ausdrücklich genannt zu werden pilege, 
und dass, »wenn der Kaiser selbst Verfasser und Abschreiber zugleich“ sei, 
die kurze Formel Yü-ch? yii-shu zur Constatirung dieser Thatsache genüge 
(vergl. schon oben S. 189, Z. 33 ff.). Diese Formel finde sich in der That 
auf einer anderen, vom Kaiser Hsüan Tsung herrührenden Inschrift 
und scheine auch in der ersten Zeile der Kültegin-Stele, wenn auch sehr 
undeutlich, vorhanden zu sein. ‚Jedoch verhält sich Hirth selber seiner 
durch Radloff’s Abklatsche so vollkominen bestätigten Entdeckung der 
vier Zeichen gegenüber so skeptisch, dass er erst von einer künftigen neuen 
Expedition in die Orkhon-Gegend Gewissheit darüber erwartet (a. a. O. 
S$. 156, Ende). Daher also, wie schon oben (S. 190) erörtert, sein Bestreben, 
die Thatsache, welche die Anwendung der Formel Yü-cht u. s. w. recht- 
fertigen würde, vor der Hand durch Belege aus der chinesischen Litteratur 
sicher zu stellen. Dass ihm dies freilich mit der aus der neueren Ge- 
schichte der T’ang-Dynastie entnommenen Stelle missglückt ist, glaube ich 
nachgewiesen zu haben; der soeben in Nr.5 mitgetheilte Passus aus der 
älteren Geschichte desselben Herrscherhauses führt dagegen auch nach 
meiner Ansicht zum Ziele. Nur erreiche ich dieses auf einem von Hirth’s 
Argumentation nicht unerheblich abweichenden Wege. 

7. Ich übersetze den Passus, um den es sich handelt, wie folgt: 
»Gleichzeitig wurde ihm (dem Prinzen) ein Denkmal in Säulen- 
form errichtet, für welches der Kaiser selbst die Inschrift 
machtes. » Machte« wäre die wörtlichste Übersetzung, denn diese Be- 
deutung hat das Wörtchen Fe wei? da, wo es in unserer Stelle zum 
zweiten Mal vorkommt'. So abscheulich aber, wie hier »machte« im 
Deutschen, klingt das wei? im Chinesischen nicht, und wir sind vollauf be- 
rechtigt, dafür zu setzen: »für welches der Kaiser selbst die In- 
schrift schrieb» oder »entwarfs. Letzteres würde mir sprachlich am 
besten gefallen; bei Hirth’s »Aerstelltes sieht man den Kaiser ja form- 
lich mit dem Meissel in der Hand, wie er die Zeichen in die Steinplatte 
eingräbt?, und dieses Bild hervorzurufen ist doch gar nicht Hirth’s Absicht. 
»Schrieb« oder »entwarf« dagegen erfüllen hier nach meiner Ansicht 
vollkommen den Zweck, ein getreues Aequivalent für die Ausdrucksweise 
des Originals zu bieten. Auch der Sinn kann kaum zweifelhaft sein. 


! Wo es zum ersten Mal vorkommt, wird es im vierten Ton gelesen (weit) 
und entspricht unserer Praeposition »für», welche aber hier (wie häufig) im Chine- 
sischen elliptisch gebraucht ist und in »für iAn« zu ergänzen oder einfach durch 
“ihm. zu übersetzen ist, 

% Siehe die gute Beschreibung des Verfahrens bei Herstellung einer Inschrift 
in Hirth’s Aufsatz, a. a. O., S. 151, 
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Das Naturgemässeste scheint mir, dabei an das »Verfassen « des Inschrift- 
textes zu denken, denn das kommt doch vor der kalligraphischen Nieder- 
schrift. Oben, in der Stelle aus dem Hsin T’ang-shu (S. 190), lag die Sache 
anders; da wurde die Errichtung des Denkmals nebst Allem, was damit 
zusammenhängt, durch den krönenden Schlussact des Ganzen gekennzeichnet 
mit den Worten: »Und der Kaiser liess ihm eine Inschrift ein- 
graviren auf einer Säule»; im Kiu T’ang-shu dagegen wird die Errich- 
tung der Säule schlechthin, oder der Beschluss ihrer Errichtung, voran- 
gestellt; dann folgt eine kurze Angabe darüber, von wem die nothwendiger- 
weise zu der Säule gehörige Inschrift herrührte. Damit sind die beiden 
Hauptmomente in fortschreitender Reihenfolge erledigt; über den Kalli- 
graphen und Steinmetz erfahren wir dadurch meiner Ansicht nach nichts. 
Und war denn der Schriftsteller zu einer Mittheilung auch über diese 
Einzelheiten durchaus genöthigt? Konnte er denn wissen, dass jetzt, nach 
Verlauf von elf und einem halben Jahrhundert, die wissbegierigen Barbaren 
des Westens, in Folge der Entzifferung der köktürkischen Inschriften, solch 
ein hohes Interesse an Allem und Jedem nehmen würden, was auf das 
Kültegin-Denkınal Bezug hat? Nein, Hr. Hirth wird sich vergebens 
bemühen, zu zeigen, dass wir aus den von ihm eitirten Worten alles 
das schliessen könnten, was er darin findet. Überhaupt lässt sich aus seiner 
Darstellung nicht klar ersehen, ob eigentlich seine Übersetzungen der beiden 
Stellen nichts als den Sinn des chinesischen Wortlautes wiedergeben, 
oder aber, ob sie nebenbei auch alle die Resultate zum Ausdruck bringen 
sollen, zu denen der Herr Übersetzer seinerseits auf Grund der gleich- 
zeitigen Berücksichtigung einer ganzen Reihe sonstiger Umstände und That- 
sachen gelangt ist. Es macht dies aber einen grossen Unterschied, denn 
in letzterem Falle enthalten seine Übersetzungen (und so scheint es mir in 
der That) eben mehr als im Originaltext steht; und das im Auge zu be- 
halten, ist natürlich von Wichtigkeit. 

8. Auch über die chinesische Inschrift auf dem sogenannten zweiten 
Denkmal, welches von demselben Kaiser Hsüan Tsung Kültegin’s älterem 
Bruder Mo-ki-lien! oder Bilgi Kagan gesetzt worden ist, finden wir 
im Verlauf der bereits mehrfach angezogenen Stelle aus der neueren Ge- 
schichte der T’ang- Dynastie (bez. aus der grossen Encyklopädie) eine 
kurze Notiz. Dieselbe lautet im chinesischen Text (s. diesen bei Schleg., 


St. fun. S. 48, in der Anm.): EK U EU | fr BA ESE (a 


' Peking-Ausspr.: Mo-chi-lien, Man wird diesen Namen vielfach auch 
Me-ki-lien, Mekilien umschrieben, oder aber durch hypothetische türkische 
Namensformen, von welchen Moguilaine (Deveria in Inser. de FOrkh., S.XXVII) 
und Mogilan (Parker bei Thomsen, S, 213, Z. 12) noch die am wenigsten will- 
kürlichen sind, ersetzt finden. Die wirkliche türkische Namensform ist bekanntlich 
noch nicht festgestellt. Durch ein in jenem Anfangsstadium des Studiums der 
Orkhon - Inschriften sehr entschuldbares Versehen bezeichnet Deveria (a. a. 0.8. XXVII 
unten; S. XXVIIP, Z.6) unseren Kültegin mehrmals als Mo-ki-lien’s älteren 
Bruder, während umgekehrt vielmehr Mo-ki-lien der ältere war. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abth. 13 
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ZR. I atc i), wth 5 Es EZ HN Mo-ki-lien...tsu; Ti... 


chao tsung-chéng- oh ing Li Tsüan tiao-chi; yin li-miao; chao shi-kuan Ti 
Jung (oder: Yung) wen ch‘i pei »Nachdem Mo-ki-lien gestorben war, 
beauftragte der Kaiser den Praesidenten des Ministeriums des Kaiserlichen 
Hauses, Li Tsüan, sich behufs Bezeigung seines Kaiserlichen Beileids und 
Darbringung eines Todtenopfers an Ort und Stelle zu begeben; auch sollte 
bei dieser Gelegenheit (dem Andenken des Verstorbenen) eine Capelle er- 
richtet werden, und der Historiograph Li Jung erhielt vom Kaiser den 
Befehl, für die dazu gehörige Säule die Inschrift zu redigi- 
ren«. So werden die Worte wen ch‘i pei übereinstimmend von Stanislas 
Julien (»de rediger une inscription pour la colonne«; s. Journ, Asiat, Ser. 6, 
Bd. 4, S. 472), Deveria (»de rédiger Pinscription de la stöles; s. Inser. de 
FOrkh. S.XXVIP) und Schlegel (»de rediger Pepitaphe=; s. Stele fun. 
S$. 47, Ende) übersetzt, und zwar, wie mir scheint, mit vollem Recht. Zu 
bemerken ist nur noch, dass das Wort X wen?, welches uns als Sub- 
stantivum in der Bedeutung »Inschrift«e schon so oft vorgekommen ist, 
hier als transitives Verbum, mit mi pei! »Säule= als Object, auftritt. Wir 
könnten dies nachahmen, wenn wir uns etwa der Wendung bedienten: 
»die Säule mit einer Inschrift zu versehen« oder: dem hier etwas 
gewählteren Stil des Originals vielleicht noch besser entsprechend: »die 
Säule mit einer Inschrift zu schmücken!«.. Denn die Grund- 
bedeutung von X wen ist: »schöne Linien« oder »Figuren« (s. die 
Lexika). Dem Sinne nach jedoch will der Schriftsteller nicht mehr sagen, 
als dass der Kaiser den Text dieser Inschrift nicht selber verfasste, 
sondern Li Jung damit betraute, wie dies auch aus den spärlichen Resten 
des chinesischen Textes des zweiten Monumentes noch zur Genüge hervor- 
geht?. Über den Kalligraphen der Mo-ki-lien-Inschrift erfahren wir 
nach Stanislas Julien’s, Deveria's, Schlegel’s und meiner übereinstimmenden 
Meinung nichts aus der eitirten Stelle des T‘ang-shu. 

9. Beiläufig zeigen die im Verlaufe obiger Auseinandersetzungen be- 
sprochenen Textstellen, dass dem Chinesischen ein grosser Reichthum an 
verschiedenen Wendungen für die Begriffe »verfassen« und »ein- 
graviren« zu Gebote steht; wenn daher in Hirth’s viel eitirter Ab- 
handlung (S. 151) die Wörter HE chuan für das Verfassen und Ha) lé für 
das Eingraviren einer Inschrift gewissermaassen als technische Ausdrücke 
namhaft gemacht werden, so ist das zwar auch richtig, aber der im 
Chinesischen hierfür verfügbare Wortvorrath ist damit keineswegs erschöpft, 
während für die kalligraphische Niederschrift # shu zwar nicht der 


' Auch in diesem Falle jedoch muss al wen? den zweiten Ton behalten. 
Im vierten Ton (ment) bedeutet es »to gloss overs, im tadelnden Sinne, woran hier 
nicht zu denken, 

? Siehe den von Wassiljew herrührenden, sehr dankenswerthen Versuch 
einer Übersetzung dieser höchst fragmentarischen Inschrift bei Radl., Alttürk. In- 
schriften S. 170 — 173. 
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einzige verwendbare, aber doch der bei Weitem beliebteste Ausdruck zu 
sein scheint. 


10. Was nun das ae al (if) (FE Yii-chi yü-shu unserer ersten In- 
schriftzeile betrifft, so ist zunächst hinsichtlich des Wortes nal yüt zu 
beachten, dass es, insofern es sich auf die Person des Kaisers (oder 
überhaupt eines Souverains) bezieht '!, stets adjeetivisch oder adverbia- 
lisch gebraucht wird. Unsere gangbarsten Wörterbücher bringen auch 
die adjeetivische Bedeutung ganz richtig, wenn schon in zu beschränktem 
Sinne, zum Ausdruck, indem sie Erklärungen geben wie: »an appellation 
of whatever pertains to or is done by the Emperor« (Morrison 2, 697"2); 
imperial, royal, whatever belongs to the monarch« (Williams S. 1127*"); 
of or belonging to the Emperor; Imperial (Giles Nr. 13,645); vergl. auch 
Hirth, welcher im Vocabulary of the Text Book of Documentary Chinese 
(Shanghai 1888), S. 135°, unser Wort einfach mit: »Imperial« erklärt. Diese 
adjeetivische Bedeutung geht nun nothwendigerweise in eine adverbiale 
über, wenn ein im Partieipiam perfeeti passivi zu denkendes transitives 
Verbum darauf folgt. So ist denn in der ersten Insebriftzeile, wenn man 
ganz wörtlich übertragen will, die Formel Yü-chi yü-shu mit »Kaiser- 
lich angefertigt, Kaiserlich geschrieben«, und nicht anders, zu 
übersetzen, wobei sich aus dem vorhergehenden fii pet »Siiule« und dem 
ganzen Zusammenhange von selber ergiebt, dass bei den Worten »an- 
gefertigt« und »geschrieben« an die Säulen-Inschrift? zu denken ist. 
Wir können also statt »Kaiserlich angefertigt« hier ebenso gut 
»Kaiserlich verfasst« setzen; denn obgleich EN cht* ein Wort sehr 
allgemeiner Bedeutung ist, welehes unserem »machen, verfertigen, her- 
stellen« entspricht, so bezieht es sich doch bei Büchern, Inschriften u. s. w. 
stets auf die Thätigkeit des Verfassers, nie auf die Niederschrift, den 
Druck, die Eingravirung und dergleichen mehr. 

ll. Eine dem chinesischen Yü-chi genau nachgeahmte Wendung 
wie »Kaiserlich angefertigt« klingt ja nun im Deutschen sehr sonder- 
bar; im Englischen lässt sich die adverbiale Natur des ersten Wortes 
deutlicher zum Ausdruck bringen durch die von Giles (Wi. Nr. 1911) 
zewählte Übersetzung »Imperially executed«. Die vollständige Eintragung 
bei Giles lautet aber: »J/mperially executed, — of a work produced under 
instructions from the Throne «, also übereinstimmend mit Wassiljew’s: 
-Auf allerhöchsten Befehl verfasst« (oben S. 189). Williams bringt uns 
nicht weiter, wenn er es (Wib. S. 59°) mit »done by the Emperor, or for 
him« wiedergiebt, denn wie er hier das «for him« verstanden wissen 
will, ist nicht klar, und Hirth’s Übersetzung: »der Kaiser verfasste es« 


! In seinen sonstigen Bedeutungen kommt es hier nicht in Betracht. 
2 So im Londoner Neudruck des alphabetisch angeordneten Theiles vom 
Jahre 1865, entsprechend der Original- Ausgabe (Macao 1819), 8. 1043". 


3 An die Inschrift auf der Säule, nicht an die Sänle selber, da zu il chi 


ond # shu dasselbe Substantivum ergänzt werden muss, und dies bei shu «ge- 
schrieben=- eben nur die Insehrift sein kann. 


ts i 


| | |— ———i— 
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(oben 8. 189) ist zur Feststellung der Bedeutung der Phrase yü-chi erst 
recht nicht ausreichend, denn, wie wir gesehen haben, heisst yü nicht 
schleehthin »der Kaiser«. Und in der That lässt sich aus dem adverbia- 
lischen yü in Yü-chi »Imperially executed« und ähnlichen Wendungen an 
und für sich nichts weiter entnehmen, als dass bei Ausführung der be- 
treffenden Handlung der Kaiser in irgend welcher Weise persönlich be- 
theiligt gewesen sei; aber wie weit diese persönliche Betheiligung gegangen 
sei, geht aus dem blossen Wortlaut gar nicht hervor und muss in 
jedem einzelnen Falle nach sachlichen oder dem speciellen Sprachgebrauch 
entnommenen Gesichtspunkten entschieden werden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Über japanische Frauennamen. \“ 


Von R. Lance. 


Vor einiger Zeit wurde ich von einer mir bekannten Dame gebeten, ihr 
Einiges über japanische Franennamen mitzutheilen. Dies veranlasste mich, 
in der einschlägigen europäischen Litteratur Umschau zu halten, was bereits 
über dieses Thema geschrieben worden ist, und das Ergebniss derselben 
war, wie ich vermuthet hatte, dass darüber sehr wenig und nicht immer 
Zutreffendes veröffentlicht worden ist. So bespricht Miss Bacon in ihrem 
werthvollen und interessanten Buche »Japanese girls and women« die Frage 
der weiblichen Namen gelegentlich in einer Anmerkung. Sie sagt 8.3: 
»Names of beautiful objects in nature as Plum, Snow, Sunshine, Lotos, Gold 
are communly used for girls, while boys of the lower classes often rejoice 
in such appellations as Stone, Bear, Tiger ete.« Hier ist zu bemerken, dass 
es einerseits eine Menge Frauennamen giebt, die nichts mit Benennungen 
»schöner Gegenstände in der Natur« zu thun haben, andererseits solche 
Namen, wie sie Miss Bacon als Knabennamen anführt (streng genommen 
sind dies nur Verkürzungen von Namen, wie Torakichi JE: Kumazo 
HE wk u.s.w.), auch häufige Mädchennamen sind. Ähnliche Bemerkungen, 
wie die eben eitirte, kann ınan in allen Werken über Japan, die den Gegen- 
stand berühren, finden. 

Über die Schreibweise der weiblichen Namen sagt der bekannte Japano- 
loge Chamberlain in seinem vor Kurzem erschienenen ausgezeichneten Werke 
eA practical introduction to the study of Japanese writing» 8.236: » Women's 
personal names offer no difficulty and are generally written in Kana etc.» 
Thatsache ist, dass, während man die männlichen Namen stets mit chinesi- 
schen Zeichen schreibt, bei der Schreibung der Namen der Frauen Willkür 
herrscht und derselbe Name bald mit chinesischen Zeichen, bald mit Kana 
geschrieben wird. Ja, es kommen einzelne Fälle vor, in denen ein Name 
halb mit chinesischen Zeichen, halb mit Kana geschrieben ist, z. B.: K 7) 
Sueno, ay 4 C. Koneko, FR Xe y Miya-ko (über ko -F- nach Namen 
s. unten). Von den 433 Namen, die das gedruckte Verzeichniss der Schüle- 
rinnen der Adelsschule, das ich unter Anderem benutzt habe, enthält, sind 
nur 76 mit Kana geschrieben, während in den Schülerinnenverzeichnissen 
einiger Volksschulen die Schreibweise mit Kana die vorwiegende ist. Um 
ferner zu zeigen, wie schwankend die Schreibweise in der Litteratur ist, 
führe ich von vielen Beispielen nur eins an. So heisst es in einer Novelle 


Gyökö {#8 f¥ » Unerwartetes Glück» von Rohan Be th. die in der Zeitschrift 
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Taiyo Bd.4, Jahrg. 2 erschienen ist, 5. 168: er 7) r 2 Ba Ts Heat js 12 
1.s.w. Hier ist also der Name der Ehefrau (0) Tayo! mit Iliragana, der des 
Dienstinädchens (O) Nao mit chinesischen Zeichen geschrieben. 

Wird nun ein Name mit Kana geschrieben, so ist zwar die Lesung 
desselben ausser Zweifel, nicht aber immer die Bedeutung. Denn ein 
Name, der 2> 4 Ko geschrieben ist, kann die verschiedensten Bedentungen 
haben, die nur aus dem dazu gehörigen chinesischen Zeichen zu ersehen 
sind, so: Liebe zu den Eltern Zz, Gedanke FE; Glück 3% ues.w. Wird 
andererseits der Name mit chinesischen Zeichen geschrieben, so ist, 
falls die Lesung mit Kana nicht daneben steht, dieselbe sogar für den 
Japaner bisweilen schwierig. Die Gründe hierfür sind dieselben wie bei 
der Lesung der männlichen Namen, besonders der Nanori (% JE) oder 
Jitsumyo (EF 2). d. h. der eigentlichen, im Alterthum allein vorhandenen 
Namen, die aber seit dem Mittelalter, als andere — die sogenannten Zokumyö 
(IR 5) oder Tsüslıö (378 A) — entstanden, erst zur Zeit der Mündigkeits- 
erklärung gegeben wurden®. Denn einmal ist es, gerade wie bei den männ- 
lichen Namen, öfter zweifelhaft, ob das chinesische Zeichen, mit dem der 
Frauenname geschrieben ist, nach dem On oder dem Kun zu lesen ist, und 
andererseits ist bisweilen die Lesung selbst des oder der Kun bei Namen 
von der gewöhnlichen Lesung abweichend und schwierig. Nicht selten wälılt 
man den einen Bestandtheil männlicher Namen, besonders der Nanori, die 
meist aus zwei Zeichen bestehen, als weiblichen Namen, und was von der 
Schwierigkeit der Lesung der Zeichen der männlichen Namen, vor Allem 
der Nanori®, gilt, findet daher auch auf die Lesung eines solchen weiblichen 
Namens Anwendung. Als Beispiel für den ersten Fall führe ich ich an, 
den Namen der Gemahlin des Marquis Saigo Tsugumichi ( Puy Hs FE i )'. 
Dieser Name befand sich z.B. neben dem ihres Gemahls unter einem Ein- 
ladungsschreiben an ein Mitglied der deutschen Gesandtschaft, ohne dass 
die Lesung durch Kana daneben angegeben war. Hier ist man im Zweifel, 
ob man nach On Se-Ako oder nach Kun Kiyo-ko lesen soll, da beide 
Lesungen des Zeichens Im als Namen vorkommen. Diesen Namen kann 
daher nur derjenige lesen, der bereits weiss, wie der Name heisst. Bei- 
spiele für den zweiten Fall liefern Zeichen wie aye Liebe, das sonst Ai, 


1 Über die Vorsilbe O s. unten 8, 236 if. 

2 Seit dem Jahre 1872 ist es verboten, beide Vornamen, wie es früher 
geschah, zugleich zu führen. Die heutigen männlichen Namen haben entweder die 
Form der Nanori oder der Zokumyö. Es sei hier beiläufig bemerkt, dass in einem 
Buche, dem Myojihen (MEHR. auch von Nanori der Frauen die Rede ist. 

3 Es giebt für die Lesung derselben besondere Lexika. 

* Dieser Name bietet ein gutes Beispiel für die Schwierigkeit der Lesung 
der männlichen Personennamen, hier eines Nanori. Die meisten Japaner lesen tt Hel 
nach dem On Jädö, wie in solchen Fällen stets nach dem On gelesen wird, wenn 
man nicht weiss, welche Lesung richtig ist. Für Tsugumichi wäre auch die Lesung 
Yorimichi möglich. 
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aber in einem Falle als Namen der Gontenji' Yanagiwara (iN) JE) ganz 
abweichend Naru gelesen wird, ferner die Zeichen ER. ih. die in Namen 
abweichend von der sonstigen Lesung Haru, also wie das so häufig als 
Frauenname vorkommende Zeichen FE «Frihling«, gelesen werden’. 

Der Leser sieht aus den obigen Bemerkungen, dass sich bei tieferem 
Eingehen auf das Thema der weiblichen Namen manche Schwierigkeit er- 
giebt und manche interessante Frage entsteht. Dies hat mich veranlasst, die 
Frage der Namengebung und Namen bei den japanischen Frauen genauer 
zu untersuchen und ein Verzeichniss von Frauennamen anzulegen, das ich 
am Schlusse mittheile. Selbstverständlich kann eine solche Sammlung nie- 
ınals ganz vollständig sein; man wird noch manchen neuen Namen oder 
manche neue Schreibweise eines schon bekannten Namens nachtragen 
können. 

Ich habe mich dabei hauptsächlich auf die jetzt in Tokyo und Um- 
gegend üblichen Namen beschränkt und sehe ganz ab von dialektischen 
Eigenthümlichkeiten sowie von Namen, die in der Geschichte oder be- 


rühmten Romanen, wie Hakkenden (z. B. Hamaji Ff 45> Fusehime th Yi). 
Umegoyomi (z. B. Yonehachi AS , Adakichi It =), vorkommen. Ge- 


rade wie bei uns sind auch die Frauennamen in den verschiedenen Gegenden 
Japans verschieden; so endigen dieselben z. B. in Tosa häufig auf o, das 
mit dem Zeichen eh »Schnur« geschrieben wird, wie Kusuo Ha x 
» Kampherbaum-Schnur«. Uber ältere Personennamen, die in Geschichts- 
werken und anderen Werken vorkommen, handelt das Koji ruien GH 
KA A, 3. Abth. S. 77107. 

Meine Quellen waren das bereits oben erwähnte Namensverzeichniss 
von Schülerinnen der Adelsschule (dieselbe ist aber auch den Kindern 
Bürgerlicher zugänglich) und zwei Namensverzeichnisse von Gemeinde- 
schulen und Kindergärten, das eine aus der Gegend von Nihonbashi in 
Tokyo, das andere aus der Stadt Chiba, nicht weit von Tokyo. Ich ver- 
danke sie der Güte der HH. DDr. Katsura, Takashina und Miwa. Auch 
einigen anderen japanischen Freunden schulde ich Dank für Mittheilung von 
Frauennamen und einige Bemerkungen darüber. 


: ME. Dies ist der Titel der Hofdamen, die Nebenfrauen des 
Kaisers sind (s. auch 5. 238). 

. I mit folgendem -F- ist die Schreibweise des Namens der japanischen 
Kaiserin, deren Namen man gewöhnlich »Frühlingskind» übersetzt. Die richtige 
Übersetzung nach dem Zeichen wäre «die Schönes. Besser ist es nämlich, das Wort 

‚ das der Eleganz wegen hinter viele weibliche Namen gesetzt wird (s. unten 
S. 234 i), bei der Übersetzung fortzulassen. Die Frage, wie es kommt, dass Zeichen 
wie $ und ih ganz abweichend Aaru gelesen werden, gehört eigentlich nicht in den 
Bereich dieser Abhandlung, ist aber in diesem Falle leicht zu beantworten. »Schöns 
und -warm« sind Eigenschaften des Frühlings, und so liest man Zeichen, die nur 
Eigenschaften des Frühlings bedeuten, auch Aaru. 
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Die Mädchen in Japan erhalten ebenso wie die Knaben nur einen 
Namen na Bi. nicht — wie es jetzt bei uns meist der Fall ist — mehrere, 
aus denen einer als Rufname gewählt wird. Dieser Name wird stets wie 
auch bei den Männern hinter dem Familiennamen genannt, ist also eigentlich, 
genau genommen, ein Nachname. Ertheilt wird dieser Name den Kindern 
am 7, Tage nach der Geburt, dem sogenannten Shichiya A 7% *. Am 
Ahend dieses Tages wird zu diesem Zwecke ein Familienfest gefeiert, bei 
dem, wie bei anderen Festen, gewöhnlicher Reis oder Klebreis (mochr) 
mit rothen Bohnen (azwki) gekocht verspeist wird. Den Namen geben die 
Eltern, bisweilen auch ein naher Verwandter, z. B. der Grossvater, der 
Onkel oder auch ein gelelirter Freund der Familie. Man sprieht dann von 
einem Naoya fal oder Nazukeoya 44 Ft Hl. dem »Namensvatere, 
Nach den Lexicis Genkai und Kotoba no izumi von Ochiai soll hierzu haupt- 
sächlich der Grossvater mütterlicherseits ausgewählt werden. 

Der Name des Kindes muss neben anderen Angaben innerhalb einer 
Frist von 10 Tagen nach der Geburt beim Standesamt angemeldet werden 
(s. Gesetz über den Personenstand FRE vom Juni 1898, Cap. 4 
Absehn. 2). Es ist gleichgültig, ob der Mädchennaime bei der Anmeldung 
mit Kana oder chinesischen Zeichen geschrieben wird, doch muss bei dem- 
selben späterhin bei allen officiellen Gelegenheiten dieselbe Schreibweise 
beibehalten werden. 

Etwa einen Monat nach der Geburt wird das neugeborene Kind der 
Schutzgottheit des Ortes, dem Ubus’nagami Et. präsentirt, gerade 
wie bei den Römern das Kind in diesen oder jenen Tempel getragen und 
der Huld der Götter empfohlen wurde. Der Tag, an welchem dies gescliieht, 
ist in den einzelnen Gegenden verschieden. Nach dem Lexikon Kotoba no 
izumi soll es bei den Mädchen der 33. Tag, bei den Knaben der 31. Tag nach 
der Geburt sein. Nach dem Lexikon Rigen shüran jedoch findet dieser 
Tempelgang drei Wochen nach der Geburt an einem aus dem Kalender zu 
ersehenden glückverheissenden Tage (kichinichi) statt. Dieser erste Tempel- 
gang heisst miyamairi ‘et BE oder ubus’namairi ie AE yh RB. Das Baby, 
in feine Seide oder Cröpekleider gekleidet, wird von den Familienmit- 
gliedern zum Tempel gebracht, die Eltern schenken in der Regel dem 
Priester desselben etwas Geld, das nach japanischer Sitte in Papier ein- 
gewickelt überreicht wird und auf dem der Name des Kindes verzeichnet 
ist. An demselben Tage findet meist ein grösseres Fest im Hause statt. 
Auch ptlegt man denjenigen Verwandten und Bekannten, die zur Geburt 
des Kindes gratulirt und Geschenke gesandt haben, ein Gegengeschenk zu 
machen, das meist aus dem erwähnten rothen Reis besteht. 

Wie bei uns stehen dem Namengeber eine Anzahl weiblicher Namen 
zur Verfügung, aus denen er wällen kann. Viele stammen bereits aus dem 
frühen Mittelalter und finden sich schingein dem oben erwähnten Koji ruien 

*~ 


v, 





! Bei den Römern fand die Namengebung -bei den Mädchen am 8, Tage nach 
der Geburt statt. 
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aus älteren Büchern eitirt!. Die Zahl der vorhandenen weiblichen Namen 
scheint mir in Japan grösser zu sein als bei uns, besonders wenn man 
die zwar gleichlautenden, aber mit verschiedenen chinesischen 
Zeichen geschriebenen als besondere Namen betrachtet. Hierzu ist man 
aber berechtigt, da die Schreibung der Namen eine wichtige Rolle spielt. 
Seltenere Namen, sowohl was den Klang als auch die Schreibweise 
betrifft, findet man hauptsächlich in den Adelsfamilien, in denen ja auch bei 
uns seltene Namen beliebt sind. So habe ich den Namen Sakura Kirsche 
Fi Prunus pseudocerasus, der allerdings als Mädchenname schon in den 
Manyöshü vorkommt, nur einmal in der Neuzeit angetroffen*, während der 
Name Ume Prunus ume Ah einer der beliebtesten Mädchennamen ist, 
Die Ideen nun, die den meisten weiblichen Namen zu Grunde liegen, 
sind die des Zierlichen, Graziösen und Zarten. der Höflichkeit und Be- 
scheidenheit, der Klugheit, der Wahrheitsliebe, der Reinheit, Keuschheit 
und ehelichen Treue, des Wissens, der Geschicklichkeit und Handfertigkeit, 
der Tapferkeit, des Glückes und was dazu gehört, wie Fülle an den 
Dingen des täglichen Lebens, Gesundheit und Kraft, langes Leben u. a. m. 
Aber auch andere Gesichtspunkte können bei den Namen in Betracht kommen. 
Die Bezeichnungen der 5 chinesischen Elemente, das Jahr und die Jahreszeit 
der Geburt, die Reihenfolge in der Zahl der Geschwister, örtliche Bezeich- 
nungen u.s. w. können Stoff zu Namen geben. Auch scherzhafte Namen 
kommen vor. So nennt man wohl ein Mädchen, nach dem man sich kein 
Kind mehr wünscht, »Ende, Schluss« Sue K 4 ZS, Nart th, , Tome i. 
Vielleicht ist, nach der Vermuthung eines japanischen Bekannten, der selt- 
same Name Yato so zu erklären, dass Yato ursprünglich für yatto »endlich« 
steht und also die Freude der Eltern über die endliche, längst ersehnte 
Geburt eines Kindes bedeutet (vergl. den Namen Zen a endlich, mit Mühe). 
Es sei hier bemerkt, dass manche der Gesichtspunkte, welche bei 
der Namengebung der Frauen maassgebend sind, auch für die der Männer 
gelten. So heisst z.B. der jetzige Lector des Japanischen am Orientalischen 
Seminar mit Vornamen Sueo AS HE. d.i. Ende — Mann, worin die Ver- 
muthung der Eltern ausgedrückt ist. dass sie keinen Sohn mehr bekommen 
würden. Es giebt demgemäss eine Anzalıl Namen, die Männern und Frauen 
gemeinschaftlich sind, wie Aen Fig Demuth, bescheiden, versöhnlich, Yi 
5 Tapferkeit, tapfer, To Hr fest, beständig (s. alphab. Verzeichniss), Toyo 
u Fruchtbarkeit, Kats’ RS siegen, Kri fie Hochachtung, hochachten, Ei HL 
hervorragend, überlegen, gedeihend, Ko ZF Kindesliebe, Nao i gerade, 
anfrichtig, echt, Sei ak Aufrichtigkeit, Wahrheit, wahr, Take pt tapfer, 


Kiyoshi fig rein, Altdori ok grün, iMisao fit Keuschheit, eheliche Treue, 


+ So findet man Namen wie Yoshi-ko Fy Fj, xy: Lv >, Shige - ko 


4 F. Yori-ko HT Chika-ko BE > Tune -ko RR Kö-ko FT 
Tada-ko HN -F- u.a. ın, bereits um das Jahr 1050, 


? Als Namen der Tochter des oben erwähnten Marquis Saigo. 
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Kaoru Hi wohlriechend sein u.a. m. Die letzten drei Namen klingen für das 
Ohr des Japaners weibisch. Einer der Docenten der Universität in Tokyo, 
Nakano, hat einen Namen, der genau wie der einer Frau klingt, nännlich 
Hats’ ko 39] y. Andererseits giebt es weibliche Namen, die wie der Name 
eines Mannes klingen, z. B. S’temats’ IBAN, der Vorname der Gräfin 
Oyama, u. a.m. 

Die Sitte, ein Mädchen nach einer Angehörigen der Familie, wie der 
Mutter, Grossmutter, Tante u.s.w., oder nach anderen berühmten Frauen 
zu benennen, ist in Japan nicht so allgemein wie bei uns. Das Erstere 
geschieht nur, wenn die Betreffende bereits verstorben ist, damit keine 
Verwechselungen vorkommen. Für den zweiten Fall sind mir nur wenige 
Beispiele bekannt. Der Name Kesa Be He ist sicherlich der Name der 
im Alterthum durch ihre Treue bekannten Gattin des Watanabe Wataru, 
und Tomor Rh ETL ist nur eine andere Schreibweise für den gleich- 
lautenden Namen der Nebenfrau des berühmten Yoshinaka, der aber fj Kr 


geschrieben wird. Ob der Name Tokitwa, oder verkürzt auch Towa u, 
der »unveränderlich, immergrün« bedeutet, zum Andenken an die wegen 
ihrer Schönheit gefeierte Mutter der beiden Helden Yoritomo und Yoshitsune 
gegeben ist, ist zweifelhaft. 

Sehr häufig aber wählt der Vater, wie bereits oben erwähnt worden 
ist, den einen Bestandtheil seines Namens als Namen für die Tochter. Unter 
den weiblichen Namen findet man z. B. den Namen Yo By edas männ- 
liche Princip der chinesischen Philosophie, Sonne, klar, warms. Man könnte 
nun denken, dass die Bedeutung »Sonne« den Namengeber veranlasst habe, 
seiner Tochter diesen Namen zu geben. Aber in dem mir bekannten Falle 
kommt der Name direct vom Namen des Vaters, Yötaro BR: her. 
Dieser erhielt aber den Namen Yétaro, d.h. den Sonnenerstgeborenen, weil 
er im Jahre 1873, dem Jahre der Einführung des europäischen Sonnenkalenders 
Taiyoreki', geboren war. Man sieht aus diesem Beispiel, wie schwer es 
oft ist, die Veranlassung zur Verleihung eines Mädchennamens zu erfahren, 
und dass man oft fehl geht, wenn man dieselbe unmittelbar in der Bedeutung 
des Namens sucht. Ein Frauenname wie Nae a Pflinzchen kann so direct 
vom Namen des Vaters, Kanae a i. herkommen, und ein Name wie 


Nori mit seinen vielen Schreibweisen = Al, NA. ‘a: Hy. =: Eh, Hu 


komint sicherlich von den verschiedenen Nanori, in denen sich gerade diese 
Zeichen sehr oft befinden. Auch geschieht es wohl, dass der Vater den 
ersten Theil seines Namens der erstgeborenen, den zweiten Theil der zweiten 
Tochter giebt. So fand ich in einer Familie, deren Oberhaupt den Namen 
Chikanobu Vt fs hatte, als Namen der beiden ältesten Töchter Chika Ir 


. ke + * + 7 * 
und Nobu {- Es kommt auch vor, dass das chinesische Zeichen, das einen 
Bestandtheil des Vaternamens bildet, als Mädchenname nach dem Kun ge- 
lesen wird, während jenes nach dem On gelesen wird. So heisst der Vater 


! Taiyö K Bu -das grosse männliche Princip, Sonne« und JER reki «Kalender «. 
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z. B. Bunzahuro y= Ap. die Yochter aber Fumi X. Bekannt ist, dass 
auch bei den männlichen Namen der eine Theil des väterlichen Namens 
oft auf den des Solines übergeht, eine Sitte, die sich auch im Griechischen 
und Althochdeutschen ! nachweisen lässt. Bisweilen ist auch der eine Theil 
eines zweisilbigen männlichen Namens dem des Vaters, der andere dem des 
Grossvaters entnommen. So kannte ich einen Japaner mit dem Vornamen 
Seticht hx —, wo die erste Silbe dem Namen des Vaters, icht aber dem 
des Grossvaters entstammte. In dem bekannten Namen Benkei a soll 
Ben vom Namen des Vaters, kei vom Namen des Lehrers des Benkei her- 
stammen. 

Bisweilen wählt man Namen, die in gewisser Beziehung zum Familien- 
namen stehen, oder man nimmt einen Bestandtheil des Familiennamens. So 
nennt man ein Mädchen, dessen Familienname Akızuki Bk A Herbstmond 
ist, Atyo oder Sei, »rein, klar«; wenn der Familienname das Wort Reisfeld 
enthält, wie Ueda HE Hy : Toyo u Fruchtbarkeit, Fülle; wenn das Wort 
Wildschwein im Familiennamen vorkommt, wie Ino ur: Ya Ri Tapfer- 
keit, tapfer u.v.a. Dieses Princip wird auch oft bei der Namengebung der 
Knaben befolgt. In einer Familie Namens Suzuki NS »Schellenbaum « 
fand ich den ersten Theil des Familiennamens als weiblichen Namen ge 
Suzu, in einer anderen, A éda ae Hy Glück — Reisfeld, ebenso den ersten 
Theil des Familiennamens Ad 3E als Mädchennamen, in einer dritten, deren 
Familienname fay H Takata hoch — Reisfeld ist, den Namen Taka fet: 


Auch Verkürzungen männlicher Namen scheinen als Frauennamen vor- 
zukommen. So ist der Frauenname Sago u vielleicht als Kürzung eines 
männlichen Namens, wie Sagoro th u EN oder Sagoemon th Fe. Ay ih PY RN 
zu erklären. 

Gern variirt ınan die Schreibweise mehrsilbiger weiblicher Namen 
durch phonetische Schreibweise, indem man eine oder, was häufiger 
ist, jede der Silben des japanischen Wortes durch ein chinesisches Zeichen 
wiedergiebt, das meist nach dem On gelesen wird. Man wählt dazu Zeichen, 
die schon im Alterthum für die phonetische Darstellung der Silben japa- 
nischer Wörter gebraucht wurden. Weil dies besonders in der ältesten 
Gedichtsammlung Manyöshü gesehah, nennt man diese Schreibweise Manyö- 
gana, In dem alten Lexikon Wamyöshö Le} werden so alle japa- 
nischen Wörter umschrieben, z. B. sumire Veilchen DES; = su-mi-re, 
und noch jetzt kommt bei manchen Wörtern diese Schreibweise vor, wie 
EL fh kombu (kobu) Laminarie, er Miso-sauce u.a. ın. Die Zeichen, 
welche man so phonetisch braucht, haben oft eine glückverheissende Be- 
deutung. So schreibt man den Namen Kimi a Herr, Herrin phonetisch 


auch wy = Freude, sich freuen — schön, Aéta a0 Norden 5h. Freude, 


’ Vergl. Dinokrates, Sohn des Dinokles, Waldbert und Wolfbert, Söhne des 
Hrambert. Siehe auch Andresen: Die althochdeutschen Personennamen, S. 19 fl. 
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sich freuen — viel u.a. m. Da es für jeden Laut verschiedene Zeichen 
giebt, so kann man denselben Namen auf mehrfache Weise schreiben!, Den 
Personennamen /to Seide, Seidenfaden, Faden A, SER HR schreibt man 
phonetisch U. Ey 7 und DER: Für die letztere Schreibweise 
war es mir möglich, die Veranlassung zu erfahren. Es ist dies nämlich 
die Schreibweise des Namens einer Tochter des ehemaligen Daimyo von 
Higo Nabeshima, welche in Rom, wo ihr Vater Gesandter war, geboren 


worden ist. Der Name Italien wird nun silbenweise ft Te Fil Itari oder, 


in verkürzter Form mit Hinzuffigung von koku [eX] Land, Ft [et] Ikoku 
geschrieben. Das Zeichen ft hat der Vater nun zur Wiedergabe der ersten 
Silbe von io benutzt und die zweite Silbe fo durch + Residenz wieder- 
gegeben. Die phonetische Schreibweise soll also daran erinnern, dass die 
Tochter in der Hauptstadt Italiens geboren ist. Nicht immer aber ist die 
Ratio wie in diesem Falle zu erkennen, und bisweilen mag die Auswalil 
der Zeiehen ganz willkürlich sein. 

Fin Beispiel, in dem der eine Theil des Namens nach dem On, der 
andere nach dem Kun gelesen wird, ist Mika KH schön — Duft, das 
wohl die phonetische Wiedergabe ist für Mika GE, ein altes Wort für eine 
Art Krug. Die phonetische Schreibweise eines Wortes, wobei die Zeichen 
nach dem Kun zu lesen sind, ist Michi =F dreitausend fiir Michi Hei 
Weg. Vielleicht sind auch Schreibweisen wie = Fumi als phonetische 
Schreibweisen von Fumi Al oder i zu betrachten, doch giebt es dafür 
auch andere Erklärungen (s. S. 219). 

Nicht selten kommt es vor, dass dergleichen Zeichen, die phonetisch 
gebraucht werden, nebeneinandergestellt werden, so dass nur der Wohl- 
klang für die Zusammensetzung maassgebend zu sein scheint. Hierher ge- 
hören z. B. Namen wie Chima Fi tausend — voll, Riyo FA Bd. Dorf, 
Meile — geben, Rito iss Dorf, Meile 

Was die grammatische Form der weiblichen Namen betrifft, so 
sind fast alle Wortelassen vertreten, Substantiva (sowohl conerete als auch 


hinaufsteigen u. s. w. 





abstracte), Adjectiva und Adverbia, Zahlwörter und Verba. Zu den Für- 
wörtern gehören vielleicht die seltenen Namen Aono und Kare; ihre Be- 
deutung ist jedoch zweifelhaft, da ich keine chinesischen Zeichen für die- 
selben gefunden habe. 


' Wie sehr die Japaner auch sonst die Abwechselung in der Schreibweise 
lieben, dafür nur einige Beispiele. Der Titel eines Commentars der Hyakunin isstiu 
Uimanabi =» peda. des Studiums« 49} 2. ist auf dem ee Bande phonetisch ge- 


schrieben F kk hhyli His fii ‚auf dem zweiten dagegen 7 oF Eb IL Zs Ft: Der 


bekannte Fluss Tamagawa bei Tokyo wird gewöhnlich Kk Jil geschrieben; daneben 


kommt aber auch die phonetische Schreibweise Es iE Ju vor. Der Sumidagawa 


in Tokyo wird [st HJ Jil. fj MH Jil und ie Hy Jil geschrieben. 
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Die meisten Frauennamen sind zweisilbig und japanischen Ur- 
sprungs, wenn nicht, wie oben erwähnt, zwei einsilbige chinesische Wörter 
zu einem Namen zusammengesetzt sind. Die einsilbigen Namen sind 
fast immer chinesischen Ursprungs. Es sei hier erwähnt, dass sich bis- 
weilen sowohl die japanische als auch die chinesische Lesung ein und 
desselben Zeichens als Frauenname findet, wie Fumi, Bun X Schriftstück, 
Brief u.s.w.; Kane, Kin 4> Geld, Gold; Kiyo, Sei ih rein s. S. 198; Sada, 
Tei wi Treue der Frau, Keuschheit, keusch; Tsuya, En Bu Glanz u. a.m. 
In einigen Fällen kommt nur die chinesische Aussprache eines Zeichens 
als Name vor, nicht aber die japanische, so Ren sıli Lotus (nicht Has’ 


oder Hachis’)', Yo aim Blatt (nicht Ha), Ryu Bl und Yo A Weide (nicht 
Yanagi), Rai ay Knospe (nicht Tsubomi) u. a. m. 

Ein Name, der vielleicht europäischen Ursprung hat, ist Me & 2, 
der möglicherweise auf das englische Mary zurückgeht. Es ist anzunehmen, 
dass europäische Namen oder Nachbildungen derselben unter den Japanern, 
die zum Christentum übergetreten sind oder Vorliebe für europäische Sitten 
haben, häufig sind*. 

Dreisilbige Namen sind seltener als zweisilbige, finden sich aber 
besonders in den höheren Ständen, da sie alterthümlich sind und daher 
für elegant gelten. Auf dem Lande und in der alten Residenzstadt Kyöto, 
wo sich das Alterthümliche mehr als in der modernen Hauptstadt Tökyö 
bewahrt hat, kommen sie jedoch häufiger vor. Sie werden oft aus zwei- 
silbigen Namen durch Anhängung von Wörtern wie e Hy Zweig, ¢ WL 
Bucht, grosser Fluss, ka a Duft, o JE Fuss eines Berges, no* HF Feld, 
yo At, HE Generation, Welt gebildet; häufig ist dann zwischen den beiden 
Theilen der Zusammensetzung kein logischer Zusammenhang. Entweder 
sind dergleichen Zusammenstellungen nach der Analogie anderer, die einen 
Sinn haben, gebildet, oder es ist nur der Wohllaut entscheidend gewesen. 
Bisweilen werden dergleichen Namen wieder verkürzt, indem man die 
Endsilbe fortlässt: so Michi für Michio, Tama für Tamae, Kiku für Kikue. 
Man braucht also in diesem Falle die bequemer zu sprechenden, bereits 
vorhandenen zweisilbigen Namen. Es möge bei dieser Gelegenheit bemerkt 
werden, dass sich so starke Verkürzungen von weiblichen Eigennamen, 
die als neue Namen gebraucht werden, wie Betty, Lisbeth, Elsbeth, 





1 Nach dem Lexikon Kotoba no izumi vermieden die Frauen der Samurai in 


der Tokugawa-Zeit das Wort Has’ und brauchten dafür Ren, vermuthlich, weil 
das Wort Aas’ oder hachis’ an den Tod erinnerte (vergl. Redensarten wie has’ no 
utena ye noru für sterben u. a. ım.). Das japanische Wort Aas’ findet sich übrigens 
bei Namen in der Zusammensetzung Hasue wT. Lotusbucht (s. S. 214). 

2 Einer meiner japanischen Bekanuten nannte seinen Sohn Aisak’ ay f# 
(Bir ai Liebe, IE sak’ bereiten, anfertigen), nach der englischen Aussprache des 
Namens Isaak, 

u 74 no, das ebenfalls häufig als letzte Silbe vorkommt (vergl. 317%. 
BI4 u.a, m.), ist vielleicht eine phonetische Schreibweise dafür. 
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Elise u.s.w. aus Elisabeth, im Japanischen nieht vorkommen. (Über Ver- 
kürzungen, die als Kosenamen gebraucht werden, s. 8. 237 ff.) 

Als Vorsilbe findet sich oft Ao Aly klein und Chi Tr tausend, 
Erstere kommt besonders häufig bei den Artistennamen (geimys oder geimet 
FE) der Geisha vor (s. S. 234 1%). 
pr zus 

Vier- und mehrsilbige Namen, wie Shinogihku fi A Wahrheit 
— Chrysanthemum, Aotozuru FAL Koto (Musikinstiument) — Kranich, 
Kikuchiyo Ag T- fk Chrysanthemum — tausend — Generation, sind bei 
gewöhnlichen Mädchen selten, häufig dagegen in Schauspielen, classischen 
Romanen und als Namen der Freudenmädchen, die meist sehr poetische 
Namen bei ihrem Eintritt in das Öffentliche Haus erhalten. 

Einige der weiblichen Personennamen haben die ältere Form bewahrt, 
die sonst nur in Compositis vorkommt. So kommt der Name Suga vee 
Schilfgras vor, während man jetzt suge sagt; neben der modernen Form Ine 

Reis kommt auch die ältere Ina vor (vergl. im Deutschen die alterthiim- 
liche Form Minna). Andere Namen kommen nur noch in der Poesie vor, 
wie Sanae Fl in für Nae u. s. w. 

Im Folgenden führe ich nun zum Beweise für die obigen Behaup- 
tungen eine Anzahl Frauennamen an, und zwar habe ich sie theils nach 
ihrer Bedeutung, theils nach ihrer grammatischen Form in ver- 
schiedene Gruppen eingetheilt. Fast alle Namen sind durchsichtig und 
klar; eine grosse Hilfe für das Verständniss ist das dazu gehörige chine- 
sische Zeichen. Nur in wenigen Fällen versagte diese Hilfe und in einigen 
anderen Fällen erlaubte die rein phonetische Wiedergabe der Silben eines 
Wortes durch chinesische Zeichen keinen Riiekschluss auf die Bedeutung, 
wie bei Aguri, das [suf H Bull oder Kr] H Ail] geschrieben wird (s. S. 231). 

1. Nach der phantastischen, chinesischen Lehre, die auch in Japan 
Eingang gefunden hat, beruht Alles in der Welt auf der Rotation der fünf 
Elemente gogyd #.177: Holz A ki, Feuer K hi, Erde + tsuchi, Metall 
> kane und Wasser aK mizu. Dieselben werden nach dem On mokkado- 


kinsui genannt. Man nimmt nun an, dass die Natur eines jeden Menschen 
der Natur eines dieser Elemente entspricht, daher nennt man ein Miidchen, 


dessen Natur der der Erde entspricht: Tsachi +. ein anderes, dessen 
Natur der des Metalles entspricht, Kane Sp. Nach dem On wird nun das 


’ Auch bei der Ertheilung und Bildung von Nanori war dies früher wichtig. 
Ich besitze ein Lexikon, das die in den Nanori üblichen Zeichen mit ihrer ver- 
schiedenen Lesung enthält. Jedem dieser Zeichen eignet gleichfalls die Natur 
eines der fünf Elemente, was durch Rechtecke, Dreiecke, Kreise u. s.w. angedeutet 
ist, So steht bei dem Zeichen A: das hito oder sane gelesen wird, ein Rechteck, 
was bedeutet, dass es die Natur des Holzes kixhö A PE habe. In der Einleitung 
ist nun angegeben, welcher Natur des Zeichens die Naturen der Menschen ent- 
sprechen. So ist ein Zeichen, das die Holznatur hat, brauchbar für Namen von 
männlichen Personen, die die Natur des Feuers oder des Wassers haben. Letzteres 
hing wiederum von der Beschaflenheit des Jahres ab, in dem Jemand geboren wird, 
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Zeichen & Kin gelesen; auch dieses dient als Miidchenname und wird 
gewöhnlich mit Gold übersetzt. Auch die Bezeichnungen anderer Metalle, 
wie Gin ras Silber, Tets’ BA Eisen und Suzu £3. $i Zinn, kommen als 
Mädchennamen vor, Es herrscht überhaupt der Glaube, dass Zeichen, bei 
denen das Zeichen & vorkommt, Gewähr für Kraft und Gesundheit geben’, 

Die Bezeichnungen der übrigen Elemente werden nicht bei Mädchen- 
namen gebraucht. Mizu aK Wasser kommt nur in der Verbindung Mizue 
IK RY vor, aber diese an und fiir sich unverstindliche Zusammenstellung 
ist nur eine andere Schreibweise fiir fig AX. das einen zierlichen, jungen 
Zweig bedeutet. 

2. Die Zahl der Blumen- und Baumnamen als Mädchennamen 


ist verhältnissmässig gross. Einige, wie Kiku A Chrysanthemum (vergl. 
auch Kogiku Ay AA klein -— Chrysanthemum, Chigiku Tt 34 tausend — 
Chrysanthemum, Shinogiku fi A s. oben), Fuji HE Glyeinie (vergl. auch 
Kofuji > HE klein — Glyeinie), U'me Hy Prunus ume, Yuri B2 Lilie 
(vergl. Susanna, das gewöhnlich mit »Lilie« übersetzt wird), Mats’ WW Kiefer, 
Take Ay Bambus, gehören zu den häufigsten Mädchennamen. Die Rose 
(bara oder ibara), das Veilchen (sumire, vergl. Viola) oder, wie im Arabischen, 
der Jasmin spielen in Japan gar keine Rolle bei der Namengebung. 


Ich stelle a) diejenigen Pflanzen voran, die der Blüthen wegen geschätzt 
werden. Ausser den genannten Kiku, Fuji, Ume, Yurt kommen noch vor: 


Fuki ERA Petasites japonicus (mit essbaren Stielen). 


Fuyo? E x, verkürzt für mokufuyo KH eS Hibiscus mutabilis. 

Hagi tk Lespedeza bicolor (vergl. auch Kohagi Ay Fk klein — Hagi 
und die eigenthümliche Zusammensetzung Hagio tk JE Hagi — Fuss eines 
Berges). 

Momo Ak Pfirsich. 

Ran ij Orchidee. 

Ren Si Lotus (s. S. 205). 


b) Pflanzen, die theils ihrer Nützlichkeit, theils ihrer schlanken 
oder zierlichen Form wegen als Namen gebraucht werden. 


Asa ji Hanf. 


I: ältere For 
il a FE} Reispflanze. 


Ine 


und war aus bezüglichen Tabellen der alten Kalender zu ersehen, Jetzt kümmert 
man sich selbstverständlich nicht mehr um dergleichen Dinge, 

' Übrigens könnten die sämmtlichen Bezeichnungen der Metalle auch zu 
Gruppe 9 gerechnet werden. 

2 Rein führt im Il. Bande seines bekannten Werkes S. 324 fuyé unter den 
7 Herbstblumen den aki no nanak'sa auf, was ich nirgends bestätigt finde. 
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Kaya oe Rohr (zum Decken der Dächer gebraucht). 
Nae iM Pilänzchen, dann speeiell Reisptlinzehen. 
Sanae At Reispflänzchen. 

Ogi ik geimeines Rohr. 

Shino Pe kleine Bambusart. 


= ee = a Be > .. 
Suga 7px (alte Form für Suge) Schilfgras, dessen Blätter zu Hüten und 
Regenmanteln verwendet werden. 


Ts'ta rs phen. 


c) Von den Baumnamen, die als Madchennamen gebraucht werden, 
habe ich bereits die Kiefer Ay Mats’', den holzbildenden Bambus 4's Take 


und den wegen der Blüthen geschätzten Pfirsichbaum Hk Momo erwähnt. 
Es kommen folgende Zier- und Nutzbäume hinzu: 


Azusa RE (auch akameyashiwa, akagashiwa) Fichenart. Aus dem Holz 
dieses Baumes wurden im Alterthum Bogen zum Schiessen gefertigt (vergl. 
den so häufigen Ausdruck Azusayumi RE =! in der Poesie, der als Makura- 
kotoba dient). 

Kaede A Acer palmatum. Wegen der rothen Färbung der Blätter im 
Frühling und Herbst beliebt. Andere Namen für Ahorn wie momiji, habe 
ich nicht als Namen gefunden. 

Kaji fe. verwandt mit dem Papiermaulbeerbaum; wird wie dieser 
zur Papierbereitung gebraucht. 

Katsura A: Cercidiphyllum japonicum, Magnolienart (s. Katsurayi 8.245). 

Kiri Nal Paulmonia imperialis. Auch das On des Zeichens Nal Te wird 
als Name gebraucht. Das Holz wird viel zu Commoden und Holzschuhen, 
die Blätter und Blüthen werden auch als Decorationsmotive verwendet. 


Kuri EN Kastanie. Ausser der Frucht ist auch das Holz geschätzt. 


Kuwa Er Maulbeerbaum, Morus alba. Wegen seiner Blätter, die als 
Futter für die Seidenraupe dienen, bekanntlich einer der wichtigsten Bäume; 
auch das Holz wird gebraucht. 

Maki tid (i I) 1,Gesammtname für Coniferen; 2. speciell Podocarpus 
macrophylla. 

Masaki EX (FE) Evonymus japonicus, Oft zu Hecken verwendet. 


Nire iy Ulme. 

Ryit ip Weide. Einige Arten dienen als Zierpflanzen, andere zu 
Flechtwerk, zur Fabrication von Spielzeug, hölzernen Zahnbürsten u. s. w. 
Das japanische Wort yanagi kommt, wie bereits bemerkt, nicht als Name 
vor (vergl. auch Yo). 





! Eine eigenthümliche Zusammensetzung mit mats’ zeigt der Name S’temats’ 
I Ya der Vorname der Gräfin Oyama FR tly. weleher Miss Bacon thr oben 
erwähntes Buch gewidmet hat (s. auch S. 202). 
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Sugi 43 Cryptomeria japonica, der hervorragendste MHolzlieferant 
Japans. 

Tsuge i. ty Burus japmica, Besonders zu Frauenkämmen ver- 
wendet. 

Yo Bo Weide (s. Ryii). 

Hierber gehören nun d) eine Anzahl Wörter, die meist Theile von 
Pilanzen bezeichnen. Am häufigsten werden von diesen Fusa I Traube, 
Dolde, Hana TE. ie Blithe, Yone Ae Reisfrucht gebraucht. Letzteres 
kommt sonst nur noch in Zusammensetzungen vor. Ausserdem gehören dazu: 

F' taba u = zwei — Keimblättchen. Häufig bildlich für »Anfang« 
gebraucht. 

Miki Br Stamm. 

Niwa wr te neu — Blatt. Alter Name fiir Wakaba pt BE junges Blatt. 

Rai “fe Knospe. Das japanische ¢subomi, das auch bildlich von 
14 — 15 jährigen Mädchen gesagt wird, habe ich nicht als Namen gefunden. 

Sane K ( Kern, Samen. Uber die Bedeutung der Zeichen 

Tane HE. ay ALS s. alphab. Verzeichnis. 

Wakaba yt BE (s. Niwa). 

Wakana ER jung — Gemüse. Darunter versteht man sieben Kräuter, 
die man im Anfang des Jahres sucht und zur Suppe verkocht. Man glaubt, 


dass der Genuss derselben vor Krankheiten bewahre !. 
Ya tE Blatt. Das Kun Ha kommt nicht vor. 


Hierher gehört auch Yao NB acht, d.i. viel Ähren, ein Wort, 
das sonst nur in Zusammensetzungen, wie yaotade IN fii 23 Wasser- 
pfeffer mit vielen Ähren, vorkommt. 

Auch die vielen beliebten Zusammensetzungen mit e Ky Zweig, die aber 
nicht alle verständlich sind, können hierher gerechnet werden. Vielleicht 
sind Zusammensetzungen wie Hanae 1b AY Blithe — Zweig, Kikue Bey HY 
Chrysanthemum — Zweig u. dergl. die urspriinglichen Namen, nach deren 
Analogie dann andere gebildet worden sind. Auch e VL Bucht, grosser 
Fluss findet sich, wie S. 205 bemerkt, oft in Zusammensetzungen, und zwar 
bisweilen mit denselben Wörtern wie KY. z. B. Kikue By /L- Es ist nicht 
undenkbar, dass hier die Neigung, gleichklingende Wörter durch die Schreib- 
weise zu variiren, maassgebend gewesen ist. Hierher gehören noch: 

Chie F hy tausend — Zweig, viel Zweige. D in Chizue ist 

j ‚alte Genetivendung, ebenso ga in Matsugae und 

Chizue F- 43 AY \ aoe > A 

'megae (s. S. 210 und 245). 


Fujie HEAR Glycinie — Zweig. 
Hatsue 49] Ky Anfang — Zweig, Erstlingszweig. 


Thue HE AY viel — Zweig. 


! Wakana ist auch häufiger Name von Freudenmädchen (s. 8. 245) 


ae 


Mitth. d. Sem. £. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abth. 14 
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Matsur AA KY 

_. i hx te Kiefer — Zweig. 
Matsugae IA 5 KY \ 
Mitsu “id Ky voll sein — Zweig. 
Mitsue = hy drei — Zweig. 


\ Sita AZ l 


Mizue "> junger, zierlicher Zweig (s. 8. 207). 
IK AS 


Nave ii Ky gerade, echt — Zweig. wird auch Sugue gelesen. 

Onoe FEY Beil — Zweig. Sollte dies eine variirende Schreibung 
für Onoe JE le Berggipfel sein? JE Er kommt als Mädchenname und 
als Familienname vor. 

Sae A hy klein — Zweig. 

Shigee Thx dieht — Zweig. 

Shizue mh PF Ruhe — Zweig. 

Sonne 13] KY Nutzgarten — Zweig. 

Sugue itt Kx sofort — Zweig. 

Yukie = bid Schnee — Zweig. 

Auch einige Zusammensetzungen mit Aa ris Duft gehören hierher: 

Asaka ee AE leicht, dünn — Duft (s. aber S, 213). 


Hanaka ET Blume — Duft. 
E23 


Kikuka A A Chrysanthemum — Duft. 
Kiyoka ii 4 rein — Duft. 
Yoshika Wy Fy gut — Duft. 


3. Weibliche Namen aus dem Thierreiche. 

Hierher gehören verschiedene Bezeichnungen aus dem chinesischen 
Thierkreise, der auch in Japan Eingang gefunden hat. Eine Aufzählung 
der 12 Zeichen +5 ji ni shi findet man Bd. 11 8.154 dieser Zeit- 
schrift unten. Es sei hier nur bemerkt, dass die Japaner, ausgenommen 
in Zusammensetzungen, die echt japanische Bezeichnung brauchen, nämlich: 


ne y Ratte, ushi J]- Rind, tora Th Tiger, u Hil Hase, tats’ ie Drache, 


mi B, Schlange, wma m Pferd, Aitsuji X Schaf, sarı Fl Affe, tort py 
Vogel, inu Ik Hund, i % Wildschwein. Diese 12 Zeichen werden allein 
zur Bezeichnung der Jahre, Tage und Stunden eines 12jährigen, bez. 
12 tigigen und 12stündigen Cyklus, zusammen mit den 10 Himmelsästen 
(s. unten und Bd. II S. 154) zur Angabe der Jahre und Tage eines 60 jährigen 
Cyklus benutzt. Letzteres kommt aber für unsere Zwecke nur in einem 
Falle, den ich unten erwähne, in Betracht. Man spricht nun von einem 
tora no toshi, dem Jahre des Tigers, d.i. dem 3. Jahre eines 12 jährigen 
Cyklus, einem Zora no hi, dem Tage des Tigers, d.i. dem 3. Tage eines 
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Cyklus von 12 Tagen, von tora no toki, der Stunde des Tigers (nach jetziger 
Zeitrechnung 4 Uhr Morgens)!. Einem Mädehen nun, das im Jahre oder 
am Tage des Tigers geboren wird, giebt man so bisweilen den Namen Tora 
Tiger, und ebenso sind die Namen Tats’ ke Drache, Tori pa Vogel zu 
erklären. Das Wort wshi Rind kommt nie als Name vor; denn einerseits ist 
dieses Thier das Symbol, wenn nicht der Dummheit, wie bei uns, so doch 
der Langsamkeit, und andererseits herrscht der Aberglaube, dass ein Kind, 
das in einem Jahre des Rindes geboren ist, den Eltern oder Geschwistern 
Unglück bringe. Der Aberglaube soll darin seinen Grund haben, dass das 
Rind mit seinen Hörnern Menschen aufspiessen und tödten kann. Man giebt 
daher Mädchen, die in einem solehen Jahre geboren werden, öfter den 
eigenthümlichen Namen S’te 4% ‚wegwerfen, aussetzen«, und hiermit hängt 
vielleicht der oben erwähnte Name S’temats' zusammen? Die Wörter u 
Hase und ¢ Wildschwein habe ich nur in den Zusammensetzungen Uno 


317% und Ino I wefunden. Das Wort xe -F- Ratte findet sich nur 


in dem Namen Kine FA -F-; zur Erläuterung dieses Namens sind einige 
Worte nöthig. 
Ich habe oben bemerkt. dass die 12 Zeichen des Thierkreises, mit den 


10 sogenannten Himmelsästen (tenkan K ip oder jikkan + hie, 7) 


verbunden, zur Bezeichnung der Jahre bez. Tage eines SO jährigen bez. 
60 tigigen Cyklus dienen. Der erste dieser 10 Himmelsäste heisst nun im 
‚Japanischen Ki no e HA und bezeichnet, mit ne -F- Ratte zusammengestellt, 
das 1. Jalır oder den 1. Tag eines solchen. Man kann nun einem Mädchen, 
das im 1. Jahre oder am 1. Tage des Cyklus geboren ist, den Namen 
Kine HZ geben, das aus Ai no e ne verkürzt ist. 

Beiläufig sei bemerkt, dass das 1. Jahr des letzten 60 jährigen Cyklus 
das Jahr 1864 ist. Welches der 1. Tag des b0tägigen Cyklus ist, ergiebt 
sich aus dem Kalender. 

Statt der Zeichen, die im Thierkreis üblich sind, braucht man 
auch die sonst üblichen Zeichen für die entsprechenden Thiere, Tori, Tora, 
Tats’, also B. JE. Ht. Das letzte Zeichen kann man dann wieder nach 
dem On Ryü und Ryo lesen, was neue Namen ergiebt. Es ist aber auch 


* Die Bezeichnung der Stunden in dieser Weise ist jetzt ganz verschwunden, 
die der Jahre und Tage ist selten. 

? Es soll, wie mir Hr. Iwaya mittheilte, wirklich bisweilen die Aussetzung 
des Kindes angedeutet werden, indem die Mutter das Kind an einen Platz trägt, 
von dem es ein Anderer sofort aufnimmt. Dadurch glaubt man dem Kinde die 
Eigenschaft, Unglück zu bringen, zu nehmen. Auch bei Kindern, die dem Vater 
in einem der sogenannten Unglücksjahre der Männer geboren werden und nach dem 
Aberglauben Unglück bringen, wird dies bisweilen ausgeführt und den Mädchen der 
Name S’te, den Knaben Namen wie S’temats’ Ja aA gegeben. Die sogenannten 
Unglücksjahre (yakudoshi Ie 4B) sind bei Mannern das 25., 42. und 61. Jahr — 
als ganz besonders unheilvoll gilt das 42. Jahr —, bei Frauen das 19., 33. und 
37. Jahr — darunter ist das 33. besonders bedenklich. 


14* 
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möglich, dass die Namen IE Tora und iti Tats’, Ryü, Ryd einen anderen 
Grund haben. 

Es giebt nämlich eine Anzahl Thiere, welche symbolische Bedeutung 
haben. So verbürgen die Namen Kame fi Schildkröte und Tsuru did, 
Kranich langes Leben. Auch die Verbindung beider Wörter, Tsurukame, 
kommt als Name vor!, Auch in anderen Zusammensetzungen findet sich der 
Name »Kranich«, wie Tazu H fii (verkürzt aus Tazuru), einem alterthiim- 
lichen Worte für Kranich, sowie in Kotosuru a Koto — Kranich und 
Chizuru TE tausend — Kranich. Symbole der Kraft sind der Tiger, 
Drache und Elephant Asa RR. dem altjapanischen Wort für das moderne 
zd, Symbole des guten Fortkommens im Leben der Karpfen ftp Koi, 
der die Wasserfälle emporschwimmt, sowie der Falke ji Taka, der sich 
kühn in die Lüfte schwingt. Auch Hirsch ye Sh’ka und Bär HE Kuma 
können hierher gerechnet werden. Der Hirsch ist das Sinnbild der Liebe 
zu den Kindern, die Hindin das der ehelichen Treue; der Bär aber gilt 
in Japan für barınherzig und hülfreich, und es giebt viele Erzählungen, in 
denen er den Menschen beisteht. Auch das fabelhafte Einhorn Rin IB 
(verkürzt für Kirin Welt Wi). das sich nach allgemeiner Annahme seine 
Lagerstelle sucht, ohne Pilanzen und Insecten zu zertreten, gehört hierher?. 
Schliesslich ist noch der von den Japanern am meisten geschätzte Fisch, 
der Tai af. zu erwähnen. Andere Namen von Thieren werden wegen der 
zierlichen Gestalt derselben gebraucht, so: Cha Lye Schmetterling {s. 
auch Kocho Ay WE klein — Schmetterling, Lye Schmetterling, S. 245), 
Koen ay Ink klein — Schwalbe (den Namen Tsubame Schwalbe habe ich 
nicht als Namen gefunden), Hina Bit Küchlein®, Koma 5) Füllen. 

4. Von Bezeichnungen der Naturerscheinungen kommen als 
Namen vor: Shimo ir Reif, Tuyu ee Thau und Yukı = Schnee. 


5. Geographische Benennungen. Hierzu gehören die Namen 
einiger Provinzen und Kreise, wie Ise ft BE, Tyo Ft FR. Ki Ht ft 
und Shiga Ba". Den Namen Yamato habe ich nur als Geisha - Namen 
in Kanaschreibweise SP $ ? gefunden. Dergleichen Namen stammen 
vom ehemaligen Kaiserlichen Hofe in Kyoto, wo einer bestimmten Classe 
von Hofdamen Namen als Rufnamen gegeben wurden. Es finden sich da 





! Man vergleiche hierzu unsere Doppelnamen Annemarie, Anneliese u. dergl. 
Doppelnamen kommen gelegentlich auch bei männlichen Personennamen vor, wie 
Sahuröjiröe — N Ä Ri}. 

2 Dergleichen Namen sind auch oft Bestandtheile von männlichen Vornamen, 


(vergl. Kametarö fa I Hl ‚ Tsurutarö (is Kk EN , Rinichi White —, Kumazö 


re = u.s.w.). Zu dem weiblichen Namen Kuma Bär vergl. unser Ursula. 
“8 Dasselbe Wort bedeutet auch Puppe; auch diese Bedeutung könnte Ver- 
anlassung sein, dass man das Wort als Frauennamen braucht. 

* Ursprünglich 7 Ei geschrieben, ist jetzt auch Name eines Departements 


ta E 
(Shigaken). 


* 7 hu 
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auch die Namen anderer Provinzen, wie Harima IR BR, Sanuki ae IS 
Mino KR: Owart JE be. Musashi pt isk u.a.in. (vergl. Koji ruien 3. Abth. 
S. 773. 774). 

Von den berühmten Bergen des Landes habe ich nur den Fuji, 
von bekannten Flüssen den Tone als Namen gefunden. Ersterer wird 
sowohl nach der gewöhnlichen Schreibweise ta + als auch nach der sel- 
teneren Ar ~~, d.h. nicht zwei, unvergleichlich, geschrieben, Von letzterem 
kommt ausser der üblichen Schreibweise All At auch 7 Ak vor. Sonst 
finden sich noch einige Namen, die häufig in der Poesie vorkommen, wie 
Otmca % 7 . der entweder vom Otowayama in der Provinz Yamashiro oder 
vom bekannten Otowa no taki, dem Otowa-Wasserfall am Llieizan in der- 
selben Provinz kommt; Sao The OR vom gleichnamigen Ort in der Provinz 
Yamato; Shinobu {a F., von einem Ort in der Provinz Iwashiro; Koya 
E bu vom Koya no ike, dem Teich von Koya, in der Provinz Setts’; 
Mio (Miyo) ZÄR vom Mio no matsubara, dem Kiefernwald von Mio, in 
der Provinz Suruga; Suma 7A HR in der Provinz Setts’, dessen Strand 
oft zusammen mit dem von Akashi und Maiko in der Poesie gepriesen 
wird; Yui Hy IE in der Provinz Sagami, ebenfalls durch seinen Strand 
berühmt; wahrscheinlich auch Kume DK (auch Be), das einen Ort in 


Yamato bezeichnet. Vielleicht ist hierher auch Asaka Vie A (s. S. 210) und 
Kure Ue zu rechnen. Der Asakayama oder Asaka no yama, wie er in 
den Manyöshü heisst, ist ein Berg in der Provinz Ise und berülunt durch 
seine rothgefärbten Ahornbäume, sowie seine Nachtigallen und Kiefern. 
Kure ist die japanische Aussprache des Zeichens A, das nach On Go 
lautet und eins der drei Reiche war, in die China vor Zeiten zerfiel. 
Es wird jetzt in Zusammensetzungen mit anderen Wörtern gebraucht, um 
die Herkunft aus China zu bezeichnen, z. B. Aurehatori Weberinnen aus 
China, die die Kunst des Webens nach Japan brachten, sowie das Gewebe, 
das aus China stammt, Zweifelhaft ist, ob der seltene Name Afuri bay 
fa Ail hierher zu rechnen ist. bay ta Al ist vielleicht eine phonetische 
Schreibweise für Afuri (yama) iy KELL. den anderen Namen fiir den 
Oyama unweit Yokohama. Eines eigenthümlichen Namens möchte ich 
hier zum Schluss erwähnen, der mit den hier behandelten in einer ge- 
wissen Beziehung steht. Einer der wenigen Japaner, die ihre Frau mit 
nach Berlin gebracht hatten, nannte seine hier geborene Tochter Mis’ — 
Hl drei Erdtheile, weil dieselbe in ihrem Leben drei Erdtheile, Europa, 
Amerika und Asien, sehen würde. Dies ist vermuthlich eine variirende 


’ : ; . ’ : : te 
Schreibweise für den bereits vorhandenen Namen Mis’ 


6. Von den Bezeichnungen der Himmelsrichtungen kommen Kita 
AL, Norden und Nishi ur Westen als Mädchennamen vor. 


7. Sonstige Namen aus der den Menschen umgebenden Natur, Ich 
theile dieselben a) in solche, die zum Meere, und b) in solehe, die zum 
Lande gehören. 
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a) Mio (Miyo) 1a Fahrstrasse der Schiffe (miots’kushi, Pfahl zur An- 
sabe der Fahrstrasse, kommt oft in der Poesie vor, ist auch Überschrift 
eines der Capitel des Genjimonogatari; vergl. S. 244). 

Nami WE . it. fat Welle ¢vergl. Undine). 

Oki isp hohe See. 

Ushio vid] Fluth und Ebbe, Seewasser, 

Hierher können die vielen Zusammensetzungen mit ¢ ral Bucht, 
grosser Fluss gerechnet werden. In manchen Fällen mag dies eine va- 
riirende Schreibweise für e Ky sein (vergl. auch 8. 209 ff). 

Fujie HE YI. Glycinie “— Buelit. 

Harue AE. Frühling = ° 

Hasue phi 7. Lotus a 

Hatsue 79) VL. Anfang — “ 

Hisae AH. lange _ . 

Itoe A VU. Seidenfaden = — 

Katsue WS VT. siegen u . 

Kikue Ad YL. Chrysanthemum — + 

Kimie ALT. Herr, Herrin — " 

Matsue pA YL. Kiefer == » (auch Ortsname). 

Namte VE VTL. Welle --- ° 

Orie WT. weben — . 


Rie FA YT. Dorf, Meile — ; 
Shizue twa ruhig — ; 


{EL wohnen _ " 
ku YL. Winkel — . 
Takee WS 7. Bambus — " 
Takie {HEL Wasserfall --- . 
Tamae YT, Juwel = ° 
Yasue ZU. rohig _ " 


Sumie 


b) Zum Lande gehören: 


Ishi 44 Stein (vergl. zu diesem und den folgenden Namen den frie- 
sischen und dänischen Vornamen Petraen). 


Iso Bek felsige Küste. 


Iwa my Fels. 


Iwao fit Fels. 


Kishi Fy: Ufer, 
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Maki Hg Weide. 

Michi N Weg, Strasse. 

Mine %- Gipfel, 

Mori ZF Wald. 

Numa wy Sumpf. 

One FE}, Gipfel. 

Rin Ah Wald. Das Kun hayashi kommt als Name nicht vor, 
Saka IK Anstieg, Unebenheit des Weges, Abhang. 

Saki nf Vorgebirge. 

Sawa ju feuchte Niederung. 

Shigemi GK Dickicht. 

Shima my Insel. 

Sono BA Nutzgarten. 

Taki {hE Wasserfall. 

Tani 4p Thal. 

Ura iti Strand. 

Yama ily Berg. 

Hierher können die Zusammensetzungen mit no Hr Feld und mit 


: ar — ; ‘ 
0 JE der sich in die Ebene langhin erstreckende Fuss des Berges ge- 
rechnet werden. 


Chino F tausend -- Feld. 
Hamano ir Strand — . 
Haruno KH Frühling _ . 
Hisano A Hr lange “=: 5 
Hono Pik EF Ehre » 
Ino tj Ef Wildschwein : 5 
Tsemo Be EF felsige Küste — . 
Kikuno Bey HF Chrysanthemum — - 5 
Takano fay EF hoch - . 


Toyono Bh Fruchtbarkeit. Fille — » 


Umeno PAG BEF Prunus mine — ® 


Vielleicht gehört hierher Sueno, für das ich nur die Schreibweise 
KK (7) gefunden habe. 
+ 4%. 2 an ° = A 
Asao ve Je dünn, seicht — Fuss des Berges (auch Orts- und 


Familienname). 


Chikao Hip FE nalıe EEE a 


Hagio 3k JE Lespedeza bicolor — ° " " 
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Michio =F JE dreitausend — Fuss des Berges. 
Seo MH Je Furt — " ” . (häufiger Fa- 
milienname). 


Shizuo m JE: ruhig — . » . 

Sonderbar ist die Schreibweise für Jiao 2 JE Fels, da es für can 
ein besonderes Zeichen hig giebt. ua JE ist eine variirende Schreibweise, 
indem ea durch das gewöhnliche Zeichen für ca und die übrigbleibende 
Silbe o durch das Zeichen JE wiedergegeben ist. 

Hierher kann man rechnen: 

Kuni IM. # Land, Provinz. 

Kyo H Residenzstadt. 

Machi HIT Stadt, Strasse. 

Mura iy Dorf. 


Sato Ai, FR Dorf, Heimat. 


Ferner: 


Kiwa (ex Rand. 

Kuma Be Winkel. 

Waki Bih Seite. 

8. Bezeichnungen von Beziehungen, Vereinigungen, Beschäf- 
tigungen der Menschen, 

En 4K verwandtschaftliche Beziehung, auch Yukari gelesen. 

Hime Ya Prinzessin (vergl. Regina). 

Kimi a Herr, Herrin (vergl. Martha). 

Otome Lx Jungfrau’. 

Sen fil) = Sennin ThA Einsiedler, dem Zauberkräfte zugeschrieben 


werden. 
Soma Fill Holzfaller*. 


Tome fF. RK. zu. Wy. fk. [43 Genosse. 
Tsuma # Eheweib. 

Tami Rk Volk. 

Kumi $f Vereinigung. 





' Aston bemerkt in einer Anmerkung zu seiner Übersetzung des Nihongi, 
dass viele Mädchen in alter Zeit nur den Namen »Jungfrau- als Namen führten. 

2 Nach den Wörterbüchern Genkai und Kotoba no izumi bezeichnet soma 
ursprünglich einen Wald, aus dem man Bauholz holt, sowie das Bauholz selbst. 
Sollten diese Bedeutungen für die Namengebung maassgebend sein, so wäre Soma 
anderen Gruppen zuzutheilen, 
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9. Gegenstinde des tiglichen Lebens (Stoffe, Werkzeuge, Ge- 
räthschaften, Erzeugnisse des Geistes und Körpers n. a. ın.). 


Aya SE Seidendamast. 


Bun | 
} S . i i - je » A 3107 I 
Fumi | X schriftstück, Brief. Litteratu 


Chi $k Kanne zum Einsehenken von Sake (vergl. chashi HT). 

Fude a Schreibpinsel. 

Fusa at Troddel. Auch My (S.209) wird bisweilen in dieser Be- 
deutung gebraucht, 


Hata bess Webstuhl, 


Ito x. ER At Seide, Seidenfaden, Faden. 
Jo UX s. unten Shiro. 
Kama ik Sichel. 
Kanae Hid dreifiissiges Gefäss. 
Kin it Brokat. 
\ fj #1 Seidengewebe. 
IR Kleid. 
Kire jfJ Stück, Stückgut. 
Koto we Musikinstrument (vergl, Kotozuru S.206 und Kotoje FE HK, 
wo das letzte Zeichen walirscheinlich für KE steht, so dass ÄAotoj den Steg 
der Koto bedeutet). 


Kui tk Pfahl. Dieses Wort wird vielleicht nach dem Sprichwort: 
deru kui wa utareru vein Pfahl, der heraussteht, wird hineingeschlagen-, 


Kinu 


als Namen verwendet. Das Sprichwort ermahnt zur Bescheidenheit. 

Kura IH, 4t Speicher. Das Zeichen Jpy habe ich nicht als Namen 
gefunden. 

Kuica RR Hacke. 

K(w)an ce Röhre. 

Mari ty Ball. 

Mas’ H+ ein Maass, 

Mika GE Krug (veraltet) (s. S. 204). 

Mino Regenmantel aus Schilfgras. 

Miya Er Shinto-Tempel, Palais. 

Mon A Wappen. 

‘abe Be Pfanne (häufiger Name für Dienstmädchen). 

Roku ik Einkommen. 

Ryü ‘eS Ring am Gebiss des Pferdes. 

Saku 4#: Produet, Ernte. 

Shina in Wnare, 
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Shiro bk Burg, Castell, auch nach On Ja gelesen, 

Shizu {4 al alter Name eines Gewebes. 

Susu Gs Schelle (s. S. 203). 

Takara a Sehatz, Kostbarkeit. 

Tama Edelstein, Juwel (vergl. Margarethe und Ada, Edith 
= Schmuck). 

Tamaki a Armband (wurde in alter Zeit getragen). 

Toma & Matte (zum Zudeeken von Gegenständen). 

Tomo ng Lederschild (in alter Zeit beim Bogenschiessen getragen). 

Tsuchi Ri Hammer. 

Tsue kr Spazierstock, 


Tsuna Sb]. Kr Tau. 

Uta aK Lied, Gedicht, »Carmen» (vergl. Waka A HK Japanisches 
Gedicht). 

Yumi =} Bogen. 

Kigenthümlich ist der Name Tse IK; den ich nur einmal gefunden 
habe. Es bedeutet Finger- oder Fussnagel, Kralle u. s. w., kann aber auch 
eine Verkürzung von Kotozume mM sein, einem elfenbeinernen Fingerhut, 
den man beim Spielen der Koto auf den Finger setzt. Vielleicht sollte 
durch den Namen der Wunsch angedentet werden, das Mädchen möge eine 
gute Kotospielerin werden. Wahrscheinlich gehört hierher auch Tae, das 
mit dem Zeichen ie) ‚ausgezeichnet, vortrefflich« geschrieben wird. Wy 
ist aber wahrscheinlich nur eine variirende Schreibweise für das Zeichen 
fé. das ebenfalls Zae gelesen wird und einen aus Baumrinden gewebten Stoff 
bedeutet (vergl. nigitae Fu ts und akarutae te. 

10. Von Farbenbezeichnungen habe ich als Namen gefunden: 
Kon att dunkelblau, ‚Midori a“ grün, Murasalsi, Mura Ei Purpurfarbe 
(vergl. Komurasaki S. 244). 

Andere Farbenbezeiclinungen wie Shiro weiss (Blanca), Kuro schwarz 
(Melanie) kommen in Japan nur als Hundenamen vor. 

ll. Namen, die zur Bezeichnung der Reihenfolge dienen, Zahl- 
wörter und Ähnliches. Auch bei der Bildung der männlichen Vornamen 
befolgt man dieses Prineip (vergl. auch Jat. Quintus, Sextus und Prima, 
Secunda, Tertia bei Frauennamen). 

Die älteste Tochter heisst so /fats’ AI] Anfang, auch Moto IE: AK 
Ursprung, Gen ji Quelle; die zweite Tsugi oder Tsugu K die folgende; 
ein Mädchen, von dem man anniınmt, dass es in der Mitte ist, Naka (li 
Mitte; auch Han ab halb, ein Madchen, das den Schluss bilden soll, Ote 
UÜ edie Jüngste«. (Spasshafte Bezeichnungen »Schluss, Ende« s. S. 201.) 

Zahlen sind zur Bezeichnung der Reihenfolge: Jehi und Is’ —t 


— 


l. Tochter, San, Mits’ — 3. Tochter, Roku a 6. Tochter und Shichi + 
7. Tochter, vielleicht auch Hachi I\ 8. Tochter (s. S. 231). 
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Häufig findet man Namen, die aus 2 Zahlzeichen, die theils japanisch, 
theils chinesisch gelesen werden, zusammengesetzt sind. In einer Familie 
fand ich folgende 3 Mädchennamen: Aumi A — so benannt, weil das Mäd- 
chen das 9. Kind (Au 9), aber die 3. Tochter (mi 3) war, Toshi + U, weil 
das Mädchen das 10. Kind (f# von %5 10) und die 4. Tochter (shy 4) war, 
und schliesslich Tomi +=. weil das Mädchen das 13. Kind war. Es sind 
dies vielleicht variirende Schreibweisen für bereits vorhandene Namen, wie 
Kumi Fi. Vereinigung. Toshi AE Jahr, Tomi Ta Reichthum. Ebenso gebildet 
sind Fumi Z,— zwei — drei, Yomi py = vier — drei, Yor py =. 
vier — zwei, vielleicht auch Iso t+ fünf — zehn, fünlzig und Yaso 
m acht — zehn, achtzig. Für die letzten drei Namen habe ich 
aber keine gleichklingenden gefunden, Übrigens können dergleichen Namen 
auch eine andere Entstehung haben. So könnten Namen wie Fumi — = 
gewählt sein, weil das Mädchen am 2. Tage des 3. Monats, also am 2. März, 
oder am 3. Tage des 2. Monats, also am 3. Februar, geboren ist. Eine 
dritte Erklärung wäre die, dass es im 23. Jahre Meiji (== 23), also 
IS90, geboren wurde. Yom könnte auch als Name gegeben worden sein, 
weil das Mädchen am 3. April geboren worden ist, u. dergl. m. 

Eigenthümlich ist der Name Hifumi — —, — eins — zwei — drei. 

Einige höhere Zahlzeichen, die als Mädchennamen verwendet werden, 
aber, ebenso wie die erwähnten Jso und Yaso, als Zahlbezeichnungen ver- 
altet sind, spielen vielleicht auf ein hohes Alter der so Benannten an, so: 


Momo a hundert, Jo A fünfhundert, viel, Yao A a acht- 
hundert, viel und Yachi FA 8 TF achttausend, viel. Auch die jetzt übliche 
chinesische Aussprache für hundert, tausend, zehntausend: Hyaku A. Sen 
7, Man ii. ree finden sich als Mädchennamen. Der letztere ist be- 
sonders häufig. 

Hierher kann man rechnen: We = iff dreifach, Yae JN ft acht- 


fach, doppelt (von Blüthen), Toe + Ht zehnfach, Chie F ifr tausendfach. 

12. Namen der Jahreszeiten und Monate, in welche die Geburt 
fällt, sowie andere Zeitbestimmungen. 

Es finden sich so die Namen der vier Jahreszeiten: Haru AR Friih- 
ling, Nats’ gy Sommer, Akı IK Herbst und Fuyu DE Winter, ferner einige 
der altjapanischen Bezeichnungen der Monate, die heute nur noch in der 
Litteratur vorkommen, wie: Yayoi Hd IE der 3. Monat (nach altem Kalender), 
Sats’ki A. AA. al der 5. Monat und Mina (fiir Minazukt) IK TE der 
6. Monat. Die Namen der anderen Monate habe ich nicht als Frauennamen 
gefunden. Dagegen findet sich das Wort Tui H Mond, Monat selbst 
als Namen. 

Andere Zeitbestimmungen, die als weibliche Namen vorkommen, 
sind: Asa 5 Morgen, Kesa Ax til heute morgen, Sayo Ay FZ Nacht, 
Ima A jetzt, Noch: cA nachher. Tosi Hy Zeit, Toshi AF, = MS Jahr. 
Eigenthümlich ist der Name Toyo + HA. Die beiden Zeichen werden sonst 
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doyd gelesen und sind die japanische Bezeichnung für unsere Hundstage. 
Sie sind nun in Anlehnung an den bereits vorhandenen Namen Toyo ve 
Fruchtbarkeit, Fülle für ein Mädehen gewählt, das in den Hundstagen 
geboren ist, 

Hierher gehören die zahlreichen Zusammensetzungen mit Yo Welt, 
Regierungszeit, Lebenszeit, Generation, das seltener Hr. vewohnlich fe 
geschrieben wird. Bei einigen dieser Zusammensetzungen ist die Bezieluing 
der einzelnen Theile zu einander offenbar, wie bei dem sehr häufigen Namen 


Chiyo T ft tausend, viel — Generation, Momoyo (Moyo) H ft hundert —- 
Generation, bei anderen vermisst man diese Beziehung, und derartige Zu- 
sammensetzungen könnten demnach der Gruppe 16 zugeordnet werden. 
Einige Namen sind nur variirende Schreibweisen anderer, wie Zt für 
TA, u.a. ın. Dergleichen Namen sind nun: 


Chiyo \T Ar (s. oben). 

AAR 
Hanayo Ef * Blithe — Generation. 
Haruyo FAC ee a " 

1s He leiten _ . 

Hisayo WAN Av lange oe . 
Tyo ft AR vielleicht variirende Schreibweise fiir {jt if Provinzname. 
Kakuyo EN {te gut — lange — Generation. 
Katsuyo He Av: siegen = » 

\ ree ft gut - » 
Kayo | Fi ft Glückwunsch —_ » 
LAE AR Dun Z 


Die beiden letzteren variiren vielleicht eh AR. 


Kikuchiyo a T AR Chrysanthemum — tausend — Generation. 
Kikuyo Ae At Chrysanthemum -— Generation, 
Kimiyo 4k Herr, Herrin — . 
Kiyo 33. AR Freude, sich freuen — “ Vielleicht phonetisch 
für Kiyo iy 
Masayo TEE echt a » 
Matsuyo an Kiefer _ . 
ET FE Weg Er 
=F ft drei — tausend — Generation. 
Miyo FAR schön — Generation. 


Momoyo 
Moyo ‚A ft (s. oben). 


! ER, mit der Lesung Dai auch als Mädchenname vor. 


Michiyo be ee 


. . . ~ . 
Lanex: Uber japanische Frauennamen, 221 


Notuyo Hie. 4 sich ausdehnen — Generation 

~ » * r . . . 

Sadayo Fifth Treue der Frau, Keuschheit — Generation. 

Sayo TER Hülfe, helfen — Generation. Vielleicht phonetisch für 


Ay P%- 


Suyo ug tt langes Leben — Generation. 
Taneyo BEAL Samen — " 
Tayo ZH viel —_ 
Ternyo ma ft scheinen, glänzen — . 


VE FE emporsteigen = a 
4 Hase Zs R 


Beide Schreibweisen sind möglicherweise phonetisch für Toyo 
Fruchtbarkeit, Fülle (vergl. auch Toyo +A S. 219). 

Yachiyo J\ F It acht — tausend — Generation. 

Yasuyo ve ft rohig — ® 

Yayo NAR acht -- „ 

Hideyo Ay te hervorragen = “ 

Ikuyo 3 ttt viel == “ 

Matsuyo Ws tHe Kiefer -- * 


Nagayo fe {it lang —_ . 


13. Häufig sind Bezeichnungen abstracter Begriffe Namen geworden. 
Verhältnissinässig wenige sind japanischen, die meisten sind chinesischen 
Ursprungs. Viele der letzteren kommen sonst nur in Zusammensetzungen 
mit anderen Wörtern vor und haben neben der substantivischen adjectivische 
oder verbale Bedeutung. Ich habe dies bisweilen in Klammer hinzugefügt, 
soweit es für die Namengebung in Betracht kommt. 


Tayo 


Ht 
‘= 


Japanisch sind: 

Isa iit ty verdienstvolle That, Verdienst. 

Kazu Ya Zalıl. 

Makoto K Wahrheit (vergl. auch Sei ax und Shin iit). 

Misao fie Keuschheit, eheliche Treue (vergl. Agnes), 

Nori 3. fifi. Ne. ‘AS Hi]. =. ZH. HL Lehre, Gesetz (s. alph. 
Verzeichniss). 

Sachi Ba Glück (veraltet) (s. auch AG, Yuki, Fuku, Sho, Tet). Vergl. 
Felicitas, Felicita (friesischer Vorname auf Sylt), Beate, Beatrix. 

Sada ’E Bestimmung. 


5 Al x \s. auch Tei. 
Sada ‘ii \ Keuschheit. Treue der Frau ) 


s. auch Sets’, 


Sada IH Ruhe, friedliches Glück (vergl. Irene). 


222 Lanor: Uber japanische Frauennamen. 


Sata vb ik Nachricht, Erlass. 

Shizu He Niedrigkeit (veraltet), vergl. Pauline. 

Tame iR Zweck. 

Toyo rey Fruchtbarkeit, Fiille. 

Tsuya Bi, Glanz (s. unten En); vergl. Bertha, Albertine u. A. 

Tsune , hi der gewöhnliche Verlauf der Dinge. 

Yoshi EH Grund, Thatsache (s. Kayashi >) FH klein — Grund, Thatsache). 

Yuki ate s. Sachi. 

Chinesischen Ursprungs sind: 

Ai og Liebe (vergl. Caritas, Minna, russisch: Lubow). Das Zeichen 
wird als Name der Gontenji Yanagiwara ausnahmsweise Naru gelesen (5.8.1090). 

Ben Hi Unterscheidungskraft, Urtheil (unterscheiden, verstehen, ver- 
schaffen). 

Chie Au (FS) Intelligenz, Klugheit (vergl. Sophie; s.auch Aer re. Sat). 

Chit Ab Loyalität (auch Tada gelesen). 

Den {af Uberlieferung, Lebensbeschreibung. 

Ei A Gedeihen, Ehre (gedeihend). 

En Bi Glanz (schön, verführerisch), vergl. Touya Ko K und Mits’, 

Hts’ At Freude (sich freuen), vergl. Laetitia; s. Kei. 

Fuku Tg Glück (vergl. Sachi, KG, Yuki, Tei). 

AG ae Selbsterniedrigung, Demuth (auch demiithig). 

Kei bgt Freude (glückwünschen) s. Ets’ und Yoshi. 

Kei iit Güte, Gnade, Gunst (lieben), vergl. Clementine, Anna, Hanna, 
Grace un. a. 

Kei tie Hochachtung (achten). 

Kei rt Klugheit (klug, scharfsinnig). s. Chie. 

Ken at Demuth (bescheiden, versöhnlich). 

Kö EA Liebe zu den Eltern, Pietät. 

AG Hy Gedanke (nachdenken, prüfen). 

Ko xf: Glanz (glänzen, berühmt), s. Mts’, En, Tsuya. 

Ko aE Glück (vergl. Sachi, Yuki, Fuku, Sho, Tes). 

Raku Er Vergnügen, Lust (sich freuen). 

Rei 34] Höflichkeit, Ceremonie. 

Ren Hifi Unbescholtenheit, Aufrichtigkeit (aufrichtig, mässig). 

Rets’ 7) Reihe (in Reihe stellen, in Reih’ und Glied stehen). 

Riki FJ Kraft. 

Rui KE Art (ähneln). 
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Sai A Klugheit, s. Chie. 

Sei #E Einfluss, Macht. 

Sei an Wahrheit, Aufrichtigkeit (wahr), vergl. Makoto und Shin IE. 

Sets’ fii Keuschheit, Treue der Frau, s. Sada. 

Shin (ii Wahrheit, Vertrauen, Glaube, Nachricht (vergl. Namen 
wie Fides und russisch: Wera). 

Shin i. Wahrheit, Aufrichtigkeit. 

Sho ER Glück, glückliches Omen. 

Tei jl Glück (glücklich). 

Tri FA Treue der Frau, Keuschheit (keuseh). 

Toku (vie. Tugend, 

Yo By männliches Princip der ehinesischen Philosophie, Sonne (klar, 
warm), s. auch S. 202. 

Ö RE Form (ertragen, empfangen). 

Yo aps Nothwendigkeit (nothwendig, erfordern). 

Ya Ei} Tapferkeit (tapfer) (vergl. Namen aus dem Althochdeutschen, 
die sich auf Kampf beziehen, wie Kunigunde, Mathilde u. a. m., s. auch 
Take wuten). 

14. Bezeichnungen einer Eigenschaft oder eines Umstandes. Hierzu 
rehören Wörter japanischen und chinesischen Ursprungs. Die japanischen 
a Jy prung Ja] 

Adjectiva stehen meist in der Stammform, seltener in der Schlussform (auf 
shi). Hierher gehören: 

Asa vie seicht, dünn, hell (von Farben). 

Atsu . Bh aufrichtig. 

Chika IE. Fa. AB, ij nahe, vertrant (s. alph. Verzeichniss). 

Haya In schnell (auch Adverbium). 

Hiro Ki. BL. hi. ra weit, gross, ausgedehnt (s. alph. Verzeichniss). 

Hisa NM: aE lange (s. auch Ayyi). 

Karu ifr leicht. 

Kiyo 1h rein. Vergl. Katharine, Clara (s. auch Adyoshé und Sri S. 198). 

Maru A rund, ganz (auch Adverbium). 

Masa iE. BX. AE echt, wahr, wirklich (auch Adverbium), s. alph. 
Verzeichniss. 


Nao iff gerade, aufrichtig, echt. 


un PR 
ato. t 

| Aa 
Shige je: K, i. iff dicht, üppig (von Pilanzen), s. alph. Ver- 


zeichniss. 
Tada ih, fe. gerade, s. auch Chu. 


| scharfsinnig. 


13 % . . * 
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Taka fea es. i. Zz, Pa hoch (s. alph. Verzeichniss). Vergl. 
Namen wie Augusta. 

Take pt tapfer, s. YZ oben. 

Waka u. Jung. 

Yas’ I AS. HE. bed. (Ke: ruhig, friedlich, leicht (s. alph. Ver- 
zeichniss). Vergl. Irene. 

Kiyoshi ir s. Kiyo. 

Toshi All; FR. ita scharfsinnig, schnell von Auffassung , hervorragend 
(s. Sato und alph. Verzeichniss). 

Yoshi ky, =, R. sf, HL. FF #8. bi. {4 gut (s. alph. Ver- 
zeichniss; vergl. Agathe). 

Aki Wi. Bi hell, klar, deutlich — akiraka, wie die Zeichen Wy 
und et auch gelesen werden. 

Muts’ As freundlich, vertraut — mutsumajü (vergl. den Namen des 
japanischen Kaisers Mutsuhito HE {—). 

Shizu ini te — shizuka ruhig, still. 

Soyo val, sanft säuselnd. 


Nao fry. Hi noch mehr, mehr. 

Tae hy ausgezeichnet, vortrefflich. Über die Schreibweise für t# 
s. S. 218. 

Bei den chinesischen Wörtern, die hierher gehören ist zu be- 
merken, dass manche derselben auch substantivische und Verbalbedeutung 
haben können: 

Chi fe lang (auch Haupt, Vorstand, hervorragen). 

Dai x gross. 

Ei gr durehdringend (vom Verstand), scharfsinnig, eigentlich Speer, 
scharf gespitzt. 

Ei ’K langdauernd, ewig. 

Ei I. hervorragend, gedeihend, überlegen. 

Auch Koei sy i klein — gedeihend findet sich als Name. 

En [By] rund, vollständig. 


Gen z dunkel, geheimnissvoll. 

Iku Als elegant. 

Jin H heftig, übermässig, sehr. 

Ji iff schwer, gewichtig (aufeinanderhäufen). 
Jun ve. einfach, ehrlich, fruchtbar. 


Kichi + gut, glücklich. Die Form Arts’ kommt als Frauenname 
nicht vor. 
Kin ER ehrfurchtsvoll (auch kaiserlich, sich sehnen nach). 


Kyo AR ehrfurchtsvoll, demiithig, unterthänig (auch demüthig sein). 


‘ 


d 
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Ky NX lange (s. Hisa S, 223). 

Rets’ a tugendhaft, treu, patriotisch (vergl. Ba reppu und 
BN Ae rets’jo). Ursprünglich bedeutet das Zeichen heiss, heftig. 

Sei Ya s. Kiyo und Kiyoshi 8. 223. 

Sei HE weise, klug. 

Sen Hi wahr, aufrichtig, hauptsächlich. 

Shin Hr neu (Anfang, erneuern). 

Sho IR glänzend, klar (an den Tag legen, darstellen). 

Shun iba hervorragend (s. Toshi S. 224). 

To Hr fest, beständig (auch gut regieren). 

Zen 36 gut (s. Yosh). 

Zen iy endlich, mit Mühe. 


15. Bezeichnung von Thätigkeiten. Die japanischen Verba stehen 
theils in der Schlussform (auf «), theils in der Stamm- oder Fortsetzungs- 
form (auf e oder i). Die letzteren könnte man auch als Verbalsubstantiva 
betrachten. Manche derselben konımen in der That auch als Substantiva vor, 


wie Tomi BB Reichthum, Lotterie (<= tomikögyo). 

Fuku WN blasen. 

Haru Wiis sich aufklären (vom Wetter). 

Thu IE leben. 

Kano Hy passen, übereinstimmen (eigentlich Kano = Kanau). 

Kaoru Ar. N duften (s. Kun). 

Karu IH borgen. 

ats’ 15 siegen (vergl. Victoria). 

Mas’ fr: Ser mehren (s. unten Mash). 

Mits i» — voll, vollstindig sein. 

Mits’ % glänzen. 

Nobu fi mündlich darstellen. 

Nobu fe. IE. fifi sich ausdehnen. 

Saku 1% blühen (s. unten Sakr). 

Shigeru dicht werden (s. Shige S. 223). Diesen Namen babe ich nur in 
Kana gefunden; es können die Zeichen TE. BR, is. it dafür gebraucht 


werden. 


Tamots’ Re aufrecht erhalten. 
Taru h3 genügen, genug sein, 
Teru HA, KR, He scheinen, glänzen (s. alph. Verzeichniss). 
Ai = begegnen, treffen. 
Emi 2 lächeln. 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901, I. Abth. 15 
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Hide Br Ht hervorragen. 

Kane Hr. {i zusammenfassen, zwei Dinge zu gleicher Zeit than. 
Maki ÄE rollen (auch Rolle, Band eines Buches). 

Mashi ier (s. oben Mas’). 

Nari WK werden. (Zu Nari th, vergl. S. 201.) 


Nui Hr. fi nähen. Das zweite Zeichen bedentet eigentlich sticken, 
Stickerei, verziert =< muhaku. 

Ori Sk weben. 

Sakı Iz (s. oben Sakı). 

Soe Ps hinzufügen, anfügen. 

Some Zu färben. 

Ste 44 aussetzen, wegwerfen (s. S. 211}. 

Sumi VG klar sein. 

Tae {ft ertragen. 

Tome a zurückhalten (s. S. 201). 

Yori kG Fi abhängen, sich stützen (s. alph. Verzeichniss). 

Yuki qT geben. 

Von chinesischen Wörtern können hierher gerechnet werden: 

Gin nA singen, recitiren. 

Kaku Ht verstehen, wissen, 

Kan My prüfen, nachdenken, entscheiden. 

Kun nyt duften (s. Kaoru). 

Ren fi aneinanderreihen, aneinandergereiht sein. 

Shin = (77) fortschreiten, vorwärtsgehen. 


Shin ste . . 

Shit Ji versehen mit, sich umdrehen, helfen (überall, insgesammt) 
(s. anch Chika). 

Tats’ = durchdringen (auch vom Verstande), hingelangen (intelligent, 
überall). 

Ts if] durchdringen (vom Verstande), verkehren (klar, allgemein). 


16. Phonetische Schreibweise einiger der schon aufgeführten Namen, 
Ich habe die Bedeutung der einzelnen phonetisch gebrauchten Zeichen als 
unwesentlich nicht hierher gesetzt; man sehe danach das alphabetische Ver- 
zeichniss am Schluss. Ich bemerke noch, dass die Entscheidung, ob eine 
Schreibweise rein phonetiseh ist, nicht immer leicht ist. 


Chika ra für in nahe. 
Emi BER für ae lächeln. 


wird. 


IS 
n 
1 


ar . 
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Fuki td al fiir ax oS Petasites japonicus. 


fa 

MR 

Fumi BE >» X Schriftstück , Brief. 
tide) 


Uber Fumi ~~ —, das verschiedene Erklärungen zulässt, s. S. 219. 


u eect 


Hama BY Mini für if Strand. 
Hisa HE fhe fiir HK lange. 
Ina tft ZS fiir FE Reis. 

Isa tt . wi Verdienst. 
Eigenthümlieh ist: 


Isao DER für isao Verdienst, das gewöhnlich ay) geschrieben 


Letztere Schreibweise habe ich für isao nicht als Namen gefunden. 
Tso IE für yk Felsenkiiste oder t+ fünfzig. 
\ Axe 
us A Seide u. s. w. (s. 8.204). 
Ot BB 
Iyo Far für DER Provinzname. 
au SIMA | 
Kaku > für verstehen, wissen. 
A jo St 
Kane ae 3 & 
\ ee | 
Kano 379 im iW} passen. 
a7 
Kats’ ak für his siegen. 


Kichi SE Fy - = gut, glücklich. 


Kıku EIN für Bey Chrysanthemum. 
BEA 


Kimi ER für ree Herr, Herrin (s. S. 203). 
Kisa 3A 5 KR Elephant. 

Kishi 3% 7B» Fr Ufer. 

Kita 3% a AL, Norden. 

Kiwa Al " BR Rand. 

Kiyo AR . yy rein. 





Ita 


Metall oder FE zwei Dinge zugleich thin. 
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Kum Ai 
Komi AR 
Uber HZ 
Kura A R 
Machi 33 T- 
Masa it th 
Mas’ vig == 
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für ME Bär. 

“ FA Vereinigung. 
Kumi s. 8, 219. 
fiir KH Speicher. 

u HIT Stadt, Strasse. 
» 1E echt. 

. ier verinehren. 


Michi : + für Hi Wer 
=" sy 2. 


Mie F Hi fiir = if dreifach. 


Mika Fe Fr 
Miki FEB. 
Mina ES His 
Mino Ea HE 
Mio FR fil 


Mits’ ES vat 


Moto jk AF 
Nami zx EA 


Nobu 73 A ı 
Th \ 


Raku R Ar 
Rui a ir 

Saka fh 3 
an RE 
ER 


Shima IE ny 
Shino {47% 
Shizu Er Ye 
Say Hl 
Su 3 

Suga 74 EA 


. .„ Uae 
Sumi ER 


a 

Taka % 
EG it 
I mi 

Taki % 


Tami Es ES 





- BE s. 8.204. 
3 Hr Stam. 
» I alle oder IK HE Monatsname. 


» mino Regenmantel aus Schilfgras. 

is Fahrstrasse für Schiffe. 

. X slänzen, — vollständig sein u. s. w. 
» IC: As Ursprung. 

“ Rs u.s.w. Welle. 


ter den ae » 
für fä mündlich darstellen u. s. w. 


für Bi Vergnügen. 


» KH Art. 


» FIX Anstieg, Abhang, Unebenheit des Weges. 


| ° Ay Ti Nacht. 
i Insel. 


a wi kleiner Bambus. 


“ {Fe ar alter Name eines Gewebes oder ne rulig. 


. SH sanft säuselnd. 


» x. AS Ende. 


ie Schilfgras. 


- A klar sein. 
! fiir fea hoch. 


fiir 3 Wasserfall. 


. KR Volk. 
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| für IN: Zeit. 
Toku EN für {ih Tugend. 


Tomi KR . th reich sein, Reichthum (vergl. auch Tom 
+- = 5.219). 

Toma IE HE für KR Genosse. 

Tone AS lid » Fil Ak S. 213. 


¥ 
Toyo a fiir aH Fruchtbarkeit, Fülle (vergl. auch Toyo r yu 


Toki F 


Yas’ A A für 2/7 ruhig. 


Yuri FH Fil) - Ht Lilie. 
Kaum zu entscheiden dürfte sein, ob FAT für Fak BF, 173 


oder ETS für 54 HE. FI für 317% (s. S.211), Ei für ER 
u. dergl. steht. Es wäre auch möglich, dass KH und KA phonetische 
Schreibweisen für Miyo iz (S. 214) sind. Andererseits könnten alle diese 
Zusammensetzungen selbständig gebildet sein und zur letzten Gruppe gehören. 
17. Es giebt, wie S. 204 bemerkt, eine Anzahl weiblicher Namen, die 

aus zwei Zeichen bestehen, welche meist nach dem On gelesen werden und 
mit wenig Ausnahmen in keinerlei logischer Beziehung zu einander stehen. 
Die Zeichen, welche dazu verwendet werden, sind meist dieselben wie 
bei der phonetischen Schreibweise, also die Manyögana. Möglich ist es 
auch, dass einige der hier aufgeführten Verbindungen in der That phone- 
tische Schreibweisen von anderen Wörtern, die ich noch nicht als Namen 
angetroffen, sind und richtiger der vorigen Gruppe eingeordnet werden. 

So könnte Tose XS oder XS tH phonetische Schreibweise sein für 
tose AE Jahr, der anderen Form für tashi Jahr, 52, HM Kana phonetische 
Schreibweise fiir KH kana, die früher er als Frauenschrift 


galt! FA, Waku für En waku Haspel?, Wasa Ril fk: fiir das alte 


Wort wasa FA früh u.a.m. So lange aber die entsprechenden japanischen 


1 Es könnte auch für die alterthümlichen Formen kana » Geld oder ie) 


Hobel stehen. Letzteres, das jetzt kanna lautet, wird im Wamyosho durch Fi ZS 
wiedergegeben. 
2 Im Wamyosho wird waku Haspel in der That durch Fu A, umschrieben, 
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Wörter nieht als Eigennamen nachgewiesen werden können, müssen die 
erwähnten Zusammensetzungen der letzten Gruppe zugerechnet werden. 
Ich habe der Gleichmässigkeit wegen bei allen Zeichen die Bedeutung hin- 
zugefügt, obgleich sie bei vielen dieser Zusammensetzungen nach dem Ge- 
sagten unwesentlich ist. Dergleichen Wörter sind: 


Aka if Ik: bay schmeicheln (meist phonetisch gebraucht) — Gedicht. 
Chima ig tausend — voll sein, voll. 


Chisa F fhe - — Iliilfe, helfen. 

Chise THE + Welt. 

Ika {It 35. ft dies (phonetisch gebraucht) — gut. 

Iki Ve habend — Freude, sich freuen. 

Kaki ME hinzufügen — Freude, sich freuen. 

Kana 3 AR (s. 0.) gut — HR wie (fast nur phonetisch gebraucht). 
Kino 3.7% Freude, sich freuen — 7% du, nämlich (meist pho- 


netisch). 


. a : ce. es he 

saa a » — Einfluss, Macht. 
eae Bea schön — Hilfe, helfen. 

: Fe f= noch nicht — poliren. 

Mis’ FR ist schön — langes Leben. 

Miwa = FI drei — Ruhe. 

Mono 53 15 dicht, üppig — fruchtbar. 

Nia 11. B überlassen — Mann (Alles dem Mann überlassen). 
Nose HE gut — Einfluss, Macht. 

Oyit B Hy Mann — Tapferkeit, tapfer. 

Riku HA A Dorf, Meile — lange. 

Rino FA FE „ > — gut. 

\ FA TEE 5 » — Welt. 

IH. | Einfluss, Macht. 

Rito mi " » — hinaufsteigen. 

Riyo FA Rad 5 » =< geben. 


Shingiku 2 
7 {33% Wahrheit — Chrysanthemum. 


Shinogiku 
Sone 4& iid§ einst — I stets phonetisch). 
A I 


Suma ae rg langes Leben — voll sein, voll (vergl. auch ZA jie 
S, 213). 


Rise 





Hr hinaufsteigen — Welt. 


eae 
Ose 
| XS aD ” — Einfluss, Macht. 
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Waku MA Ruhe — lange. 
Wasa Mlf£ + — Hülfe, helfen. 


Eigenthümlich sind die Zusammensetzungen Aatsumi IE siegen — 
schön und Takechi Ay al Bambus — wissen. 

Nur in wenigen Fällen war es unmöglich, die Bedeutung der Namen 
festzustellen. So bei: 

Aguri Ref H Hl oder bay H Al phonetisch geschrieben. Mit diesem 
Namen verbindet man die Vorstellung des Gesunden, Kräftigen und giebt 
ihn einem Mädchen, das Einem geboren wird, wenn schon mehrere Kinder 
gestorben sind. Manche Japaner behaupten, dass es ein buddhistisches 
Wort sei. Das Lexikon Kotoba no izumi hat zwei aguri in Zusammen- 
setzungen: a) aguriguro dunkle Farbe von Pferden, b) aguribune Schiff, 
das die Netze nachschleppt. Die Form aguri würde im letzten Falle von 
ami kuru herzuleiten sein, und der Name, vorausgesetzt, dass er diesen 
Ursprung hat, der Schiffersprache angehören. 

Hachi. Dies könnte Biene pee (vergl. den Namen Melitta), Blumentopf 
DA. acht /\ (vergl. — Ichi, Its’, A Roku, + Shichi) bedeuten oder 


phonetisch VE AE ( A) geschrieben werden. 


Haku ist vielleicht aa feine Seide oder ja Metallblittchen, wie in 
kimpaku & ja Goldblättchen, gimpaku any sn Silberblättchen u. s. w. 

Kare sie? Vielleicht kommt es vom phonetischen nl Freude — 
Ceremonie oder von tk is karei hübsch. 

Kime ist wahrscheinlich Riz festsetzen, bestimmen (vergl. Sada ’E 
Bestimmung). 

Kono diese? 

Kururi kann einen Pfeil zum Vogelschiessen i (veraltet) bedeuten. 
Auch ein Ortsname DB kommt vor. 

Sadae I 7% Zz wahrscheinlich AR: 

Shisa vielleicht RR the: 

Tachi könnte ET stehen oder I J] Schwert sein. Die erste Schreib- 
weise als Name lässt sich aus der Periode Jögen (1207—1210) nachweisen 
(s. Koji ruien) Auch die Schreibweise g tachi »natürliche Anlage« wäre 
denkbar. 

Tao 72 x kann bedeuten: 1. Pass im Gebirge NEE (auch das Zeichen 
Si Gipfel findet sich dafür), 2 = tabo Chignon. 

Unoe 4 7) a wahrscheinlich HP AR. 

Von den bisher aufgeführten Namen kommen nun am häufigsten vor: 

Ai aye Liebe (Caritas, Minna, russisch: Lubow). 


Aki IK Herbst. 


Asa iy Morgen. 
Asa ie seicht, dünn, hell. 
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Chie vil Biles: ) Intelligenz, Klugheit (Sophie). 
are vertraut. 
Chika u 


Bi vertraut. 

Chiyo TA tausend, viel — Generation, ewig. 
Cho ive Schmetterling. 
Ei Be Gedeihen, Ehre, gedeihend. 
Fuji He Glycinia chinensis. 
Fuku his Gliick (Felicitas, Felicita, Beate, Beatrix). 
Fumi 3X Schriftstiick, Brief. 
Fusa Vy Traube, Dolde, Troddel. 
Gin $B Silber. 
Hama iit Strand. 
Hana TE Blüthe. 
Haru $< Frühling. 
Haruyo FAR schön — Generation. 
Hats’ 49] Anfang. 
Hide Fy hervorragen. 
Hisa ZF lange. 
Iku 3 viel. 
Ito x Seide, Seidenfaden, Faden. 
Kame fa Schildkröte. 
Kane Af zusammenfassen, zwei Dinge zu gleicher Zeit thun. 
Kats’ HS siegen (Victoria). 
Kayo BAL gut — Generation. 
Kei BE Freude, beglückwünschen (Laetitia). 
Kiku Ki Chrysanthemum. 
Kimi H Herr, Herrin (Martha). 
Kin & Gold. 
Kinu ra] Seidengewebe. 
Kiyo lig rein (vergl. Katharina, Clara); auch die Lesung Sei ist häufig. 

Es Kindesliebe, Pietät. 
Kö 

Ea Glück, glücklich (vergl. auch Fuku). 
Koma Ea) Füllen. 
Koto a Name eines Musikinstruments. 
Kuma at Bar (Ursula). 
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Kuni [eX] Land, Provinz. Das andere Zeichen # ist weniger ge- 
bräuchliech. 
Machi BIT Strasse, Stadt. 


\Fid Podocarpus chinensis. 

Be rollen, Rolle, Band eines Buches. 

Man Be, A zehntausend, sehr viel. 

Masa IE echt, walır, wirklich. 

Mas’ iter vermehren. 

Mas’ }+ ein Maass. 

Mats’ IN Kiefer. 

Michi A Weg. 

Mine B Gipfel. 

Misao fie Keuschheit, eheliche Treue (Agnes). 

Mits’ % glänzen, das On Kö ist weniger gebräuchlich. 
Mits’ iid voll sein. 

Miyo Fr schön — Generation. 

‚Moto jr Ursprung, Anfang; das andere Zeichen Ax ist nicht so 


gebräuchlich. 
Nabe a Pfanne. 


Nami ‘fh, J Welle (Undine). 

Nao Hd gerade, aufrichtig, echt. 

Nobu fä mündlich darstellen. 

Nobu Ale. sich ausdehnen. 

Ren ii aneinanderreihen. 

Rya Pi) Weide. 

Sada A Treue der Frau, Keuschheit; auch Te? ist häufig. 
Sada ’E Bestiinmung. 

Sei {pr rein, s. Kiyo. 

Sei aE Einfluss, Macht. 

Shige ye dicht, üppig (vom Pflanzenwuchs), gedeihend. 


Shige &% * © . “ » viel, ve- 
schäftig. 


Shin Hr neu. 


Shizu ae ruhig, still (Irene). 
Sono Nutzgarten. 
S’te 1% wegwerfen, aussetzen. 


Sue K Ende, Schluss. 


Maki 
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Sumi A klar sein. 

Susu Er Schelle. 

Taka a hoch (Augusta). 

Take Ay Bambus. 

Tama % Edelstein, Juwel (Margarethe, Ada, Edith =; Schmuck). 


Tami R Volk. 


Tats’ }jg Drachen. 


Tei Fi s. Sada. 


Teru Ha glänzen, scheinen (Bertha, Albertine). 

Tots’ Dh Eisen. 

Toki Wi; Zeit. 

Toku (its, Tugend. 

Tome ei zurück lialten. 

Tomi tah Reichthum, reich sein. 

Tomo RK Genosse, Freund. 

Tora JE Tiger. 

Toshi AF: Jahr. 

Toshi fix scharfsinnig. 

Toyo ea Fruchtbarkeit, Fülle. 

Tsune be der gewöhnliche Verlauf der Dinge. 

Tsuru di, Kranich. 

Ume A Prunus ume. 

Uta ak Lied (Carmen). 

Waka Y Jung. 

Yae SH achtfach, doppelt. 

Yas’ de ruhig, friedlich, leicht s. Shrzu. 

Yone RK Reisfrucht. 

Yoshi iF, =, R. Fy AL. bt gut (Agathe). Ganz besonders 
häufig ist a. 

Yuki = Schnee. 

Ein häufiger Name der Dienstmädchen (Aomazukai) ist (O) Kiyo ii 
rein, der Köchinnen (gozentaki, meshitaki) (O) Nabe Er Pfanne. Der Aus- 
druck O San oder O Sandon, mit dem man Köchinnen anredet, enthält jedoch 
keinen Namen. Es wird geschrieben 70 Bh We. San bedeutet kashigu 
Reis kochen; don ist Verkürzung für dono und bedeutet soviel wie san. 

Für elegant hält man es nun, an den weiblichen Namen das Wörtchen 


ko y »Kind« zu hängen, das nicht mit der besonders bei Geisha - Namen 
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so häufigen Vorsilbe Ko ay klein zu verwechseln ist. Dieser Zusatz findet 
sich hauptsächlich bei den Namen der Töchter der Beamten und der höheren 
Classen. Von den 473 weiblichen Namen des Nawenverzeichnisses der 
Adelsschule für Mädchen hatten mehr als die Hälfte diesen Zusatz, während 
er sich bei den Namen der Mädchen, die die Volksschulen besuchten, nur 
ausnahmsweise fand. Es ist dies kein integrirender Bestandtheil des Namens 
und wird daher gewöhnlich nicht mit beim Standesamt angemeldet, doch 
werden manche Namen stets damit verbunden, so die Namen der Prinzes- 
sinnen (s.u.), ferner historische Personen, wie Shige- ko 9% -F-, eine Dich- 
terin, Schülerin des berühmten Kamo Mabuchi, die nach einem ihrer Ge- 
dichte auch Ts’kuba-ko 7) 4 Ro -F- genannt wurde. Im Alterthum, um 
800 n. Chr., ein Vorrecht der Prinzessinnen — wenn die Behauptung in 
dem Buche Matsu no Ochiba, die im Koji ruien eitirt wird, richtig ist —, 
ist dieser Zusatz im Mittelalter hei den besseren Ständen ganz allgemein ge- 
worden und wird heute sogar gebraucht, wenn man den eigenen Namen 
selbst nennt oder schreibt. während es ursprünglich ein ehrender Zusatz 
war, den nur Andere, wenn sie den Namen eines Mädchens oder einer 
Frau erwähnten, gebrauchten. Oft findet man A» daher auf Visitenkarten 
hinter dem Namen, und unter dem 8.198 erwähnten Einladungsschreiben 
hatte sich die Gemahlin des Marquis Saigö. wie erwähnt, iti unter- 
schrieben. Um nur ein Beispiel aus der Litteratur zu bringen, ver- 
weise ich auf die moderne Novelle Muro no hayasaki (= Y) BLIR) von 
Matsue, S. 20, wo ein Mädchen aus den besseren Ständen einen von ihr 
geschriebenen Brief mit en + Yuki-ko unterschreibt. Ein an sie S. 31 
geschriebener Brief ist an = -F- Y% YJ) gerichtet. Dass auch heute noch 
dieser Zusatz nie bei den Namen der Prinzessinnen fehlt, zeigt das fol- 
gende Verzeichniss der Prinzessinnen des Kaiserlichen Hauses. 


Chie- ko Au Ha 5- Gemahlin des Prinzen Kanin no Miya. 
AT Gemahlin des Prinzen Komats’ no Miya (Sohn). 


4AT- . . " Kuni no Miya. 


Fusa- ko # FT Tochter des Kaisers. 

Iku-ko Al Gemahlin des Prinzen Kachö no Miya. 

Ito- ko tt Hs -F- Gemahlin des Prinzen Nashimoto no Miya (s. 5. 204). 
Masa - ko i -F- Tochter des Kaisers. 

Mits’-ko ya Ww. is 

Nori-ko Hi -y- Gemahlin des Prinzen Yamashina no Miya. 
Sada-ko (4 -F- Tochter des Kaisers. 

Take-ko FL-F- . ; 

Tomi - ko ta > Gemahlin des Prinzen Kitashirakawa no Miya. 
Toshi- ko All ¥- " a “ Fushimi no Miya. 


Chika-ko 
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A 1, - . . : : : 
Yas'- ko Vet -j-+ Gemahlin des Prinzen Arisugawa no Miya. 
ven & ‘ 


Yort- ko Ei 7 ” 5 " Komats’ no Miya (Vater). 

Der Name der Kronprinzessin ist Sada - ko ii +. der der Kaiserin 
Haru-ko FT (s. 8.199 Anm. 2). Die vor einigen Jahren verstorbene 
Kaiserin- Mutter hiess Asa-ko AT: 

Die so häufige Vorsilbe o bei weiblichen Eigennamen hat wie ko ur- 
sprünglich eine ehrende Bedeutung, die in manchen Fällen aber sehr ab- 
geschwächt ist. Sie kann niemals gebraucht werden, wenn man den 
eigenen Namen nennt oder schreibt und ist auf weibliche Namen beschränkt, 
die nicht mehr als zwei Silben haben. Sie wird meist mit Kana, selten mit 
dem entsprechenden chinesischen Zeichen Tel, oder phonetisch bay (wie in 


[org [ek] O Kun’) und Wr (wie bei WY 3h O Ts#) geschrieben und findet 


sich zum ersten Male in der Litteratur vor einem Frauennamen in dem 
romanhaften Geschichtswerke Taiheiki aus dem 14. Jahrhundert, wo im 
22. Bande der Franenname fii) SE O Sai erwähnt wird. O wird bekanntlich 
auch sonst im Japanischen viel gebraucht und hat oft seine urspriingliche 
Bedeutung fast verloren (vergl. 0 shimai, o sarai, o shaberi u.a.m.). Es wird 
nun vor Frauennamen ohne den weiteren Zusatz von san (oder formeller 
sama) nach denselben gebraucht: 


l. in der Familie, wenn der Höherstehende die ihm untergebenen 
weiblichen Mitglieder derselben anredet, also wenn der Hausherr seine Fran, 
Töchter und Dienstmädchen, die Hausfrau die Töchter und Dienstmädchen, 
die Kinder die Dienstmädchen rufen; 

2. bei Erwähnung historischer oder fernerstehender weiblicher Per- 
sonen in modernen Romanen und Novellen, in Zeitungen u. s. w. 

Was den ersten Fall betrifft, giebt es häufig Ausnahmen, und es kommt 
vor, dass man den betreffenden Namen auch ohne die Vorsilbe o ruft. 
Man nennt dieses blosse Nennen des Namens yobis’te oder yobizute von yobu 
rufen und s’teru wegwerfen, fallen lassen. Es scheinen hier die sociale 
Stellung der Familie sowie die Angewohnheiten und der Charakter des 
Rufenden in Betracht zu kommen. So soll man in Beamtenfamilien die 
Dienstmädchen meist ohne o, in Kaufmannsfamilien dagegen mit o rufen. 
Ferner vermeidet man gern Anklänge an Wörter des gewöhnlichen Lebens 
sowie den Hiatus, der durch Vorsetzung von o vor Namen, die mit einem 
Vocal beginnen. entsteht. Einer meiner japanischen Freunde ruft seine Frau 
meist nur Yu Hh, weil OYw@ an das heisse Bad o yu anklingt, das sich 
nur durch die Kürze des « vom Namen O Ya unterscheidet. Ein anderer 
Japanischer Freund, ein Gelehrter und Beamter, erzählte mir, dass er 
seine Frau bald Kö se, bald OK@ 3. seine älteste Tochter Tazı HY 723, 
meist Tazu-ko zu rufen pflege, weil es feiner als O Tazu klinge. Ebenso 
vermeidet man O Oto, O Aya und ruft dafür entweder nur Oo, Aya oder 
Oto-ko, Aya-ko. Es sei hierbei bemerkt, dass der Gebrauch von F- nach 
Namen den von o vor dem Namen ausschliesst und dass man niemals ko 
beim Rufen der Dienstmädehen hinter den Namen derselben setzen darf. 
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Für den zweiten Fall giebt es zahlreiche Beispiele in den modernen 
Romanen. Man vergleiche das Citat aus der Novelle von Rohan S. 198, 
wo die Namen ONao und OTayo erwähnt werden. Was die Nennung histo- 


rischer Personen betrifft, so spricht man von der OKuni (de [. bay X) 
und O Tsu (% 38. Wr ii). den ersten Vertreterinnen der japanischen 
Schauspielkunst, von den Liebespaaren O Han Choemon (35 = fe A Ay fA) 
und OShun Dembei ( }s E {af FE). Zu den bekannten Geschichten in 
dem populären Buche Ooka Seidan K |:6] EX aR gehören die Geschichten: 


Tsunokuniya no O Kiku no ken el JR A b&b ARj 7) tf und Shirakoya 
no OKuma no ken A y EE de HE 7) FF. 


Bisweilen findet man auch in diesem Falle den Namen ohne o. So 
heisst es im Sozoromonogatari von der oben erwähnten O Kuni: Keichd na 
korooi Izumo no kuni nt Omura Sanyemon to iu hito no mus’me ni Kuni to ülte, 

In allen anderen Fällen, wenn man ein Mädchen oder eine Frau in 
höflicher Weise anredet oder von ihr spricht, ist es Brauch, ausser o vor 
das aus sama EK »Zustand» verkürzte Wörtchen san hinter den Namen 
zu setzen. So redet in der bekannten Novelle Botandöro von Enchö Cap. 2 
ein Gast das Dienstmädchen Namens Yone mit +O Yone sane an. Feiner 
ist jedoch die Anrede mit ko und folgendem san. Hana-ko san klingt z. B. 
wie die Anrede an die Tochter eines Adligen. Es kommt auch vor, dass 
die Mutter zu den Namen der Töchter, wenn sie dieselben ruft, ausser der 
oben erwähnten Vorsilbe o noch san hinzufügt, weil dies ein Beweis von Zärt- 
lichkeit ist. Nur bei drei- und mehrsilbigen Namen fügt ınan san allein hinzu. 
Man sagt also Takechi san (oder feiner Takechi-ko), noch höflicher Takechi- ko 
san. In sehr formeller Redeweise sagt man statt san sama. So reden die 
Bediensteten die Tochter des Hauses Namens Hana oder Takechi mit Namen 
an: O Hana sama, Hana-ko sama, Takechi sama, Takechi-ko sama’. 

An Stelle von san sagt ınan in Tokyo vulgär chan, und dieses 
findet sich vielfach hinter Verkürzungen weiblicher Namen, die man 
als Kosenamen bezeichnen kann. Sie werden in der Regel gebraucht, 
so lange die Trägerinnen der Namen noch klein sind, bleiben aber bis- 
weilen, wie bei uns, im Gebrauch, auch wenn dieselben bereits erwachsen 
sind. Diese Namen werden gebildet, indem man die Endsilbe fortlässt 
und o, chan oder auch Beides binzufügt. Bei ursprünglich zweisilbigen, 
aber durch Fortfall der letzten Silbe einsilbig gewordenen Namen wird der 
Vocal der ersten Silbe gedelint, wenn nicht der Anlaut der abgefallenen 
zweiten Silbe s oder ein Doppelconsonant wie ¢s ist. So entstehen neue 
Namen, die von den verschiedensten Namen ihren Ursprung haben können. 
Solche Namen sind: 

Füchan von Fumi, Fuji. 
Hachan » Hana, Hama, Haru. 
Hachan » Hats’. 


! Sehr häufig sagen sie jedoch, wie bei uns, nur: Gnädiges Fräulein 
Oj6 sama, 
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Kichan von Kiku, Kimi, Kiyo. 
Machan » Masa. 
Machan » Mas’, Mats’. 
Michan » Miki, Mina, Mine, Mino, Mryo. 
Michan » Michi, Mits’, 
Sichan » Sumi. 
Tachan » Taka, Tani, Taru. 
Techan » Teru, 
Techan » Tets’. 
Tsuchan » Tsuru, Tsuyu, Tsugi, Tsugu. 
Yächan » Yas’, Yaso, Yae. 
Aguchan » Aguri u.a. ın. 
Daneben ist auch O Tächan), O Hälchan) u. s. w. üblich. 
Früher gab man kleinen Kindern, sowohl Knaben als Mädchen, be- 


sondere Kosenamen, die man nyizmei ae Milchnamen, warawana ny 


Kindernamen, yomyo oder osanana NH Jungnamen nannte. In China ist 
dies noch jetzt üblich, und Doolittle giebt im zweiten Bande seines Werkes 
»Vocabulary and Handbook of the Chinese language« eine Anzahl solcher 
Milchnamen aus der Gegend von Amoy. Im Koji ruien werden 8.773 fol- 
gende derartige Namen aus früherer Zeit angeführt: Chacha, Acha, Kaka, 
Toto, Ako, Aka, Ato, Koko, Chachi, Truma, Aya, Yoyo. 

Anderungen von Namen, die in der Tokugawa- Zeit so leicht und 
häufig waren, sind jetzt erschwert und nur mit Erlaubniss der Regierung 
möglich. Dienstmädchen erhalten oft, so lange sie dienen, in der Familie 
einen anderen Namen, besonders wenn Verwechselungen mit Familiengliedern 
gleichen Namens vermieden werden sollen. Auch die höheren Classen der 
Hofdamen erhalten einen besonderen Rufnamen, der jedoch ebenso wenig 
wie jener officiell ist!, 

Nach Mittheilungen von Hrn. Iwaya zerfallen die Hofdamen jetzt in fol- 
gende Classen: 1. Tenji HL 477, 2. Gontenji PRE HL 4, 3. Shoji Ar. 
4. Shah) ME 52 5. Myobu Te 6. Gommyöbu ME ty Ha 7. Nyoju 
KE. 8. Gonnyoju REALE. Die Hofdamen der ersten vier Classen 
sind meist Töchter der Adelsfamilien (Kazoku), während die der folgenden 
gewöhnlich aus den Familien der Shizoku genommen werden. Nur die den 
ersten sechs Classen angeliörigen haben besondere Rufnamen. So heisst die 
bereits S.199 erwähnte Gontenji Yanagiwara wit ihrem Rufnamen Sawara- 
binos’ke Le Ge F- Sawarabi ist dasselbe wie warabi Adlerfarren. Das 
Wort s’ke, das mit den verschiedensten chinesischen Zeichen geschrieben 
wird. wie Ir» il, Wy ist ein alter Amtstitel und ist bekanntlich häufig ein 
Theil der Männernamen geworden. In unserem Falle werden sonderbarer- 
weise die beiden Zeichen Hh 4%, die eigentlich fenjé lauten, s’ke gelesen. 


! Die Namen der in der Litteratur berühmten Frauen, wie Murasaki Sh’kibu 


— 


we sk Tih. Sei Shinagon inn EN = u.s.w. sind alle Rufnamen; die eigent- 


lichen Namen sind nicht bekannt (s. Koji ruien 8. 771). 
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Anders verhält es sich nun mit den Künstlerinnen, den Geisha, 
Schauspielerinnen, Lehrerinnen der Tanzkunst und den weib- 
lichen (es giebt auch männliche) Gidaiyükatari ERKK), d.h. 
den Frauen, die den Text eines Gidaiyü genannten Dramas zur Samisen 
rhythmisch vortragen. Diese nehmen einen Artistennamen (geimei, geimyo 
hr) an, der bei der Behörde angemeldet werden muss und unter dem 
sie der Welt bekannt sind. 

Die Geisha erhalten diesen Namen entweder in dem Hause, das ihre 
Ausbildung übernimmt -— ein Mädchen kann entweder von dem Besitzer 
desselben adoptirt oder auf bestimmte Anzahl von Jahren gedungen werden, 
um als Geisha ausgebildet und dann vermiethet zu werden — oder, wenn 
das Mädchen sich selbst hat ausbilden lassen, in dem Geisha-Hause, das 
die Vermittelung der Engagements an die Theeltäuser übernimmt. Der dritte 
Fall, dass Geisha selbständig bleiben und ohne solche Vermittelung engagirt 
werden (jimai ‘| fi) kommt auch vor, ist aber seltener. Die Besitzer 
mancher Geisha-Hiuser haben nun Vorliebe für bestimmte Namensformen, 
daher endigen viele Geisha- Namen auf mats’ IA Kiefer, ka A Duft u. s. w. 
Auch kommt es vor, dass man den Namen einer Geisha, deren Unterhal- 
tungskunst von dem Publicum sehr begehrt war, die aber aus irgend einem 
Grunde die Verbindung mit dem Hause gelöst hat, einer anderen Geislın 
giebt, so dass der Name derselbe bleibt, wenn auch die Trägerin eine 
Andere ist. So giebt es stets eine Koroku ay 7 klein — sechs und 
Momotarg Wk Ac BD Pfirsich — ältester Sohn’. 


Die Geisha-Namen sind nun theils identisch mit den gewöhnlichen 


Mädchennamen — so hatten sieben der acht Geisha, welche augenblicklich 
in Berlin sind, die Namen: Cha inh Schmetterling, Io XH Seide, Haru FE 


Frühling, Sumi VE rein sein, Tama K Edelstein, Fi BK. Gedeihen nnd 
Kimi et Herr, Herrin, theils beginnen sie häufig, wenigstens in Tokyo, mit 
der Vorsilbe >) Ko klein, theils sind viele gleich mit Männernamen, wie die 
oben erwähnte Momotard, theils sind es besondere Namen, wie Ponta, 
die gar nicht japanisch klingen und nicht zu erklären sind, zumal sie nur 
mit Kana geschrieben werden. Einige Namen klingen wie die der Freuden- 
mädchen (shögi HE. oiran 1. asobime SER). von denen am 
Schluss die Rede sein wird. Hierher gehört z. B. der Geisha-Name Wakanme 
YE hy jung — Prunus ume. Übrigens können die Geisha auch ihren bis- 
herigen Geisha-Namen wieder mit einem anderen vertauschen, So hiess die 
unten erwähnte Kotake Ay 445 klein — Bambus früher Aoyone ANH 
klein — Reisfrucht. 

Im Folgenden führe ich eine Anzahl von Namen bekannter Geisha 
aus Tokyo, Kyöto, Osaka, Aomori u.s.w. auf. Die Namen der Geisha von 
Tokyo und Kyoto sollen besonders grosse Verschiedenheit zeigen. Da bei 
denselben die Vorsilbe o und die Naclisilbe ko -F- zum Namen zu wehören 
scheinen, führe ich dieselben mit auf, Bei einigen war es mir möglich, den 


' Auelı Held eines der bekanntesten Märchen. 
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früheren Familiennamen und Mädchennamen zu erfahren. An die Stelle 


des ehemaligen Familiennamens tritt nämlich der Name des betreffenden 


Gieisba- Hauses. Häufig hört man dafür auch die Gegend, in dem dasselbe 


liegt, 


Name: 


z.B. Shimbashi, Yanagibashi (beide in Tökyö), nennen. 

Aikichi Fe FE Liebe — gut, glücklich. 

Chiyo 7 4: tausend — Generation. 

Chiyomats’ F- ft A tausend — Generation — Kiefer. 

Chomats’ BEN lang — Kiefer. 

Eiryu BB oe Gedeihen — Drache. 

OEn ££ 2, A. vielleicht »Schwalbes; s. Koen S. 212 (ursprünglicher 


Kawase Nobu). 
Fukuka in A Glück — Duft. 


Fukus’ke in iy » — Hilfe. (Über s’ke s. S. 238.) 
Fukuyo hia ft » — Generation. 


Gennos’ ke je 4 Ursprung — Hilfe. 

Genta JH ke Ursprung — gross. 

Hama - ko Fi y Strand. 

Hangyoku Fr. halb — Juwel. 

Hana 4§ Blüthe. 

Hanaka ER Blüthe — Duft. 

Hatsue 4) 71. Anfang — Bucht. 

Imas’ke A di jetzt — Hülfe (ursprünglicher Name: Shimmura Tama). 
Iroha m # Farbe — Blatt (ursprünglicher Name: Murakami Tome). 
Ise VY A (wahrscheinlich ft 3%) Provinzname. 

Kikus’ke A Ir Chrysanthemum — Hülfe. 

Kimiyo 404 * Herr, Herrin — Generation. 

Kimiha FE» - — Blatt. 

Kimika Ft AE » - — Duft 

Kinshi Si Brokat — Seide. 

Kiyo-ko ie y rein (ursprünglicher Name: Yada Zts’). 

Kochiyo ay F It klein — tausend — Generation; s. Chiyo. 

Koché Ay We klein — Schmetterling; nicht zu verwechseln mit Aocho 


Lye Schmetterling (s. S. 245). 


Kofuji Ay AR klein — Glycinie. 
Kofuyu DIES » — Winter. 
Kohana Aly fe » — Bliithe. 
Koharu ay AR » — Frühling. 


Lance: Über japanische Frauennamen, 241 
aaa Ay FE} klein — Reispflanze. 
Koiyn ay vr d (wahrscheinlich Dr F%) klein — lyo Provinzname. 
Komachi A) BY klein — Stadt, Strasse. 
Komats’ ay I » — Kiefer. 
Komayü En) Hi Füllen — Tapferkeit. 
Komine ay R klein — Gipfel. 
Krmamı ay VE » — Welle. 
Koneko ap #2 C klein — Katze. 
Konoha KR 7) te Baumblatt (urspriinglicher Name: Higuchi Kiyo). 
Kosome Ay Fe klein — färben. 


Kosuzu ses » — Schelle. 

Kotake Ay FI » — Bambus (ursprünglicher Name: Watanabe 
Hiro), s. S. 239. 

Koteru sly Ha » — scheinen. 

Kotomi Ay ta » — Reiehthum, reich sein, 

Kotsuma ay # » — Eheweib. 

Koyae ay SH » — achtfach, doppelt. 

Koyakko ' Ay hh » — Dienerin (urspriinglicher Name: Ikeda 
Yoshi). 

Koyas’ MH » — ruhig. 


Mame-ko BF Bohne. 

Maru-ko AT rund, ganz (ursprünglicher Name: Hasegawa Taka). 
Momo- ko Bk = Pfirsich. 

Motome % % & suchen. 

Nobu-ko J) SF 


Rikiya WJ td Kraft — noch mehr, auch bekannter Männername aus 
dem Schauspiel Chüshingura. 


Rin-ko Y) AT 

Shizu-ko lift y ruhig, still. 

Somemaru Ze FL färben — rund, ganz. 
Sumie AE VL. wohnen — Bucht. 
Suzu-ko gr Fr Schelle. 


! Die in Europa so bekannt gewordene Schauspielerin Sada Yakko trat in 
Japan nur als Geisha auf und führte als ursprünglichen Personennamen den ersten 
Namen Sada, als Geisha den Namen Yakko Ay. Beides ist hier ausnahmsweise 
vereinigt. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abth. 16 
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O Taf’ku BE Zi (auch Pal 2 Min): 2 kh viel Glück. O Taf’ku 
ist Bezeichnung für das Gesieht einer Frau mit hoher Stirn. kleiner Nase 
und aufgeblasenen Backen = O Kame; auch Spottname für Franen. 

Tamazuru es Edelstein — Kranich. 


Tamikichi jk ri Volk — gut, glücklich. 


Tancha Afi BE Samen — Blatt. 

Tara KH Name für den ältesten Sohn (vergl. Momotaro, Waka- 
fara U. 8. W.) 

Ton- ko % A y (ursprünglicher Name: Ogawa Aane). 

Towa T s. Tokiwa (S. 220), 

Tsunakichi ii Tau — gut, glücklich. 

Tsuruji ie Kranich — leiten. 

Umreyiku Hy AW Prunus ume — Chrysanthemum. 

Umekichi Ay + 5 » — gut, glücklich. 

Wakataro yt Ie fa jung (s. Tard und Momotard),. 

Yarzuru NE achitfach, doppelt — Kranich. 

Yamato %> 2 © Provinzname (ursprünglicher Name: Ogawa Tama). 

Die Schauspielerinnen, die erst unter dem neuen Regime, woll 
unter dem Eintluss der europäischen Cultur, aufgekommen sind — früher 
wurden alle Frauenrollen im japanischen Theater von Männern gespielt, und 
mancher Schauspieler, wie Iwai Hanshiro FA - -=P. PU fil}, hat sich als 
Darsteller von Frauenrollen einen Namen gemacht — nehmen Ähnliche Namen 
wie die Schauspieler an, so dass sie am Namen nicht als Schauspielerinnen zu 
erkennen sind. Es giebt jedoch in letzter Zeit zwei Arten von Schauspielern, 
die eigentlichen alten Zunftgenossen und eine neue Classe, die sogenannten 
Söshiyak'sha!, unter denen Kawakami und seine Frau Sada (s. Anmerkung 
S.241), am bekanntesten geworden sind. Während die letzteren nun unter 
ihren eigenen Namen auftreten, wechseln die Schauspieler und ebenso die 
Schauspielerinnen der alten Schule ihren Namen, sowohl den Familien- als 
auch den Vor- oder vielmehr Nachnamen, und zwar nehmen sie den artisti- 
schen Familiennamen ihres Lehrers an. So kommt es, dass dieselben Namen, 
wie Ichikawa hy J ||. Nakamura HH Ki , Onoe J E Es Bando Hy Ht Lacs 
häufig wiederkehren. Oft verleiht ein berühmter Schauspieler einem Schüler, 
wenn er Schauspieler wird, einen Theil seines artistischen Eigennamens, wie 
Dan ("ty von Danjuro [4] + HS. dem artistischen Personennamen des be- 
riihintesten Schauspielers Japans, und der ganze Name, also auch der unver- 
änderte Personenname, geht auf denjenigen Schüler eines berühmten Schau- 


' D.h. Söshi Schauspieler. Unter söshi at +. das ursprünglich einen kräf- 
tigen Mann bezeichnet, verstelit man bekanntlich jetzt junge Leute ohne eigentliche 
Beschäftigung, die sich in die Politik mischen. Einer meiner japanischen Bekannten 
bezeichnete die Söshiyak'sha nicht übel als Secessionsschauspicler, 
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spielers über, der nach dem Urtheil der übrigen Zunftgenossen als der beste 
dieses Namens würdig ist. Daher kommt es, dass es viele Ichikawa Dan- 
jürö giebt; der jetzt lebende ist der neunte Träger dieses Namens !. Übrigens 
findet sich die Sitte, einem Schüler einen Theil seines Artistennamens zu 
geben, auch bei den öffentlichen Erzählern, den Ilanash'ka s. auch S. 244. 

Von berühmten Schauspielerinnen kann ich nur zwei Namen nennen, 


Ichikawa Kumehachi ih ii SN und Beiha He YK. 


Die Namen, die ich im Folgenden aufführe, sind Namen von Schau- 
spielerinnen, die zum grossen Theil aus Nagoya stammen und augenblick- 
lich in Asak’sa in Toky6 auftreten. Sie sind der Wochenschrift Taiheiyö 
KT: .Bd. Nr. 16 entnommen, wo zugleich ihr ursprünglicher Name 
verzeichnet ist. Bei einigen ist der ursprüngliche Name ein Bestandtheil 
des Artistennamens geworden, so Raku — Rakumaru, Shige — Shigeju, Tama — 
Tamakichi u.a.ım. Nur in einem Falle, Shizue, ist der Name unverändert 
geblieben. Dass die artistischen Familiennamen so oft wiederkehren, er- 
klärt sich aus dem oben Gesagten. 


Asao Nobuji VE J E Ae R früher Matsumura Kuni fs Ait & 1 
» Rakumare VE JE ER A » Sugimura Raku 43 Ii} u é 
Sawamura IT 4. =. 1 
Shikimats’ Pe fy Pu AL fA 7 Matsubara Tats’ fA JH 72 2 
Sawamura 


Shigorok 7 yee iy u #3 > Y 7 Yasui Tets’ % 3} T 2 
Sawamura | sae on ope 
is Tamakichi pe fi hf Ww re . Tama KF 72 & 


ige DEMATAR > Omi» KR & 
Nishikawa Shizue PY N mi VU. »  Hatano Shizue KL Hr mi VU. 

Sei PY IN DK » Ite Tas’ Tt AE CT O 

0 Shigejn PG ILE GG Mis’ Shige FEN HR DL 

5 Tsuneju PU iii i = » Matsubara Kishi IA Ji a $ 

" Satokichi PG II AA + » Sugita Sato K3 H ay 
Ichikawa ‚Jumie ih J | i FU. » Ando Tsune Ve We Qn 

» Ternnos’ke ih Jie Km ri Wy »  FHiramoto Tsune Pr AK In 

Shinozuka Reishi WBE Vaz ii Ay » Yoshikawa Rei FE Jif AL w 
Okawa Haruju Kk J | AE ae » MHanamura Tsnyi er kJ a x 
Arashi Unos’ke fh < Wy » Yuba Unie FYE 4 9 
feat Takaji a HE A Kono Taka Ey PF 72 A> 

Die weiblichen Gidaiyükatari nehmen ebenso wie die Schanspiele- 
rinnen und Lehrerinnen der Tanzkunst männliche Vornamen oder solche 
Namen an, die die Geisha bevorzugen, z.B. mit der Vorsilbe Ao. So giebt 


1 Der erste Schanspieler dieses Namens wurde 1704 bei einer Vorstellung 
im Theater ermordet. 


16* 
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es eine Ayanas'ke £8 7 Wy (Seidendamast — Hiilfe, über «ke s. S. 238), 


eine Suminos’ke AE ZN AE wohnen), eine Togyoku HE Osten — 
Juwel, eine Kyashi it ey Residenz — Zweig, eine Kosei ay i klein — 
rein und Koshi-ko Hk (BK hinübergehen). Auch hier ist es üblich, 
dass die Schülerin einen Theil des Vornamens der Lehrerin erhält, und es 
ist daher natiirlicl, dass die Zeichen, die einen Namen bilden, in keinem 
logischen Zusammenhange stehen. 

Zum Schluss noch ein paar Worte über die Namen der Freuden- 
mädchen. Dass dieselben zum Theil sehr poetisch sind, habe ich bereits 
S. 206 erwälınt. Mitford hat in seinem bekannten Buche »Tales of old 
Japan« am Schlusse der Geschichte von Gompachi und Komurasaki eine 
Anzahl Namen von Freudenmädchen aus dem Yoshiwara in Tokyo mit- 
getheilt. Leider hat er nicht die japanische Form und Schreibweise der- 
selben gegeben, so dass man die Übersetzung derselben schwer controliren 
kann. Einige der dort verzeichneten Namen, wie Aomats’ DIE klein — 
Kiefer, Aocho Ne klein — Selimetterling. Kotats’ Ay Ht klein — 
Drache, könnten auch Namen gewöhnlicher Mädchen oder Geisha sein. die 
anderen dagegen sind den Frendenmädchen eigenthümlich, so: Tamakawa 
*k Jil Juwel — Strom, Tamakoto Kk a Juwel — Koto, Chiyosuru tausend 
— Generation — Kranich, Hanazato A Blüthe — Dorf, Shiragiku 
A A weiss — Chrysanthemum, Sakuragi PR AR Kirschbaum. Auch der 
Name der Heldin der genannten Geschichte, Aomurasakı Ay klein — 
Purpur, gehört hierher. Ein Name wie Shizuka uf (als Name für gewöhn- 
liche Frauen Shizu gelesen) kommt vielleicht von der iin Alterthum berühmten 
Shizuka Gozen her. So hiess die durch ihre Schönheit und Treue bekannte 
Nebenfrau des berühmten Helden Yoshitsune. 

Ich füge noch einige sogenannte Genjina ie KH) hinzu, die häufig 
Namen der Freudenmiidchen sind. Man bezeichnet damit: 1. Namen, die die 
Capitelüberschriften in dem berühmten Genjimonogatari, einem Roman aus 
dem Jahre 1004, bilden; 2. diesen ähnlich gebildete Namen. 


Dazu gehören: 


Usugumo 3 dünn — Wolke (Name einer durch ihre Gelehrsam- 
keit berühmt gewordenen Courtisane um 1660). 

Yuyao DT HR Abend — Gesicht (auch eine Art Kürbis). 

Wakamurasaki yt oe jung — Purpur. 

Asagao By A Morgen — Gesicht (Convoleulus), 

Akashi HA Ay klar — Stein (Ortsname). 

Matsukaze 1A El Kiefer — Wind. 

Tamakatsura kB Juwel — Katsura (43 Name einer Schling- 
pflanze). 

Hatsune NF Anfang — Ton. 
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U megar Mk Prunus ume — Zweig (s. S. 209). 

Wakana ER jung — Gemüse (s. S. 209). 

Kashiwayi A AC Eichenart. 

Yügiri 4 Er Abend — Nebel. 

Köbai £7. My roth blühende Prunus. 

Kocho RILYS Schmetterling. 

Katsuragi RE A Cercidiphyllum japomieum, Magnolienart (s. 5.208) auch 
5 bk Schlingpilanze — Burg geschrieben, u. a. m. 


Notiz. Wegen Mangel an Raum kann das in dieser Abhandlung 
eitirte alphabetische Verzeichniss erst im nächsten Bande erscheinen. 


R. Lange. 
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Zu Band III S. 216 ff 


In I. Bande dieser Zeitschrift habe ich eine Anzahl japanischer Kinder- 
lieder veröffentlicht und in der Einleitung Zweifel ausgesprochen, dass es in 
Japan bereits gedruckte Sammlungen dieser Art giebt. Im Jahre 1808 
ist nun im Verlage der Buchhandlung Hakubunkan in Tokyö eine grosse 
Liedersammlung betitelt: Nihon Kayo ruishii H As Be 5 RE HE erschie- 
nen, deren Verfasser Owada Ke Fan | ist. Im Il. Bande dieser werth- 
vollen Sammlung findet sich unter den Chihouta, den Liedern aus den ver- 
schiedensten Gegenden Japans, auf S. 447— 688 eine reichhaltige Sammlung 
von Kinderliedern, wie sie mir vorschwebte. Sie zerfällt in Komorinta 
Lieder der Kinderwärterinnen, Yüginta Lieder beim Spiel, Temariuta (Ma- 
riuta) Lieder beim Ballspiel und Hagotsukiuta Lieder beim Federballspiel. 
Sie sind an Ort und Stelle mit allen dialektischen Eigenthiinlichkeiten auf- 
gezeichnet und sind daher, wie die ganze Sammlung der Chihöuta überhaupt, 
eine werthvolle Quelle für die Dialektforschung. 

Texte von Kinderliedern beim Spiel aus den verschiedensten Gegenden 
enthält auch die 1901 erschienene, von derselben Verlagsbuchhandlung heraus- 
gegebene Sammlung der Kinderspiele Jidö yügilo Oe ig Se SEE. Das 
1. Heft enthält die Kinderspiele in den 3 grossen Städten Tokyo, Kyöto 
und Osaka, das 2. die der Provinzen des Tökaidö und Tösando und das 


3. die der übrigen Provinzen des Landes. 
R. Lange. 


Russische Arbeiten über Ostasien. 
Jahresberieht für 1900. 


Von W. BarrnoLn. 


Akademie der Wissenschaften. — Offieielle Publieationen. — Kaiserlieh Russische Ar- 


chaeologische Gesellschaft. — Kaiserlich Russische Geographische Gesellschaft, — 
Zeitschriften. — Kazan. 


Akademische Ausgaben: 

l. V. Jochelson, Materialien zum Studium der Sprache und des 
Folklore der Jukagiren, im Kreise Kolymsk gesammelt. Theil I. Proben 
der Volkslitteratur der Jukagiren. Texte und Übersetzungen (Arbeiten der 
auf Kosten J. Sibirjakow's ausgerüsteten Expedition nach Jakutsk, 111. Ab- 
theilung, Bd. IX, Theil III). — Die hier mitgetheilten Texte werden in drei 
Abtheilungen eingetheilt: a) Sagen im oberjukagirischen Dialekt; 5) Sagen, 
Legenden, Schamanentexte und Lieder (auch Räthsel) in demselben Dialekt; 
ce) ober-jukagirische Texte mit Übersetzung im Tundra- Dialekt und umnge- 
kehrt; Berichtigung der von A. Schiefner (»Beiträge zur Kenntniss der 
Jukagirischen Sprache«) veröffentlichten Sprachproben; Bezeichnung der 
verschiedenen Verwandtschaftsgrade bei den Jukagiren (in beiden Dialekten). 
Den ober - jukagirischen Dialekt oder Dialekt von Kolymsk hat der Verfasser 
während eines zweijährigen Aufenthalts daselbst studiren können; weniger 
vertraut war er mit dem Tundra - Dialekt, welcher einige phonetische Eigen- 
thümlichkeiten aufweist und eine Menge tungusischer Worte in sich auf- 
genommen hat, weshalb er bisher für einen tungusischen Dialekt gehalten 
worden ist. Beide Dialekte werden gegenwärtig nur von etwa 500 Per- 
sonen gesprochen. Im Vorwort wird eine Übersicht der jukagirischen Volks- 
litteratur gegeben (Eintluss des russischen und des jakutischen Volksepos, 
Märchen über Menschenfresser, Erzählungen über den Urzustand des Jäger- 
volkes und über die Anfänge der Gesellschaftsbildung, Schilderung der 
heutigen traurigen Lage der aussterbenden Bevölkerung). 

2. V. Bogoraz, Materialien zum Studium der Sprache und des 
Folklore der Tschuktschen, im Kreise Kolymsk gesammelt. 1. Proben der 
Volkslitteratur der Tschuktschen: Texte mit Übersetzung und frei wieder- 
gegebene Erzählungen (Arbeiten u.s. w., Ill. Abtheilung, Bd. X1, Theil 111). — 
In Text und Übersetzung werden die Beschwörungsformeln, Autobiographien, 
Erzählungen aus dem wirklichen Leben und ein Theil der Märchen mit- 
getheilt; die ohne Beifügung der Originaltexte mitgetheilten Märchen, kos- 
mogonischen Sagen, Schamanenvisionen, Erzählungen über Kämpfe mit den 
Russen und Korjaken, aus dem Thierepos, über abergläubische Vorstellungen 
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sind zum Theil möglichst wortgetreu übersetzt, zum Theil im Jahre 1895 
mit Hilfe eines Dolmetschers niedergeschrieben worden (der Verfasser hatte 
sich damals nur das in Kolymsk gesprochene tschuktschisch - russische Jargon 
angeeignet). Alle Erzählungen im Originaltext zu geben, war nicht möglich, 
da die Tsehuktschen selten dazu zu bewegen sind, eine Erzählung Wort für 
Wort zu dietiren; auch hätte dazu die Zeit, welche dem Verfasser zur Ver- 
fügung stand, nicht genügt. Die tschuktschischen Erzähler unterscheiden 
folgende Arten des Volksepos: a) Nachrichten über den Anfang der Schöpfung; 
4) eigentliche Märchen; e) Nachrichten über die »Zeiten der Zwietrachte, 
d.h. über die Kämpfe der Tschuktschen mit ihren Nachbarn. Im Gegen- 
satz zum Epos der ural-altaischen Völker nimmt hier das Phantastische nur 
eine untergeordnete Stellung ein; die wenigen phantastischen Gestalten sind 
dem Meere entnommen, auch die Episoden einzelner Märchen schildern 
grösstentheils das Leben am Meeresufer. 


Beschreibung von Korea (mit einer Karte). In der Kanzlei des Finanz- 
ministeriums verfasst. 3 Bände. — Versuch einer Zusammenstellung aller 
bisher bekannten Nachrichten über Korea!, nach russischen, französischen, 
deutschen, englischen und amerikanischen officiellen Berichten und Reise- 
beschreibungen; die japanischen Quellen (die von P. Dmitrewsky über- 
setzten »Memoiren des japanischen Dolmetschers Otano Kigoro« ausge- 
nommen) konnten nicht benutzt werden. Die Leitung der Arbeit wurde 
zuerst D. Pozdnejew, nach der Abreise dieses Gelehrten nach China dem 
Beamten K. Johannsen, unter Mitwirkung des Privatdocenten V. Kot- 
vitsch, übertragen; letzterer übernahm als Orientalist die Verantwortung 
für die Transeription der koreanischen Eigennamen. Im Vorwort wird 
darauf hingewiesen, dass gegenwärtig, besonders dank der grundlegenden 
Arbeiten von Dallet (Histoire de l’egise de Corée, Paris 1874) und 
W.E. Griffis (Corea, the Hermit Nation, New York 1882), die Geschichte 
und Ethnographie der Halbinsel geniigend bekannt, dagegen die Nachrichten 
über die physikalische Geographie des Landes noch äusserst dürftig und 
zerstreut sind. 

Cap. 1. Kurzgefasste Übersicht der Geschichte von Korea. — Ge- 
schichte des Landes in allgemeinen Zügen seit dem Anfang der glaub- 
würdigen Überlieferung (Zeitalter der chinesischen Dynastie der älteren Han, 
206 v. Chr. bis 25 n. Chr); ausführliche Schilderung der Ereignisse der 
letzten Jahrzehnte, von der Erschliessung des Landes für Japan (1876), 
Amerika und Europa bis 1899; Reisen europäischer Handelsleute, Missionare, 
Gelehrten und Touristen seit dem 16. Jahrhundert. . 

Cap. 2. Geographische Übersicht. — Lage, Flächeninhalt, Grenzen 
(ausführliche Beschreibung der Küstenlinie), Bodengestaltung (besonders die 


! Nach demselben Plan wie die 1897 erschienene »Beschreibung der Man- 
dschurei- ; vergl. Ostasiatische Studien I, 191—195. Bd. I enthält das Vorwort uud 
Cap. 1. -7, Ba. II: Cap. 8—14, Bd. Ill: Anhang und Karte. 
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Hauptkette und die einzige bisher genau erforschte Abzweigung derselben, 
das Gebirge Tu-man, nach Strelbitzky), Flüsse und Inseln. 

Cap. 3. Geologische Übersicht. — Vorzüglich nach Gotsche, Geo- 
logische Skizze von Korea (Sitzungsber. d. Königl. Preuss. Akad. d. Wiss. 
1886); Roth, Beiträge zur Petrographie von Korea (daselbst) und Holland, 
Notes on rock specimens collected by W. Gowland in Korea (Quarterly Jour- 
nal of the Geological Society 1891). 


Cap.4. Klima, Flora und Fauna. — Das Klima wird vorzüglich 
nach dem Artikel des Prof. Wojeikow (Klima von Korea, der Mandschurei 
und Nordchina, russisch im »Meteorologitscheskij Wjestnik» für 1894, 
deutsch in kürzerer Fassung in der »Meteorologischen Zeitschrift“ für 1887) 
geschildert. In der Beschreibung der Pflanzenwelt wird die vom Akademiker 
Maximovitsch vorausgesetzte, durch spätere (bis jetzt noch ungenügende) 
Forschungen bestätigte Analogie mit Japan hervorgehoben. 


Cap.5. Provinzen und Städte. — Ausführliche Beschreibung der 
Hauptstadt Söul; die Angaben über die übrigen Städte sind nach den be- 
treffenden Provinzen geordnet, wobei zuerst der Hauptort, dann die übrigen 
Städte in alphabetischer Ordnung genannt werden (zuweilen nur Aufzählung 
der Namen; ausführliche Beschreibung der Hafenstädte, der alten Haupt- 
stadt Kai-sjong und der Stadt Pjeng-jang). 


Cap.6. Strassen und Verkehrsmittel. — Zustand der Landwege im 
Allgemeinen (vorzüglich nach den Berichten russischer Reisender); Wasser- 
wege (wenig benutzt); Eisenbahnbau. Ausführliche Beschreibung der Strassen 
im nördlichen Theile des Landes (nach Lubentzow, Strelbitzky und 
Webel); der südliche Theil soll von einer grösseren Zahl Strassen durch- 
schnitten sein, doch sind in Europa bis jetzt keine ausführlichen Angaben 
über die einzelnen Strassen bekannt geworden. 


Cap. 7. Bevölkerung. — Zahl der Bevölkerung; Unglaubwiirdigkeit 
der officiellen Register; Berechnungen verschiedener europäischer Forscher; 
Volkszählung von 1897 und die Unwahrscheinlichkeit ihrer Ergebnisse. 
Dichtigkeit der Bevölkerung (wie im russischen Gouvernement Poltawa). 
Herkunft; Ansicht von Hulbert (Korean Repository 1895, p. 219. 255) 
über die verschiedene Abstammung der Einwohner im Norden und im Süden. 
Typus, Gesundheitszustand, Charakter (letzterer besonders nach russischen 
Reiseberichten). Sociale Verhältnisse; Familienleben; Bestattung (ausführliche 
Beschreibung nach Poggio und Lubentzow). Bestattung des Herrschers. 
Feiertage und Vergnügungen. Wohnung. Kleidung und Nahrung. 

Cap. 8. Religion, — Schamanismus: Geister, Beschwörungen, mytho- 
logische Vorstellungen (vorzüglich nach englischen Berichten). Buddhismus; 
sein Auftreten in Korea im 4. Jahrhundert n. Chr.; Eintluss auf Japan; 
verachtete Stellung der buddhistischen Mönche; Aufschwung seit 1876 unter 
japanischem Einfluss. Taoismus (seit 1517 verboten). Confucianismus; Ge- 
schichte seiner Verbreitung in Korea (nach Courant); Ahneneultus. Christen- 
thum (seit 1784); Entwickelung in den ersten 50 Jahren ohne Missionen 
aus Europa; blutige Verfolgungen bis 1872; Zalıl der Bekenner verschiedener 
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ehristlieher Confessionen. Monotheistische Lehre Ton-Hak (1854 unter 
ehristlichem Kintluss entstanden). 

Cap. Sprache, Litteratur und Bildung. — Das Koreanische als 
südturanische Sprache (festgestellt von Hulbert); allmähliche Verbreitung 
der Sprache des südlichen Theiles der Halbinsel im Norden. Einfluss des 
Chinesischen und Japanischen. Schrift; Buchdruckerkunst (schon im ®. Jahr- 
hundert). Entstehung der Litteratur (zuerst in chinesischer Sprache) unter 
dem Eintluss des Buddhismus und Confucianismus; Mangel an selbständigen 
Ideen. Wissenschaften (die Geographie als ein Theil der Geschichte be- 
trachtet). Verachtung der Volkspoesie (nur Lyrik). Liederproben (in russi- 
scher Übersetzung): Sprichwörter, zum Theil nationalen Ursprungs, unab- 
hängig vom chinesischen und japanischen Einiluss. Christliche Litteratur. 
Zeitungen und Zeitschriften (The Korean Repository). Volksbildung; noch 
wenig entwickelt; nach einer Berechnung von 1897 konnten nur 23 Procent 
der erwachsenen Bevölkerung lesen und schreiben. Mediein; ursprünglich 
von den Chinesen entlelnt, weist jedoch gegenwärtig gegenüber der chinesi- 
schen einen bedeutenden Fortschritt anf. Verzeichniss der Heilmittel. Volks- 
schulen. Alte Lehranstalten in Söul. Neue Schulen, unter europäischem 
Einiluss entstanden: koreanische Normalschule, russische Schule, französi- 
sche Schule, englische Schule, japanische Schule, chinesische Schule. Staats- 
examen (nicht abgeschafft, doch thatsächlich seit IS94, soweit bekannt, nicht 
mehr vorhanden). 

Cap. 10. Gewerbe und Industrie. — Grundbesitz (4°/, Dessjatinen auf 
eine Familie, Grossgrundbesitz selten); Ackerbau (unbebautes Land nur im 
Gebirge des äussersten Nordens). Entwickelung des Ackerbaues; weniger 
sorgfältige Behanung der Felder als in China und Japan, doch besser als 
bei den russischen Bauern. Reis und andere Nihrpftlanzen, Tabak (an- 
geblich im 16. Jahrhundert aus Japan eingeführt). Baumwolle; nach Einigen 
erst im 19,, nach Anderen schon im 16. Jahrhundert, nach Hesse-Wartegg 
vor 500 Jahren eingeführt. Panax ginseng und seine Bedeutung in der 
koreanischen Mediein. Fruchtbäume; schlechte (Jualität der Früchte und 
Beeren. Viehzucht (wenig entwickelt). Fischfang (bedeutende Entwickelung, 
doch selten im offenen Meere betrieben). Walfischfang (fast ausschliesslich 
von Japanern an der Ostküste betrieben). Seegras; als Nahrungsmittel und 
Dünger verwendet und von Japanern zur Bereitung von Soda angekauft. 
Salzgewinnung (nur aus dem Scewasser). Jagdbetrieb; mehr im nördlichen 
Theil; vorzügliche Jagd auf Hirsche, Tiger (Tigerfelle aus Korea und der 
Mandschurei auf dem Weltmarkt höher als die indischen geschätzt) und 
Zobel. Waldwirthschaft (Raubsystem; Vernichtung der Wälder und Ver- 
kauf des Holzes zu Spottpreisen nach China). Bergbau; widersprechende An- 
sichten verschiedener Forscher über den Reichthum der llalbinsel an Mineralien. 
Goldgewinnung; Verzeichniss der bekannten Lagerstätten. Silber (in geringer 
Quantität). Eisen; nach Gotsche das einzige Mineral, an welchem die Halb- 
insel wirklich reich ist. Kupfer; die Bergwerke des Landes reichen für die 
Bedürfnisse der Bevölkerung nicht aus, welche deshalb durch den auswärtigen 
Handel gedeckt werden. Marmor (sehr häufig). Kalk; häufig, doch bisher 
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unbenutzt. Steinkohlen; nicht häufig, doch einzelne reichhaltige, bisher wenig 
benutzte Lagerstätten. Im Allgemeinen sind unsere Kenntnisse über den 
Mineralreichthum der Halbinsel noch sehr ungenügend. Concessionen an 
Ausländer werden nur ungern ertheilt (die Verfasser betrachten diese zurück- 
haltende Politik als »völligen Mangel an Verständniss für die eigenen Inter- 
essen«). Industrie; in den ersten Jahrhunderten unserer Aera werden die 
Koreaner als Lehrmeister der Japaner geschildert; Verfall in späterer Zeit. 
Weberhandwerk; Baumwoll- und Seidenzeuge. Papierfabrication; Wichtig- 
keit dieses Zweiges der Industrie für China, Japan und Korea; das korea- 
nische Papier wird in China höher als das einheimische geschätzt; früher 
wurde es auch nach Japan gebracht; jetzt wird das in Japan mittels Ma- 
schinen verfertigte Papier auch in Korea gekauft. Töpferei; einst beden- 
tend entwickelt, jetzt in tiefem Verfall. Metallindustrie, besonders Eisen- 
industrie (hohe Entwickelung). Gerberei (primitiv). Tischlerhandwerk (ein- 
fach). Flechtarbeit (künstlerische Vollendung). Weinproduction, nur von 
europäischen Missionaren betrieben; dagegen wird Branntwein in grosser 
Menge produeirt und consumirt. Zündhölzerfabrieation; der 1886 gemachte 
Versuch, diesen Zweig der Industrie in Korea einzuführen, ist misslungen. 
Einfuhr von Schwefelholz aus Japan und Russland. 

Cap. 11. Handel. — Wenig entwickelt; schlechte Land- und Wasser- 
wege; Einführung der Dampfschifffahrt in den letzten Jahren. Abgaben; 
das System der Besteuerung ist noch wenig erforscht; auch über die Höhe 
der Abgaben sind die Nachrichten sehr verschieden. Willkür der Beamten; 
Monopolisirung einiger Zweige des Handels (besonders Fleischverkauf). 
Creditanstalten und Geldübersendung; bisher für die Bevölkerung nicht von 
Wichtigkeit. Monopolisirung einzelner Zweige des Handels durch besondere 
Associationen. Binnenhandel; nur im südlichen Theile der Halbinsel; im 
Norden nur in grösseren Städten; commereielle Bedeutung von Söul. Preis- 
liste von Söul (nach dem »Independent« für 1898). Aussenhandel; genaue 
Nachriehten erst seit dem 15. Jahrhundert. Geschichte des Aussenhandels 
bis 1876; die seit dieser Zeit abgeschlossenen Verträge und der dadurch 
hervorgerufene Aufschwung des Handels. Allgemeiner Zustand des See- 
handels; Stellung der Fremden; einheimische Agenten; störende Maassregeln 
der Regierung; erfolgreiche Thätigkeit der Japaner. Statistische Angaben. 
Ausfuhr; sehr unbedeutend; grossen Schwankungen unterworfen. Einfuhr; 
bedeutender Fortschritt (1898 um 4'/, Mal grösser als 1886); verschiedene 
Artikel (an erster Stelle Baumwollzeuge). Cabotage (mit Ausnahme einer 
kleinen Strecke ausschliesslich von Eingeborenen betrieben). Ausländische 
Schifffahrt; japanische, chinesische und russische Compagnien. Handel min 
Russland in nicht eröffneten Häfen; Schmuggel von den Japanern und Chi- 
nesen betrieben. Aussenhandel auf dem Landwege; Handel mit Russland 
(keine genauen Angaben); Gegenstände der Aus- und Einfuhr; Handel mit 
der Mandschurei (jetzt im Sinken begriffen); Verfall der Stadt Wi-tschju. 

Cap. 12. Verfassung, Verwaltung und Justiz. — Früheres System 
(unter nomineller Abhängigkeit von China). Ausarbeitung des neuen Systems 
unter japanischem Eintluss; besteht zum Theil auch jetzt nur auf dem 
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Papier, während im wirklichen Leben noch die alten Anschauungen vor- 
herrschen. Staatsrath. Kaiserlicher Rath (in Wirklichkeit nur Sinecure 
für Veteranen des Staatsdienstes). Acht Ministerien mit ihren Departements. 
Postwesen; bis 1896 nur zu Regierungszwecken; Entwickelung seit dieser 
Zeit und Beitritt zum Weltpostverein. Telegraphen; Localverwaltung; Re- 
gierungsbeamte in den Provinzen, in der Hauptstadt, in den Bezirken und 
Kreisen; Organe der Selbstverwaltung; Dorf und Gemeinde (nach Carles, 
Life in Corea). Volkszählung; Kornmagazine. Gerichte; verschiedene In- 
stanzen. Processordnung in Straf- und Civilsachen. Strafen (Todesstrafe, 
Verbannung, Zwangsarbeit und Körperstrafe); Gefängnisse. Zustände vor 
der Reform (zum Theil noch jetzt thatsächlich bestehend): Vereinigung der 
Justiz mit der adıninistrativen Gewalt, grausame Strafen, Folter. 

Cap. 13. Heerwesen. — Einrichtung des Heeres vor der Reform 
(nach chinesischem Muster). Neue Einrichtungen; japanische Instructoren; 
Militärgrade seit 1894. Russische Instructoren (1896—1898); Erlass des 
Kaisers über die Bewahrung ihrer Lehren. Flotte; Einrichtung bis zum 
17. Jahrhundert; Verfall in den letzten zwei Jahrhunderten: Versuch einer 
Reorganisation unter japanischem Einfluss (1895). Kaiserlicher Erlass über 
die Bildung einer neuen Kriegsflotte (1898); ohne Erfüllung geblieben. 

Cap. 14. Finanzwesen. — Einrichtungen vor der Reform (Decen- 
tralisation, Naturalabgaben). Reformen (seit 1894, noch nicht vollständig 
durchgeführt), Ersetzung der Naturalienlieferung durch Zahlungen in Geld; 
Centralisation; jährliches Budget. Steuern: Grundsteuer, Hofsteuer, Zoll- 
abgaben (sicherste Einnahmequelle), Bergwerksabgaben und Acceise (von 
der Ginsengwurzel, seit 1895, früher königliche Regalie). Regalien, Geld- 
strafen und zufällige Einnahmen. Die Ausbeutung des Waldreichthums 
wird unter den Einnahmequellen nicht verzeichnet. Ausgaben; ihre Ein- 
theilung in 11 Kategorien, nach der Zahl der wichtigsten Reichsämter: 
Ministerium des Kaiserlichen Hofes (bis 30 Procent der gewöhnlichen Ein- 
nahmen); Staatsrath; Kaiserlicher Rath; Ministerium für auswärtige Ange- 
legenheiten; Ministerium für innere Angelegenheiten; Finanzministerium; 
Kriegsministerium; Justizministerium; Ministerium für Volksbildung (sehr 
unbedeutendes Budget); Ministerium für Landwirthschaft, Handel und In- 
dustrie; Departement für Topographie. Allgemeiner Zustand der Finanzen; 
unter einer geordneten Finanzverwaltung würden die gewöhnlichen Ein- 
nahmen nicht nur zur Bestreitung der gegenwärtigen Ausgaben, sondern 
auch zur Deckung der jetzt vernachlässigten Bedürfnisse genügen. Geld; 
alte und neue Münzen; japanisches Geld; mexicanische Dollars; russisches 
Geld (im äussersten Nordosten des Landes, bis Hoi-rjöng, Papiergeld höher 
als Silbergeld geschätzt). 

Anhang (mit einer Karte von Korea): 1. Fahne und Waffen (Ab- 
bildung). 2. Regententafeln. 3. Verträge mit fremden Mächten (1876 bis 
1900). 4. Verträge zwischen Russland und Japan in Bezug auf koreanische 
Angelegenheiten (1896 — 1898). 5. Verzeichnisse der Berge mit Angabe 
ihrer Lage (astronomisch oder geographisch). 6. Verzeichniss der Pflanzen. 
7. Zoologische Tafeln. 8. Ergebnisse der Volkszählung von 1897. 9. Al- 
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phabet (Schriftzeichen, Schreibart, Aussprache, Transeription). 10. Con- 
cessionen an Ausländer. 11. Tafeln zur Übersicht des Aussenhandels. 
12. Tafeln zur Übersicht des Finanzwesens (Einnahmen und Ausgaben, 
Grund- und Hofsteuer, Hafenzölle), 13. Münzen, alte und neue (Abbil- 
dung). 14. Bibliographie (Allgemeines, Geschichte, Geographie und Reisen, 
Naturwissenschaft, Ethnographie, Religion und Thätigkeit der Missionare, 
Handel und wirthschaftlicher Zustand, Sprache und Litteratur, Vermischtes, 
Karten); von der +Orientalischen Bibliograplie« sind B. I—XII benutzt 
worden. 15. Zeitrechnung. 16. Maasse und Gewichte (Längenmaass, Hohl- 
maass, Flächenmaass, Gewicht, Kalender). 17. Nachträge. 


Zapiski der orientalischen Section der Kaiserlich Russischen Archaeo- 
logischen Gesellschaft, Bd. X11, 4. Lieferung: 


l. Sitzungsprotokolle; darin: 


Brief von N. Petrowsky: Mittheilung über die Entdeckung neuer 
Handschriften und Holzdrucke; Bemerkungen über die Bedeutung des 
Wortes Sail (Erdmauer) und Abbildung des Sapils von Kaschgar. Dazu 
Bemerkungen von S. Oldenburg über die zugesandten Handschriften und 
Holzdrucke: drei Holzdrucke und zwei Blätter Papier aus Chotan, elf sehr 
kurze Fragmente von Handschriften aus Kutscha. Von den Holzdrucken 
hält der Vortragende zwei für eine moderne Fälschung; der dritte ist den 
bisher bekannten ähnlich und kann vielleicht echt sein. Die beiden Blätter 
sind mit unbekannten Schriftzeichen beschrieben. Die Fragmente aus 
Kutscha entlialten neun Bruchstücke von Sanskrit- Texten (kaschgarisches 
Gupta), ein Bruchstück in derselben Schrift, doch in einer unbekannten 
Sprache, endlich einen leider sehr schlecht erhaltenen zweisprachigen Text 
(Sanskrit und unbekannte Sprache). Grössere und besser erhaltene zwei- 
sprachige Fragmente werden uns vielleicht über den Charakter der bisher 
unbekannten Sprache Aufklärung geben. 

2. S. Oldenburg, Indische und iranische Section des XII. Orien- 
talistencongresses in Rom. — Es ist zu hoffen, dass auf dem nächsten Con- 
gress die iranische Section, welche in Rom sehr schwach vertreten war, 
mit der indischen vereinigt sein wird. Die Arbeiten der letzteren ent- 
sprachen allen Erwartungen des Verfassers, welcher deshalb, vom Stand- 
punkt seiner wissenschaftlichen Interessen, trotz mancher keineswegs sym- 
pathischen Erscheinung des Congresslebens in Allgemeinen, von den Ergeb- 
nissen des Congresses vollständig befriedigt war. 


3. Derselbe, Zwei bei Chotan gefundene Abbildungen des Maitreya 
(aus der Sammlung von N. Petrowsky). — Eine kleine Terracottafigur, 
jetzt im Museum für Anthropologie und Ethnographie bei der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften, gehört der alten indischen Kunst an, kann 
jedoch chronologisch nicht genau bestimmt werden (Abbildung in doppelter 
Grösse). Die zweite Statue (aus Stein, 6em hoch) ist nur nach einer von 
Petrowsky mitgetheilten Photographie bekannt; auf der Rückseite be- 
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findet sich eine buddhistische Inschrift aus dem X. oder XI. Jahrhundert, 
Die Arbeit und der Schriftcharakter weisen auf Nepal hin. 

4. A. Iwanowky, Dem Andenken von K. Golstunsky. Nekrolog 
des am 25. Juni 1899 (a. St.) verstorbenen Professors (mit Portrait). 


Recensionen: 


Il. H. Vambery, Noten zu den alttürkischen Inschriften der Mon- 
golei und Sibiriens, Helsingfors 1899 (Mémoires de la Société Finno- 
Ougrienne X11); angezeigt von P. Melioransky. — Abfällige Beurtheilung 
des Buches. Durch eine Reihe von Citaten wird bewiesen, dass der Ver- 
fasser selbst mit dem Alphabet der Inschriften nicht genügend vertraut 
war; in der Transeription der ersten 15 Zeilen der grossen Inschrift auf 
dem Denkmale Kül-Tegin’s können mehr als 25 Fehler verschiedenster 
Art nachgewiesen werden. Die Übersetzung bildet gegenüber Radloff 
und Thomsen unbedingt einen Riickschritt; die grammatischen Anmer- 
kungen des Übersetzers entsprechen keineswegs den Forderungen der 
modernen Sprachwissenschaft. Ausführlich wird die Ansicht des Verfassers 
über das Wort Tat (8.88 f.) besprochen und bewiesen, dass dieses Wort 
ursprünglich nur Volksname war und erst in späterer Zeit, dabei nur in 
seltenen Fällen, als Appelativum vorkommt. 

2. Touru-Matsu Tokiwai, Studien zum Sumägadhävadäna, Darın- 
stadt 1598; angezeigt von S. Oldenburg. — Empfehlende Anzeige; nur 
wird dem Verfasser vorgeworfen, dass er im grammatischen Theile seiner 
Arbeit häufig in den Fehlern späterer Absehreiber Zeichen der Unwissen- 
heit des Autors selbst sieht. Im litterarhistorischen Theile ist dem Ver- 
fasser entgangen, dass die von ihm angeführten drei chinesischen Versionen 
(Bunyin Nanjio Nr. 615, 616 und 543) drei verschiedene Übersetzungen 
einer Sutra aus dem Ekottarägäma enthalten. 

Bd. XII, 1. Lieferung, 1. Sitzungsprotokoll, darin: 

N, Wesselowsky, D. Klementz und 8. Oldenburg, Memoire 
über die Ausrüstung einer Expedition zu archäologischen Zwecken in das 
Tarim-Gebiet. — Es wird die Ausrüstung von zwei Expeditionen vor- 
xeschlagen, von denen die eine (Dauer: 10 Monate, Kosten: 12900 Rubel) 
die Gegend von Turfan bis Kutseha (womöglich mit einer Excursion nach 
Osten bis Chami und nach Süden bis Teholtag und Kuruk -tag), die andere 
(Dauer: 12—15 Monate, Kosten: 17000 Rubel) die Gegend von ‘Turfan 
bis Chotan über den Lob-Nor, Tschertschen und Keria untersuchen sollte’. 

2. P.Melioransky, Über das Kudatku - Bilik des Tschingiz-Chan. — 
Ein Werk unter diesem Titel wird schon von Hammer-Purgstall (Ge- 
schichte der Goldenen Horde, S. 192 und 467; Geschichte der Ichane I, 36) 
erwähnt, mit Berufung auf das il nad 3 ig 25-3 des Muhammed 
Hinduschah, Schems-al-Munschi genannt (14. Jahrhundert). Lier werden 
die betreffenden Stellen nach der Leidener Handschrift Nr, 574, mit Va- 

! Das Project hat den Beifall der Versammlung erlangt, doch ist die Ans- 
führung durch den Mangel an Geldmitteln verhindert worden. 


Barrnotp: Russische Arbeiten über Ostasien. 255 


rianten nach der Handschrift des Britischen Musenms !(Collation von Prof. 
E.D. Ross). mitgetheilt. Gegen Hammer wird behauptet, dass dieses 
Kudatku-Bilik nicht für einen »mündlichen Befehl« oder eine »Sammlung 
von ınündlichen Befehlen« des Chans, sondern für ein besonderes, in mon- 
golischen Regierungskreisen entstandenes Werk zu halten ist. Es scheint, 
dass dieses Kudatku-Bilik vorzüglich die Processordnung der Volksgerichte 
behandelte und weder mit dem Jasa noch mit dem Bik (Samınlung von 
Aussprüchen des Chans, zum Theil bei Raschid-ad-din erhalten) identisch 
war. Der Titel wird wohl unter dem Eintluss des uigurischen Kudatku- 
Bilik gewählt worden sein. Gegen die von H.Vambery und W. Radloff 
vorgeschlagene Übersetzung dieses Titels (»beglückendes Wissen «) ist sprach- 
lich nichts einzuwenden; doch lassen die arabischen und persischen Bezeich- 
nungen des Buches vermuthen, dass auch im türkischen Titel ein Wort 
von der Bedeutung »König, Herrscher« enthalten sei, vielleicht das per- 
sische Chudat (bekanntlich Titel mehrerer Fürsten in Mittelasien) oder Auf 
in der Bedeutung »Majestät« (wie häufig im Kudatku -Bilik). 

3. 8. Oldenburg, Dem Andenken W. P. Wassiljew's. — Nekrolog 
(mit Portrait). 


Recensionen: 

1, D. Kudrjawsky, Vier Stufen im Leben des alten Indiers (Rede, 
in der Universität Jurjew gehalten), Jurjew 1900 (russ.); angezeigt von 
S. Oldenburg. — Die Rede enthält eine anschanliche Schilderung (vorzüg- 
lich nach dem Grhyasütra) der vier Stufen (acrama, eig. »Zufluclitsort«) 
im Leben des »zweimal Geborenen», d.h. des Angehörigen einer der drei 
obersten Kasten; doch ist zu bedauern, dass der Verfasser zur Erklärung 
des upanayana die Sitten der australischen Wilden herbeizieht. 

2. Priester T. Butkewitsch (Professor der Theologie), Wie und zu 
welchem Zweck wird der Buddhismus von den Europäern erfunden? (Zeit- 
schrift »Glaube und Verstand«, Nr. 21, philosophische Abtheilung); angezeigt 
von S. Oldenburg. — Der hier angezeigte Artikel enthält schwere, aber 
völlig grundlose Besehuldigungen gegen den Buddhismus und die wissen- 
schaftliche Litteratur über denselben; einige dieser Auslassungen können 
nur durch die Unwissenheit des Verfassers erklärt werden. Recensent 
spricht den Wunsch aus, dass kein zweiter Artikel dieser Art aus der 
Feder eines russischen Professors erscheinen möge. 

3. N. Gerasimow, a) Weg zur Wahrheit (Dhammapada).  Anus- 
sprüche buddhistischer Weisheit. Übersetzung und Vorwort. Moskau ISOS; 
b) Yutta Nipata, Sammlung von Gesprächen und Predigten. Buddhistisches 
kanonisches Werk. aus dem Pali in das Englische übersetzt von Dr. Faus- 
böll. Russische Übersetzung. St. Petersburg 1899; ec) Buddhistische Suttas. 
Aus dem Pali übersetzt von Prof, Rhys Davids, mit Anmerkungen und 
Einleitung. Russisches Vorwort und Übersetzung. Moskau 1900; angezeigt 


' Rieu, Supplement to the Catalogue of the Persian Mannseripts, p. 122, 
Nr, 189. 


* 
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geführt; obgleich dem Übersetzer die betreffenden Werke in der Ursprache 
nicht zugänglich waren, giebt seine Übersetzung doch den Geist dieser 
Denkmäler indischen religiösen Lebens gut wieder. 

4. A. Foucher, Sur la frontiere Indo-Afghane (Extraits du Journal 
de route d'un Arehéologue: Le Tour au Monde 1899, Nr. 40, 41, 42, 46, 
47); angezeigt von S. Oldenburg. 





Empfehlende Anzeige dieser Reisebilder. 

5. Nachrichten über die von der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg im Jahre 1898 ausgerüstete Expedition nach 
Turfan. Heft]. St. Petersburg 1899; angezeigt von S. Oldenburg. — Wür- 
digung der culturhistorischen Wichtigkeit der von D. Klementz beschrie- 
benen Denkmäler buddhistischer Kunst in Turfan (indischer und chinesischer 
Kintluss) und der von W. Radloff übersetzten uigurischen Sprachproben. 
Die Arbeiten der Holzschneider, Kalligraphen, Maler und Baumeister des 
alten Turfan zeugen von einer nicht unbedeutenden künstlerischen Ent- 
wickelung. 

6. Fr. Hirth, Uber Wolga-Hunnen und Hiung-nu (Sitzungsber. 
der philos.- philol. und hist. Classe der Königl. bayer. Akad. der Wiss. 1899, 
Bd. 11, Heft II); angezeigt von K. Inostrantzew. — Recensent weist darauf 
hin, dass der von Hirth übersetzte Passus aus dem Wei-Schu (über die 
Gesandtschaft vom 5. Jahrhundert) den russischen Lesern schon aus der 
Übersetzung des Paters Hyacinth Bitschurin bekannt war; auch die 
Riickrechnung von Hut-ngai-ssi bis zum Auftreten der Hunnen in Europa 
(drei Generationen) ist bereits von Aristow! vorgeschlagen worden. Die 
Ausführungen über den Zug der Hunnen nach Westen und über das Land 
Yiie-pan geben manche nützliche Aufklärung; doch kann Yüe-pan nicht 
mit dem einstigen Lande der Wu-sun identisch sein, da von den Chinesen 
ausdrücklich angegeben wird, dass Yüe-pan nordwestlich vom Gebiete der 
Wu-sun lag. Die Erklärung des Auftretens einer blonden Rasse durch 
alanische Handelsreisen und Handelseolonien scheint gewagt zu sein, doch 
ist der Wunsch einer «gründlichen Neubearbeitung« dieser Frage berechtigt. 


»Shivaja Starina« für 1900; 

l. K. Inostrantzew, Hiung-nu und Hunnen (bibliographische Über- 
sicht der Theorien über die Herkunft der in den chinesischen Annalen er- 
wähnten Hiung-nu, die Herkunft der europäischen Hunnen und über das 
Verhältniss dieser beiden Völker zu einander). — Der Verfasser bespricht 
die wichtigsten Theorien über die Herkunft der erwähnten Völker: die 
Hiung-nu und Hunnen als Mongolen (von Pallas bis Howorth); die 
Hiung-nu als Türken, -die Hunnen als Finnen (namentlich Klaproth); 
die Hiung-nu und Hunnen als Finnen (Saint-Martin und Andere); 
Theorien über; einzelne Theile der Frage (die Hunnen als Slawen bei einigen 
russischen Gelehrten, als Türken bei den neueren Sprachforschern). Be- 





' In dem an einer anderen Stelle (Ostas. Stud. 1, 199-— 202) besprochenen 
Werke, 
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- 
sonders besprochen werden die Ansichten derjenigen Forscher, welche, wie 
Deguignes und in neuester Zeit Cahun, nur die geschichtlichen Nach- 
richten über die Nomadenreiche wiedergeben und die Erörterung der 
Frage über die Herkunft der betreffenden Völker für unnöthig halten. Die 
Frage, ob die europäischen Hunnen ein türkisches oder ein finnisches Volk 
waren, kann noch nicht als gelöst betrachtet werden. 

2. N. Aristow, Der englisch -indische Kaukasus. Contliete zwischen 
England und den afghanischen Grenzstiminen (ethnisch- historische und 
politische Studie). — Der Verfasser giebt zuerst eine kurze Übersicht der 
englisch -afghanischen Beziehungen bis zum Vertrage von 1893, vorzüglich 
nach englischen Quellen, und den Maassregeln der englischen Politik zum 
Schutze Indiens, dessen Bedeutung als Achillesferse der britischen Herr- 
schaft, wie der vom Kaiser Paul unter Napoleon’s Einfluss unternommene 
Feldzug zeigt, bereits im 18. Jahrhundert bekannt war. Das zweite Capitel 
handelt über die afghanischen Stämme, ihre Herkunft (Iranier und Türken) 
und Geschichte, über den Charakter des Volkes (sanguinisches Temperament) 
und seine Lebensverhältnisse (demokratische Geschlechtsverfassung bei den 
östlichen, eigentlichen Afghanen und despotisch - patriarchalische Einrich- 
tungen bei den Weststämmen), über die Zahl der Afghanen (etwa 5 Millionen, 
davon 2 Millionen Unterthanen des Emirs, 1'/, Millionen in den Gebirgs- 
ländern und vielleicht ebenso viel in Britisch-Indien). Es folgt eine Über- 
sicht der Beziehungen Englands zu den östlichen afghanischen Gebirgs- 
stämmen, wobei drei Perioden unterschieden werden: System der »ge- 
schlossenen Grenze« (close border, 1849-—1879), System der »Vorwärts- 
politik« (forward policy, 1579 — 1895), Aufstände der Grenzstämme (1897). 
lin Capitel über die »Politik Englands in Bezug auf die Gebirgsstämme« 
werden die Ansichten der Anhänger (besonders Lord Curzon) und Gegner 
(besonders Lord Hamilton) der Vorwärtspolitik besprochen. Das Schluss- 
capitel behandelt in seinem ersten Theile die Eroberung des Kaukasus 
dureh die Russen; es wird bewiesen, dass der Krieg mit den Gebirgs- 
stämmen nur durch die Rücksichtslosigkeit des Statthalters Jermolow 
herbeigeführt, und dass der Grundsatz, dass die Aufgabe des Kampfes vor 
der unbedingten Unterwerfung der Bergvölker mit der » Würde des Reiches« 
unvereinbar sei, erst unter Nikolaus |. aufgestellt worden ist. Jetzt, 40 Jahre 
nach der Vollendung dieser Aufgabe, bietet der westliche Theil des Ge- 
birges noch immer den Anblick einer verwüsteten Gegend; auch im Osten 
ist der Zustand der Bevölkerung schlimmer als vor dem Kriege. Im An- 
schluss daran wird bemerkt, dass, wenn in englischen Regierungskreisen, 
wie es leider anzunehmen ist, die Vorwärtspolitik die Herrschaft behalten 
sollte, auch die Gebirgsstämme an der Grenze Indiens sich zur Vertheidigung 
ihrer Unabhängigkeit unter einander und wit ihren Stammesgenossen in 
Afghanistan (mit oder ohne den Emir) vereinigen werden; die englische 
Regierung wird dann mit noch grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen und 
von der Unterwerfung der Gebirgsvélker ebenso wenig Nutzen haben, wie 
einst die Russen im Kaukasus. 
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Journal des Ministeriums für Volksaufklärung: 

Nr. 6 (Juni). S. Oldenburg, Ein indischer Heiliger unserer Zeit. - 
Lebensbeschreibung und Aussprüche des Ramakrishna (1833 — 1886), nach 
Max Müller (Ramakrishna. His Life and Sayings. London 1808). 

Nr.7 (Juli). Derselbe, W. P. Wassiljew in seinen Forschungen 
über den Buddhismus. — Es wird besonders das umfassende Wissen des 
verstorbenen Sinologen hervorgehoben; auch jetzt noch kann kein neuerer 
Forscher sich rühmen, das zu wissen, was Wassiljew bereits im Jahre 
seiner Rückkehr aus China (1850) wusste. Leider konnten damals, wegen 
der Gleichgültigkeit der russischen gebildeten Kreise, nur wenige seiner 
Arbeiten (nach seiner eigenen Aussage nur »der kleinste Theil des von ihm 
Geschriebenen«) veröffentlicht werden. Der Verlust der übrigen Arbeiten 
ist unersetzlich und hat die Fortschritte der Wissenschaft mindestens auf 
30— 40 Jahre gehemmt. In seinem Streben nach Selbständigkeit und seiner 
Abneigung gegen hergebrachte Anschauungen ist Wassiljew zuweilen zu 
weit gegangen. Von der Generation, welcher Wassiljew angehörte und 
welcher wir die Begründung der orientalischen Wissenschaft verdanken, ist 
jetzt fast Niemand übrig geblieben; die Gelehrten von heutzutage haben 
andere Aufgaben, müssen in die Tiefen der Wissenschaft hinabsteigen und 
können dieselbe nicht mehr von so weiten Gesichtspunkten überschauen. 
An Umfang und Vielseitigkeit ihrer Kenntnisse werden sie deshalb ihre Vor- 
gänger nie erreichen. 


»Wissenschaftliche Übersicht« (Zeitschrift) für 1900: 

Nr. 3. V. Peredolsky, Wirthschaftliche Verhältnisse der Eingeho- 
renen im Kreise Turuchansk'. Der Verfasser erinnert daran, dass dieser 
Kreis ein grösseres Gebiet als fünf europäische Staaten (Österreich-Ungarn, 
Frankreich, Spanien, Grossbritannien und die Türkei) zusammen einnimmt 
und im 17. Jahrhundert eine zahlreiche Bevölkerung, welche schon eine 
gewisse Culturhéhe (Gewinnung und Bearbeitung von Kupfer und Eisen) 
erreicht hatte, ernähren konnte, Von den russischen Behörden ist dieses 
Gebiet, besonders in den letzten Jahrzehnten, als »völlig nutzlos« betrachtet 
und der Ausbeutung der Händler überlassen worden, welche die eingeborene 
Bevölkerung völlig zu Grunde gerichtet haben; es werden mehrere gut be- 
glaubigte Fälle von Kannibalismus angeführt. Unter diesen Ausbeutern hat 
sich besonders der kürzlich verstorbene, von mehreren europäischen Reisen- 
den, darunter auch von Nordenskjöld lobend erwähnte Sotnikow her- 
vorgethan. Die ausländischen Forscher haben stets die Gastfreundschaft von 
Sotnikow genossen und waren deshalb verhindert, die schlimmen Seiten seiner 
»rastlosen Thätigkeit« zu bemerken. 

Nr.6 und 7. M. Kroll, Die Evolution der Bodenbenutzung in Trans- 
baikalien. — Die heutigen Verhältnisse der Burjaten und die in den letzten 


! In einer Fussnote der Redaction wird bemerkt, dass von den zuständigen 
Behörden bereits Maassregeln zur Beseitigung der hier beschriebenen Missbräuehe 
ergriflen worden sind. 
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Jahren veröffentlichten Materialien zur Geschichte des Lebens dieses Volkes 
sind für das Studium der Entwiekelung des Begriffes von Grundeigenthum 
und des Uberganges zur sesshaften Lebensweise von grosser Wichtigkeit. 
Bei Hirtenvölkern ist der Grund und Boden der gemeinschaftlichen Be- 
nutzung eines ganzen Stainmes überlassen und wird je nach Bedarf von den 
Ältesten unter die verschiedenen Geschlechter vertheilt. Die individuelle 
Besitzergreifung und Umziunang von Grund und Boden beginnt mit dem 
Anfang des Grasmähens, bei den Burjaten nicht vor 1765. Die Rechte des 
Eigenthümers hängen mit der zur Ausnutzung solcher Grundstücke erforder- 
lichen Arbeit zusammen und müssen aufgegeben werden, wenn der Zaun 
verfällt und binnen drei Jahren nicht wieder aufgebaut wird. Noch 1808 
verhält sich das Gewohnheitsrecht sehr nachsichtig gegenüber der Verletzung 
solcher Rechte, welche dagegen schon 1823 in sehr bestimmter Form in 
Schutz genommen werden. Es können sich auch mehrere Einzelwirthschaften 
zu gemeinsamem Schutz und gemeinsamer Ausnutzung einer Wiese vereinigen; 
diese Form der Bodenbenutzung kann noch nicht als Gemeindebesitz be- 
trachtet werden, da der Austritt früherer Mitglieder und die Anweisung 
von Parcellen an neu eintretende mit der grössten Leichtigkeit vor sich 
geht. Erst allmählich bildet sich das Recht der Gemeinde (Buluk) aus, auf 
ihren Versammlungen (Suglan) in bestimmten Zeiträumen die Wiesengründe 
unter ihre Mitglieder zu vertheilen. Diese Ausgleichung der Rechte auf 
Grund und Boden hat erst in neuester Zeit stattgefunden; es besteht noch 
eine grosse Zahl von Übergangsformen. 

Mit Ackerbau beschäftigen sich die Burjaten (Einzelfälle am Anfang 
des 19. Jahrhunderts ausgenommen) erst seit kurzer Zeit. Zuerst galt 
auch hier das Recht der freien Besitzergreifung, wobei die Daner der Rechte 
eines solchen Besitzers je nach der zur Urbarmachung erforderlichen Arbeit 
(Liehtung des Waldes, Entfernung von Steinen u. s.w.) bemessen wurde. 
Allmählich ist diese Form von den nächsten Entwickelungsstufen, bis zur 
Ausbildung des Gemeindebesitzes, mit neuer Eintheilung der Ackergründe 
alle zelın Jahre, ersetzt worden. Jetzt werden in zwei Bezirken selbst die 
Weidegebiete nicht mehr als Gesammteigenthum des Stammes betrachtet, 
sondern unter die einzelnen Gemeinden vertheilt; im Allgemeinen werden 
jedoch alljährlich nach der Getreide- und Heuernte alle Zäune entfernt und 
die freie Bodenbenutzung hergestellt. Die Behandlung des Weidegebietes 
als Eigenthum des ganzen Stammes äussert sich noch darin, dass, wenn die 
Burjaten, die Tungusen oder die jenseits der Grenze wohnenden Mongolen 
von einer Missernte betroffen werden, jedes dieser Völker in solchem Falle 
die Gastfreundschaft eines der beiden anderen beansprucht, und zur Benutzung 
der betreffenden Weidegebiete unentgeltlich oder gegen eine geringe Eut- 
schädigung zugelassen wird. 


W. P. Wassiljew, Die Erschliessung Chinas und andere Abhandlun- 
gen. Verlag der Zeitschrift «Bote der Weltgeschichte« (Wjestnik wsemirnoj 
istorii). — Es werden hier fünf Abhandlungen des verstorbenen Sinologen 


(1859 — 1883 erschienen) wieder abgedruckt: 1. Die Erschliessung Chinas, 
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2. Erinnerungen an Peking. 3. Russisch- chinesische Verträge 4. Der 
Mohammedanismus in China. 5. Der chinesische Fortschritt. Beigefiigt ist 


eine kurzgefasste Biographie des Verfassers (mit Portrait). 


Gelehrte Nachrichten der Universität Kazan, 1900, Nr. 10 und 11: 
N. Katanow, Versuch einer Erforschung der Sprache der Urjanchaj (Fort- 
setzung, vergl. Ostasiatische Studien TL, 238). — Uber die Etymologie; 


darin ein Verzeichniss und eine Analyse der Eigennamen. 


Nachrichten der Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und Ethno- 
graphie bei der Universität Kazan, Bd. NVI, 3. Lieferung: 

N. Katanow, Beschreibung eines Metallspiegels mit einer arabischen 
Inschrift im öffentlichen Museum der Stadt Mintsinsk (Gouv. Jenisei) und 
einige Worte über früher beschriebene Metallspiegel. — Der Spiegel (beim 
Dorfe Staryja Kuysehi, nordöstlich von Minusinsk, gefunden) hat, nach 
der Ansicht des Prof. D. Ainalow, grosse Ähnlichkeit mit den in Semir- 
jetschje gefundenen Spiegeln dieser Art (Abbildung einer Jagdseene) und 
gehört der Zeit der Vorherrschaft des späteren byzantinischen Stils (11. bis 
12, Jahrhundert) in West- und Mittelasien an. Der Verfasser führt die 
Beschreibung von siebeu früher bekannten Spiegeln an und kommt zu dem 
Schlusse, dass der neu entdeckte Spiegel (Abbildung S. 282) von allen diesen 
durehaus verschieden ist und als Unieum betrachtet werden muss; er ist 
wahrseheinlich in Persien oder Mittelasien verfertigt und von Kaufleuten 


an die Ufer des oberen Jenisei gebracht worden. 
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Das Grundeigenthum in der Türkei nach der 
a neueren Gesetzgebung. 


Von Wıruerm Papen. 


N (Fortsetzung.) 


Abschnitt III. Von der Vererbung von Immobilien. 
Capitel I. Das Erbrecht des Scheriat-Rechtes'. 


$34. Allgemeine Grundsätze. Erwerb der Erbschaft. Erb- 
unfähigkeitsgründe, Classificirung der Erben. 

Bei der Vererbung von Immobilien muss man unterscheiden zwischen 
Mülk-Immobilien einerseits und Nicht- Mülk- Immobilien, d. h. Mirie- und 
Wakkuf-Land, andererseits. 

Jenes vererbt sich nach den allgemeinen Bestimmungen des Scheriat- 
Rechtes wie gewöhnliche Mobilien, die Vererbung von Mirie-? und Wakkuf- 
Land® ist durch neuere Gesetze und Verordnungen geregelt, die zum Theil 
aus dem Scheriat-Recht ergänzt werden. 

Nach dem Scheriat- Recht wird die Erbschaft (mevruss, muntekil un 
bih, tereke) mit dem Tode des Erblassers (muriss, muntekil un minh) oder 
mit seiner Todeserklärung* eröffnet. Wenn Mehrere bei gemeinsamen Un- 
glücksfällen ihr Leben verloren haben, so wird angenommen, dass Keiner 
den Anderen überlebt hat. Der Nachlass eines Jeden von ihnen wird dessen 
Erben (wariss, muntekil un leh) selbständig gegeben °. 

Mit dem Augenblick des Todes des Erblassers tritt der Erwerb der 
Erbschaft ein. Berufung und Erwerb fallen zusammen. 

Der Erbe muss im Moment des Todes des Erblassers am Leben ® sein. 

Erbunfähigkeitsgründe sind: 

l. Sclaverei (s. dazu § 41 zu Artikel 112 G.G.); 

2. Mord (s. dazu $ 41 zu Artikel 108 G.G.); 

3. Verschiedenheit der Religion (ichtilaf-i-milletén), Als Verschieden- 

heit der Religion gilt aber nur die Zugehörigkeit zu einer anderen 
Religion als derjenigen des Islam. Für den Moslem giebt es nur 








! Vergl. kitab el ferais, Multeka II s.294 ff. Clavel, Droit Musulman, Paris 
1895, Band II. Hirsch, Der überfliessende Strom in der Wissenschaft des Erb- 
rechts. Leipzig. 

2 Vergl. unten Capitel II. 

® Vergl. unten Buch II, 

* Vergl. unten $ 43. 

® Multeka S. 314. 

© Über den Naseiturus vergl. unten $ 42. 
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eine Religion, das ist der Islam. Alle Anderen, Juden, Heiden, 
Christen, gelten ihm eins, nämlich nichtmuhammedanisch; darum 
können sie sich unter einander beerben (vergl. unten § 41 ‚zu 
Artikel 110 G.G.); 

Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit (ichtilaf-i-daren) (vergl. 
hierüber unten $ 41 zu Artikel 109 G.G.). 


Nach dem Scheriat-Recht bildet die Erbschaft keine Einheit; es tritt 
daher auch keine »successio in universum jus defuncti« ein. Der Erbe kann 
in keinem Falle Verpflichtungen des Erblassers überkommen, da unter 
Nachlass zu verstehen ist, was nach Abzug verbleibt: 

1. der Begräbnisskosten. Reicht der Nachlass zu deren Deckung 


2. 


3. 


- 


nicht hin, so sind nicht die Erben, sondern wer zu Lebzeiten 
des Erblassers zu seiner Alimentation verpflichtet war, gehalten, 
das Fehlende zu leisten. Rechte Anderer, wie Pfandrecht, gehen 
den Begräbnisskosten vor; 

der Schulden; 

der Legate bis zu einem Drittel des Gesammtnachlasses (vergl. 
unten $ 39). 


Was hiernach verbleibt, ist Nachlass. Ebenso wenig aber, wie eine 
Universalerbfolge in rémisch-rechtlichem Sinne nach islamitischem Recht 
gilt, giebt es nach dem reinen Scheriat-Recht eine Specialerbfolge. Als 
solche könnte man gemäss der neueren Gesetzgebung die Vererbung von 
Mirie- und Wakkuf-Land betrachten. 

Nach dem Scheriat-Recht nun ist die Erbfolgeordnung folgende: 


I. 


Il. 


lil. 


IV. 


die Asshab-i-ferais, Theil- oder Vorerben, auch Erst- 
erben (Hirsch), legitimaires, réservataires (Clavel) genannt. 
Das sind Verwandte, welche bestimmte Bruchtheile des Nachlasses 
vorweg bekommen. Die Antheile sind nicht immer gleich und 
sind kleiner oder grösser, je nachdem die Berechtigten mit ge- 
wissen anderen Theilerben concurriren oder nicht; 

die Assaba, Nacherben oder Resterben (Hirsch). Diese 
bekommen, was verbleibt nach Befriedigung der nach Classe I Be- 
rechtigten. 

In diese Classe gehören auch die Mevlaiataka, die Patrone ent- 
lassener Sclaven. 

Sind nach Classe 1 Berechtigte vorhanden, nach Classe II Be- 
rechtigte aber nicht, so bekommen jene als Resterben das Ver- 
bleibende nach Maassgabe ihrer privilegirten Antheile. Sie gehören 
also auch zur Classe I], wenn auch erst in zweiter Linie. Hirsch nennt 
diese, nach den eigentlichen Resterben zum Rest berufenen Theil- 
erben »Rückfallserben«. Ausgenommen allein sind von der Nach- 
berufung mangels Resterben die zu Classe I gehörenden Ehegatten; 
die entfernten Verwandten, sevilerham, die nicht zu 
Classe I und ]I gehören; 
die Mulal muvalat. Jemand, dessen Abstammung Niemand 
kennt, der also keine Erben (medschhul ennesseb) hat, macht sich 


Pavet: Das Grundeigenthum in der Türkei. 3 


zum Sclaven eines Anderen, welch letzterer sich zu Allem ver- 
pflichtet, was ein Herr für seinen Sclaven zu leisten verbunden 
ist — also die Sühne zahlt, wenn Letzterer ein Verbrechen begeht. — 
Bedingung zur Gültigkeit eines solchen Verhältnisses ist die An- 
nahme seitens dessen, der der Herr sein soll. Dieser macht sich 
seinerseits zum Sclaven des Anderen. Beide können zurücktreten, 
solange nicht der Eine für den Anderen eine Busse, im Falle dass 
dieser ein Verbrechen begangen, geleistet hat. 

Dieses sich einander zum Sclaven machen, nur um sich gegen- 
seitig beerben zu können, ist nichts als ein verschleierter Erb- 
vertrag, der nach muhammedanischem Recht unzulässig ist; 

V. der Mukir un leh binesseb, der dessen Verwandtschaft erklärt 
worden ist, d.h. der Adoptivbruder oder -onkel, vorausgesetzt, 
dass diese medschhul unnesseb, unbekannter Herkunft, sind. Von 
einem solchen sagt z.B. Jemand »er ist mein Bruder« oder »er 
ist mein Onkel«; der Vater dessen, der diese Erklärung abgegeben 
hat, hat zwar nicht bestätigt «ja, er ist mein Sohn oder Bruder«, 
aber auch nicht protestirt. Dann erbt der so als Bruder oder 
Onkel vom Erblasser Bezeichnete, obwohl die Verwandtschaft 
nicht bewiesen ist. 

Auch hier liegt ein verschleierter Erbvertrag — durch Adop- 
tion — vor; 

VI. der Testamentserbe, muvessa leh. Der ganze Nachlass 
kann nur dann testamentarisch vermacht werden, wenn keine 
Intestaterben vorhanden sind. Sonst kann bis zu einem Drittel 
über den Nachlass verfügt werden !; 

VIL. der Beit ul Mal, Fiseus. 


§ 35. Die Theil- oder Vorerben. 


Theil- oder Vorerben, asshab-i-ferais, giebt es 12, nämlich 4 Männer 
und 8 Frauen: 

Von Männern erben als Asshab-i-ferais: 1. der Vater, 2. der rechte Gross- 
vater? (dschedd-i-ssahih), 3. der Halbbruder von der Mutter her, 4. der Gatte. 

Von den Frauen erben als Asshab-i-ferais: 5. die Gattin, 6. die Toch- 
ter, 7. die Tochter des Sohnes, 8. die Vollschwester, 9. die Schwester von 
Vaters Seite, 10. die Schwester von der Mutter her, 11. die Mutter, 12. die 
rechte Grossmutter. 

Die Antheile (ssehmi-mukadder) können sein: Yy, Yys Yar 7/35 Ya 
!/, vom Nachlass. 

l. Y, bekommen: 

a) die Tochter (bint-i-ssulbie); wenn sie mit Söhnen concurrirt, 
erbt sie nach $ 36 als Assaba; 


! Näheres über das Testament nach muhammedanischem Recht s. unten $ 39. 
2 ]).i. der Vater des Vaters, dschedd-i-ssahih. 


1* 


Il. 


11. 


IV. 


if 
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5) die Tochter des Sohnes, wenn eine Tochter nicht vorhanden 
ist (vergl. Vle); concurrirt sie mit SohnessGhnen, so erbt sie nach 
§ 36 als Assaba; 

% die Vollschwester; ist sie mit Brüdern zusammen, erbt sie nach 
§ 36 als Assaha; 

d) die Halbschwester von Vaters Seite; wenn eine Vollschwester 
nicht vorhanden ist (vergl. VI/). 

Sind zu a—d je mehrere vorhanden, dann bekommen sie 
zusammen */, (vergl.1V); 

e) der Gatte, wenn Kinder oder Kinder eines Sohnes nicht vor- 
handen sind (vergl. Ila). 
VV, bekommen: 
a) der Gatte, wenn Kinder oder Sohneskinder vorhanden sind 
(vergl. Ie); 
6) die Gattin (mehrere Gattinnen das Viertel zusammen), wenn 
Kinder und Sohneskinder nicht vorhanden sind (vergl. IN). 
Y, bekommt die Gattin, wenn Kinder oder Sohneskinder vor- 
handen sind. 
?/, bekommen die zu la—d Aufgeführten, und zwar unter denselben 
Bedingungen, die dort erwähnt, wenn je mehr als eine Person in 
Betracht kommt. 
'/; bekommen: 
a) die Mutter, und zwar entweder 
«) vom ganzen Nachlass, wenn nicht vorhanden sind: 1 Sohn 
oder 1 Sohnessohn oder 2 Brüder oder 2 Schwestern, in 
diesem Falle ist der Antheil der Mutter '/, (vergl. V12); 
oder 
@) wenn ein Ehegatte des Erblassers bez. der Erblasserin vor- 
handen ist, das Drittel gerechnet von dem, was bleiht, nach- 
dem der Ehegatte seinen Theil bekommen hat; z.B. eine 
Frau hinterlässt Gatten und Eltern: dann bekommen unter 
Zugrundelegung von 6 als Theileinheit der Gatte nach le 
= */, vorweg; von dem Rest die Mutter '/, = ?/, und der 
Vater als Assaba ($ 36 I) den verbleibenden Rest, also !/,. — 
Oder ein Mann hinterlässt Gattin und Eltern: Theileinheit 
ist 12, die Gattin bekommt (11) '/, = ?/,,, die Mutter von 
dem Rest (°/,,) = */5. der Vater den Rest = */,,; 
5b) Halbgeschwister von der Mutter her, wenn deren mehrere vor- 
handen sind, unabhängig welchen Geschlechts. Ist nur ein 
Halbbruder oder eine Halbschwester von der Mutter her vor- 
handen, dann ist ihr Theil '/, (vergl. Via). 

Solche Halbgeschwister bekommen überhaupt nichts, wenn 
vorhanden sind: Kinder, Sohnessöhne, Vater, väterlicher Gross- 
vater, Tochter des Sohnes. 

Die Kinder von Halbgeschwistern mütterlicherseits erben 
eventuell als entfernte Verwandte (vergl. $ 38). 
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VI. '/, bekommen: 

a) Halbschwester und Halbbruder mütterlicherseits, wenn sie je 
allein sind (vergl. V 4); 

4) die Mutter, wenn sie concurrirt mit einem Sohn, Sohnessohn, 
2 Brüdern oder 2 Schwestern (vergl. Va); 

c) der Vater, wenn vorhanden Sohn oder Sohnessohn (vergl. §36 17); 
sind keine männlichen Descendenten da, wohl aber weibliche, 
so bekommt er ausser '/, den Rest nach Befriedigung der 
letzteren; 

d) der rechte Grossvater, wenn der Vater nicht vorhanden ist, 
der rechte Urgrossvater, wenn jener nicht vorhanden ist, u.s.f. 
(vergl. auch § 36i. f.); 

e) eine Sohnestochter oder mehrere Sohnestöchter (zusammen), 
wenn sie nur mit einer directen Tochter concurriren (vergl. 14); 

JS) die Halbschwester väterlicherseits, wenn sie mit einer Voll- 
schwester concurrirt; 

9) die rechte Grossmutter, Urgrossmutter u.s.f., wenn die rechte 
Mutter, Grossmutter u.s.f. nicht mehr vorhanden sind’. 


§ 36. Die Nach- oder Resterben. 


Die Nacherben, auch Resterben (Hirsch) genannt (türkisch: assaba), 
zerfallen in drei Classen: 
I. die Assaba binefsihi, die Nacherben durch sich selbst; 


! Es kann vorkommen, dass die Zahl der festen Antheile die Nachlassmasse 
übersteigen, d.h. die Zahl der Antheile, als Divisor gedacht, ist grösser als der 
Dividend Nachlassmasse; z.B. es erben zusammen: Gatte, zwei Töchter und Vater. 
Der Gatte erhält ($ 35 Ifa) '/,, die zwei Töchter ($351V) %,, der Vater ($35 Vic) '/,. 
Der kleinste gemeinsame Hauptnenner, den man stets suchen muss, um zu einem 
möglichst einfachen Theilungsverfahren zu gelangen, ist 12, so dass bekonmen: 

der Gatte '/, = %, 

die 2 Töchter 3/, = %/,, 
der Vater */, = */,5 
Das ergiebt aber '%/,, 

In solchen Fällen nun giebt es nach dem Scheriat-Recht folgende, aul ge- 
nannte Methode, um trotzdem zu einem gerechten Theilungsmodus zu gelangen: 
Man erhöht den gemeinsamen Hauptnenner auf die Zalıl der Antheile, den Divisor, 
theilt in oben stehendem Beispiel die Masse also anstatt in 12 in 13 Theile, und 
giebt, indem man so eines jeden Antheil verringert, 

dem Gatten %,, 
den Töchtern ®/, 
dem Vater */;, 
is 

Näheres über dieses Verfahren s. Multeka II S. 304; vergl. auch Salem, De la 
Succession Immobiliere des Etrangers en Turquie im Journal du Droit International 
Prive N° 30 de 1899. Auf diese klare scharfe Arbeit, die leider erst nach Abschluss 
der vorliegenden Abhandlung erschienen ist, wird ganz besonders hingewiesen. 
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die Assaba bigairihi, die Nacherben durch andere, d.h. die nur 

dann Nacherben sind, wenn gewisse andere mit vorhanden sind; 

die Assaba ma gairihi, die Nacherben mit anderen. 

Die Assaba binefsihi. Dazu gehören nur Männer, und zwar 

solche, die mit dem Erblasser durch Abstammung verwandt sind. 

Sie bekommen, was die Vorerben (asshab-i-ferais) übrig lassen. 

Sind Letztere nicht vorhanden, dann bekommen sie Alles. Die 

Assaba binefsihi zerfallen in 4 Classen, von denen die erste die 

nächste immer ausschliesst: 

1. der Sohn, Sohn des Sohnes, Enkel des Sohnes u.s.f. als Theil, 
Fleisch des Verstorbenen (dschüs-i-mevt); 

2. der Vater, Vater des Vaters u.s.f. als Ursprung des Verstor- 
benen (assl-i-mevt). Ist ein Sohn, Sohnessohn u. s. f. vorhanden, 
dann erbt Vater, Grossvater u.s.f. als Vorerbe (vergl. Vle$ 35); 

3. der Vollbruder und Bruder väterlicherseits, deren Söhne, 
Enkel u.s.f. als Theil, Fleisch des Vaters des Verstorbenen 
(dschüs-i-ab); 

4. der Onkel als Theil, Fleisch des Grossvaters des Verstorbenen 
(dschüs-i-dschedd), und zwar der Vollbruder des Vaters oder 
der Bruder des Vaters von Vaters Seite des Verstorbenen. 

Die Assaba bigairihi. Dazu gehören nur Frauen, und zwar: 

diejenigen, deren privilegirter Antheil Y/, und ®/, ist (vergl. $ 35 

la—d. IV), die also zu den Vorerben gehören. Als solche (Vor- 

erben) erben sie aber nicht, wenn sie concurriren mit anderen, 
welche sie zu Assaba machen. Es sind dies: 

1, die Tochter; sie wird durch den Sohn Assaba; 

2. die Tochter des Sohnes; sie wird es durch den Sohn desselben 
oder eines anderen Sohnes (ein direeter Sohn schliesst sie aus); 

3. die Vollschwester; sie wird durch ihren Bruder, die directe 
Tochter und die Tochter des Sohnes des Verstorbenen Assaba 
(vergl. II] und § 35); 

4. die Schwester väterlicherseits; sie wird ebenfalls durch ihren 
Bruder, die directe Tochter und die Tochter des Sohnes Assaba. 
Die so durch die entsprechenden Männer als Assaba Erbenden 
bekommen die Hälfte von dem, was die Letzteren bekommen. 

Die Assaba ma gairihi. Dazu gehören Frauen, welche beim 

Concurriren mit anderen Frauen Assaba werden. Es sind die Voll- 

schwester und die Schwester von Vaters Seite, welche, wenn sie 

mit einer directen Tochter oder Sohnestochter eoneurriren, nicht 
als Vor-, sondern als Nacherben erben. 


Sind Assaba nach diesen drei Classen nicht vorhanden, dann erben 
als Nacherben: 


IV. 


Die Mevlai ataka, die Patrone entlassener Sclaven, Männer wie 
Frauen; sind die Patrone selbst vorverstorben, dann beerben deren 
männliche Assaba die Freigelassenen, und zwar die Descendenz 
vor der Ascendenz, die Ascendenz vor den Seitenverwandten. 
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Rückblick. Fassen wir noch einmal die zur Erbschaft als Vor- und 
Nacherbey Berufenen zusammen, so ergeben sich 17 nach den beiden ersten 
Classen Berufene, nämlich 10 Männer und 7 Frauen. 

Die Männer sind: 


l. 


Der Vater. Dieser erbt in dreifacher Weise: 

a) als Fars-i-mutlak, als Vorerbe stets '/,, wenn Sohn, Sohn des 
Sohnes u.s. w. vorhanden sind ($ 35 Vle); 

6) als Taassib-i-mahs, als Nacherbe (§ 36 I), wenn Sohn und 
Sohnessohn nicht vorhanden sind. Er bekommt dann den ganzen 
Nachlass, nachdem die Antheile von als Vorerben Berechtigten 
ausgesondert sind (vergl. die Beispiele zu § 35 Vaß); 

c) als Fars we taassib, Vor- und Nacherbe, wenn ‘er mit einer 
Tochter oder Sohnestochter concurrirt. Als Vorerbe bekommt 
er '/; (§35 Vic). Die Tochter (wenn es eine ist) '/, oder 
(wenn es mehrere sind) ?/, ($35 Ia. IV); den Rest bekommt 
der Vater ausserdem ($ 36 ad 12). 

Bei Vorhandensein männlicher Descendenz ist der Antheil 
des Vaters nur ’/,; bei Vorhandensein weiblicher Descendenz '/, 
und der Rest nach Befriedigung der weiblichen Descendenz; bei 
keiner Descendenz bekommt er Alles, nach Befriedigung etwa vor- 
handener Ehegatten. 

Der Vater des Vaters (dschedd-i-ssahih) erbt nur, wenn der 

Vater nicht vorhanden ist, und dann wie der Vater mit folgenden 

Abweichungen: 

a) Er schliesst die Mutter des Vaters (§ 35 VI g) nicht aus, während 
der Vater sie ausschliesst. 

b) Coneurriren beide Eltern und ein Ehegatte, dann bekommt nach 
Aussonderung des Ehegatten ('/,, vergl. $35 Le oder !/,, 835 
116) die Mutter von dem verbleibenden Rest '/, (§ 35 V22), 
der Vater den Rest als Assaba. Tritt aber an Stelle des Vaters 
der Grossvater, dann bekommt die Mutter vom Ganzen 1. 

c) Der Vater schliesst aus die Benu-ulajan (Vollbrüder) und die 
Benu-ulalat (Halbbrüder von Vaters Seite), der Grossvater nicht 
(§ 36 12.3). 

d) Der Vater des Patrons erbt, wenn er mit des Letzteren Sohn 
concurrirt, seinen Theil ('/,), der Grossvater des Patrons wird 
aber durch den Sohn desselben völlig ausgeschlossen. 

Der Sohn erbt als Assaba ($36 11) und schliesst alle anderen 

Assaba aus. Töchter, wenn sie mit ihm concurriren, erben als 

Assaba bigairihi (§ 36 II) die Hälfte von dem, was der Sohn be- 

kommt. Im Übrigen erbt der Sohn Alles nach Aussonderung der 

Vorerben. 

Der Sohn des Sohnes, wie der Sohn, wenn dieser nicht vor- 

handen ist ($ 36 11). 

Der Bruder (§ 36 13 und §35 V 2. Vla). 

Der Sohn des Bruders ($36 13). 


I: 
8. 
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Der Onkel (§ 36 14). 

Der Sohn des Onkels ($36 14). . 

Der Gatte erbt nur als Vor-, nie als Nacherbe (§ 35 le. Ila), 
Der Patron als letzter Assaba ($ 36 IV). 


Die Frauen sind: 


l. 


te 
. 


6. 
i 


Die Mutter erbt als Vorerbin entweder '/, (§35 Va) oder '/, 

(§ 35 VI). 

Die Grossmutter erbt als Vorerbin '/, (§35 1g), wird aber 

— ob Mutter des Vaters oder der Mutter — durch die Mutter aus- 

geschlossen. Die Mutter des Vaters wird auch durch den Vater 

ausgeschlossen u.s.f., die Mutter der Mutter nicht. Die Mutter 
des Vaters des Vaters (väterliche Urgrossmutter) wird durch den 

Vater des Vaters ausgeschlossen. Die Mutter der Mutter des Vaters 

wird durch den Vater des Vaters nicht ausgeschlossen. Der Theil 

der Grossmutter oder Urgrossmutter, wenn sie erbt, ist immer }/,. 

Die Tochter. Sie erbt als Vorerbin ('/,, mehrere ?/,, $35 la. 

IV), wenn kein Sohn vorhanden ist. Ist ein Sohn vorhanden, 

dann erbt sie als Nacherbin die Hälfte von dem, was der Sohn 

erbt ($36 ad IN). | 

Die Tochter des Sohnes. Sie erbt als Vorerbin die Hälfte (§ 35 14), 

mehrere ?/, ($35 IV), falls keine directe Tochter vorhanden ist. 

Ist eine Tochter vorhanden, so ist ihr Theil nur 1,835 Vie); 

sind mehrere Töchter oder ein directer Sohn vorhanden, so ist 

die Tochter des Sohnes ganz ausgeschlossen. 

Mit einem Solmessohn zusammen erbt sie als Nacherbin, 
und zwar bekommt sie die Hälfte von dem, was der Sohnessohn 
bekommt ($ 36 11). 

Die Schwester. 

a) Die Vollschwester. Sie erbt als Vorerbin '/, bez. #/, (§35 le. IV) 
falls eine Tochter oder Sohnestochter nicht mit ihr eoneurriren. 
Ist dies der Fall, dann erbt sie mit den eben Genannten als 
Nacherbin ($ 36 Ill). Ebenfalls als Nacherbin erbt sie, wenn 
sie mit Brüdern concurrirt (§ 36 II). Ganz ausgeschlossen wird 
sie durch Sohn und Sohnessohn sowie durch den Vater. 

b) Die Schwester von Vaters Seite. Wenn eine Vollschwester 
nicht vorhanden ist ($35 Id. IV), bekommt sie '/, bez. ?/,. 
Ganz ausgeschlossen wird sie durch Sohn, Sohnessohn, Vater 
und Vater des Vaters. Concurrirt sie mit einer Vollschwester, 
so nimmt sie '/, ($35 Vl2), bei Vorhandensein mehrerer be- 
kommt sie ebenfalls nichts, es müsste denn ein Bruder vor- 
handen sein, in welchem Falle sie als Nacherbin erbt. Als 
Nacherbin erbt sie ebenfalls mit der Tochter oder Sohnestochter. 

c) Die Schwester mütterlicherseits. Sie erbt nur als Vorerbin 
($35 V 2. Via). 

Die Gattin erbt nur als Vorerbin ($35 112. Ill). 

Die Patronin ($36 IV). 
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§ 37. Die Ausschliessung der Erben unter einander. 


Wie aus dem bisher Gesagten ersichtlich, werden auch Vorerben — bei 


den Nacherben ist schon ausdrücklich hervorgehoben worden, dass eine 


frühere Classe eine spätere ganz ausschliesst — von gewissen anderen Vor- 


* * ® . 
erben oder Nacherben entweder ganz ausgeschlossen oder ihre Antheile bei 


Vorhandensein anderer Erben herabgemindert. Diese Ausschliessung be- 
handelt die Multeka in einem besonderen Abschnitt als absolute und theil- 


weise Auschliessung: 
I. Von der absoluten Ausschliessung (hadscheb-el-hirman) sind ganz 


ausgenommen 6 Personen: der Sohn, der Vater, der Gatte, die 


Tochter, die Mutter, die Gattin. Diese 6 Personen erben stets, 


wer mit ihnen auch concurriren mag. Für alle anderen Vor- und 


Nacherben gilt Folgendes: 


I. 
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Die dem Grade nach entfernteren werden durch die näheren 
ausgeschlossen. Innerhalb desselben Grades schliesst der, dessen 
Verwandtschaft stärker ist, den aus, dessen Verwandtschaft 
schwächer ist. Daher schliesst der »Besitzer zweier Verwandt- 
schaften« (iki karabet ssahibi), d. i, der von zwei Seiten Ver- 
wandte, den nur von einer Seite Verwandten aus, bez. ver- 
mindert seinen Antheil. 

Z. B. Bruder und Schwester väterlicherseits werden durch 

Vollbruder und Vollschwester ausgeschlossen, bez. ihre An- 

theile werden vermindert (vergl. 835 le. d. VIS), 

oder der Sohn des Bruders väterlicherseits wird durch den 

Sohn des Vollbruders ausgeschlossen u. s. w. 
Derjenige, dessen Abstammung vom Erblasser durch eine dritte 
Person vermittelt wird, erbt nicht, wenn diese dritte Person 
vorhanden ist. Der Sohn des Sohnes z. B. erbt nicht, wenn 
der Sohn noch lebt; dagegen ist als Ausnahme anzuführen, dass 
Kinder stets mit der Mutter zusammen erben. 


Il. Die theilweise Ausschliessung oder Verminderung der Antheile 


(hadscheb ennokssan) in Folge Concurrenz mit gewissen anderen 
Erben. Fünf Personen können ihre Antheile vermindert werden: 


l. 
2. 


dem Gatten von Y, auf '/, (vergl. §35 Ie. Ila), 
der Gattin von '/, auf '/, (vergl. $35 112. 111), 
der Mutter von '/, auf '/, (vergl. §35 Va. VIO), 
der Tochter des Sohnes von '/, auf '/, (vergl. $35 16. Vie), 
die Schwester väterlicherseits von '/, auf '/, (vergl. 835 Id. VI/). 
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§ 38. Die entfernten Verwandten, 


Es erübrigt noch, einige Bemerkungen über die III. grosse Classe 


von Erben, 


den entfernteren Verwandten (sulirham) zu machen. 


Sind weder Vor- (asshab -i-ferais) noch Nacherben (assaba) vorhanden, 


dann sind zur Erbschaft die entfernten Verwandten berufen. Diese erben 
wie die Assaba als Nacherben und zerfallen in folgende 4 Classen: 
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I. die vom Erblasser Abstammenden (méte menssub). Dazu gehören 
die Kinder der Töchter und die Kinder der Töchter des Sohnes, 
gleichgültig welchen Geschlechtes; 

Il. diejenigen, von denen der Erblasser abstammt (métin onlara menssub). 
Dazu gehören die Vorfahren der Mutter des Erblassers (Vater der 
Mutter des Erblassers, Vater des Vaters der Mutter des Erblassers, 
Mutter des Vaters der Mutter des Erblassers, Mutter der Mutter 
des Vaters der Mutter); 

Ill. die von den Eltern des Verstorbenen Abstammenden (métin ebe- 
venine menssub, Dazu gehören die Kinder der Schwestern, die 
Töchter des Bruders, die Söhne der Halbbrüder mütterlicherseits 
und deren Descendenz; 

IV. die von den Vorfahren des Erblassers Abstammenden (mätin 
dscheddönine menssub. Dazu gehören: 

l. die Tanten väterlicherseits, 
2, die Onkel und Tanten mütterlicherseits, 
3. deren Kinder, 
Coneurriren mehrere der entfernten Verwandten, dann gelten die- 
selben Principien wie für die Nacherben (vergl. § 36), nämlich: 
l. Die dem Grade nach Näheren gehen den Entfernteren vor (kurb- 
i-deredsche ile terdschih olunur). 
Z. B. der Bruder der Mutter (chal) schliesst den Sohn eines 
Bruders der Mutter aus. 

Der Verwandtschaftstärkere schliesst den Schwächeren aus (kuvvet- 

i-deredsche ile terdschih olunur). 

3. Bei Gleichheit des Grades und der Verwandtschaftsstärke erbt der, 

dessen Ursprung Vorerbe (ssahib-i-fers) wäre, wenn er lebte 


to 


(asslin wariss olmassile terdschih olunur). 
2. B. Jemand hinterlässt eine Tochter der Tochter des Sohnes 
und einen Sohn der Tochter der Tochter, dann erbt jene allein, 
weil sie die Tochter einer Ssahib-i-fers, Vorerbin, ist, näm- 
lich der Solinestochter. 

4. Die Verwandtschaftsseite (dschihet-i-karabet) ist insofern von Be- 
deutung, als bei Gleichheit des Grades und der Verwandtschafts- 
stärke die Verwandten väterlicherseits ?/,, diejenigen miitterlicher- 
seits '/, bekommen. 

Z. B. die Mutter der Mutter des Vaters bekommt ?/,, die Mutter 
des Vaters der Mutter '/. 


§ 39. Die testamentarische Erbfolge'’. 


Testiren (wassijet) ist nach islamitischem Recht der Act, durch welchen 
man für den Fall seines Todes unentgeltlich Jemand zum Eigenthümer einer 
Sache oder eines Vortheils macht. Der Testator und der Eingesetzte (mussi-, 


! Multeka II S.271 (kitab-el-vessaja). Redscheb Hilmi, Ahkjam -i- wessaja. 
Türkisch. Stambul 1310. 
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muvessa-un-leh) müssen zum Vergeben und Erwerben von Eigenthum fähig, 
und die zu vermachende Sache (muvessa-un-bih) geeignet sein, Object von 
Eigenthum zu werden. 

Der Testator muss frei, verfügungsfähig, miindig und unverschuldet, 
der Eingesetzte zur Zeit des Todes des Ersteren am Leben sein. 

Bezüglich der Form bestand zwischen den Rechtsgelehrten Streit, ob 
Vertragsform (idschab we kabul, Angebot und Annahme) zur Gültigkeit eines 
Testaments erforderlich sei oder nicht. Abu Hanifa’s und seiner beiden 
Schüler Imam Mehmed’s und Abu Jussuf’s Ansicht, dass Vertragsform nöthig 
ist, gewann die Oberhand, mit der Maassgabe jedoch, dass offenkundige aus- 
drückliche Annahme seitens des Muvessa -un-leh nicht stattzuhaben braucht; 
sie wird vorausgesetzt, wenn nicht ausdrückliche Weigerung der Annahme 
stattfindet. Die Annahine einer letztwilligen Zuwendung kann nur nach dem 
Tode des Testators erfolgen, weil der Eingesetzte erst dann in der Lage 
ist, Rechte anzunehmen oder zurückzuweisen. Stirbt der Eingesetzte vor 
dem Testator, so ist das Testament ungültig geworden, stirbt er zwar nach 
dem Tode des Testators, aber vor der Annahme, so wird es so angesehen, 
als hätte diese stattgefunden, und dementsprechend erhalten die Erben des 
Eingesetzten, nicht diejenigen des Testators, das Vermachte. 

Im Übrigen sind bestimmte Formalitäten nieht vorgeschrieben, jedoch 
soll die ausdrückliche Hinzufiigung »nach meinem Tode» nicht fehlen, weil 
sonst auch eine einfache Schenkung vorliegen kann. Die mündliche Äusserung 
des A, »B ist mein Erbe«, wird als ein gültiges Testament angesehen, wenn 
A keine Erben hat. 

Das Testament kann widerrufen werden. Der Widerruf (rüdschu’) 
kann sein ein thatsächlicher (feli) oder ein ausdrücklicher (kavli). Die Wak- 
firung einer testamentarisch Jemand vermachten Sache gilt z. B. als that- 
sächlicher Widerruf. | 

Die vermachte Sache darf nicht mehr als '/, des ganzen Nachlasses 
ausmachen, es müsste denn sein, dass keine Erben vorhanden sind. Sind 
Erben vorhanden, so ist, wenn über mehr als '/, des Nachlasses letztwillig 
verfügt worden ist und die Erben für das Mehr ihre Genehmigung nicht 
ertheilen, das Testament nur bis zum Drittel gültig. Die Genehmigung 
können die Erben aber ebenfalls erst nach dem Tode ertheilen. Besonderes 
gilt, wenn als Erben nur Gatte oder Gattin vorhanden sind, die das über 
!/, des Vermögens hinausgehende Vermächtniss nicht genehmigen. In diesem 
Fall ist das Testament zunächst für '/, gültig, d. h. der Eingesetzte bekommt 
!/, vorweg. Von den beiden anderen Dritteln bekommen der Gatte oder 
die Gattin ihren Antheil, nämlich Y, (vergl. § 35 le) bez. '/, (§ 35 114), so 
dass sie vom Ganzen '/, bez. '/, erhalten’. 


! Vergl. die bei Redscheb Hilmi S. 30 eitirten Fetwas: 1. «Seid dschemi'- 
i-malini Amra wassiet edüb, badehu mussirren fevt oldukda andschak sevdschessi 
Hindi terk elesse, Hind wassieti mudschejjise olmajindscha, tereke-i-Seid Hind 
we Amr bénlerinde ne wedschle kissmet olunur? Eldschevab: Ssüds Hinde baky 
Amra werilir-, 2. -Hind dschemi’-i-malini Seide wassiet edüb badehu mussiren fevt 
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Der Eingesetzte darf nicht der Intestaterbe des Testators sein, wenn 
die anderen Erben nicht ihre Genehmigung ertheilen. 

Der Eingesetzte darf ferner nicht der Mörder des Testators werden, möge 
der Mord mit Vorbedacht (amden) oder fahrlässig (chataen) begangen sein. 

Der Testamentserbe geht dem Fiscus vor. Hat z. B. eine Frau, die 
andere Erben nicht hat, ihren Ehemann zur Hälfte eingesetzt, so bekommt 
dieser Alles: die eine Hälfte als Testaments-, die andere als Vorerbe (vergl. 
$35 le); oder ein Mann, der andere Erben nicht hat, hat seine Ehefrau 
zur Hälfte eingesetzt. Bei seinem Tode bekommt diese ?/, des Nachlasses: 
'/, als Testamentserbin, '/, als Vorerbin ($ 35 11); '/, fällt dem Fiskus zu. 

Christliche Unterthanen der Türkei, sowie Freinde, haben wie die 
muhammedanischen Unterthanen der Pforte testamenti factio activa und passiva. 
Nach der Multeka können Rajas jedoch nicht zu Gunsten von Moslems 
testiren und umgekehrt und ebenfalls nicht zu Gunsten von Fremden im 
Auslande, denn die Erbhinderungsgründe wegen Verschiedenheit der Religion 
und Staatsangehörigkeit haben Gültigkeit auch bei der testamentarischen 
Erbfolge, welche »eine Schwester« der Intestaterbfolge ist; so heisst es in 
der Multeka S. 28411 »we simminin dar-i-harbde olan harbi itschün wassieti 
ssahih dejil dir, sira elerss tebajiin-i-darén ile mümteni’ dir we wassijet 
dachi ucht-i-mirass dir. 

Ob Osmanen zu Gunsten von Fremden, solange diese innerhalb der 
Türkei sich befinden, testiren können, ist bestritten und wird von denen 
bejaht, die meinen, dass Fremde, solange sie im Dar-i-islam (Türkei) sich 
befinden, den Simi (Rajas) gleichstehen, von denjenigen verneint, die gegen- 
theiliger Meinung sind!. Für die Gegenwart wird man der letzteren An- 
sicht zuneigen müssen, da Niemand mehr wird behaupten wollen, dass 
heute die Mustéemen (Fremde unter dem Schutze der Capitulationen) den 
Rajas gleichstehen. 

Über Immobilien kann nach den allgemeinen Regeln testirt werden, 
wenn sie Mülk sind, da nur solche Immobilien geeignet sind, Object von 
Sigenthum zu werden (vergl. § 39 Anfang). Über Mirie- und Mevkufe- 
Land kann nicht letztwillig verfügt werden, weil das Obereigenthum davon 
dem Fiscus gehört. 

Wie Fremde in Grundstückssachen den Osmanen durch Gesetz vom 
7. Sefer 1284° (über den Grunderwerb durch Fremde) ganz. gleichgestellt 
sind, können sie auch ganz wie Osmanen gemäss Artikel 4 desselben Gesetzes 
»über die Immobilien letztwillig verfügen, welche sich frei vererben und 
die verschenkt werden kénnen«, d. h. über Mülk -Immobilien. Dabei müssen 
sie sich sowohl den in materieller Beziehung über testamentarische Erbfolge 
geltenden Bestimmungen des Scheriat-Rechtes anpassen — sie dürfen z. B. 
nicht über mehr als '/, des Gesammtnachlasses testiren, wenn noch andere 


oldukda andschak sevdschi Amri terk elesse Amr wassieti müdschejis olmajindscha, 
tereke-i-Hind Seid we Amru benlerinde ne wedschle kissmet olunur? Eldschevab: 
Ssülssan Seide baky Amra werilir-. 

! Redscheb Hilmi, Messcle Nr. 122, 

2 Vergl. oben § 21 (D.1 8.230). 
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Erben vorhanden sind — als auch die formellen Vorschriften beachten. 
Bezüglich des letzteren Punktes hat die Pforte durch Circularnote an die 
fremden Missionen vom 31. März 1881 aber ausserdem zugestanden, dass, 
»quant a la forme, les testaments et autres dispositions testamentaires des 
étrangers seront admis par les autorités ottomanes, s’ils sont homologués 
et confirmés par le Consulat dont reléve le testateur«. Es ist selbstver- 
ständlich, dass materiell an den bestehenden Gesetzen durch dieses Zu- 
geständniss nichts geändert ist, dass also, wie die Note fortfährt »les lois 
ottomanes concernant le transfert des propriétés devront étre strietement 
observées et que le droit de tester s’appliquera exclusivement aux propriétés 
dont la disposition sous cette forme est permise par la loi«. 

Testamente Fremder werden also selbst in Grundstiickssachen von 
den osmanischen Behörden anerkannt, und auch selbst wenn sie von ihren 
Consulaten, d. h. nach den für sie geltenden fremden Gesetzen aufgenommen 
oder deponirt sind, wenn nur von den Consulaten bescheinigt wird, dass 
das betreffende Schriftstück ein gültiges Testament ist. 

Zur Umschreibung testamentarisch hinterlassener Grundstücke bedarf 
es nach Artikel 17 des Gesetzes vom 6. Redscheb 1292! eines »Ilam-i-scheri’«, 
eines Urtheils des zuständigen Scheriat-Gerichtes, welches nach genauer 
Prüfung des Sachverhaltes, wie der Echtheit des Testaments u. dergl. dahin 
erkennt, dass die Umschreibung auf den Testamentserben vorzunehmen sei, 

Da nun aber schon gemäss Circularerlass des Grossveziers vom 
7. Sefer 1278? über die Inventarisirung des Nachlasses christlicher Uuter- 
thanen Testamente derselben, wenn sie in Gegenwart angesehener Zeugen 
aufgenommen und von ihren kirchlichen Behörden beglaubigt waren, als 
öffentliche Urkunden anerkannt werden, so war nicht recht verständlich, 
warum erst noch zur Umschreibung von testamentarisch vermachten Grund- 
stücken bei Vorhandensein eines so gearteten Testamentes ein scheriatgericht- 
liches Urtheil eingeholt werden sollte. Das Circular des Justizministeriums 
vom 14. Rebi-ul-ewel 1295 (7. Mart 1294)? bestimmte daher, dass die Ein- 
holung eines solchen Urtheils nicht erforderlich sei, und zwar gegenüber 
christlichen Unterthanen, wenn sie in Gegenwart angesehener Zeugen ihres 
Millets verfasste und von den Patriarchen, Metropoliten oder ihrem sonstigen 
religiösen Oberhaupt (vekil) beglaubigte Testamente, und gegenüber muham- 
medanischen Unterthanen, wenn sie von ihrem Londscha odassi* oder den 
Ältesten -Collegien ausgestellte Sseneds und Ilmuchabers vorzuzeigen in der 
Lage wären. 

Bezüglich der fremden Unterthanen hat in analoger Ausdehnung 
dieses Grundsatzes ein Circular des Justizininisters vom 12. Sefer 1298 


' D.III 8.447 »Emlak-i-ssyrfa itschün defterchaneden weriledschek ssene- 
data dair«». 

2 D.I S.298. 

3 DP. IV 8.353. 

4 Londscha odassi ist der Vorstand einer Gilde, welcher für deren Angehörige 
administrative Functionen ausüben kann. 
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(1. Kjanun -i- ssani 1296) ' bestimmt, dass Testamente, die von den zuständigen 
Consulaten aufgenommen und beglaubigt sind, das Einholen eines scheriat- 
gerichtlichen Urtheils ebenfalls überflüssig machen. 

Sind Testamente der angegebenen Art nicht vorhanden, so muss für 
die Umschreibung eines testamentarisch vermachten Grundstücks auf den 
Testamentserben ein Urtheil eingeholt werden. Dies würde also beispiels- 
weise der Fall sein gegenüber einem mündlichen Testament oder, falls ein 
schriftliches Testament vorläge, wenn dies nicht in der angegebenen Form 
aufgenommen und beglaubigt wäre. 


Capitel II. Die Vererbung von Mirie-Land im Besonderen. 


§ 40. Geschichtliche Entwickelung der Vererbung 
von Mirie-Land. 


Die eben erörterten Bestimmungen bilden das Erbrecht des Scheriats, 
nach welchem sich alles Vermögen vererbt, Mobilien und Immobilien, die 
Mülk sind. 

Immobilien, die Mevkufe und Mirie sind, vererben sich nach beson- 
deren Gesetzen, so dass das Scheriat - Recht für diese Gattung von Immobilien 
Gültigkeit nicht hat. 

Die Vererbung des (eigentlichen) Mevkufe-Landes wird im Il. Buch 
zur Erörterung kommen. 

Die Vererbung von Mirie-Land war zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden geregelt: 

l. Bis zum Jahre 9757 vererbte sich Mirie-Land unentgeltlich nur 
auf den Sohn des verstorbenen männlichen Erblassers. 

Il. Von 975—1264? gingen 

l. auf die Söhne des verstorbenen männlichen Erblassers die 
Grundstücke wie bisher unentgeltlich über, auf die Töchter gegen 
Zahlung des Werthes. Ist die Mutter Erblasserin, dann müssen 
sowohl Söhne wie Töchter den Werth zahlen. 
Bei Nichtvorhandensein von Kindern vererbten sich die 
Gruudstücke: 
auf Brüder gegen Zahlung des Werthes, 
auf Schwestern gegen Zahlung des Werthes, 
auf die Eltern gegen Zahlung des Werthes, 
auf die Scheriat-Erben oder Mitbesitzer des Erblassers, gegen 
Zahlung des Werthes, 
3. auf landbedürftige Bewohner des betreffenden Ortes, dem der 
Verstorbene angehörte. 


a ee 


nn 


! Vergl. Dscheride -i-mehakim S. 622 vom 7, Kjanun -i-ssani 1296 Nr. 80, 

? Vergl. die Darstellung der historischen Entwickelung bei Sia Eddin S.25—27, 
Chaliss Eschref $.32 und die in den » Anlagen gebrachten Emr’s und Kanun - Stellen 
über Tapu und Tapu- Recht. 


I. 


IV. 


Y 
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Von 1264 bis zum Erlass des G.G. (1274) vererbte sich Mirie- 
Land: 
l. auf Kinder beiderlei Geschlechts, gleichgültig, ob der Erblasser 
Mann oder Frau ist, unentgeltlich, 
2. auf die Enkel gegen Zahlung des Werthes. 
Nach dem G.G. erben 
1. Kinder beiderlei Geschlechts, 
2. der Vater, 
3. die Mutter 
unentgeltlich. Daneben führt Artikel 59 G.G. eine Reihe von 
solchen auf, die gegen Ersatz des Werthes Anspruch auf Über- 
tragung des Mirie-Landes haben!. Diejenigen, welche ohne Ent- 
gelt, also im eigentlichen Sinne, erben, heissen Ashab-i-intikal (im 
Gegensatz zu den Ashab-i-irss, Scheriat - Erben), Besitzer des Erb- 
rechts; diejenigen, welche ein Recht auf Einweisung in den Besitz 
gegen Zahlung des Werthes haben, Ashab-i-tapu, Besitzer des 
Tapu-Rechtes. Tapu ist eigentlich »Zeichen der Unterwerfung-, 
welche durch Zahlung einer bestimmten Summe documentirt wird. 
Tapu missli ist der Betrag, welchen der zahlen muss, der Mirie- 
Land verliehen bekam, und welcher ungefähr dem Werth des Landes 
gleichkam. Ashab-i-tapu wollen wir mit »Tapu - Berechtigte- über- 
setzen und uns gegenwärtig halten, dass es diejenigen sind, welche 
bei Nichtvorhandensein von Erben ein (Juasi-Vorkaufsrecht haben 
auf das erblos hinterlassene Land. 
Die Bestimmungen des Grundstücksgesetzes sind zum Theil auf- 
gehoben, zum Theil abgeändert durch das »Erasi-i-emirie intika- 
latina dair nisamname« vom 17. Muharrem 1284: Das Gesetz über 
die (Ausdehnung der) Erbfolge in Mirie-Land. Dasselbe schafft 
8 Classen von Erben (ashab-i-intikal), indem es der Mehrzahl der 
ursprünglich nach dem G.G. nur Tapu-Berechtigten Erbqualität 
verleiht und somit die Zahl der letzteren auf drei herabsetzt (vergl. 
unten das zu Artikel 59 G.G. Gesagte). 


Die einschlägigen Artikel des Gesetzes vom 17. Muharrem? lauten in 
Übersetzung wie folgt: 

Artikel 1. »Die Bestimmungen des G.G. über die Vererbung von 
Mirie-Land und uneigentlichem Mevkufe-Land bezüglich des Übergangs 
desselben auf 


1. 


2. 


3. 


die Kinder des verstorbenen Besitzers zu gleichen Theilen bleiben 
bestehen. Sind beim Tode desselben Kinder nicht vorhanden, dann 
vererbt sich das Land: 

auf seine Enkel beiderlei Geschlechts, d.h. die Kinder der Söhne 
und Töchter des Erblassers, 

auf die Eltern zu gleichen Theilen, 


! Die sogenannten Tapu-Erben (vergl. darüber unten § 46 ff.). 
®2 D.IS. 223; Aristarchi Band I S. 254, 
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4. auf Vollbrüder (ex utroque parente conjuncti) und auf Halbbrüder 
von Vaters Seite (consanguinei), 

5. auf Vollschwestern oder auf Schwestern von Vaters Seite, 

6. auf Brüder 

7. auf Schwestern | 

8. auf den Gatten und die Gattin(nen) zu gleichen Theilen und ohne 
Entgelt. « 


miitterlicherseits (uterini), 


Artikel 2, »Beim Vorhandensein eines Erben einer früheren Classe 
sind alle den folgenden Classen angehörigen Erben von der Erbschaft aus- 
geschlossen (Gradualprincip), z. B. die Kinder (I. Classe) erben vor den 
Enkeln (Il. Classe), diese vor den Eltern (III. Classe) u.s. f£_ Wenn der 
Erblasser aber neben eigenen Kindern die Kinder eines vorverstorbenen 
anderen Kindes hinterlässt, dann treten die letzteren an die Stelle des vor- 
verstorbenen Kindes kraft Repraesentationsrechts und erben den Theil, den 
ihre Grosseltern an ihre Mutter oder Vater, wenn diese am Leben geblieben 
wären, vererbt hätten !.« 

»Von den auf die nach Classe IN (Eltern) bis Classe VII (uterini) Erb- 
berechtigten übergehenden Mirie-Ländereien erben Gatte und Gattin(nen) 
jedoch gleichzeitig ein Viertel des hinterlassenen Landes. Bei Vorhandensein 
von Kindern (Classe I) und Enkeln (Classe II) erben Gatten und Gattinnen 
jedoch nichts.« 

Unter »ahfad« sind nur Kindeskinder, nicht auch deren Kinder u. s. f. 
(Urenkel), zu verstehen. 

Zu dem soeben citirten Artikel 2 erging unter dem 29. Rebi ul achir 
1289? folgende Zusatzbestimmung : R 

»Wenn einer von zwei Gatten nach widerrutlicher Scheidung (talak -i- 
redschi'*), aber vor abgelaufener Yddet*, oder wenn ein Gatte nach gültiger 


' Repraesentation tritt also nur ein, wenn Enkel neben Kindern vorhanden 
sind (vergl. unten über doppelmiethige Wakkufs). Solche neben Kindern kraft Reprae- 
sention erbende Enkel heissen dede mahrumi (Chaliss Eschref S, 365 unten). 

2 D.1S. 289. | 

® Talak-i-redschi’ ist die Art der Ehescheidung, welche auf Übereinkunft 
der beiden Gatten oder gegen Entgelt oder im Zorn zu Stande gekommen ist. So- 
lange nicht eine dreimalige derartige Scheidung der Gatten stattgefunden hat und der 
geschiedenen Frau Yddet (s. nächste Anmerkung) noch nicht abgelaufen ist, kann der 
Manu seine geschiedene Frau wiedernehmen, auch wenn sie nicht will. Mit der 
blossen Rückkehr des Mannes (riidschu’) gilt die Ehe als von Neuem geschlossen. 
Algas-i-fykhie von Mehmed Sihni. Stambul 1309, S. 63. 

* Yddet (eine Art Wartezeit) ist eine Spanne Zeit, innerhalb der die Men- 
struation (adet) der Frau dreimal stattgefunden hat, also 3 Monate. Die Frau, welche 
nach der dritten Menstruation ihre Waschungen gemacht hat, hat ihre Yddet rechtlich 
vollendet, und von diesem Zeitpunkt an kann der Gatte durch blosse Rückkehr die 
Ehe nicht wiederherstellen. Die Waschung nach der dritten Menstruation ist aber 
religiös keine gültige, wenn nicht 10 Tage danach verflossen sind. Daher beträgt 
die Yddet im Ganzen 3 Monate 10 Tage. Stirbt der Gatte, so kann die Frau sich 
nicht wiederverheirathen vor Ablauf einer Yddet von 4 Monaten 10 Tagen. In diesem 
Falle muss die Frau also vier Menstruationen abwarten (vergl. Sia Eddin S. 244; 
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Eheschliessung, jedoch vor vollzogenem Beischlaf stirbt, so hat an den im 
Besitz des Verstorbenen gewesenen Ländereien der überlebende Ehegatte 
Erbrecht, da er auch nach religiösen Recht erbberechtigt ist.« 

»Ebenso wenn ein Mann, nachdem er seine Frau in gefährlicher Krank- 
heit durch definitive Ehescheidung ! 
der Frau stirbt, dann hat diese ein Erbrecht an den von ihrem verstorbenen 


verstossen hat, vor abgelaufener Yddet 


Ehegatten hinterlassenen Ländereien, da sie nach religiösem Recht in solchem 
Fall ebenfalls erbberechtigt ist.« 

Die Übersetzung Aristarchi-Bey’s (Band I S.256 Anm. der Legislation 
Ottomane) zu diesem Zusatz ist falsch. Aristarchi scheint zu glauben, dass 
es sich in dem ersten Theil dieser Zusatzbestimmung um einen einzigen Fall 
handelt, während in Wirklichkeit zwei Fälle zur Discussion gestellt sind. 
Es ist nicht die Rede davon, »lorsque l'un des é¢poux divorees contracte un 
nouveau mariage avant l’expiration du delai legal et qu'il vient A mourir 
avant qu'il y eut aucun commerce conjugal«, sondern es handelt sich um 
die Beerbung 

1. eines mit Talak -i-redschi’ geschiedenen und vor Ablauf der Yddet 

der Frau verstorbenen Ehegatten seitens des anderen Ehegatten; 

2. eines in gültiger Ehe verheiratheten, aber vor Consumtion der 

Ehe verstorbenen Gatten durch den anderen Gatten. 

Im ersten Falle soll der eine oder der andere Ehegatte, nachdem 
die Ehe durch die leichteste und formloseste Art der Ehescheidung getrennt 
ist, nicht wm sein Erbrecht kommen, wenn die Yddet nicht vertlossen ist 
— denn der Gatte konnte ja bis dahin durch blosse Rückkehr die Ehe 
wiederherstellen —, da er. nach dem Seheriat- Recht in solchen Fällen erb- 
berechtigt ist?. 

Der zweite Absatz des Zusatzes betrifft die Erbberechtigung der mit 
Talak-i-bajen geschiedenen Ehegatten. Da diese Art der Ehescheidung end- 
gültig ist und jede Rechtsgemeinschaft der gewesenen Ehegatten aufhebt, 





Multeka I S. 279). Vergl. auch Worms S. III T. XIV 5.329 im Journ. Asiat.: »Iddet 
est la période pendant laquelle aprés la separation ou la mort de son mari une femme 
doit se mettre en retraite et avant l’expiration de laquelle elle ne peut contracter 
un nouveau mariage». 

‘ Talak-i-bajen: Der Gatte, der sich von seiner Frau endgültig geschieden 
hat, kann durch blosse Rückkehr zu derselben die Ehe nicht wiederherstellen. Will 
er seine Frau wiedernehmen, so muss er »Tedschdid -i-nikiah- machen, d.h. die Ehe 
vor Zeugen noch einmal eingehen. Hat er seine Frau auf diese Weise zum dritten 
Male wiedergenommen und wiederverstossen, dann liegt eine dritte Art der Ehe- 
scheidung vor, die Dreischeidung, talak-i-sselasse: die Wiederholung der Ehe- 
schliessung ist ausgeschlossen, nur dann ist sie möglich, wenn die Frau mit einem 
anderen Mann inzwischen verheirathet gewesen ist. 

Endlich giebt es noch einen sogenannten Talak-i-far, das ist die Ehescheidung 
mittels Talak-i-bajen oder Talak - i- sselasse durch den Gatten im Zustande schwerer 
Krankheit. Dabei beerbt der Gatte die Gattin nie. 

2 Dass diese im Übrigen aus dem türkischen Text selbst klar ersichtliche 
Auffassung richtig ist, bestätigen die auf den eitirten Zusatz beziiglichen Beispiele 
Omer Hilmi’s in seinen Ahkjam ul erasi S. 19. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 11. Abth. R 2 
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so beerben diese einander nicht. Im Falle aber, dass der Mann seine Frau 

in schwerer Krankheit, maras-i-mevtinde, verstossen hat, es also möglich 

ist, dass die Lösung des Eheverhältnisses in nicht normalem Zustande des 

Mannes stattgefunden hat, soll die verstossene Gattin Erbrecht an den von 

ihrem Manne hinterlassenen Mirie-Ländereien haben, solange die Yddet 

nicht abgelaufen ist, da sie nach religiösem Recht in solchen Fällen erb- 
berechtigt ist. 

In den erwälnten Fällen haben die Ehegatten unter den angeführten 
Bedingungen aber nur Anrecht auf '/, der hinterlassenen Ländereien, wenn 
Erben nur der III. bis VII. Classe vorhanden sind. Beim Vorhandensein 
von Erben der Classe I und II erben sie selbst nicht '/;. Nur wenn ausser 
den Ehegatten Erben überhaupt nicht vorhanden sind, erben jene das ganze 
hinterlassene Mirie- Land. 

Bezüglich des Erbrechts geschiedener Gatten ist noch ein Teskere-i- 
ssamie (ohne Datum; D.1V S.273) anzuführen, das noch einmal als Grund- 
princip hervorhebt, dass das Erbrecht geschiedener Gatten von ihrer Quali- 
tät als Scheriat-Erben, sche’ren wariss olmak, abhängig ist. Geschiedene 
Ehegatten erben nach dem Scheriat-Recht in folgenden Fällen nicht: 

l. die Gattin, welehe von ihrem Ehemanne, der nicht krank war, 
mit Talak-i-sselasse oder bajen verstossen worden, selbst wenn 
Letzterer vor Ablauf der Yddet der Frau stirbt; 
die von ihrem schwerkranken Manne mit Talak-i-sselasse oder 
bajen verstossene Frau, wenn jener nach erlangter Gesundheit 
stirbt; 

3. die von ihrem kranken Manne mit Talak-i-sselasse oder bajen 
vor Consumtion der Ehe verstossene Frau, selbst wenn der Mann 
vor Ablauf der Yddet stirbt, weil diese ja nicht wegen nicht er- 
folgten Beischlafs abgewartet zu werden braucht; 

4. die mit Talak-i-sselasse oder bajen verstossene Frau, wenn der 
Mann nach Ablauf der Yddet stirbt. 

In diesen vier Fällen ist die Scheidung ohne Willen der Gattin erfolgt. 

5. Die Gattin, welche auf ihren Wunsch von ihrem kranken Manne 
mit Talak -i-sselasse oder bajen geschieden ist, beerbt ihn nicht, 
selbst wenn der Mann in krankem Zustand und vor Ablauf der 
Yddet der Frau stirbt, da sie durch ihre Einwilligung in die Ehe- 
scheidung quasi einen Verzicht auf ihre Erbschaft zu erkennen ge- 
geben hat!. 

Im Schlussartikel (6) des Gesetzes vom 17. Muharrem 1284 ist her- 
vorgehoben, dass dasselbe nur diejenigen erbrechtlichen Bestimmungen des 
G.G. aufhebt, welche jenem widersprechen. Das ist aber nur insoweit 
der Fall, als das G.G. weniger Intestaterbelassen (3) hat als das Gesetz 
vom 17. Muharrem (8). Die sonst im G.G. enthaltenen, das Erbrecht be- 
treffenden allgemeinen Bestimmungen behalten daher ihre Gültigkeit. Dabei 
muss bemerkt werden, dass auch bei der Vererbung von Mirie-Land viele 


nw 


' Vergl. Multeka, Kitab ennikiah I S.211; Chaliss Eschref Nr. 444 ff. 
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allgemeine Grundsätze des Scheriat- Rechts maassgebend sind und da, wo 
das G.G. entweder gar keine oder dem Scheriat-Recht nicht widersprechende 
Bestimmungen enthält, das letztere auch bei Mirie-Land Geltung hat. Im 
Nachfolgenden werden daher nicht allein die Bestimmungen des G.G. zur 
Darstellung gelangen, sondern auch diejenigen des Scheriat-Rechts, soweit 
sie noch nicht im vorigen Capitel besprochen und für die Vererbung von 
Mirie-Land gültig sind. 


§41. Gründe der Erbunfähigkeit bei Mirie-Land. 

Die Erbunfähigkeitsgründe des Scheriat- Rechts sind: Sclaverei, Mord, 
Verschiedenheit der Religion und Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit. 

Das G.G. stellt sich bezüglich der Vererbung von Mirie-Land? zu 
diesen Erbunfähigkeitsgründen wie folgt: 

I. Erbunfähigkeit wegen Mordes. Nach Artikel 108 G.G. »ver- 
erben sich die Grundstücke des Ermordeten nicht auf den Mörder. Letzterer 
hat auch kein Tapu-Recht«®, Was vom Mörder gilt, gilt nach dem Seil vom 
27. Rebi ul ewel 1792 bei Mirie-Land auch für den. der Beihülfe leistet *. 

ll. Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Religion 
(ichtilaf-i-milleten). Wie schon in § 34 erwähnt, ist als Verschiedenheit 
der Religion nur die Zugehörigkeit zu einer anderen als der muselmanischen 
Religion aufzufassen. Das G.G., indem es durch Artikel 109 die Verschieden- 
heit der Religion als Erbhinderungsgrund aufrecht erhält, bestätigt diese Auf- 
fassung, denn jener Artikel spricht nur von »Müsslim« und Ghair-i-»miisslim«. 
Der Artikel 109 lautet: »Die Grundstücke von Moslems vererben sich nicht 
auf ihre nichtmoslemischen Erben® und umgekehrt; und Nichtmoslems haben 
an den Grundstücken von Moslems kein Tapu-Recht® und umgekehrte, 

Il. Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Staatsan- 
gehörigkeit (ichtilaf-darén). Während die Verschiedenheit der Staats- 
angehörigkeit nach dem Scheriat-Rechte sowohl den Fremden unfähig machte, 
von einem Osmanen zu erben, als auch den Letzteren, von jenem zu erben, 
vererbt sich Mirie-Land eines Osmanen zwar nicht auf Fremde, wohl 
aber können Osmanen von diesen deren Mirie-Land erben; »denn«, so 
lautet Artikel 110 G. G. »Grundstücke eines osmanischen Unterthans ver- 





1 Vergl. § 34. 

2 Bei doppelmiethigem Wakkuf-Land gilt das Gleiche. 

8 Vergl. nächsten Abschnitt. 

* Nach dem Scheriat-Recht giebt es fünf Arten Mord: 1. kattl-i-amd, mit 
Vorbedacht und gefährlichem Werkzeug (Flinte oder Messer); 2, kattl-i-schibh-i- 
amd, vorsätzlicher Mord mit nicht gefährlichen Werkzeugen, wie Stock; 3. chatta en, 
kattl, fahrlässiger Todtschlag (auf der Jagd z. B.); 4. chatta medschrassina dschari 
kattl, z.B. Jemand fällt vom Dach auf einen Anderen herab und tödtet ihn; 5. tess- 
ebbiben kattl; einen solchen begeht, wer eine Grube gegraben, in die Jemand hinein- 
fällt; ein Unmündiger; und endlich, wer seine Frau, Schwester oder Tochter beim 
Ehebruch ertappt und sie ermordet. Chaliss Eschref S. 609. 

5 „Erben« statt «Kinder und Elterne gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284, 

® Vergl. nächsten Abschnitt, j 
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erben sich nicht auf dessen nichtosmanische Erben !, Ebenso wenig haben 
an Ländereien eines osmanischen Unterthans dessen nichtosmanische Erben ! 
ein Tapu-Recht«., Die Verschiedenheit der Religion hat bei Mirie -Land, 
wie nach dem Scheriat-Recht, gegenseitige Erbunfähigkeit zur Folge, 
wie Artikel 109 ausdrücklich hervorhebt. Indem Artikel 110 aber nur er- 
wähnt, dass Fremde nicht von Osmanen erben, ohne «und umgekehrt« be- 
sonders hinzufügen, ist das Prineip des Scheriat-Rechts der gegenseitigen 
Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit fallen ge- 
lassen worden?. Ali Haider? meint im Gegensatz zu dieser Annahme, dass 
es einer besonderen Hervorhebung der Gegenseitigkeit, nämlich, dass Osma- 
nen von einem Fremden Mirie-Land nicht erben können, gar nicht bedürfe, 
da ja zur Zeit als das G. G. erlassen wurde (1274), Fremde noch nicht 
das Recht des Grunderwerbs besassen, das ihnen erst durch Gesetz vom 
7. Sefer 1284 verliehen worden ist, Wenn dieser Grund zutreffend wäre, 
dann könnte man nicht absehen, weshalb das G. G. diesen Artikel über- 
haupt gebracht hat; denn da zur Zeit der Emanation des G.G. der Grund- 
erwerb durch Fremde ausgeschlossen war, konnten diese auch nicht Im- 
mobilien erben. Nach einem Beschluss des Staatsraths* ist übrigens jeder 
Zweifel beseitigt; danach sollen Mirie-, doppelmiethige Wakkuf- und Muka- 
tealu-Wakkuf-Grundstücke auf die osmanischen Erben der fremden Be- 
sitzer übergehen können. 

Ali Haider ist ferner der Ansicht, dass Unterthanen verschiedener 
fremder Staaten von einander Mirie-Land nicht erben können. Das G.G. 
giebt hierfür ebenfalls keinen Anhalt. Nach Artikel 110 können nur Fremde 
von Osmanen nicht erben, von Fremden verschiedener Staatsangehörigkeit 
ist nicht die Rede. Das Scheriat-Recht, wie Chaliss Eschref will, kann 
hierfür nicht maassgebend sein, denn dieses spricht von Verschiedenheit der 
Staatsangehörigkeit (ichtilaf-i-darén) ganz allgemein, das G. G. aber nur von 
Osmanen und Nichtosmanen. 

Bei Mülk-Land freilich, für welches bezüglich der Vererbung aus- 
schliesslich das Scheriat-Recht gilt, ist es ausgeschlossen, dass ein Osmane 
einen Fremden oder ein Fremder einen anderen Fremden beerbt. 

Nach den obigen Ausführungen können folgende Regeln bei der Ver- 
erbung von Land, wenn Erblasser und Erbe verschiedener Staatsangshörig- 
keit sind, aufgestellt werden: 

l. a) Mirie-, doppelmiethiges und Mukatealu-Wakkuf-Land kann kein 
Fremder von einem Osmanen erben; 
b) diese Ländergattungen kann der Osmane von dem Fremden und 
der Fremde von einem Fremden anderer Staatsangehörigkeit erben. 

2. Mülk-Land vererbt sich weder von Osmanen auf Fremde, noch 
von Fremden auf Osmanen, noch unter Fremden verschiedener 
Staatsangehörigkeit. 

! Siehe Anm. 5 auf S. 19. 

Vergl. Sia Eddin 5.483; Chaliss Eschref Nr. 833. 

Scherh-i-dschedid elkanun elerasi S. 380, 

Ali Haider 8S. 380 Anm. 
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Das Gesetz vom 7. Sefer 1284, welches den Fremden das Recht, 
Grundbesitz zu erwerben, zuspricht', hat bezüglich des Erbrechts keinerlei 
Änderung geschaffen; es hebt vielmehr ausdrücklich hervor, dass das geltende 
Recht in Kraft bleibt und demselben die Fremden sich anzupassen haben 
(Artikel I. 2. 4). Um jede andere Auffassung darüber zu beseitigen, sagt ein 
Teskere-i-ssamie vom 24. Temus 1291? ausdrücklich, »dass Grundstücks- 
und Erbschaftssachen zwei ganz verschiedene Sachen seien, die mit einander 
nichts gemein haben; mit dem erwähnten Kararname (d. h. dem Gesetz vom 
7.Sefer 1284 über den Grunderwerb durch Fremde) sei den Fremden einzig 
und allein das Recht verliehen worden, Grundbesitz zu erwerben, nicht aber 
die Fähigkeit, von osinanischen Verwandten Grundstücke zu erben. Das 
im G.G. erwähnte, aus der Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit folgende 
Verbot (nämlich, dass Fremde nicht von Osmanen erben können), wird somit 
ausdrücklich aufrecht erhalten. ... Nur die Erben von solehen Fremden, 
die in Gemässheit des Gesetzes Grundstücke erworben haben, können diese 
erben«. 

Bezüglich derjenigen Fremden, welche ehemals Osmanen waren und 
ihre osmanische Staatsangehörigkeit aufgegeben haben, bestimmte das G. G. 
in Artikel Ill, dass »ihre Grundstücke sich weder auf ihre osmanischen noch 
die nichtosmanischen Erben vererben, sondern dass diese Grundstücke Öffent- 
lich versteigert werden«. Die Härte dieser Bestimmung, die eine Strafe für 
das Aufgeben der osmanischen Staatsangehörigkeit einführen wollte, ist 
durch Gesetz vom 25. Rebi ul ewel 1300? gemildert worden: 

Artikel 1 dieses schon in Artikel 1 des Gesetzes vom 7. Sefer 1284 an- 
gekündigten Gesetzes unterscheidet zunächst, ob die ursprünglich Osmanen 
gewesenen Freinden die fremde Staatsangehörigkeit vor Erlass des Gesetzes 
über die osmanische Staatsangehörigkeit* erworben haben oder nachher. Ist 
im ersten Falle der Erwerb der fremden Staatsangehörigkeit nachträglich 
genehmigt oder im zweiten Fall vor dem Erwerb derselben die Ge- 
nehmigung der Pforte eingeholt worden (Artikel 5 und 6 des Nationalitäts- 
gesetzes), dann geniessen diejenigen, die so die osmanische Staatsangehörig- 
keit aufgegeben haben, alle Rechte, die das Gesetz vom 7. Sefer 1281 (über 
den Grunderwerb durch Fremde) verleiht, sobald der Staat, dessen Staats- 
angehörigkeit der gewesene Osmane erworben hat, das zu diesem letzteren 
Gesetz erlassene sogenannte Protokoll® unterzeichnet, d.h. angenommen 
hat. Ist die Änderung der Staatsangehörigkeit ohne vorherige oder nach- 
trägliche Genehmigung der Pforte erfolgt, dann sind die Betreffenden in 
der Türkei des Rechtes, Grundbesitz zu erben und überhaupt zu erwerben 
und zu besitzen, für immer verlustig gegangen (Artikel 2). Ihre Mülk-Grund- 
stücke werden wie ihr ganzes Vermögen unter die Scheriat- Erben osmani- 


Vergl. oben $ 21. 

Citirt bei Ali Haider S, 382. 

Citirt bei Sia Eddin S. 438. 

Tabijet-i-osmanie kanunnamessi vom 6. Schawal 1285; D. I S. 16. 
Vergl. Aristarchi Band I S. 22. 


. >» ww.» - 


22 Paper: Das Grundeigenthun in der Türkei. 


scher Staatsangehörigkeit vertheilt, ihre Mirie- und doppelmiethigen Wakkuf- 
Grundstücke werden mahlul (Artikel 3), d. h. öffentlich versteigert. 

Bezüglich der Grundstücke eines Osmanen, der seine osmanische Staats- 
angehörigkeit aufgegeben hat, gilt demnach Folgendes: 

l. Der Wechsel der Staatsangehörigkeit ist mit Genehmigung der 
Pforte erfolgt, und der Staat, in dessen Schutzverband der Osmane 
getreten ist, hat das zum Gesetz vom 7. Sefer 1284 ergangene Pro- 
tokoll unterzeichnet; dann vererbt sich das von dem gewesenen 
Osmanen hinterlassene Land auf seine Erben, und zwar Mülk-Land 
auf die Scheriat-Erben gleicher Nationalität, Mirie-Land auf die 
zum Erben von Mirie-Land nach dem Gesetz vom 17. Muharrem 
1284 Berechtigten, Osmanen und andere Fremde (vergl. das in 
diesem Paragraphen Gesagte). 

2. Der Wechsel der Staatsangehörigkeit ist ohne Genehmigung der 
Pforte erfolgt oder der betreffende fremde Staat (Serbien, Monte- 
negro, Rumänien !, vergl. $21) hat das Protokoll zum Gesetz vom 
7. Sefer 1284 nicht unterzeichnet; dann wird der, welcher die os- 
manische Staatsangehörigkeit aufgegeben hat, all seines Landbesitzes 
beraubt, und zwar wird 
a) Mülk-Land unter seine Scheriat-Erben vertheilt, 

b) Mirie- und doppelmiethiges Wakkuf-Land versteigert. 

Osmanische Frauen, die einen Fremden heirathen, erwerben gemäss 
Teskere-i-ssamie vom 26. Mart 1303? ohne Weiteres die Staatsangehörigkeit 
ihrer Männer und geniessen die Rechte aus dem Gesetz vom 7. Sefer 1284. 

IV. Erbunfähigkeit wegen Sclaverei. 

Wie nach dem Scheriat-Recht die Sclaverei einen Erbunfähigkeits- 
grund bildet, so kann sich auch nach dem G.G. Mirie-Land nicht auf 
Sclaven vererben. Daraus aber, dass, wie wir sehen werden, der Sclave 
mit Genehmigung seines Herrn Mirie-Land besitzen kann, während nach 
dem Scheriat-Recht Alles, was der Selave hat, dem Herrn gehört, folgen 
bei Mirie-Land besondere Rechtsverhältnisse. Ferner gehörten die Mevlai- 
ataka, die Patrone ($ 34), nicht zu denjenigen, die Mirie-Land erben können. 
So gestalten sich die erbreehtlichen Verhältnisse bei Mirie-Land, wenn ein 
Sclave als Erblasser oder Erbe in Betracht kommt, gemäss Artikel 112 G.G. 
folgendermaassen: 

»Grundstiicke, welche ein Sclave oder eine Sclavin mit Erlaubniss 
ihres Herrn und unter Vermittelung der Behörde überwiesen bekommen 
hat, kann der Herr weder vor noch nach der Freilassung dem Sclaven 





! Auch die Schweizer können Grundbesitz in der Türkei nicht erwerben. 
Der Umstand, dass sie, solange sie in der Türkei aufhältlich sind, als deutsche, 
französische u. s. w. Schutzgenossen auf ihre Namen Grundstücke eintragen lassen, 
ändert an dieser Unfähigkeit nichts; denn in diesen Fällen erwerben nach türkischer 
Auffassung nicht »Schweizer«, sondern »Deutsche», »Franzosen» u. s. w. Grundbesitz. 
Nur die Annahme des im Text mehrfach erwähnten Protokolls durch die Schweizer 
Regierung kann Schweizer befähigen, in der Türkei Grundbesitz zu erwerben. 

2 Citirt bei Ali Haider 5. 388. 
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nehmen, noch sich irgendwie (in dessen Besitzrecht) einmischen. Stirbt 
der Herr vor der Freilassung, so haben seine Erben ebenfalls kein Recht 
zur Einmischung-. R 

»Stirbt der Mirie-Land besitzende Sclave vor seiner Freilassung, so 
vererbt sich das Land auf Niemand; und falls auf demselben Mülk -Bäume 
oder -Gebäude nicht stehen, hat ausser dem Scherik und Chalit! oder dem 
Markgenossen auch Niemand ein Tapu-Recht*, Sind Mülk-Bäume oder 
-Gebäude darauf, so hat der Herr ein Vorrecht vor allen Anderen und 
kann 10 Jahre lang gegen Zahlung des Tapu-Werthes den Besitz des Landes 
beanspruchen.« 

Dieses Tapu-Recht hat der Herr nicht als solcher, sondern gemäss 
Artikel 59 G.G. [7] 1%, als Mülk -Eigenthümer der Gebäude und Bäume, die 
ja, selbst wenn sie dem Selaven mit dem Land zusammen in Besitz gegeben 
gewesen wären, rechtlich stets Eigenthum des Herrn bleiben, da Mülk- 
Eigenthum zu haben, ein Sclave unfähig ist. 

Nach der Freilassung werden Sclaven bezüglich der Vererbung von 
Mirie-Land so behandelt, als wären sie nie Sclaven gewesen. »Stirbt ein 
Sclave nach seiner Freilassung,« so fährt Artikel 112 fort, »so vererben sich 
die in seinem Besitz gewesenen Grundstücke auf seine freien Erben? gemiiss 
Gesetz vom 17. Muharrem 1284. Sind keine Erben vorhanden und stehen 
auf dem Lande keine Mülk-Bäume und -Gebäude, so hat der Freilassende 
und seine Kinder nicht etwa ein Tapu-Recht?, sondern wenn Tapu-Berech- 
tigte vorhanden sind*, so wird diesen das Land gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes, sonst dem Meistbietenden im Wege der öffentlichen Versteigerung 
gegeben. Sind Mülk-Gebäude und -Bäume vorhanden, dann werden die 
Grundstücke gegen Zahlung des Tapu-Werthes demjenigen gegeben, der 
diese (nach dem Scheriat- Recht) erbt.« 


§ 42. Das Erbrecht des Naseiturus. 


Nach der ursprünglichen Fassung des G. G., Artikel 54, konnte, da ja 
von Descendenten nur Kinder als Erben in Betracht kamen, als eventuell erb- 
fähig nur derjenige Nasciturus angesehen werden, mit dem die Gattin des Ver- 
storbenen schwanger ging. Seit der Ausdehnung der Erbfolge aber gemäss 
Gesetz vom 17. Muharrem 1284 ist jeder Nasciturus, wenn er als Natus 
erben würde, erbfähig, und sein Erbtheil muss gemäss Artikel 54 G.G. bis 
zur Geburt reservirt werden (nasciturus pro jam nato habetur). Jemand hinter- 
lässt z. B. eine schwangere Schwiegertochter; Enkel erben nach Classe Il 
($ 40), wenn Kinder nicht vorhanden sind. Also muss auch für den in der 
Classe II erbenden Nasciturus das hinterlassene Mirie-Land reservirt werden. 
Dasselbe gilt für die Leibesfrucht der voın verstorbenen Vater des Erb- 
lassers schwangeren Stiefmutter. Entsteht aus dieser Frucht ein Knabe, 


Vergl. $ 30. 

Vergl. nächsten Abschnitt. 

*Erben« statt »Kinder und Eltern gemäss Gesetz vom 17, Muharrem 1284, 
D. h. Scherik, Chalit, Markgenossen. 
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dann würde dieser nach Classe IV, ist es ein Mädchen, würde dieses nach 
nach Classe V erben. 

Bei der Vererbung nach dem Scheriat-Recht, das für die Vererbung 
von Mülk-Land in Betracht käme, wird unterschieden, ob die Niederkunft 
nahe bevorsteht oder nicht. Im ersten Falle wird die ganze Erbtheilung 
bis zur Geburt des Nasciturus hinausgeschoben, im anderen Falle wird zwar 
getheilt, aber dem Nasciturus wird der Theil reservirt, welcher ihm im 
günstigsten Falle zufallen würde, je nach Geschlecht und Zahl der anderen 
Erben. 

Ferner ist nach dem Scheriat-Recht zu unterscheiden, ob der Nasci- 
turus gezeugt ist vom Erblasser selbst oder von einem Anderen als diesem, 
z.B. vom Sohne desselben mit der Schwiegertochter oder vom Vater des- 
selben. Diese Unterscheidung ist wichtig mit Rücksicht auf die Schwanger- 
schaftsfrist (müddet-i-haml). Die letztere beträgt höchstens 2 Jahre und 
mindestens 6 Monate. 

a) Ist der Nasciturus erzeugt vom Erblasser selbst, dann ist er erb- 
berechtigt, wenn er innerhalb 2 Jahren, vom Tode des Erblassers 
gerechnet, lebend zur Welt kommt und die Wittwe nicht gestanden 
hat, dass inzwischen die Menstruation (hais) eingetreten ist. In 
diesem letzteren Falle wird angenommen, dass die Frucht nicht von 
ihrem verstorbenen Ehemann herrührt, und der Naseiturus ist nicht 
erbfähig; 

b) Der Naseiturus rührt nicht vom Erblasser selbst her, sondern ist 
von einem mit dem Erblasser so Verwandten gezeugt, dass er nach 
seiner Geburt erbberechtigt wäre. In diesem Falle muss die Geburt 
spätestens 6 Monate nach dem Tode des Erblassers erfolgen, da 
das Vorhandensein des Foetus beim Tode des Erblassers offen- 
sichtlich sein muss. 

Endlich muss der Naseiturus, wenn er erbberechtigt sein soll, lebend 

und zum grössten Theile zur Welt kommen. 
l. Er muss lebend zur Welt kommen. Anzeichen (alamat -i-scherije) 
dafür sind die Stimme, Niesen, Lachen, Bewegen der Glied- 
maassen. 
2. Er muss zum grössten Theile lebend zur Welt kommen. Als 
zum grössten Theile zur Welt gekommen gilt die Leibesfrucht: 
a) bei einer normalen Geburt (d. h. das Kind kommt mit dem 
Kopfe voran zur Welt), wenn die Brust des Kindes vollständig 
aus dem Mutterleibe herausragt; 

b) bei einer verkehrten Geburt (d.h. das Kind kommt mit den 
Beinen voran zur Welt), wenn das Kind bis zum Nabel aus 
dem Mutterleibe herausragt. 

Solche bis zur Brust oder dem Nabel lebend zur Welt gebrachten 
Kinder sind erbfähig. Sterben sie, selbst ohne dass die Trennung vom 
Mutterleibe stattgefunden hat, dann hat die Erbesdelation an sie dennoch 
stattgefunden, und das ihnen zugefallene Erbtheil wird nunmehr an ihre 
eigenen Erben vererbt. 
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Die eben erwähnten Bestimmungen des Scheriat- Rechtes gelten auch 
insofern bei der Vererbung von Mirie-Land, als zu beurtheilen ist, ob die 
Leibesfrucht erbfähig zur Welt gekommen ist. Wann sie zur Welt kommt, 
ist bei der Vererbung von Mirie-Land zum Unterschiede von der scheriat- 
rechtlichen unerheblich. Während bei der letzteren die ganze oder theil- 
weise Erbtheilung, je nach der nahe bevorstehenden oder spät zu erwar- 
tenden Geburt, hinausgeschoben wird, wird bei der Vererbung von Mirie- 
Land das dem Naseiturus eventuell zufallende Erbtheil reservirt. 


§ 43. Das Erbrecht des Verschollenen!. 


Verschollen (mavkud) ist der Abwesende, dessen Aufenthaltsort un- 
bekannt ist und von dem man nicht weiss, ob er lebt oder todt ist (1)". 
Eine solche Verschollenheit heisst Ghaibet-i-mynkatti‘a. Dem Verschollenen 
wird vom Hakim (Richter) ein Curator absentis bestellt, der Kajim heisst (2). 
Des Verschollenen Gut, Mobilien oder Immobilien, können vom Curator mit 
Erlaubniss des Hakim verkauft werden, wenn seine Vernichtung zu be- 
fürchten ist. Aus anderen Gründen, wie Bedürftigkeit der Familie, kann 
der Verkauf nicht stattfinden. Geschieht dies, so kann der Verschollene 
nach seiner Rückkehr den Verkauf wieder rückgängig machen (19). 

Hinterlässt Jemand als Erben nur einen verschollenen Sohn, so können 
die hinterlassenen Grundstücke vom Fiseus (beit ul mal) vor der Todes- 
erklärung des Verschollenen nicht verkauft werden (21). Jedoch kann der 
Hakim Grundstücke des Verschollenen wegen Schulden veräussern (23). 

Des Verschollenen Tod kann entweder nachgewiesen oder durch Urtheil 
ausgesprochen werden: 

I. Es wird durch Zeugen nachgewiesen, dass der Verschollene ge- 
storben ist (hakkikaten vefati) (33). Der Beweis des Todes wird 
demjenigen des Lebens vorgezogen, d. h. beweisen zwei Personen 
gleichmässig stichhaltig der Eine den Tod, der Andere das Leben 
des Verschollenen, so wird angenommen, dass der Letztere todt 
ist (34). 

ll. Die Todeserklärung. 

Der Verschollene kann, wenn er 90 Jahre alt geworden ist, für todt 
erklärt werden. Das Vermögen des für todt Erklärten wird unter die zur 
Zeit der Todeserklärung vorhandenen Erben vertheilt (successio ex 
nunc); die vorher verstorbenen Erben oder deren Erben kommen nicht in 
Betracht. Es herrscht somit nach muhammedanischem Recht das Princip 
der Lebenspraesumtion. Für den Anfall von Erbschaften gilt jedoch das 
Princip der Todesvermuthung, d. h. der Verschollene gilt als todt von der 
Zeit der Verschollenheit an, wenn Jemand stirbt, dessen Erbe er geworden 
wäre. Z.B. Jemand ist verschollen und sein Vater stirbt einige Zeit darauf; 
dann wird des Verschollenen Erbtheil von seinem Vater zwar von dem Curator 





! Multeka 18.361 »kitab el mevkud-; Ali Haider: Rissale-i-mevkud, Kon- 
stantinopel 1309. Die im Text des $ 43 in Parenthesen gesetzten Ziffern bezeichnen 
die Artikel der letzterwähnten Abhandlung. 
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abseutis in Verwahrung genommen, wenn sich aber bis zur Todeserklärung 
nicht herausstellt, dass der Verschollene noch nach dem Tode des Vaters 
gelebt hat, dann wird jener Erbtheil den beim Tode des Vaters vorhanden 
gewesenen Erben gegeben (35). 

Ist Jemand in Gefahr verschollen und eine solche Frist verllossen, 
dass mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, der Verschollene ist todt, dann 
kann er für todt erklärt werden auch vor dem Alter von 90 Jahren (36). 

Ganz abweichend von den eben entwickelten Grundsätzen des Scheriat- 
Rechtes regelt das G.G. die Rechte des Verschollenen, der Mirie-Land 
besitzt oder erbt: Das G. G. unterscheidet ebenfalls, ob der Verschollene 
als Erblasser oder als Erbe in Betracht kommt. Den letzten Fall behandelt 
Artikel 56, den ersten Artikel 57 G.G. 

Nach Artikel 56 wird Mirie-Land Jemandes, der unter Hinterlassung 
sowohl anwesender wie abwesender (ghaibet -i-munkatti ‘ile ghaib we mev- 
kud) Erben stirbt, den vorhandenen Erben gegeben. Tauchen die Abwesenden 
(Verschollenen) aber innerhalb dreier Jahre nach dem Tode des Erblassers 
auf oder wird innerhalb dieser Frist nachgewiesen, dass sie am Leben 
sind, so bekommen sie den ihnen zukommenden! Antheil an den hinter- 
lassenen Grundstücken. Nach Ablauf von 3 Jahren bleiben, ausgenoinmen 
der Fall der Verschollenheit activer Soldaten (Artikel 58 G.G. unten), die 
Verschollenen mit ihren Erbansprüchen auf Mirie-Land für immer ausge- 
schlossen und die beim Tode des Erblassers vorhandenen Erben bekommen 
dasselbe ganz, nicht etwa die nach Ablauf von 3 Jahren vorhandenen. Auch 
bei Mirie-Land findet also Successio ex tune statt bezüglich der Fälle, wo 
den Verschollenen Erbschaften anfallen. Die Mirie-Ländereien hingegen 
Jemandes, der seit 3 Jahren verschollen ist und von dem unbekannt ist, 
ob er am Leben oder todt ist, vererben sich nach Artikel 57 G.G. auf die 
(gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284) vorhandenen Erben. Sind Erben 
nicht vorhanden, dann werden sie gegen Zahlung des Tapu-Werthes den 
Tapu-Berechtigten gegeben, sind auch solche nicht vorhanden, öffentlich 
versteigert. 

Die eben erwähnten Artikel 56 und 57 G.G. führen, so könnte man 
sagen, neben der gerichtlichen eine gesetzliche Todeserklärung ein. Wer 
länger als 3 Jahre verschollen ist, gilt kraft Gesetzes als todt, möge er 
nachträglich wieder auftauchen oder nicht. In Fällen des Artikels 56 — der 
Verschollene ist erbberechtigt — gilt die Todespraesumtion und es tritt 
successio ex tune ein; im Falle des Artikels 57 — der Verschollene vererbt — 
gilt hingegen Lebenspraesumtion und in Folge dessen tritt successio ex nunc 
ein, d.h. die nach Ablauf der 3 Jahre vorhandenen Erben erben ?, 

In Übereinstimmung mit den Bestimmungen des Scheriat- Rechtes regelt 
Artikel 58 G.G. die Rechtsverhältnisse der in Gefahr Verschollenen, speciell 
der Soldaten: Wenn einem Soldaten, der in fernen Gegenden activ Kriegs- 


! Gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284. 
2 „Der Verschollene wird als lebend betrachtet hinsichtlich seines Eigenthums, 
als todt hinsichtlich des Eigenthums Anderer- (Hirsch S. 93 vergl. auch unten $ 50,5). 
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dienste geleistet hat, möge bekannt sein, dass er lebt, oder möge er ver- 
schollen sein, im Wege der Vererbung Mirie-Land anfällt, so kann dieses, 
bis der Tod des abwesenden Soldaten nach dem religiösen Recht nicht 
feststeht ', Niemand sonst gegeben werden. Ist dies dennoch geschehen, 
so können die Grundstücke, wann auch immer der Verschollene wieder 
auftaucht, zurückverlangt werden; von Verwandten jedoch und sonst zu- 
verlässigen Personen können diese Grundstücke beackert werden, vorbehaltlich 
der Besitzrechte der Verschollenen. 

Von den Grundstücken, die schon im Besitz des verschollenen Sol- 
daten waren, als er in den Krieg zog, spricht das Gesetz nicht. Man wird 
aber annehmen müssen, dass sie in des Letzteren Besitz bleiben, bis sein 
Tod erklärt oder nachgewiesen ist, denn die Ausnahmestellung, welche 
Soldaten eingeräumt wird, muss als Belohnung für die Erfüllung der dem 
Moslim heiligen Militärpflicht angesehen werden, wobei es gleichgültig ist, 
ob der Soldat als Erbe oder als Erblasser in Betracht kommt. 


$ 44. Vererbung von Mirie-Land nach den Grundsätzen des 
Scheriat-Rechtes. 


Sind auf Mirie-Land Bäume, Weinstöcke und Gebäude in der Weise 
angepflanzt bez. angebaut worden, dass die Natur des Landes als Ackerland 
geändert worden ist, dann gilt in Bezug auf die Vererbung solchen Landes 
dieses gemäss Artikel 81 G.G. ganz als Dependenz der Mülk-Anlagen 
(vergl. $ 13. 14). Stirbt nämlich der Besitzer von solchem Mirie-Land, so 
vererben sich die ihm als Mülk gehörenden Bäume und Gebäude selbst- 
verständlich auf seine Scheriat- Erben wie alle Mülk-Güter. Als Dependenz 
dieser Mülk-Anlagen nun wird der Grund und Boden ebenfalls diesen 
Scheriat-Erben nach den Scheriat- Antheilen vergeben?, und zwar unent- 
geltlich. 

Diese Bestimmungen des Artikels 81 stehen in scheinbarem Wider- 
spruche zu dem unten $ 47 zu Artikel 59 G.G. Gesagten. Nach dem 
letzteren Artikel sind die Scheriat- Erben der Eigenthümer von auf Mirie- 
Land stehenden Mülk - Anlagen nur, falls Erben nach dem Mirie- Land gemäss 
Gesetz vom 17. Muharrem 1284 nicht vorhanden sind, berechtigt, das Land, 
auf dem die Anlagen stehen, für die Zahlung des Tapu-Werthes zu bean- 
spruchen, und zwar zu gleichen Theilen, nicht zu Antheilen des Scheriat- 
Erbrechtes. Der Widerspruch verschwindet nun, wenn man die Art und 
den Umfang der Mülk-Anlagen in Betracht zieht. In Artikel 59 handelt 
es sich um gewöhnliches Ackerland, welches, trotzdem es mit Bäumen be- 
pflanzt oder mit Gebäuden bebaut ist, seine ursprüngliche Eigenschaft als 
Ackerland beibehält. Artikel 81 dagegen spricht, wie schon hervorgehoben, 
von solchem Mirie-Land, das in Folge der Bepflanzung und Bebauung 

! D.h. bewiesen oder durch Urtheil erklärt ist. 

2? Nach Artikel 81 sollte nur ein entsprechender Vermerk auf den Besitztitel 
gemacht werden; nach Band 3 jedoch der Instruction über die Besitztitel vom 
7. Schaban 1276 sollen neue Titel ausgestellt werden. 
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nicht mehr beackert werden kann. Der Boden selbst ist in diesem Falle 
im Verhältniss zu den auf ihm stehenden Anlagen von nur geringfügigem 
Werth; die letzteren, errichtet auf Kosten des Besitzers des Bodens, sind 
vielmehr die Hauptsache. Daher vererbt sich der Grund und Boden ebenso 
und in denselben Antheilen nach den Bestimmungen des Scheriat- Rechtes 
wie die Mülk- Anlagen. 

Stirbt der Besitzer von Mirie-Land ohne Hinterlassung von Erben 
und Tapu - Berechtigten (vergl. nächsten Abschnitt) und stehen auf dem Lande 
Mülk-Anlagen eines Anderen, so kann dieser gemäss Artikel 66 G.G. 
10 Jahre lang, vom Tode des Erblassers an gerechnet, gegen Zahlung des 
Werthes des Landes dieses unter Ausschluss der Versteigerung ($ 49) für 
sich beanspruchen. 


$45. Vererbung der Bodenfrüchte. 


Bäume und Gebäude, die der Besitzer von Mirie-Land mit der Er- 
laubniss der Behörde anpflanzt oder anbaut, wild gewachsene Bäume, die 
er oculirt und endlich Bäume, die er ohne Erlaubniss angepflanzt hat, 
wenn sie mehr als drei Jahre stehen, werden Mülk - Eigenthum des Boden- 
besitzers (vergl. § 13. 14). Ebenso verhält es sich gemäss Artikel 1246 der 
Medschelle mit Getreidefrüchten. Im Falle des Versterbens des Besitzers des 
Bodens vererben sich solche Anlagen und Früchte daher nicht wie das 
Mirie-Land nach dem Gesetz vom 17. Muharrem 1284, sondern wie alles 
Milk -Gut nach dem Scheriat-Recht. Artikel SO G.G. behandelt bezüglich der 
Vererbung der Früchte besonders den Fall, dass Erben für das Mirie- Land 
nicht vorhanden sind. Wie im nächsten Abschnitt auszuführen, werden 
die Mirie-Ländereien dann entweder den Tapu-Berechtigten gegen Zah- 
lung des Werthes oder dem Meistbietenden in öffentlicher Versteigerung 
gegeben. Die Früchte und Saaten werden als Mülk-Gut und zum eigent- 
lichen Nachlass gehörig ausgeschlossen und vererben sich auf die Scheriat- 
Erben, wenn solche vorhanden sind. Der Tapu- oder sonstige Erwerber 
hat auf die Saaten keinen Anspruch und muss sie bis zu ihrer Reife für 
den eigentlichen Erben stehen lassen, ohne dafür auch nur eine Art Miethe 
beanspruchen zu können. 

Durch Besprengung zum Wachsthum gebrachte Gräser werden den 
Saaten gleichbehandelt (Artikel 80 G.G. Medschelle 1241 Abs. 2); wild ge- 
wachsenes Gras jedoch bleibt Bestandtheil des Bodens und geht mit diesem 
bei Mirie-Land auf dessen Erben nach Gesetz vom 17. Muharrem 1284 über, 


Abschnitt IV. Die Neuvergebung von Mirie-Land, dessen Besitzer 
erblos stirbt oder seines Besitzes verlustig geht. 


$46. Einleitung. 
Stirbt der Besitzer von Mirie-Land, ohne gemäss den im vorigen Ab- 
schnitt gegebenen Bestimmungen berechtigte Erben zu hinterlassen, dann fällt 
das Land noch nicht ohne Weiteres an den Fiscus als neu zu vergeben, 
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mahlul !, zurück, sondern gewisse Personen haben ein Anrecht, gefragt zu 
werden, ob sie auf das hinterlassene Mirie-Land gegen Zahlung seines Wer- 
thes Anspruch erheben. Dieses Recht nennt man »hakk-i-tapu«, Tapu- 
Recht, das Land wird »mustehak -i-tapu«', dem Tapu-Recht unterworfen; 
der dieses Recht hat, heisst »hakk-i-tapu ssahibi«, Besitzer des Tapu- 
Rechtes, Tapu- Berechtigte? (Capitel 1). 

Neben diesem Tapu-Recht von Todes wegen, d. h. das mit dem 
Tode des Landbesitzers in Kraft tritt, giebt es ein Tapu- Verfahren, wie 
wir es nennen wollen, d.h. Grundstücke werden »mustehak -i-tapu«, dem 
Tapu-Verfahren unterworfen, wenn deren bisherige Besitzer aus irgend 
welchem Grunde ihrer Besitzrechte verlustig gehen. Derjenige aber, dem 
die Besitzrechte abgesprochen werden, hat in solchen Fällen ein Recht auf 
den Wiedererwerb der ihm genommenen Grundstücke, wenn er den Werth 
derselben zahlt. Chaliss Eschref nennt dieses Tapu-Recht »hakk-i-te- 
fevvus«, Wiedereinweisungsrecht (Capitel II). 


Capitel I. Das Tapu-Recht von Todes wegen. 


§ 47. Die Tapu-Berechtigten. Fristen der Ausübung des 

Tapu-Rechtes. Rangstufen der Tapu-Berechtigten. 

Die Bestimmungen des G.G. über das Tapu- Recht von Todes wegen 
sind, soweit dasselbe Verwandten als Ersatz für ihre Erbunfähigkeit zu- 
stand (eine Art Erblosung, Retraetus ex jure consanguinitatis), durch Gesetz 
vom 17. Muharrem 1284 aufgehoben. Die nach dem G. G. tapuberechtigten 
Verwandten sind durch jenes Gesetz Vollerben, ssahib-i-intikal, geworden, 
so dass es anstatt 9 Classen Tapu-Berechtigte gemäss Artikel 59 G.G. nun- 
mehr nur noch 3 Classen giebt. Im Ubrigen sind die Bestimmungen des 
Artikels59 G.G. in Kraft geblieben. Nachstehend folgt die Übersetzung dieses 
Artikels, wobei die durch Gesetz vom 17. Muharrem 1284 aufgehobenen 
Stellen in Klammern eingeschlossen sind: 

» Wenn Mirie-Landbesitzer ohne Hinterlassung von [Kindern und El- 
tern] Erben gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284 sterben, so wird das 
Land gegen Zahlung des Tapu-Werthes, d. h. eines von Sachverständigen 
in unparteiischer Weise nach Morgenzahl, Grenzen, Ertragfähigkeit und Lage 
festgesetzten Betrages, gegeben: 

j1. den vollbürtigen Brüdern und den Brüdern viiterlicherseits*; sie 
haben 10 Jahre lang Anspruch auf das Land; 


' smahlule im eigentlichen Sinne ist jedes Mirie- und doppelmiethige Wak- 
kuf-Land, das keinen berechtigten Besitzer hat und daher in öffentlicher Verstei- 
gerung neu vergeben werden kann. Plural «mahlulat-, d.h. Länder in Niemandes 
Besitz. Es fallen demnach auch diejenigen Mirie-Ländereien unter den Ausdruck 
mahlul, für die zwar keine berechtigten Erben, wohl aber Tapu- Berechtigte vor- 
handen sind. Indess gebraucht das Gesetz von den letzteren nie den Ausdruck 
mahlul, sondern immer denjenigen «mustehak -i-tapu«. 

2 „Tapu- bedeutet auch hier die Summe, welche als Kennzeichen, dass das 
Land nicht in freiem Eigenthum steht, zu zalılen ist (vergl. $ 3 oben). 

8 Jetzt Classe IV der Ashab-i-intikal, Vollerben, $ 40. 
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den vollbürtigen Schwestern und den Schwestern viterlicherseits ! 

mit 5jährigem Anspruch; 

3. den Söhnen und Töchtern des Sohnes zu gleichen Theilen? mit 
10 jährigem Anspruch; 

4. den Ehegatten mit 1Ojährigem Anspruch ?; 

5. den Geschwistern mütterlicherseits* zu gleichen Theilen mit 5 jäh- 
rigem Anspruch; 

6. den Söhnen und Töchtern der Tochter® zu gleichen Theilen mit 
5jährigem Anspruch ;] 

1. [7.] den Scheriat- Erben der Mülk-Bäume und -Gebäude, die auf 

dem Lande stehen, zu gleichen Theilen; ihr Anspruch währt 

10 Jahre; 

[8.] Denjenigen, die Mitbesitz oder eine gemeinschaftliche Servitut 

haben (Scherik und Chalit § 30a); ihr Anspruch dauert 5 Jahre; 

3. |9.] den Bewohnern des Ortes, zu dem die hinterlassenen Grund- 

stücke gehören, wenn sie Grund und Boden benöthigen; ihr An- 

spruch dauert ein Jahr. Wenn mehrere solcher Bewohner Grund- 

stücke benöthigen und alle ihr Tapu-Recht geltend machen, so 

wird das Land getheilt, falls dies ohne Schaden möglich ist. Ist 

dies nicht der Fall, so wird es den Bedürftigsten gegeben, und 

bei gleichmässiger Bedürftigkeit den gewesenen Soldaten; falls 


te 


solehe nicht vorhanden sind, wird das Loos gezogen. 

Sind die Grundstücke einmal so vergeben, dann kann nachträglich 
Niemand mehr einen Anspruch geltend machen«. 

Die erste Classe der Tapu-Berechtigten, die Scheriat-Erben der 
Mülk-Anlagen, haben ein Tapu-Recht zu gleichen Theilen falls mehrere 
vorhanden sind; die Erbquoten, die ihnen nach dem Scheriat- Recht be- 
züglich des sonstigen Nachlasses zustehen, sind für die Auftheilung des 
Mirie-Landes ohne Bedeutung. Dieses Tapu-Recht der Scheriat- Erben 
der Mülk- Anlagen ist wohl zu unterscheiden von dem oben § 44 erwähnten 
Recht der Erben von solchen Mülk-Anlagen, die gegenüber dem Lande 
als Hauptsache gelten. Im Falle des Artikels 59 G.G. ist an solche Mülk- 
Anlagen gedacht, die des Landes Eigenschaft als Ackerland nicht verändern, 
während bei Mülk-Anlagen gemäss Artikel 81 G.G. ($ 44) das Land als 
Dependenz derselben anzusehen ist. 

Sind Tapu-Erben I. Classe nicht vorhanden, d.h. stehen auf dem 
Mirie-Lande entweder keine Mülk-Anlagen oder sind für die etwa vor- 
handenen Erben nicht vorhanden, dann treten die Tapu-Berechtigten Il. Classe 
an ihre Stelle. In dem Falle aber, wo zwar Mülk-Anlagen, für diese 
aber keine Erben vorhanden sind, bekommen die Tapu-Erben II. Classe 





Jetzt Classe V der Ashab-i-intikal, Vollerben, $ 40. 

Jetzt Classe II der Ashab-i-intikal, Vollerben, § 40, 

Jetzt Classe VIII der Ashab-i-intikal, Vollerben, § 40, 

Jetzt Classe VI und VII der Ashab-i-intikal, Vollerben, $ 40. 
Jetzt Classe II der Ashab-i-intikal, Vollerben, $ 40. 
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nur das Mirie-Land gegen Zahlung des Werthes, die Milk -Anlagen aber 
fallen an den Fiscus (beit ul mal), von dem sie besonders vergeben wer- 
den können. 

Das Tapu-Recht der Dorfgenossen der letzten Classe besteht gemäss 
Artikel 18 des Tapu-Gesetzes! nur an kleineren Grundstücken. An grossen 
Gütercomplexen, deren Theilung nachtheilig ist, und an Tschiftliks giebt 
es nur ein Tapu-Recht gemäss Classe I und 11. 

Dem Tapu-Berechtigten, der gegen Zahlung des Tapu-Werthes von 
dem hinterlassenen Lande Besitz zu ergreifen wünscht, kann durch Je- 
mand, der entweder kein oder ein späteres Tapu-Recht hat, sein Recht 
nicht streitig gemacht werden, auch nicht durch Angebot eines höheren 
Preises (Artikel 86 G. G.). 

Die Fristen, in denen dieses Tapu - Recht ausgeübt werden muss, be- 
ginnen gemäss Artikel 61 G.G. vom Datum des Todes des Erblassers an zu 
laufen. Bis zum Ablauf dieser’ 10- bez. 5- bez. ljährigen Fristen können 
die Tapu-Berechtigten, möge das betreffende Land einem Anderen schon 
verliehen sein oder nicht, ihr Recht geltend machen. Dasselbe geht vor 
Ablauf der Fristen nur durch Verzicht verloren. Unmündigkeit, Abwesen- 
heit oder Wahnsinn der Berechtigten? hindert den Lauf der Fristen nicht. 
Andererseits können Unmündige, Wahnsinnige, Abwesende während des 
Laufes der gesetzlich festgesetzten Fristen auf ihr Tapu-Recht weder selbst 
verzichten, noch können es die Vormünder für sie thun. Die Letzteren 
können jedoch, falls es im Interesse der Mündel liegt, gemäss Artikel 65 
für diese das Tapu-Recht ausüben. Geschieht dies nicht, so wird mit 
der Verfügung über die tapuberechtigten Grundstücke nicht etwa bis zum 
Ablauf der Fristen gewartet, sondern es werden gemäss Artikel 63 G.G. 
unter dem Vorbehalt, dass den Berechtigten innerhalb der nach ihrem 
Grade für die Geltendmachung ihrer Ansprüche gesetzten Fristen ihre 
Rechte gewahrt bleiben, die Grundstücke den Tapu - Berechtigten gleichen 
oder späteren Grades gegen Zahlung des Tapu-Werthes verliehen bez. 
bei Nichtvorhandensein von Tapu - Berechtigten versteigert. 

Sind die Tapu-Berechtigten active oder mit Pension entlassene Sol- 
daten und Officiere, dann werden ihnen gemäss Artikel 67 G.G. von den 
Ländereien, an denen sie ein Tapu-Recht haben, bis 5 Morgen (dönüm)® 
umsonst, ohne Zahlung des Tapu-Werthes, gegeben; Reservisten (redifs) 
erhalten 2'/, Morgen unentgeltlich. 


§ 48. Fortfall einzelner Tapu-Berechtigter. 

Sind mehrere Tapu-Berechtigte vorhanden, so geht das ohne Erben 
hinterlassene Mirie-Land, wie im vorigen Paragraphen angegeben, zu 
gleichen Theilen auf jene gegen Zahlung des Werthes über. Was ge- 
schieht nun, wenn von mehreren Tapu-Berechtigten der eine oder der 


ı D.1 8.200. 
2 Vergl. oben $ 17 und 29a. b. 
3 1 Dönüm = 0.09193 ha oder 1 ha = 10.877812 Dönüm, 
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andere seines Rechtes, z.B. durch Verzicht, verlustig geht, mit den so 
frei werdenden Antheilen? 

In dieser Beziehung sind gemäss Artikel 62 und 64 G.G, zwei Fälle 
zu unterscheiden: 

I. Von mehreren Tapu-Berechtigten derselben Classe gehen einige 

ihres Rechtes verlustig. 

ll. Es sind mehrere Classen Tapu-Berechtigter vorhanden, und die- 

jenigen der dem Range nach früheren Classe fallen fort. 

Ad ]. Beim Wegfall eines Tapu-Berechtigten innerhalb derselben 
Classe werden gemäss Artikel 62 G.G. die Classengenossen nachberufen; 
ihnen acerescirt zu gleichen Theilen das durch den Untergang des Tapu- 
Rechtes der Wegfallenden frei werdende Stück. 

Ad 11. Das durch Fortfallen aller Tapu-Berechtigter der einen Classe 
frei werdende Land wird den Tapu-Berechtigten der nächsten Classe gegen 
Zahlung des Werthes gegeben (Artikel 64). Verzichten alle Tapu-Berechtigten, 
dann werden die Grundstücke versteigert (vergl. § 49). 

Das Tapn-Recht ist gemäss Artikel 64 G.G. unvererblich. Stirbt der 
Tapu-Berechtigte also, bevor er sein Recht geltend gemacht hat, so geht 
dieses nicht auf seine Erben über. In der I, [V11.] Classe der Tapu-Berechtigten, 
der Erben der auf dem Mirie-Land stehenden Mülk-Anlagen, ist das Tapu- 
Recht scheinbar vererblich. Stirbt der in dieser Classe Berechtigte nämlich 
vor Ausübung seines Erb- und Tapu-Rechtes, dann beerben ihn seine eveni. 
vorhandenen Erben, was den sonstigen Nachlass anbetrifft, weil nach religiösem 
Recht es einer besonderen Erbantrittshandlung nicht bedarf. Die Mülk-Anlagen 
gehen also kraft Erbrechts auf die vorhandenen Erben über, in Folge davon 
aber auch das dazugehörige Mirie-Land, nicht weil das Tapu-Recht ver- 
erblich ist, sondern weil Erben von den auf dem Mirie-Land stehenden Mülk- 
Anlagen vorlıanden sind. 


$ 49. Die Versteigerung von ohne Erben und Tapu-Berechtigte 
hinterlassenem Mirie-Land. 


Stirbt der Besitzer von Mirie-Land ohne Hinterlassung von Erben 
oder Tapu-Berechtigten, oder haben die Letzteren Verzicht geleistet auf ihr 
Recht, dann werden die Grundstücke gemäss Artikel 60 G.G. als mahlul 
im eigentlichen Sinue — ssyrf mahlul — öffentlich versteigert und dem 
Meistbietenden zugeschlagen. Sind die vorhandenen Tapu- Berechtigten 
minderjährig oder geisteskrank, d.h. handlungsunfähig, dann können weder 
sie selbst noch für sie ihre Vormünder auf Geltendmachung des Tapu- 
Rechtes Verzicht leisten!, 

Wie die Versteigerung auszuführen ist, bestimmt Artikel 18 des Tapu- 
Gesetzes? in Verbindung mit det dazu ergangenen Nachtrag vom 27. Schawal 

! Gemäss $29 können selbst die Ssaghyr-i-mümejis, die unterscheidungs- 
fähigen Unmiindigen, eine ihnen Verlust bringende Verfügung nicht treffen. Als 


eine solche ist aber der Verzicht auf das Tapu-Recht auzusehen. 
7 D. 1S, 200, 
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1303 (17. Temus 1302): Für Mahlul- Grundstücke bis zu 100 Dönüm waren 
die zuständigen Versteigerungsbehörden nach dem Tapu-Gesetz die Kasa 
Medschliss’!, bis zu 500 Dönüm diese und die Liva (Regierungsbezirk-) 
Medschliss’, welch letztere die Versteigerung zu wiederholen hatten, und 
bei Mahlul-Land über 500 Dönüm musste die Versteigerung zum dritten 
Male auf dem Finanz - (Malie-) Ministerium vorgenommen werden. Nach 
der erwähnten Zusatzbestimmung ist das Kasa Medschlissi für Grundstücke 
bis zu 300 Dönüm allein zuständig zur Versteigerung; bei Grundstücken 
bis zu 500 Dönüm hat das Liva Medschlissi die vom Kasa Medschlissi schon 
einmal vorgenommene Versteigerung binnen 3 Monaten zu wiederholen. Bei 
Grundstücken über 500 Dönüm nimmt die dritte Versteigerung nicht mehr 
das Malie-Ministerium, sondern das Vilajet -(Provinz-) Medschlissi vor. 

Mit dem Zuschlag hat der Meistbietende definitiven Besitz des Mahlul- 
Landes bekommen, gleichgültig, ob er den Besitztitel schon in der Hand 
hat oder nicht. Nur wenn sich herausstellt, dass der Zuschlag unter er- 
heblicher Verletzung des Werthes? ertheilt ist, kann gemäss Artikel 87 G.G. 
von dem Erwerber bis zum Ablauf von 10 Jahren, vom Zuschlag an 
gerechnet, verlangt werden, dass er die Differenz zwischen dem von ihm 
gezahlten Preise und dem Tapu-Werthe, den das Land zur Zeit der Er- 
theilung des Zuschlages hatte, nachzahlt. Thut er dies nicht, dann wird 
ihm das von ihm Gezahlte zurückerstattet und das Land von Neuem ver- 
steigert. Nach Ablauf von 10 Jahren aber muss der Erwerber im ruhigen 
Besitz belassen werden, da dann Verjährung der Fiscalrechte eingetreten ist*. 


Capitel Il. Das Tapu- Verfahren bei Lebzeiten des Besitzers*. 


§ 450. Das Tapu-Verfahren wegen Unterlassung der Bestellung 
und Nichtbenutzung des Landes. 


Es ist schon oben wiederholt hervorgehoben worden, dass es im Inter- 
esse des Fiscus liegt, dass Mirie- Land ordnungsmässig beackert und bestellt 
und so behandelt wird, dass es in seiner Ertragsfähigkeit, von der die Ein- 
nahmen des Staates abhängen, nicht zurückkommt. 


1 »Kasa+ entspricht dem -Kreise« in Preussen, Kasa Medschlissi dürfte dem 
Kreisausschuss entsprechen. 

2 Ghabn-i-fahisch, gemäss Artikel 165 der Medschelle 20 Procent bei Grund- 
stücken (vergl. oben $ 24). 

3 Vergl. oben $ 17. — Nach Artikel 87 G.G. muss bei Vorhandensein des 
Ghabn-i-fahisch auch der Tapu-Berechtigte, dem für den um ein Fünftel ver- 
letzten Tapu- Werth Land verliehen wurde, die Differenz nachzahlen, ebenfalls bis 
zum Ablauf von 10 Jahren, widrigenfalls dasselbe dem nächsten Tapu - Berechtigten 
angeboten bez. versteigert wird. 

* Tapu-Beamte können die in ihrem Amtsbezirke liegenden Mahlul-Lände- 
reien und nach dem Tapu-Verfahren zu behandelnde Grundstücke weder für sich 
noch für ihre Selaven in Besitz nehmen (Artikel SS G.G.). 


Mitth. d. Sem. £ Orient. Sprachen. 1901. 1. Alıth. 3 
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Um dieses Interesse des Staates zu wahren, stellen die Artikel 68, 84 
und 85 G.G. den Grundsatz auf, dass Mirie-Land, möge es Ackerland, 
Weideplitze' oder Wiesen! sein, nicht drei Jahre unbenutzt oder unbebaut 
gelassen werden darf*, widrigenfalls der Verlust der Besitzrechte die Folge 
ist; der bisherige Besitzer hat aber das Recht, gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes® Neueinweisung in die Besitzrechte zu beanspruchen, d.h. die 
Grundstücke werden mustehak -i-tapu. Zahlt der bisherige Besitzer den 
Tapu - Werth nicht, so werden die Grundstücke öffentlich versteigert. 

Bei Weideplätzen und Wiesen genügt jedoch die Zahlung der Ab- 
gaben (resmi) und Zehnten an den Fiscus, um den Verlust derselben ab- 
zuwenden, da das Nichtheweiden der Weideplätze und das Nichtschneiden 
des Wiesengrases das Land nicht verschlechtert und ein Ausfall von Ein- 
nahmen für den Fiscus beim Zahlen der Abgaben und Zehnten nicht 
eintritt. 

Es giebt jedoch Umstände, die es unmöglich machen, dass der Be- 
sitzer das in seinem Besitze befindliche Mirie-Land beackert oder benutzt. 
Sind solehe Umstände (asar-i-ssahihe, wörtlich: wirkliche Entschuldigungs- 
gründe) vorhanden, so tritt das Tapu- Verfahren nicht ein. Es sind dies: 

1. die Nothwendigkeit, den Boden brach liegen zu lassen, um seine 
Ertragsfähigkeit zu erhöhen oder um ihn nach einer Überschwem- 
mung austrocknen zu lassen, bis der Boden wieder beackerungs- 
fähig ist (Artikel 68). Ist das Wasser nach einer Überschwem- 
mung zurückgetreten, so kann der Besitzer des Landes bez. seine 
Erben, wie lange die Uberschwemmung auch angedauert hat, ge- 
mäss Artikel 69 dasselbe wie früher in Besitz nehmen. Wenn 
aber nach Rücktritt der Überschwemmung und nachdem das Land 
wieder anbaufähig geworden, weder der Besitzer noch seine Erben 
dasselbe in Besitz nehmen und ohne stichhaltige Gründe (vergl. 
Nr. 2—6) drei Jahre hinter einander unbebaut liegen lassen, dann 
werden die Grundstücke nach dem Tapu- Verfahren behandelt; 

2. Gefangenschaft (Artikel 68); 

3. begründete Auswanderung. Sind alle Einwohner eines Ortes aus 
stichhaltigen Gründen (wie Erdbeben, jansteckende Krankheiten) 
ausgewandert, so wird ihr Land nicht nach dem Tapn- Verfahren 
behandelt. Sind sie aber ohne Grund ausgewandert oder kehren 


! Im Gesetz heisst es -mit Tapu besessene Weideplätze und Wiesen“ — 
Jaylak, kyschlak, tschair oben § 9 —, d. i. mit Tapu-Schein besessene, also solche, 
die überhaupt in Privatbesitz stehen können, dagegen nicht Gemeindeweiden und 
-wiesen, die erasi-i-metruke sind. Über die letzteren vergl. unten $ 55. 

2 Nach der Tradition des Propheten: „Besitzt Jemand Land und unterlässt 
er drei Jahre lang, es zu bebauen, und kommen dann andere Leute und bebauen es, 
so haben diese das grössere Recht daran», citirt bei Tischendorff S. 20 und Belin 
Nr. 263. 

3 Vergl. § 47. 

4 Nach Gesetz vom 17. Muharrem 1284, nicht nur Kinder und Eltern 
(vergl. § 40). 
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sie innerhalb dreier Jahre, von dem angegebenen Zeitpunkt an 
gerechnet, wo die Gründe zur Auswanderung fortgefallen sind, 
nicht zurück, um die Wiederbebauung ihres Landes vorzunehmen, 
dann wird dieses nach dem Tapu- Verfahren behandelt (Artikel 72 
G.G.)'; 

Ableistung der Militärpflicht. Grundstücke von activen regulären 
Soldaten, die in entfernten Gegenden ihrer Militärpflicht genügen, 
können so lange nicht nach dem Tapu- Verfahren behandelt wer- 
den, bis der Tod der Besitzer? feststeht; erst wenn dies der Fall 
ist, werden sie nach dem Tapu- Verfahren behandelt, d.h. sie 
werden nicht etwa sogleich den Erben gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes gegeben, sondern es ist anzunehmen, dass, analog den 
Bestimmungen des Artikels 69 G.G. (vergl. Nr. 1), die Erben drei 
Jahre lang nach dem factischen oder erklärten Tode den Besitz, 
der Grundstücke gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284 kraft 
Erbrechts beanspruchen können, bez. die Tapu-Berechtigten gegen 
Zahlung des Werthes. Erst wenn drei Jahre, vom Tode des Sol- 
daten an gerechnet, verilossen sind, haben die Erben nur ein 
Tapu-Recht; sind Erben nicht vorhanden, dann findet mit Über- 
gehung etwaiger Tapu-Berechtigter öffentliche Versteigerung der 
Grundstücke statt (Artikel 73); 

Verschollenheit. Die Abwesenheit auf Reisefrist® ist gemäss Ar- 
tikel 68 kein »wirklicher Entschuldigungsgrund«, der das Tapu- 
Verfahren abwendet. Wenn Jemand daher abwesend ist und sein 
Land drei Jahre lang ohne Grund nicht bestellt oder bestellen 
lässt, dann wird dasselbe nach dem Tapu- Verfahren behandelt 
(Artikel 74). Dasselbe gilt, wenn einem Abwesenden, von dem 
man aber weiss, dass er am Leben ist, Mirie-Land anfällt im 
Wege der Vererbung. Es wird, wenn es der abwesende Erbe 
drei Jahre lang weder selbst in Besitz nimmt, noch ‚Jemand 
dazu bevollmächtigt, ihm nachher nur noch gegen Zahlung des 
Tapu-Werthes gegeben. Anders ist es bei der Verschollenheit 
derer, denen Mirie-Land anfällt. Wenn alle* Erben von Mirie- 
Land verschollen sind, also Niemand zur Bestellung desselben vor- 
handen ist, dann wird es sogleich beim Tode des Erblassers den 
Tapu-Erben gegen Zahlung des Werthes gegeben. Tauchen die 
Erben in drei Jahren auf, daun treten sie vollberechtigt in ihr 
Erbrecht ein, d.h. die geschehene Verleihung an die Tapu -Be- 
rechtigten wird rückgängig gemacht (Artikel 75 G.G.). Der Unter- 





1 
2 
3 
4 


Vergl. oben §7 zu Artikel 130 G.G. S.14 Aum. 2. 

Factisch oder rechtlich (vergl. $ 43). 

Vergl. oben $ 17. 

Der Artikel 56 G.G. — oben $ 43 — behandelte den Fall, dass nur ein oder 


einige Erben verschollen sind. Die anwesenden anderen Erben bekamen in diesem 
Falle das ganze Land. Kehren die Verschollenen innerhalb dreier Jahre nach dem 
Tode des Erblassers zurück, dann treten sie in alle Rechte ein. 


3« 


36 Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


schied des Verfahrens bei einfacher Abwesenheit (Artikel 74) und 
bei Verschollenheit (Artikel 75 G.G.) ist danach folgender: Bei 
Vorhandensein gewöhnlicher Abwesender (Erben) wird mit Aus- 
führung des Tapu- Verfahrens drei Jahre lang gewartet; bei Vor- 
handensein von Verschollenen wird dasselbe sofort vorgenommen. 
Nach Ablauf von drei Jahren haben Abwesende noch ein Tapu- 
Recht, Verschollene nicht. Der Grund hierfür liegt in dem oben 
§ 43 erwähnten Princip, dass, wenn Verschollenen Erbschaften 
anfallen, der Tod praesumirt wird und Successio ex tune eintritt, 
d. h. der Verschollene als todt gilt von der Zeit der Verschollen- 
heit an gerechnet, falls sein Leben nicht innerhalb der gesetzlich 
vorgeschriebenen Zeit, die bei Mirie-Land drei Jahre ausmacht, 
bewiesen wird. Taucht bei der Vererbung von Mirie-Land der 
Verschollene innerhalb dreier Jahre nicht auf, so wird angenom- 
men, dass er überhaupt nicht Erbe geworden ist, somit bei spä- 
terem Auftauchen auch kein Tapu-Recht haben kann; 

Handlungsunfähigkeit. Grundstücke im Besitze von Unmündigen 
und Geisteskranken können in keinem Falle wegen Nichtbebauung 
nach dem Tapu- Verfahren behandelt werden. Wenn ihre Vor- 
münder ohne Grund drei Jahre hinter einander das Land weder be- 


= 


stellen noch bestellen lassen, dann werden sie von der Behörde 
dazu angehalten. Weigern sie sich dennoch, die Bestellung vorzu- 
nehmen, dann werden die Grundstücke, nur damit sie nicht liegen 
bleiben, von der Behörde verpachtet (Artikel 76). 

Die Maassregel, dass eine drei Jahre lang dauernde Vernachlässigung 
des Bodens den Verlust der Besitzrechte nach sich zieht, ist als eine Strafe 
anzusehen, die mit dem Zeitpunkt verwirkt ist, wo nach Wegfall der Hin- 
derungsgründe drei Jahre verflossen sind. Es kann aber Niemand für Fehler 
bestraft werden, die ihm nicht zuzurechnen sind !; darum wird auch die 
Zeit, während welcher Jemand sein Land vernachlässigt hat, nicht dessen 
Rechtsnachfolger — Käufer, Erben — angerechnet (Artikel 70 G.G.). Stirbt 
Jemand, nachdem er drei Jahre sein Land ohne Grund unbebaut gelassen 
hat, dann können seine Erben natürlich nieht kraft Erbrechts den Besitz 
des Mirie-Landes, den der Erblasser wegen Vernachlässigung des Bodens 
verloren hat, unentgeltlich beanspruchen; jedoch steht ihnen wie ihrem 
Rechtsvorgänger, dem Erblasser, das Recht zu, das Land gegen Zahlung 
des Tapu-Werthes zu beanspruchen. Verzichten sie auf dieses Recht, so 
wird das Land versteigert (Artikel 71 G. G.). 


$51. Das Tapu-Verfahren wegen unrechtmässiger Besitz- 
ergreifung von Mahlul-Land. 


Der Besitz von Mirie-Land wird, wie oben gemäss Artikel 20 G, G. 
im § 17 ausgeführt, in zehn Jahren ersessen. Nothwendig ist dabei nur 


' Nach Artikel 89 der Medschelle: bir felin hükmi failine musaf kylynyr. 
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Besitz ohne Einspruch. Bona fides und Justus titulus seitens des Ersitzen- 
den sind nicht erforderlich. 

Bezüglich der Ersitzung von Mahlul-Land, die sich nicht gegen einen 
Dritten, sondern gegen den Staat, der das frei gewordene Land noch nicht 
vergeben hat, richtet, gilt dasselbe. Wer zehn Jahre hindurch Mahlul- 
Land unbestritten besessen und bebaut! hat, dessen Besitzrecht ist gemäss 
Artikel 78 G.G. unanfechtbar?, und demselben ist auf Grund der Ersitzung 
ein Besitztitel auszustellen. 

Wie bei der gewöhnlichen Ersitzung, hebt bei derjenigen von Mahlul- 
Land das Eingeständniss des Ersitzenden, dass er zu Unrecht von dem Land 
Besitz ergriffen, die Wirkung des Zeitablaufs auf, der, wie oben $ 17 aus- 
geführt, kein Recht verschwinden lassen kann — tekkadim-i-seman ile 
hakk ssakit olmas —. Jedoch soll im Besitzstand nichts geändert werden, 
wenn der Ersitzungsbesitzer den Tapu-Werth zahlt. Zahlt er ihn nicht, 
so werden die Grundstücke versteigert. 

Hat nun Jemand Mahlul-Land, ohne vom Fiscus in den Besitz ein- 
gewiesen zu sein, heimlich besessen, der Besitz aber noch nicht zehn Jahre 
angedauert, so wird unterschieden, olr der Besitzende ein Tapu-Recht an 
dem Lande hatte oder nicht. Im ersten Falle wird gemäss Artikel 77 G.G. 
von dem Besitzenden, wenn er sich im Besitz erhalten will, der Tapu- 
Werth, den das Land zur Zeit der Entdeckung des heimlichen Besitzes hat, 
nachgefordert, vorausgesetzt, dass keine anderen Tapu - Berechtigten früheren 
Grades vorhanden sind. Weigert er sich, den Tapu-Werth zu zahlen, 
dann können die Tapu-Berechtigten späteren Grades, wenn solche vor- 
handen und ihre Antrittsfristen ($ 47) noch nicht abgelaufen sind, den Be- 
sitz des Landes gegen Zahlung des Tapu-Werthes beanspruchen. Sind 
solche Tapu-Berechtigte nicht vorhanden, dann wird das Land versteigert. 
Der nach Classe | Berechtigte ($ 47; Erbe von Mülk - Anlagen auf dem Mirie- 
Lande) hat beispielsweise Mahlul-Land sechs Jahre heimlich besessen; er wei- 
gert sich, den Tapu-Werth zu zahlen, In diesem Falle müssten die Grund- 
stücke versteigert werden, selbst wenn Tapu-Berechtigte nach Classe II 
(Mitbesitzer) oder Ill (arme Dorfgenossen) vorhanden wären, da diese nur 
fünf bez. ein Jahr lang nach dem Tode des Besitzers des Landes ihr Tapu- 
Recht geltend machen können. 

Ist derjenige, welcher weniger als zehn Jahre lang Mahlul - Mirie - Land 
besessen hat, ein Fremder, d.h. ein Nicht- Tapu - Berechtigter, dann wird 
er ohne Weiteres aus dem Besitze vertrieben und das Land eventuell vor- 


! Nach Artikel 2 der »Tapu messalihi kakkindaki talimat-, D. II S.61, ist 
_ bei der Ersitzung von Mahlul -Mirie-Land neben dem Besitz regelmässige Bestellung 
desselben erforderlich. 

2 „Hakk-i-karar ssabit olur- heisst es in dem angeführten Artikel, Darunter 
versteht man nach Chaliss Eschref Nr. 578 «das Besitzrecht, das Jemand an Mah- 
lul-Land hat, wenn er es zehn Jahre lang unbestritten besessen und bebaut hate. 
Bebauung ist bei der Ersitzung von Mirie-Land, das nicht mahlul ist, nicht nöthig 
(vergl. oben $ 17). 
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handenen Tapu-Berechtigten gegeben, wenn ihre Antrittsfrist noch nicht 
abgelaufen ist. Ist dies der Fall oder sind Tapu-Berechtigte überhaupt 
nicht vorhanden, dann wird das Land versteigert (Artikel 77). 

Wer im Besitze vou Mahlul-Land, sei es in Folge von Ersitzung oder 
als Tapu -Berechtigter, belassen wird oder wer wegen unrechtmässigen Be- 
sitzes denselben wieder verliert, hat für die Zeit, während welcher er den 
Besitz auch ohne Berechtigung gehabt hat, einen Miethszins (idschr-i-missl) 
oder Schadensersatz wegen Ausnutzung des Landes (nokssan -i-erss) nicht! 
zu zahlen (Artikel 79 G.G.). 


§52. Das Tapu-Verfahren wegen Unterganges der auf Mirie- 
Land stehenden Mülk-Anlagen. 


Wenn auf Mirie-Land stehende Mülk-Gebäude, wie Mühlen, Ställe, 
Hürden u. s. w., sowie darauf angelegte Obstgirten und Weingarten unter- 
gehen, ohne dass eine Spur bleibt, so wird nach Artikel 82 und 83 G.G. 
der Grund und Boden nach dem Tapu-Verfahren behandelt, d.h. auf Ver- 
langen des Eigenthümers der untergegangenen Anlagen diesem gegen Zah- 
lung des Tapu-Werthes, sonst einem Anderen — in Öffentlicher Verstei- 
gerung — gegeben. 

Wenn aber solcher Grund und Boden ehemals im Wege der Ver- 
erbung oder sonst auf eine Weise in den Besitz des Eigenthümers der An- 
lagen gekommen ist und dem Fiscus regelmässig in jedem Jahre eine feste 
Bodenmiethe — idschare-i-maktue — gezahlt wird, so kann der Besitz 
des Landes trotz Unterganges der darauf befindlichen Anlagen dem Eigen- 
thiimer der letzteren nicht genommen oder der Tapu-Werth von ihm be- 
ansprucht werden, 

Zum Verständniss des soeben wiedergegebenen Inhalts der Artikel 82 
und 83 G.G. ist Folgendes zu bemerken: 

Die Verleihung von Mirie-Land, die im Allgemeinen, wie aus § 3 
ersichtlich, in der Weise zu geschehen pilegt, dass der Beliehene zur Zeit 
der Beleihung einen dem Werthe des Landes entsprechenden Betrag (tapu, 
idschare-i-muadschele genannt) zu entrichten hat, während von den Er- 
trägnissen des Landes (dem geernteten Getreide, den Baumfrüchten) ein 
bestimmter Procentsatz abzugeben ist, braucht mit Rücksicht auf den Zweck, 
dem das Land dienen soll, nicht immer in dieser Weise vorgenommen zu 
werden, Dies ist häufig dann nicht der Fall, wenn der Beliehene die Be- 
leihung nachgesucht hat nur in der Absicht, das Land mit Bäumen zu be- 
pflanzen oder Gebäude darauf zu errichten. In diesem Falle unterscheidet 
man folgende zwei andere Beleihungsformen: 

17 Das Land wird überhaupt nicht gegen den Tapu verliehen. Jemand 
hat vielmehr nur um die Erlaubniss nachgesucht, auf freiem Mirie-Land 
Anlagen, wie Ställe, Mühlen, oder Bäume zu errichten. Die Nutzung des 
Landes besteht nur darin, dass die Anlagen auf ihm errichtet werden, 


' Vergl. oben $19, auch dazu S.44 Anm.2 und 3. 
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beackert wird es nicht. Fiir eine solche Nutzung wird eine feste Abgabe, 
eine Art Bodenmiethe (idschare-i-maktue), jährlich erhoben. Gegenüber den 
Anlagen gilt das Land als Nebensache, während jene die Hauptsache sind. 
Die Freigabe von Mirie-Land in dieser Weise nennt man »bila schart- 
(hakk)-i-karar«, »ohne die Bedingung der Beständigkeit des Besitzrechtes«!, 
d.h. gehen die Gebäude und Bäume auf derartig freigegebenem Mirie- 
Land spurlos zu Grunde, dann ist das Land selbst zur Neuverleihung frei 
geworden, da der Zweck, zu dem es zum ersten Male verliehen war, 
wieder fortgefallen ist. Jedoch wird es nicht unter allen Umständen dem 
bisherigen Besitzer, der die untergegangenen Anlagen errichtet hatte, ge- 
nommen, sondern zunächst dem Tapu-Verfahren unterworfen, d.h. dem 
bisherigen Besitzer gegen Zahlung des Tapu -Werthes angeboten. 

Die im ersten Theile der Artikel 82 und 83 besprochenen Ländereien 
sind in der eben gedachten Weise verliehen worden. 

2. Das Land ist gegen Zahlung des Tapus verliehen worden; anderer- 
seits wird wie zu 1. für die darauf stehenden Mülk-Anlagen eine Boden- 
miethe, d.h. ein fester Betrag, jährlich erhoben, so dass in Folge einer 
solchen Freigabe des Landes — genannt »ba schart-(hakk)-i-karar«, unter 
der Bedingung der Beständigkeit — der Beliehene dasselbe nicht in Ab- 
hängigkeit von den Anlagen besitzt, d. h. seines Besitzrechtes nicht ver- 
lustig geht bei Wegfall der Anlagen, sondern das Land auch sonst aus- 
nutzen kann wie er will, solange er die feste Abgabe (mukatea) zalılt. 

Bei Grundstücken, von denen man nicht mehr weiss, auf welche Art 
sie verliehen worden sind, auf denen aber von Alters her eine Mukaten, 
feste Bodenmiethe, lastet, wird angenommen, dass sie nach dieser zweiten 
Art verliehen worden sind. Sie heissen »Mukatea-i-kadimelu erasi«*, 
Grundstücke mit alter Mukatea. Ihnen stellt das Grundstiicksgesetz, indem 
es von »ehemals im Wege der Vererbung oder sonst auf eine Weise in 
den Besitz des Eigenthümers der Anlagen gekommenen« Ländereien spricht, 
die im zweiten Theile der Artikel 82 und 83 erwähnten Grundstücke gleich. 
Der Wegfall der Anlagen führt nicht den Verlust des Besitzes derselben 
mit sich, solange die Mukatea weitergezahlt wird. Auch kann der Be- 
sitzer des Landes nicht zu dessen Beackerung angehalten werden; denn da an 
Stelle der Zehnteneinnahmen die Mukatea tritt, erwächst dem Fiscus keinerlei 
Schaden aus der Nichtbeackerung. Nur darf diese gemäss Artikel 68 ($ 50) 
ohne Grund nicht über drei Jahre andauern. 

Die Artikel 82 und 83 zerfallen also gleichmässig in je zwei Theile: 

a) Jemand wird nur zu dem Zwecke Mirie-Mand gegeben, damit 

er Anlagen darauf errichtet. Er zahlt für diese Verleihung nur 
pro Jahr eine feste Abgabe; 

b) Jemand hat für den Tapu-Werth Mirie-Land verliehen bekommen. 

Für die Anlagen, die er auf demselben errichtet, zahlt er ausser- 
dem eine feste Abgabe. 





ı Sia Eddin S.40, 238; Chaliss Eschref Nr, 594. 
2 Sia Eddin S. 360. 
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Im ersten Falle wird beim Untergang der Anlagen das Land nach 
dem Tapu-Verfahren behandelt, im zweiten Falle erst dann, wenn der Be- 
sitzer des Landes auch die Bodenmiethe nicht mehr zahlt. 

Die auf‘dem Mirie-Land stehenden Anlagen können auch Wakkuf 
sein, wenn nämlich derjenige, welcher sie angelegt und das Mülk-Eigen- 
thum daran gehabt hat, sie dazu gemacht hat. Dem Mirie-Fiseus gegen- 
über hat nun der Umstand, dass die Anlagen anstatt Milk einer Privat- 
person zu sein, der Wakkuf-Behörde gehören, im Grossen und Ganzen 
eine Änderung des Verfahrens nicht zur Folge, wenn die Anlagen spurlos 
untergehen. Zu unterscheiden ist jedoch, ob die Anlagen Gebäude sind 
oder Bäume. Im letzteren Falle hat der Mutevelli! wie der gewöhnliche 
Eigenthümer gemäss Artikel 90 G.G. an dem Lande ein Tapu- Recht, d.h. 
der Wakkuf verliert das Besitzrecht, wenn der Mutevelli nicht den Werth 
des Landes zahlt. Jedoch kann der letztere das Eintreten des Tapu -Ver- 
fahrens verhindern, wenn er binnen drei Jahren die weggefallenen Bäume 
durch neue ersetzt und die Bodenmiethe weiterzahlt. Sind die spurlos unter- 
vegangenen Anlagen Gebäude gewesen, so kann der Mutevelli gemäss Ar- 
tikel 89 G.G. die Wakkuf- Behörde ebenfalls im Besitz des Landes erhalten, 
wenn er zum Wiederaufbau der untergegangenen Gebäude schreitet und 
die Bodenmiethe weiterzalilt. Thut er dies jedoch nicht, so wird das Land, 
ohne dass es erst dem Tapu-Verfahren unterworfen, d.h. dem Mutevelli 
gegen Zahlung des Werthes von Neuein angeboten wird, anderweitig neu 
vergeben. 

Der Unterschied zwischen den Folgen des Unterganges von Mülk- und 
Wakkuf-Anlagen auf Mirie-Land ist demnach der, dass, wenn Wakkuf- 
anlagen untergehen, der Mutevelli die Wakkuf-Behörde im Besitz erhalten 
kann durch Neueinrichtung der Anlagen und Weiterzahlung der Boden- 
miethe. Bestehen die Anlagen aus Gärten, dann wird nach deren Vernich- 
tung das Land dem Tapu-Verfahren unterworfen, wenn die Bäume nicht 
binnen drei Jahren durch neue ersetzt werden, 

Der Privatmann kann, im Gegensatz zum Evkaf, bei Untergang seiner 
Mülk- Anlagen durch Neuerrichtung dem Verlust der Besitzrechte nicht ent- 
gehen, dagegen hat er immer das Recht, zu verlangen, dass das Land nach 
dem Tapu- Verfahren behandelt wird, d.h. ihm gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes wiederverliehen wird *. 

' Der Verwalter von Wakkuf-Gut (vergl. unten Buch IT § 77). 

2 Gemäss Artikel 83 und 90 G.G. in fine gilt das in diesen Artikeln Gesagte 
auch, wenn das Land selbst Wakkuf ist, aber einer anderen Stiftung gehört als die 
Wakkuf-Anlagen. Gehören diese Gärten auf Wakkuf-Land einer anderen Stiftung und 
gehen sie unter, dann würde das Wakkuf-Land nach dem Tapu-Verfahren behandelt 
werden können, falls der Mutevelli der Anlagen den Wiederaufbau nicht vornimmt — 
der einzige Fall, wo ein Tapu-Verfahren bei Wakkuf-Land möglich ist. An diesem 
giebt es sonst weder ein Tapu-Verfahren noch ein Tapu- Recht. 
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Dritter Theil. Vom Metruke-Land. 


§ 55. Einleitung. 


Metruke-Ländereien sind diejenigen, welche in Niemandes Sonder- 
besitz stehen und stehen können, sondern zum allgemeinen Nutzen unver- 
liehen bleiben. Wie bei Mirie-Land gehört das Obereigenthum, die Rakkaba, 
dem Staat (beit ul mal), das Untereigenthum daran wird jedoch Niemand 
übertragen. 

Nach der Eintheilung des Artikels 5 G.G. (oben § 5) zerfällt alles 
Metruke-Land in 

l. solches, welches den Bewohnern eines oder mehrerer Dörfer zu- 

sammen zur Nutzung überlassen ist, welches also von einem 
begrenzten Theile der Bevölkerung benutzt wird. Diese Art 
der Metruke-Ländereien wird auch »mahmie- (Erasi-i- malımie)! 
genannt; 

2. solehes, welches der Gesammtheit zur Benutzung belassen ist 

(Erasi -i-murefeke genannt). 

Die erstere Art behandeln die Artikel 91, 92 (Waldungen), 96 (Tennen), 
97—100 (Weideplätze), 101 G.G. (Yailak und Kyschlak); von der anderen 
Art handeln die Artikel 93 (öffentliche Wege), 94 (öffentliche Plätze), 95 
(Märkte). Artikel 102 G.G. beschliesst den Abschnitt des G. G. über Me- 
truke-Land mit einigen processualen Bestimmungen. 


Capitel I. Metruke-Land, dessen Benutzung auf ein oder mehrere 
Dörfer beschränkt ist. 


§ 54. Waldungen zum Abholzen und Dreschtennen. 


Die Bäume von »Baltalyk«? genannten Waldungen können nach Ar- 
tikel 91 G. G. nur von den Einwohnern der Ortschaften geschlagen werden, 


! „Protegirte-, weil unter dem Schutz des Propheten stehend: +o kabilden 
olan mevaki amenin istifadessi itschün taht- i-humaje -i- dschenab - i- rissaletpenahi- 
lerine aliorlardi«. Chaliss Eschref Nr. 39. 

2 Baltalyks sind von den im Umkreise von Ortschaften liegenden Waldungen 
abgezweigte Theile, aus denen die Bewohner jener Ortschaften für ihren Bedarf 
Brennholz schlagen (ihtitab) dürfen (Artikel 21 des Orman - nisam- namessi D. II S. 404). 
Ein »Baltalyk» enthält wie -Kurie und -Orman« nur Nicht - Fruchtbäume. Kuri ist ein 
Wald, der grosse, dicht stehende, Orman ein solcher, der kleinere, dünn stehende Bäume 
hat. Wenn man von einem Kuri spricht, denkt man nur an Mülk-Bäume oder wild 
gewachsene Bäume, Unter »Ormans versteht man ferner gemeinhin die in staatlicher 
Verwaltung stehenden Wälder, die also ebenso wie die Baltalyks in Niemandes 
Privatbesitz stehen. Letztere können übrigens in einem Falle Gegenstand von Privat- 
besitz sein: Wenn sie zu grösseren Tschiftliks gehören, dann heissen sie +tschiftlik 
baltalyghy-. Die gewöhnlichen Baltalyks heissen auch Koi kurissi, Kassaba kurissi, 
Köi ormani, Kassaba ormani (Dorfwaldungen); vergl. Chaliss Eschref Nr. 66. 
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zu denen die Baltalyks von Alters her gehören. Schlagen die Einwohner 
anderer Ortschaften Holz daraus, so haben sie den Werth der geschlagenen 
Bäume (den »Kaimen Kimet«, Artikel 882 der Medschelle, oben $ 13 8.23 
Anm. 1) den Bewohnern der zum Schlagen berechtigten Ortschaften gemäss 
Nachtragsbestimmung vom 10. Rebi ul achir 1293 (D. 111 S. 457) zu ersetzen. 

Von solchen Baltalyks kann nach Artikel 92 G.G, kein Theil abge- 
trennt und zu Sonderbesitz verliehen werden, weder zur Umwandlung in 
Ackerland noch zur Anlegung von Privatforsten. 

Eine Abgabe ist für das Holzungsrecht nicht zu entrichten; nur in 
dem Falle, dass das Holz nicht zum eigenen Bedarf der Holzenden, sondern 
zu Handelszwecken geschlagen wird, ist gemäss Artikel 25 des Orman- 
nisaın-namessi zu zahlen: 

1. 10 Procent vom Werth des Holzes (der Uschr); 

2. von je 100 Okken Holz 20 Para, von je 100 Okken (Holz-) Kohle 

40 Para (der sogenannte Pul ressmi; vergl. Artikel 4 des »kireste we ~ 
hattab we kümür russumat we tesakiri hakkindaki talimat- D, IN 
S. 291 ff). 

Was von den Baltalyks gesagt ist, gilt auch von den Chirmens (Dresch- 
tennen), die von Alters her zum Gemeingebrauch der Bewolmer eines Dorfes 
bestimmt sind!. Dieselben können gemäss Artikel 96 G.G. weder gekauft 
uoch verkauft noch beackert werden. Gebäude können darauf ebenfalls nicht 
errichtet werden. Bewohner anderer Dörfer können darauf ihr Getreide 
nicht dreschen. 


§ 55. Gemeindeweiden. 


Weideplätze, mera, sind nach Artikel 98 dann als Metruke-Land zu 
betrachten, wenn sie von Alters her? den Bewohnern gewisser Dörfer 
zur Gemeindenutzung belassen sind. Auch bei den Gemeindeweiden haben 
nur die Dörfer Nutzungsrechte, denen die Weideplätze zugewiesen sind. 
Die Nutzung bestelit darin, dass das Vieh darauf getrieben wird. Kauf 
oder Verkauf solcher Gemeindeweiden ist gemiss Artikel 97 G.G. ausge- 
schlossen, Sehafstille, Hürden dürfen darauf nicht errichtet und Bäume, 
Weinstöcke nicht angepflanzt werden; die Beackerung ist ebenfalls unzu- 
lässig. Das Recht der einzelnen Dorfgenossen an diesen Weideplätzen regelt 
Artikel 100 G. G. folgendermaassen: Die Angehörigen der berechtigten Dörfer 
können zwar den Nachwuchs ihres Viehbestandes auf die Gemeindeweiden 
treiben, nicht aber von ausserhalb neu angekauftes Vieh, falls der alte 
Viehbestand dadureh in der Nahrung verkürzt würde, Wer sich im Dorfe 
neu ansiedelt, indem er sich ein Gehöft (jurd) baut, kann das von ausser- 
halb mitgebrachte Vieh ebenfalls nur dann mit auf die Gemeindeweiden 





! Vergl. oben $ 10 über Privattennen. 

2 Vergl. die Berliner Handschrift Pertsch Nr. 261 aus dem Kanunname Su- 
leiman’s des Grossen Bl. 48": «Von Alters her ist nicht etwa, was 40—50 Jahre 
her ist, sondern alt, kadim, ist dasjenige, dessen Anfang Niemand weiss (onun 
ewelin kimessne bilmeje)-. 
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treiben, wenn dem alten Viehbestand dadurch nicht Futtermangel erwiichst. 
Wer hingegen den Jurd eines der Dorfbewohner übernimmt, kann so viel 
Vieh auf die Gemeindeweiden treiben wie sein Vorgänger. 

Dass nicht alles Weideland (mera) Metruke-Land zu sein braucht, 
ist schon oben $ 9 gesagt worden. Das G.G. erwähnt noch besonders das 
zu einem Tschiftlik gehörige Weideland und bestimmt in Artikel 99 be- 
züglich desselben, dass solches Weideland wie gewöhnliches Mirie-Land 
mit Tapu besessen wird und für dasselbe alle anderen über Mirie-Land 
geltenden Bestimmungen in Kraft sind. Dass zu einem Tschiftlik besondere 
Privatweideplätze gehören, hindert den Tschiftlik - Besitzer andererseits nicht, 
auch auf die Gemeindeweiden des Dorfes, zu dem das Tschiftlik gehört, 
sein Vieh zu treiben. 

Für die Gemeindeweiden sind Abgaben nicht zu entrichten. Anderes 
gilt von den »Yailak« und »Kyschlak« (oben § 9) genannten Sommer- und 
Winterweideplätzen, von denen Abgaben zu zahlen sind, nämlich die Russu- 
mat-j-jailakije und kyschlakije (§ 9), selbst wenn sie Metruke-, Gemeinde- 
weiden sind. In diesem Falle gilt, was sonst von dem Metruke- Land dieser 
Gattung schon gesagt ist, dass nämlich die Dörfer, denen die Weideplätze 
zugewiesen sind, allein daran die Nutzung haben (Artikel 101 G.G.). Von 
dem bisher besprochenen Metruke-Land unterscheiden sich die Yailaks und 
Kyschlaks, abgesehen davon, dass sie einer Abgabe unterworfen sind, noch 
dadurch, dass sie mit Übereinstimmung aller Interessenten beackert werden 
können. 


Capitel II. Metruke-Land, das der Gesammtheit der Menschen 
zur Benutzung überlassen ist. 


§ 56. Öffentliche Wege. 


Die öffentlichen Wege (tarik-i-äm) ausführlich im G. G. zu behandeln, 
lag eine Veranlassung nicht vor, weil die Medschelle darüber nähere Be- 
stimmungen enthält. Das G.G. beschränkt sich daher in Artikel 93 darauf, 
hervorzuheben, dass die öffentlichen Wege dem Privatverkehr entzogen sind, 
Gebäude darauf nicht errichtet, Bäume nicht angepilanzt werden können. 

Aus der Medschelle mögen die folgenden Artikel an dieser Stelle Er- 
wähnung finden: 

Artikel 926. Jeder hat das Recht, auf öffentlichen Wegen zu gehen, 
falls er Niemand Schaden dadurch bringt. 

Artikel 927. Niemand kann auf öffentlichen Wegen ohne behördliche Ge- 
nehmigung sich festsetzen oder Buden u.s.w. errichten, um Handel zu treiben. 

Artikel 935. Wer auf öffentlichen Wegen sein Vieh mit freiem Kopf 
herumlaufen lässt, ist für den von dem Vieh angerichteten Schaden ver- 
antwortlich. 

Artikel 1213. Wer auf beiden Seiten eines öffentlichen Weges Häuser 
besitzt und diese mittels einer Brücke verbinden will, kann daran gehindert 
werden. Ist die Brücke schon gebaut und den Passanten nicht nachtheilig, 


44 Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


dann kann sie nicht weggerissen werden; ein danerndes Recht kann daran 
jedoch nicht erworben werden. Gehen solche Brücken zu Grunde, so kann 
die Neuanlegung verhindert werden. 

Artikel 1214. Niedrige Gänge, Erker u. dergl. können, selbst wenn sie 
von Alters her bestehen, weggerissen werden, falls sie der Passage hinder- 
lich sind, denn: »sarar kadim olınas«, Gewolinheitsrecht kann Schädliches 
nicht schaffen — (Artikel 7 Medsch.). 

Artikel 1215. Wenn Jemand sein Haus repariren will, dann kann er 
unter der Bedingung, dass die Passage nicht gehindert wird, auf der einen 
Seite des Weges Mörtel machen, um ihn zum Bau zu verwenden. 

Artikel 1217. Der Anwohner eines öffentlichen Weges kann vom 
Fiscus, wenn dadurch der Passage kein Abbruch geschieht, einen Streifen 
des öffentlichen Weges für sein Haus gegen Zahlung des Werthes erwerben!. 


$ 57. Öffentliche Plätze. 

Öffentliche Plätze, wie Gebetsplätze, Plätze, um Wagen und Vieh zu- 
sammenzustellen, Märkte und Messen, können wie die öffentlichen Wege 
nicht gekauft und verkauft, nicht bebaut noch mit Bäumen bepflanzt werden 
(Artikel 94, 95 G.G.). Für die Benutzung der Mess- und Marktplätze 
kann eine Fiscalsteuer erhoben werden. 


§ 58. Processualische Bestimmungen bezüglich Metruke-Land. 


Bei Prozessen bezüglich Metruke-Land kann man sich auf Zeitablauf 
nicht berufen, d.h. wie Metruke-Land dem Privatverkehr überhaupt ent- 
zogen ist, können auch Rechte daran nicht ersessen werden (Artikel 103 G. G., 
1675 Medsch.; vergl. oben $ 17). 

Wer ist nun gegebenen Falls bei Eingriffen in die allgemeinen gegen- 
über Metruke-Land bestehenden Anrechte activ zur Processführung legi- 
timirt? Artikel 1644 bestimmt, dass bei Processen bezüglich Metruke- Land, 
das der Gesammtheit zur Nutzung überlassen ist (Capitel Il, die sogenannte 
Erasi-i-murefeke), — wie öffentliche Wege und Plätze —, Kläger nur eine 
einzelne Person der Gesammtheit ist; bei Streitigkeiten aber zwischen zwei 
Dörfern über die den beiden zustehenden Nutzungsrechte genügt, wenn die 
Einwohnerzahl eine nicht beschränkte ist, gemäss Artikel 1645 der Medschelle 
die Vertretung durch je einige der Parteien. Ist die Einwohnerzalil aber eine 
begrenzte, d.h. wenn sie nicht über 100 Köpfe zählt (Artikel 1646 Medsch.), 
so müssen Alle einzeln bei einem Process vertreten sein?. 





! Vergl. hierzu das Gesetz vom 25, Silkade 1278 (Wege- und Baureglement). 

* Nach einem Urtheil des Temiis-Gerichtes vom 21. Teschrin -i-ssani 1301 
muss stets, wenn als Partei die Gesammtheit der Bewohner eines Dorfes auftritt, 
festgestellt werden, ob es sich um ein «Kavm-i-machssur-, beschränkte Zahl (bis 100), 
handelt oder nicht. (Chaliss Eschref Nr. 661 i. f.). 
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Vierter Theil. Vom Mevat-Land. 
§ 59. Definition. Geschichtliches. Heutiges Recht. 


Nach der Definition des Scheriat-Rechtes! ist Mevat- Land (Odland, 
wörtlich: todtes Land) dasjenige Land, das seit alter Zeit Nutzen nicht 
brachte und dessen wüste Beschaffenheit aus sehr früher Zeit stammt. Man 
nennt es auch aadijet!, nach dem Stamme aad, der in alter Zeit sammt 
Dörfern und Ländereien vernichtet wurde, weil er den Islam nicht an- 
nehmen wollte. 

Nach Abu Jussuf? muss Mevat-Land ferner so weit von bebautem 
Land entfernt sein, dass man eine Stimme vom äÄussersten Ende des letzteren 
nicht hört, d.h. die Entfernung muss eines Pfeilschusses (ok atimi) Weite, 
nach Anderen 400 Sira® sein. Wesentliches Moment zur Beurtheilung, ob 
ein Land mevat ist, ist somit nach Abu Jussuf die Entfernung; dazu kommt, 
dass es einen bekannten Eigenthümer nicht hat. 

Wer Mevat culturbar macht, es »belebt« (ihia), wie der juristische 
Ausdruck heisst, erwirbt an demselben gewisse Rechte, nach zwei Über- 
lieferungen des Propheten, nämlich »wer todtes Land belebt, wird sein 
Eigenthümer« und »wer Land belebt, das in Niemandes Eigenthum steht, 
hat daran das meiste Recht«*. Diese beiden Überlieferungen sind bis in 
die neueste Zeit Gegenstand von Controversen geblieben. Die »beiden 
Imame« (Mehmed und Abu Jussuf)? fassen sie so auf, dass Jeder, der 
todtes Land »belebt«, dessen Eigenthümer wird. Die Genehmigung des 
Sultans zur Belebung ist nach ihnen nicht erforderlich. 

Nach Abu Hanifa aber — und seine Meinung ist die herrschende 
geworden — wird, wer todtes Land belebt, nur dann dessen Eigenthümer, 
wenn der Sultan seine Erlaubniss zum Beleben gegeben hat. 

Nach dem Scheriat- Recht’ sind noch die folgenden Grundsätze zu 
beachten: 

In der Nähe von angebautem Lande liegendes Mevat-Land soll nicht 
angebaut werden, denn es könnte den Bewohnern des bebauten Landes als 
Weide- oder Tennenplatz überlassen, mithin Metruke-Land sein. f 

Wenn Jemand Mevat-Land zwar abgrenzt (tehdschir, d. h. mit Zweigen 
oder Steinen umgeben, um die Besitzergreifung zu documentiren), aber 
binnen drei Jahren nicht anbaut, dann geht das damit erworbene Vorrecht 
auf Anbauung wieder verloren. 

Wenn Jemand auf Mevat-Land einen Brunnen gräbt, so ist er allein 
zur Benutzung und Anbauung des im Umkreis von 40 Sira* um den 


! Multeka IT S.217: mevat bir ers dir ki onunle kadimden intifa olunmaja 
jani charabligi kadim ola (vergl. auch Belin Anm. 2 zu Note 222 und Note 241), 

2 Vergl. Einleitung. 

® Jetzt 75cm (vergl. Belin Anm. 4 zu Artikel 131 G.G.). 

* Vergl. Tischendorf und Beliu in den angegebenen Werken, 
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Brunnen belegenen Landes berechtigt, falls die Anlegung des Brunnens mit 
Genehmigung des Sultans geschehen ist !, 

Die Medschelle* nun und das G.G. haben sich bezüglich des Eigen- 
thumsüberganges der Theorie Abu Hanifa’s zugeneigt. 

Mevat-Land »beleben« heisst nach Artikel 1275, 1276 der Medschelle 
säen, pflanzen, umackern, bewässern, Gräben und Kanäle ziehen, Mauern 
bauen und Dämme anlegen, um das Land gegen Überschwemmungen zu 
schützen. : 

Die Bestimmung, dass der mit Genehmigung des Sultans Mevat-Land 
Belebende Eigenthiimer (malik) desselben wird, wird dadurch eingeschränkt, 
dass die Genehmigung zum Beleben nur zum Zweck der Nutzung des 
Landes ertheilt werden kann; in diesem Falle geht Eigenthum nicht auf 
den Anbauer über, sondern dieser erwirbt nur die Besitzrechte, wie sie 
der Besitzer von Mirie-Land hat (Artikel 1272). Diese einschränkende 
Bestimmung bildet den Übergang zu der durch das G.G. geschaffenen 
Rechtslage, wie dies aus dem nachstehend in Übersetzung eitirten Artikel 103 
G.G. hervorgeht: 

»Zu Mevat-Land werden gerechnet leere Felder, Berge, steinige Ge- 
genden, gestrüppartige Waldungen, Wiesen mit kurzem, zum Schneiden nicht 
geeigneten Grase u. dergl., die in Niemandes Besitz sich befinden, von Alters 
her als Metruke-Land nicht belassen und von den äussersten Endpunkten 
von Wohnplätzen so weit entfernt sind, dass der Ruf Jemandes, der eine 
starke Stimme hat, nicht zu hören ist. Solche Länder können mit Ge- 
nehmigung der Behörde dem, der Landbesitz benöthigt, unentgeltlich zum 
Beackern verliehen werden, doch verbleibt das Obereigenthum (rakkaba) 
daran dem Fiseus. Für solche Ländereien kommen die für gewöhnliches 
Ackerland geltenden Bestimmungen (d.h. des G. G. über Mirie-Land) in An- 
wendung. 

Wenn Jemand, der die Erlaubniss zum Anbauen von Mevat-Land 
bekommen hat, sich in Besitz desselben gesetzt, drei Jahre hinter einander 
aber die Bebauung unterlassen hat, dann kann das Land einem Anderen 
gegeben werden. 

Hat Jemand Land ohne Erlaubniss »belebt«, dann kann er gegen 
Zahlung des Tapu-Werthes im Besitz belassen werden und einen Besitztitel 
erhalten». 

Das G.G. stellt hiernach für Culturbarmachung von Mevat-Land 
ebenfalls die Genehmigung der Behörde (als Vertreterin des Sultans) als 
Bedingung auf und bestimmt gleichzeitig die Folgen des »Ihia« ohne solche 
Genehmigung. Im Gegensatz zum Scheriat-Recht und der Medschelle aber 
wird der Anbauende nie Mülk -Eigenthümer, sondern das Obereigenthum 
an dem neu angebauten Lande verbleibt dem Staat, und der Anbauende 
wird gewöhnlicher Untereigenthümer, das Land also Mirie-Land. Dass es 


! Vergl. hierzu auch Artikel 1281 der Medschelle. 
2 Buch X, Bab IV, Fass] 5 und 6. 
3 Vergl. oben § 6 Artikel 6 G.G. 
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dem Sultan auch freisteht, mit Ertheilung der Genehmigung zum Anbauen 
ausdrücklich dem Anbauer auch die Rechte eines Miilk-Eigenthiimers zu 
verleihen, versteht sich von selbst; es ist aber zu beachten, dass die Ver- 
leihung solcher Rechte ausdrücklich hervorgehoben sein muss. 

Aufrecht erhalten ist die Bestimmung des Scheriat-Rechtes, dass das 
Land einem Anderen verliehen werden kann, wenn binnen drei Jahren nach 
Ertheilung der Erlaubniss zum Anbauen die Beackerung nicht erfolgt. 

Die Erlaubniss zum »Ihiax wird gemäss dem citirten Artikel des G.G. 
und dem Artikel 12 des Tapu - Gesetzes! unentgeltlich ertheilt. Nach dem 
letzteren Artikel werden nur »für das Papier« (beim Ertheilen der Er- 
laubniss) 3 Piaster Gebühren, und nach Artikel 5 der Instruction zum Tapu- 
Gesetz 1 Piaster Schreibgebühren erhoben. Nach dem Artikel 5 der In- 
struction wird ferner die Bestimmung, dass die Erlaubniss zum Anbauen 
von Mevat-Land unentgeltlich ertheilt wird, für solches Land aufgehoben, 
über das schon der Pflug gegangen ist, das aber ohne Besitzer ist. Solches 
Land muss im Wege der öffentlichen Versteigerung an den Meistbietenden 
vergeben werden. Nach demselben Artikel ist der Tapu-Werth, wenn die 
Anbauung von Mevat-Land ohne Erlaubniss vorgenommen ist, nach der 
Zeit der Besitzergreifung zu berechnen; sind aber seitdem mehr als sechs 
Monate verflossen, dann wird der Tapu-Werth nach dem Zeitpunkt fest- 
gestellt, wo die erlaubnisslose Besitzergreifung und Anbauung bekannt wird *3, 


§ 60. Von den freien Bergen. 


Wälder und Berge, welche in Niemandes Besitz sind, auch nicht zu 
den Metruke-Ländereien gehören, behandelt das G. G. im Abschnitt »Mevat- 
Land«, ohne sie aber rechtlich als solche zu bezeichnen. Die Medschelle 
führt sie in dem Abschnitt über Mubah -Dinge an. Mubah ist nach Artikel 1254 
der Medschelle alles das, woraus Jedermann Nutzen ziehen kann, und 
Mubah-Berge sind nach Artikel 1244 solche Berge, die in Niemandes Besitz 
stehen, deren wild gewachsene Bäume sind (wie Feuer, Wasser und Gras) 
mubah, d.h. Jedermann kann sie fällen (Artikel 1243). 





' D.1 8,200. Dieser Artikel bestimmt ferner, dass von den Erträgnissen 
neu angebauten Mevat-Landes ein Jahr und bei steinigem Boden zwei Jahre Zehuten 
nicht erhoben werden. 

2 Chaliss Eschref beschäftigt sich in Nr.756 ernstlich mit der Frage, ob 
auch Fremden die Erlaubniss zur Culturbarmachung von Mevat-Land ertheilt werden 
kann. Er verneint diese Frage, denn das Recht, Grundstücke zu besitzen und 
unentgeltlich eulturbar zu machen, ist zweierlei, und damit, dass den Fremden das 
Recht verliehen worden, Grundstücke zu erwerben, haben sie durchaus nicht alle 
Civilrechte erhalten, deren die Osmanen theilhaftig sind! 

3 Das Auffüllen von Stellen im Meere (Artikel 132 G.G.) gilt dem -Beleben- 
von Mevat-Land gleich. Jedoch erwirbt der mit Erlaubniss des Sultans Auffüllende 
stets Eigenthumsrechte. - 

Ausgetrocknete Stellen im Flussbett oder in Seen können nicht wie Mevat-Land 
neu angebaut werden, sondern werden stets öffentlich versteigert (Artikel 123 G. G.). 
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Auch nach dem G. G. gehören Mubah-Berge zum Freigut. Jeder- 
mann kann für sich daraus Bau- und Brennholz fallen, ohne dafür Abgaben 
zahlen zu müssen (Artikel 104 G. G.). 

Diese Bestimmung des Artikel 104 gilt aber nur noch im beschränkten 
Maasse, nachdem das Waldgesetz (orman-nisamnamessi, D. II S. 404) alle 
Arten von Waldungen in bestimmte Kategorien getheilt hat, in denen von 
Mubah-Bergen nicht mehr die Rede ist. Die letzteren existiren nur noch 
in den Provinzen (z. B. Hedschas), deren Waldbestände nach der Instruetion 
une u (D. 111 5.281) nicht in staatliche Verwaltun 

chin Ui TM S.2 the Ve g genommen 
sind. Nur für Wälder in solchen Provinzen besteht also noch die Bestim- 
mung des Artikel 104 G. G. bezüglich der freien Nutzbarkeit in Kraft. 


vom 


Für alle anderen Waldungen kommt das Orman nisamnamessi in An- 
wendung. Dasselbe theilt in Artikel 1 alle Wälder ein in: 

l. sogenannte Mirie-Wälder, die dem Staat gehören, die aber nicht, 
wie Mirie-Land Privaten verliehen werden können, sondern in 
directer Verwaltung des Staates stehen; 

2. Wakkuf-Wälder; 

3. Metruke-Wälder, d. h. Dorf-Baltalyks (vergl. $ 54); 

4. Privatwälder. 

In der ersten Kategorie, unter den Mirie-Wäldern, sind nun alle 
bisher als Mubah-Wälder behandelte Waldungen aufgegangen. Die freie 
Nutzbarkeit an diesen Wäldern ist durch Artikel 3 des Waldgesetzes aus- 
drücklich aufgehoben worden. Damit ist nicht jedes Nutzungsrecht der 
Bevölkerung an den Mirie-Wäldern beseitigt. Gemäss Artikel 5 des Wald- 
gesetzes haben vielmehr die Bewohner der in solchen Wäldern liegenden 
oder von denselben bis zu zwei Stunden entfernten Dörfer das Recht, un- 
entgeltlich die von der Behörde in jedem Jahre voraus bestimmten (Artikel 6 
Waldges.) Bäume zu fällen, »wenn diese verwendet werden sollen zum Re- 
pariren oder Neubauen von Wohnungen, Schuppen, Ställen oder anderen 
Gebäuden, die sie nöthig gebrauchen; ferner zum Anfertigen von Wagen, 
Ackergeräthen, zu Brennholz und zum Brennen von Kohlen». Wer jedoch, 
um Handel zu treiben, Holz fällt, muss den Werth des gefällten Holzes 
bezahlen !. 


$61. Von den Otlaks. 


Ausser den oben in § 9 und 55 angeführten Grasplätzen behandelt 
das G. G. in dem Abschnitt über Mevat-Land noch eine andere Art, Otlak 
genannt. Das sind Grasplätze, die zwar innerhalb des Gebietes von Dörfern 
liegen, aber denselben dennoch nicht als Metruke-Land zugewiesen worden 
sind. Auf solche Grasplätze können die Bewohner der Dörfer, in deren 
Umkreis sie liegen, ihr Vieh treiben, ohne eine Abgabe zahlen zu müssen. 
Die Bewohner anderer Dörfer können die Otlaks ebenfalls benutzen, müssen 
aber eine ressm-i-otlak genannte Abgabe an den Fiseus zahlen (Artikel 105 G. G.). 


1 Über sonstige Abgaben vergl. die Instruction D, III S.285, ferner Chaliss 
Eschret Nr.769 —775, ferner oben § 13a. 
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Fünfter Theil. Von den Rechten an Sachen innerhalb 
der Erde. 


§ 62. Einleitung. 

Das G.G. enthält über Mineralien und Schätze innerhalb der Erde 
nur einen Artikel, 107, und bestimmt darin Folgendes: 

»Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Steine, Gips, Schwefel, Salpeter, 
Schmergel, Kohle, Salz und andere Mineralien, die auf 

Mirie- Land, 

in wessen Besitz dies auch sein möge, gefunden werden, gehören dem Beit 
ul Mal; der Besitzer des Landes hat daran keinerlei Anspruch. Die auf 
uneigentlichem Mevkufe - Land ! gefundenen Mineralien gehören ebenfalls dem 
Beit ul Mal, und weder der Bodenbesitzer noch der Evkaf können sich 
irgendwie hineinmischen. Jedoch muss dem Besitzer solcher Mirie- oder 
uneigentlichen Wakkuf-Ländereien dafür, dass in der Bestellung des Bodens 
und dem effectiven Besitz in Folge der Bergung der Mineralien eine Pause 
eingetreten ist, Ersatz geleistet werden. 

Von den auf 

Metruke- und Mevat-Land 
gefundenen Mineralien gehört ein Fünftel dem Beit ul Mal, der Rest dem 
Finder. Die auf 

eigentlichem Wakkuf-Land 
gefundenen Mineralien gehören dem Wakkuf- Fiscus. 

Bei den auf 

Milk - Land 
gefundenen Mineralien unterscheidet man, ob dasselbe innerhalb von Ort- 
schaften belegen ($ 2 Absatz 1) oder üschrie- und charradschie ist ($ 2 
Absatz 3.4). Im ersten Fall gehört Alles dem Grundeigenthümer, im zweiten 
nur dann, wenn die gefundenen Mineralien nicht schmelzbar sind. Sind sie 
schmelzbar, dann bekommt ein Fünftel der Beit ul Mal. 

Bezüglich alter und neuer Münzen und Schätze verschiedener Art, die 
auf Land mit unbekanntem Eigenthümer gefunden werden, wird auf das 
Scheriat- Recht verwiesen «. 

Dieser Artikel des G.G. ist durch die folgenden, in diesem Gebiet 
erlassenen neueren Gesetze modificirt bez. ganz aufgehoben worden: 

l. das Bergwerksgesetz (meadin nisamnamessi) vom 18. Silhidsche 1304 

(25. August 1303), abgedruckt in Medschma’-i-lahika-i-kawanin, 
Gesetzsammlung Stambul 1311, S. 496 (das alte Bergwerksgesetz 
vom 3. Muharrem 1286 ist dadurch aufgehoben); 

2. das Gesetz über die Steinbrüche (tasch odschaklari) vom 24. Rebi 

ul achir 1305 (27. Kjanun-i-ewel 1303), abgedruckt ebenda S. 526; 

3. das Antiquitäten - Gesetz (assar-i-atika nisamnamessi) vom 23. Rebi 

ul achir 1301 (9. Schubat 1299), Seil 4 zum Düstur S. 89. 


1 Vergl. oben $ 4. 
Mitth. d. Sem. £. Orient. Sprachen. 1901. II. Abth. 4 
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Capitel I. Das Bergwerkswesen. 


§ 63. Allgemeine Bestimmungen. 


Nach dem G.G. galt die Gewinnung von Mineralien als ein Austluss 
des Grundeigenthums bez. als eine Folge des Findens bei Grundstücken in 
Niemandes Besitz. Je nachdem der Eigenthümer des Grundes und Bodens 
eine Privatperson, der Beit ul Mal, der Evkaf war oder ein bestimmter 
Eigenthümer nicht existirte, fielen die gefundenen Mineralien ganz oder zum 
Theil an den Privateigenthümer, den Mirie- oder Wakkuf-Fiscus, oder an 
den Finder. 

Nach dem neuen Minengesetz (vergl. § 62 i. f.) ist die Gewinnung von 
Mineralien nicht mehr Austluss des Eigenthumsrechtes. Es herrscht nun- 
mehr im türkischen Reiche das Recht der Bergbaufreiheit, beschränkt durch 
das Aufsichtsrecht des Staates, Bergpolizei u.dergl. Der Volleigenthümer eines 
Grundstückes hat im Grunde genommen nicht mehr Rechte, Mineralien zu 
gewinnen, als ein Anderer, ausgenommen bezüglich des Schürfens (vergl.§ 68). 

Das Minengesetz nun theilt alle Mineralien in drei Abtheilungen: 

l. Mineralien unter Tage — meadin-i-asslie, 

2. Mineralien über Tage — mendin -i-ssathie, 

3. Steinbrüche tasch odschaklari. 

Die letzteren, die Steinbrüche, werden im Minengesetz nicht behandelt. 





Sie fallen unter das im vorigen Paragraphen erwähnte Tasch odschaklari 
nisamnamessi. 

Meadin-i-asslie sind Mineralien unter der Erde, die in Adern (damar), 
Schichten (tabaka) oder in Lagern (machsen) liegen, wie Gold, Silber, Platina, 
Neusilber, Blei, Eisen, Kupfer, Messing, Zink, Kobalt, Nickel, Chrom, Ar- 
senik, Mangan, Antimon, Aluminium, Bernstein, Schwefel, Alaun, Graphit, 
Kohle, Pech, Naphtha, Asphalt, Petroleum, Meerschaum, Soolquellen und 
Mineralwasser aller Art (Artikel 2). 

Zu den Meadin-i-ssathie gehören diejenigen Mineralien, welche in 
niehtzusammenhängenden Mengen sich auf der Obertliiche der Erde be- 
finden und durch Arbeiten über Tage gewonnen werden können, wie Eisen- 
stoffe, Aluminium-Erde, Torf u.s. w. (Artikel 3). 


§ 64. Das Schürfen (meadin ussul-i-teharrissi). 

Auf seinem eigenen Grund und Boden kann Jeder frei nach Mineralien 
suchen und dazu Grabungen in der Erde, auf welche Weise er will, vor- 
nehmen. Jedoch kann er ohne Schürfschein nicht beweisen sein »Mudschid- 
lik«, dass er der Finder ist und das Ausschliessungsrecht (hakk -i-tekk- 
adüm) besitzt. Auf Mirie-Land und dem Lande eines Anderen, dessen Zu- 
stimmung nicht eingeholt ist, kann Niemand ohne Erlaubniss der Regierung 
schürfen (Artikel 10). Auf Metruke-Land zu schürfen ist gestattet, wenn die 
Bewohner der Dörfer, denen das Land zur Benutzung belassen ist, dadurch 


! Bezüglich der Salzbergwerke vergl. oben § 10. 
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nicht in Noth gerathen (Artikel 11). Bei Minen über Tage wird alles Land, 
das nicht Wakkuf oder Mülk ist, wie Mirie-Land behandelt (Artikel 81). 

Die Erlaubniss zum Schürfen auf Mirie-Land oder auf dem Lande 
eines Anderen, der seine Zustimmung nicht gegeben hat, wird von dem 
zuständigen Vali ertheilt (Artikel 13). Die behördliche Erlaubniss ergänzt 
aber in dem Falle nicht die Genehmigung des Grundeigenthümers, wenn 
es sich um, von allen vier Seiten eingefriedigte Grundstücke, um Hofräume, 
Gärten und um Terrains handelt, die in einem Umkreise von 150 Pie um 
jene Hofräume u. s. w. liegen, und auf denen behufs Schürfens mit Hacken 
und Bohrern Brunnen gegraben, Schachte geöffnet oder Anlagen zum Auf- 
stellen von Bergbauinstrumenten errichtet werden müssen (Artikel 12). 

Die Eingabe an die Regierung (vali) behufs Erlangung eines Schürf- 
scheines muss enthalten: 

Namen, Stand, Staatsangehörigkeit und Wohnort des Antragstellers 
und seiner eventuellen Gesellschafter; Lage, Grenzen des Fund- 
ortes, Angabe des Sandschaks und Kasas, in welchem dieser liegt; 
Bezeichnung des Minerals; Angabe der rechtlichen Natur des 
Landes und, wenn es Mülk ist, den Namen des Grundeigenthiimers 
und die Versicherung, dass dieser für entstehenden Schaden ent- 
schädigt werden wird. Wird die Schürferlaubniss für eine Actien- 
gesellschaft verlangt, dann muss noch eine Bescheinigung beige- 
bracht werden, dass die Actiengesellschaft von der Regierung 
bestätigt ist (Artikel 18). 

Der Schürfschein wird nur auf ein Jahr ertheilt; er kann jedoch nach 
Ablauf des Jahres um ein weiteres verlängert‘ werden (Artikel 16). 

Kommt derjenige, welcher die Schürferlaubniss hat, innerhalb der 
Schürffrist nicht um Verleihung des Bergwerkseigenthums ein (vergl. § 65), 
daun wird die Schürferlaubniss zurückgenommen und kann einem Anderen 
ertheilt werden (Artikel 17). Die Schürferlaubniss kann mit Genehmigung 
des Valis veräussert werden (Artikel 18). Die Erlaubniss zum Schürfen auf 
demselben Terrain nach demselben Mineral kann nicht Mehreren zu gleicher 
Zeit ertheilt werden (Artikel 20). 

Wenn Jemand behufs Feststellung des Werthes der gefundenen Mine- 
ralien von diesen eine Probe nach Europa schicken will, so kann ihm die 
Erlaubniss ertheilt werden, bis zu 100 Tonnen zu exportiren. Davon werden 
aber die Russum-i-nisbie gemäss Artikel 43 (vergl. $ 66) erhoben. 


$65. Das Verleihungsverfahren, insbesondere bei Minen 
unter Tage. 
Das Bergwerkseigenthum wird sowohl bei Minen über Tage als auch 
bei Minen unter Tage durch Irade des Sultans verliehen (Artikel 4). 
Minen unter Tage! werden zum Betrieb (ischledilmessi) auf 99 Jahre 
verliehen. Mineralien, die nicht in Adern und Gängen, sondern in grossen 





! Über Minen über Tage vergl. unten § 68, 
4* 
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Anhäufungen sich finden, wie Chrom, Schmirgel u. s. w., können auf Bericht 
der Minenverwaltung auch für längere Zeit, aber nie unter 40 Jahre, zum 
Ausbau verliehen werden. 

Mit der Verleihung hat der Concessionär ein dingliches Recht, und 
zwar, falls er nicht gleichzeitig Grundeigenthümer ist, an fremder Sache, 
die verliehenen Mineralien während der Concessionszeit zu gewinnen. Dieses 
Recht ist während der Concessionszeit vererblich und veräusserlich (Artikel 5). 
Instrumente, Maschinen, Anlagen jeder Art, Lastthiere, welche zum Arbeiten 
in den Minen nöthig sind, Vorräthe für ein Jahr gelten als eiserner Inventar- 
bestand (temir basch) und können nicht gepfändet werden (Artikel 6). 

Bevor nun die Concession (ruchssat) zum Exploitiren (imal) einer Mine, 
welche Ottomanen und solchen Fremden gleichmässig ertheilt werden kann 
(Artikel 23), deren Regierungen das Protokoll zu dem Gesetz, betreffend 
Grunderwerb durch Fremde', unterzeichnet haben, übertragen wird, ist 
dreierlei zu prüfen: 

l. dass es factisch möglich ist, das gefundene Mineral zu gewinnen, 

2. dass in der Nähe der zu verleihenden Mine keine andere liegt, 

deren Betrieb eventuell durch Arbeiten in jener lahm gelegt wird, 

3. dass in der Nähe keine Befestigungswerke liegen, die beschädigt 

werden können (Artikel 24). 

Ist mit Rücksicht auf die angeführten Umstände der Verleihung nichts 
im Wege, dann wird die Concession zum Betrieb ertheilt, und zwar ist 
in erster Linie der Schürfer zu berücksichtigen, der nunmehr die Muthung 
(ihale istidassi) einzulegen hat. Das entsprechende Gesuch an die Minen- 
verwaltung muss enthalten: 

1. Namen, Stand, Staatsangehörigkeit, Wohnort des Muthenden; ist 

dies eine Gesellschaft, Namen und Wohnung der Gesellschafter. 
Wird die Muthung für eine Actiengesellschaft eingelegt, dann muss 
nachgewiesen werden, dass diese nach den Bestimmungen des Ge- 
setzes gebildet und eine türkische Actiengesellschaft ist; 

2. Angabe der Lage der Mine, des Rauminhalts und der Grenzen; 

3. Angabe der Art des Minerals und wie dieses verkauft werden soll; 

4, Angabe, auf welche Weise nothwendiges Holz, Kohlen und son- 

stiges Brennmaterial in Gemässheit des Waldgesetzes? beschafft 
werden soll; 
5. wenn ein Anderer Grundeigenthümer ist, die Angabe, wieviel 
Entschädigung diesem angeboten wird; 
6. die Verptlichtung, nach den Regeln der Wissenschaft zu arbeiten 
(Artikel 26). 

Dem Gesuch ist ein Situationsriss im Maassstabe von 1:5000 sowie 
ein Rapport des Ingenieurs beizufügen, welcher die Schürfarbeiten geleitet 
hat, desgleichen eine Probe des Minerals behufs Vornahme der Analyse 
(Artikel 27). 

1 Vergl. oben § 21. 

2 D. ILS. 404. 
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Wird das bei der Minenverwaltung eingereichte Gesuch des Muthers 
in Ordnung befunden, so wird in der in Artikel 29 näher angegebenen 
Weise Fundort, Grenzen desselben, Name des Muthers und Dauer der 
Verleihung zwei Monate lang öffentlich bekannt gemacht. Einsprüche da- 
gegen sind binnen weiteren zwei Monaten nach Ablauf der Bekanntmachungs- 
frist bei der Minenverwaltung vorzubringen. Ist dies nicht geschehen, so 
können endlich die nöthigen Schritte behufs Extrahirung des Firmans er- 
folgen (Artikel 29. 33). 


§ 66. Pflichten des Concessionirs von Minen unter Tage. 


An Abgaben und Gebühren hat der Concessionär zu entrichten: 

1. 50— 100 türkische Pfund Firman chardschi (Firman -Gebühr), je 
nach Werth und Bedeutung der Mine (Artikel 40); 

2. den Ressm-i-mukarrer, eine fixe Abgabe, welche in jedem Jahre 
zu zahlen ist und pro Dscherib (= 16 qpic) des Minenterrains, auf 
der Oberfläche gemessen, 10 Piaster beträgt. 

Dieser Ressın-i-mukarrer gehört bei Mülk- und Wakkuf- 
Ländern dem Grundeigenthiimer bez. dem Evkaf; bei Mirie- Land 
dem Fiscus (beit ul mal) (Artikel 41. 42); 
3. die rüssum-i-nisbie, verhältnissmässige Abgaben, die je nach den 
Einkünften verschieden sein können. Sie betragen bei Mineralien, 
die, wie Kupfer, Silberblei, Kohle, durch Graben von Schachten 
gewonnen werden, vom Bruttoertrage des Metalls 1—5 Procent; bei 
Mineralien, die nicht in Gängen, sondern in Anhäufungen sich 
finden, wie Chrom, Schmergel und Boratmetallen, bei Meerschaum 
und Mineralquellen u. s.w. 10—20 Procent vom Bruttoertrage. 
Von diesen Rüssum-i-misbie bekommen bei Mülk- und Wakkuf- 
Land */, der Grundeigenthümer bez. der Ewkaf, '/, die Minenverwaltung; 
bei Mirie-Land ‘/, der Beit ul Mal und !/, die Minenverwaltung (Artikel 43). 

Zur Einziehung der Abgaben ist der zuständige Vali ermächtigt. Der 
Concessionär (multesim) ist verpflichtet, Betrag, Art und Werth des ge- 
wonnenen Minerals täglich in ein Journal einzutragen und nach einem ihm 
zu gebenden Muster alle drei Monate einmal einen Auszug der Regierung 
einzureichen, sowie im ersten Monat jedes Jahres das über die Einkünfte 
des vergangenen Jahres geführte Journal dem Vali zu übergeben (Artikel 44). 

Zwei Jahre nach Übergabe der Mine muss der Concessionär die 
Arbeit begonnen haben. Ist dies nicht geschehen, so wird er zur Angabe 
von Gründen für die Unterlassung der Arbeit aufgefordert. Sind die Gründe 
nicht stichhaltig, so wird ihm noch eine Frist von sechs Monaten zum Be- 
“ ginnen der Arbeit gelassen (Artikel 52). Verstreicht auch diese, olıne dass 
die Arbeit aufgenommen wird, so wird die Rückgängigmachung der Ver- 
leihung angedroht. Eventuelle Einwendungen dagegen können binnen drei 
Monaten beim Staatsrath geltend gemacht werden. Nach Ablauf dieser Frist 
wird im Staatsrath die Rückgängiginachung beschlossen. Nach Bestätigung 
durch Irade wird dieselbe dreimal in den Zeitungen Konstantinopels und 
des Ortes, in dessen Bezirk die Mine liegt, publicirt (Artikel 53). 
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Damit der Concessionär der Wissenschaft gemäss zu arbeiten im 
Stande ist, hat er einen verantwortlichen Leiter (müdir-i-messul) anzu- 
stellen, welcher der Regierung und der Minenverwaltung gegenüber die 
Verantwortlichkeit hat und gleichzeitig der letzteren gegenüber der Ver- 
treter des Concessionärs ist (Artikel 54). 

Ausser dem Ingenieur und Arbeitsleiter müssen sämmtliche Arbeiter 
in der Mine Osmanen und Einwohner der Gegend sein, wo sich die Mine 
befindet (Artikel 64). 

Über sonstige Verpflichtungen des Concessionärs und Strafbestim- 
mungen vergl. Artikel 50. 55. 56. 57. 58. 59— 63. 72— 77 des Minengesetzes. 


§ 67. Das Aufsichtsrecht und die Bergpolizei (ussul-i-sabita). 


Von der Minenverwaltung wird für die Hauptstadt jedes Vilajets ein 
Mineningenieur, maden muhendissi, ernannt. Derselbe hat Sorge zu tragen, 
dass die Minenarbeiten so ausgeführt werden, dass Einsturz von Gebäuden 
und Senkung des Bodens vermieden werden (Artikel 65). Er hat ferner auf 
Unregelmässigkeiten im Betriebe und empfehlenswerthe Verbesserungen den 
Concessionär aufmerksam zu machen und Gesetzwidrigkeiten der Local- 
behörde und der Minenverwaltung anzuzeigen (Artikel 66). Ebenso ist es 
seine und des betreffenden Valis Pilicht, der Minenverwaltung Bericht zu 
erstatten, wenn verliehene Minen liegen gelassen werden (Artikel 67). Sind 
Unfälle in einer Mine zu befürchten, dann muss der Mineningenieur unter 
eigener Verantwortlichkeit Vorkehrungen treffen (Artikel 68). Ist ein Unfall 
geschehen, so hat der Concessionär unverzüglich der Ortsbehörde Kenntniss 
zu geben und der Minenverwaltung telegraphisch Mittheilung zu machen. 
Ist kein Mineningenieur an Ort und Stelle, so muss der Ingenieur der be- 
treffenden Mine die Ursachen des Unfalls untersuchen und das Erforderliche 
auf Kosten des Concessionärs veranlassen (Artikel 69). 

Der Concessionär hat in der Nähe der Mine einen Apotheker und 
einen Arzt zu halten (Artikel 70). 

Den Verunglückten muss er die ihnen oder ihren Familien gericht- 
lich zugesprochenen Entschädigungen zahlen. Ist der Unfall geschehen in 
Folge fehlerhaften Betriebes oder mangels der nach den Vorschriften der 
Wissenschaft nothwendigen Vorkehrungen, dann ist ausserdem noch 
eine Geldstrafe von 50— 100 türkischen Pfund von dem Concessionir zu 


zahlen. 
$68. Von Minen über Tage. 


Hat der Grundeigenthümer selbst den Firman zur Exploitirung einer 
Mine auf seinem Lande extrahirt, dann kann er auf unbestimmte Zeit ar- 
beiten. Die Firmangebühr beträgt in diesem Falle 4 türkische Pfund (Ar- 
tikel 79). ‘ 

Will der Grundeigenthiimer nicht selbst die Minerialien auf der Ober- 
fläche seines Landes gewinnen oder unterlässt er es wieder, nachdem er 
kurze Zeit gearbeitet, dann kann die Mine einem Anderen verliehen werden, 
In diesem Falle wird von Sachverständigen der Werth des Bodens ge- 
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schätzt und dem Grundeigenthiimer doppelt gezahlt. Für darauf stehende 
Gebäude ist nur der einfache Werth zu zahlen (Artikel 80). 

Grundstücke mit Minen über Tage, die nicht Mülk oder Wakkuf 
sind, werden wie Mirie-Land behandelt. Von ihnen werden ausser den 
Riissum -i-nisbie während des Betriebs keine anderen Abgaben wie Zehnten 
u. dergl. genommen. 

Die Muthung bei Minen über Tage muss enthalten: 

l. Namen, Stand, Wohnort des Muthers; 

2. Angabe des Fundortes, der Art des Minerals und der Art und 

Weise, wie dasselbe gewonnen werden soll. 

Dem Gesuch ist in drei Exemplaren ein Situationsriss im Verhältniss 
von 1:500 beizufügen (Artikel 82). 

In der Verleihungsurkunde muss zur Bedingung gemacht werden, 
dass die öffentliche Gesundheit nicht geschädigt wird, Wege, Gelände, 
Flüsse erhalten bleiben und für Schädigungen Ersatz geleistet wird (Artikel 83). 

Die Aufsicht bei Minen über Tage ist wie bei denen unter Tage 
geregelt (Artikel 85). 

Der Concessionär hat in jedem Jahre in zwei Exemplaren ein Defter 
über den Stand der Arbeiten und der Erträgnisse eines Jahres anzufertigen 
und je ein Exemplar dem Vali und der Minenverwaltung einzureichen (Ar- 
tikel 86). 

Wer nur eine Concession über Tage hat, darf nicht unter Tage ar- 
beiten lassen (Artikel 87. 88). 


Capitel II. Von den Steinbrüchen '. 
8 69. 

Das Recht, Steinbrüche zu öffnen, gehört allein dem Grundeigen- 
thiimer oder Besitzer (Artikel 2). Bei Eröffnung auf Mirie-Land ist die 
Erlaubniss des Fiseus nöthig. Auf Metruke-Land kann geöffnet werden, 
wenn den betreffenden Dörfern, denen es zugewiesen ist, kein Schaden 
erwächst (Artikel 5. 6). 

Der Grundeigenthümer ist nicht gehalten, den Localbehörden von der 
Öffnung, wenn diese für seine Privatbedürfnisse vorgenommen wird, Mit- 
theilung zu machen, noch hat er besondere Abgaben zu zahlen (Artikel 3). 

Wer aber, um Handel zu treiben, auf seinem oder dem Boden eines 
Anderen Steinbrüche öffnen will, muss ein Gesuch an die Localbehörde 
richten, das Folgendes enthalten muss (Artikel 4): 

1. Namen und Wohnort des Bewerbers; 

2. Namen und Wohnort des Grundeigenthümers und dessen Einwilli- 

gungserklärung; 

3. Versicherung der Schadenersatzleistung, im Falle dass Schaden 

aus der Öffnung der Steinbrüche zu befürchten ist; 


1 Vergl.$62 oben; Gesetz vom 24, Rebi ul achir 1305 (27, kjanun -i-ssani 1303). 
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genaue Angabe der Lage des Steinbruchs und seiner Grenzen; 
Art der Exploitirung; 

Art der Steine und Angabe, wohin diese gebracht werden sollen; 
7. Grösse des Steinbruchs'. 5 

Beizufügen sind: schriftliche Verpflichtung, für eventuellen Schaden 
aufzukommen; die beglaubigte Zustimmungserklärung des Grundeigenthü- 
mers; zwei Proben des zu gewinnenden Steines; drei Situationspläne (Ar- 
tikel 9). 

Sind die Gesuche ordnungsmissig befunden, so werden sie dem 
Vilajet übersandt (Artikel 13). Dort werden sie entweder durch den Minen- 
ingenieur — wenn die Exploitation der Steinbrüche wie ein Bergwerk durch 
unterirdische Gänge u. dergl. betrieben werden soll — oder durch den Ver- 
waltungsrath des Vilajets neuerlich geprüft. Bestehen die Gesuche auch 
diese Prüfung, dann wird von der Vilajetsregierung der Erlaubnissschein 
ertheilt (Artikel 14). 

An Gebühren und Abgaben werden erhoben: 

1. für Ertheilung des Erlaubnissscheines 2'/, türkische Pfund; 

2. eine nach den Nettoeinkünften des Steinbruchs zu berechnende 

Abgabe von 5 Procent; 
3. eine feste jährliche Abgabe (Artikel 18. 19. 20)? 


Ian 


Capitel III. Von den Antiquitäten, Münzen, Schatzfunden. 
§ 70. 

Nach dem religiösen Recht? fällt alles Gut, was unter der Erde ge- 
funden wird, sei es, dass es Gott geschaffen hat — dann heisst es maden, 
Mineral —, sei es, dass es die Menschen vergraben haben — dann heisst 
es kens, Schatz — unter den Begriff »Rikjas« (von reks »pflanzen, in die 
Erde graben«). Über die erste Art des Rikjas, auch Rikjas-i-tabi’ genannt, 
hat, wie wir gesehen, das G.G.* besondere, dem religiösen Recht ent- 
sprechende, aber durch das Minengesetz inzwischen wieder aufgehobene 
Bestimmungen (vergl. Capitel 1 dieses Theiles) gegeben. Bezüglich der 
zweiten Art des Rikjas, der Schätze im eigentlichen Sinne (Rikjas-i-ghair- 
i-tabi’), verweist das G. G. ausdrücklich auf das Scheriat-Recht. Da auch 
die Materie der Schatzfindung durch die neuere Gesetzgebung geregelt ist 
und diese Arbeit sich nur mit der letzteren zu beschäftigen hat, erübrigt 
es sich, auf die Bestimmungen des religiösen Rechtes näher einzugehen. 
Beinerkt mag nur werden, dass dasselbe einen Unterschied macht zwischen 
Schätzen, die Anzeichen islamitischen Ursprunges trugen — z. B. den Namen 


! Näheres vergl. Artikel 9 des Tasch odschaklari nisamnamessi. 

2 Das Gesetz über Steinbrüche ist im Journal «La Turquie- in der Nummer 
vom 4. Februar 1890 übersetzt, woselbst Näheres, besonders über Aufsichtsrecht 
des Staates, Strafbestimmungen u, dergl., nachzulesen ist. 

3 Multeka I S. 150 baberrikias. 

* Vergl. § 62 oben. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 57 


eines Sultans — und solchen, deren äussere Kennzeichen — z. B. ein Kreuz — 
auf ungläubigen Ursprung hinwiesen. Schätze der ersten Art wurden wie 
»Lukta«, d. h. als verloren gegangene und wiedergefundene Sachen, behandelt, 
gemäss dem Grundsatz der Medschelle Artikel 769: »Wer eine Sache findet, 
ohne den Eigenthümer zu kennen, gilt als Depositar dieser »Lukata« ge- 
nannten Sache und heisst »Multekit-; er hat seinen Fund bekannt zu machen 
und die gefundenen Sachen dem zu geben, der sich als Eigenthümer nach- 
weist«. 

Von den Schätzen ungläubigen Ursprungs bekam ein Fünftel der Fiscus 
(beit ul mal), den Rest derjenige, dem das Land zur Zeit der Eroberung 
verliehen war, oder seine Erben. Sind solche nicht mehr vorhanden, dann 
bekam der Fiscus Alles. Gesehah der Fund auf dem l.ande in Niemandes 
Besitz, dann bekam der Finder den Rest. 

Ist der Fund müschtebih, d.h. nicht ersichtlich, ob er islamitischen 
Ursprunges ist oder nicht, dann wird er als nichtislamitischen Ursprunges 
angesehen, und demgemäss, d.h. als nichtlukta, behandelt. 

Gegenwärtig gilt bezüglich der Schatzfindung das Assar-i-atika nisam- 
namessi, das Antiquitätengesetz vom 23. Rebi ul achir 1301 (9. Schubat 1299), 
welches das frühere Gesetz über diese Materie, vom 20, Sefer 1291', auf- 
gehoben hat. 

In Artikel 2 des neuen Alterthumsgesetzes wird zunächst ausdrücklich 
hervorgehoben, dass die Besitz- und Eigenthumsverhältnisse bezüglich der 
Alterthümer nach ihm, d.h. dem neuen Gesetz, geregelt werden, andere 
Bestimmungen also aufgehoben sind. 

Das Eigenthum an allen Antiquitäten, zu denen das Gesetz rechnet: 
Gold-, Silber- und alle anderen alten Münzen; auf die Geschichte bezüg- 
liche Inschriften und Tafeln; Malereien und Sculpturwerke; aus Stein, 
Erde u. dergl. gefertigte Gegenstände; Vasen; Waffen; Instrumente u. dergl.; 
Ringsteine; Tempel; Schlösser; Spielplätze; Theater; Befestigungswerke; 
Brücken; Aquaeducte; Säulen; Denkmäler u. s. w., gehört nunmehr dem 
Staat. Niemand, weder der Grundeigenthümer noch ein anderer, darf 
ohne Genehmigung nach Antiquitäten graben (Artikel 47). Die Ausfuhr ge- 
fundener Antiquitäten ist absolut verboten (Artikel 8). Letztere gehören 
dem kaiserlichen Museum in Konstantinopel, und der Finder hat nur das 
Recht, sich Abklatsche oder Abdrücke zu machen (Artikel 12); nur zufällig 
beim Bauen u. s. w. gefundene Antiquitäten gehören zur Hälfte dem Grund- 
eigenthümer, jedoch kann der Staat den Werth dieser Hälfte zahlen und 
die Antiquitäten dem Museum überweisen (Artikel 14). 


Capitel IV. Das Recht an den Flüssen’, 
§ 71. 
Das religiöse Recht unterscheidet Privatiliisse (enhar-i-memluke) und 


Nicht- Privatilüsse. Zu den letzteren gehören die grossen Flüsse (enhar -i- 


ı DIV S. 426. 
2 Multeka II S.229, Medschelle Artikel 1224 ff, 1262 ff, 
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usam), wie Euphrat, Tigris, Nil. Weitere Unterscheidungsmerkmale giebt 
das Scheriat-Recht nicht. 

An den »grossen Flüssen« haben alle gleiches, nur durch die Rück- 
sicht auf das Gemeinwohl beschränktes Recht. Ein Jeder kann daraus 
Wasser zum Trinken und zu Abwaschungen nehmen, Mühlen daran er- 
richten und sie mit dem Wasser der »grossen Flüsse« in Betrieb setzen, 
ja sogar das Wasser auf sein eigenes Land herüberleiten!. 

Auch an Privatilüssen, Wasserbehältern, Brunnen, Kanälen haben 
ausser dem Eigenthümer die gesammten Menschen gewisse Rechte. Gemäss 
der Multeka sowohl wie der Medschelle hat Jeder das Hakk-i-schefe, 
Trink- und Tränkrecht, d. h. für sich Trinkwasser zu nehmen und sein 
Vieh zu tränken, vorausgesetzt, dass im letzteren Falle die Flussufer durch 
grosse Viehmengen nicht ruinirt werden, Für rituelle Abwaschungen, zum 
Reinigen von Kleidern und zum Besprengen von Bäumen und Land kann 
ebenfalls Wasser aus Privatilüssen von Jedermann genommen werden, wenn 
dies in kleinen Behältern (desti) geholt wird. Jedoch kann der Eigenthümer 
eines Flusses, wenn dieser auf seinem Mülk - Boden tliesst, das Betreten des 
letzteren untersagen, falls sonst freies Wasser vorhanden ist. Ist dies nicht 
der Fall, so ist der Flusseigenthümer verpflichtet, das Betreten seines 
Landes zu gestatten (Artikel 1286 Medsch.). Nach einer in der Multeka er- 
wähnten Überlieferung des Ali konnte bei’ der Weigerung des Flusseigen- 
thümers, das Betreten seines Landes zum Wassernehmen zu gestatten, dieser 
mit Waffengewalt dazu gezwungen werden, falls die Gefahr des Verdurstens 
vorhanden war. 

Ausser jenem Recht, Trinkwasser und zu den angegebenen Zwecken 
mit kleinen Behältnissen Wasser aus Privatflissen zu nehmen, haben Freinde 
keine Befugniss, ohne Erlaubniss des Eigenthümers sich Wasser von Privat- 
flüssen nutzbar zu machen. 

Dagegen giebt es Wassergerechtigkeiten, welche weitergehende Rechte 
an Privatilüssen schaffen. Das Scheriat- Recht kennt folgende Wasser- 
gerechtigkeiten: 


1. das Hakk-i-schiirb, d. i. das Recht, bestimmte Mengen von Wasser 
zur Bewässerung von Saaten (servitus aquae haustus) oder zur 
Versorgung des Viehes (servitus pecoris ad aquam appellendi) aus 
Privattlüssen zu nehmen?. Diese Gerechtigkeit wird auch Hakk -i- 
ssakka genannt; 

2. das Hakk-i-messil. Darunter versteht man sowohl das Recht eines 
Hauses, Regenwasser auf das Nachbargrundstück abzuleiten, als 
auch das des Tropfenfalls (servitus stillicidii, türk. auch damlalyk 
hakki genannt)?; 


3. das Hakk-i-medschra, das Recht, die auf dem Grundstück eines 


Vergl. $ 1265 der Medschelle. 
2 Multeka eod.; Medschelle Artikel 144. 1262. 
Artikel 144 der Medschelle. 
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Anderen befindlichen Wassergräben und -leitungen zu benutzen 
(iter aquae)!, 

Über die Entstehung der erwähnten Servituden enthalten die Quellen 
keine Angaben. Artikel 1224 der Medschelle erwähnt nur, dass bei (der 
Wegegerechtigkeit) dem Hakk -i-messil und Hakk -i-medschra das Alter ent- 
scheidet und erläutert diese Bestimmung dahin, dass jene Rechte so, wie sie 
von Alters her existirt haben, belassen werden müssen. Maassgebend also 
allein bei der Beurtheilung der Wassergerechtigkeiten ist das Gewohnheits- 
recht '. 

Das G. G. hält dieses Princip aufrecht, indem es in Artikel 124 be- 
stimmt, dass bei Streitigkeiten bezüglich des Hakk -i-schürb, Hakk -i-ssakka 
und Hakk-i-medschra das Alter entscheidet. 

Nur bezüglich der Beendigung der Wasser- und anderen Gerechtig- 
keiten finden wir in Artikel 1662 der Medschelle eine gesetzliche Bestimmung: 
danach gehen Grund- und Wassergerechtigkeiten, wie das Wegerecht, die 
Wasserschöpf- und Viehtränkgerechtigkeit u. s. w. durch Nichtgebrauch 
unter, und zwar: 

bei Mülk-Land nach 15 Jahren, 
bei Wakkuf-Land nach 36 Jahren, 
bei Mirie-Land nach 10 Jahren?. 


II. Buch. Vom Wakkuf. 
Erster Theil. Über Wakkuf im Allgemeinen. 


Einleitung. 


Die Werke des Menschen, so lautet eine Tradition? des Propheten, 
hören mit seinem Tode auf; nur drei Dinge gehen nicht unter: ewig wäh- 
rende Almosen, die Wissenschaft und rechtschaffene Kinder, die über den 
Tod des Vaters hinaus beten. 

Aus der durch diese Überlieferung den Gläubigen auferlegten Ver- 
pflichtung des Almosengebens entwickelte sich eins der verbreitetsten und 
speeifischten Rechtsinstitute des Orients, das Wakkuf. 

Wakf heisst soviel wie habs: festlegen, »ruhen machen«. Im juristi- 
schen Sinne bedeutet es nach der herrschenden hanefitischen Lehre «die 
Verfügbarkeit über eine Sache, die Mülk -Eigenthum des Stifters bleiben 
soll, binden und ihren Nutzen zum Almosen vermachen«= *. 


! Artikel 1228 der Medschelle. 

2 Artikel 128 G.G. erwähnt noch besonders bezüglich der Flüsse, welche 
Reisland bewässern, dass die Ufer derselben durch diejenigen, welche sie zur Be- 
wässerung benutzen, auch reparirt werden müssen, wenn sie schadhaft werden. 

3 Citirt bei Omer Hilmi, Ahkjam ul evkaf S. 9. 

* Multeka I S.367: »wakf wakyfyn mülkü olmak üsere bir aini habss we 
menfa'atini tessaddukdir.« Über die Eigenthumstheorien vergl. unten § 76. 
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Zur Gründung eines Wakkufs' gehört ein Object, das geeignet ist, 
zum Wakkuf gemacht zu werden, d.h. das einen ewigen, zum Besten der 
Menschen verwendbaren Nutzen bringt; ferner die Willensäusserung eines 
Menschen, der fähig ist, eine solche rechtsgültig abzugeben. 

Darüber, wie und ob ein Wakkuf gültig zu Stande kommt, ob Eigen- 
thum? vom Stifter fortgegangen ist oder nicht, enthält die neuere Gesetz- 
gebung nichts. Maassgebend für die Beurtheilung solcher Fragen ist allein 
das Scheriat-Recht. Die neuere Gesetzgebung hat sich zwar dem Wakkuf 
ebenfalls zugewandt, aber nur insofern, als sie dem Fortschritt der Zeit in 
der Verwaltung der Wakkufs Rechnung trägt und die Weiterentwickelung 
dieses Instituts es erfordert. Im Nachfolgenden wird neben dem Scheriat- 
Recht auch die neuere Gesetzgebung besprochen werden. 


§ 72. Von der Person des Stifters, dem Wäkif. 


Die auf die Gründung eines Wakkufs gerichtete Willenserklärung muss 
von Jemand ausgehen, der frei (hurr), verfügungsfähig (äkyl) und mündig 
(balyg) ist®. Daher kann ein gültiges Wakkuf nicht gegründet werden von 
Sclaven — er müsste denn von seinem Herrn dazu ermächtigt sein —, von 
einem Unmündigen und einem Geisteskranken. Der Act der Stiftung muss 
ferner auch aus dem freien Willen (risa) des Stifters entspriessen. Auch 
darf der Stifter wegen Schulden oder Verschwendung? nicht in seiner 
Handlungsfähigkeit beschränkt sein (mahdschur). 

Keinen Unterschied macht es, ob der Stifter Moslem oder Nicht- 
moslem, Osmane oder ein Fremder ist‘, auch braucht die Religion des 
Stifters nicht identisch zu sein mit derjenigen, zu deren Gunsten der 
Wakkuf gestiftet ist‘. 

Befindet sich der Stifter zur Zeit der Wakkuf-Gründung in schwerer 
Krankheit (maras-i-mevtinde), so ist Folgendes zu beachten: 

Nach Artikel 1595 der Medschelle versteht man unter schwerer Krank- 
heit (maras-i-mevt = lebensgefährliche Krankheit) »diejenige Krankheit, 
welche den Tod befürchten lässt und die an ihr Leidenden verhindert, 
ihrer gewöhnlichen Beschäftigung nachzugehen, und zwar den Mann der 
Beschäftigung ausser dem Hause, die Frau derjenigen innerhalb des Hauses 
entzieht; Bettlägerigkeit ist kein nothwendiges Moment der Maras-i-mevt; 
jedoch muss der Tod vor Ablauf eines Jahres eingetreten sein». 

1 Wie wir, gemäss dem nicht ganz correeten Sprachgebrauche, das durch 
die Handlung des »Wakf« entstehende Institut nennen wollen. Wakkuf ist die in 
der Levante dafür übliche Form (vergl. $ 73). 

2 Siehe Anm. 4 S. 59. 

3 Vergl. oben $ 29. 

* Omer Hilmi, Ahkjäm ul evkaf Nr. 57: Ein Christ kann also sehr wohl zu 
Gunsten einer Moschee etwas zu Wakkuf machen »wäkif ile mevkufun alehin dinen 
ittihadleri schart dejildir binaen alej bir müslim wakf etdiji malin menfa’atini teba’a- 
i-ghair-i- muslime fukarassina we jachod bir ghair-i- muslim wakf etdiji malin men- 
fa’atini fukara -i-müslimine schart elesse, wakf ssahih we schart müteber - dir«. 
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Wie nun die Verfügungen eines Schuldners in einem solchen Zustande 
ungültig sind, wenn sie zu Ungunsten seiner Gläubiger getroffen werden, 
so können Gläubiger die Wakfirungen ihres überschuldeten Schuldners an- 
fechten, wenn die Wakkuf- Gründungen in Maras- i-mevt vorgenommen sind}. 

Wer keine Erben hat, kann auch in schwerer Krankheit sein ganzes 
Vermögen vermachen, wie er es verschenken kann. Wie man aber bei 
Vorhandensein von Erben in schwerer Krankheit nicht über mehr als ein 
Drittel seines Vermögens schenkungsweise verfügen kann, so kann auclı 
Niemand in schwerer Krankheit mehr als ein Drittel seines Vermögens bei 
Vorhandensein von Erben zu Wakkuf machen. Verfügungen in Maras-i- 
mevt werden also ganz wie letztwillige Verfügungen angesehen. 

Tritt Genesung ein, dann wird es so gehalten, als ob die Verfügung 
in Gesundheit getroffen worden wäre. Dasselbe gilt nach der oben wieder- 
gegebenen Darstellung des Artikel 1595 der Medschelle, wenn die Krank- 
heit länger als ein Jahr anhält. 


§ 73. Das Wakkuf-Object. 


Das Wakkuf-Object (mal-i-mevkuf, mahal-i-wakf) soll im Allge- 
meinen ein Immobile sein, weil Immobilien die Eigenschaft der Ewigkeit 
mehr inne wohnt als Mobilien*. Wenn jedoch unter Menschen die Gewohn- 
heit besteht, eine bewegliche Sache zu Wakkuf zu machen, dann soll auch 
eine solche gültig zu Wakkuf gemacht werden können, z.B. Bücher, Koran- 
exemplare, baares Geld, Möbel und kupferne Vasen zum Gebrauch in 
Schulen, Kleider und Schmucksachen zum Verleihen an Bräute bei Hoch- 
zeiten u.s.w.®. So der Imam Mehmed. Nach Abu Jussuf sollen Mobilien 
nur im Zusammenhang mit Grundstücken zu Wakkuf gemacht werden, und 
zwar solche beweglichen Sachen, welche im heiligen Kriege verwendet wer- 
den können (»we bénennass wakfi mutearif olan menkulun dachi wakfi 
ssahih dir imam Mehmed kattinda — we menkulun wakfi Abu Jussuf kat- 
tinda dachi ssahih olur akkara tabijet« .. Multeka). 

Das Wakkuf- Object muss ein Ain, d. h. seinem Wesen nach vorhan- 
den sein*. Daher können noch nicht eincassirte Forderungen nicht zu 
Wakkuf gemacht werden. Jedoch kann Jemand eine ihm gegen einen 
Anderen zustehende Forderung letztwillig zu Wakkuf machen, falls diese 
Forderung natürlich nicht mehr als ein Drittel des Nachlasses repraesentirt. 

Dass Andere an dem Wakkuf-Object Rechte haben, macht dasselbe 
nicht ungeeignet, zu Wakkuf gemacht zu werden, z. B. verpfändete und 
vermiethete Grundstücke können gültig zu Wakkuf gemacht werden. Das 
Wakkuf tritt aber rechtsgültig erst in’s Leben mit dem Aufhören solcher 











1 Eod. Nr. 99. 

2 Die besondere Hinzufügung, dass das Wakkuf ewig währen soll, ist nicht 
erforderlich. Jedoch besteht hierüber zwischen den Imamen Mehmed und Abu 
Jussuf Meinungsverschiedenheit (vergl. Multeka eod). 

3% Multeka I S. 368; Omer Hilmi eod. Nr. 88. 

* Medschelle, Artikel 159: ain muajjen we muschachass olan schöidir. 
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Mieths- und Pfandverträge. Ein solches Wakkuf nennt man »schwebend«, 
»muallak«. Stirbt bei Vorhandensein eines Pfändungsvertrages der Stifter, 
ohne seine Schuld beglichen zu haben, dann ist das Wakkuf nur gültig, falls 
zur Deckung der Schuld noch anderes Gut vorhanden ist! 

Macht Jemand ein einem Anderen bereits von ihm testamentarisch ver- 
machtes Gut zu Wakkuf, so gilt das Testament als widerrufen und das 
Wakkuf ist gültig ®, 

Das Wakkuf-Gut muss Mülk - Eigenthum des Stifters sein. Das Gut 
eines Anderen oder Mirie-Land kann man nicht zu Wakkuf machen. 

Nothwendig ist nicht, dass das Wakkuf-Gut ein abgetrenntes Stück 
für sich ist; daher kann ein Theil eines untheilbaren Grundstücks gültig zu 
Wakkuf gemacht werden, ausser wenn es für einen Friedhof oder eine 
Moschee bestimmt ist®. 

Das Wakkuf-Gut muss bestimmt angegeben (muajjen) und bekannt 
(malum) sein. Jedoch brauchen bei der Wakfirung von Grundstücken deren 
Grenzen nicht angegeben zu werden, wenn sonst erhellt, welche Grund- 
stücke gemeint sind ’®, 

. Bäume und Gebäude können ohne das Grundstück, auf dem sie stehen, 
nur dann gültig zu Wakkuf gemacht werden, wenn sie nicht Mustehak 
ul kal’ sind, d.h. wenn Niemand ein Recht, sie zu fällen oder niederzu- 
reissen, zusteht. Jemand besitzt z. B. widerrechtlich eines Anderen Grund- 
stück und pflanzt Bäume darauf, oder Jemand pflanzt auf dem in seinem 
Besitze befindlichen Mirie-Land ohne Erlaubniss der Behörde Bäume; in 
beiden Fällen hat der wirkliche Eigenthümer, bez. der Beit ul Mal (Fiseus) 
bei Mirie-Land, das Recht, die Bäume wieder zu beseitigen *. 


874. Der Zweck des Wakkufs. 


Der Zweck, dem eine Wakkuf- Gründung gewidmet wird — meschrut- 
unleh, mevkufunalej, dschihet genannt —, muss sowohl seinem Wesen nach 
als auch nach der Absicht des Stifters ein guter sein, d.h. entweder den 
Armen oder einer frommen guten Stiftung müssen die Wakkuf- Einkünfte 
zufallen, »jäni fukara üserine tessaddukdir jachod wüdschuh -i-chairdan bir 
wedsch’h üserine tessaddukdir« ®, Besonders erwähnt braucht der Zweck 
nicht zu werden. Ist die Bestimmung des Zweckes unterlassen, dann kommt 
das Wakkuf den Armen zu Gute. Ist der Zweck aber angegeben, dann 
muss er bestimmt angegeben sein. Jedoch genügt die Bezeichnung »für die 
Armen». 

Es ist nicht nöthig, dass der Wakkuf-Zweck zur Zeit der Creirung des 
Wakkufs schon vorhanden ist; Einkünfte können z. B. sehr wohl einer erst 
zu erbauenden Schule zugewendet werden, Solche Wakkufs nennt man 


Omer Hilmi Nr. 61. 

Omer Hilmi Nr. 872. 

Multeka eod.; Omer Hilmi eod. Nr. 64 ff 
Vergl. oben § 13 zu Artikel 25 G.G. 
Multeka eod. 
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»Munkatti ul ewel«, »im Anfang abgeschnitten«. Die Einkünfte werden in 
diesem Falle, sowie dann, wenn die Wakkufs Munkatti ul achir und Mun- 
katti ul wessat! sind, während der Zeit, wo dem Zwecke wegen Nicht- 
vorhandenseins nicht gedient werden kann, für die Armen verwendet. 

Das Wakkuf soll für die Ewigkeit sein. Daher soll, wenn es wahr- 

scheinlich ist, dass sein Zweck einmal aufhört, bei der Stiftung bestimmt 
werden, welch anderer dauernder Zweck an die Stelle des fortfallenden 
treten soll. 

Hat der Stifter seinen Verwandten die Vortheile des Wakkufs zuge- 

dacht, so gelten folgende Regeln: 

l. unter »Kinder« (evlad) versteht man immer nur die directen (ssulbie), 
nicht die Enkel (ahfad), wenn ein besonderer Zusatz dies nicht 
ausspricht, wie »meinen Kindern von Linie zu Linie«?; 

2. unter Evlad-i-evlad (Kindeskinder) versteht man nicht bloss die 
Kinder der Kinder, sondern auch Nachkommen der späteren Linien; 

3. sind Kinder »von Generation zu Generation« mit der Bemerkung 
zu Nutzniessern des Wakkufs eingesetzt, dass, wenn ein Kind 
stirbt, dessen Theil seinen Kindern zukommen soll, so gilt Fol- 
gendes: mehrere Enkelkinder geniessen kraft Repraesentation ge- 
meinschaftlich den Theil ihres durch Tod fortgefallenen Parens, 
solange andere Kinder, also Geschwister des letzteren, vorhanden 
sind. Sobald keine anderen Kinder mehr vorhanden sind, werden 
die Einkünfte in so viel Theile getheilt, als Enkel da sind*; 

4. bei der Bezeichnung »nächste Verwandte« geht Gradesnähe (kur- 
bideredsche) vor Verwandtschaftsstirke (kuvvet-i-deredsche)?. 

Religionsverschiedenheit zwischen Stifter und Nutzniesser des Wakkufs 

ist für die Gültigkeit des Letzteren kein Hinderniss. 


§ 75. Die auf die Gründung des Wakkufs gerichtete Willens- 
erklärung. 

Die das Wakkuf schaffende Willensäusserung (rükni-wakf) ist an 
keine bestimmte Form gebunden, wenn sie nur die Absicht des Stifters 
klar erkennen lässt, z. B. malimi wakf etdim, ich mache mein Gut zu 
Wakkuf. Die Wakkuf-Gründung ist ein einseitiges Rechtsgeschäft; ist der 
Mevkuf un alej, der Bedachte, aber eine bestimmte Person, so ist Vertrags- 
form — idschab we kabul, Angebot und Annahme — erforderlich. Schweigen 
gilt als Annahme*. 


1 Munkatti ulachir heisst ein Wakkuf, dessen Zweck einmal fortfallt, «am 
Ende abgeschnitten» ist, z.B. die Nachkommenschaft, welcher die Vortheile eines 
Wakkufs zu Gute kommen sollen, stirbt aus. Munkatti ul wessat, «in der Mitte ab- 
geschnitten», heisst ein Wakkuf, dessen Zweck eine Zeit lang nicht vorhanden ist. 
Omer Hilmi Nr.77 ff. : 

2 Omer Hilmi eod. Nr. 140. 141 ff. 

3 Vergl. oben. 

* Omer Hilmi Nr. 47 ff. 
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Unter einer Suspensiv- oder Resolutivbedingung entsteht kein gültiges 
Wakkuf, d.h. das Wakkuf muss mündschis sein. 

Ist ein Zeitpunkt bestimmt, von dem an das Wakkuf als entstanden 
gelten soll, so kommt kein gültiges Wakkuf zu Stande. Geschieht eine 
Wakkuf-Gründung auf den Todesfall aber in Form eines Testaments, dann 
ist sie gültig. 

Durch blosses Niederschreiben (kitabet) entsteht kein gültiges Wakkuf. 
Das Geschriebene muss wenigstens zur Kenntniss zweier Personen ge- 
kommen sein. 


§ 76. Die Rechtsfolgen der auf dieWakkuf-Gründung gerichteten 
Willenserklärung!, 


In der im vorigen Paragraphen angegebenen Art entsteht ein »gültiges« 
Wakkuf zwar (wakf-i-ssahih), ein endgültiges, unwiderrufliches Wakkuf 
(wakfilasim) ist ein solches gültiges Wakkuf aber noch nicht. 

Ein unwiderrufliches Wakkuf entsteht nach der herrschenden Theorie 
auf zweierlei Weise: 

A. durch Tesdschil, d. h. durch ein vom Richter nach contradicto- 
rischem Verfahren gefälltes Urtheil »bir hakimin ledelmurafea wak- 
fin lusumile hiikm etmessi«?; 

B. durch Gründung in Form letztwilliger Verfügung. 


A. Das Tesdschil-Verfahren. 


Dasselbe ist ein wirkliches Processverfahren. Hat Jemand gültig ein 
Wakkuf gegründet und er hegt den Wunsch, dass es unwiderruflich ge- 
macht werde, dann fingirt er einen Streit mit dem Mutevelli (vergl. § 77 
indem er das Wakkuf widerruft und von dem Mutevelli zurückverlangt. 
Der Mutevelli verweigert die Rückgabe, und so gehen beide zum Richter, 
welcher die Widerruflichkeit oder Unwiderruflichkeit ausspricht. Bei seiner 
Entscheidung nun hat sich der Richter auf einer der in dieser Frage von 
den Rechtsgelehrten vertretenen Theorien zu stützen. Unter den Letzteren 
herrscht nämlich Uneinigkeit darüber, wann ein gültig gegründetes (ssahih) 
Wakkuf unwiderruflich (lasim) wird, und da erst mit der Unwiderruflichkeit 
das Eigenthum an den Wakkuf-Object dein Stifter verloren geht, auch 
darüber, wann der Stifter Eigenthum verliert. Die Theorien der Rechts- 
gelehrten hierüber sind die folgenden: 

I. Imam Abu Hanife sagt, dass der Act der Wakfirung wie der 
Leihvertrag (iare) überhaupt widerruflich ist. Selbst wenn also 
das Wakkuf-Object dem Mutevelli bereits übergeben ist, so kann, 
da das Eigenthum dem Stifter verbleibt?, derselbe das Wakkuf 





! Multeka eod, 

2 Omer Hilmi Nr. 111. 

3 Vergl. oben Einleitung zu diesem Buche 8. 59 die Definition von wakf 
nach Abu Hainte. 
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widerrufen und die Sache als sein freies Mülk-Eigenthum weiter- 
besitzen; nach seinem Tode steht seinen Erben dasselbe Recht zu; 

Il. nach Imam Mehmed hört die Widerruflichkeit der Wakkuf- 

gründung mit dem Übergang des Wakkuf-Objectes auf den Mute- 
velli auf und das Eigenthumsrecht des Stifters somit ebenfalls ; 

Ill. nach Imam Abu Jussuf ist der Act der Wakfirung im Allge- 

meinen ein widerruflicher, so dass der Stifter ınit der blossen 
Erklärung »wakf etdim», ich habe zu Wakkuf gemacht, auch 
ohne Übergabe Eigenthum verliert. 

Die Ungewissheit und Unklarheit, die bezüglich der Rechtswirksam- 
keit der Wakkuf-Gründungen bei dem Nebeneinander dieser Theorien be- 
stehen, schwinden nun mit dem Act des Tesdschil. Des Richters Urtheils- 
spruch ist definitiv. Ist z. B. das Wakkuf-Object dem Mutevelli bereits 
übergeben und sagt der angerufene Richter, »nach Imam Mehmed ist ein 
Wakkuf unwiderruflich, sobald das Wakkuf-Gut dem Mutevelli übergeben 
ist; in Befolg dieser Theorie erkläre ich das Wakkuf für unwiderruflich». 
so ist jeder Zwiespalt beseitigt, das Wakkuf ist nunmehr unwiderruflich 
und der Stifter hat sein Eigenthumsrecht verloren. Ein später angerufener 
Richter kann, sich auf Abu Hanife stützend, nieht mehr entscheiden, »der 
Act des Wakfirens ist wie der Leihvertrag widerruflich. Ich erkläre dem- 
nach das Wakkuf für widerrufen, und der Stifter kann wieder wie vorher 
EKigenthumsrechte ausüben». Die einmal ergangene. auf eine der herr- 
schenden Theorien basirte Entscheidung des Richters ist definitiv, sie kann 
nicht mehr von einem anderen Richter, der sich auf eine andere Theorie 
stützt, aufgehoben werden. 

Stirbt nun der Wakkuf-Stifter vor Vornahme des Tesdschil, so müssen 
die Erben, wenn sie das Wakkuf-Gut zum Nachlass gerechnet wissen 
wollen, gegen den Mutevelli die Entscheidung des Richters anrufen. Ent- 
scheidet dieser in der angegebenen Weise für die Unwiderruflichkeit, so 
ist das Tesdschil geschehen, und die Erben müssen sich bei der Entschei- 
dung beruhigen, 

In allen Fällen ist selbstverständlich, dass der Riehter immer erst 
die Gültigkeit des Wakkufs nach den allgemeinen Bestimmungen zu 
prüfen hat, und sich, wenn dieselbe feststeht, über Widerruflichkeit oder 
Unwiderruflichkeit nach einer der angeführten Theorien zu äussern hat. 
Ist das Wakkuf ungültig, z. B. weil es von einem Unmündigen gestiftet ist, 
dann hat der Richter sich für Widerruflichkeit zu entscheiden. Sonst sind 
bestimmte allgemeine Vorschriften dem Richter nicht gegeben, nur für einen 
Fall besteht eine Instruction des Scheich ul Islam Abu Ssuud aus dem 
Jahre 950: der Tesdschil bei durch überschuldete Personen gegründeten 
Wakkufs darf nicht vorgenommen werden, wenn zur Zeit der Wakkuf- 
Gründung die Verschuldung schon bestand !. Ebenso wenig darf ein Gedik ? 


+ Omer Hilmi eod, Nr. 117. 

2 Gedik nennt man das Inventar für einen Laden, in welchem dauernd ein 
Handwerk ausgeübt werden soll, z. B. Barbiergeräthschaften für einen Barbierladen; 
dann nennt man auch den Laden selbst Gedik; vergl. Omer Hilmi eod. Nr. 248. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen, 1901. II. Abth. i 
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yr 


nach Irade vom 8. Silhidsche 1277 vom Richter für unwiderruflich erklärt 
werden. 


B. Wakkuf-Gründung in Form letztwilliger Verfügungen. 


Bestimmt Jemand in seinem Testament, dass sein Grundstück bei 
seinem Tode Wakkuf werden solle, so entsteht nicht nur ein gültiges, son- 
dern auch ein definitives Wakkuf, falls dieses Grundstück nicht mehr als 


‘ ansınacht, da man nicht über mehr als 


ein Drittel vom ganzen Nachlass 
ein Drittel seines Vermögens letztwillig verfügen kann. Ist das Drittel 
übersehritten, dann ist das Wakkuf nur unwiderruflich in Anbetracht des 
Drittels; den Überschuss können die Erben zum Nachlass reelamiren. Sind 
Erben nicht vorhanden, so ist das Wakkuf im ganzen Umfang unwider- 
ruflich. 

Ein unwiderrufliches Wakkuf entsteht also durch richterliches Urtheil 
und durch letztwillige Verfügung. Nur in folgenden Fällen bedarf es dieser 
Formalitäten nicht: 

l. Jemand baut auf seinem Grundstück eine Moschee, legt einen 
Weg dazu an und gestattet dem Publieum, in der neu entstan- 
denen Moschee Gebete zu verrichten. Sobald von dieser Er- 
laubniss Gebrauch gemacht ist, ist das Wakkuf unwiderruflich; 

2. Jemand macht sein Laud zu Wakkuf mit der Bestimmung, dass 
es ein Friedhof werde. Sobald darauf ein Todter beerdigt worden. 
ist das Wakkuf unwiderruflich ®, 

Mit anderen Worten: werden fromme und wohlthätige, der Allge- 
meinheit gewidmete Stiftungen ihrem Zweck entsprechend benutzt, so sind 
sie damit unwiderruflich geworden. 

Wie schon erwälnt, verliert der Stifter eines Wakkufs mit dem Mo- 
ment, wo dasselbe endgültig entstanden (lasim) ist, für immer das Eigen- 
thumsrecht an der Wakkuf-Sache, das als auf das Evkaf-Ministerium über- 
gegangen anzusehen ist. Nur in einem Falle kann das Eigenthumsrecht 
wieder zum Stifter zurückkehren, nämlich im Falle der Umtauschung des 
Wakkuf (istibdal-i-wakf). Ein gültig und definitiv entstandenes Wakkuf 
Grundstück kann nämlich, wenn der Stifter einen diesbezüglichen Vorbehalt 
gemacht hat, mit einem anderen vertauscht werden. Dieser Umtausch 
kann auch ohne diesen Vorbehalt, ja selbst entgegen einem ausdrücklichen 
Verbot des Stifters, vorgenommen werden, 

l. wenn das Wakkuf-Grundstück entweder keinen Ertrag bringt oder 
dieser nicht zur Deckung der Unkosten ausreicht. Jedoch ist 
zum Umtauselı die Genehmigung des Richters und die Ermächti- 
gung des Sultans (gemäss Irade vom Jahre 951)? nöthig; 

2. das eingetauschte Grundstück darf nach Art und Lage nicht ge- 
ringwerthiger sein als das ursprüngliche Wakkuf. 

! Vergl. oben $ 39. 
2 Weitere Beispiele s. Omer Hilmi eod, Nr. 114. 
3 Omer Hilmi eod. Nr. 0161. 
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$77. Verwaltung (tevliet) und Beaufsichtigung (nesaret) des 


Wakkufs!, 


Der Verwalter eines Wakkufs, Mutevelli genannt, muss handlungs- 
fähig®, zuverlässig und befähigt sein, ein Wakkuf zu verwalten. Sind vom 
Stifter Unmündige zu Mutevellis ernannt, so wird ihnen bis zur Mündigkeit 
vom Richter ein Vertreter (kaimmakam) gestellt. Auch Frauen können 
Mutevellis sein. 

Der Mutevelli wird vom Stifter ernannt. Dieser kann sich selbst 
ernennen. Nach seinem Tode ernennt der Richter einen anderen Mutevelli. 
Die Kinder des Stifters und gleichzeitigen Mutevellis haben ohne Verleihung 
des Mutevelli- Amtes seitens des Richters kein Recht darauf, jedoch ein 
Vorrecht, so dass der Richter Kinder des Stifters vor allen Anderen be- 
rücksichtigen muss. 

Der Richter hat ein allgemeines Aufsichts- und Diseiplinarrecht (teftisch 
we nesaret); er kann den Mutevelli wegen Untrene, Unregelmässigkeiten, 
Nachlässigkeit, Geisteskrankheit u. s.w. absetzen. selbst wenn der Stifter 
selbst Mutevelli ist und dieser bei der Wakkuf- Gründung das Aufsichtsrecht 
ausdrücklich ausgeschlossen hat. 

Sonst ist der Mutevelli selbständig in der Verwaltung. In manchen 
Fällen muss er aber die Genehmigung des Richters einholen, z. B. wenn 
für Reparaturen Geld gegen Zinsen aufzunehmen ist, Andererseits ist er 
mit seinem Vermögen haftbar, wenn er entgegen den Bestimmungen des 
Stifters und zum Schaden des Wakkufs die Verwaltung führt. Sonst ist 
seine Haftbarkeit die eines »Emin«, ordentlichen Hausvaters, nicht die eines 
-Samin«, d.h. für Schaden ohne sein Verschulden kommt er nicht auf’. 


Zweiter Theil. Über Wakkuf-Grundstücke im Besonderen. 


878. Eintheilung der Wakkuf-Grundstücke nach ihrer recht- 
lichen Natur. 


Wakkuf-Grundstücke (erasi-i-mevkufe) sind (Mülk-)Grundstücke, 
welche gemäss den Bestimmungen des religiösen Rechts (vergl. Buch II Theil I} 
zu Wakkuf gemacht sind und gemäss den Bedingungen des Stifters ver- 
waltet werden. 

Ihrer rechtlichen Natur nach giebt es zwei Arten von Wakkuf-Land: 

Il. eigentliches Wakkuf-Land, evkaf-i-ssahiheden olan erasi-i-mevkufe; 

2. uneigentliches Wakkuf-Land, evkaf-i-ghair-i-ssahiden jäni tach- 

ssissat kabilinden olan erasi-i- mevkufe. 

Zur ersten Kategorie gehören alle diejenigen Wakkuf-Grundstücke, 
welche nach den im Buch II Theil I erörterten Bestimmungen gültig und 


! Eod. Nr. 388 ff. 
2 Vergl. oben $ 29a. 
3 Vergl. Omer Hilmi Nr. 337, 
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definitiv zu Wakkuf gemacht sind, Sie müssen Mülk-Land des Stifters 
wewesen sein; dabei werden Uschr und Charadsch bei Zehnten- und tribut- 
pflichtigen Ländereien ! nicht etwa aufgehoben, sondern sind nach wie vor 
an den Beit ul Mal zu zahlen. Maassgebend für die rechtliche Behandlung 
dieser eigentlichen Wakkuf-Grundstücke sind allein die Bedingungen des 
Stifters in Verbindung mit den Bestimmungen des Scheriat- Rechtes. 

Zu den uneigentlichen Wakkuf- Ländereien gehören: 

a) gemäss Artikel 4 G. G.* von Sultanen oder mit deren Erlaubniss von 
Privatpersonen vom Mirie-Land abgezweigte und zum Besten einer 
solchen Stiftung zu Wakkuf gemachte (Mirie-)Grundstücke, die 
vom Beit ul Mal unterhalten werden muss. Die Wakkuf- Eigen- 
schaft solcher Länder besteht darin. dass der Stiftung nur die 
Einnahmen des Mirie-Landes (russumat we aschar), wie Zelinten, 
Erbschaftsgebühr u. s. w., zukommen, die bei reinen Mirie-Land 
der Beit ul Mal erhält. Im Übrigen werden sie ganz wie Mirie- 
Land behandelt, auch ist das Grundstücksgesetz für sie maassgebend. 
Rakkaba (Obereigenthum) sowie die Vergebung der Besitzrechte 
(hukkuk -i-tessarrufie) steht dem Beit ul Mal zu; 

6b) die Wakfirung von Mirie-Land mit Genehmigung der Sultane 
(vergl. a) kann auch so erfolgen, dass Rakkaba und Einkünfte 
aus den Abgaben (russumat we aschar) dem Beit ul Mal verbleiben 
und die Besitzrechte (hukkuk-i-tessarrufie) der Stiftung zugewendet 
werden, oder 

ec) dass die Rakkaba dem Beit ul Mal verbleibt, Besitzrechte und 
Einkünfte aus den Abgaben aber der Wakkuf-Stiftung zufallen. 

Die uneigentlichen Wakkuf-Länder zu a werden, wie schon gesagt. 
ganz nach den Bestimmungen über Mirie-Land behandelt. Nur die ein- 
kommenden Zehnten, Umschreibungs-, Erbschaftsgebühren u. s. w. werden 
nicht dem Beit ul Mal, sondern dem Wakkuf gezahlt. 

Die uneigentlichen Wakkuf-Länder zu 5 und e werden ganz wie 
gewöhnliche Wakkufs nach dem Scheriat-Recht beurtheilt. Bei 5 sind die 
Einkünfte aus dem Lande selbst (nicht aus den Abgaben), bei ¢ diese und 
ausserdem die Einkünfte aus den Abgaben dem Wakkuf-Zweck bestimmt. 
Bei allen drei Arten (a bis c) gehört das Obereigenthum, die Rakkaba, dem 
Beit ul Mal. 


$79. Eintheilung der Wakkuf-Grundstücke nach ihrer Ver- 
waltung. 
Mit Bezug auf ihre Verwaltung zerfallen die Wakkuf-Grundstücke 
ebenfalls in zwei Kategorien: 
I. die Evkaf-i- masbute 3; 


' Vergl. Buch I § 2. 

2 Vergl. Buch 1 § 4. 

* Vergl. die Gesetze vom 19. Dsehemadi ul achir 1280, D. TS, 146 ff. und 
vom 9 Dschemadi ul achir 1287, D. TTS. 170 ff. 
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ll. die Evkaf-i-ghair-i-masbute oder mulhaka. 

Ad I: Evkaf-i-masbute sind solche Wakkuf-Grundstücke, die direct 
vom Evkaf-Ministerium — ohne Mutevelli — verwaltet und beaufsichtigt 
werden (deren Verwaltung [idare] »mit Beschlag belegt«, masbut, ist). 

Von dieser Kategorie giebt es zwei Abtheilungen: 

l. die Wakkufs der Sultane und ihrer Verwandten; die Tevliet, d.h. 
das Amt des Mutevelli, gehört ursprünglich dem Sultan, der es 
aber dem Evkaf-Ministerium überträgt. Diese Wakkufs heissen 
auch »Evkaf-i-scherifes '; 

2. die Nachkommen des Stifters, denen die Tevliet, das Amt des 
Mutevelli, zustehen sollte, sind ausgestorben; in Folge dessen hat 
das Evkaf- Ministerium die Verwaltung ınit Beschlag belegt (sabt- 
masbut)!. 

Zu dieser Art rechnet Omer Hilmi (vergl. Nr. 33 ff. eod.) noch die 
sogenannten Idaressi masbut evkaf, d.h. diejenigen Wakknfs, welche einen 
Mutevelli haben; derselbe bekommt aber vom Evkaf eine Abfindung, damit 
er sich nicht in die Verwaltung hineinmiseht. 

Ad JI: Evkaf-i-ghair-i-masbute oder mulhaka sind diejenigen Wakkuts, 
welche zwar unter der Aufsicht des Evkaf-Ministeriums stehen (evkaf-i- 
humajun nesaretlerine mulhak, Artikel 55 des Gesetzes vom 19. Dschemadi 
ul achir 1280, D. II S. 146 ff.) wie alle Wakkufs, aber von Special- Mute- 
vellis verwaltet werden (Artikel | des Gesetzes, D. IL S. 170). 

Ausserdem giebt es noch sogenannte Ausnahme-Wakkufs (müstisna 
evkaf)?, deren Verwaltung ganz selbständig ohne Aufsicht des Ministeriums 
in den Händen der Mutevellis liegt. 


$80. Eintheilung der Wakkuf-Grundstücke nach ihrer Nutz- 
barkeit. 


Nach ihrer Nutzbarkeit zerfallen die Wakkuf-Grundstücke wiederum 
in zwei Arten: 

I. in solche, welche durch sich selbst, ohne vermiethet, verpachtet 
u. s. w. zu werden, Nutzen bringen. Dazu gehören die sogenannten 
frommen und wohlthätigen Stiftungen und guten Werke, die 
Muessessat-i-chairie, z. B. Moscheen, Schulen, Volkskiichen (imarat), 
Bibliotheken, Brunnen u. dergl. m.; 

Il. in solche, welche indirect im Wege der Vermiethung Ertrag 
bringen, der der betreffenden Stiftung zugewiesen wird. Diese 
Wakkufs können dreierlei verschiedener Art sein: 


! In der Einleitung zum Gesetze vom 17. Muharrem (7. Sefer) 1284, D.I 
S.225 über die Vererbung von Masbute-Wakkufs (vergl. unten $ 83) heisst es: 
»tessarruf we idaressi sat i-hassret-i-melukjaneje aid olan sselatin-i-usam we 
tevabeatinin we mutevellileri münkaris olubda idareleri evkaf-i-humajun 
chasinessine kalan.,.- 

3 Omer Hilwi Nr. 35; Artikel 18 des Gesetzes, D. II S. 170. 
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1. einmiethige Wakkuf-Grundstücke, idschare-i-wahidelu! akkarat- 
i-mevkufe; 
2. doppelmiethige Wakkuf-Grundstücke, idscharetenlu akkarat-i- 
mevkufe; 
3. Wakkuf-Grundstücke mit fester Abgabe, mukattalu akkarat-i- 
mevkufe. 
Diese drei zuletzt angeführten Arten von Wakkuf-Grundstiicken 
werden im Nachfolgenden Gegenstand ausführlicher Behandlung sein. 


$81. Die einmiethigen Wakkuf-Grundstücke, idschare-i-wa- 
hidelu akkarat-i-mevkufe. 


Dies sind Wakkuf-Grundstücke, welche für eine bestimmte beschränkte 
Zeit gegen Miethszins vermiethet werden, der nach den Bedingungen des 
Stifters zu verwenden ist. Nach Ablauf der Miethsfrist hat der Miether 
das Grundstück zurückzugeben. Ausser den Rechten eines gewöhnlichen 
Miethers hat der Inhaber eines einmiethigen Wakkufs keinerlei Besitzrechte. 
Vererbung und Veräusserung soleher Wakkufs sind ausgeschlossen, und beim 
Tode des Miethers erlischt das Miethsverhältniss?. 

Die vom Stifter festgesetzten Bestimmungen über die Miethsfristen 
müssen innegehalten werden. Sind keine getroffen, so sollen Tsehiftliks 
nicht auf linger als drei Jahre, andere einmiethige Wakkuf- Grundstücke 
nicht auf länger als ein Jahr vermiethet werden ®. 

Der Mutevelli kann ein einmiethiges Wakkuf-Grundstück weder für 
eine Mukattea (feste, dauernde Abgabe, vergl. $ 84) noch für zwei Miethen 
(vergl. § 82) vermiethen. 

Ist jedoch ein einmiethiges Wakkuf- Gebäude verbrannt oder einge- 
stürzt, und sind zum Wiederaufbau nicht genügend Einnahmen vorhanden, 
tindet sich ferner für den blossen Grund und Boden mit einer Miethe kein 
Miether, der gleichzeitig es auf sich nehmen würde, für den Wiederaufbau 
Sorge zu tragen, dann kann die Vermiethung gegen Mukattea erfolgen *. 
Jedoch muss dazu die Meinung des Richters und die Erlaubniss des Sultaus 
eingeholt werden. 

Unter denselben Umständen kann die Vermiethung gegen zwei Miethen 
(vergl. X 82) erfolgen. 

Nach dem Gesetze vom 19. Dschemasi-ul achir 780, Artikel 38 (D. II 
S. 146) ist die ungesetzliche Umwandlung von einmiethigen sowie Mukattealu- 


' Arslanian, Das Recht des Gruudeigenthums, spricht »wahdelu» und über- 
setzt Wakkufs »auf Zeitimiethe»; er hat offenbar nicht verstanden, dass die De- 
zeichnung einmiethig (»wahid« = eins) im Gegensatz zu doppelmiethig, idschareten!n, 
gewählt wurde. Auch sonst ist dieses Werk wenig verständlich und klar. 

2 Vergl. Artikel 4 des -Mussakkafat we musteghelat-i-evkafin muamelati 
nisammamessi« D. II S. 170: -idsehare -i-wahidelu olan mussakkafat we musteghelat 
firagh we intikal dschari olmamak üsere müdder-i-muajjen ile taraf wakkufdan 
idschar olunan scheidir-. 

® Vergl. das Idschar-i-akkar nisamnamessi vom 10. Rebi ul ewel 1291, D. II. 

t Omer Hilmi cod. Nr. 274. 
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Wakkufs in zweimiethige »messag-i-scheri olmadykdscha we irade-i-ssenie 
istichssal olunmadykdsche« ! ungültig und mit Gefängniss von 3 Monaten 
bis 2 Jahren belegt. 


$82. Die doppelmiethigen Wakkuf-Grundstücke, idscharetéalu 
akkarat-i-mevkufe. 
a) Im Allgemeinen, 

Doppelmiethige (idscharetönlu) Wakkuf- Grundstücke sind solche Wak- 
kufs, welche gegen Eutrichtung von zwei Miethen in Besitz gegeben werden. 
Bei der Übertragung eines solchen Grundstücks an die Miether hat dieser 
zunächst einen dem Werth desselben entsprechenden Betrag, die Idschare -i- 
muadschele, kurz Muadschele genannt, und der Tapu-Abgabe bei Mirie- 
Land vergleichbar, zu zahlen sowie in jedem Jahre eine Art Miethszins, 
die Idschare-i-muedschele, zu entrichten ®, 

Das mit zwei Miethen so vergebene Land bleibt in lebenslänglichem 
Besitz des sogenannten Miethers, musteedschir, kann Object von Rechts- 
geschäften, wie Kauf, Pfand u. s. w. sein, und vererbt sich, wenn auch nicht 
nach den Bestimmungen des Scheriat- Rechtes, so doch nach den neueren 
Specialgesetzen in ähnlicher Weise wie Mirie-Land (vergl. unten § 83e). 

Die doppelmiethigen Wakkuf- Grundstücke sind entweder Mussakka- 
fat oder Musteghelat, je nachdem es sich um Ländereien handelt, auf denen 
Gebäude stehen, oder die dazu geeignet oder bestimmt sind, dass Gebäude 
darauf errichtet werden, oder um solche Ländereien, die dadurch Nutzen 
bringen, dass man sie beackert oder mit Bäumen bepilanzt ®. 

Uber die Entstehung der doppelmiethigen Wakkufs sagt Omer Hilmi ® 
Folgendes: 

Die zweimiethigen Wakkufs sind aus den einmiethigen entstanden, 
welch letztere, wie im vorigen Paragraphen gesagt, für einen jährlichen 
Miethszins (muedschele) vermiethet werden, Dieser Miethsbetrag wird der 
Wakkuf-Stiftung zugewiesen und dient andererseits zur Ausbesserung und 
Wiederherstellung schadhafter oder verfallener Wakkuf- Güter. 

Im Falle wiederholter Zerstörungen nun, die besonders zahlreich in 
Stambul als Folgen von Feuersbrünsten vorkamen, genügten bald die Ein- 
nahmen aus dem Miethszins nicht mehr zur Wiederherstellung. Auch fanden 
sich selbst unter der Bedingung, dass der Miether den Wiederaufbau auf 
sich nimmt, indem er sich auf die Baukosten den Miethszins anrechnet, keine 
Abnehmer mehr, so dass die Einnahmequelle für den Evkaf mit der Zeit 
bezüglich vieler Wakkufs versiegte. 


! Ohne Einholung der Meinung des Richters und der Genehmigung des Sultans, 

2 Vergl. Artikel 4 des Gesetzes D, II S. 170: »dsehanib-i-wakkufdan hin- 
i-tefevvus we istidscharinda kimet-i-hakkikie ssine mussavi taraf-i- wakfa bir mua- 
dschele we beher ssene muajjen bir muedschele itassile tessarruf edilir«. 

3 Artikel 2 des Gesetzes vom 9. Dschemadi ul achir 1287, D. II S. 170. 

* Alıkjam ulewkaf Nr, 187, 
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Um sich aus dieser Nothlage zu retten. wurde unter Berufung auf 
»saruretler memuu olan scheleri mubalı 
kylare, «Noth bricht Eisen«! — Anfangs des 12. Jahrhunderts muham- 


einen scheriatrechtlichen Grundsatz 





medanischer Zeitrechnung zu folgendem Mittel gegriffen: Wenn weder zum 

Aufbau verfallener Wakkufs die Mittel vorhanden sind, noch sich Miether 

finden, die den Wiederaufbau übernehmen, dann kann der Richter auf Er- 

suchen die Umwandlung des einmiethigen Wakkufs in ein zweimiethiges 
beschliessen. Das Wakkuf- Grundstück wird nun, wenn diesen Beschluss 
ein kaiserliches Irade sanetionirt. nicht mehr auf beschränkte Zeit vermiethet. 
sondern der Miether wird Besitzer auf Lebenszeit und das Wakknf- Gut 
vererbt sich sogar auf seine Kinder. Dafür hat nun der Besitzer ausser dem 
jährlich zu entrichtenden Miethszins (muedschele) bei der Übertragung einen 
dem Werthe des Grundstücks entsprechenden, Muadschele genannten Betrag 
zu zahlen, welch letzterer ursprünglich zum Wiederaufbau des verfallenen 

Wakknf-Gutes verwendet werden sollte. 

Der Besitzer solcher Wakkufs für zwei Miethen heisst entweder (bil- 
idscharetén) Musteedschir (Miether) oder (bilidscharetén) Mutessarrif (Besitzer). 
wie der Inhaber von Mirie- Land. 

Die Beibehaltung der jährlichen Miethe neben der Muadschele hat 
ihren Grund darin, weil daraus ersichtlich ist, dass der Inhaber des Wak- 
kufs nieht wirklicher Eigenthümer ist; und dann wird durch die jährliche 
Miethszahlung der Vertrag zwischen Evkaf und Besitzer quasi jedes Jahr 
erneuert, so dass damit dem Grundsatz des Scheriats, dass Wakkufs nur 
auf kurze Zeit vermiethet werden sollen, wenigstens fiusserlich nicht ent- 
gegengehandelt wird. Zahlt der Besitzer nicht regelmässig die Muedschele, 
so kann ihm das Wakkuf genommen werden. 

Das Besitzrecht des Besitzers von doppelmiethigem Wakkuf- Land 
unterscheidet sich in nichts von demjenigen des Besitzers von Mirie-Land. 
Das Obereigenthum, die Proprietät (rakkaba), hat bei den doppelmiethigen 
Wakkufs das Evkaf- Ministerium; ihr Besitzer hat die Besitzrechte, hukkuk- 
i-tessarrufie, in demselben Umfange wie der Besitzer von Mirie - Land. Ebenso 
wenig wie dieser kann der Besitzer der doppelmiethigen Wakkufs die Sub- 
stanz des Landes aus eigener Machtvollkommenheit verändern. Errichtung 
von Gebänden und Bäumen auf dem Wakkuf- Gut gilt als solche Verände- 
rung und ist nach folgenden Grundsätzen zu beurtheilen ?: 

I. Jemand baut oder pilanzt Bäume auf Befehl und mit Erlaubniss 
des Mutevelli und unter der Bedingung, dass die Anlagen dem 
Evkaf gehören; dann gehört das Eigenthum daran auch wirklich 
dem Evkaf. 

2. Jemand baut oder ptlanzt Bäume mit eigenen Mitteln ohne Erlaub- 
niss des Mutevelli, aber für das Wakkuf, dann gehören die Ge- 
bäude und Bäume dem Evkaf; der sie angelegt hat, kann die Kosten 
weder vom Evkaf verlangen noch die Anlagen wieder zerstören lassen. 


ı Wörtlieh: Noth macht Unerlaubtes erlaubt. 
2 Vergl. Omer Hilmi Nr.414; Ali Haider, Scherh-i-kanun el erasi 5.123.124. 
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3. Jemand baut und pilanzt mit der kundgegebenen Absicht, es für 
sich zu thun; Gebäude und Bäume werden sein Milk. 

4. Der Mutevelli baut und ptlanzt Bäume mit den Mitteln des Wak- 
kufs. Dieses wird Eigenthiimer der Anlagen. 

5. Der Mutevelli baut und pflanzt Bäume aus eigenen Mitteln auf dem 
Wakkuf, dessen Mutevelli er ist. Hat er die Absicht ausgesprochen, 
dass es für den Wakkuf geschieht. dann gehören die Anlagen 
diesem; hat er gesagt und kann er dies bezeugen, dass es für ihn 
selbst geschieht, dann wird er Eigenthümer der Anlagen. In diesem 
Falle aber und im Falle Nr. 3 ist der Erbauer und Anpilanzer 
eGassib« (Usurpant), d.h. die Anlagen können zerstört werden, 
falls dies dem Evkaf nicht von Schaden ist. Ist dies der Fall, 
dann wird dem Anpilanzer oder Erbauer entweder der Mustehak 
ul kal ‘olarak kimet oder der Kaimen kimet', je nachdem dieser 
oder jener der Geringere ist, gezahlt, und zwar aus den Erträg- 
nissen (gala) des Wakkufs, und dieses erwirbt Eigenthum an den 
Anlagen. Hat das Wakkuf keine Erträgnisse, dann werden die 
Neuanlagen vermiethet und aus dem Miethsbetrag der betreffende 
Kimet gezahlt. 

Auch bezüglich der Abgaben besteht zwischen Mirie-Land und dem 
doppelmiethigen Wakkuf-Land grosse Ähnlichkeit. Bei der Übernahme 
beider Arten Ländereien ist ein dem Werth entsprechender Betrag zu zahlen, 
der bei Mirie-Land Tapu, bei Wakkuf Muadschele heisst. Beide Abgaben 
sind dasselbe und bedeuten gegenwärtig nichts als eine dem Fiscus — Beit 
ul Mal bez. Evkaf — für die Verleihung zu zahlende Kaufsumme. Bezüglich 
der jährlich zu zahlenden Abgaben besteht insofern ein Unterschied, als der 
Besitzer von Wakkuf-Land die Muedschele, jährlichen Miethszins, immer 
zu zahlen hat, gleichgültig, ob es sich um Mussakkafats oder um Muste- 
ghelats handelt. Der Besitzer von Mirie-Land hat eine solche jährliche Ab- 
gabe nicht immer zu zahlen; sondern nur da, wo wegen Nichtbeackerung 
des Landes der Zehnte nicht erhoben werden kann, z.B. wenn auf Mirie- 
Land eine Tenne angelegt, eine Mühle gebaut wird und das dadurch be- 
setzte Stück Land der Beackerung entzogen wird, wird eine dem durch- 
schnittlichen Zehntenertrag entsprechende Bodenmiethe, idschare-i-semin 
genannt, erhoben. Die Muedschele wird auch neben dem Zehnten erhoben 
sowie neben den Grundsteuern. Ein doppelmiethiges Wakkuf- Ackerland 
hat also drei verschiedene jährliche Abgaben zu zahlen: die Muedschele, 
den Zehnten und die Grundsteuern. Aus Anlass eines Specialfalles, in 
welchem der Besitzer doppelmiethigen Wakkuf- Landes sich weigerte, neben 
Zehnten und Grundstevern noch die Muedschele, jährliche Miethe, zu zahlen, 
erklärte die Pforte in einer Note an die Kaiserlich Deutsche Botschaft vom 
3. November 1879, dass nach einer Mittheilung des Finanzministeriums und 
auf Grund der Entscheidung des Evkafs vom 9. Juli 1874: »que non seule- 
ment le loyer payé pour des terrains incultes (muedschele) ne saurait em- 


1 Vergl. oben $13 5.23 Anm. 1 und $135 5.28 Anm. 2 Theil 1. 
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pecher Ja perception des impots pour les terrains cultives, mais qu'un bou- 
youruldu ordonnait le recouvrement tant de Vidjare que des dimes des 
fermes dites idscharetenlus. 

Aus der geschichtlichen Entwickelung der doppelmiethigen Wakkufs 


versteht sich obige Entscheidung übrigens von selbst. 


h) Übertragung (firagh) doppelmiethiger Wakkufs. 


Die Übertragung (firagh) von doppelmiethigen Wakkufs bedeutet wie 
bei Mirie-Land die Abtretung der Besitzrechte, hukkuk -i-tessarrufie, seitens 
des Besitzers (färigh) anf einen anderen (mefrnghunleh) durch Vertrag gegen 
oder ohne Entgelt, während die Rakkaba, das Obereigenthum, unverändert 
beim Evkaf verbleibt. Wie bei Mirie-Land die (Genehmigung des Beit ul 
Mal für den Firagh erforderlich ist, muss der Evkaf bez. der Mutevelli zum 
Firagh von doppelmiethigen Wakkufs seine Zustimmung ertheilen. 

Die Form des Firagh ist dieselbe wie beim Firagh von Mirie- Land, 
d.h. die Übertragungserklärung und die Annahme derselben (der Act des 
« Takrir«: Firagh etdim-kabul etdim). Der Commission, vor der der »Takrir- 
angehört wird, gehört ausser den oben angeführten Mitgliedern! noch der 
Mutevelli an, wenn es sich um Mnlhaka-Wakkufs® handelt. Freies Ein- 
verständniss der Parteien, Handlungsfähigkeit ist auch bei dem Firagh von 
doppelmiethigen Wakkufs erforderlich, Der Bedel-i-firagh, dessen Ein- 
klagbarkeit bei Mirie-Land durch Irade aus dem Jahre 1205 für zulässig 
erklärt wurde, kann nach einem Teskere -i-ssamie auch bei doppelmiethigen 
Wakkufs eingeklagt werden (vergl. oben $ 23 S.53 Anm. 4 Theil ID. Im 
Übrigen gilt. wo besondere Bestimmungen hier nicht gegeben werden, was 
oben Theil II Abschnitt II für Mirie-Land gesagt ist 

Bezüglich des Firagh im Zustande schwerer Krankheit (maras-i- 
mevt)? ist Folgendes zu beachten: 

Stirbt der Farigh, nachdem er sein Land in schwerer Krankheit über- 
tragen hat, unter Hinterlassung von Erben (vergl, § 84), so ist der Firagh 
gültig; sind Erben nicht vorhanden, dann ist der Firagh ungültig, und das 
Grundstück fällt als Mahlul an den Evkaf zurück*, Dauert die Krankheit 
an, ohne sich zu verschlimmern, dann ist der Firagh in jedem Falle gültig. 

Der Firagh in schwerer Krankheit an einen Erhen kann von anderen 
Erben nicht angefochten werden, 

Die Gebühren beim Firagh doppelmiethiger Wakkufs betragen nach 
Artikel 5 des Gesetzes vom 4. Redscheb 1292, D. 111 S. 459 3 Procent, beim 
Firagh -i-bilvefa (Hypothekirung oben § 32), Fekutachliss-i-vefa (Aufhe- 
bung der Hypothek) 1'/, Procent. 


21 8.40 Theil I. 
79. 

72. 

wr. 209, 


' Vergl. oben 
2 Vergl. oben 
3 Vergl. oben 
* Omer Hilmi 
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c) Vererbung (intikal) doppelmiethiger Wakkufs, 


Die Vererbung der doppelmiethigen Wakkufs beruht auf Artikel 4 des 
Gesetzes über die Behandlung der Mussakkafat und Musteghelat vom 9. Dsche- 
masi ul achir 1287, D.11 S. 170, wo es heisst, dass für diese Firagh und 
Intikal zulässig ist. Die Vererbung ist aber nicht die allgemeine scheriat- 
rechtliche, sondern eine gewohnheitsrechtliche, adi genannt, denn nach deın 
religiösen Recht wird das Miethsverhiiltniss, in dem der Besitzer doppel- 
miethiger Wakkufs ursprünglich zum Evkaf steht, durch den Tod des Miethers 
aufgehoben und das Miethsobject kann sich nicht vererben. 

Das angeführte Gesetz vom 9. Dschemasi ul achir nun, sowie das- 
jenige vom 17. Muharrem 1254 (publicirt am 7. Sefer 1284, D.1 S. 225) machte, 
was die Vererbung anbetriflt, einen Unterschied zwischen den Evkaf-i- 
masbuta und den Evkaf-i-ghair-i-masbuta. Diese sollten sich nur auf die 
Kinder, männlichen und weiblichen, vererben, jene auf Kinder, Eltern, Ge- 
schwister und Gatten (Artikel 5 des Gesetzes vom 9. Dschemasi ul achir). Diese 
ausgedehnte Erbfolge für die Evkaf-i-masbuta, welche nach Artikel 6 des 
Gesetzes vom 17. Muharrem 1284 auch für diese nur facultativ war, konnte 
nach demselben Gesetz, Artikel 7, auch für die Evkaf-i-ghair-i-masbute 
eingeführt werden, wenn nämlich der noch lebende Stifter es gemäss den 
Bestimmungen dieses Gesetzes nachträglich verfügte. 

Der Unterschied der Masbuta- und Ghair-i-masbuta Evkafs bezüglich 
der Vererbung ist nun durch das Gesetz vom 4. Redscheb 1292! (D. III 
S. 459, bilidscharetén tessarruf olunan mussakkafat we musteghelat-i-mev- 
kufe hakkinda nisamname) beseitigt und die ausgedehnte Erbfolge für alle 
doppelmiethigen Wakkufs eingeführt worden. Dieselbe ist aber bei allen 
gemäss Karar vom 15. Silkade 1292 (2. Kjanun-i-ewel 1291, D. HI S. 463) 
nur facultativ (ichtiari), nicht obligatorisch (medschburi). Wer die ausge- 
dehnte Erbfolge für die in seinem Besitz befindlichen doppelmiethigen Wak- 
kufs einzuführen wünscht, hat gemäss Bujuruldu-i-ssami vom 23. Rebi-ul- 
ewel 1293, D. IV S. 421, eine einınalige Abgabe von 3 Procent des Werthes 
des Grundstücks zu zahlen. 

Die Erbfolge selbst ist nach dem neuen Gesetz vom 4. Redscheb 1292, 
falls es der Besitzer nicht vorzieht, es bei der alten Vererbung nur auf 
Kinder zu belassen, die nachstehende: 

l. Grad: Kinder zu gleichen Theilen, männliche wie weibliche; 

2. Grad: Enkel, d.i. Kinder der Kinder, nicht etwa Urenkel?; 


! Artikel 13 des Gesetzes vom 4. Redscheb 1293 bezeichnet dies als Seil 
(Zusatz) zum Gesetz vom 17. Mubarrem 1284 (7. Sefer 1284) und hebt das Ans- 
führungsgesetz zu dem letzteren vom 5. Silkade 1284, D.I 227, auf, Jenes Gesetz 
muss also als das maassgebende angesehen werden, zumal das Gesetz vom 17. Mu- 
harreım die Ausdehnung der Erbfolge nur für die Evkaf-i-masbuta einführt. Salem 
(Rechtsverfolgung im internationalen Verkehr nach Leske und Loewenfeld Bd. I 
S. 430) scheint anzunehmen, dass das Gesetz vom 17. Muharrem (7. Sefer 1284) für 
sämmtliche Wakkufs gilt, und führt in Folge dessen das neuere Gesetz gar nieht an. 

2 Omer Hilmi Nr, 189. 
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3. Grad: Eltern; 

4. Grad: Vollgeschwister (Germani, ae); 

5. Grad: Halbgeschwister von Vaters Seite (consanguinei, ae); 
6. Grad: Halbgeschwister von der Mutter Seite (uterini. ae); 
7. Grad: Gatte und Gattin (Artikel 1). 

Angehörige einer früheren Classe schliessen diejenigen einer späteren 
Classe aus. 

Bei Vorhandensein von Kindern können Kindeskinder nicht erben. 
Jedoch erben diese kraft Repraesentation, wenn ihre Eltern zu Lebzeiten 
der erblassenden Grosseltern vorverstorben sind. Der Theil, welcher ihrem 
Vater oder ihrer Mutter vom Erblasser zugefallen wäre, fällt ihnen ganz 
zu, d.h. die Kindeskinder erben an Stelle ihres vorverstorbenen Parens 
neben Söhnen des Erblassers den Theil. den der Parens bekommen hätte, 
wenn er am Leben geblieben wäre, zu gleichen Theilen. Sind nur Enkel 
vorhanden und keine Kinder, dann erben jene nicht nach Stämmen, sondern 
nach Köpfen. 

Die Ehegatten erben neben den vom 3. bis 6. Grade Berechtigten 
den vierten Theil des Nachlasses, neben Kindern und Enkeln erben sie 
gar nicht. Sind sie allein, dann bekommen sie die ganze aus doppel- 
miethigen Wakkufs bestehende Hinterlassenschaft. Sind auch Gatten nicht 
vorhanden, dann fällt das doppelmiethige Wakkuf-Land als Mahlul an den 
Evkaf und wird im Wege der Versteigerung neu vergeben (Artikel 2)". 

Die Erbschaftsstener beträgt bei Vererbung von doppelmiethigem 
Wakknf-Land im 


I. Grade von 1000 Piastern 15 Piaster, 


2: 5 » 1000 » 30 " 
3. “ „1000 » 40) * 
4.bis 7. + « 1000» 50  » (Artikel 5). 


$83. Die Mukatealu -Wakkuf-Grundstücke* 


Mukatealu sind solehe Wakkuf-Grundstiicke, bei denen der Grund und 
Boden Wakkuf ist, die auf ihm stehenden Gebäude, Bäume u. s. w. aber 
Miilk-Eigenthum des Besitzers des Bodens sind. Dafür, dass dieser Mülk- 
Eigenthum an Gebäuden u. s. w. auf dem Lande eines Anderen, nämlich 
des Evkafs, haben kann, zahlt er an denselben eine feste Abgabe, Mukatea 
genannt, woher die Wakkufs Mukatealu akkarat-i-mevkufe heissen. 

Der Eigenthiimer der Gebäude und sonstigen Mülk-Anlagen kann diese 
natürlich, da sie sein freies Eigenthum sind, ebenfalls zu Wakkuf machen, 
so dass eventuell, wenn er sie einer anderen Stiftung zuwendet als der- 


! Gatte und Gattin erben nur, falls ihr Erbrecht nach dem Scheriat- Recht 
mit Rücksicht auf die Gültigkeit der Ehe feststeht. Das hierüber oben $ 40 ff. bei 
der Vererbung von Mirie-Land sowie über Verschollenheit und Erbausschliessungs- 
gründe Gesagte gilt in vollem Umfang auch für die Vererbung von Wakkuf-Land. 

? Vergl. Omer Hilmi Nr. 276 ft. 
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jenigen, der das Land geweiht ist, die eine Wakkuf-Stiftung der anderen 
die Mukatea zahlt. 

Die Mülk-Anlagen gelten als die Haupt-, der Wakkuf-Grund und 
-Boden als die Nebensache, so dass, wer Eigenthum an jenen hat oder 
erwirbt. ohne Weiteres die Besitzrechte an diesem hat oder bekommt. Einer 
besonderen Übertragung der letzteren seitens des Mutevelli bedarf es z.B. 
nicht, wenn Jemand die Mülk-Anlagen käuflich erwirbt. Im Falle des Todes 
des Eigenthümers der Mülk-Anlagen vererbt sich der Wakkuf-Boden als 
Nebensache der Anlagen in denselben Antheilen, in denen jene auf die 
Scheriat-Erben übergehen. Für die Vererbung des Wakkuf-Bodens 
finden also nicht die für doppelmiethige Wakkufs ursprünglich geltenden 
Bestimmungen (Vererbung nur auf Kinder) Anwendung, es müsste denn 
sein, dass beim Tode eines Besitzers eines Mukatealu-Wakkufs auf diesem 
keine Mülk-Anlagen melir stehen, weil sie z. B. verbrannt sind. 

Die Erlaubniss des Mutevellis zur Übertragung eines Mukatealu- 
Wakkuf-Bodens ist ausnahmsweise erforderlich: 

l. wenn auf dem Boden keine Mülk-Anlagen stehen; 

2, wenn Eigenthum der Mülk-Anlagen und Besitzrechte am Boden 

nieht in denselben Händen sind; 

3. wenn der Eigenthümer der Mülk -Anlagen und gleichzeitige Besitzer 

des Bodens nur diesen allein, ohne die Anlagen, übertiagen will. 

Gehen die Mülk-Anlagen spurlos zu Grunde und sorgt der Besitzer 
des Bodens weder für die Wiederaufbanung, noch zahlt er de Mukatea, 
dann kann ihm der Boden genommen und einem Anderen verliehen werden’. 

Wird ein doppelmiethiges Wakkuf-Grundstück von seinem Besitzer 
einem gemeinnützigen Zweck überwiesen, z.B. zur Errichtung eines Kranken- 
hauses, einer Schule u. s. w.,. dann soll es nach Anhörung des Mutevelli 
und mit Genehmigung des Sultans in ein Mukatealu-Wakkuf umgewandelt 
und 1 Procent des Werthes als Mukatea für den Evkaf festgesetzt werden’. 

Die Gebühren bei Mukatealn -Wakkuf-Grundstücken betragen: 

1. für Vererbung von Grund und Boden von 1000 Piastern 50 Piaster. 

“ » » Anlagen von 1000 . > 7 ¢ 

2. für den Firagh, und zwar 

a) beim kattien (endgültigen) Firagh vom Grund und Boden von 
1000 Piastern 50 Piaster; von den Mülk-Anlagen von 1000 Piastern 
10 Piaster; 

b) beim vefaen Firagh (Hypothekirung) vom Grund und Boden 
von 1000 Piastern 25 Piaster; von den Mülk-Anlagen von 
1000 Piastern 1 Piaster. 


$84. Von der Verjährung bei Wakkufs®. 
Bezüglich der Verjährung bei Wakkufs ist zu unterscheiden: 
1. die Verjährung der Wakkuf-Eigenschaft ; 


1 Vergl. Artikel 82. 83. 89. 90 G.G., § 52. 
2 Gemäss Irade yom 16. Ramasan 1299 (vergl. Omer Hilmi Nr, 286). 
: Vergl. hierzu oben § 17 bezüglich der allgemeinen Erfordernisse. 
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2. die Verjährung der Besitz- und sonstigen mit Wakkuf in Verbindung 

stehenden Rechte. 

Die Wakkuf-Eigenschaft, assl-i-wakf, verjährt in 36 Jahren (Ar- 
tikel 1661 Medsch.), d.h. wer 36 Jahre lang vor den Augen des Mutevelli 
und ohne seinen Widerspruch ein Wakkuf als Mülk besessen hat, ist durch 
Ersitzung Mülk-Eigenthümer geworden. Nur wenn bei einmiethigen Wakkufs 
das Miethsverhältniss unter den Menschen bekannt war!, findet keine Er- 
sitzung statt. 

Die Verjährung der Besitzrechte an doppelmiethigen? Wakkufs voll- 
zieht sich in 15 Jahren; z.B. es besitzt Jemand das doppelmiethige Wakkuf- 
Land eines Anderen vor dessen Augen ungestört 15 Jahre und ohne dass 
derselbe durch Restitutionsgründe (asar-i-scherije)' an der Einspruchs- 
erhebung verhindert war, dann hat der so Besitzende die Besitzrechte an 
dem doppelmiethigen Wakkuf-Land des Anderen ersessen. 

Das Geständniss des Mutevelli (ikrar) zum Nachtheil des Wakkufs 
ist unwirksam ®, 

Bei Wakkufs, deren Einkünfte dem allgemeinen Wohl zutliessen, ist 
Verjährung ausgeschlossen *, 


! Siehe Anm. 3 auf S. 77. 

2 Bei einmiethigen Wakkufs giebt es keine «Besitzrechte-, da der «Besitzer- 
einmiethiger Wakkufs lediglich als Miether besitzt und nur der juristische Besitz 
zur Ersitzung führt. 

3 Omer Hilmi Nr. 445. 

* Kod. Nr. 448. 
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Anlage' Nr. |. 
Fetwa des Abu Ssund über die Vertheilung eroberter Län- 
dereien. Nach folgendentürkischen Handschriften der König- 
liehen Bibliothek zu Berlin: Ms. Orient. Fol, 1271 (Pertsch, 
Handschriftenkatalog. Berlin 1859, Nr. 260, Bl. 45°, von Zeile 11 
an), M.O. PLU, 270 (Pertsch, Nr. 261, Bl. |, letzte Zeile) und 
einer im Besitze des Consuls Dr. Mordtmann befindlichen 

Handschrift. 


Als Sultan Suleiman, Sohn des Gr) Ole lat glei. Takes 
Sultans Selim, das Gebiet Budin (Un- : : 
garn) erobert und unterjocht hatte e 5 
und gegen alle Unterthanen seine ge- pout s ong Sox Ys ab | abs nd 
rechten Gesetze in Ausführung au 5 Wy xl les abs we 
bringen wünschte, bestimmte er Fol- 7, : j : er 
gendes: Die Einwohner des erwähnten tas 3) \>| sp ple Jane | 
Bezirkes werden iin Besitze ihrer Län- BEL „laall U | os] gral 
dereien belassen, die beweglichen _ a 
Güter in ihren Händen, ihre Häuser, Le gf Hass ol 44> » „Ey die 
Garten- und Weinbergsanlagen in BE : 
den Dörfern und Städten sind ihr oh, Sry, gel Nn 409 ays 
freies Eigenthum, «das sie besitzen gi gl oY.l Page os Br 
können, wie sie wollen; sie sollen , R ug: = 
dasselbe verkaufen und verschenken SII os! onl 23 oN Lads Grr 
und alle Eigentliumsrechte daran aus- KPD el 3 Aone 9 A. je b 3 


üben können. Für die Gärten und 
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Anlagen, die sich bei ihrem Tode 
als Mülk auf die gesetzlichen Erben 9 #42 9 4. Jor RE pale a 3 > 


* Das in den »Anlagen enthaltene Material ist mir erst nach Abschluss der 
vorliegenden Abhandlung zugänglich geworden, und zwar durch die grosse (rüte 
des Hrn. Geh. Regierungsraths Dr. Wilmanns, Generaldirector der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin, der mir eine Anzahl Handschriften aus der Handschriften- 
abtheilung zur Verfügung gestellt hat. Bei der Durchsicht des Pertsch’schen Hand- 
schriftenverzeichnisses alınt man kaum, auf welch werthvolles Material zur Kenut- 
niss der türkischen Läuderverhältnisse hingewiesen wird. Die in den verschiedenen 
Handschriften enthaltenen Kanuns und Fetwas, meist aus der Zeit Sultan Sulei- 
man's des Grossen, sind nicht etwa veraltet, sondern die darin gegebenen Bestim- 
mungen sind zum Theil noch heute in Geltung und haben dem Grundstücksgesetz, 
wie man bei manchen wörtlich übernommenen Stellen erkennen kann, als Material 
gedient. Es erschien daher nicht uninteressant, die wichtigsten davon, soweit sie 
mit der vorliegenden Arbeit im Zusammenhang stehen, nicht nur in Übersetzung, 
sondern auch im Text zu bringen. 

2 Die lediglich die Eigenschaften des Sultans und seinen Ruhm hervor- 
hebendeu Phrasen konnten füglich fortgelassen werden. 

® Fehlt in der Handschrift Pertsch Nr. 261. 
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Papen: 


vererben, haben sie ihre Abgaben zu 
zahlen; sonst kann sich Niemand (nim- 


lich: 


ınischen. 


in ihre Eigenthumsrechte) ein- 
Auch 
Ackerfelder 


die von ihnen be- 


stellten sollen in ihrem 


Besitz belassen werden; aber wie die 
erwähnten Güterarten ihr freies Mülk- 
Eigentlium sind, sind die Ackerfelder 
nieht ihr Mülk- Eigenthum, sondern 
werden, wie in den anderen Gebieten 
des Reiches, dem auch Mirie-Land 
benannten Memleket, d. i, Staatsland, 
Die Rakkaba daran, d. i. 
Obereigenthumsrechte, wird dem Beit 
ul Mal 


und im Besitze der Rajahs ist es nur 


zugerechnet. 


der Gläubigen vorbehalten, 


als Leihobjeet anzusehen. 


Diese können Gemüse und Saaten 
anlegen, sien und schneiden, wie sie 
wollen, müssen aber unter dem Namen 
Zehnten eine Charadsch mukasseme, 
procentuale Abgabe, leisten und die 
anderen Lasten tragen. Sie können 


auch, wenn sie wollen, das Land 


zur Nutzung vergeben? Solange sie 
das Land nur nieht ungenutzt liegen 
lassen, sondern dasselbe, wie es sich 
gehort, 


die 


mand (in ihre Besitzrechte) hinein- 


bestellen und ptlichtgemäss 
Abgaben zahlen, kann sich Nie- 


mischen; sie können vielmehr bis zu 
ihrem Tode besitzen, wie sie wollen, 
Sterben sie olıne Hinterlassung von 
Söhnen, dann werden ihre Ländereien, 
wie auch in den anderen Theilen des 
Reiches, anderen für Bestellung ge- 
eigneten Personen gegen einen Mieths- 


Auch 


betrag zu Tapu-Besitz vergeben. 


1 Pertsch Nr. 260 hat für 


Das Grundeigenthum in der Türkei. 
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ju | „ol SL ab | om! „u 442 9 de odie Rakkaba-i-ers (das Ober- 


RER verkaufen und verschenken ‘and Eigenthumsrechte überhaupt ausüben 


können sie niclite. 
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diese üben, wie oben ausführlich an- AL Al sy, ol 9 pad & 553) 
gegeben, ihre Besitzrechte aus. Garten- ; , a 

ländereien, wenn die Garten- und dowel 4 ‘a: 3. Oaks 5: Sie. 
Weinbergsanlagen zu Grunde gehen, 
sind wie gewöhnliche Ackerländereien 


zu betrachten. Das Gartenland ist SF CHV 3y.l od 19 pai ae 


nicht etwa, wie die Anlagen, Mülk- 


Land. rs] Ar a sh 


Es ist offenbar, dass nach der Eroberung eines jeden Gebietes der 
Sultan bestimmt hat, was mit den Ländereien des eroberten Gebietes ge- 
schehen soll. Die religiösen Gesetzbücher kennen nur eine Verleihung des 
Landes als Uschrie- und Charadschie-Land', also zu freiem Eigenthum. 
In dem obenstehenden Fetwa finden wir die Verleihung der Ländereien des 
Gebietes Budin nicht zu freiem Eigenthum. Die Einwohner dieses Ge- 


Wi be oy Al al> Ss) 


bietes wurden zwar in dem Besitz des von ihnen schon besessenen Landes 
helassen. hatten aber nur beschränkte Besitzrechte. Sie konnten mit dem 
ihnen als Mirie-, Memleket-Land belassenen Boden nicht frei schalten, wie 
sie wollten, denn sie durften es nicht verkaufen und verschenken und über- 
haupt nicht wie ein Eigenthümer darüber verfügen; auch vererbte sich das 
Land nicht auf ihre Scheriat-Erben, sondern nur auf die Söhne. In dein 
freien Eigenthum der vorgefundenen Rajahs* blieben nur die Häuser in 
den Städten und Dörfern und Garten- und Weinbergsanlagen, die letzteren 
aber nur so lange, als die Anlagen selbst, also die Bäume und Weinstöcke, 
existirten. Nach deren Untergang wurde das Land gewöhnliches Acker- 
land, tarla, und blieb nicht mehr als Mülk im Volleigenthum der Besitzer, 


denn: AK zo cs Al Br cel) 35 jhe » Land, das mit dem 
Pilug bearbeitet und bestellt werden kann. kann nicht Milk genannt werden» 
(Pertsch Nr. 260, Bl. 133 und 350), 


Anlage Nr. 2. 


Fetwa des Abu Ssuud über die rechtlichen Eigenschaften 

sämmtlicher in der Türkei existirender Ländereien. Nach 

den Handschriften M. ©. P. II, 279 (Pertsch Nr. 261) BI. 7 f.; 
Ms. Orient. Fol. 1271 (Pertsch Nr. 260) Bl. 46 ff. 

(Dieses Fetwa wird eingeleitet durch eine lange Begründung, wodurch 
es hervorgerufen worden: Als der Sultan (gemeint ist Suleiman der Grosse) 
den Thron bestiegen hatte, befahl er, den Besitzstand aller Gebietstheile nach 
Tradition und Gewohnheit seiner Vorfahren, ohne die alten Bücher zu ver- 


! Siehe Anlage 3. 

? Es ist ein grosser Irrthum, wenn man unter «Rajah- ble nur die clırist- 
lichen Unterthanen in der Türkei verstand. An zahllosen Stellen der Handschrift 
Pertsch Nr. 260 findet sich Vey ale und Ve, Sa. 


Mitth. d. Sem. f. Orient, Sprachen, 1901. IL. Abth. ‘i 
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ändern, festzustellen. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei, 


Der Unterzeichnete (89), namlich Abu Ssuud, 


nahm zunächst die Registrirung der Liwas Usküb und Salonik in Rumelien 


in Angriff und stellte dabei gleichzeitig, da noch nicht untersucht war, was 
eigentlich Uschrie-Land, was Charadschie-Land, und ob dieses Mülk der 


Eigenthümer ist, Folgendes fest:) 


Die Ländereien im Gebiete des 
Islam sind nach dem Scheriat dreierlei 
Art: 

I. Üschrie-Land. Dieses ist den 
Gläubigen zur Zeit der Eroberung 
als Volleigenthum verliehen worden. 
Es ist ihr wirkliches Mülk - Eigenthum, 
das sie wie ihre auderen (beweglichen) 
Güter besitzen, wie es ihnen beliebt. 
Von Anfang an den Gläubigen den 
Charadsch aufzuerlegen, ist ungesetz- 
lich; ihnen ist der Zehnte auferlegt. 
Sie säen, ernten und zahlen ausser 
dem Üschr von dem Ertrage nichts. 
Dieser Zehnte gebührt den Armen 
und Elenden!, Der Lehnsherr oder 
sonst wer bekommt nichts. Die Länder 
von Hedschas und Bassra sind der- 
artig. 

II. Charadschie-Land. Das- 
selbe ist den Ungläubigen zur Zeit der 
Eroberung des Landes als Volleigen- 
thum belassen worden. Die Eigen- 
thümer haben von dem Ertrage dieses 
Landes eine Theilabgabe, charadsch-i- 
mukasseme, zu zahlen, nämlich Y,.. '/,. 
'. Y/, bis zur Hälfte, je nach dem 
Ertrage des Bodens. Ausserdem haben 
sie in jedem Jahre eine feste Geld- 
gabe, die charadsch-i-muwassaf, zu 
Auch diese Länderart ist das 
unbeschränkte Eigenthum der Be- 
sitzer, das sie verkaufen, kaufen und 


leisten. 


hesitzen können, wie sie wollen. Wer 
es kauft, bestellen 
und hat den Charadsch-i-mukasseme 


kann es ebenso 


und Charadsch-i-muwassaf zu zahlen. 
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! Daher wird dieses Land auch Ers-i-Ssadaka (Almosenland) genannt (vergl. 


Bl. 5” der Handschrift Pertsch Nr. 261). 
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Kaufen solches Land Gläubige, so 
fallen die von den Ungläubigen er- 
hobenen Charadsch- Abgaben nicht 
fort. Sie sind ohne Abzug weiter zu 
zahlen; denn nur von Anfang an den 
Gläubigen Charadsch aufzuerlegen, ist 
ungesetzlich; ihn von denselben zu 
nehmen, wenn er schon einmal (den 
Ungläubigen) auferlegt war, ist zu- 
lässig, mögen die Besitzer Gläubige 
oder Ungläubige sein. 
Land bestellt wird und nicht unbebaut 


Solange das 


liegen bleibt, kann sich Niemand (in 
Die Be- 
ihre Besitz- 


den Besitz) hineinmischen. 
sitzer können vielmehr 
rechte ausüben, wie sie wollen. Sterben 
sie, so vererbt sich das Land wie 
ihre anderen beweglichen und unbe- 
weglichen Güter 
Erben. 


auf die Scheriat- 
Die Ländereien von Suwadi- 
irak (Mesopotamien) sind derartig. 

Die in den religiösen Gesetzbüchern 
angegebenen Ländereien sind diese 
beiden Arten. 

II. Endlich giebt es noch eine Art 
Land, das weder üschrie noch auf die 
angegebene Art charadschie ist. Das- 
selbe heisst Ers-i-memleket. Ur- 
sprünglich war es Charadschie - Land, 
das den Besitzern zu unbeschränktem 
Eigenthum gehört hatte. Es ergab 
sich jedoch bei ihrem Tode (oft) grosse 
Schwierigkeit, wenn nicht Unmög- 
lichkeit, bei Vorhandensein von viel 
Erben, entsprechend den auf jeden 
entfallenden kleinen Antheil 
den von jedem Einzelnen zu zahlenden 
Charadsch bis in’s Kleinste zu berech- 
nen. Daher wurde das Obereigen- 
thum, die Rakkaba, für den Beit ul 
Mal in Beschlag genommen und den 
Rajahs (das Land) nur als geliehen 
gegeben. 
bestellten 


Erben 


wenn sie 
Gärten, Wein- 
berge u.s. w. anlegten, von dem Ertrag 
den procentualen Tribut und ausser- 


Diese hatten, 


es oder 
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“ * 7 . e 7 = 
dem den festen Tribut zu zahlen. Nach Jaks y ev ade rs 40) an (is 
den Lehren einzelner Imame gehören 1 
die von Suwad Irak zu 


dieser Art.....! 


“ee ee 


Ländereien 


Obiges Fetwa enthält eine klare Zusammenstellung der zu Suleiman’s 
des Grossen Zeit vorhanden gewesenen drei grossen Länderarten, von denen 
wir zwei schon in anderen Fetwas kennen gelernt haben. Die dritte Art, 
das Mirie-Memleket- oder Staatsland, war zwar ebenfalls schon erwähnt, 
aber es ist zum ersten Male der Versuch geinacht worden, seine Entstehung 
zu begründen. Dass die Schwierigkeit der Vertheilung des Charadsch bei 
Vorhandensein vieler Erben nicht der einzige Grund für die Schaffung dieser 
Länderart war, ist selbstverständlich. Es scheint aber, als ob Abu Ssuud 
wewissermaassen nach einer Entschuldigung suchte für die Confiscirung 
dieser Ländereien, welche in den heiligen Büchern nicht vorgesehen war. 

Die beiden ersten Länderarten, das Charadschie- und UÜschrie- Land, 
waren, wie schon oft wiederholt, im Vollbesitz ihrer Eigenthiimer, d. Iı. 
Mülk. 


charadschie ist, sondern gemeinhin nur Memluke-Land genannt wird und im 


Es giebt nun ausserdem noch Milk-Land, das weder üschrie noch 


Gegensatz zu jenen beiden Mülk -Länderarten innerhalb der Städte liegt 
und nicht beackert wird. Wir finden über den Unterschied vom einfachen 
Mülk-Land (memluke) und dem abgabeptlichtigen Zehnten- und Tribut- 
Mülk-Land in den nachstehenden Fetwas Folgendes: 


l.? 
Frage: Was ist nach den hei- Sa wi ed 46 rn en Ae 
ligen Büchern Memluke-, was Mu- es } eg la 
bah - Land? m wXn 2 eee Cis ww 2) 


Antwort: Memluke- Land ist das 
innerhalb der Städte liegende Land.* 
Das ausserhalb derselben liegende ist 
Charadschie- und Uschrie-Land.... 
Mubah-Land ist Wüstland Nie- 
mandes Besitz. 


in 


Abu Ssuud. 
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Frage: Was ist Mülk-, was ist 
Mirie-Land? 

Antwort: Das Land den 
Städten ist Mülk-Land; der Eigen- 


in 
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! Das Folgende stimmt fast wörtlich mit dem in anderen Fetwas Enthaltenen 


überein (vergl. Anl, 3). 


2 Ms. Diez A.5° 73 (Pertsch Nr. 30). 
3 Vergl.$2 Nr. 1 des «Grundrechtes», im Jahrgang Ill. 


* Pertsch Nr. 260, Bl. 47V. 
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thiimer kann es (frei) verkaufen und Jl&S\ a4 9 a Kap os jo „2% 
verschenken; wenn er stirbt, vererbt " = a’ : 

es sich auf alle seine (Scheriat)- Erben. ya ows \_»\ 2 a Sm on! 
Mirie-Land ist das in den Dorfge- _ A 

bieten liegende Land. von dem die “~ Jf. tly Siole £4: Ft 
Besitzer jedes Jahr ihre Unterthanen- 
gebühr zu entrichten haben. Zum 
Verkaufen desselben, Verschenken, als she ex le oy J jas 
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Sterben sie, so nehmen ihre Söhne 4 gb Pe Vis J Al 3 pai 
es ebenso in Besitz. Sind Söhne i‘. : z 

nicht vorhanden, so vergiebt es der Sm 9! 2913 
Sipahi (Lehnsherr) an Andere zum 


2 Koay a 4% 9 am Soar 


Tapu. Ahu Ssuud. 


Wie aus den Fetwas zu I und II hervorgeht, ist das ausserhalb der 
Städte liegende Land entweder Uschrie- oder Charadschie- oder Mirie - Land. 
Auf keinen Fall kann das ausserhalb der Städte liegende Land einfaches 
Memluke sein. 

Das Mirie- oder Memleket-Land kann nach seiner Entstehung ent- 
weder Lehnsland sein, das vom Sultan gleich bei seiner Eroberung den 
Sipahis (Lehnsherren) gegeben worden ist. Solches Land ist nie Mülk 
(Charadschie- oder ÜUschrie-) gewesen. Der Lehnsherr seinerseits giebt 
solches Land den Rajahs in Besitz, die für die Besitzrechte verschiedene 
Abgaben zahlen, deren Gesammtheit im Fetwa II mit Kulluk (Selavengeld) 
bezeichnet ist. Diese Besitzrechte vererbten sich ursprünglich nur auf die 
Söhne, erst später bekamen andere Verwandte das Recht, gegen Zahlung 
einer Gebühr, Tapu genannt, das von ihren Verwandten hinterlassene Land 
vor Anderen in Besitz zu nehmen (vergl. Anl. 5). — Das Mirie-Land kann 
ferner so entstanden sein, dass sein Mülk - Eigenthümer erblos verstorben 
ist und das ehemals Uschrie- oder Charadschie-Land in Folge dessen dem 
Fiscus anheimfiel, oder, wenn es Charadschie-Mülk war, dass die Charadsch 
auf zu viele Erben vertheilt werden musste und das Land daher aus 
praktischen Gründen ebenfalls für den Fiseus in Anspruch genommen wurde. 


Anlage Nr. 3. 


Fetwa des Abu Ssuud über den Unterschied von Charadschie- 
und Uschrie-Land. Nach folgenden Handschriften der König- 
lichen Bibliothek zu Berlin: Landberg 598, Bl. 113" (Pertsch 
Nr.31); M.O.P. 11, 279, Bl. 1” (Pertsch Nr. 261); Ms. Diez A. 8° 73, 
Bi tz: 
Frage: Was ist nach dem Sche- 4>| >, 2)| Ca „Als Il USF 
riat- Recht Charadschie-, wasUschrie- ee Zu er" = 


Land? w ts ol Yeast ys u or) 4 
Antwort: Wenn der Imam ein 


Land erobert und dessen Grundstiicke sl J eL! wire ajo) OG 


86 


entweder unter die Eroberer vertheilt 
oder aber die vor der Eroberung ins- 
gesammt zum Islam übergetretenen Ein- 
wohner indem Besitze ihrer Ländereien 
helässt, dann sind diese Üschrie-Land; 
denn den Gläubigen auferlegte Last 
ist immer eine Art Pflicht gegen Gott. 
Der Charadsch hingegen ist nur eine 
einfache nothwendige Lästigkeit. Den 
Muhammedanern von Anfang an den 
Charadsch aufzuerlegen, ist unmög- 
lich; es kann ihnen nur der Usehr 
auferlegt werden. 

Wenn der Imam aber bei der Er- 
oberung des Landes dessen Einwoh- 
ner weder vernichtet noch gefangen 
nimmt, sie in ihrem Länderbesitze 
vielmehr bestätigt, ihre Grundstücke 
ihnen ebenso wie das Vieh und ihre 
Häuser als freies Eigenthum belässt 


und den Einwohnern selbst eine Kopf- 


steuer, ihren Ländereien aber eine 
Abgabe aufbürdet, dann ist diese Ab- 


wabe natürlich der Charadsch und 
unmöglichder Zehnte, denn im »Zelin- 
ten» (üschr) liegt eine religiöse Be- 
nicht 


zu den Giauren 


gebracht werden kann. 


deutung. die 
in Beziehung 
Es kann also nur der Charadsch auf- 
erlegt werden. 
nun giebt es zwei Arten: den Cha- 


Von diesem Charadsch 


vadsch-i-muwassaf, d. h. eine feste 
Geldabgabe pro Jahr!, und den 
Charadsch-i-mukasseme, eine pro- 


centuale Abgabe, die nach den Er- 
trägnissen des Landes bald '/,,, bald 
!/ beträgt und bis zur Hälfte der 
Kinkünfte ausmachen kann, wenn das 
Land sehr gut ist. 

Die erwähnten beiden Liinderarten 
sind das freie Eigentlium derer, denen 


es gehört. 
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! Dieser Charadsch-i-muwassaf heisst in manchen Gegenden auch Tschift 


aktschessi, in manchen Bassama (ob) 
Vertsch Nr. 261). 


aktschessi (vergl. Bl. 2° der Handschrift 
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Aber so sind nicht alle Ländereien 4 S| gata 5 So rz 


in diesen gesegneten Ländern, und es 
giebt solche, die weder Uschrie- noch Sy bs » 22 Ge A, tole 
Charadschie-Land sind. 

: ee A 
Sie sind vielmehr Staatsland (ers-i- 2483 SAK y tell “ele bbs 
memleket), und das Obereigenthum 
daran (die Rakkaba) gehört dem 
Beit ul Mal (Fiscus), während der Ja all u 45 Ss -r 


Besitz den Rajahs im Wege der 

Miethe! zu Tapu? verliehen wurde. Ars “a gb ae _b le! able» 
Die so Besitzenden haben dem Sipahi Ys " eae 
(Lehnsherrn) den Charadsch-i-mu- tl 3 cp » > ws! =) 
vassaf und den charadsch -i-mukasse- = 

me zu zahlen. Zum Verkauf und zur Se: er 
Übertragung von Eigenthumsrechten 


. . = - 
sind sie nicht befugt®. Sterben sie wg sy 2 oa > Halos's 
i lassung von Söhnen, s 4 - Ss 
unter Hinter Assung ya öhnen so el Vis Jol EF Er 
besitzen diese weiter wie sie selbst‘, . . : . 


sonst giebt der Sipahi das Land oltob jz 4 ghey 57.39% gb o >| 


einem Anderen zu Tapu. Das Land 
kann, solange es der Padischah nicht ee Ak O4 P ert-| 
zu Volleigenthum verleiht, nie Milk ~ u 7 


Jemandes sein. JA Al 


Die Verleihung eroberter Ländereien zu Uschrie- (Zehnten-) und 


or Sh gods usa Zei 


7223 APE pr dm lu 


Charadschie-(Tribut-) Land war ursprünglich die allein existirende. Die 
heiligen Gesetzbücher? kennen noch keine andere Länderart. Der Unter- 
schied zwischen Zehnten- und Tributland ist einmal ein äusserlich-re- 
ligiöser. Im Usehr, dem Zehnten, soll nach obigem Fetwa eine religiöse 
Bedeutung ‚gr bine wale liegen, in Folge dessen können die Giauren damit 
nichts zu thun haben. Uber dieses religiöse Wesen des Zehnten finden 
wir Bl. 48° der Handschrift Pertsch Nr. 260 ein anderes Fetwa, in dein 
es an einer Stelle heisst > IE Lies \ r »der Zehnte ist 
das Recht der Armen und Elenden«, während der charadsch eine blosse 
lästige, schändende Abgabe bedeutet. Ein anderer, praktischer Unterschied 
zwischen Zehnten und Tribnt ist der, dass ersterer wirklich der zehnte 


ahe 


' Ms. Diez A. 8° 73 hat os yl oan) gr u) le or chic a le| 
2230 «es ist den Besitzern nicht zu Eigenthum verliehen, sondern ist in ihren 
Händen auf die Methode der Leihe-. 

2 Vergl. Anl. 4. 

3 In der Landberg’schen Haudsehrift fehlt das Nächste, 

* Die Diez’sche Handschrift hat von hier an aa al ol weg 
23 Del zu ur 22 4>| > uw -andere Erben haben kein Erl- 
recht. Charadschie- und Uschrie-Land ist in Wirklichkeit wie gewöhnliches Mülk«». 

5 Vergl. Aul. 2 ILi. f. 
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Theil der Ernte war, während der charadsch zwar ebenfalls prozentualiter 
von der Ernte genommen wurde, aber bis zur Hälfte des Ertrages bei 
gutem Boden ausmachen konnte. Ausser dieser ('haradsch - i- mukasseme 
(Theiltribut) genannten Abgabe hatten die Giauren aber noch eine andere, 
fixe Grundabgabe, den Charadsch -i-muwassef, zu leisten (s. $2 des G. G. 


oben § 2). Die Kopfsteuer (dschisie) hat mit dem Grundbesitz nichts zu thun. 


Anlage Nr. 4. 
Das Wesen des Tapnu. 


l. Nach $.335 der Handschrift Ms. Orient. Fol. 1271 (Pertsch Nr. 260): 


Aus der Zeit Lam Ali-Efendis, des 
Tewkii. 

An den Kadi von Ephesus! Hus- 
sein, der Uberbringer dieses, that zu 
wissen: Im Jahre 1010 starb ein ge- 
wisser Derwisch, welcher ihn, seinen 
Bruder väterlicherseits, und den Hadji 
Seidi, seinen Vollbruder, hinterliess, 
aber keine Kinder. In Folge dessen 
wurde sein zum Dorfe X. gehériges Land 
tapuberechtigt; und als dieser (Uber- 
bringer), sein Bruder, (es) gegen Zah- 
lung des Tapu mit Hadji Seidi zu- 
sammen zu gleichen Theilen (in Besitz) 
zunehmenverlangte, habe sich Letzterer 
widersetzt und gesagt: »Ich bin der 
Bruder des Verstorbenen von beiden 
Eltern, dir kommt kein Land zu«, 
und wollte das ganze Land von dem 
Sahib-i-ers gegen Zahlung des Tapu 
in Besitz nelımen. 


Entscheidung: Wenn dem Voll- 
bruder der Nachlass des Verstor- 
benen gegeben wird, so heisst das: 
der Barnachlass, die Effecten und 
die scheriatrechtlichen Liegenschaften 
(d.i. das Mülk-Land). Bei der Regelung 
der (Mirie-)Ländereien wird Vollbruder 
und Bruder väterlicherseits nicht unter- 
schieden. Denn die Hingabe von Mirie- 
Land gegen Tapu ist nichts als Ver- 
miethung. Stirbt der Miether, so ver- 
erbt das Miethsobjeet nicht, 
sondern der Vertrag ist auf- 


sich 
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gelöst. Wenn Mirie-Land den 
Söhnen des verstorbenen Be- 


sitzers ohne Tapu, und den 
Töchtern und Geschwistern mit 
Tapu gegeben wird, so ge- 


schieht dies nicht gemäss des 
Scheriat-Reehts. Sondern da der 
Verstorbene einmal im Besitz 
wird seinen Söhnen das Land ohne 
Tapu-Zahlung,aus Barmherzigkeit, 
seinen Töchtern und Brüdern 
gegen Tapu-Zahlung, aus Wohlthat, 
verliehen. Daher befehle ich: Siehe 
wenn der Verstorbene wirklich 
hatte, 
die an- 


war, 


und 


zu: 
einen Bruder väterlicherseits 
und seine Ländereien auf 
gegebene Weise tapuberechtigt wur- 
den, und Jener den auf ihn fallenden 
Antheil haben will, so ist es nicht 
erlaubt, dass Hadji Seidi das Ganze 
beansprucht. Das musst du verbieten 
und dem Bruder väterlicherseits den 
auf ihn fallenden Antheil an den Län- 
dereien gegen Zahlung des von Un- 
parteiischen festzusetzenden Tapn - Be- 
trages von dem Sahib-i-ers (nehmend) 
geben und in den Besitz einweisen 
Den 25. Ramasan 1012. 


89 
Sr Alba IV) Bpae vu 
A Nae 9) ppb es! 
bby pao le po Uy 9 abl gb « 
ar > ai Solel vars) Als 
A) Dr Je 
Ser BETH te ab| > x 
ern 
Ber dal las bb 209 
| br 0353! 
Ab al en a any 
Abuse. 
A jle ala sles Mi yo 
ON I SINS rhb Il 85 
gt J oS EG > 
2 Ore) Vi Ce lo bist Sr! 

preted Spel Cor Sl © 


Am Hl, ro 3 
\e\¥ 


2. Nach M. O. P. 11, 279 (Bertsch Nr. 261, S. 44): 


Der Tapu ist eine Idschare-i- 
muadschele, d.h. ein im Voraus zu 
Da Mirie- 
Land dem Padischah gehört, kann es 
Niemand verkaufen. Wenn die Grund- 
stücke eines ohne Söhne Verstorbenen 


zahlender Miethsbetrag. 


seinen Töchtern und Brüdern verliehen 
werden, dann bekommt der Sipahi 
als Tapu den Betrag einer Jahresernte 
— Ferman vom 
Jahre 1042". Von anderen bekommt 
er als Tapu-Abgabe die Idschare -i- 
muadschele, welche Gläubige unpar- 
teiisch festsetzen. 
Kanun aus Murad’s Zeit. 


dieser Ländereien. 
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! Derselbe Ferman ist erwähnt in derselben Handschrift Fol. 19°, 
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Mirie- land ist im Gegensatz zu Miilk-Land das im Obereigenthum des 
Staates stehende Land, das der Sultan der Regel nach als Lehnsgut ver- 
Mit der Verleihung begab sich der 
Staat seiner Obereigenthumsrechte nicht, wenn der Sipahi auch äusserlich 


dienten Kriegern (sipahi) verlieh. 


Lehnsgut verliehenen Ländereien 
Diese haben dafür, 
ausser anderen Abgaben, einen Betrag zu entrichten, der Tapu heisst. 


dieselben hatte. Die dem Sipahi als 


wurden von Jenem an die Bauern (rajah) vergeben. 


Dieser Tapu ist nach obigem Erlass von 1012 und dem Ferman aus dein 
Jahre 1042 ein im Voraus zu zahlender Miethsbetrag, indem das Ver- 
hältniss zwischen Rajalı und Sipahi als Miethsverhältniss angesehen wurde; 
und zwar ist dieses Verhiiltniss wie jedes Miethsverhältniss auflösbar, 
»fassid«, «da die Besitzzeit nicht bestimmt ist« '. 

Mit dem Tode gilt daher das Vertragsverhältniss als aufgelöst (vergl. 
Nr. 1), und der Lehnsherr wäre an und für sich nicht verpflichtet, den 
Verwandten den Besitz weiter zu verleihen: aber aus »Gnade und Barm- 
herzigkeit« bekommen die Söhne ohne Tapu, Töchter und Brüder mit 
Tapu hinterlassenes Mirie- Land. 

Die Höhe des Tapu wird der Regel nach durch Gläubige unpar- 
teiisch bestimmt. Nur wenn die Neuverleihung wegen Todesfalls stattfindet, 
sollen Töchter und Brüder, aber erst seit dem Jahre 1042, nur einen Jalıres- 
Für das Vilajet-i- Rum (Siwas) galt diese Be- 
stimmung zu Gunsten der Töchter und Brüder aber schon länger, wie aus 


betrag der Ernte abgeben. 


folgendem Erlass an den Kadi von Trapezunt vom Jahre 980 (Pertsch Nr. 260, 
S.337) hervorgeht: 

3. Für den Fall, dass der Grund- 
und Bruder 
zu hohen Tapu-Betrag nahm: 
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herr von Tochter einen 

Omer, der Sandschak-Bey von 
Trapezunt, bat meinem hohen Thron 
das Journal (wörtlich: » Ereignissheft«) 
übersandt. Danach sind im Vilajet- 
i-Rum (Siwas) die Grundstücke sehr 
werthvoll; Einige geben, was sie haben, 


Land- 


auch 


und erwerben unbedeutende 


striche für bedeutende Preise; 
aus den Erträgen kommt der Preis 
nicht heraus. Wenn nun Einige ohne 


Söhne sterben und hinterbliebene 


Brüder und Töchter deren (der Ver- 
storbenen) Ländereien nach dem Kanun 
der 


gegen Tapu verlangen, nimmt 


Grundherr, obwohl für jedes Dorf als 
Tapu ein geringer Betrag eingetragen 


CM AIL So je ob ey one J 
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I Pertsch Nv. 261, S.4: » poet \s oJ Chia s ol sh ra Ob. 
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ist, von den Töchtern und Brüdern 
so Verstorbener als Tapu eine Un- 
summe Geld, und da sie so viel Geld 
(aufzubringen) nicht im Stande sind, 
entgehen ihren Händen sowohl ihre 
Ländereien als auch die ehemals für 
das Land gezahlte Summe, so dass, 
nachdem auf diesem Wege den Armen 
ihr Land genommen, sie ausgewandert 
und zerstreut sind. 


Soviel von den Ländereien solcher 
Verstorbenen der Rajalı nun als Jahres- 
rente gewinnt, so viel sollte der Grund- 
herr als Tapu-Abgabe nehmen. Das 
wäre sowohl den Timarioten als auch 
den Rajalıs angemessener und nütz- 


licher. 

So hast du wissen lassen! 

Also (sel; mit diesem Wort be- 
ginnen alle Dispositive) ist für ange- 
messen erachtet, dass in Angelegen- 
heiten der Grundstücke derer, die im 
Vilajet-i-Rum unter Tlinterlassung 
von Brüdern und Töchtern sterben, 
künftig dieses Gesetz gelten soll, und 
ich habe zu bestimmen geruht, dass 
du bei der Vergebung der Grundstücke 
den Timarioten anbefielilst: Wenn sie 
von den Ländereien solcher unter Hin- 
terlassung von Töchtern und Brüdern 
Verstorbener den Tapı verlangen, 
sollen sie als Betrag dafür eine dem 
Rajah zukommende Jahresrente des 
Summe 


Landes ansetzen und diese 


als Tapu erheben. Mehr sollen sie 
nicht verlangen. Damit künftig nach 
diesem meinem Befehl verfahren wird, 
sollst du von demselben eine Abschrift 
auf die Rückseite im Grundbuch, eine 
andere in das aufzubewahrende Jour- 
nal eintragen lassen. Jene (die Tima- 
rioten) sollen ebenfalls anf die an- 
gegehene Weise verfahren, 


Rebi ul ewel 980, 


Anfang 
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Anlage Nr. 5. 


Die Entwickelung desErbrechts nach Mirie-Land (d.h. des Tapu- 
Rechts) und die Reihenfolge der Tapu-Berechtigten nach den 
Original-Fetwas und -Erlassen darüber. 

l. Der Sohn. Auf den Sohn des Vaters hat sich Mirie-Land von 
Anfang an vererbt; alle Mirie-Land behandelnden alten Fetwas und Kanuns 
bestimmen, dass der Solin das vom Vater hinterlassene Land ohne Zahlung 
des Tapu in Besitz nehmen kann. Ist der Verstorbene aber Simmi (Un- 
gläubiger), und sein Sohn Muhammedaner, so erbt Letzterer nach den 
Einen, nach den Anderen nicht. Zwei fast gleichlautende Bestimmungen 
geben dem Sohn (wie dem Bruder) ein Erbrecht von den Ländereien seines 
niehtmuhammedanischen Vaters. Die eine, aus der Zeit Hamsa-Paschas, 
findet sich Bl. 344° der Handschrift 260 des Pertsch’schen Kataloges und 
lautet: 


In Grundstücksangelegenheiten ist srl, 2S Olli. ois gan 4 
Muhammedaner und Ungläubiger eins. , ‘i . ; : : 
EEE ass Js) Oulu ae) 


Hinterliisst der Giaur einen muham- 
medanischen Sohn oder Bruder, oder rs au sy osehs ais 
umgekehrt: hinterlässt der Muhamme- j . j j 

daner einen ungläubigen Sohn, Tochter A Je aud gl PS 2 Js 


und Bruder, so wird der Sohn ohne ee PER 
Tapu, der Bruder mit Tapu berechtigt 292) u a) »> si I >> 
(nämlich das Land zu nehmen). So ist la crak NS 
entschieden und gezeichnet worden. Seer: 


Zur Zeit Hamsa-Paschas. Lobe obs) 


Die andere, dem Kanun, das Okdsehi Sade auf Veranlassung des 
Scheich ul Islam Jahia- Efendi extrahirt hat, entnommen, findet sich in der 
Handschrift M. O. P. II, 279 (Pertsch Nr.261, Bl.10), und lautet: 

Stirbt ein Simmi und hinterlässt 2 >-L oe = os FW S57 
einen muhammedanischen Sohn oder 
Bruder, so ist Gesetz, dass der Sohn Oyl As nal aut | jy cela A 
von den in dem Besitz (des Verstorbe- 
nen) gewesenen Mirie-Ländereien ohne |i os ppb «les oom ecg7l ol 
Tapu!, der Bruder mit Tapu Besitz R 
ergreift. Wenn es heisst, bein Tapu- 5s 9 9s | b= | ob at 
Verfahren giebt es eine Verschieden- i 
heit (nämlich der Religion als Erb- a} 4s Nas „2313 M>| 0d 3b 
hinderungsgrund), so verdient das : 
keine Beachtung. BEN „us! 


! Das Wort „>> fehlt in der Handschrift, ist aber nach einer im Besitz 


des Consuls Mordtmann befindlichen, sonst gleichlautenden anderen Handschrift zu 
ergänzen, 
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In späteren Gesetzen sind obige Bestimmungen wieder aufgehoben. 
So heisst es in dem Kanun von 1018 (Ahmed I.) (Pertsch Nr. 261, Bl. 11°): 
FAN JE Es es), As bags, 

Und in der Handschrift Pertsch Nr.260, Bl. 346 am Rande findet 
sich folgende Stelle ohne Datum und Unterschrift: 

Stirbt ein Simmi, so vererbt sich OULU I, «| 37 ir 
sein Land nicht auf seinen muhamme- : 
danischen Sohn; auch kann dieser es (67 ebbs at Sle) les Sal 
nicht mit der Begründung: «es ist 
meines Vaters Land« mit Tapu be- „io gu) as au > „2.2 
kommen. Der Grundherr hat die : 

Wahl, es zu geben, wem er will. Aber Uy bb LI oy Ss poke we) 
wenn ein Simmi ohne Kinder, aber ‘ 

unter Hinterlassung eines Bruders —Uls oa! aslo else se 
väterlicherseits stirbt, so kann dieser, 

auch wenn er Muhammedaner ist, 2.) 4 ob lay ll I: 
seines Bruders Grundstücke gegen z 

Tapu nehmen. Einem Anderen können pos 2 >| 
sie nicht gegeben werden. 

Man beachte, dass nach obiger Stelle zwar der muhammedanische 
Sohn keinerlei Rechte an den von seinem ungläubigen Vater hinterlassenen 
Ländereien, wohl aber der muhammedanische Bruder väterlicherseits ein 
Tapu- Recht hat. 

Der Mutter gegenüber gestalten sich die Rechte des Sohnes älteren 
Bestimmungen gemäss anders als dem Vater gegenüber. Ursprünglich sollte 
gemäss Kyiass (s. Einleitung) der Muttersohn dem Vatersohn gleichstehen, 
aber Verordnungen und Fetwas haben ihm nur ein Tapn -Recht zugebilligt: 
(vergl. zunächst Bl. Il der Handschrift Pertsch Nr. 261 aus dem Kanun, 
welches Okdschi Sade - Efendi auf Veranlassung des Scheich ul Islam Jahia- 
Efendi extrahirt hat): 


Wie Land vom Vater sich vererbt, Sol’ ART Jun Hall als 
so sollte auch die Vererbung von der Ga ee hos] as Ja 


Mutter nach Analogie (Kviass, vergl. 
Einleitung) statthaben. Für die Nicht- a ~ | ol uub| Jar Li 


rerbung jedoch si fehle er- . <<: 7 
vererbung jedoch sind Befehle er OSI S Ke a ols! re 


gangen; die Richter dürfen darauf ; 
nicht erkennen. Der verstorbenen ge So A 43 gue BER BET 


! Die oben citirte Handschrift lat 58. Kine im Besitze des Consuls 
Mordtinann befindliche, mit der obigen Handschrift sonst identische, hat daffir 
Sl rls. Bei eingehender Vergleichung beider Handschriften gelangt man zu 
der Überzeugung, dass das Exemplar der Berliner Bibliothek sehr liederlich abge- 
schrieben ist und eine fehlerhattere Vorlage gehabt hat, als das Mordtinann’sche 
Exemplar. 


Ot 


Mutter Land wird dem Solne nur 


gegen Tapu gegeben. So ist 


Reclitens. 


es 


Vergl. auch folgendes Fetwa von Mehmed, 


Bl. 13°. 14 eitirt: 

Wie vererbt sich nach dem Kanun 
Land von der Mutter auf den Sohn? 
Z. B. Hind stirbt, 
Seid, Töchter Hadidsche und Aische, 
Wer von diesen bekommt ihr Land 
mit Tapu? Antwort: Es handelt sich 
nicht un Istihkakie, um 
Atajie'. Des Grundstücke 
werden nur dem Soline umsonst ge- 
geben, nach hohen Verordnungen. 
Aber der Mutter Land bekommt der 
Sohn nicht umsonst, sondern gegen 
Tapu-Zahlung. Ohne Tapu vererbt sich 
der Mutter Land nicht auf den Sohn. 
Dass der Sipahi (Grundherr) es geben 


sie hinterlässt Sohn 


sondern 
Vaters 


kann, wem er will, in dieser Beziehung 
ist kein Befehl ergangen. 
Mehmed. 
An derselben Stelle wird dann 


15. Schawal 
1012 ist bestimmt worden, dass der 


Durch Ferman vom 


Mutter Land dem Solıne gegen eine 
von Muhammedanern unparteiisch fest- 
zusetzende Tapu-Abgabe gegeben wer- 
den soll. 

in 


Ferman findet sich 


260, 


Dieser 
Pertsch Nr. 


Bl. 340° und lautet: 
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seinem Entwurf in der Handschrift 


' Die Worte slai.| (istihkakie) und at llc (atajie) finden sich oft gegen- 


sätzlich zusammen; sie bezeichnen stets den Gegensatz von Scheriat-Recht zum Kanun- 
Recht. Die Vererbung z. B. von Mülk-Gütern ist ein Recht nach dem Scheriat, 
istihkakie, das Tapu-Recht nur eine vom Kanun geschaffene Wohlthat, ein Geschenk, 
atajie (vergl. den Erlass an den Kadi von Ephesus Bl.1). In einem Fetwa der 
Handschrift Pertsch Nr. 261, BI. 25° findet sich die Stelle: li. Er) 
Br er » AK »Mirie-Land ist nicht istihkakie, es ist atajie-, d.h, keine vom 
Scheriat- Recht geschaffene Länderart, sondern eine kanunische (vergl. auch das 
Fetwa BI.7). 

2 Die Berliner Handschrift hat anstatt pAtall Sin sinnentstellender Weise 
says. 


Papeı: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


Rapport «talchiss), geschrieben, 
um einen Befell für die Verleihung 
des Landes der Mutter an den Sohn 
gegen Tapu zu erwirken: 

Folgendes ist der werthlose Vor- 
schlag deines Dieners: Mächtiger 
Padischalh! Vordem war es altes Ge- 
setz, dass, wenn in den besclirmten 
Ländern ein landbestellender Rajalı 
oder anderer starb, 
nicht Fremden, sondern dem Solhne 
verliehen wurde. Aber von der Mutter 
ging Land nicht auf den Sohn über, 
sondern der Sohn der Mutter blieb (des 
Landes) beraubt. Solche Ländereien 
bekam irgend ein Anderer. Glücklicher 
Padischalı! 


ein das Land 


In deiner Zeit sollte auch 
der Sohn der Mutter nicht beraubt sein 
und der Mutter Land dem Sohne gegen 
genügende Tapu-Abgabe gegeben wer- 
den. Daher ist es Befehl (emr und fer- 
man) meines Herrn — sei mein Herr 
dafür gesegnet bis zum Tage der Auf- 
erstehung —, dassauch demSolın, wenn 
die Mutter stirbt, das von ihr hinter- 
lassene Land gegen Zahlung der hinrei- 
chenden Tapu-Ahgabe gegeben werde. 
Künftig sei dies Rechtens, und es 
eingetragen das kaiserliche 

Kanunname; so ist befohlen. 

Den 15. Schawal 1012. 

Zu der Zeit Lam Ali-Efendis. 


sei in 
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! Die Berliner Handschrift Ms. Orient. Fol. 1271 (Pertsch Nr. 260) ist eine 


Sammlung von Kanuns, Fetwas, Emrs u. s. w. von einem hohen Beamten, wahr- 
scheinlich einem Tewkii- Efendi (Tughra - Führer) selbst, aus dem Aufang des 11. Jahr- 
hunderts d. H., etwa zwischen 1010 und 1020. Dem Sammiler standen alle Archive zur 
Verfügung, und er hat augenscheinlich nicht nur aus den in denselben vorhandenen 
Originalen für seinen Haudgebraueli Abschriften gefertigt, sondern sich auch Originale 
selbst angeeignet. So finden sich Original-Fetwas in dem Bande eingeheftet (von 
Abu Ssuud Fol. 349; Sanullah Fol. 343. 348 u. s. w.). 
findet sich ein Entwurf einer Entscheidung, wie aus den Worten wis eos gee (INüs- 
wede-i-fakir) hervorgeht (Bl. 200): -aus der Zeit des Tewkii Hükıni Hassan-Efendi«. 
Am Ende dieser Entscheidung ist als Datum 1015 angegeben; der Sanımler dieser 
Handschrift muss also um diese Zeit gelebt haben. Auf demselben Wege ist obiger 


Entwurf (a>) in den Band gekommen. 


Von dem Sammler selbst 
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2, Die Tochter. 


Das Tapu - 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


Recht der Tochter stammt aus deın 


Jahre 975 (vergl. den Anfang der Kanuns über Tochterrecht Fol. 16° der 
Berliner Handschrift M. O. P. 11, 279 (Pertsch Nr. 261) und das daran an- 
geschlossene Fetwa Melmed's Fol. 17): 


Also Grundstücke eines ohne Séline 
Verstorbenen werden nach deın Fer- 
man vom Anfang Silkade 975 den 
Töchtern gegen Zahlung einer von 
Muhammedanern unparteiisch festzu- 
setzenden Tapu - Gebühr! gegeben; 


und das Fetwa: 

Frage: Seid stirbt und hinterlässt 
seinen Vater Amr, seine Tochter Hind 
Bekir; wie 
Wenn 
der Vater vorhanden ist, wird dann 


und seinen Vollbruder 


wird der Nachlass vertheilt? 


der Hind Land gegeben? 

Antwort: Die Tochter bekommt 
die Hälfte, der Rest fällt nach den 
Grundsätzen (fers -) 
Nach - (ussubet -) Erbenrechts auf den 


des Vor- und 
Vater; das (nach dem Scheriat-Erb- 
recht) vollberechtigte (istihkakie, zu 
ergänzen: Gut) * theilen sie sich unter 
einander, Durch den Vater wird der 
Bruder ausgeschlossen. Aber das Land 
(tarla), das atajie* (das nicht wie Milk 
nach Scheriat- Recht beurtheilt wird) 
ist, wird nach dem Ferman der Tochter 
gegen Zahlung der Tapu-Abgabe ge- 
geben. Diese wird in Tapu-Angelegen- 
heiten dem Bruder vorgezogen. Wie 
ist es, wenn Vater und Tochter, wie. 
wenn Vater und Bruder zusammen 
erben? Nach den ergangenen Befehlen 
ist nunmehr der Vater in Tapu- Ange- 
legenheiten wie ein Freinder, und der 
Sipahi hat die Wahl (zu verleihen). 


Mehined. 
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An von der Mutter hinterlassenem Land hatte die Tochter kein Tapu- 


Recht +8» glib ‚> Ost) cas Sot Sales a Yz Vs vergl. 
Fol. 14° der erwähnten Handschrift). 


! Vergl. Anl.4 Nr. 2 u. über die Bestimmung des Tapu-Werthes der Tochter 
gegenüber. 2 Vergl. Anl.5 5.94 Anm. 1. 
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3. Der Bruder. Nach der Tochter hat der Bruder ein Tapu- Recht 

(vergl. das Kanun in der Berliner Handschrift Pertsch Nr. 261, Bl. 19%): 

Wenn Jemand, der Mirie-Land be- JA pe » Gop LV whol a OX 
sitzt, sei er Rajah, Timariot oder sonst ep ns : 
wer, d.h. sei er Rajah oder Soldat, pw 4 ge) jan Snes ble> om 
ohne Hinterlassung von Sohn oder en va 
‘Yoehter stirbt, so wird das hinter- S592 Les) N oy SY. ‘Oo ta! 
lassene Land gegen Zahlung einer ae = 
von Unparteiischen festzusetzenden J s+ u ei zb il 


Tapu-Abgabe dem Bruder väterlicher- „  ., o ' : 
ap em udder va hey ya 3 5 ie sy Ys 
EN Ze abl gle pay 6 SA 


ye 3 svg joy eslohs » 


seits, wenn einer bleibt, gegeben, 
keinem Fremden; und in Tapu-An- 
velegenheiten sind Vollbruder und 
Bruder väterlicherseits gleich. »Der 
Vollbruder als Besitzer von zwei Ver- 
wandtschaften« wird nicht vorge- 


Y ls “oy Yo okoyas 


zogen; es ist nicht wie bei der Erb- 


schaft (nach dem Scheriat- Recht, wo Als og gv glue ah | ula, 


Vollbruder dem Halbbruder väter- 


licherseits vorgeht)*. ce Sl zahl on J yo 2 
Aus dem gültigen Kanunname ~ " J “ 
uns 4a Le gol (offenbar Suleiman’s). AK 


Dass in Tapu-Angelegenheiten die Tochter dem Bruder vorgeht und 
nicht dieser, wie nach dem Scheriat- Recht, der Tochter, geht ausdrücklich 
aus dem auf 8.96 angeführten Fetwa Mehmed's in der Berliner Handschrift 
Pertsch Nr. 26), Bl. 17. 17Y hervor: 

4. Der Sohnessohn. Der Sohnessohn hatte ursprünglich nur ein 
Tapu-Recht, wenn Kinder und Bruder nicht vorhanden waren (vergl. aus 
dem Kanun Suleiman’s Fol. 13 in der Berliner Handschrift Pertsch Nr. 261°: 

Wie vererben sich Grundstücke wo. oy Ade ae ess stb 
auf den Sohn des Sohnes, wenn Ses et : 

E gh. | dow ale sl \ [RR 
dessen Vater vor seinem Grossvater “ se SI. 
gestorben ist? vn sd 251 bb; o¥a\ „al 

Sind Kinder und Brüder väter- . Bf ee 
| 9d pads GAY 033 ebb 
licherseits nicht vorhanden und _ ist ws Ye u en 
sein Vater vor seinem Grossvater ge- As Au A ogy (gr 902 


' Eine im Besitze des Consuls Mordtmann befindliche, mit der Handschritt 
Pertsch Nr. 261 identische Handschrift hat hier richtiger ye) Ge | eo) 
oo dan. " 

2 Vergl. den Ferman aus dem Jahre 1042, wonach der Betrag einer Jahres- 
ernte als Tapu angesetzt ist; oben Anl. 4 Nr. 2. 


® Hier fehlt offenbar sls. 
* Vergl. auch den Erlass an den Kadi von Ephesus Aul.4 Nr. 1. 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. II. Abth. 7 
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Pane: 


storben, so sollen ihm gegen Zahlung 


einer von Muhammedanern unpar- 


teiisch festzusetzenden Tapu - Abgabe 


die Grundstücke von dem Grund- 


herrn gegeben werden. 

Im Jahre 1012 wurde 
gleichgestellt 
260, Bl. 


Seid stirbt ohne Söhne, 


dem Sohne iverel. 


Pertsch Nr. 
während 
der Solin des Sohnes Amr vorhanden 
«Wir nehmen 
Zahlung oS 


Können sie das? 


ist; die Töchter sagen: 
Seid's Grundstücke 
der Tapu- Abgabe«. 
Nein! 
der 


gegen 


Antwort: In Tapu - Angele- 


genheiten ist Sohnessohn dem 
direeten Sohne gleich. 
Mustafa 


1012. 


5. Die Selhwester. 


durch ein 
das 
341 am Rande): 


Das Grundeigenthum in der Türkei. 


al Coke hig lh sah 
to | 2 By pr) or J, 
ahd 


Sohnessolin 


Handsehrift 


Mustafa’s der 
in der 


Fetwa 


Fetwa Berliner 


a2 > sl 
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Vet 


Diese hat erst seit dem Jahre 1010 ein Tapu- 


Recht, und zwar zunächst nur, wenn sie auf demselben Hof (jurd) mit 


Bruder 


erweitert und ausgestaltet worden, 


ihrem verstorbenen gewohnt 


Gesetz über das Schwester- 
recht, d.h. was das Kanun in Tapu- 
Angelegenheiten über die Schwester 


bestimmt. 


Wenu 
Andere, die Mirie-Land besitzen. ohne 
Sohn. ” 
Vater, Mutter, Bruder väterlicherseits 
sterben, dann sollen nach dem Ferman 


also solche Rajahs oder 


Hinterlassung von Tochter, 


vom Anfang Ramasan 1010 die hinter- 
der 
Hofe wohnhaften Schwester gegeben 


lassenen Grundstücke auf dem 


werden. . Nach dem neuen Gesetz 
über Schwesterrecht: Nach dem Fer- 
man vom Anfang Ramasan 1010 war 
auf demselben 
Hof (jurd) (nämlich: ein Tapu - Recht 
vermacht), falls der 
Brüder 


der Schwester 


Verstorbene 


Kinder und väterlicherseits 


hat. Später ist das Schwesterrecht 


Wir lassen hier das das Schwesterrecht 
behandelnde Capitel aus der Handschrift Pertsch Nr. 261 


, Bl. 22. folgen: 
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Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


nicht hinterliess. Da nun aber die 
nicht auf demselben Jurd 
wohnten des 
Landes an Andere eine Härte war, 


wurde bei meinem hohen Thron in 


Meisten 


und die Verleihung 


Vorschlag gebracht, der Schwester 
überhaupt (Land) zu geben. So wurde 
durch Ferman vom 20. Schawal 1012 
bestimint, dass das Land von ohne 
Kinder und Brüder 
Verstorbenen der 

Gegend (ol diarda) wohnhaften 
Schwester gegen eine von Muham- 


väterlicherseits 


in derselben 


ınedanern unparteiisch festzusetzende 
Die 
Bestimmung: «die auf demselben Jurd 


Tapu-Abgabe zu verleihen sei. 
wohnhaften» bezieht sich (nunmehr 
nur) auf »Erben« (nach dem Scheriat- 
Recht) ausser der Schwester. Ist eine 
Schwester nicht vorhanden, so wird 
der auf demselben Jurd Wohnhafte 


dem Nichterben vorgezogen, 


Seid's 


ohne Kinder gestorben ist, werden 


Frage: Ländereien, der 
tapuberechtigt, und seine Vollschwester 
Hind, die an jenem Ort wohnt, ver- 
langt sie gegen Tapu. Können die 
Gattin Seid’s, Sineb, und Amr, Nach- 
erbe in der dritten Generation, ein 
Jeder für sich, Hind daran hindern 
und die Ländereien für sich mit Tapu 
beanspruchen? 

Nein. 


Mehmed Behaji. 


Antwort: 


Frage: Seid stirbt ohne Kinder, 
und seine tapuberechtigten Grund- 
stiicke beansprucht seine an dem- 
selben Ort wohnhafte Schwester Hind 
gegen Tapı vom Grundherrn. Kann 
Seid's Mutter Sineb sagen: »Ich habe 
ein Tapu-Recht und verlange von jenen 
Ländereien ein Drittel gegen Tapu« 
und Land nehmen? 


! Alte Form für es. 
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Antwort: Nein. Wenndie Tochter 
vorhanden ist, giebt es fiir die Mutter 
kein Tapu- Recht. 

Seid stirbt 
werden 


Frage: und seine 


Ländereien tapuberechtigt. 
Seine in demselben Orte wohnhafte 
Schwester Hind will sie, da sie ein 
Tapu-Recht habe, von dem Grundherru 
gegen Tapu Kann 
Seid's Mutter Sineb sagen: »Ich nehme 


beanspruchen. 


sie«s und Hind verhindern, das Land 
zu nehmen? 


Antwort: Nein. 


Frage: Wenn nun Hind diesen 
Ort verlässt und nach einem anderen 
Orte zieht, kann der Sipahi dann 
sagen: »Weil du in jenem Orte nicht 
bist, die 
deinem Besitze der Sineb« ? 
Nein. 


Mehmed Behaji. 


übertrage Ländereien in 


Antwort: 


Frage: Seid und Amr besitzen 
gemeinschaftlich Grundstücke; Seid 
stirbt ohne Kinder und hinterlässt 
eine Vollschwester Hind, die in dem- 
selben Orte wohnt, wo die Grund- 
stücke liegen. Hind verlangt Seid's 
Antheil an diesen Grundstücken gegen 
die Tapu- Abgabe. Kann Amr Ilind an 
der Besitzergreifung hindern und die 
Ländereien selbst nehmen, indem er 
sagt: »Das Tapurecht habe ich als 
Mitbesitzer« ? 

Antwort: Nein; der Mitbesitzer 
geht nur Fremden (d. h. nieht Ver- 
wandten) vor’. 

Jahin. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 
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! Die Worte von wy an bis jy fehlen und sind nach der Mordtmann- 


schen Handschrift ergänzt. 


2 Die Worte Vy bis oS.) 9 sind nach der Mordtmann’schen Handschrift 


ergänzt. 


® Siehe Nr. 8 dies. Anl. bezüglich des Tapu-Rechtes der Mitbesitzer. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei, 


Frage: Hind und Sineb, die einen 
Bruder haben, besitzen gemeinschaft- 
lich Linder an einem anderen Ort als 
sie wohnen. Hind stirbt. Sineb sagt: 
sIch bin Mitbesitzerin und will ihren 
Theil gegen Tapu nehmen; ehemals 
habe ich gesät und den Subaschis 
Zehnten gegeben in der Absicht, davon 
Besitz zu ergreifen«. Kann der Grund- 
herr, den Theil Sineb zu geben, sich 
weigern, weil sie nicht an dem Orte 
wohnt, wo die Ländereien liegen, und 
ihn ihrem Bruder Amr geben? 

Antwort: Nein. 


Frage: Seid stirbt und hinterlässt 


Gattin Hind, directen Sohn Amr, 
directe Tochter Sineb, Vollbruder 
Bekir. 

Darauf stirbt auch Amr, hinter- 


lässt also Mutter Hind, Schwester 
Sineb und Onkel Bekir. 


Amr 
Ländereien gegen Tapı zu nehmen 


Ist die von hinterlassenen 
berechtigt die Schwester Sineb oder 
die Mutter Hind Onkel 
Bekir? 


oder der 


Antwort: 
Betrages der Tapu-Abgabe ist die 


Gegen Hingabe des 
Schwester Sineb berechtigt, wenn 
die Entfernung zwischen ihrem 
Wohnsitz 
Grundstücken geringer ist als 


und den erwähnten 


drei Tage; sonst, d. I. wenn die 
Entfernung drei Tage beträgt, ist die 
Mutter berechtigt. Auf den Onkel 
vererbt sich das Tapu-Recht überhaupt 


nicht. 
Ahined; im alten 


Kanun. 


Die Grundstücke eines ohne Kinder 
und Bruder väterlicherseits Verstor- 
benen wurden verordnungsgemäss ur- 
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sprünglich der im selben Jurd wohn- 
haften Schwester gegeben; dann wurde 
in dem neuen Kanun vom Jahre 1012 
angeordnet, dass sie immer der in 
Gegend 
Schwester gegen die von Muhamme- 


derselben wohnhaften 


danern unparteiisch festzusetzende 
Tapu-Abgabe verliehen werden sollten. 
Wenn nun die Ländereien soleher ohne 
Kinder Verstorbener der Tochter, dein 
Bruder oder der Schwester gegeben 
werden, dann soll nunmehr nach dem 
Ferman vom Jahre 1042 der Sipahi 
als Tapu eine Jahresrente des Landes 
nehmen; mit mehr soll er nicht pei- 
nigen und peinigen lassen. 


Kaiserliches Kanun. 


6. Die Eltern. 


erst unter Sultan Ahmed 


iin Jahre 1017 verliehen worden. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 
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Den Eltern ist ein Tapu-Recht nach ihren Söhnen 


Der darauf 


bezügliche Ferman nebst Erlass an den Kadi von Skutari findet sich in der 
Handschrift Pertsch Nr. 260, Bl. 336 und lautet: 


Es ergehe das Hatt-i-humajun! 
Abschrift des Vortrages, gehalten, 
damit dem Vater und der Mutter eines 
ohne Kinder und Bruder väterlicher- 
seits Verstorbenen dessen Grundstücke 
vegeben werden. 
Der 
Dieners 


werthlose Antrag deines 


ist folgender: Gesegneter 


Herrscher! Dass Grundstücke und 
Wiesen des in dem beschirmten Reiche 
ablebenden Vaters und der Mutter den 
Söhnen gegeben werden, ist Kanun, 
nieht aber, dass des verstorbenen 
Sohnes Land und Wiese dem Vater 
und der Mutter gegeben wird; dar- 
aus vielmehr, dass der Grundherr das 
Land geben kann, wen er will, folgt. 
dass die Tschiftliks verderben und er 
(der Vater) auch zeitlebens kein Tschift- 
lik erwerben kann. 

Daher, wenn so Verstorbene Kin- 
der und Brüder väterlicherseits nicht 
hinterlassen. so sollen, wenn der Vater 
alle und 


hinterbleibt, Grundstücke 
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Papet: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


Wiesen gegen die von Muhamme- 
danern unparteiisch  festzusetzende 


Tapu- Abgabe dem Vater, bez., wenn 
dieser nicht vorhanden ist, der Mutter 
vegeben werden. 

Nachdem hieriiber der Scheich ul 
und der Ni- 
schandschi- Pascha, dein Knecht, be- 


Islam, die Kasiaskers 
rathen haben, ist es fiir die kaiser- 
lichen Krongüter, die Wakkufs, das 
Reich und die Rajahs für erspriesslich 
erachtet worden, dass es so sei. 

Das ist der Ferman meines Herrn, 
weleher init gesegnetem Namenszuge 
das erhabene Zeichen gegeben hat, 


dass es so sei. 


Entscheidung gemäss von Hatt-i- 
humajun. An den Kadi von Skutari. 
Der Überbringer dieses, Ahmed, 
und hat mitgetheilt, 
dass sein Sohn Mehmed 
1018 verstorben ist, ohne Kinder oder 
Bruder väterlicherseits hinterlassen zu 
haben; als er (Ahmed) nun ein Tapu- 
Recht geltend machen wollte, habe der 
Grundherr, da das Land des Sohnes 
dem Vater nicht 
könne, es einem Anderen verliehen. 


ist gekommen 
im Jahre 


gegeben werden 


Also soll es sein: Da vor meinem 
hohen Thron vorgetragen worden ist, 
dass, wenn des verstorbenen Sohnes 
Land und Wiesen dem Vater und der 
Mutter nicht gegeben werden, die 
Tsehiftliks verderben und untergehen, 
ist unter dem 15. Silkade 1017 mein 
Ferman dahin dass die 
Grundstücke 
sie Söhne und Brüder väterlicherseits 


ergangen, 
so Verstorbener, wenn 
nicht hinterlassen, deren Vater und 
Mutter gegeben werden, wenn solche 
hinterblieben sind. 

Demgemäss habe ich befohlen: 
Siehe zu: Wenn der Erwähnte (Meh- 


med) dieses (Ahmed) Sohn und nach 
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104 
dem angegebenen Datum im  Be- 


Land und Wiesen, 


Hinterlassung von Kindern und Brü- 


sitze von ohne 
dern väterlicherseits, gestorben ist, 


du 


Muhammedanern unparteiisch festzu- 


sollst gegen Zahlung der von 


setzenden Tapu-Abgabe seine Grund- 


stücke und Wiesen dessen Vater 
geben. Den 15. Silkade 1017. 
7. Die Scheriat-Erben. 


der Handschrift Pertsch Nr. 260 und den Erlass an den 


Fol. 337° end. 
Jahre 1010: 

“Entwurf des Vortrages über die 
Verleihung von Grundstücken an die 
Scheriat- Erben des Verstorbenen je 
nach ihrem Range.« 

Aus der Zeit Hamsa-Paschas des 
Tewkii. 

Der werthlose Vorschlag deines 
Dieners ist der folgende: Wenn in 
dem besehirmten Reiche ein Besitzer 
von Grundstücken stirbt, dann ver- 
erben sich diese ohne Tapu- Abgabe 
Ist kein 
handen, dann werden sie gegen Zah- 


auf den Sohn. Sohn vor- 
lung der von Muhammedanern unpar- 
teiisch festzusetzenden Tapu - Abgabe 
den Töchtern bez. den Brüdern 
väterlicherseits gegeben. So ist es auf 
den Ferman hin Gesetz geworden. 
Wenn nun aber manche Verstor- 
bene Kinder und Brüder nicht hinter- 
lassen, sondern nur Schwestern ! oder 
andere Verwandte, so vererbten sieh 
Tsehift- 
liks stehenden Gebäude und das Vieh, 


auf diese zwar die auf den 


das Land aber nicht; dieses konnte 
vielmehr der Grundherr geben. wem 


er wollte. 
Daraus nun einerseits, dass die 
Erben des Landes beraubt blieben, 


andererseits aber kein Land vorhanden 


t 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


Bull ls 5 oa 


ai gle 6 Kraul pase ble 22 
or eal ee Wb odes oy 
ao oad |. \o ‘sy in £ 
4e«\¥ 
Au 


Vergl. zunächst den Talchiss Fol. 352° 


Kadi von Oechri 


Das ‘Tapu-Reeht der Scheriat- Erben stammt aus dem 
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Die Schwester bekam ein Tapu-Recht erst später, 


Papert: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


war, wo das Vieh hingetrieben wer- 
den konnte, verkamen die Tschiftliks 
und gingen zu Grunde. Denn sie (die 
Erben) mussten ihre Gebäude und ihr 
Vieh an Andere verkaufen. Liebhaber 
fanden sich aber wenig, da kein Land 
vorhanden war, die sich aber fanden, 
nahmen es (Vieh und Gebäude) für 
einen selır kleinen Preis. so dass die 
Erben des Verstorbenen in grosse Noth 
kamen. Diese Angelegenheit wurde 
daher mit dem Nischandschi Ha:msa- 
Pascha, deinem Knecht, berathen, und 
als Resultat wurde befunden: Wenn 
so Einer ohne Kinder und Broder 
väterlicherseits stirbt, dann soll nach 
ihrem Range den vorhandenen Erben, 
welche das Vieh und die Gebäude 
erben, der Grundherr gegen eine von 
Muhammedanern unparteiisch festzu- 
setzende Tapu - Abgabe (das Land) an- 
bieten; nehmen sie es, gut, nehmen 
sie es nicht, und der Grundherr giebt 
es, wem er will, gegen Tapu, dann 
geschieht weder dem Grundherrn noch 
den Erben Unrecht. 

Da es für gut befunden, dass es 
so sei, erging hierüber der Ferman 
meines mächtigen und gesegneten 
Herrn. 

Anfang Ramasan 1010, 


Erlass an den Kadi von Ochri !: 

Die Überbringer dieses. Kamer 
und Ummi, haben vor meinen Thron 
wissen 


einen Mann geschickt und 
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! Dieser Erlass enthält im Wesentlichen dasselbe, was der ehen eitirte Talchiss 


auordnet. 


Wenn er trotzdem oben im Wortlaut gebracht wird, so geschieht es, 


weil das Blatt 337 in der Handschrift Nr. 260 offenbar ein Originaleoncept ist, das 
höchstwahrscheinlich von dem Tewkii Hamsa - Pascha selbst corrigirt worden ist, denn 
am Rande befindet sich unter einer Correetur des Conceptes der Vermerk: > 
ere) ul -Handschrift des Tewkii Hamsa-Pascha-. Dieser Vermerk zeigt 
die Handschrift des Sanımlers des Manuseriptes. welcher, offenbar selbst ein hoher 
Beamter, sich deu Originalerlass wahrscheinlich angeeignet und seiner Sammlung ein- 
verleibt hat (vergl. Anm. 1 5. 95). 


106 


lassen, ihre Brüder Derwisch und 
Mustafa seien olıne Hinterlassung von 
Kindern und Brüdern väterlicherseits 
gestorben und ihre in dem Dorfe Li- 
mestan belegenen, in ihrem Besitz 
von Vater auf Sohn gewesenen Grund- 
stücke nach dem Gesetz tapuberechtigt 
veworden. Gebäude und Vieh hätten 
sich auf sie (die Uberbringer) ver- 
erbt, und als sie nun auel die Grund- 
stücke gegen Zahlung der von Un- 
parteiischen festzusetzenden Tapu-Ab- 
zabe verlangt hätten, habe sie der 
Grundherr ihnen nicht gegeben, son- 
dern Anderen, und ihnen so Unrecht 
wethan. 

Also soll es sein. Da im Interesse 
des Vortheils der Rajahs und der Ver- 
besserung der Grundstücke vor meinem 
hohen Vhron Anfang Ramasan dieses 
Jahres 1010 vorgetragen worden ist, 
dass in Folge der Freiheit des Grund- 
herrn, die Grundstücke beliebig zu 
vergeben, die Erben. welche des Ver- 
Vieh, 


und Weinbergsanlagen, Mühlen und 


storbenen Gebäude, Garten- 
andere gesetzliche Mülk-tüter erben, 
seiner Grundstücke verlustig gehen, 
und dass so, abgesehen davon, dass 
das Vieh nieht Raum hat, wohin zu 
gehen, die Tschiftliks verderben und 
untergehen, so ist mein hoher Fer- 
Anstatt 
Rajahs 


man dahin ergangen: dass 


solehe Ackerländereien der 
in Fremder Hände fallen, sollen sie 
denen gegeben werden, welche auf 
die angegebene Weise die Mülk - Güter 
erben. 

Und ich habe befohlen: Siehe zu: 
Wenn die Erwähnten (Derwisch und 
. Mustafa) nach dem angegebenen Datum 
die 


strittenen Grundstücke in ihrem Besitz 


gestorben sind, während be- 
waren, und wenn Kinder oder Brüder 
viiterlichersetis nicht vorhanden sind, 


dann sollst du die Grundstücke den 
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Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


auf den Tschiftliks wohnenden !, diese 
Gärten- undWeinbergsanlagen, Mühlen 
und andere scheriatrechtlichen Mülk- 
Güter erbenden Erben gegen Zahlung 
einer von Unparteiischen festzusetzen- 
den Tapu-Abgabe anbieten. Nehmen 
sie an, dann darfst du (die Lände- 
reien) keinem Anderen geben lassen, 
sondern gegen Tapu ihnen (den Erben) 
geben; verziehten sie, dann sollst du 
für den Grundherrn entscheiden, d. h. 
er soll gegen Tapu geben. wem er will. 

Diesen meinen hierüber erlassenen 
Ferman sollst du Niemand anfechten 


lassen. 
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Jedoch soll die Tapu-Vererbung auf die Scheriat-Erben nur eintreten, 
wenn diese, wie auch schon aus obigem Erlass an den Kadi von Ochri er- 


sichtlich, ain Ort der Liegenschaften wohnen (vergl. aus dem Kanun Alımed's 
in der Handschrift Pertsch Nr. 261, Bl. 26°): 


Hinterlässt der Verstorbene nicht 
Kinder, Bruder, Schwester und Eltern *, 
sondern Erben, welche des Verstor- 
benen Tsehiftlik - Häuser und -Ställe 
erben, und wohnen diese Erben auf 
dem Tsehiftlik, dann sollen ihnen auch 
die Ländereien und Wiesen gegen die 
von Muhammedanern unparteiisch fest- 
Tapu- Abgabe 
werden. Wenn der Verstorbene aber 
keine Tschiftlik-Gehäude und -Ställe 
hatte, oder zwar hatte, auf dein T'schift- 
lik wolnhafte 
und Ställe Erbende nieht vorhanden 


zusetzende verliehen 


aber, diese Gebäude 
sind, diese vielmehr in einem anderen 
Dorfe 


Grundherrn frei. 


wohnen, dann steht es dem 


die Ländereien zu 
vergeben, wem er will. 

Ferman vom Jahre 1014 im Kanun 
aus der Zeit des Sultans Ahmed. 
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ı Vergl. die folgende Kanun-Stelle. 
2 Nach dieser Kanun-Stelle hatten Schwester und Eltern schon ein Tapu- 


Recht, darum sind sie als andere Scheriat-Erben vom Tapu- Recht ausschliessende 
Verwandte angeführt, während sie in dem erwälnten Talehiss und Ferman von L010 
noch kein Tapu-Reeht hatten. 
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S. Die Mitbesitzer.! Vergl. aus dem sogenannten Kanunname Sulei- 
man's? Pertsch Nr. 261, Bl. 28° 
Die Grundstücke solcher Verstor- ely soly bbs oYs\ a) gi Js 
bener, welche Kinder, Bruder, Schwe- ,;;,- } ’ 
ster, Vater und Mutter nicht hinter- oll stl 2 sw I Ser 2 
lassen, können, wenn die Mitbesitzer ab yl Mal DP Sie. Al 


sie mit Tapu beanspruchen, Anderen 


nicht gegeben werden. Die Mitbe- Je whys >| Bo Heb “il 


sitzer können die Grundstücke gegen ar ; A 
Is. Als Per) A pas 


Zahlung der von Muhammedanern 


unparteiisch  festzusetzenden Tapu- Abt a ahi a 
J Bot ep ws 
Abgabe in Besitz nehinen. SH al: = dis 
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Die Scheriat-Erben gehen den Mithesitzern in Bezug auf das Tapn- 
Recht vor (vergl. Bl. 25° der Handschrift Pertsch Nr. 261): 


Stelien aufdes Verstorbenen Grund- ers) „il ex, ) 2h Sis. Ailey 
stücken Bäume und vererben sich diese 
auf die (Scheriat-) Erben (vergl. oben Ja Jy Se) anya) Gel aays 
Nv.7). so werden auch die Grund- “ “ . 
stücke den Erben gegen Tapu gegeben. lh 3 4) „ib 0,3 sul Ju! 
Da nämlich beim Abernten der Früchte 
der Bäume sich Schwierigkeiten her- 3 oy OYa dee 22 „art al 
ausstellen (können, wenn Boden- und == * 
Baumbesitzer verschiedene Personen Br alal a! Lo I 33 Er 
sind). ist er (der Erbe) dem Mithe- - 
sitzer vorgezogen worden. Kanun. oP) ogy patel ee ot 


% Die Dorfbewohner.? Vergl. den Ferman vom Jahre 1033 in 
Pertsch, Berliner Handschriftenkatalog Nr. 261): 


' Vergl. $47 Nr. 2 [8] «des Grundrechtes- im Jahrgang IV, Abtheilung HI. 

2 Die Handsehritt Pertsch Nr, 261 wird von Pertsch als Kanunname Suleiman's 
ausgegeben: auf der ersten Seite der mit dieser Handschrift (Pertsch Nr. 261) identi- 
schen, im Besitz des Hrn. Consuls Mordtmann befindlichen Handschritt heisst es sogar 


Zeile | Old lab za oy ug »Inhaltsverzeichniss des Kanunname des 


Sultans Suleiman-: und doch ist diese Handschrift so wenig wie andere (z. B. 
Pertsch Nr. 266) ein zusammenhängendes Kanunname eines einzigen Sultans. Alle 
diese mit -Kanunname des ...- in den Handschriftenkatalogen bezeichneten Hand- 
schriften, welche ich zu Gesicht bekommen, enthalten vielmehr Sammlungen von 
Fetwas, Fermanen u. s.w. aus der Zeit ganz verschiedener Sultane. Auf 8. 107 
war beispielsweise aus Bl. 26 der Handschrift Nr, 261, die als Kanunname Sulei- 
man's ausgegeben wird, ein Ferman Ahmed’s aus dem Jahre 1014 angeführt, 
während Suleiman nur bis 974 gelebt hat. Und die oben eitirte Stelle -nus dem 
Kanunname- wird aueh höchstwahrscheinlich von Ahmed, sicher nicht von Suleiman. 
herrühren, denn Eltern und Schwestern haben schon ein Tapu-Recht, das ihnen erst 
1010 bez. 1012 verlichen wurde, 

3 Vergl. $47 Nr. 3 [9]. 


Papen: 


Sterben Grundstücksbesitzer ohne 


Hinterlassung von Sohn, Tochter, 
Bruder väterlicherseits, Schwester, 


Vater und Mutter, oder irgend sonst 
eines Erben, sind auch keine Mitbe- 
sitzer vorhanden, so werden die Grund- 
stücke gegen hinreichende Tapu- Ab- 
vabe den länderbedürftigen Dorfge- 
nossen auf ihr Verlangen gegeben. 
Zeigt Niemand Verlangen. dann hat 
die Wahl, das Land 


Jedoch ist 


der Grundherr 
zu geben, wem er will. 
es unzulässig, dass er auf seinem eige- 
nen Lelinsgrunde tapuberechtigt wer- 
Land 


Besitz nimmt oder seinem Sohne sieht. 


dendes und Wiesen selbst in 


In diesem Sinne ist der Ferman 


ergangen. Mitte Muharrem 1033. 


Das Grundeigenthum in der Türkei. 
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Wer als Dorfgenosse zu betrachten, darüber gibt folgender Erlass an 


den Kadi von Seutari 


Für den Fall, 
30 Jahren in einem Dorfe wolnt und 
tapuberechtigt gewordenes Land benn- 
sprucht, und der Grundherr es selbst in 
Besitz nehmen will mit der Begründung 
„du bist ein Ausmärker (charidsch)«: 

An den Kadi von Skutari. So soll 
es sein: Selbst wenn dieser kein ein- 
geschriebener (in das Rajah-Register) 
seit so 


Rajah ist, wird er, falls er 


langer Zeit in dem erwilinten Dorf 


ansässig war, zu den Dorfwenossen 


gerechnet gleich wie ein eingetragener 
Rajah. 


berechtigte Land auf seinem Lehns- 


Der Grundherr kann das tapu- 


boden nicht selbst in Besitz nehmen, 
wenn Jener es beansprucht, dem es 
um so mehr gegen Tapu- Abgabe gege- 
ben werden muss, als es innerhalb 
der von ihm gekauften (als er in dem 
Dorfe sich ansiedelte) Ländereien liegt. 
2. Sefer 1015. 


Auskunft (Pertsch, Nr. 260 Bl. 


332, Rand): 
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110 Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 
Anlage Nr. 6. 
In der Handschrift der Berliner Bibliothek P. Il, 279, Bl. 90 fi. 


{Pertsch Nr. 261) findet sich zum Schluss eine Reihe von Fet- 
was, die sieh auf Kirchen in nuhammedanischem Gebiete be- 
ziehen. Da die liegenden 
Prineipien jeden Tag wieder Bedeutung erlangen können, er- 


den Entscheidungen zu Grunde 


schien es nieht ohne Interesse, jene Fetwas in Text und Über- 
setzung der Öffentlichkeit zu übergeben. 
4S 3 


Fetwa Nr. l. 


Frage: Wenn eine aus Holz ge- 
baute Kirche verbrennt, können da 
die Gläubigen zu den Giauren sagen: 
»Diese Kirche ist nen; beweist, dass 
alt iste? 

Antwort: Sie (die Gläubigen) 


müssen selbst beweisen, dass sie neu 


sie 


ist. Ist die Stadt durch Übergabe er- 
ohert und (die Kirche) seit der Er- 
oberung in Gebrauch, muss sie he- 


lassen werden, 
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Fetwa Nr. 2. 


Frage: Wenn eine Stadt ver- 
brannt und eine Kirche der Giauren 
mit abgebrannt ist, können die Gläu- 
bigen dadurch, dass sie beweisen, dass 
die erwähnte Kirche jüngeren Datums 
war, (die Gianren) nach dem religiösen 
Recht an dem Wiederaufbau hindern? 

Antwort: Ja, wenn der Beweis in 
gerechter Weise voll erbracht ist; sie 
inüssen aber angeben, warum sie vor 
dem Brande sich nicht beschwert ge- 
fühlt haben. 

Frage: Wenn in dem erwähn- 
ten Beispiele die Gläubigen für das 
jüngere, die Giauren für das uralte 
Bestehen der erwähnten Kirche den 
Beweis führen, wessen Beweisführung 
verdient den Vorzug? 

Antwort: Der Beweis des langen 
Bestandes, Stadt durch 
Übergabe erobert worden. 


wenn die 


er es ate 
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Panzı.: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


Frage: Wenn aber in dem an- 
seführten Beispiele einige Gläubige 
das kurze Bestehen der erwähnten 
Kirche auf dem Processwege behaup- 
ten, andere dafür Zengniss ablegen, 
ist das zulässig? 

Antwort: Ja, wenn die Zeugen 
glaubwürdig sind und für das späte 
Vorbringen ihres Zeugnisses eine Ent- 
schuldigung haben. 

Frage: Wenn sie in dem ange- 
führten Beispiele ihr Zengniss hinans- 
seschoben haben, weil sie nicht wussten, 
dass die Kirche neu und zu beseitigen 
und nach 


ist, erlangter Kenntniss 


Zeugniss ablegen. ist dies anzuhören 
und zulässig? 

Antwort: Ja. Aber dafür liegt 
eine Nothwendigkeit nicht vor, wenn 
die Stadt mit Gewalt erobert worden 
ist. Dann ist der Gebrauch als Kirchen- 
gebäude absolut unmöglich. Man muss 


ein Haus daraus machen. 


Fetwa 


Frage: Ist es gegen die religiösen 
Rechtsbegriffe, wenn nach Erlass eines 
Befehles zur Feststellung (der Berech- 
tirung) einer Kirche die Zeugen, die 
für das kurze Bestehen derselben aus- 
sagen sollen, ihre Aussage bis zum 
Feststellungsverfahren hinausschieben? 

Antwort: Ja. Falls 
schon ein Feststellungsverfahren statt- 


bis dato 
gefunden hat und sie, zur Zeugniss- 
ablegung aufgefordert. diese hinaus- 
Hat 
Feststellung stattgefunden. dann ist 
nicht gegen das Recht. Es 
hierbei der Hinaus- 
schiebung des Zeugnisses zur Ehe- 


geschoben haben. noch keine 


es ist 
nicht wie bei 
scheidung (vl). Da ist ein Process 
nicht Vorbedingung. Dass das Verbot, 
Umgang 
ptlegen, zu den Glaubenssätzen gehört, 


ınit der Geschiedenen zu 


weiss ein Jeder; jeder sein Zeugniss 
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hinausschiebende Glänbige weicht vom 
Recht ab. 
aber nicht dieser Art. 


Die vorliegende Frage ist 
Wer nicht zu 
den Ulemas gehört und die Vorschrift 
nicht kennt. ist entschuldigt. 


Paper: Das Grundeigenthum in der Türkei. 


du y An Calne u > a 
Halle owab gS pl Haha 


BEE cde oss 


Fetwa Nr. 4. 


In die 


Christen seit Sultan Orchan’s Zeit auf 


Frage: Brussa besitzen 
einem Grundstück olıne Grundabgabe 
eine Kirche. Die Gläubigen beweisen, 
dass diese neueren, die Giauren, dass 
sie alten Datums ist. Wessen Beweis 
ist rechtsgültig? 

Antwort: Dem Beweise für das 
lange Bestehen geht derjenige für die 
Gründung in jüngerer Zeit vor. Genau 
so, wie der Beweis der Eroberung 
mit Gewalt dem Beweis der Erobe- 


rung durch Übergabe vorgeht. 


Yu 
$x CAEL) Geos!) Ole a 
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Fetwa Nr. 5. 


Frage: Wenn Einige bezeugen, 
dass eine Kirche erst kurze. Andere, 
dass sie lange Zeit besteht, wessen 
Zengniss ist ausschlaggebend ? 

Antwort: Das auf das kurze Be- 


stehen bezügliche. 


Sn la et 
Ep u 293) Aal cole 


Fetwa Nr, ti. 


Frage: Wenn die Einen bezeugen, 
»wir haben von unseren Vätern gehört, 
dass ein Ort mit Gewalt erobert ist», 
die Anderen, dass sie die gewaltsame 
Eroberung in den Geschichtsbüchern 
angeführt gefunden haben, die dritten 
endlich sagen, »die Ortschaften in der 
Umgebung sind gewaltsam erobert«, 
welches von diesen drei Zeugnissen 
ist maassgebend? 

Antwort: Die Zeugnisse der ersten 
Abtheilung! sind vollkommen stich- 


eu, Sr 4h 

pe Jan! ge oo bl BACH on 
AE If OS obs, Goal ne 
8 Ade oda) Sho! > age 
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1 Die beiden ersten Wörter der Antwort: ysl gas lb sind zweifellos ver- 


stiimmelt von dem Copisten der Handschrift abgeschrieben. Vielleicht soll es heissen 


&. 
Jaleo le shinee she edie Zeugnisse der ersten Abtheilung«. 
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haltig, wenn die »Väter« gestorben 
sind, nachdem sie persönlich gegen- 
wärtig (bei der Eroberung) waren. 
Sonst genügt es auch, wenn die ge- 
waltsame Eroberung in den Büchern 
aufgeführt steht; man soll diese nur 
zu Rathe ziehen und nachsehen. End- 
lich genügt es auch, wenn es Zeugen 
giebt, die die gewaltsame Eroberung 
der Umgebung entweder aus eigener 
Wissenschaft bekunden können oder 
den Mittheilungen aus dem 
Munde von (gegenwärtig gewesenen) 


nach 


Zeugen. Abu Ssund. 
Fetwa 
Frage: Wenn Seid, der Simmi? 


in einem Dorfe, dessen Einwohner 
zum grössten Theile Gläubige sind, 
und das eine Moschee hat, eine Kirche 
baut, können ihn die Gläubigen zur 
Zerstörung derselben zwingen, indem 
sie sich an den Hakim - Escher (Richter 
des religiösen Rechts) wenden? 
Antwort: Ja. Abdurrahim. 
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Fetwa Nr. 


Frage: In einer muhamınedani- 
schen Stadt befindet sich eine Kirche 
im Besitze der Simmis (ehl-i-simmet); 
einige von den Muhammedanern sagen: 
»Da die erwähnte Stadt mit Gewalt 


Auch hier ist zweifellos falsch abgeschrieben worden. 


els obs Qe hol E> am 
I Ysera C3 dal Sg 
ET re stl 


Hr, Consul Mordt- 


mann meint, dass der Abschreiber Jl AN offenbar aus Ei (etrafi, die Um- 
gebung) verstümmelt hat, und diese Verinuthung ist zweifellos richtig, wenn mat 
in Erwägung zieht, dass nunmehr der dritte Fragepunkt zur Erörterung gelangt, 
welcher eine Stadt für gewaltsam erobert erklärt, weil die Städte in der -Umgebung- 
iF gewaltsam erobert sind. 

2 Simmi heissen die Ungläubigen, die bei der Eroberung ihres Landes durch 
die Gläubigen in demselben geblieben sind und dafür Tribut (o> Kopfsteuer) 
Gegen- 


zahlen. Haben sie Landbesitz, so zahlen sie den Ländertribut, eharadsch. 


. 
satz: gt, ungläubige Fremde, die unter dem Schutze des Islam sich bis zu 
einem Jahr im Lande desselben aufhalten dürfen. 


Mitth. d. Sem. £. Orient. Sprachen. 1991. II. Abth. “ 


114 


erobert worden, darf die Kirche nicht 
stehen bleiben«, und machen einen 
Process. Die die Kirche besitzenden 
Simmis sagen: «Die Stadt hat capitu- 
lirt, und die Kirche ist den Simmis 
belassen worden. Da viel Zeit ver- 
sangen, ist Niemand, der sich des 
Momentes der 
kann, und so ein Zeugniss nicht mög- 


Eroberung erinnern 
lich; auch befindet sich in den Händen 
der Ulemas kein verbürgtes Document 
über die gewaltsame oder friedliche 
Eroberung der Stadt. Wenn es so 
ist und da sich die Simmis auf den 
Ursprung berufen, gehört das Wort 
Gilt die Stadt 
erobertes Land (ers-i- 


unter Eid den Simmis. 
als friedlich 
sulh) und muss die Kirche den Simmis 
belassen werden? 


Antwort: Sie muss belassen 
werden. Ali- Efendi. 
Frage: Wenn nun in dem er- 


wähnten Beispiele, nachdem die er- 
wähnte Stadt als ers-i-sulh nach dem 
religiösen Recht (anerkannt) worden 
ist, einige Muhammedaner sagen: »Die 
Kirche ist, nachdem die Stadt erobert 
und eine Stadt der Gläubigen gewor- 
den, erbaut, und daher zu beseitigen« 
und den Process machen; und wenn 
die Simmis ihrerseits behaupten, »sie 
ist uralt und zur Zeit der Eroberung 
in unseren Händen belassen worden«, 
wem gehört das Wort? 

Den Simmis. Für die 
Erbauung nach der Eroberung müsste 
Wird er 
dann sind die Simmis zu 


Antwort: 


Beweis erbracht werden. 
erbracht, 
verhindern (am Besitze der Kirche); 
kann er nicht erbracht werden, dann 
ist sie im Besitze der Simmis zu be- 
lassen. Ali- Efendi. 
Frage: Wenn init Bezug auf eine 
in einem von Gliubigen und Giauren 
bewohnten Orte gelegene Kirche die 
Gläubigen sagen: » Wir zerstören sie, 
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da der Ort mit Gewalt erobert ist« 9 (S362 yo Jyo&| ero alac's| > 
und den Process machen; die Giauren . . ; 
gleichfalls den Process machen, indem alas’ | > lo 0 Sa rar) ae 
sie behaupten: »Der Ort ist durch . 
Übergabe erobert, und es ist unsere 
in unseren Händen belassene Kirche», « I 
und endlich beide Parteien für ihre vun: 5 er en; 
Sache den Beweis erbringen, wessen ‚= 4% Anas Ab | dy u) 
Beweis gebührt der Vorzug? R 

Antwort: Dem der Gläubigen. Ast! Jal PER] 

Abdullah - Efendi. «sa JEW 


32 27 aS lls) lo) oh 


Aus den angeführten Fetwas ist besonders der Unterschied in den 
Folgen der friedlichen und der gewaltsamen Eroberung eines Ortes mit 
Bezug auf die Rechte der Christen zu beachten. Bei der Eroberung im 
Wege der Capitulation wird in dubio stets angenommen, dass die in dem 
eroberten Orte vorhanden gewesenen Kirchen den Giauren zum Gebrauch 
belassen worden sind (Fetwa Nr. 1 und 2). Andererseits besteht bei der 
Eroberung durch Übergabe die Praesumtion, dass die in dem eroberten Ort 
vorhandenen Kirchen schon bei der Eroberung vorhanden waren, also “AS, 


uralt, sind (Nr. 4). Bei einer gewaltsamen Eroberung einer Stadt wird an- 
genommen, dass alle vorhanden gewesenen Kirchen zerstört worden sind, 
dass also in einem gewaltsam eroberten Ort vorhandene Kirchen neugebaute, 
Ss, sein müssen. 

In Zweifelsfällen ist Beweis zu führen. Beweisen Beide, Gläubige 
und Ungläubige, ihre einander entgegengesetzten Behauptungen, dann wird 
der Beweis der ersteren demjenigen der letzteren vorgezogen (Nr. 8 i. f.). 
und der Beweis einer den Gläubigen vortheilhaften Thatsache geht dem 
Beweise der den Ungläubigen nützenden Thatsache vor (Nr. 4 und 5). 
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Beiträge zur Kenntniss des türkischen Grundbuch- 
wesens. 


Von Dr. Graf vox MÜLIıSEN. 


|. Übersicht über die Entwickelung des türkischen Grundbuchwesens. 


Unter der durch Werke des Friedens ebenso hervorragenden wie 
durch kriegerische Thaten bekannten Regierung des von den Orientalen mit 
Recht »Kanuni- (der Gesetzgeber) genannten Sultans Soliman ]. wurde das 
türkische Ländergebiet einer eingeheuden Vermessung und Beschreibung 
unterzogen. Das Ergebniss derselben, eine weitlänfige Sammlung von Re- 
gistern und Plänen, wird in der Defterhane, dem ottomanischen Obergrund- 
buchamte, zu Stambul aufbewahrt, wo es wie ein Heiligthum hehütet und 
sogar Angstlich den Augen Unberufener entzogen wird; mit allen in den 
folgenden Jahrbunderten hinzugefügten Nachträgen bildet es noch heute 
die topographische Grundlage des türkischen Grundbuchwesens. 

Auch dem materiellen und formellen Iinmobiliarrechte wandte Soli- 
man seine Sorgfalt zu. Die während seines Sultanats von dem gelehrten 
Mufti Ebu Sond erlassenen Reehtsentscheidungen und die darauf basirenden 
staatlichen Verordnungen trug der Defterdar (Staatsseeretär des Innern) Meh- 
med Tschelebi zu einem Buche zusammen, welches er, weil damals der grösste 
Theil des ottomanischen Gebietes als Lehen vergabt war und sich demgemäss 
die meisten Entscheidungen auf die Lehensgüter bezogen. das Lehensbuch 
nannte und welches auch unter dein Titel »Lehensgesetz« von Soliman’s 
Nachfolger Selim 11. sanetionirt wurde. Das Lehenswesen blieb jedoch nicht 
lange in Blüthe. Einst die Stütze der kriegerischen Sultane, überlebte es 
sich im Laufe der Zeiten und war schliesslich derartig in Verfall gerathen, 
dass schon die erste reformatorische Thätigkeit Abdulmedschid’s sich mit 
dessen Abschaffung befasste. 

An Stelle der bisherigen Zustände trat, zum Theil in Anlehnung an 
den Code Napoleon, eine neue Organisation, die mit dem Grundstücksgesetz 

m ay 7, 
(kannuname-i-erazi) vom oz Aa (1.0. 1.9.57 ff) ihren Anfang 
21. April 1558 


nahm, Dieses Gesetz giebt in seinen ersten Artikeln einen Überblick über 


! Die Citationen der türkischen Gesetze beziehen sich, falls Übersetzungen 
derselben in enropäischen Sprachen existiren, stets auf diese Übersetzungen (z. B. 
Legislation Ottomane, L. O.). Die Seiten des Diistur sind daher nur angegeben, 


wenn Übersetzungen nicht vorliegen. 
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die rechtlichen Kategorien, in die nach türkischer Auffassung die Grund- 
stiicke zerfallen, und deren es fünf kennt: 


l. Mülk, volles Eigenthum, Grundstücke, die genau wie die hewerr- 
lichen Sachen sich im Eigenthum von Privatpersonen befinden; 

2. Mirie (von emir, der Fürst), Grundstücke, von denen die Raqabe. 
die nuda proprietas. dem Landesherrn zusteht, während Besitz und ans- 
gedehnte Nutzungsrechte den Privaten übertragen sind; 

3. Vakufland, Güter frommer Stiftungen, bei denen bezüglich Be- 
sitz und Nutzung ähnliche Regeln gelten wie bei dem Mirieland; 

4. Metruke, (zum öffentlichen Gebrauch) »überlassenes« Land, Strassen, 
Plätze u.s. w., analog den res publicae des römischen Rechts; 

5. Mevat, »todtes« Land, res nullius, das in keinem Eigenthuns- 
verhältniss steht und nicht bebaut ist. 

Da in letzter Zeit das türkische Grundeigenthumsrecht häufiger, und 
auch kürzlich in den vorliegenden »Mittheilungen« zum Gegenstand wissen- 
schaftlicher Betrachtung gewählt wurde. soll auf Bekanntes nicht weiter 
eingegangen werden. Die Wiedergabe der vorstehenden Übersicht schien 
jedoch erforderlich als Grundlage für die folgende Darstellung und wegen 
der Wichtigkeit der Abgrenzung der Rechte, die dem Eigenthümer eines 
Mülkgrundstückes und derjenigen, die den Besitzern von Mirie- oder Vakuf- 
ländereien zustehen. Denn der Besitzer eines Mirie- oder Vakufgrund- 
stückes übt Befugnisse aus, die dem Eigenthumsrechte sich nähern und 
mindestens mit denjenigen des Emphyteuten verglichen werden können. 
Beliufs besserer Veranschaulichung findet deshalb hier eine nach den türkisch- 
rechtlichen Quellen zusammengetragene Tabelle Platz, in der in summari- 
scher Weise die wichtigsten Unterschiede der drei Kategorien nebeneinander- 
gestellt sind. 


l. Allgemeine Bezeichnungen. 


Mülk Mirie Vakuf 
Das auszuüben- miilk tesarruf tesarruf 
de Recht in (allgemeiner Aus- (id.) 
seiner Ge- druck, s. v.a. Ver- 
sammtheit fügungsrecht) 
die Ausübung temelliik tesarruf temessük 
des Rechtes + (allgemeiner Aus- 
selbst druck »Aneig- 
nung») 
das Rechtssub- malik oder sahib mutesarrif mutesarrif 
ject 
das Document, a) früher: miülk tapu senedi a) früher: istihkiam 
welches als Be- hodscheti hodscheti 
weis für die 4) seit der neuen b) seit der neuen 


Ausübung des 


Rechtes gilt 


Organisation des 
Grundbucham- 
tes: milk senedi 


Organisation: va- 
kuf senedi. 
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Il. Die einzelnen Äusserungsformen des Rechtes des Eigen- 
thümers, bez. Mutesarrifs. 


Miilk Mirie Vakuf 
I. Verkauf bei firagh firagh 
(allgemeiner Aus- (id.) 


druck »Veräusse- hängt von der Er- 
rungs) hängt von laubnissdesEvkaf- 
der landesherrli-  ministeriums ab. 
chen Erlaubniss ab 


Verkauf un- bei bil vefa firagh bil vefa firagh bil vefa 
ter Vorbe- 

halt des 

Rückkaufs 

Verkauf un- istighlal istighlal istighlal 


ter Vorbe- (Vorbehalt der Er- 
halt der zengnisse) 


Nutzung 
2. Schenkung hibe medschanen firagh medschanen firagh 
{unentgeltliche V er- (id.) 
äusserung) hängt hängt von der Er- 
von der landes- laubnissdesEvkaf- 
herrlichen Erlaub- ministeriums ab. 
niss ab 
3. Stiftung zu vakf vacat vacat 
todter Hand (izni sultani ile bir 
dschihete tachsiss, 
Stiftung mit lan- 
desherrlicher Er- 
laubniss) 
4. Verpfän- rehn vacat vacat 
dung 
o. Vermie- idschar vacat vacat 
thung oder 
Verpach- 
tung 
6. Leihvertrag iare vacat vacat 
7. Errichtung ebnie inschasi (ebnie inschasi (ebnie inschasi 
von Gebäu- hängt von der Jan- hängt von der Er- 
den auf dem desherrlichen Er- laubniss des Mi- 
betreffen- laubniss ab) nisteriums ab) 
den Grund- 
stiick 
S. Beptlan- bagh ihdasi (bagh ihdasi (bagh ihdasi 
zung hängt von der lan- hängt von der Er- 
desherrlichen Er- Jlaubniss des Mi- 
laubniss ab) nisteriums ab) 
9, Befugniss, taqsim (taqsim (tagsiın 
das Grund- hängt von der lau- hängt von der Er- 
stück zu desherrlichen Er- laubniss des Mi- 
theilen (d.h. lanbniss ab) nisteriums ab) 
theilweise 


zu  veräu- 
ssern) 
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Recht zu 
letztwilliger 
Verfügung 


10, 


. Intestaterb- 
folge 


12. Näherrecht 
(Vorkaufs- 
recht) 

13. Heimfall an 


den Staat 


Klagever- 
jahrung 


Milk 
vasiet 
tevarüs 
(Vererbung) 
schüfaa 
(Intervention) steht 
gewissen  Mitei- 
genthümern und 


Nachbarn zu 


mahluliet 
tritt nur bei gänz- 
lichem Mangel an 
natürlichen oder 
Testamentserben 
ein 


mururl zeman 

l. nach altem 
Recht: nach 36 
Jahren 

2, nach modernem 
Recht: nach 15 
Jahren mit Aus- 
nahme weniger 
hbesondererFälle, 
für die das alte 


Recht maassge- 

bend blieb 

15. Ersitzung vacat 
Es sei hier noch bemerkt, 


dass 


Mirie 

vacat 

intiqal 
(allgemeiner Aus- 
druck »Übertra- 
vung«) die Erb- 
folge ist be- 
schränkter und 
folgt bestimmten 
Regeln 


halituscherik talebi 
(Ansprucl: des Mit- 
besitzers oder 
Nachbarn) folgt 
anderen Regeln 
als die Schüfna 


mahluliet 
l. bei Mangel der 
nächsten natür- 
lichen Erben 
.ım Falle das 
Grundstück drei 
‚Jahre lang nicht 
eultivirt wird 


to 


mururi zeman 
I. 1) Jahre zwi- 

schen Privaten 
2. 36 Jahre in eini- 

gen Fällen. wo 


das alte Recht 
mnaassgebend 
blieb 


hakki karar 
10 Jahre 


nach 


Vakuf 
vacat 
intiqal 
(id.) 
die Erbfolge ist ver- 
schieden sowohl 
vom Tevarüs als 
vom Intigal bei 
Mirie 
vacat 
mahluliet 
bei Mangel der 
nächsten natür- 


l. 


Ic 
. 


mulhammedanischer 


lichen Erben 


mururi zeman 

15 Jahre zwi- 
schen Privaten 
36 Jahre für die 
Klagen des Ev- 
kafıninisteriums 
gegen Private 


vacat 


Reelits- 


anschauung die Mülkeigenschaft eines Grundstückes als die normale (kias) 


und die Eigenschaft als Mirie oder Vakuf als Ausnalime (chass) gilt, weshalb 


die Regeln über Mirie und Vakuf nicht exteusiv interpretirt werden sollen. 


Das genannte Grundstücksgesetz stellt in seinem ferneren Verfolge. 


während es für die Mülk- und Vakufländereien die alten Regeln des Scheriat- 


rechts bestätigt, die neuen materiell-rechtlichen Normen für die Mirie- 


grundstücke auf, die durch verschiedene Novellen weiter ausgebildet wurden. 


Einen bedeutenden Fortschritt brachte das Gesetz vom 17. Moharrem 1284 


(L. O. I,p. 254), das die bisher sehr beschränkte Intestaterbfolge in Mirie- 


ländereien erweiterte (tevzii intiqal); ein gleichzeitig dieselbe Materie in 
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Vakufsachen regelndes Gesetz (L. ©. I, p. 260) wurde später (4. Redscheb 1292) 
noch modificirt (L. ©. V,p. 251). 

Die Processe in Grundstücksangelegenheiten wurden zur Entscheidung 
den ordentlichen (Hukuk-)Gerichten übertragen und davon nur die reinen 
Vakufsachen ausgenommen, welche den von Alters her bestehenden geist- 
lichen (Seheriat-) Gerichten verblieben (Gesetz vom 20. Ramazan 1296, 
Düstur IV, p. 344 f.). 

Auch die freiwillige Gerichtsbarkeit gehörte früher in ihrem 
ganzen Umfange zur Cognition der geistlichen Gerichte. Bezüglich der Mirie- 
grundstücke wurde sie jedoch durch das Tapureglement vom 8. Dschemazi 
ul abir 1275 (L.O.1,p.171), durch die »Instructionen» vom 7.Schaban 1276 
(L. O. 1, p.188) und die »Dispositionen« vom 15.Schaban 1276 (L.O. 1,p.197) 
den Commissaren des Finanzministeriums unter Mitwirkung der Verwaltungs- 
behörden, der Kaimmakame und ihrer Verwaltungsräthe (conseil administratif, 
idare medschlisi) übertragen. Schliesslich wurden durch die »neuen Instruc- 
tionen« (ohne Datum L. O. 1, p. 207) besondere Beamte hierzu eingesetzt, die 
zum Katasterdepartement, der Defterhane, ressortiren. Diese »neuen 
Instructionen«, die nur einen provisorischen Charakter »bis zur Beendigung 
des Katasters- hatten, sind noch heute in Kraft. Der Kataster selbst 
wurde durch das Gesetz vom 14. Dschemazi ul evvel 1277 (Ottoman Land 
Code p. 111 ff.) eingeführt. Für Vakufgüter wurde durch die » Dispositionen« 
vom 25. Ramazan 1281 (L.O. 1, p. 223) und die »Instructionen» vom gleichen 
Datum (L. ©. I. p. 232) bestimmt, dass das Evkafministerium die Besitz- 
documente auszufertigen habe. Auch in diesem Falle ist zuletzt, durch die 
Gesetze vom 6. Redscheb 1292 (Ottoman Land Code p.249) und voin 9. Rebi ul 
evvel 1293! (L. O. V, p. 255) das Obergrundbuchamt (defterhane) damit 
betraut worden. Kurze Zeit vorher. am 28. Redscheb 1291, hatte ein anderes 
Gesetz (Ottoman Land Code p. 229) mit den darauf bezüglichen Instructionen 
(ohne Datum, Ottoman Land Code p. 269) die Handänderungen in Mülk- 
angelegenheiten regulirt, indem es dem Obergrundbuchamt, wo zu diesem 
Zwecke eine neue Section errichtet wurde, die Ausstellung der Grundstiicks- 
documente übertrug. Auch hier wirken die Verwaltungsbehörden in der 
Provinz bei den erforderlichen Verhandlungen mit. Heute sind es also die 
verschiedenen Sectionen des Obergrundbuchamtes und die dazu ressortirenden 
Commissare unter Betheiligung der Verwaltungsbehérden, welche die ge- 
sammte, früher von den geistlichen Gerichten in Grundstiicksangelegenheiten 
ausgeübte freiwillige Gerichtsbarkeit übernommen haben. Die hierfür zu 
entrichtenden Gebühren sind jedoch nicht einheitlich geregelt, sondern 
variiren nach den verschiedenen Kategorien ebenso wie die Grund- und 
Zehntensteuer. Hinzugefügt möge noch werden, dass ein Vezirialerlass vom 
10. Rebi ul ahir 1293 (L. O. V, p. 265) den Verwaltungs- und Gerichtsbehörden 
ausdrücklich vorschreibt, Anträgen der Interessenten nicht stattzugeben. 


' Hier wie an einigen anderen Stellen sind irrthümliche Daten, die in der 
Legislation Ottomane oder im Ottoman Land Code sich vorfinden, nach den türkischen 
Texten berichtigt worden. 
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solange der Beweis der Entrichtung der auf dem betreffenden Grundstück 
lastenden Grundsteuer nicht erbracht ist. Diese Verordnung, die ursprünglich 
nur für Konstantinopel erlassen wurde, ist später auch auf die Provinzen 
ausgedehnt worden. Ferner sei noch bemerkt, dass nach gesetzlicher Be- 
stimmung die Eintragungen in die Register des Obergrundbuchamtes das 
Privileg geniessen, als unwiderlegbare Beweise zu gelten (Medschelle 
Art.1737, 1.0. VII, p. 299). 

Unterdessen hatten die seit dem Krimkriege sich mehrenden Bezie- 
hungen zum europäischen Auslande noch in einem anderen wichtigen Punkte 
Wandel geschaffen. Nach muhammedanischem Rechte war es nämlich dem 
Niehtmnhammedaner, der nicht Zimmi (rayah, Unterthan) geworden, nicht 
gestattet gewesen, in den »wohlbewahrten Staaten« Grundeigenthum zu er- 
werben. Diese harte gesetzliche Bestimmung wurde zwar in vielen Fällen 
dadurch umgangen, dass der fremde Christ seine Frau in die Register der 
lateinischen Kanzlei eintragen und daraufhin die Grundstücke, die er kaufte, 
auf den Namen der Frau überschreiben liess; es war jedoch ein unwürdiger, 
für die Protestanten nicht einmal erreichbarer Zustand, dessen Dauer nach 
dem Pariser Frieden, durch welchen die Türkei in das europäische Concert 
aufgenommen worden war, unerträglich schien. Nach langem Zaudern ent- 
schloss sich die türkische Regierung, durch das Gesetz vom 7. Sefer 1284 
(9. Juni 1867, L.O.1. p. 19) denjenigen Fremden das Recht zum Erwerb von 
Grundstiicken einzuräumen, deren Regierungen einem dem Gesetze angehäng- 
ten Protokolle (L.O. 1, p. 22) beitraten. Nach den formellen Bestimmungen 
des Gesetzes werden diese Freinden in der gleichen Art und ohne andere 
Bedingung als die ottomanischen Unterthanen zum Genuss des Rechtes, Grund- 
stücke zu besitzen, zugelassen, sind jedoch als Grundbesitzer in allen die 
Grundstücke betreffenden Fragen den ottomanischen Unterthanen gleichgestellt. 

Es ergiebt sich hieraus, dass die Mitwirkung fremder diplomatischer 
und consularischer Behörden in allen Fällen streitiger oder freiwilliger Ge- 
richtsbarkeit. zu denen die Grundeigenthumsverhältnisse Anlass geben, aus- 
geschlossen ist, und die türkischen Beamten wachen eifersüchtig darüber, 
dass die fremden Behörden ihre Befugnisse nicht überschreiten. Factisch 
beschränkt sich deren Thätigkeit auf die Ausstellung des IImuhabers, eines 
Identitätszeugnisses, das diejenigen vorzuweisen haben, welche mit den 
türkischen Behörden in Grundstückssachen in Beziehung treten wollen, und 
von dem später noch die Rede sein wird. Auf diese Weise vor fremder 
Einmischung und Aufsicht geschützt, können die Beamten dieser Zweige 
der türkischen Verwaltung nach Belieben schalten und walten, indeın sie 
geschickt ihre Thätigkeit vor den Augen des Europäers verbergen und ihm 
sogar die Reglements, deren Befolgung ihnen vorgeschrieben ist, vorent- 
halten. Demgemäss ist diese ganze Materie wie mit einem Schleier bedeckt. 
den kaum einige jüdische oder armenische Agenten durchdringen, welche 
aus den Grundstücksgeschäften eine einträgliche Speeialität machen, 

Die Schwierigkeiten, die das Stadium dieser Fragen bietet, werden 
noch erhöht durch das materielle Recht, welches für das bezügliche Gebiet 
gilt. Denn, wie oben schon angedeutet, bestehen in Mülk- und Vakuf- 
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sachen, also für einen grossen Theil des Immobiliarrechtes, noch die Satzungen 
der Scheriat, der alten heiligen Jurisprudenz, »jenes unendlichen Meeres, 
auf dessen Grund man mit den grössten Mühen die Perlen suchen muss, 
welche es birgt». 

Es schien daher nützlich. zur Erreichung grösserer Klarheit den Ver- 
such zu wagen, an einem praktischen Beispiele die Formalitäten zu be- 
sprechen, welche behufs des Erwerbes und der Eintragung eines Grundstückes 
zu beobachten sind. Als Beispiel wurde ein fingirter Fall aus dem Leben 
unserer württembergischen Colonisten in Palaestina gewallt und die Be- 
sprechung, der Natur des Falles gemäss, auf Milk begrenzt, womit die 
anderen Kategorien (Mirie und Vakuf) nur gelegentlich verglichen werden. 


ll. Praktisches Beispiel einer Eintragung in das türkische Grundbuch. 


Zehn deutsche Landwirthe in Jaffa haben dort, zum Zwecke der Er- 
zeugung und Ausfuhr von Wein, unter der Firma »Dentsche Weinproductions- 
und Exportgenossenschaft-, eine Genossenschaft mit beschränkter Hatt- 
pflicht begründet. Nach erfolzter Eintragung in das bei dem dortigen 
Richterconsul geführte Genossenschaftsregister treten sie mit dem türkischen 
Unterthan Ali wegen Ankaufes eines in dessen Eigenthum stelienden Grund- 
stückes für ihre Zwecke in Verhandlungen. Während diese noch schweben, 
stirbt Ali und hinterlässt als alleinige Erben einen grossjährigen Sohn und 
eine minderjährige unverehelichte Tochter. Die Genossenschaft schliesst 
unterm 1. April 1899 mit den beiden Erben den Kaufvertrag ab, zahlt von 
dem 200 Ltques. hetragenden Kaufpreise für das Grundstück heim Abschluss 
des Vertrages die Hälfte bar und verpfändet wegen des binnen dahvesfrist nach 
dem Vertragsschlusse zahlbaren Kanfgelderrückstandes von 100 Liques. den 
beiden Verkäufern das Grundstück ; gleichzeitig bestellt sie ihnen daran eine 
persönliche Wegegerechtigkeit. 

Die Mitglieder der Genossenschaft mussten beim Eintritt in die Ver- 
handlungen die Erfahrung machen, dass nach türkischem Gesetze eine 
Gesellschaft als solehe Immobiliarbesitz nicht erwerben kann. In der That 
kennt die muhammedanische Jurisprndenz weder den Begriff der juristischen 
Person noch denjenigen eines von den einzelnen Gesellschaftern unabhängigen 
Gesellschaftsvermigens, und demgemäss haben die türkischen Behörden sich 
immer tweweigert, andere als natürliche Personen in das Grundhuch einzu- 
tragen. Diese Regel gilt als so fest begründet, dass man nur mit grösster 
Mühe eine Ausnahme für die freinden diplomatischen Missionen und Con- 
sulate erreichte, und wenn dies gelang, hatte man es allein dem Gedanken 
»unzuschreiben, dass, wie bei dem ottomanischen Fiseus der Sultan, so bei 
den fremden Vertretungen deren Souveraine, also physische Personen, als 
Rechtsträger aufzufassen seien. Der Grundbesitz der Kirchen und Klöster 
wurde wie derjenige der muhammedanischen frommen Stiftungen als Vakuf 
in alter Zeit zu Steuern nicht herangezogen, und weil in Folge dessen die 
tiefer liegende Veranlassung zur Einregistrirung fehlte. wurde dieselbe 


auch nicht vorgenommen. 
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Aber nie wurde von dieser Regel für irgend eine Gesellschaft ahge- 
wichen, und trotz ihrer Anstrengungen hat die Kaiserlich Ottomanische 
Bank, welche im türkischen Reiche grosse Ländereien ihr eigen nennt, es 
nie durchsetzen können, dass dieselben auf ihre Firma eingetragen wurden. 

Zur Vermeidung der Kosten und der Formalitäten, welche, falls alle 
Mitglieder sich eintragen lassen würden, die durch den Tod und sonstigen 
Wechsel der Mitglieder veranlassten hänfigen Veränderungen zur Folge 
haben müssten. haben alle Gesellschaften stets das gleiche Mittel angewandt, 
nur ihre Directoren persönlich einzutragen. Die Eingetragenen werden nun 
von den türkischen Behörden als die wahren Rechtsträger betrachtet. gegen- 
über den Gesellschaften. welche sie vertreten, müssen sie sich natürlich 
durch besondere Verträge unter Stipulirung von Garantien verpflichten, 
das auf ihren Namen eingetragene Grundstück nieht zum eigenen Nutzen 
zu verwenden. 

Die erste für die Gesellschaft in Betracht kommende Formalität ist 
demnach die Aufsetzung einer vom Kaiserlichen Viceconsulat zu legalisiren- 
den Urkunde, in welcher die Direetoren erklären, dass das mit dem Ver- 
ınögen der Gesellschaft anzukaufende Grundstück nur mit Rücksicht auf 
die Lage der türkischen Gesetzgehung auf die Namen der Direetoren in 
die Grundbuchregister eingetragen werde, dass das Verfügungsrecht über 
das Grundstück der Gesellschaft zustehen solle und dass sie deren daranf 
bezüglichen Anordnungen Folge zu leisten haben; ausserdem werden in 
dieser Urkunde die Garantien aufgeführt, welche die Directoren der Gesell- 
schaft gegenüber zur Verhütung jedes Missbrauches übernehmen. 

Die bereits mit dem Eigenthiimer Ali begonnenen Verhandlungen wegen 
Ankaufs eines Terrains treten durch Ali’s Tod in ein neues Stadium. Da 
er ein Testament nicht hinterliess und seine Frau vorher gestorben war, 
sind die einzigen Erben sein grossjähriger Sohn Alımed und seine minder- 
jährige Tochter Aischa, wobei Aluned zwei Drittel und Aischa ein Drittel 
des väterlichen Vermögens erben (Karavokyro, Le droit successoral en Turquie 
p- 23, art. 17). Bei dem Mangel eines Vasi (durch Testament eingesetzter 
Vormund) übernimmt der väterliche Grossvater die Vormundschaft der 
Aischa als Veli (natürlicher oder gesetzlicher Vormund) (Karavokyro, Lughati 
kavanin sub voce »veli» p. 574, vergl. Tornauw p. 153). 

Zur Vermeidung grösserer Kosten wird das Grundstiick des Erblassers 
auf die Erben nieht übergeschrieben, da diese Operation mit der Über- 
sehreibung des zu verkanfenden Grundstückes auf die Namen der Käufer 
später verbunden werden kann (Ottoman Land Code p. 260, Instructions 
regarding the preparation in a regular manner of certificates received by 
the Emlak office 2. Speeimen, p. 271/272). 

Allerdings wird der Verkauf von Grundstücken Minderjähriger durch 
das heilige Recht, welches den Interessen der Waisen eine besondere, 
ininutiöse Sorgfalt zuwendet, sehr erschwert; nnd diese Schwierigkeit wird 
noch erhöht durch den Umstand, dass der Naib, der Praesident des die 
Obervormundschaft ausübenden Scheriatgerichtes. in den Provinzen anch 
im Verwaltungsconseil Sitz und Stimme hat, dem jeder Verkauf zur Ge- 
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nehmigung unterbreitet wird (s. unten). Die muhammedanischen ‚Juristen 
sind über die Zahl der Fälle, in denen ein solcher Verkauf eines Grund- 
stiickes von Minderjährigen zugelassen ist, verschiedener Ansicht; nach den 
strengsten Anschauungen darf er nur gestattet werden. wenn der Beweis 
geliefert wird, dass die Einkünfte des Minderjährigen zu seinem Unterhalte 
nicht genügen, oder wenn die Gefahr des Verlustes oder der Verschlechterung 
des Grundstückes vorliegt (Commentar von Ali Haidar p. 17). In der Praxis 
ist man jedoch nicht so serupulös; meist genügt, um den Verkauf durch- 
zusetzen, die Beibringung von »starken Beweisen«, dass das wohlverstandene 
Interesse des Minderjährigen den Verkauf erheischt. Der Veli der Aischa 
wird es daher übernehmen, vor dem Naib an Gerichtsstelle die Nothwendig- 
keit dieses Verkanfes zu vertreten. 

Freilich besteht noch eine andere Klippe, an der die ganze Operation 
scheitern könnte, darin, dass der Eigenthiimer des Nachbargrundstückes 
sein Recht zur Schüfaa (Näherrecht) geltend macht, indem er unter Be- 
zahlung des verabredeten Kaufpreises in den Kauf eintritt. Die Medschelle 
bestätigt in den Artikeln 950 ff. ausdrücklich die Satzungen der Multeqa 
(Il, p. 179) über diese Materie. Nach Medschelle 1008 ff. steht das Schiifaa- 
recht zu: 

lL. dem Miteigenthümer; 

2, demjenigen, welcher, nach rémisch-rechtlichem Ausdruck, eine 
Servitut auf dem zu verkaufenden Grundstück besitzt. Als derartige 
Befugnisse nennt das Gesetz das Recht, an der gemeinsamen Quelle 
Wasser zu schöpfen (schirbi chass), ferner das andere, einen über 
das Grundstück laufenden Privatweg zu benutzen (tariqi chass); 

3. dem Nachbargrundeigenthiimer, falls ein Theil seiner Gebäude, 
sei es auch nur ein einzelner Balken, sich’ auf das zu verkaufende 
Grundstück stützt. 

Nothwendigenfalls wird man daher den Nachbarn von der Ausübung 

seines Schiifaarechtes abbringen müssen. 

Die Parteien haben sich endlich über den Preis von 200 Ltqnes. 
geeinigt, der nach dem in Palaestina geltenden Usus nach Napoléons d'or 
berechnet wird. 

Die Verkäufer verlangen Barzahlung des ganzen Betrages im Moment 
der Vertragsabschliessung vor den Behörden, die Käufer sind jedoch ent- 
schlossen, nur die Hälfte bar zu leisten und wünschen einen Aufschub von 
einem Jahre für die Entrichtung der Restsumme; für die Zwischenzeit 
bieten sie den Verkäufern eine hypothekarische Garantie. Zwar dürfte es 
nach den bisherigen Geschäftsgeptlogenheiten kaum vorgekommen sein, dass 
Einheimische von ihrem Verlangen der Barzahlung gegenüber Fremden 
abgehen, es soll jedoch hier zwecks Heranziehung und Illustrirung der 
Hypothekarverhältnisse nach türkischem Rechte angenommen werden, dass 
die Verkäufer auf den Vorschlag der Käufer schliesslich eingegangen sind. 

Das türkische Gesetz kennt hinsichtlich des Mülk als Sicherungsmittel 
las Pfand (rehn), womit nicht stets die Übertragung des Pfandbesitzes ver- 
bunden zu seine braucht. Die das Rehn betreffenden Bestimmungen (Me- 
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dschelle Art. 701—761, L.O. VI, p. 206 ff.) erstrecken sich auch auf Immo- 
bilien, bezüglich deren Verpfändung (terhin) neue Regeln zuerst durch das 
Gesetz vom 21. Rebi ul ahir 1287 (L.O. 1, p. 274) festgestellt, später aber 
durch diejenigen des Gesetzes vom 28. Redscheb 1291 (Ottoman Land Code 
p- 229) ersetzt wurden. 

Nach der türkischen Jurisprudenz bestehen ausserdem noch zwei 
Speeialitäten des Kaufvertrages, welche die Stelle der dem Begriffe nach 
unbekannten Hypothek einnelimen, der Bei bil vefa und der Istighlal. Der 
Bei bil vefa (Medschelle Art. 118, Art. 396 1, L.O. VI, p. 38, p. 112 ff.) ist 
der unter der Bedingung abgeschlossene Kaufvertrag, dass der Käufer im 
Falle der Rückzahlung des Kaufpreises durch den Verkänfer zur Rückgabe 
der verkauften Sache gehalten ist. Der Isthiglal ist der Verkauf unter 
Rückkaufsbedingung mit der ferneren Stipulation, dass die Nutzung dem 
Verkäufer verbleiben soll. Beide Rechtsinstitute nähern sich dem Pfande 
insofern, als bei beiden der Weiterverkauf an einen Dritten ausgeschlossen ist. 

So wie die socialen Zustände mit Nothwendigkeit anf eine Ausdehnung 
der Normen des für Milk geltenden Verkaufes (Bei) anf Mirie- und Vakuf- 
grundstücke hindrängte, und demgemäss der Firagh dem Bei entsprechend 
ausgebildet wurde, so wurden auch die Grundsätze des Bei bil vefa und 
Istighlal für diese Ländereien als Firagh bil vefa bez. Istighlal sanctionirt 
(Grundstücksgesetz Art. 116, L. O. I, p. 155). Das Relm hingegen behauptete 
die alte Jurisprudenz siegreich als ausschliessliches Attrilmt der Mülkgüter. 

Alle drei Rechtsinstitute, Rehn, Bei bil vefa und Istighlal, sind übrigens 
im vorliegenden Fall unpraktisch wegen der grossen Kosten und wegen der 
ınständlichen Formalitäten. Denn es müsste, wenn sie angewendet werden 
sollten. zuerst eine Übertragung des Grundstückes um den ganzen Kauf- 
preis vom Verkäufer an den Käufer stattfinden, an den sich eine Rück- 
fibertragung vom Käufer an den Verkäufer für die gestundete Kaufsuinme 
zu schliessen hätte. Hinzugefügt möge noch werden. dass bei diesen drei 
Pfandarten nach der Praxis das verpfändete Grundstück im Besitze des 
Schuldners bleibt und der Gläubiger sich nur die Eigenthumsdocumente 
(sened) sammt dem Pfandtitel aushändigen lässt. 

Es existirt jedoch ein anderes Sicherungsmittel, das auf den vor- 
liegenden Fall gut passt und vom Gesetz selbst angegeben wird. Das oben 
eitirte Gesetz vom 28. Redscheb 1291 (Ottoman Land Code p. 229 ff.) sieht 
nämlich in Artikel 11 den Fall einer ganzen oder theilweisen Creditirung 
des Kaufpreises vor und bestimmt für diese Eventualität, dass der Ver- 
waltungsconseil (idare medschilisi), vor welchem die Erklärungen des Käufers 
und des Verkäufers abzugeben sind und welcher über dieselben eine Maz- 
bata (Protokoll) aufzunelimen hat, diesem Protokolle ein die Creditirung des 
Preises bestätigendes Document als Annex beifüge. 

Nachdem sich die Verkäufer mit diesem Sicherungsmittel einverstanden 
erklärt haben, wird der Termin für die Bezahlung der ereditirten Summe auf 
den 1. April 1900 fixirt. und die Verkäufer erklären hierbei noch ausdrücklich, 
dass sie sich auch für die Zukunft die Benutzung des über das zu ver- 


kanfende Grundstück laufenden Privatweges vorbehalten wollen. 
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Was wir mach römischen Recht unter der Bezeielmung Servitut ver- 
stehen, wird nach muhammedanischem Recht nicht als besonderes Rechts- 
institut aufgefasst und hat demgemäss keinen allgemeinen Namen. Da jedoch 
auch im Oriente das Nachbarrecht nicht ohne diese Einrichtung auskommen 
konnte, traten gewisse Erscheinungen auf, die gebieterisch ihre rechtliche 
Normirung verlangten. Die Medschelle kennt daher mindestens drei Real- 
rechte an fremden Sachen, das Hakki murur, die Befugniss, über fremden 
Boden zu gehen, das Hakki schirb, die Befugniss, an der gemeinsamen Quelle 
oder am gemeinsamen Bache Wasser zu schöpfen. und das Hakki mesil, das 
Recht, Wasser aus dem Haushalt und von den Dächern anf fremden Boden 
iliessen zu lassen (Art, 142, 143 und 144 der Medschelle, L.O.VI, p. 41; 
Art. 1224 ff, L.O.VU, p. 99 ff; Art. 1262 ff, L.O. VII, p. 110 ff; vergl. für 
die Miriegrundstücke Artikel 13 des Grundstücksgesetzes, L.O. 1, p. 67 £.). 
Allerdings spricht die Medschelle, welche diese Materie im Buche der Ge- 
sellschaften oder Gemeinschaften behandelt, nur von dem Bestehen und 
nicht von der Errichtung solcher Rechte; ja, sie erklärt, gewisserinaassen 
entschuldigend, in Artikel 1224 die Sanetionirung der Servituten durch den 
Respect, den man Einrichtungen aus alter Zeit schuldet. Nichtsdestoweniger 
ist es ebenso unzweifelhaft, dass auch neue Servituten errichtet werden 
können, wie dies in der Praxis häufig vorkommt. Übrigens braucht uns 
die Frage der Errichtung never Servituten nicht länger aufzuhalten, da 
nach wesetzlicher Vorschrift der Verkauf eines Grundstücks unter Vorbehalt 
einer Servitut zulässig ist (Medschelle Art. 1145, L.O. VI, p. 73). 


Da durch Zustimmung der Käufer zu dieser Servitut die Parteien sich 
über alle Punkte des Inhalts des Kaufvertrages geeinigt haben, kann zur Er- 
füllung der für den Abschluss erforderlichen gesetzlichen Formalitäten ge- 
sehritten werden. Von diesen Formalitäten liegt ein Theil den Käufern, ein an- 
derer denVerkäufern ob, und eine ist von beiden Parteien gemeinsam zu erfüllen. 


A. Formalitäten der Känfer. B. Formalitäten für die Ver- 
= kiiufer. 
I. Erwirkung des Ilmuhabers fiir 1. Beschaffung des Ilmuhabers für 
den Kauf seitens des Consulats. den Erbgang und den Verkauf. 
2. Ausstellung einer notariellen Ur- 2. Beschaffung der Zeugnisse über 
kunde, wonach die Käufer sich Entrichtung der auf dem Grund- 
verpllichten, auf dem Terrain stücke lastenden Stenern. 


keine ‚Juden wohnen zu lassen 
und darauf keine Kirche und 
keine Schule zu erbauen. 
€. Für beide Parteien gemeinsam. 
3. Das Erscheinen vor dem Verwaltungsconseil zur Erwirkung der Ver- 
kaufsmazbata (im Anschluss hieran die Tradition des Grundstücks). 
4. (Für die Käufer) nach Eintragung der Mazbata auf dem Grundbuch- 
amte die Beschaffung der provisorischen Eigenthumsurkunde (kotschan). 
5. (Für die Käufer) Erwirkung der definitiven Eigenthumsurkunde (se- 
nedi hakkani) vom Obergrundbuchamte. 
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Da die meisten dieser Formalitäten vor den türkischen Behörden mit 
vielen Umständlichkeiten und Weiterungen verknüpft sind, die für einen 
mit Sprache, Sitte und Rechtsprechung des Landes nicht vollständig ver- 
trauten Fremden sich zu kaum überwindbaren Schwierigkeiten gestalten, er- 
scheint es für beide Parteien dringend gerathen, mit der Wahrnehmung der- 
selben einen in Grundstücksangelegenheiten bewanderten Bevollmächtigten 
zu betrauen. 

Der Vollmachtsvertrag wurde in alter Zeit vor den Scheriatgerichten 
abgeschlossen. Seit dem Notariatsgesetz vom 15. Schaban 1296 (mukavelat 
muharrirleri nizamnamesi Düstur IV, p. 338 ff.) wurde dieser Theil der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit den Notaren in Coneurrenz der bestehenden Scheriat- 
gerichte übertragen. Diese besonders den Fremden willkommene Erleichte- 
rung wurde jedoch wieder eingeschränkt durch einen Erlass vom 20. Dsche- 
mazı ul ahir 1299 (Zia Eddin, Commentar p. 172). nach welchem die Beglan- 
bigung von Vollmachten in Grundstückskaufverträgen wie ehedem zur aus- 
schliesslichen Cognition der Scheriatgerichte gehört. Die Parteien haben 
daher vor dem Naib, dem Praesidenten des Scheriatgerichtes zu Jaffa, zu 
erscheinen und vor ihın ihre Vekile (Bevollmächtigte) zu benennen und, 
nach erfolgter Annahme des Vekialet (Vollmachtsauftrag) durch dieselben, 
sich eine Ausfertigung über diese Verhandlung aushändigen zu lassen. Immer- 
hin bedürfen die Käufer zur Erfüllung der beiden ersten ihnen obliegenden 
Formalitäten der Mitwirkung ihres Vekils nieht unbedingt. 

l. Das Ilmuhaber (wörtlich: Benachrichtigung) ist ein Identitits- 
und Lebensattest, welches für die ottomanischen Staatsangehörigen von den 
Muchtaren (Quartiervorstehern), für die Freinden von den Consulaten, denen 
sie unterstehen, ausgefertigt wird. 

Die Käufer begeben sich daher auf die Kanzlei des Kaiserlichen Vice- 
eonsnlats und erklären, unter Vorlage des ilinen von den Verkäufern zu 
dem Zwecke anvertrauten Titulus, den Kauf eines bestimmten Grundstückes, 
mit Benennung des Verkäufers und des Kaufpreises, zu beabsichtigen, wor- 
auf sie gegen Entrichtung der Gebühren ibr IImuhaber in Empfang nehmen. 
In Konstantinopel am Kaiserlichen Generalconsulat wird nach dem dort be- 
stehenden Usus das Ilmuhaber in türkischer Sprache in Form eines Zeugnisses 
redigirt. Die Interessenten haben die betreffende Piece durch das Tabiiet 
kaleini (Nationalitätsbureau) im Auswärtigen Ministerium auf der Hohen Pforte 
legalisiren und es durch Vermittelung der Beledie (Munieipalität) der Defter- 
hane zugehen zu lassen. In Jaffa bedient sich die deutsche Behörde der Form 
eines arabischen Schreibens des Kaiserlichen Viceceonsuls an den Kaimmakam 
(s. v.a. Landrath), für welches die folgende Fassung gewalilt worden ist: 


(Übersetzung.) 
An die hohe Kaimmakamie zu Jaffa. ig ee 


Herr Kaimmakam! 


Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenst mitzutheilen, dass 
(folgen die Namen der Käufer) erklärt haben, das ausserhalb Jaffas bele- 
gene, so und so begrenzte und durch Senedi hakkani Nr. ... vom (Datum 
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des Senedi hakkani) bezeichnete Mülkgrundstück von (Namen der Verkäufer) 
zum Preise von...... käuflich erwerben zu wollen. Da die Käufer deutsche 
Reichsangehörige (Schutzgenossen) und als solehe und noch am Leben be- 
findlich in der Matrikel des Kaiserlichen Viceconsulats eingetragen sind, be- 
stehen keine gesetzlichen llinderungsgründe für den beabsichtigten Kauf. 
Euer Hochwohlgeboren ersuche ich daher ergebenst, den zuständigen 
Behörden die für denselben erforderlichen Befehle ertheilen zu wollen. 
Ich benutze diese Gelegenheit u. s. w. 
ANS 


Kaiserlich Deutscher Vieeconsul. 


(Datum.) (Siegel.) 

Der Kaimmakam setzt, sobald das Ersuchen des Viceconsulats durch 
die Partei mit einem nach dem angegebenen Verkaufspreis variirenden Stempel 
(gemäss dem Stempelgesetz, Zusatz vom 28. Redseheb 1302) versehen ist, 
seine Verfügung darauf und überweist die Sache den zuständigen Behörden, 
zuerst dem Commissar der Defterhane. 

Nicht zu vergessen ist hierbei, dass die türkischen Behörden nur von 
denjenigen Consulaten solche Ersuchen annehmen, deren Regierungen zu dem 
hereits oben citirten Protokolle zum Gesetz über Grundstückserwerb seitens 
Fremder (L. 0. 1,, p. 22, Note) ihren Beitritt erklärt haben. 

Hinzuzufügen ist noch, dass, während in Konstantinopel das Ilmuhaber 
des Generaleonsulats, wie oben bemerkt, die Stelle des Ihnuhabers der 
Muchtare vertritt, die türkischen Behörden in Palaestina ausser dem ersteren 
noch ein solches der Muchtare verlangen. Die Ilmuhabers der Muclitare, 
deren Redaction durch die Instructionen bezüglich der Ilmuhabers (ohne 
Datum, Ottoman Land Code p.269) vorgeschrieben ist, haben folgende Fassung: 


Formular 
von Ilmuhabers für Mülk- und Miriegrundstiicke 
in Konstantinopel und der Provinz. 
Dorfbezirk: 
Munieipalitäts- 


Gememde: oo... 


Liva: Jerusalem. Kaza: Jaffa. Gemeinde: ...... Dorfbezirk: ...... 
Quartier: 


Hausnummer: ... 


Sarona. Strasse: zur Mühle. 


Kategorie: ein Grundstück Mülk. Gren- 


liegend: ...... 
zirkel: ...... 
zen: (Angabe derselben nach den vier Himmelsrichtungen). 


Unterschrift des Verkäufers und des Käufers. 


Ich bestätige durch mein Siegel, 
dass ich dem Käufer gemäss meines 
Seneds und ohne irgend welehe Docu- 
mente zu verheimlichen das bezeich- 
nete Grundstück zu verkaufen beab- 
sichtige, 

{Für den Käufer.) 

Ich bestätige hiermit durch mein 
Siegel (meine Unterschriftj. dass ich 
das bezeichnete Grundstück von... .. 


zu kaufen beabsichtige. 


Zum Beweise dafür, dass ich vor 
dem zuständigen Beamten meine Ab- 
sicht zu kaufen (verkaufen) bestätigt 
habe, ist an diesem Ort das erforder- 
liche Siegel heigesetzt worden. 


(Für Analphabeten.) 
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Das oben angegebene, in N.N.’s Eigenthum (Milk) stehende, durch 
Sened vom ...... Nr. ... bezeichnete und so und so begrenzte Grundstück 
soll im Wege regelrechten Kaufes um den Preis von ...... durch ...... 
(Namen), deutsche Reichsangehörige christlicher Religion, die uns persönlich 
bekannt sind, angekauft werden. Wir bezeugen durch unsere beigesetzten 
Siegel, dass diesem Ankaufe keine gesetzlichen Hindernisse im Wege stehen, 
doch die Verfügung steht dem zu, der zu befehlen hat. (Gewöhnliche Schluss- 
formel bei Anträgen untergeordneter Behörden bei Vorgesetzten.) 


(Datuın.) 
(Stempel.) 
Der erste Muchtar. Der zweite Muchtar. 
(Siegel.) (Siegel.) 


2. Die zweite Bedingung, welche die Käufer zu erfüllen haben, ist 
eine vom Notar zu beglaubigende Erklärung folgenden Inhalts: 


Wir... (Namen), deutsche Reichsangehörige christlicher Religion, 
wohnhaft in Jaffa, verpflichten uns, behufs Ankaufs des Grundstücks (Be- 
zeichnung) des (Namen des Verkäufers) hiermit ausdrücklich, auf dem von 
uns zu erwerbenden Grundstücke keine Juden, denen der Aufenthalt in 
Palaestina verboten ist, wohnen zu lassen und keine Kirche, Schule, kein 
Spital und keine Apotheke ohne besondere Erlaubniss der zuständigen Be- 
hörde zu errichten. Im Falle wir dieser Verpflichtung zuwiderhandeln, 
gestehen wir der Behörde das Recht zu, den früheren Zustand wiederher- 
zustellen (d.h. die Gebäude niederzureissen), und wir versprechen, dass 
wir ein derartiges Beginnen nicht wiederholen werden. Es soll uns gegen 
eine solche Verfügung der Behörde kein Reelamations- und kein Beschwerde- 
recht zustehen. 

Zum Zeichen dieser unserer Verpflichtung wird diese Urkunde von 
uns durch unsere Unterschrift bestätigt. 

(Datum.) 

(Stempel.) Unterschrift. 
Solemnitäts- und Identitätszeugen. 


Namen. Namen. 


Diese Urkunde wird vom Notar mit folgender Bemerkung versehen: 


Unter dem angegebenen Datum erschienen in Person vor mir (Namen, 
Staatsangehörigkeit, Domicil), welche in meiner Gegenwart vorstehende 
Urkunde durch ihre Unterschrift bestätigten und deren Beglaubigung in 
Gegenwart der mitunterzeichneten Solemnitäts- und Identitätszeugen (Namen) 


beantragten. 
Dem Antrag gemäss ist von mir die Beglanbigung der Unterschrift 
GBR un. vollzogen worden. 
(Datum.) 
Der Notar von Jafla. 
(Stempel.) 
Siegel. 
Mitth. d. Sem. f. Orient, Sprachen, 1901. II. Abth, Hi) 
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Die Verordnung. nach welcher — ausschliesslich in Palaestina — diese 
Bedingung an alle Käufer von Grundstücken gestellt wird, ist nirgends 
publieirt worden. 

B. In der Zwischenzeit haben die Verkäufer die ihnen obliegenden 
Formalitäten erfüllt. 

1. In Gemässheit des Artikels 11 des Gesetzes vom 28. Redscheb 1291 
(Ottoman Land Code p. 229 ff.) und der Instruetion bezüglich der Ihnnhabers 
(Ottoman Land Code p. 269 ff.) haben sie sich von ihren Muchtaren und dem 
Imam ihr Verkäuferilmuhaber beschafft. das ausdrücklich die Bemerkung 
enthält, dass das zu verkaufende Grundstück ihnen eigenthiinlich als Erbe 
ihres Vaters zusteht, dass die Überschreibung (intigal) von ihrem Vater auf 
sie selbst in den Grundbuchregistern noch nicht stattgefunden hat, dass das 
Grundstück nicht schon (im Geheimen) verkauft, nicht verpfändet und nicht 
sequestrirt ist. Beantragt wird die Überschreibung des ganzen ererbten 
Grundstückes von dem Erblasser auf die Erben (intiqal), die Abtrennung 
des zu verkaufenden Theiles von dem ihnen verbleibenden Theil (ifraz) und 
der Verkauf des ersteren (bei). Das Ilmuhaberformular bedarf zur Gültig- 
keit auf der Rückseite des Stempels des Obergrundbuchamtes zu Konstan- 
tinopel. (Gedruckter Vermerk auf der Rückseite der Formulare.) 

2. Nachdem der Sandik emini (Cassier der Munieipalität) die Kosten auf 
diesem Hmuhaber vermerkt hat, wird dasselbe dem Kaimmakam vorgelegt, der 
es den »zuständigen Behörden überweist. Hierunter sind in diesem Falle die 
verschiedenen Stenerämter, die Verwaltung der Grundsteuer (vergi), der Zehn- 
ten (aschar), die Unterrichtslehörden (mearif) für die von diesen zu erhebende 
Zuschlagsteuer, die Administration der Vakufangelegenheiten und der Munici- 
palität (beledie) verstanden, die sämmtlich bezeugen müssen, dass auf dem 
Grundstück keine rückständigen Steuern mehr lasten (Vezirialerlass vom 
10. Rebi ul ahir 1293, L.O. V, p. 265). 

Dann wird die Sache vom Kaimmakam dem Commissar des Defter- 
hane zugeschrieben. In den Sandschaks untersteht dem Defterhane memuru 
ein besonderer Schreiber für Mülkangelegenheiten; in den Kazas ist der 
Emlak kiatibi sein Vertreter, der dem speciellen Commissar für Miriesachen, 
dem Tapı kiatibi, zur Seite steht (Art.3 des Gesetzes vom 28. Redscheb 1291). 
Factisch sind in kleineren Landrathskreisen die beiden letzteren Stellen 
öfter cumulirt. In diesem Bureau werden sich die Bevollmächtigten beider 
Parteien treffen und daselbst die Vorbereitungen für die eigentliche Ver- 
kaufsverhandlung vor dem Verwaltungsconseil verabreden. 

C. 3. Zum anberaumten Termin erscheinen die Parteien in Person oder 
deren Bevollmächtigte vor dem Verwaltungsconseil. 

In den Kazas setzt sich dieser Verwaltungsconseil nach Artikel 47 des 
Vilayetgesetzes vom 7. Dschemazi ul ahir 1281 (L.O. 11, p. 273 fl.) unter 
dem Vorsitze des Kaimmakams zusammen aus dem Naib (oder Kadi, dem 
Praesidenten des Scheriatgerichts), dem Mufti (der über Fragen des Scheriat- 
rechts Gutachten abzugeben hat), den geistlichen Oberen der nichtmuham- 
medanischen Glaubensgenossenschaften, in Jaffa der orthodoxen Griechen, 
der Armenier und der Lateiner, sowie aus dem Kaza kiatibi (Secretär des 
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Kaza) und drei sonstigen Mitgliedern. Befugnisse und Geschäftsgang dieses 
Verwaltungsconseils sind geregelt durch Artikel 92 und 93 des Gesetzes über 
die allgemeine Verwaltung der Vilayets vom 29. Schevval 1287 (L.O. IL, p-7 ff.). 
Für einen Fall wie den vorliegenden, wo es sich um den Verkauf eines Mülk- 
grundstückes handelt, bedarf es nach Artikel 11 des Gesetzes vom 28. Re- 
dscheb 1291 (Ottoman Land Code p. 229 ff.) der Auwesenheit des Naib sowie 
eines Commissars des Defterhane oder des Tapu kiatibi. 

Die Prüfung der Sache richtet sich zuerst auf die Identität der Er- 
schienenen. Die Bevollmächtigten haben ihre Vollmachten, die Parteien 
ihre Legitimationspapiere vorzuweisen. Von den ottomanischen Unterthanen 
wird die Vorweisung des heutzutage unter dem Namen »Hamidie- be- 
kannten Tezkere (ein Zeugniss des Tahrir memuru, der die Bevölkerungs- und 
Steuerlisten führt, gemäss einer Bestimmung des oben eitirten Artikels 11). 
von den Fremden Pass oder Schutzschein der Consularbehörde verlangt. 

Unter Vorlage der früher erwähnten Iimuhabers und anderer Ur- 
kunden geben die Parteien ihre Erklärungen über den Kaufvertrag, be- 
treffend das Grundstück, ab. indem sie beifügen, dass ein Theil des Kautf- 
preises ereditirt wurde. 

Auf diese Erklärungen hin wird im Conseil eine Mazbata (Protokoll) 
bezüglich des Kaufes aufgenommen, die nach Verlesung von jedem Mitgliede 
untersiegelt und unterschrieben wird. Ausserdem wird ein besonderer Dein 
senedi (Schuldurkunde}, der die Creditirung des halben Kaufpreises bestätigt. 
aufgesetzt und ebenfalls von jedem Mitgliede untersiegelt und unterschrieben 
(vergl. den oben eitirten Artikel 11). 

Für die Form einer solchen Mazbata max folgende Übersetzung als 
Beispiel gelten: 

Es erschienen vor uns: 

(Namen der Verkäufer: z.B. Ahmed, Sohn des Ali, und sein väterlicher 
Grossvater Mohammed, Sohn des Omar, Veli seiner Enkelin Aischa, Tochter 
Ali’s und Schwester Ahmed’s. an deren Stelle er verhandelt; oder: Namen 
der Bevollmächtigten mit Bezeichnung der Vollmachten und Benennung der 
Vollmachtgeber), Beide ottomanische Staatsangehörige islamischer Religion, 
wohnhaft in Jaffa, bekannt und verfügungsfähig 

und verkauften durch regelrechten Verkaufsvertrag. nach den Satzungen 
der Scheriat das bei Sarona, ausserhalb Jaflas belegene, durch Sened 
Nr. sa 0s vom (Datum) bezeichnete, so und so begrenzte Grundstück, das 
sie von Ali geerbt haben, das ihr Eigenthum (Mülk) ist und worüber sie 
vertügen können, 

an (Namen der Käufer) in der Person ihres Vekils (Namen desselben) kraft 
einer nach dem Rechte der Scheriat ausgestellten Vollmacht um den Preis 
(200 Ltques.), dessen Bezahlung nach den Bestimmungen des besonderen, 
dieser Mazbata beigefügten Dein senedi zu erfolgen hat, und mit der Be- 
dingung. dass ihnen, den Verkäufern, die Benutzung des über das zu ver- 
kaufende Grundstück lanfenden Privatweges wie bisher zustehen solle. 

Die Verkäufer erkennen an, dass die Gegenleistung des Kanfpreises 
nach den Bestimmungen des Dein senedi geregelt ist. und befreien das Ge- 


ae 
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wissen der Käufer von jeder Reclamation wegen Arglist, Betrug oder Über- 
vortheilung, so dass. sogar wenn dies der Fall wäre, dieser Verkaufsvertrag 
zu Recht bestehen soll, gemäss seiner regelrechten Errichtung durch An- 
gebot und Annahme, durch Tradition und Besitzergreifung und durch 
Räumung des Grundstückes nach den Satzungen der Scheriat, 

und der Vekil der Käufer hat an deren Stelle diesen Kauf genehmigt. 
Zu Urkund dessen ist diese Bestätigungsmazhata aufgesetzt worden. 


(Datum 1. April 1899.) 
Der Vorsitzende Der Finanzdirector 


ERREE EIREN EINER Der Naib. Der Mutti. FIT Mitglied. 
(Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) 

(Steinpel.) 

Der Tapu kiatibi. Der Grundsteuerbeamte, Der Vekil der Vakufsachen. 
(Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) 


Die Kosten der Urkunde trägt, wie überhaupt diejenigen aller Ver- 
kaufsformalitäten, der Käufer (Art. 292 der Medschelle, L. O. VI, p. 82). 
Die Urkunde wird dem Kaimmakam noch besonders vorgelegt (Art. 92 des 
Gesetzes über die allgemeine Verwaltung der Vilayets, (L. O. III, p. 31) 
und dann von demselben behufs Eintragung in das Grundbuch dem Grund- 
buchbeamten zugeschrieben. 

Der Abschluss dieses Vertrages vor dem Verwaltungsconseil ist das 
wesentlichste Erforderniss des Kaufes; immerhin bedarf die Frage nach 
deın Zeitpunkt, in welchem das Eigenthum vom Verkäufer auf den Käufer 
übergeht, noch näherer Beleuchtung. 

Betreffs der Mirieländereien bestimmt das Grundstücksgesetz in seinen 
Artikeln 36 und 37 (L. O. I, p. S81f, vergl. auch die Commentare von 
Ali Haidar p.170f., Zia Eddin p.162f. und Hali * Eschref p. 96) ausdriick- 
lich, dass der Übergang des Tesarruf durch die landesherrliche Erlaubniss 
erfolgt, welche die erste Bedingung jedes Firaghs ist. 

Für die Mülkgrundstücke jedoch, die in dieser Beziehung keinen 
anderen Satzungen unterliegen als die Mobilien, sind alle Formalitäten vor 
den Katasterbehörden nur von secundirem Werthe, und ihr Wegfall kann 
keinen Verkauf anfechtbar machen. Streitig ist die Frage, ob das Eigen- 
thum an einem Grundstück vom Verkäufer auf den Käufer schon durch 
den Vertragsabschluss oder erst durch die darauf folgende Tradition über- 
geht. Da die in der Législation Ottomane (vol. VI und VII) enthaltene 
Übersetzung der Medschelle nieht durchweg einwandfrei ist, folge hier eine 
wörtliche Wiedergabe der betreffenden Texte: 

Art. 101. Das Angebot (idschab) ist hehufs Herbeiführung des Tesarruf 
(des Verfügungsrechts einer Sache) das erste auszusprechende Wort; auf 
ihm beruht der Tesarruf. 

Art. 102. Die Annahme (kabul) ist behufs Herbeiführung des Tesarruf 
das zweite auszusprechende Wort. Durch sie wird der Vertrag (aqd) perfect. 

Art. 103. Der Vertrag (aqd, wörtlich: Verknüpfung) ist die Ver- 
pflichtung beider Parteien hinsichtlich irgend eines bestimmten Punktes; er 
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besteht in der Herstellung der Ubereinstimmung zwischen Angebot und 
Annahme. 

Art. 104. Iniqad (etymologisch herzuleiten von aqd, das Verkniift- 
werden) ist die Übereinstimmung zwischen Idschab und Kabul, die bewirkt, 
dass die Folgen des Vertrages nach aussen in Erscheinung treten. 

Art. 105. »Bei« (Verkauf) ist der Tausch einer Sache gegen eine 
andere. Der Bei kann munagid (Partieip von iniqad, verknüpft, d.h. ab- 
geschlossen, perfect) oder ghairi munaqid (nicht abgeschlossen) sein. 

Art. 106. »Beii munaqid« (abgeschlossener, perfecter Verkaufsvertrag) 
ist derjenige, bei welchem der Inigad eingetreten ist. Man unterscheidet 
dabei »Beii sahih«, den giltigen Verkauf, »Beii fasid«, den anfechtbaren. 
»Beii nafiz«, der zur Gültigkeit keiner weiteren Bedingung bedarf, und »Beii 
mevkuf«, der zur Gültigkeit von der Zustimmung einer dritten Person 
abhängt. 

Art. 107. »Beii ghairi munagid« (der nichtabgeschlossene Kaufvertrag) 
ist nichtig. 

Art. 167. Durch Idschab und Kabul wird »Bei» (der Verkauf) munaqid 
(abgeschlossen, perfect). 

Art. 369. Die gesetzliche Folge des »Bei ınunagqid« ist der Übergang 
des Eigenthums, d.h. durch ihn wird der Verkäufer Eigenthümer des Preises, 
der Käufer Eigenthümer der verkauften Sachen. 

Hiernach scheint die Frage des Eigenthumsüberganges zu Gunsten des 
Vertragsabschlusses gelöst zu sein. Andererseits ist nicht zu lengnen, dass 
der Tradition des Verkäufers oder, nach der Sprache der muhammedanischen 
Juristen, vielmehr der entsprechenden Thätigkeit des Käufers, der Besitz- 
ergreifung (kabz), Folgen von der grössten Wichtigkeit beigelegt werden. 
Die Medschelle bespricht sogar eine Reihe von Fällen (Art. 293. 294. 295. 
296. 281) in der Weise, dass man annehmen könnte, der Eigenthums- 
übergang finde gesetzlich nicht schon beim Vertragsabschluss, sondern erst 
bei der Übergabe statt. Dahingegen kennt dieselbe Medschelle wieder andere 
Fälle, aus denen das Entgegengesetzte zu erhellen scheint (Art. 297). Eine 
singuläre Unterscheidung wird gemacht in Artikel 253, wonach der Käufer, 
“ wenn es sich um Immobilien handelt, dieselben vor der Besitzergreifung 
weiterverkaufen, aber Mobilien vor der Tradition nicht gültig verkaufen kann, 

Die Erklärung für diese widerstreitenden Bestimmungen liegt darin, 
dass schon von Alters her in der muhammedanischen Jurisprudenz zwei 
entgegengesetzte Strömungen existirten, wovon die eine in dem oben citirten 
Artikel 369 (vergl. ferner Artikel 262) zwar im Princip durchdrang, jedoch in 
den einzelnen Fällen des Rechtslebens die andere nicht gänzlich verdrängen 
konnte. Unter diesen Umständen scheint es gerathen, sich eher an den 
formellen Text dieses Artikels zu halten, wonach der Eigenthumsiibergang 
durch den Vertragsabschluss erfolgt. Hieran ändert auch eine Creditirung 
des Kaufpreises bis zu einem bestimmten Datum, wie sie in dem uns vor- 
liegenden Beispiele eintrat, nichts (Medschelle Art. 245. 247). 

Die Übergabe, welche auf den Vertragsabschluss zu folgen hat (Me- 
dschelle Art. 262), wird bewirkt durch die Erlaubniss zur Besitzergreifung, 
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welche der Verkäufer dem Käufer auf die Weise ertheilt, dass Letzterer sie 
ohne Hinderniss vollziehen kann (Art.263). Für Immobilien ist ausdrücklich 
bestimmt (Medschelle Art. 266), dass, wenn der Käufer sich auf dem ver- 
kauften Grundstücke befindet oder wenn er es auch nur irgendwie erblickeu 
kann, die ihm vom Verkäufer ertheilte Erlaubniss zur Besitzergreifung der 
letzteren selbst gleichkommt., 

Nach der erfolgten Bezahlung des Kaufpreises (Art. 262) werden sich 
daher die Käufer diese Erlaubniss ertheilen lassen. 

4. Ihr Vekil übernimmt die Verfolgung der Sache auf dem Grundbuch- 
amte. Nach der Eintragung der Mazbata im Grundbuche erhält er einen 
Coupon (kotschan) ausgehändigt, welcher als provisorischer Besitztitel gilt 
und vom Kaimmakam, dem Naib, dem Tapu kiatibi und dem Cassier der 
Munieipalität zu untersiegeln ist (Art. 7 des Gesetzes vom 28. Redscheb 1201, 
Ottoman Land Code p. 229 ff.). 

5. Am Schlusse des Monats hat der Vertreter des Defterhane einen 
zweiten, mit obigem Kotschan übereinstimmenden Coupon, in Verbindung 
init allen übrigen Coupons der im Laufe des Monats eingetretenen Verhand- 
Inngen, dem Obergrundbuchamte in Konstantinopel einzureichen. Nachdem 
der Inhalt dieses Coupons in die dortigen Register eingetragen ist, wird 
aus Konstantinopel dem Commissar in der Provinz ein Senedi hakani (ein 
definitiver Titel), der die grossherrliche Tughra (der Namenszug des Sultans) 
als Kopfdruck aufweist, behufs Aushändigung an den neuen Eigenthümer 
übermittelt. Die Behändigung desselben ist die letzte erforderliche For- 
nalität (Art. 8. 9 des letztgenannten Gesetzes). 

Zum Sehlusse sei hier noch die Übersetzung eines derartigen defini- 
tiven Titels beigefügt: 

Grossherrliche Tughra 
(Namenszug des Sultans) el Ghazi 
Abdul Hamid- Chan, (d. h. der Glaubenskämpfer.) 
Sohn des Abdul Medschid- Chan, 
der stets Siegreiche. 
(Jahreszahl des Regierungsjahres.) 
Heft des Monats: März 1316. Nummer der Reihe: 
Stadtkreis: ...... 99. 
Senedi hakani (Grossherrliche Urkunde). 

Liva: Jerusalem. Kaza: Jaffa. Gemeinde: ...... Dorf: ...... 
Gegend: ...... Quartier: 2.2... Strasse: ...... Ort: Weg zur Mühle. 

Gegenstand: Ackergrundstück. 

Kategorie: reines Mülk (volles Eigenthum). 

Grenzen: nach Osten: die Erben Alis, nach Norden: Acker Beramke’s 
nach Westen: Acker Aberle, nach Süden: Weg. 

Flächenausdelinung: ...... 

Muchassis: (diese Formulare sind für alle Kategorien eingerichtet. 
Muchassis ist, im Falle der Vakuf- Kategorie, der Stifter.) 

Früherer Eigenthümer: Ali. 

Titel für die Ertheilung des Sened: Verkauf durch die Erben des Ali. 
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Eigenthümer: die deutschen Reichsangehörigen (folgen die Namen). 
Werth des Grundstückes: (der früher in den Registern eingetragene 


Betrag, z. B.:) 15000 Piaster. 


Kaufpreis: 20000 Piaster. 
Durch die kaiserliche Tughra am Kopfe des Seneds wird bestätigt: 


Das oben bezeichnete Grundstück ist im Kaiserlichen Obergrundbuchamte 
auf die Namen der ...... eingetragen worden; zum Zeichen des Verfügungs- 
rechtes derselben über dieses Grundstück als reines Mülk ist ihnen dieses 


Mülksenedi ausgehändigt worden. 


ti, 


=] 
- 


(Datum.) (Siegel des Defterhane-i-hakani,) 


Quellen. 


Düstur. Officielle Gesetzsammlung des Türkischen Reiches. 4 Bände 
mit 4 Zeils (Anhängen). 

Medschmuai lahikai kavanin (Folge der seit dem letzten Zeil des Düstur 
publicirten Gesetze). Sammlung von Arisdakes Kasparian. 2 Bände. 
Multeqa, Codification des Scheriatrechtes, von Ibrahim Halebi mit 
dem Commentar des Mevkufati. Neue Ausgabe, Konstantinopel 1302. 
Medschelle. Das ottomanische Civilrecht. Kleine Ausgabe mit An- 
merkungen von Mehmed Ali-Bey. Die Medschelle ist auch in ver- 
schiedenen Bänden des Düstur zerstreut zu finden, und eine Über- 
setzung enthalten die Bände 6 und 7 der Législation Ottomane. 
Legislation Ottomane. Französische Übersetzung der türkischen Gesetze 
von Aristarchi-Bey und Demetrius Nicolaides. 7 Bände. 

Miltiade Karavokyro, Lughati Kavanin (Wörterbuch der juristischen 
Ausdrücke, türkisch). 

Miltiade Karavokyro, Droit successoral en Turquie. 

Ongley, The Ottoman Land Code, revised by Horace E. Miller. 
London 1892. 

Ahkamnul erazi (Rechtsentscheidungen, in Form von Fetvas, bezüglich 
des Immobiliarrechts) von Omar Hilmi (türkisch). 

Ithaf ul Akhlaf fi ahkam il evkaf (Geschenk an die Nachfolger: Die 
Regeln der Vakufgüter) von Omar Hilmi (türkisch). 

Lois regissant les Proprietes dédiées (Awkafs). (Übersetzung des vor- 
stehenden Werkes von Omar Hilmi.) Traduit du Ture par Stavridés 
et Dahdah. 

Commentar des Kanunname-i-erazi von Ali Haidar (türkisch). 
Commentar des Kanunname-i-erazi von Zia Eddin (türkisch). 
Commentar des Kanunname-i-erazi von Halis Eschref (türkisch). 
Mouradgea d’Ohsson, Tableau de l’Empire Ottoman. 
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l 6. 


17; 
18. 


Jovanoviö, Die ottomanische Agrargesetzgebung (Zeitschrift für inter- 
nationales Privat- und Strafrecht. Band 4, Heft 6 Leipzig 1894). 
Arslanian, Das gesammte Recht des Grundeigenthums in der Türkei. 
Recension der vorstehenden Broschüre durch Adalbert Shek (Jahrbuch 
der internationalen Vereinigung für vergleichende Rechtswissenschaft 
und Volkswirthschaftslehre I. Jahrgang, 1. Theil, 1895, p. 281 ff.). 
Über die Exterritorialität der Ausländer in der Türkei von Antono- 
poulos und Dr. F. Meyer, (ibid. p. 95 ff.). 


. von Hammer-Purgstall, Geschichte des Ottomanischen Reiches. 
. von Tornauw, Das moslemische Recht. 


von Tischendorf, Das Lehenswesen in den moslemischen Staaten, speciell 
im osmanischen Reiche. Leipzig 1872. 
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Neuarabische Sprichwörter und Räthsel aus dem 
Iraq. 


Von Bruno Meissner. 


Während meines Aufenthaltes auf den Ruinen Babylons (vom 22. März 1899 
bis 13. April 1900) habe ich, einer Anregung Geheimrath Sachau’s fol- 
gend, meine freie Zeit hauptsächlich dazu benutzt, den neuarabischen Dialekt 
dieser Gegend zu studiren. Mein erster Lehrer war der Dragoman Jüsuf 
Nelson, ein Christ aus Bagdad und deutscher Unterthan, der aber selbst 
nicht mehr deutsch sprechen konnte!. Da indess das christliche Bagdadisch 
recht grosse Verschiedenheiten von dem in Babylon gesprochenen Arabisch 
aufweist, nahm ich bald darauf bei Resid eéCali?, dem Muhtdr® von Kueiris®, 


! Derselbe ist leider am 8. April 1900 in Museijib umgekommen, jedenfalls 
durch Gewalt. Meine Angaben über das christliche Bagdadisch gehen zum grossen 
Theil auf ihn zurück. Dieser Dialekt ist näher mit dem Mosuls verwandt (s. Socin, 
ZDMG. 36, 1 ff.). Die Mehrzahl der syrischen und chaldäischen Christen stammt auch 
aus Mosul oder Tell-Köf her. Daneben sprechen die viel zahlreicheren Juden auch 
einen von dem Muslimischen abweichenden Dialekt. Über die Bevölkerungsziffer von 
Bagdad s. von Oppenbeim, Vom Mittelmeer zum Persischen Golf II, 239. 

2 Die Leute nennen sich meist nicht Resid ibn Cali, wiewohl auch das vor- 
kommt, sondern Reid ecCali, (e)Mhammed el Omrin, 3Alwdn eiSlid, Kädum el 
Hasmit u.s.w. Der Artikel hat hier also noch demonstrative Kraft = «der, des-. 
Daneben benennen sich einige vornehme Familien mit einem gemeinsamen Familien- 
namen nach einem grossen Ahnherrn (zäde); z.B. Päcadi-zäde; Abd - elZelil- zäde. 
zäde bekommt dann geradezu die Bedeutung »vornehm, edel-. Als ich im Suq el 
Afetsch meinen liebenswürdigen jungen Wirth fragte, warum er nieht auch bei den 
Ausgrabungsarbeiten in Nuffar Theil nehme, wurde mir gesagt: Er ist ja ein zädr, 
der wird doch nicht arbeiten. — ddl bedeutet übrigens -das steil abfallende Ufer-, 


im Gegensatz zu ddti »das flache Ufer» (vergl. el. 2). 

3 mubtdr ist der von der Regierung eingesetzte und dem Mudir bez. (Jaim- 
magdm verantwortliche Dorfschulze, Bei den Beduinen bezeichnet muhtär den Führer 
der Stämme (s. von Oppenheim, a.a.O. Il, 85). 

% Kueirid (Jr) ist der Name des kleinen am Ruinenhügel Qasr liegenden 
Dorfes. Reschid meint, es sei nach dem Namen eines alten Königs genannt. Ob 
man an Kores denken kann? Jedenfalls wird es mit 4, nicht mit «3 geschrieben. 
Der Name des bei Omran ibn Ali liegenden Dorfes ist Zumzuma d.i. Schädel. Es 
soll seinen Namen haben, weil Ali, nachdem er seinen Sohn hier beerdigt, einen 
Schädel nach einer Furt gefragt und dieser ihm geantwortet haben soll (min zeman 
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Unterricht. Er ist, was man im s/rdq' ein Molla vennt, d.h. er kann lesen 
und schreiben, ohne die Grammatik des elassischen Arabisch zu kennen. Wer 
auch dieses Gebiet, namentlich den Krab beherrscht, wird SAi)k genannt. 

Nicht alles hier Mitgetheilte rührt von ihm selbst her, er ist aber 
derjenige, welcher es mir aufgeschrieben und erklärt hat. Speciell einen 
Theil der Räthsel verdanke ich meinen kleinen Freunden Zeräd el}Om- 
ran und Ilassan es Sätir, und die drei Nummern 82—-84 stammen von 
einer herumnziehenden Musikerbande? her. 

Was den Inhalt anbetriflt, so sind Nr. 1— 66 Sprichwörter (metel, Pl. 
metelät, amtäl). Die letzten von Nr. 52 ab sind es ja nach unseren Begriffen 
eigentlich nicht, aber die Araber benennen auch diese Aussprüche so, und 
der gleiche Gebrauch des hebräischen >37 lehrt, dass diese Bedeutungs- 
erweiterung ganz allgemein semitisch ist. Viele der hier mitgetheilten Sprich- 
wörter sind nicht neu; ich habe sie aber alle gegeben, weil ich diese Arbeit 
nicht als einen Beitrag zur Sprichwörterkunde, sondern zur arabischen Dia- 
lektologie ansehe *. Es folgen von Nr.67—81 Räthsel (Aazzdra). Augeschlossen 
habe ich noch die sogenannten Lügen (dedbät) der Sängertruppe und die 
schwer auszusprechenden Sätze (imtihändt), die, ähnlich wie bei uns, sieben- 
mal hinter einander, ohne sich zu versprechen, schnell hergesagt werden 
sollen. Die Reihenfolge der Nummern ist eine willkürliche; sie ist die, wie 
ich sie von Reschid erhalten habe. 

Der Dialekt von Kueiris ist zwar kein ganz echtes Beduinenarabisch, 
steht ihm aber viel näher als dem muslimischen liadardialekt von Bagdad 
und Hille, wie das auch die nahen Berührungen mit den von Wallin‘, 
Wetzstein® und Sachau® mitgetheilten Texten zeigen. Alle ansässigen Bauern 
waren früher nomadisirende Araber (Fraser, Travels in Koordistan, Me- 
sopotamia 1, 357); sie kennen alle noch ihre Zugehörigkeit zu den betreffen- 


Alt im Abi Talib lamman difen ibnäh wegam jahdi wiid Zzamzuma winärdhä wegäl ilhä 
jd kerkere wen dédr(ujh elmes(a)bera wegälät läh bilmd3(a)bera — Als zur Zeit des 
Ali ibn Abi-Talib er seinen Sohn beerdigt hatte, sprach er mit dem Schädel und 
fragte ihn: O, Schädel, wo ist der Weg zur Furt? Da sagte er ihm die Furt). 

' Alrdg ist die elassische Aussprache, an Ort und Stelle hörte ich nur ?Ardg. 

2 gauuäl, Pl. gauudlije genannt. Sie ziehen in grösseren Banden herum und 
spielen und tanzen für Geld. Sie sind in Folge dessen nicht sehr angesehen und 
werden als -einer anderen Secte (4 z£)- zugehörig bezeichnet. Näheres über ihre 
Herkunft konnte ich nicht erfahren. Auch im Westen ist das Wort bekanut (s. 
Dozy s.v.). Bei den Jeziden bezeichnet qauucl schlechtweg »Priester- (Layard, 
Ninive und Babylon 8.4 ff.) und bei den Aneze nennt man qgauudle -die Chorführerin 
bei der Todtenklage. (ZDMG. 22, 159). 

3 Siehe Fischer, Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen I, 199. Daselbst findet 
man auch eine vollständige Bibliographie über arabische Sprichwörter. 

* Im 5. und 6. Bande der ZDMG. 

5 Im 22. Bande der ZDMG. 

% Arabische Volkslieder aus Mesopotamien aus den Abh. d. Akad. d. Wiss. 
v. J. 1889. 
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den Stämmen !, und haben einen Theil ihrer Verwandten unter den Be- 
tluinen; Heirathen mit Beduinenmädchen werden gern geschlossen, weil dort 
die Rasse reiner bewahrt wird, ja; einige von ihnen richten sich die Lebens- 
weise derart ein, dass sie einen Theil des Jahres in festen Häusern, den 
Rest bei ihren Stammesgenossen unter Zelten verleben. Die sprachlichen 
Unterschiede liegen naclı den ınir gewordenen Informationen wesentlich in 
der Betonung und in lexikalischen Verschiedenheiten, Im Ganzen genommen 
wird man gut thun, diesen Dialekt den nordiraqischen Bauerndia- 
lekt zu nennen. 

Zu meiner Transscription, die sich im Wesentlichen an die Stumme's 
und Fischer’s anschliesst. bemerke ich noch: 


— ' ist ein ganz schwacher Stimmansatz, der zuweilen durch einen 


vorhergehenden Vocal ganz aufgehoben wird; z. B. medrt : . md ‘adri = ich 


-& 
weiss nicht; magdar ma agdar :- ich kann nicht; denne OC u. s.w. 


Reschid braucht | auch, um Vorschlagsvocale zu bezeichnen: z.B. A#| 


(r)\Mhammeil, } x \ (eMail sie sagt. Hamze innerhalb eines Wortes wird 
& € 
meist - geschrieben; z. D. Oh jis alin = sie fragen. 


„mb. 


~ — p findet sich in persischen und türkischen Fremdwörtern, jedoch 


mehr im Bagdader Arabisch als auf dem Lande; z. B. peskir = Serviette, 
paca = Hammelfuss, tapatir = Pfropfen, perde = Vorhang, cerpdia = Bett- 
gestell (s. Jeannier, Journal asiat. 8. Serie XII, 342). 


2 —# Reschid schreibt zuweilen fälschlich auch 6; z. B. al. mde 


er starb, als fat er trat ein, und © für 5; z.B. Sr für 485 u. s. w. 


ot. engl. hartes #4. 


i, franz. j. In diesem Buchstaben sind zwei Consonanten zu- 


sammengefallen; denn g wandelt sich häufig in ® um. Im Allgemeinen 
lässt sich Folgendes constatiren: In der Nähe eines i-haltigen Vocales gelit 
meist g in 2 über; in der Nähe eines a-haltigen Vocales kommt die Auf- 
rechterhaltung des g und die Verwandlung in 2 vor, doch so, dass beim 
Silbenschluss das y meistens beibehalten, bei Silbenanfang die Verwandlung 
in & stattfindet; in der Nähe eines w-haltigen Vocales erhält sich das g ge- 
wöhnlich; z. B. ir Pech, megaiiar gepicht, wäif, wdaguf ~ stehend, 
disag, Pl. dudsiz Unterbett, sandig, Pl. sänadi2 -- Kiste, sagrig, Pl. sazari: 
Frosch, sagrab, Pl. sazärib Scorpion, säsiz, Pl. sag verliebt. Ganz 
fest sind diese Regeln aber nicht, und zuweilen kommen beide Formen neben 
einander vor; z.B. Allah jegauyik neben jelauuik Gott stärke dich. In 
! Die Einwolner von Kueiris gehören grossentheils zu den Masimire and 
Deie(m, Unterstimmen der Zobe(ijd. — »Beduinen« nennt man bedi, nisb. (dis, 
oder Forbän, wovon man auch bildet #öuirbanau = sie sind Wüstenaraber geworden. 
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ganz ähnlicher Fassung hat diese Regel schon Wallin, ZDMG. 9, 604 auf- 
gestellt. Der Erste, der die sogenannten gequetschten Laute erwähnte, ist 
wohl Niebuhr, Arab. S.83. Sonst vergl. noch Wetzstein, ZDMG. 22, 
163 ff; Sachau, a. a, QO, S. 62. 


. = tsch ist eine Nebenform von &, in die es sich unter denselben 


Bedingungen verwandelt wie g in 7. Aber auch hier lassen sich allerlei 
Inconsequenzen nachweisen; z.B. kiteh — er hat geschrieben, Aitel neben 
cetel = er hat getödtet u. s. w. 


-A4 ist ein starker Hauchlaut, der hervorgebracht wird, indem 


man die Zunge an den unteren Gaumen legt und durch den verengten Kehl- 

kopf ein rauhes, fast heiseres A hervorstösst; s. Reinhardt, "Omäni S. 4. 
a - bh ist das schweizerische ch. 

md. 

> =d ist englisches weiches th. Der Druck der Zunge gegen die 


Zähne ist häufig so schwach, dass man kaum den Unterschied von d merkt; 
so klingt Adda meist wie Adda, sddi — Affe wie 4ddt u. s. w. 


3 = r ist das Zungen -r. 
„= z ist weiches s. 


ur = ist ein ganz scharfes s und wird in der Aussprache von 
nicht unterschieden. Reschid schreibt im Allgemeinen (ye bei sogenannten 
hart klingenden Vocalen (s. Wallin, ZDMG. 9,5) und in der Nähe von 
emphatischen Lauten, sonst ur ohne jedoch consequent zu sein; z.B. pro 
— sdd(e)r = Brust, lalo sultan — Sultan, aber „As = sed(e)r = Brust. 


ur = #8 ist sch. 
u? = $ ist emphatisches hartes s (s. oben). 


uw == d ist emphatisches englisches weiches 4. Man spricht es, in- 
dem man die Zunge an die oberen Zähne gelegt und einen halben Centi- 
ineter hervorgestreckt, einen ganz weichen s-Laut spricht. Es ist in der 
Aussprache mit b zusammengefallen. Reschid, der vu einen hohen, BD einen 
niedrigen Buchstaben nennt, macht auch bei der Schreibuug eine ähnliche 
Unterscheidung wie bei  „ und >, ohne jedoch ganz consequent zu sein. 


b=t ist emphatisches ¢. 
& = d ist mit „? zusammengefallen (s. oben). 


= 3 ist ein durch Kehlpressung entstandener Laut. Da beim Wort- 
beginn bei dem tiefen Heraufholen desselben häufig vorher noch ein Vocal- 
anstoss zu hören ist, schreibt Reschid gern gel für Us, 31 fiir sr, 
re) für Ur. 
£= * ist Zäpfchen -r, 
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uJ =f. 
3 = q ist emphatisches &. Es kommt nur in der litterarischen 


Sprache entnommenen oder Fremdwörtern vor; z. B. gadar = Geschick, 
qur'dn = Koran, jibga = er bleibt, wofür der Bauer jedull oder jétimm sagt. 
In allen anderen Wörtern wird etymologisches ‚4 wie g oder : (s. oben) 
gesprochen. In Bagdad wird dieses g durch C$ wiedergegeben, Reschid 
aber schreibt es 4), so dass es von k gar nicht zu unterscheiden ist, und 
man nach der Aussprache bez. dem Lexikon constatiren muss, ob g oder & 
gemeint ist. 

=k. Über die gequetschte Form ¢ s. oben. 

J=1 Vor?, das aus ai entstanden ist, wird es häufig wie polni- 
sches ¢ gesprochen. 

e=m. 

oO =n. Vor @, das aus ai entstanden ist, wird es häufig nasalirt ge- 
sprochen (A). 

3 = w ist englisches w. Zwischen zwei Vocalen wird es meist fast 
als Vocal (uw) gehört; z.B. Kueiris; tudiz von fdge = die Lage Stofl!, nuätir 
= die Wächter, guauid = die Kuppler. Hinter einem Hamze wird « auch 
meist als u gehört; z. B. David. 


$ = ist englisches y. Zwischen Vocalen wird es ebenfalls meist fast 


als Vocal (7) gehört; z. B. faith = gut, meiit = todt. Hinter einem Hamze 
wird als ’ gehört; z. B. aimme — die Imame, #dib — Greis, ndim = schlafend. 


a reines a, y zwischen ¢ und ä, 
ä zwischen a und e, ü reines é, 
a zwischen a und o, o reines o, 
a zwischen a und +, ö zwischen e und ö, 
e reines e, o zwischen o und uw. 
e zwischen e und i, u reines u. 


? reines i, 


aati, &(i) = € mit nachklappendem 3%, 

ci = e +i, 6(u) -. 6 mit nachklappendem u, 

au == a+u, i(é) = @ mit vorklappendem i, 

a o+i, 

4, d u.s.w. lang und betont, ä,du.s.w. kürzeste unbetonte Vo- 

a, dus.w. lang und unbetont, cale, 

d, a u.s.w. kurz und betont, ai unbetonter, ai betonter Diphthong. 

a, d u.s.w. kurz und unbetont, (a), (d) u.s.w. kürzeste, zufällige 
Vocale. 


' Aus dem Persischen (s. Landberg, Prov. S.32). 
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Der Deutschen Örient- Gesellschaft, als deren Beamter ich die fol- 
gende Sammlung angelegt habe, sage ich meinen besten Dank für die Er- 
laubniss zu ihrer Veröffentlichung. 

1, col CE) > därtu)b essdib satdib =. Der Weg des Greises 
(zeigt oft) Wunderliches (Sinn: Ein Greis ist häufig noch Dinge zu thun 
im Stande, welche man ihm nicht mehr zutraut). : 

Wie schon Jeannier bemerkt hat (a.a.O. 8.343), wird bei he-Formen 
fast regelmässig das Sukun unterdrückt und ein zweiter entsprechender 
Vocal (bei därlu)b wegen des folgenden 4 ein uv) eingeschoben, so dass man 
durchgängig den hebräischen Segolaten ähnliche Formen erhält!. Wetz- 
stein (a.a.0. S. 180) giebt für den Anezedialekt die Zweisilbigkeit nur zu 
bei »Formen tert. inf., med. und tert. gutt.« und bei » Wörtern, deren zweiter 
Radical sich mit dem dritten nur mittels eines dazwischentretenden Vocals 
sprechen lässt«. Aber bei dem Zobeid werden auch Wörter wie deke). 
Zerte)n, hikayf zweisilbig ausgesprochen. Ausserlich sind also alle diese 


Formen von ‚se-Bildungen gar nicht zu unterscheiden. Der Unterschied 
tritt erst zu Tage bei dem Antritt vocalisch anlautender Suffixe oder wenn 
das betreffende Wort mit dem folgenden in der Aussprache derartig ver- 
bunden ist, dass nieht zwei Consonanten neben einander stehen müssen. In 


diesem Falle fällt der Hülfsvocal bei den (w-Bildungen aus, während er 


sich bei den ls-Bildungen erhält und sogar den Accent auf sich zieht. 


Man sagt also zwar där(u)bna, aber därbi und eventuell auch därb essdib, 


—_ 


dagegen i‘dnimt = meine Schafe, busdi? = meine Zwiebel, galont = mein 
Federhalter, min türüfah = seinetwegen, (e)früsak — deine Stute. Als 
einzige Ausnahme von dieser Betonung ist mir bisher nur woled = Sohn 


aufgefallen, welches wolédi, wolödak u.s.w. bildet. — sdib ist eine ‚Jels- Form 
ebenso wie im Anezedialekt (s. ZDMG. 22, 81, 7; 84, 12 u.s.w.). dead 
bedeutet »graues Haar«; z. B. in dem letzten Vers einer Atäbe: tah edéé(i)b 
wibom(e\r ingidd = es kam das graue Haar, und das Leben ist zu Ende. 


bd “a . .. “> @ r * . 
2. al a! ll» J x ID Cy min jigdar jegül halg essebi(a) 2dyf. 
— Wer kann sagen: Das Maul des Löwen stinkt? (Sinn: Über unmögliche 
Dinge kann man sich kein Urtheil erlauben). Vergl. Socin, Arab, Sprichw. 
Nr.6; ähnlich Tantavy, Traité S. 129. 
min als Fragepronomen wird selten allein gebraucht, sondern meist 


mit Az bez. At verbunden; z. B. minhn had -= wer ist das? (männl.); 

minht hädi == wer ist das? (weibl.). — Die Form jigdar für classisches 
oe 

34 rügt schon Tatlab, Kitab elfasih S.17,5. — Verba med. Waw werden 


” 


wie folgt conjugirt: 


' Vergl. auch Snouck Hurgronje, Mekkan. Sprichw, 8. 40. 
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Perfeetum: Imperfeetum: 
gal galau* jegul jegalin 
galät gälen tegil Jigilen 
gileyt! giltn® tégiil tögulin 
giltr? qgilten tegülin tögilen 
gikeyt®  gilnd agül négnl 

Iinperativ : Part. act.: geil 
gul gala Part. pass.: megjul 


guly gülen 

— hale)\g bedeutet ganz allgemein (auch in Bagdad) nur »Mund«; »Kehle. 
heisst 6252) serdim, — Löwen giebt es jetzt im Iraq so gut wie gar nicht 
mehr, obwohl sie früher, auch zur babylonischen Zeit, recht häufig gewesen 
sein müssen (s. auch Rich, Narrative Vol. 11, Chap. XIX, 159 und App. 
Vi, 385; von Oppenheim, a. a. O. I], 284). Jedenfalls ist die Angst 
Jeanniers (a. a. 0. S. 333: On rencontre également des lions, mais, 
heureusement pour les promeneurs, a une assez grande distance des remparts) 
sehr übertrieben; denn zwischen Bagdad und Hille ist gewiss in den letzten 
15 Jahren kein Löwe gesehen worden. sebas(a) bedeutet auch »tapfer», 
» fleissig«. uy gernüs = junger Löwe. — dife — Gestank, Aas, wofür 
auch dunked fütise gebräuchlich ist. 


3. ab| „| Ku Ju Ju eljesiig ezzumäl jétélagga adrätah — Wer 
den Esel treibt, bekommt seine Winde (Sinn: Wer ein Geschäft hat, muss 
auch die unangenehmen Seiten desselben in Kauf nehmen). Vergl. Socin 
a.a. O. Nr. 251. 

Die Nota relationis ist e/ladr für Masculinum, Femininum und den 
Pluralis (ebenso Omani; s. Praetorius ZDMG. 34, 223). Daneben sind 
die abgekürzten Formen e/li (s. a. ZDMG. 5, 23) und weiter el (s. a. ZDMG. 
22, 124; Sachau, a. a. O. 8. 33) im Gebrauch. — zumdl, Pl. zumar! ist das in 
Bagdad gewöhnlichste Wort für »Esel«, während es bei den Aneze «die 
männlichen, das Gepäck einer Niederlassung tragenden Kamele« (ZDMG. 
22, 118) bedeutet. Auf dem Lande ist er mih — Esel und alas mutiie 


=~ Eselin beliebter. — Wenn zwei kurze, unbetonte Vocale am Anfange 
eines drei- oder mehrsilbigen Wortes stehen, kann der zweite ausfallen und 
aus den zwei offenen eine geschlossene Silbe gebildet werden (ZDM@G. 22, 189). 
Nothwendig ist diese Umwandlung nicht; man sagt jitldgga oder jétélagga. 


.- 
— abo ist Nom. unit. vom Masdar. abi darta ist ein grobes Schimpf- 


' Im christlichen Bagdadisch quke)t. 

2 Im christlichen Bagdadisch giebt es keine besondere Form für das Femininum. 

> Im christlichen Bagdadisch gültu. 

* Im christlichen Bagdadisch gala. Femininformen der 3. und 2. Person plur. 
giebt es nicht. Ebenso kommen im Imperfeetum Femininformen der 2. Person sing. 
und 2. und 3. Person plur, nicht vor. 

§ Im christlichen Bagdadisch qultum. 
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wort, das unter Umständen blutig gerächt wird (s. Niebuhr, Beschr. von 
Arabien S.27; Buckingham, Trav. deutsche Übers. S. 27). Im Gegensatz. 
dazu gilt das Rülpsen (4¢ 9 5 terjüra; inte terjäxte)t = du hast gerülpst; inte 
teterjas(a) == du rülpst) nicht für unanständig, deutet vielmehr nach einge- 
nommener Mahlzeit an, dass sie gut gemundet hat. — Das Suffix der 3. Per- 
son mase, sing. lautet nach Consonanten -ah, wenn der Vocal der vorher- 
gehenden Silbe a- oder u-haltig, -ä4, wenn er i-haltig ist, nach Vocalen -%; 
ähnlich auch in den Beduinenliedern bei Wallin, ZDMG. 5. 12 Vs. 8, 11; 
i, 191 Vs. 6 u. s. w. 

4. Gals > 23) Fr maki zor bila wdur — Es giebt keinen Wald 
ohne einen Schakal (Sinn: Man kann an jedem Orte dasjenige finden, was 
nothwendig dorthin gehört). Vergl. Socin, aca. 0, Nr. 353. 

Aka und mdéki ist bekanntlich die gewöhnliche Ausdrucksweise für «es 
ist« und »es ist nicht» (Berésine, Guide du voyageur en Orient 35, 1,3u.s. w.; 
Socin, ZDMG.36,9; Sachau, a.2.0. 8.33; Jeannier, a.a.0. 8.342). Die 
Ableitung von dürfte trotz der Bemerkung Jeannier's (mon ignorance du 
kurde et des patois locaux m’empöche de me rendre compte d’expressions telles 
que: akou «il ya, makou, il n'y a pas, qu'il me semble impossible de rattacher 
an verbe arabe kan) aufrecht zu erhalten sein; denn es findet sich daneben auch 
die Form akin; z.B. weräddet saldij\h mitte)! md wäsddet elgddt wilbdéa akin 
j&iha essdia bitteläte = sie antwortete ihm, wie sie dem Kadi und dem Pascha 
das Versprechen abgenommen, er solle um 3 Uhr zu ihr kommen, aray 
(ejhnd akin = giebt es hier Schnaps?, alvin (e)hnd gumruk = giebt es hier 
eine Duane?! Der Abfall des Schlusseonsonanten hat auch sonst seine Ana- 
logien, so ist das Fliekwort add, welches neben terä, terän! (ZDMG. 5,57; 
22,87.5; 88,2; Reinhardt, ‘Omani S.101,$191; Stumme, Tun. Grm. 8.149) 
vorkommt == asäf. Den a-Vocal erkläre ich als Analogiebildung nach mdki 

mä thin. Daneben kommen sowohl nördlich (in Mosul; s. Soein, 
ZDMG. 36,9; Sachau, a.a.0.8. 33) als südlich von den Zobeid (bei den 
Afetsch und Meidan) die volleren Formen «Aus und mäkus vor. »Es ist 
nichts heisst auch mdmis, was gewiss mit Reinhardt, a.2.0.8.30 = a L 
HS” zu setzen ist. Das von Wetzstein (ZDMG, 22, 142) erwähnte mdé 
dagegen ist unbekannt, und zu Bildungen negativer Adjective (im Deutschen 
mit un... oder ...los zusammengesetzt) wird die türkische Postposition 
siz verwandt; z. B. haiasiz = unverschämt, ‘adebsiz = unartig, wifasiz = ver- 
tragsbrüchig. — zör, Dim, zuer bedeutet ein mit Süssholz (s#s), Terebinthen 
(farfe) und anderem Gestrüpp und Gebüsch bestandenes Stück Land, Wald 
(vergl. von Oppenheim, a.a2.0.11,284)*. Die Etvinologie ist mir unbe- 

' Die beiden letzten Beispiele sind Beresine, a. a. 0.8.35. 36 entnommen, 
dessen Angaben ohne Controle besser nicht zu benutzen sind. Sie werden aber ge- 
stützt durch die auch von mir gehörte und aufgezeichnete Form des ersten Beispiels, 

2 Socin, der Wetzstein bei Delitzsch, Jesaia #70], Derenbourg, 
Ousama ibn Mounkidh S.108 Nr. 4 eitirt, giehr es ZDPV. 22,51 durch »Depression 
wieder. 
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kannt; es scheint jedoch auch in dem Namen Der ezzör vorzukommen. 
Fin langes # geht übrigens vor r, zuweilen auch vor A gern in 6 über; 
z.B. hazzöra - Räthsel, sör == Mauer, séra —. Bild, séra = Strudel!, $ör == 
Rathschlag, adh = Seufzen?; langes Tin # z.B. /ra = türkisches Pfund. 
— bila und bilaiia, mit Suffixen dilaiiak u.s.w. = ohne; bei den Aneze bilja 
(ZDMG. 22, 120).  »Umsonst« heisst aber dalds, nicht dilds, — Schakale 
finden sich im nördlichen Babylonien zwar sehr häufig, aber immer nur in 
kleineren Trupps. Im Süden sollen sie in Schaaren vorkommen und dann 


sogar Menschen anfallen. — Die auf 7 ausgehenden Nomina bilden den 
Pluralis auf -ife; z.B. waniie = die Schakale; mésaferciie = die Reisenden, 
die Reisegesellschaft, mééariie — die Eselvermiether, die Karawane. Nach 


Analogie dieser meist Nomina opificum bezeichnenden Wörter auf ¢ bilden 
auch andere Nomina opifienm ihren Pluralis auf ae; z. B. tstadiie = die 
Meister, gawualiie = die Musikanten. 


- ool 
5. 2 | ~ oo” Ss ma Kill! marre fislem eziarre — Nicht jedes 


Mal bleibt der Krug unversehrt (Sinn: Der Krug geht so lange zum Wasser, 
bis er bricht). Vergl. Socin,a.a. O. Nr. 159; Freytag, Prov, II], Nr. 2701; 
Bocthor, Dictionnaire s. cruche; Berggren, Guide s, jarre. 

Als Negation wird fast aussehliesslich md (vor Verben) und mü (vor Ad- 
Jjeetiven und Substantiven) gebraucht. /4 ist nur in Anwendung im Prohibitiv, 
in der Bedeutung »nein» und in der Verbindung /4... wald = weder... noch. 
— kill wird für Aull gesprochen. Überhaupt wird von den Bauern (nicht 
in der Stadt) jedes kurze « als i gesprochen. wenn nicht ein dabeistehender 
Lippen- oder emphatischer Laut die Beibehaltung des u veranlasst; man 
sagt also dinje = die Welt, jdkil — er isst. gile)t — ich sagte, dagegen 
kuble)r = die Grösse, bilddkum — euer Land, jédull =- er bleibt u.s. w. - 
marre als »Mal« ist nicht gewöhnlich; meist ist zölu)be dafür im Gebrauch. 
Ich vermuthe daher, dass dieses Sprichwort der Litteratursprache entnommen 
ist oder aus einer anderen Gegend herstammt. — Das / des Artikels assi- 
milirt sich ausser den Sonnenbuchstaben auch = und ¢. In Gedichten jedoch. 
wo man sich einer elassischeren Aussprache betleissigt, wird diese letztere Assi- 
milirung häufig unterlassen. — Die Jarre ist ein grosser, diekbauchiger und 
unten ganz schmal zulaufender Wasserkrug aus Thon. Sie kann in Folge 
dessen nicht stehen (das schmale untere Ende heisst # = podex), sondern 
muss an die Wand angelehnt werden. Der grosse kupferne Wasserkrug, 
der oben schmal ist nnd sich nach unten hin erweitert, heisst 4S, buyme. 
Andere Hausgeräthe aus Thon (fen): 4\4.\ (i)sdéne = grosses, tiefes Ge- 


fäss zum Aufbewahren von Nahrung; > Aybb — grosses Wasserfass aus 


schwach gebrauntem Thon, das das Wasser in darunter stehende kleinere 


' Im christlichen Bagdadisch nennt man, wie mich Hr, Consul Richarz 
aus Bagdad belehrt, eine Stelle im Fluss, wo das Wasser zurückläuft und in Folge 
8 1 ge 


dessen kleine Strudel entstehen, nidha, was natürlich = aram. | heer 
2 Daneben hörte ich aber immer nör — Licht. nira = Kalkstein 


Mitth. d. Sem. £. Orient. Sprachen. 1991. N. Abth. 10 
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Gefässe durchtropfen lässt; pn serbe — grosse bauchige Wassertlasche !; 
CAS tun(e)g® = schmale Wasserflasche; 4 ‘oka mineäse — Trinkbecher. 


6. Je cp tl ory al a J\ (eVtrid eniifé ladin (e\thaf min el- 
halje\l = Vult coitum, sed timet graviditatem (Gegen Jemand, welcher etwas 
aus Angst vor den bösen Folgen nicht wagt). 

Kurze Vocale der ersten Silbe, denen eine lange oder betonte Silbe folst. 
werden gern ausgestossen, worauf diese dann mit einer schwachen Vor- 
schlagsilbe gesprochen wird (verzl. ZDMG.22, 186 ff; Sachan a.n. 0.8.40). — 


w 
Dem jenid des Menschen entspricht bei Thieren a jénutt oder ot, jis 
(speciell von Pferden). — »Schwangers von Frauen ist Arle’, »trächtig- 
von Thieren me éXa) Sara, wofür die Aneze os sagen (ZDMG. 22, 143). 
Anbei noch einiges Lexikographisches: »Läufig- heisst alee hadnt (vom 


Schaf), wale sarif (von der Kuh)®, able sdtif, Pl. sytaf (vom Pferd und 


Esel). al ddbisfa) (von der Hündin und Ziege), as messi (von der 
Hündin). F 
qs Ik J Ni zb r? L Se zaıu)b ma (e\dritet lammät rigleit ‚ha = 


Postquam pepedit, compressit femora (Gegen Einen, welcher etwas zu 
spät thut) Eine noch drastischere Form des Sprichwortes lautet: is Ss 


Id 5 ch cat sagiayh ma wndcit lammät rigiAijha (vergl. Burekhardt, 
Arabie proverbs Nr. 138; Freytag. aca. O. 111, Nr. 535. Ähnlich Einsler. 
Arab. Sprichw. in ZDPV. 19, Nr. 42; Scaliger-Erpenius, Kitab elamtal 
S, 66, Nr. 101). 

saglu)b die gewöhnliche Praeposition für und neben daiajd, da- 
neben noch Aeldf; z. B. saylı)b bacer — übermorgen; Artdf edduh(eyr = nach 


i iad u 
Mittag. Es ist gewiss dem classischen as, Cas gleichzusetzen. — Die 


3. Person sing. fem. gen. wird von den Bauern auf der vorletzten Silbe 
betont (s. a. ZDMG. 6, 198), entweder nach Analogie der 2. und 1. Person 
oder weil »der Beduine keine ‘drittletzte Silbe betont, wenn sie kurz 
ist« (ZDMG. 22, 183). Die Lladar gebrauchen diese Formen aber nicht. 
sondern sagen kitbet = sie hat geschrieben, Aulset = sie ist zu Ende. In 
derselben Weise werden auch die 3. Person plur. mase. und fem. gen. 


im Gegensatz zu den Hadar betont; also (ktibau = sie haben geschrieben 
(männl.). ()Atiben sie haben geschrieben (weibl.) gegenüber Aithi (und kit- 


! gerbe bedentet in der Stadt «die Trinkschale-». 
2 In der Stadt gebraucht man die Femininform fonge. Des Abends werden 
die Wasserflaschen auf das Dach genommen und zur Kühlung auf einen hohen, 


_ 
hölzernen Ständer, es\y barräde, gestellt. 
® Femininform, Masculinform haben dagegen bikir = Aungfrau. murdas(a) = 
Amme, !egir = unfruchtbar, 


* Im elassischen Arabisch von der Hündin gebraucht. 
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ben). — Das # von (e)drafet ist auf den emphatischen Laut zurückzuführen. 
Ebenso wird gebildet wegen des Lippenlautes (r)$rübet — sie trank, (r)srübau, 
(e\srüuben — sie tranken, während, wenn das 5 ein Sukun oder nur einen 
Hülfsvocal hat, diese Umlautung nicht eintritt; also Sarab{e)! = ich bez. du 
hast getrunken, Sdrab -- er hat getrunken, dardbti == du (weibl.) hast ge- 
trunken, Serabna == wir haben getrunken. Da das ebenfalls als dritten Ra- 
dieal ein 6 habende Aiteh ganz regelmässig conjugirt wird. kann man den 


Schluss ziehen. dass diese Erscheinung nur bei \s-Verben, nicht bei s- 


Verben eintritt. Ein ganz ähnlicher Fall ist auch bei den Verben zu be- 
obachten, deren zweiter Radical ein Lippenlaut ist (s. auch S. 162). — 
Einen Pluralis von ri:(e)/ = Fuss giebt es nicht, sondern nur einen Dualis; 
ebenso #7 — Hand. Man sagt sasra alei)a, rizldiyn — zehn Hände, Füsse 
(vergl. Spitta, Grm. S. 154). Im Allgemeinen kann man die Bemerkung 
machen, dass der Dualis, obwohl er bei Substantiven, welche ein Maass 
und doppelt vorhandene Körpertheile bezeichnen, noch sehr lebendig, bei 
anderen Substantiven in der Abnahme begriffen ist. Häufig wird dafür der 
Pluralis mit hinzugefügtem (ein gesagt; z. B. reja:i/ (e\ärn = zwei Männer, 
nuätir (e\tieén = zwei Wächter. 

8. par je ev sl Ley! A> | thid elasil undm jathasir = lleirathe 
eine edle Fran und schlafe auf der Matte (Sinn: Wenn du eine Fran aus 
guter Familie heirathest, brauchst du keine Angst vor Ehebrnel zu haben). 
So erklärt Reschid. Besser scheint die bei Freytag, a.a.O. 111, Nr. 1231; 
Berggren, a.a,O, s. noble, Burton, Proverbia in IRAS. New Ser. V, 338 1. 
Nr. 103; Socin, a.a. O. Nr. 117; Jewett, Arah: Prov. in TAOS. 15, 28 ff. 
Nr. 165 sich findende Lesart. 

Die Verba prim. Hamze weisen einige Unregelmässigkeiten auf: 
Das Partieipium der ersten Form wird nach Analogie der abgeleiteten 
Stämme mit praefigirtem m gebildet; z. B. mddil = essend oder gegessen 
habend, mdAid = verheirathet, ebenso bei den Aneze (ZDMG. 22, 145), 
in Jerusalem (Einsler, a. a. O. Nr. 34, 197) und ‘Omani (Grm. 189), 
während die Wallin’schen Texte (ZDMG, 5, 10) wähid bieten. Der 
Imperativ der ersten Form wird regelmässig id = ninm, del iss ge- 
bildet. Die abgeleiteten Formen verwandeln das Hamze in w oder j; z.B. 
jrocdl = er giebt zu essen, jinwotel = er wird gegessen, töjeddib = benimm 
dich anständig (von „>N. Die siebente Form kann aber neben der eben 
erwähnten Weise auch nach Analogie der Verba med. Waw gebildet werden; 
also jinhdd = er wird genommen, jinedl = er wird gegessen!. — ‘asil gewölhn- 
lich von Pferden gebraucht im Gegensatz zu kedis, vergl. von Oppenheim, 
a.a.O. S. 111 und besonders die Monographie von Tweedie, The arabian 
horse. — hasir ist eine Matte aus Rohr- (gusab oder bärdi)? oder Palm- 


' Vergl. auch ole} von A bei Land berg, a.a.0. S. 454. 


2 gusab das starke, bambusartige Rohr (Arundo Doncar), bärdi das dünne, 
grünliche (Phragmites communis). 


10° 


— oe on 
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blättern (Ars). Ein anderer Name dafür ist 4b bärie, Pl. Soly buärs 
(vom pers. Loy ), woher der Ruinenhiigel Byarite in Warka seinen Namen 


erhalten hat. Zur Ausstattung des Schlafraumes gehört noch: ul? (e\früs 


Bett, „as deff =: Decke!, all] (iYhäf =: Steppdecke?, bie (eyhsät — 
Teppich, Kelim, A: 95 disag = Unterbett, alt mehadid = Kopfkissen, 


Sing. mehadde, oslouw sejgäde = Gebetteppich ®, 


. 
9 the N Be ll or ‚> disn@ min eltaneh wenerid selletnä == Wir 

haben auf die Weintrauben verzichtet und wollen nur unseren Korb (Sinn: 
Gieb mir nur einen Theil der Schuld ab, ich will gar nicht einmal Alles). 
Dieses bekannte Sprichwort, das vielleicht auf eine Geschichte zurückgeht 
is. Nr. 16; eine andere Fassung bei Burckhardt, a.a. O. Nr. 299), ist auch 
in einem Murabba' eitirt: 

(erih sanni jamudde (ijbiide 

wurräh saylu)ybak témessi uhrde 

elsaneb gittlak tlak maridiéh 

wugsir yittlak teridd (eysläl 
Von mir ist eine weite Zeit gegangen, und (mein) Geist bleibt nach 
deinem Weggelien allein. Die Weintrauben gehören dir, sagte ich dir, ich 
will sie nicht, nur meine leeren Körbe, sagte ich dir, gieb zurück (vergl. 
auch Freytag, a.a.0, 11] Nr. 2045). 

selle (Lelinwort aus dem Aramäisch - Assyrischen) bezeichnet einen Korb 

aus Holz, entweder zum Zudecken der Speisen oder zum Aufbewahren 
von Obst. Sonstiges Hausgeräth ans Holz: © gle Säuen = ausgehöhlter Baun:- 
stamm, uns Getreide, Reis u. s. w. darin zu zerstossen (jehabsün essa'tr 
man zerkleinert die Gerste), «us meiane = dünner Baumstamm zum Zer- 
stossen des Getreides im idven*; oben hat er einen hölzernen Querbalken, 
um ihn schwerer zu machen, CLL tubag = grosse flache Schale aus Palın- 


zweigen, die oben verpicht sind, um das Getreide zu worfeln (jénessefin), 


GI guffe = tiefes Gefäss aus Palmblättern, 4al> halfa — Gefäss aus Baum- 
zweigen. z 7 

10, Ui oA ol GF Cr) Ae sand ibn iammha useddet (i)lbäsha = 
Bei ihrem Vetter ist's, und sie schloss ihre Hosen (Sinn: Sie verweigert 
etwas gerade demjenigen, welcher das meiste Anrecht darauf hat). Vergl. 
Burckhardt, a. a. O. Nr. 620. 

! Bei den Städtern Zizim genannt. 

2 Bei den Städtern bezeichnet (i)lAdf das Laken. 

4 In der Stadt ist Js) zulije das gewöhnliche Wort für »Teppich.». ob 
‚in bezeichnet den schmalen »Läufer». 

4 Eine Abbildung s. Peters, Nippur If, 98. 
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Bei A£ wird das » dem d gern assimilirt, wenn das Suffix mit einem 
Consonanten beginnt; also saddna, saddkum, aber sandi, 3andak. Oline Suffixe 
hörte ich auch bisweilen sädd, besonders wenn das folgende Wort mit 
einem Consonanten beginnt. Sonst sind derartige Assimilirungen selten. 


Man assimilirt öfter aber ein » folgendem r; z.B. werrdh — wen rdh 
wohin ist er gegangen’, ein » folgendem /; z. B. téheiielly — tébetien li — 


es ist mir klar geworden, und / folgendem n; z. B. tistynndr <= tissyl ndr == du 
zündest Feuer an, Aetennt — ketelni — er hat mich getödtet, /ehenna = 

lehelna = zu uns nach Hause, hamanni = hamälni — er hat mich getragen. — 
Der iblejyn samm hat das Vorrecht, seine Cousine zu heiraten. Wenn sie ein 
Anderer zur Frau nimmt, muss der Vetter erst um Erlaubniss gefragt werden 
und wird gewöhnlich durch ein Geschenk zur Aufgabe seiner Rechte bewogen; 
s.a. ZDMG. 6, 215, Snouck Hurgronje, Mekk. Spr. S. 17, Fischer diese 
Z. 11, 282 und in ethnographischer Hinsicht Wilken, Das Matriarchat bei den 
alten Arabern S. 59. — libäs sind die Unterhosen bei Männern und Frauen. 
Die Bauernweiber tragen gewöhnlich keine Hosen, während in der Stadt 
dieses Kleidungsstück ganz allgemein getragen wird. Die Kleidung der 


nomadisirenden Araberfrauen besteht aus einem os toujyb = Heınd, ole 
tabi == wollene Abaje, 4~ Sele -= blauer kattunener Schleier, der um den 
Kopf gewunden wird, aio ceffiie = Kopfbinde. Die ansässigen Araber- 
franen ziehen an ein wy fuji = Hemd, 09 zebin = kattunene, vorn 
offene Robe, ole tabé = wollene Abaje, “lo dariie — seidenes Hemd, 
ri midds — Schuhe, a Sele == Schleier, ur jesma = Kopfbinde, 
. >| ly = Weste mit Ärmeln. Die Garderobe der vornehmen Damen, 


speciell der Christinnen in Bagdad, besteht aus os töu)b = Hemd, oll 


(flbas —= Hosen, kus Justin = lange Robe über dem Hemde, nur offen 


bis zum Bauche, 4 ro sadriie == Bruchstück mit Stickereien, I hentoy = 
Gürtel, 0») zebün = lange, bis unten offene Robe, BIBA izir == seidenes 
Umschlagetuch, on péce = Gesichtsschleier, aus Haaren getlochten (speciell 
bei den Jüdinnen gebräuchlich), Cy. burgas = gewöhnlicher Gesichtsschleier, 
Las eiduk — gelber, bis zum Knie gehender Stiefel!, ar babig — (gelber) 
Pantoffel. Dazu kommen dann auch allerlei Schmuckgegenstände aus Gold 
und Silber. 

11. Al ge aa de ee LAITH ctu) 
dybalät bad elhamdm as(a)la heated liu) adbarät bal elhimär sala bni ased = 
Wenn man Glück hat, legt die Taube Eier auf die Zeltstange (ohne dass 
sie herunterfallen), und wenn man Pech hat, urinirt der Esel (sogar) auf 
einem jungen Löwen (Sinn: Wenn das Glück gut ist, gelingen die unglaub- 

! Jetzt fast nur noch von Schütenfrauen getragen, aber vor längerer Zeit 
auch von Christinnen. 
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lichsten Sachen, wenn man Unglück hat, geht es sogar hohen Herren 
schlecht). Vergl. Freytag, a. a. O. Ill, Nr. 2421, Socin, a.a.O. Nr. 407. 

dghalét erklärt Reschid ce hear = (wenn) das Glück komint. Im elassi- 
schen Arabisch kommt diese Bedeutung von dgbalät (sich zuwenden) und ddbarät 
sich wegwenden) nicht vor, ist aber sonst nicht unbekannt; z. B. Freytag. 


* 


a.a.O. II, Nr. 319 oA> „ist 3 = wenn sein Glück gut ist; ib. Nr. 354 
is ob) = ginstige Zeit; ib. S. 626 (Nr. 101). Zu ergänzen ist ein 
weibliches Substantiv, etwa das oder ähnlich. In den abgeleiteten For- 


men hat die 3. Person sing. fem. gen. ührigens nicht den Accent anf 


der vorletzten; also: cettéfet = sie hat gefesselt, sdfardt == sie reiste, 
ausufet -= sie hat beschrieben, tekesseret, inkeseret = sie ist zerbrochen, 
‚ftihemet == sie verstand, isterfarät = sie bat um Verzeihung. — bdd 


in der Bedentung «Kier legen» ist selten; z B, Sandreezki in ZDMG. 
33, 244; meist wird die zweite Form dafür gebraucht; s. Nr. 82 und 
Burckhardt, Prov. Nr. 166. — Aamdm == Taube im Allgemeinen. Der 
xewöhnliche Ausdruck auf dem Lande ist ul fuhtäia, Pl. fahäti (vom 
pers. <9) und ana Sifnine (s.a. Dozy). was natürlich aram. Jkusoa 
entnommen ist. Die Kinder sagen, wenn sie die langgezogenen, gurrenden 
Laute der Tauben in den Palmengärten hören, sie sängen: jd gigt? wen 
ihtr  bilhelle  Setzihli  basille | (r\stisrab moi jallah — O, mein Schädel. 
wo ist meine Schwester? In Hille. Was bringt sie mir? Saubohnen. 
Was trinkt sie? Wasser, vorwärts! — Zrmär ist im Iraq nur als Schimpf- 
wort bekannt, sonst ist es von zumäl und mitt vollkommen verdrängt 
worden. Ich glaube daher auch, dass dieses Sprichwort entweder aus 
einer anderen Gegend herstammt oder der Litteratursprache entnommen ist. 
Auch das sonst ungebräuchliche ‘ased für sebas(a) =: Löwe spricht dafür. 
Die Schreibung ie ist natürlich ein Fehler Reschid's, hervorgerufen dureli 
die classische Aussprache mit dem ? des Genitivs. tha 'ased fasst Reschid 
übrigens wohl kaum richtig als Name eines Königs. 

12. Ale ge) Sor A. EDEN Ul ehnd jidrt bik ma jidri (e)&ödrr 
talAk — Wer dich nicht kennt, weiss nicht, was dir passirt ist. 

Die Praepositionen Cs und | werden häufig mit Vorschlagvocal ib 
und @# gesprochen (s. Sachau, a.a,O.S. 38). Ausserdem ist zu bemerken, 
dass die Praeposition Js vor Suffixen mit langem 7 gesprochen wird (s. 
ZDMG. 22. 183: Sachau, a.2.0.8.36); also: bie, bik, bie, bih, bihä, bina. 
hikum, bicenn, bihum, bihinn. Die Praeposition vertritt ausserdem das 
fast ganz ausser Gebrauch gekommene 3 (s. auch ZDMG. 5, 6; 22, 147). 


ebenso wie auch J in sehr vielen Fällen Jl verdrängt hat. — (e)$ oder s, 
o- we 


entstanden aus e.g (gl, ist das gewöhnliche sächliche Frage- und Indefinit- 


pronomen; z. B. sétérid was willst du? (e\slku)n wie? (eigentlich 
auf welche Art’), Sism@h = wie heisst er? oder dann »N. N.« (vergl, auch 


Berésine, aca. O. 8.35; Snouck Hurgronje, a.a.Q. 8.12). 
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13. Sro| F480 b af. ni! (ejsmd jie jd ride (fmm ide == Alles, 
was dir passirt, meine Seele, kommt von meiner Hand (Sinn: Wir haben 
unser Ergehen uns selbst zuzuschreiben). 

ole als vermeintliche bilitterale Wurzel ist zu einer trilitteralen umge- 
wandelt; man conjugirt: Ar, Get, Beet. BAD, Zelt), Bau, wen, iii, 
Béiten, Bea. Das Imperfectum lautet regelmässig jrv oder vr, Imperativ 
tasal (vergl.auch Land berg, a.a.O. 8.83. 355; Einsler, a.a.O. Nr. 72 u.s.w.). 
— Die Suffixe der 2. Person fem. sing. und plur. lauten id bez. é und éenn.’ 
Der Bagdader Christ fragt dagegen eine Dame nach ilivem Befinden (e)$lörr 
kefkt wie geht es dir’ — Die Praeposition min wird häufig, wenn das 
nächste Wort mit einem Vocal beginnt, in zwei Silben zerlegt, derart, dass 
das m einen Vorschlagsvocal erhält, das ¢ ausfällt und das » zum nächsten 
Worte gezogen wird; man spricht also statt min-7-de vielmehr (da-ni-de, 


14. si 4/5 x or I of killmen lasab min Péijyr fenndh tasah 
Jeder, welcher mit Dingen spielt, die nicht sein Geschäft sind, wird müde 
(Sinn: Schuster bleib bei deinen Leisten). Ahnlich Spitta, Grm. Nr. 53. 

15, uy GArsele a a alii) f tasia)be salmeseidt balds —- Tausend 
Anstrengungen unternimmt der Meidanaraber umsonst (Sinn: Der Dumpf- 
kopf müht sich ab und erreicht doch nichts). 

tas(a)be ist Nom. unit, vom Masdar — Meserdi ist die Nisbe des Stammes- 
namens (j)\Aee Meria)ddn. Solche scheinbar innere Nisben werden, worauf 
mich Dr. Lippert aufmerksam macht, meist gebildet von Singularen plu- 
ralischer Stammesnamen; z.B. Maxla)mür von Masdmire. Ob das in diesem 
Falle auch so sei, ist mir zweifelhaft. Die gewöhnliche Nisbenbildung auf 


? ist selten; z. B. Bardädt — der Bagdader. Bei Femininformen regelmässig 
und auch sonst häufig ist sie dur; z.B. Basräur -— der Basrenser, Zumsumdut 
einer aus Djumdjuma, aber auch Masldw - = der Mosulaner, Kweiresäur 


einer aus Kueirisch, Die Meidanaraber, welche in der Gegend von Afetsch 
‘und Diwanije sitzen (s. Niebuhr, ava. O. Il, 246; Fraser, Travels in Ko- 
ordistan, Mesopotamia II, 79), werden immer als äusserst dumm hingestellt, 
die nichts Anderes verstehen, als ihre Büffelherden zu weiden (vergl. auch 
die falsche Volksetyinologie bei Fraser, a.a.O.: »Mädan, that is, ignorant, 
from two Arabic words, signifying not wise«). — balds für bids s. oben S. 145. 


16. a Jab sa! jes] iktil elbezzüne bi aunal Hefe — Tédte die Katze 
zu Anfang der Nacht (Sinn: Unterdrücke zänkische Regungen der Frau zu 
Anfang der Ehe). Dieses Sprichwort ist die Nutzanwendung folgender Ge- 
schichte: Ein Mann hatte eine Frau genommen, welche als zänkisch galt. 
Als er sich mit ihr gleich nach der Hochzeit in das Brautgemach zurück- 
gezogen hatte, kam auch eine Katze herein. Voller Wuth ergriff er das 
Schwert und zerhieb sie in zwei Theile. Da fürchtete die Frau sich so, 
dass sie vernünftig wurde (vergl. Tantavy. a.2.0. 8.111). 

Dialektisch heisst tödten bez. schlagen Aitel, mit #, nicht mit g. Dem- 
gemäss verwandelt sich das A an den entsprechenden Stellen in €, nicht in 
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Is also cetlr mein Tidten, mecétil getödtet, indetel — er ist getödtet 


worden. Wir haben also hier die merkwürdige Erscheinung, dass das y 
dem ¢ zu Liebe sich in # verwandelt hat. Während im Hebräischen und 
Aramäischen das ¢ sich durch den Eintluss des emphatischen y in ¢ ver- 
änderte, ist hier die umgekehrte Wandlung eingetreten. Ebenso heisst wakirt 
-Zeit«, nicht wag(e. Ahnliche Consonantenharmonisirungen lassen sich auch 
sonst nachweisen: so heisst »das Gediichtniss« ee diee)r, wo d durch den 
Einthiss des emphatischen € sich in den entsprechenden emphatischen Laut. 
also ¢, verwandelte. In die entsprechende Tenuis geht d in feskere, Pl. 


tösdkir — Billet über. -— Das im ganzen Iraq bekannte bessäne! kann ich 
- - 
sonst nicht nachweisen. Möglich ist es, dass es mit un Sed. wovon sich 
a 


die Nebenformen tad (Muthiit) gh (Jewett. a.a.0. Nr. 44) im syrischen 
Arabisch finden, trotz des verschiedenen Zischlautes zusammenhängt. 
annual Anfang entspricht fd/r (nicht dhir) Schluss (s. auch ZDMG. 6, 214: 
22, 127). — a muss mit dem Artikel stehen, daher ist das erste Lam als 
teschdidirt anzuschen. 
17: WAL an Yu la>]| | itiyb (iidamak wäld tittyh lisdnak 
Mach deine Füsse müde und mach nicht deine Zunge müde (Sinn: Hol’ 
dir etwas, was du haben willst, lieber selbst, als dass du es Anderen befiehlst'). 


y hal . Le a 4, , 5 ”, “> ‘ 
Is, #9 CHF. J gree en Ul efnd metallam salbuhir jihtert2 ta(uybah 

Wer nicht an die Räucherung gewöhnt ist, verbrennt sich sein Hemd 
(Sinn wie Nr. 14). Ähnlich Tantavy, $.131; Soein, a.a.O. Nr. 186; Spitta. 
Grm, Nr. 4. 

meallam, Participium pass. der 2. Form wie mésauya = gemacht, 

mégallah = umgestürzt, ist häufig in der Bedeutung »gewöhnt«; métdaund 
wird seltener gehört. — Die Räucherung beschreibt Palgrave, Arabia Il, 6: 
Nach der Mahlzeit wird eine kleine, viereckige Büchse aus gebranntem 
Thon hereingebracht. Sie ist oben durchlöchert und hat unten einen Griff. 
so dass sie beinahe wie eine grosse vierblätterige Blume aussieht. Man füllt 
sie mit Holzkohlen oder glühender Tamariskenasche (rfe/), darauf legt man 
3—4 kleine Stücke wohlriechenden Holzes oder Weihrauch darauf. Nun 
ergreift der sich Räuchernde die Büchse und räuchert seinen Bart, sein 
Kopthaar und auch seine Brust. Für Neulinge in diesem Geschäft soll es 
nicht leicht sein, sich nicht zu versengen. — In der 8. Form wird nur im 
Perfectum die vorletzte Silbe betont, sonst die drittletzte; also otéhem 
er hat verstanden, aber jiftehim er versteht, iftehim -= versteh, miftehim 

verstehend. In der Praxis aber macht sich häufig das Bestreben geltend, 
auch hier die Paenultima zu betonen, weil betonte kurze Vocale in der Anti- 
paenultima nicht beliebt sind. — Über die Kleidung der Zobeid s. Fraser, 
a.2.0.1, 540; vergl. auch Jeannier, a.a.0.8.346. 


' Vergl. Niehuhr, Reise Il, 211, wo ein dr Ar e\ genannter Stadttheil 
von Basra erwilint wird. 
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os « - 
19. zw rls SF RS elher jéhatir wosserr jeraär — Der Reiche 
verbessert sich, und der Arme wird schwächer. Ähnlich Reinhardt. 
Spr. Nr. 33. 
Die zweiten Formen in dieser Bedeutung sind ungewöhnlich, man er- 
wartet die entsprechenden fünften; sie sind jedenfalls durch die Ellipse von 


“te - 
. 


42 zu erklären. je commentirt Reschid durch jesir datyf, wozu man 


Dozy nach Bocthor defaire, maigrir vergleiche. 


20. oy Aw| en L. oy A>| Eee U elma Jjeräccib (ijidijrah ma 
jifrahk (ijsdéréh = Wer sein Kesselchen nicht an’s Feuer setzt, dessen 
Herzchen freut sich nicht (Sinn: Um den Lebensunterhalt muss man sich 
selbst bekümmern, andere Leute geben nichts). Ähnlich Sandreczki, 
ZDMG. 33, 235, Nr. 44. . 

rakkab = an’s Feuer setzen auch ZDMu. 22, 84, 4: ziel BAR 
59 ol \ Js: — tdle)r (cl. 348) ist der grosse kupferne, aussen verzinnte 
((e\mbeited) Kessel, worin das Essen gekocht wird. Sonstige Hausgeräthe 
aus Kupfer sind: (= sahla)n = runde, flache Schüssel, yon defäir = 
grosser Löffel, mit dem man das Essen umrührt (jésitin bih ettäbih). 
oalb täue -- kleiner Napf mit zwei Henkeln, darin das Fett, welches ge- 
schmolzen über die Speisen gegossen wird, MER qarawdne = grosse 
Schüssel mit Rand, GUS kesdn, Pl. kiasin = kleine Schale, 4 As sifriie —- 


tiefes Gefäss, in welches man den Brotteig legt, 4b täse — Schale zum 
Wassertrinken, & „A> Sidriie ein kleiner Kessel, BJ higen Schale 


zum Händewaschen, PA (Übri: Wasserkrug. — farah ist nicht das ge- 


wöhnliche Wort für »sich freuens, obwohl der Eigenname Ferkän recht 
vee 

häufig ist, vielmehr Aeief (wieder mit zu supplirendem 40; s. Landberg. 

a.2.0, Nr. 137, daneben auch die fünfte Form, vergl. ib. und ZDMG. 5, 17); 

z. B. eddinje tekeii f salmütar — man freut sich über den Regen. jitwännas 

heisst «sich amüsiren« mit dem Nebenbegriff des Spazierengehens. — Für 

sod(eyr und sed(eyr s.o. S. 140. 

21. ow lt yi I +4 L tnd | esse(t)f md jeyim illa bizéndidah —. Das 
Schwert steht nur anfrecht durch seine Stricke (Sinn: Die Stärke eines 
Mannes bestelit in seinen vielen Verwandten). 

ila ist die classische Form, der gewöhnliche Mann sagt alla (s. a. 
ZDMG. 6, 204). — gunid bedeutet nach Reschid den kamelshaarenen 
Strick (gAi)tän wubär), an deren zweien die Scheide des Schwertes auf- 
gehängt wird. z 

22, »| ce) ri L ml, rummdnete(ijn md jinlesemen bifer(e) id 
Zwei Granatäpfel kann man nicht in einer Hand halten (Sinn: Man kann 
nicht zwei Geschäfte zu gleicher Zeit betreiben). Vergl. Landberg, a.a. 0. 
Nr. 131; Svein, a.a. DO. Nr. 401. 


rere eis! 
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Bei der siebenten Form, die sehr häufig zum Ausdrucke des Passivunis 
vorkonnnt, macht sich das oben angedentete Bestreben, die Paenultima zu 
betonen, noch mehr geltend; man sagt häufiger jinkesir, jinhézim, jinhadär als 
jinkesir, jinhezim, jinhader, — fer(e)d und ferte)d wihrd zum Ausdrucke des 
Zahlworts »eins« und des unbestimmten Artikels ist ganz gewöhnlich (s. a. 
Jeannier, a. a. Ö.S. 344). Conjunctional bedeutet es »sobald als«; z. B. 
‚ferie)d jidrak jahid mara Sobald er erwachsen ist, nimmt er eine Fran. 

. 

23. lakh Oo Js hw [9 ac} or gi N eljitlaxa) min_errasite mei 
jisal tala men raidha Wer die Herde verlässt, fragt nieht mehr nach 
denen, die er geweidet (Sinn: Man kitminert sich nicht mehr um Sachen 
und Dinge, wenn man seine Stellung verlassen hat}. 

Zur Ausdrucksweise des Hamze s. 8. 15%). 

24. As walls wy jerid wuddir(uyh berid Er will, aber der Wee 
ist zu weit. 
25. Aula La] 2) u das? Syn U\ elma jéstigah murdasah si(u\g eltasa 
md jithaiah — Wen seine Natur nicht antreibt, dem bringt das Antreiben mit 
dem Stocke auch keine Vernunft bei (Sinn: Die Natur kann durch Stockschläge 
nicht ausgetrieben werden). Das Sprichwort ist mir auch in folgender Fassung 
vorgekommen: elmd jésigah halibäh ma jizi bissiujg —— Wen seine Natur nieht 
antreibt, der kommt auch nicht durch Antreiben (mit dem Stocke). 

murdas(a), ursprünglich »Ammes. gewinnt die Bedeutung »Natur, 
natürliche Anlage«. Denselben Sinn hat auch das eben eitirte Aalih 
Muttermilch. Reschid erklärt Beides durch tabiza. 

26. Silas L a (As hdda ssebas ja duabb Das ist der Löwe, ilır 
Büffel (Sinn: Hie Rhodus, hie salta). Das Sprichwort schliesst sich an 
folgende Fabel an: Die Stiere sagten, sie hätten vor dem Löwen keine 
Furcht und würden einen Kampf mit ihm aufnehmen. Nun erscheint der 
Löwe und sagt: Wohlan. wir wollen kämpfen. Man sagt übrigens, dass 
die Löwen sich nicht an Büffel heranwagten. 

Die Demonstrativpronomina lauten: Adda — dieser, hddt oder Adi 
diese, Aadéle diese (Pl. m. g.), Addennt diese (Pl. f go. Daneben 
existiren die abgekürzten, mit dem Artikel verbundenen Formen Aal und 
die verlängerten Aaddk dieser, hadié diese, hadoläk _ diese (Pl. m. g.), 
eine besondere Femininform kommt nicht vor. — däbbe bedeutet nach 
Reschid bei den Meidanarabern direct »Büffel«, ta@mis, Pl. Zuamis (vom 


ee 

pers. rd. 

97 se N orrieW md timar ill autha 

27. lelbl| Js ¥\ wo L Jo! erriie\! md timsi illa ’ala_ttatäha 
Der Fuss geht nur auf dem Wege, den er für richtig kennt (Sinn: Man 
kann Niemand zwingen, etwas gegen seine bessere Überzeugung zu thin) 

[3 

tita ist eine Form von \bs, welche nach Analogie der Verba prim. 

Hamze gebildet ist. Ganz ebenso wird (> in dem ersten Verse einer 


Atabe behandelt: saldmie tahsin elhad(eym ja dar Wie kommt es, dass du 
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leer bist von Dienern, o, Haus’ Ahnliche Formen der Verba pr. Waw 


. 
sou. 8.164. Vom Stamm lbs merke noch mudta mö&addäl — eben, rizli 
tata ddär(u)b mein Fuss kennt den Weg, riili taték mein Fuss gelıt 


von selbst zu dir. Wetzstein erwähnt ZDMG. 22, 172 diese Formen 
auch als Eigenthümlichkeit des Nufüdlandes und von Käsim. 

28. 0 > el a dat! o> hubzet elhiinta bid eljatim hasra 
(Auch) Weizenbrot in der Hand der Waise ist Seufzen (Sinn: Auch gute 
Nahrung kann Waisenkinder nicht über den Verlust der Eltern trösten). 
Kinen besseren Sinn giebt die von Spitta, Grin. Nr. 6; Tantavy, a.a.0. 
S. 115 angegebene Fassung des Spriehwortes. Thatsiichlich wird nicht nur 
auf dem Lande, sondern auch in ganz wohlhabenden Familien der Stadt fast 
ausschliesslich Gerstenbrot gegessen. Neben dem billigeren Preise (Gerste 
ist etwa halb so theuer wie Weizen) soll es auch nach der Meinung der 
Leute den Vorzug haben, dass es nicht so erhitzt wie Weizenbrot. 


29. um ts Ay cal at kill lisiaybatin itgolujlten bes Nach jedem 


Spiele sag schliesslich: Genug (Sinn: Jedes Vergnügen muss schliesslich sein 
Ende haben). 

golujlten ist seiner Bedeutung nach klar (- gf), aber seine etyıno- 
logische Erklärung ist noch nicht ganz sicher. Man sagt z. B.: göluylten 
ih inte Sinhu saz ihm: Was bist du), gAu)lten "abik md jintik hubie)z - 
sag, dein Vater giebt dir nicht Brot, getw)lten DiJüsif Resid jitndk := say 
Jusuf: Reschid erwartet dich. Der gelehrte P. Anastase aus Bugdad er- 

RE 

klärt es wohl richtig als Js, was besonders im Hinblick auf Formen wie 


ze Pe Fe 


af N 4) 59 oe (ZDMG. 22, 53, 17; s.a. Kampffmeyer, WZKM. 13, 25) 


und Wetzstein's Bemerkung ib, 149 va) 4. Man fügt diesem Worte das Verl. 

iL ae 
substant. nicht bei. Jemand verlangte von Jemand Geld & sAe li 42) 8 
dieser antwortete: Ich habe keins« plausibel erscheint. Man müsste dem- 
nach hier (gr) yeilw)lten ergänzen. Solche femininale Masdarformen gegenüber 
elassischen masculinen sind häufig; z. B. nelwyme - Schlaf (ZDMG. 22, 86, 1). 
ddrta (Nr. 3), tat(ajbe (Nr. 15). däyge (Nr. 33) u. s. w. 


. . 

30, sae 4 a ts ~ slew! | > Zhe ' ebazdrib sala ceffi usaddenni 
Ich setzte die Scorpione auf meine Hand, und sie bissen mich (Sinn: 
Undank ist der Welt Lohn). 

ef, Pl. Eüfüf (was auch . Handschuhe) bedeutet «die hohle Hanıl« 
nud »eine Hand voll», während Aafra das aus beiden an einander gelegten 
Händen gebildete Maass bezeichnet. — saddenn? ist natürlich 3. Person plur. 
fem. gen. init dem Suffix der I. Person sing. 


ol. Ja Ce Ul elma judnnt jirrag -- Wer nicht vorsichtig ist, 


wird überschwemmt. Das Sprichwort ist nach der Erzählung entstanden, 
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wonach Jemand ein Haus im Thale erbaute, das im Winter vom Regen 
unter Wasser gesetzt wurde. 


“ 

Juännt (von ‚31 erklärt Reschid durch jytehim. Eine ähnliche Be- 
deutung hat das Wort in dem Kriegsgesang (Ad(u)jse): elma wenne esse il milah 
wer nicht vorsichtig (uns gegenüber ist), den erreicht der Giessbach. 


Anders ist die Bedeutungsentwickelung bei den Aneze, wo Wetzstein 


ZDMG. 22, 150) Gs 35 träge sein erklärt. 
32. au St Sle ’ sl re oe, dnt? Ihuhte)z (eMhabbaztah liu) 
cindt takil nussah Gieb das Brot seiner Bäckerin, auch wenn sie die 


Hälfte davon essen sollte (Sinn: Gieb eine Arbeit dem, der sie versteht). Vergl. 
Soein,a.a.O.Nr.252; Neuphal, Guide de conversation Nr. 468; Berggren, 
2.2.0. s. boulanger; Einsler, a. 2.0. Nr. 140. 

Unter Aubfe)s ist hier Brotteig Vain) zu verstehen. Eine Beschreibung 
des Backofens und Brotbackens giebt Wetzstein, ZDMG. 22, 104. — I 
fiir sel ist bekannt; s. ZDMG. 5,5; 22, 114. — Für (iy fis. oo S. 150 


und Sachau, a.2. 0.8.38. 


< > 
33. all su! 55 dägget clistéd (üb atı\f Der Schlag des Meisters 
ist so viel werth wie tausend (andere) (Sinn wie die vorige Nummer). 
Vergl. Freytag, a.a. O. 111 Nr. 945; Tantavy, a.2.0.8.122; Berggren, 
a.a. O.s. coup; Wetzstein, ZDMG. 12. .16; Socin, a,a. O. Nr. 111; Land- 
berg, 2.2.0. 8.171; Tallqvist, Sprichwörter Nr. 91. 
istid, Pl. istadiie nimmt in Verbindung mit einem Eigennamen die Form 


Ueno} ista oder Cl sta (mehr Hadarform) an; z.B. ista Emin - - Meister Emin. 


34. pat oto Ul etme jetesidde jödter Wer auf den Weg nicht 
achtet, strauchelt (Sinn: Man muss vorsichtig in der Verfolgung seiner 
Ziele sein. . 

jeteddde GA. Nach Reschid sagt man auch iédeijt nefsi = in- 
delle nefsi -- ich kannte mich selbst. — Die starken Verba, deren erster 
Radical ein ¢ ist, bilden das Imperfeetum auf zweierlei Weise: 1. die erste 
Silbe, welche den Vocal ö erhält, wird betont und hinter dem ¢ wird der- 
selbe Hülfsvocal eingeschoben; z. B. jöxö)byr - er überschreitet, jör(ö)ter = er 
strauchelt; 2. der Accent rückt auf den Hülfsvocal des ¢; z. B. jetabyr er 
überschreitet, jögwt : er heult, jadäib er gefällt; vergl. auch ZDMG. 6,199. 
Ähnliche Bildungen finden sich auch sonst bei Verben prim. gutt. 


35. | cla all 51 aktar ettagg jefukk elihdm - - Stetes Schlagen 
löst die Verbindung (Sinn: Steter Tropfen hölt den Stein). Vergl. Socin, 
2.2.0. Nr. 3201. 





! fiham fasst dort Socin aber falsch als Lehmwort aus türkisch ol = Schleuse, 
Gosse auf. 
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tagg ist nach Reschid nur eine Nebenform von dägg. Das zweite soll 
speciell das Schlagen mit der Hand, das erste das Schlagen mit dem Hammer 
bedeuten. Ob diese Unterscheidung richtig ist, kann ich nicht näher unter- 


~*~ 
suchen. Jewett, 2.2.0, 8,2553 erklärt ©) ee) Geräusch machen, 
und Landberg, a.a. O. 8.293 meint, es bezeichne das Geräusch, das das 
Wasser macht, wenn es tropfenweise herabfällt. — fakk, jefukk ist das ge- 


wöhnliche Verbum für -dffnen« (Gegensatz zu sedd, jesidd — schliessen); 
z.B. fukk elbab öffne die Thür, fukk erräzine öffne das Fenster. => 
ist nur in Ableitungen bekannt: z. B. muftdh bez. miftäh Schlüssel. 
(e\mfettah sehend (im Gegensatz zu blind). 

36. ws \,* Sub es) «> 497 L ri ris glo tha ja Lessing 
hardé dia gdmät tihra witetumm = Man sagte ihr: O Katze, dein Schmutz 


ist Medicin. Da fing sie an, Schmutz zu machen und ihn zu verscharren 
(Sinn: Durch Lob wird ein thörichter Mensch aufgeblasen und verrückt). 
Vergl. Burckkardt, a.a.O. Nr. 345; Freytag, a. a. O. III, Nr. 2553; 
Soein, ava. O. Nr. 286. 

Die 3. Person plur. m. g. im Perfeetun geht im Bauerndialekt merk- 
würdiger Weise (ob nach Analogie der Verba tert. infirm.‘’) auf au aus; 
ydlau sie sagten, (r)ktıbau sie schrieben. Bei Antritt von Suffixen 
oder J mit Suffixen geht das au in # über; z.B. baichinn sie haben 
sie verkauft, galé tha sie sagten ihr. — J mit Suffixen hat wewöhnlich 
die verlängerte Form däh, dha, dak, iie, dt oder tlie, hum, ilhenn, ilkum, 
iléenn, inna; s. auch ZDMG. 22, 183 (wo aber Wetzstein die Formen 
mit verdoppeltem 7 schreibt), und Einsler, ZDPV. 19, 74, 76, 82, 98. 
Die ursprünglichen Formen finden sich nur in naher Verbindung mit Verben. 
Wenn die Verbalformen auf einen Vocal ausgehen, können ausnaliunslos die 
kurzen Praepositionen angehängt werden, wenn sie auf einen Consonanten 
ausgehen, nur dann, wenn die erste Silbe der Praeposition mit dem Suflix 
lang ist; also galo A = sie sagten mir, gilti /ha =- du hast ihr gesagt, gal lah 

er sagte ihm, gdl lak - _ er sagte dir, aber ga/ hd - er sagte ihr, gal üÜkum 
er sagte euch, gal mna er sagte uns. — dita Medicin, sa — Zu- 
sammensein, dia Licht lauten im christlichen Bagdadisch dawn, saua, 
dauwa. — gdm mit folgendem Imperfeetum bezeichnet den Eintritt einer 


Handlung; z. B. gdm jakil er begann zu essen, (A oll crs 
die Mädchen begannen zu schreien (ZDMG. 22, 78,5) Mit dieser Wurzel 
els, speciell mit talmudisch z habe auch ich (s. Kampffmeyer, WZKM. 13, 
246, wonach Mardachei enNezzär dasselbe thut) die Partikel ga zusammen- 
gestellt, welche im Bagdadischen praesensbildend ist; z. B. botni qatiid#(ajnt 
ich habe Leibschmerzen, gamit min elwuiaxa) — ich sterbe vor Krank- 
heit. In der Bauernsprache kommt diese Partikel nicht vor, wohl aber da 
! Beachte auch die Bedeutungsnuancen, welche die Participien 24% und Zuräd 

bei Verben hervorbringen: z. B. tasdl Zd7 — komm’ her, (¢)3idvdd tösauuf — was 


DD -- 


machst du?, Zatädin jilarin = sie reissen heraus und vergl. auch ZDMG. 22, 77, 1. 
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id. i. Au): z.B. in dem Liedehen «a wen andmen wo soll ich schlafen? 
Vergl. dazu den oben eitirten Artikel Kampffmeyer's in der WZKM. — 


Jihra ist nicht das gewöhnliche Wort für eacare, sondern 9) jeärrib‘, 


= . - « I» 3 4 . ‘ ri pr 2 

34. le cab L owe re iu Innak Semie)s md talaxie)t Jannds 

Wenn du nicht die Sonne wärest, würdest du nicht über den Menschen 
aufgehen (Sinn: Der Hochstehende soll sich nicht überleben). 


liujanak natürlich Als; verel. ZDMG. 6, 191 Vs. 17 und 22, 84, 14. 
— talas(a) speciell vom Aufgehen der Sonne und Gestirne. »Die Sonne 
ist untergegangens heisst fdbdt essem(e)\s oder feiner, weil das soviel wie 
edie Sonne ist verschwunden« bedeutet und ein schlechtes Omen ist, selli- 
met essemn(e)s, d.h. die Sonne hat sich empfohlen, hat eye gesagt. 

Is, „b> pie bo L Jl dur md hétt sannér hatab Ich lege nicht 
Holz an’s Feuer (Sinn: Ich weiss noch nicht, ob ich von dem N. N. Nutzen 
haben werde, deshalb mache ich mir seinetwegen keine Ausgaben). 

Die Personalpronomina lauten: dni, inte, inti, Atta, hie, chna, imtuim, 
inten, humma, henne;, vergl. auch ZDMG, 22, 119. 137; Sachau, a.a.0, 8.41. 
— hatah ist Brennholz im Gegensatz zu Aasal Nutzholz. Das Geschäft des 
Holzholens (jehattub) liegt den Frauen ob; s. von Oppenheim I, 125. 
Als Brennmaterial wird besonders benutzt der Bast an den Palınblattenden 
(lif), alte Palmblätter und die Stachelpilanzen sagd/, so(ujke (zwei Papilio- 
naceen; die beiden Pflanzen sind nicht identisch, gegen von Oppenheim, 
a.2.0, 11,376) und serim (eine Lyeiumart). Früher kam viel Brennholz, 
meist Tamarisken, von Der herunter, seit aber die dortigen Waldungen 
sehr gelichtet sind, wird Breunholz auch aus Indien importirt. 

34. AS! all IE tac s oral o> haca lyir(e)s usid(eyg aga 
elmuflis tikid(iyb -—-- Der Piaster erzählte, und da war es Wahrheit, und der 
Bankerotte sprach, da war es Lüge (Sinn: Der Reiche bekommt immer 
dem Armen gegenüber Recht). 


a 


Bei den Verba tert. inf. können im Perfeetum die Formen \s und 


‚2° nicht unterschieden werden; man sagt in gleicher Weise figa@ er hat 
gefunden, rüma er hat geworfen, rida er hat zugestimmt, dda er 
hat geweint, Eine Unterscheidung ist dagegen im Imperfeetun möglich; 


hier bilden die - Formen jirmi, jibes, die ‚2? Formen dagegen jilga, jirda. 


Ähnlich auch in anderen Dialekten. — yirle)s Pinster. Jin Iraq gehen zwei 
Geldsorten neben einander, gir(r)s sag guter Piaster (16 Pf.) und girle)s 
räi2. schlechter Piaster, der nur den vierten Theil des guten beträgt. 
Gerechnet wird im Volk fast ausschliesslich nach schlechten. Das türkische 
Pfund hat 108 (die Banquiers rechnen es nur zu 103), der Medjidi 20 gute 
Piaster. Daneben läuft viel persisches Geld. das aber wegen der persischen 


' On dit G3, lorsque Peau coule le long des murs, Landberg.a.a.0. 8.36. 
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Silberwährung nieht hoch im Curse steht. Der Doppelkran (mangane) 

4'/, Pos. der Krän 21, P.s. Fils, Pl. füläs (auch persisch) ist ein 
Viertel des schlechten Piasters, dann gibt es noch halbe Fils. In Bagdad 
trifft man auch häufig indische Rupien. aber nicht mehr Marin - Theresien- 
thaler, die seit etwa zelin Jahren verschwunden sind; s. noch Jeannier, 
2.2.0. S.344, 


40), cee | a hos a rakkabtah ward medd idéh sathir(e)s 
Ich liess ihn hinter ınir anfsitzen, da streckte er seine Hand nach der 
Satteltasche aus (Sinn: Undank ist der Welt Lohn). Berggren, aa, O. 
s. boiteux; Socin, a.a.OQ. Nr. 107'1; Harfouch, Le dragoman 8. 324; 
Kinsler, a.a. O. Nv. 87; Tallqvist, ava. QO. Nr. 65. 
hir(e)? (Madar Aur(e)3) sind bekanntlich die beiden, aus einem Stück 
hestehenden, hinten über den Sattel gelegten Satteltaschen, in welche der 
Reiter seine Fourage legt. 
41. 6 ell sels et elyddi rade elmiftt sinhü Wenn der 
Kadi zustimmt, was ist dann der Mufti? (Sinn: Gegenüber dem Entscheid 
eines Vorgesetzten konnt die Meinung des Untergebenen nicht in Betracht). 
Der Mufti, der Erklärer des Gesetzes, unterstützt den Richter durch 
Fetwas; den Rechtsbescheid giebt aber nur dieser. Daher ist die Amts- 
gewalt des Mufti nicht sehr gross, obschon auch er im Medjlis sitzt. — 
Sinha bez. sinh ist die ebenso wie minhn, minhi erweiterte Form der 


Fragepartikel $¢; z. B. hdda sinhi was ist das?, hai Sinht was ist das? 


Das » darin kann aus der Nunation von &g (S\ entstanden sein, oder 
es ist eine Analogiebildung nach minhz, minht (vergl. Sandreezki in 
ZDMG. 33, 228). 

42. pt Ws > op JE BD Je titirak elhel min Zirle)d essdis 
Wenn die Pferde sich streiten, ist das die Schuld des Pferdeknechtes 
(Sinn: Der Vorgesetzte ist für die Fehler der Untergebenen verantwortlich). 
Vergl. Socin, a.a. O. Nr. 504°. 


hei ist Colleetivbegriff für »Pferdes, hüsdn Hengst, faras - Stute, 

muhle)r, muhra -: Füllen, doch wird das letzte Wort auch für »Pony« 
3 

gebraucht. — rr(e)d - 2, nach Reschid soviel wie nasib, hadıl : Geschick. 


43. 9) giake ob & wugas(a) harjän salmitewezzir Der Nackte 
stiess anf den mit einem Lendensehurz Bekleideten (der ihm auch nichts 
geben konnte) (Von Jemand gesagt, der Pech hat). 

Die Verba pr. Waw bilden das Imperfectum auf zwei Arten, bei 
der ersten wird das Waw beibehalten, bei der zweiten ausgestossen. Die 

Een L 

' Hier ist LS natürlich unrichtig, vielleicht ist sy zu lesen. 

* Socin liest gird, schreibt 3 und übersetzt »Gegenwart«. Das Sprich- 
wort ist in der dortigen Fassung zu übersetzen: Wenn die Pferde streiten, ist ihr 
Unglück auf die Rechnung des Pferdeknechtes zu setzen. 


u —.. 
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zweite wird von den ll!adar nicht angewendet. Also: jegai(a) und jiga;(a) 
er fällt, jéegaf und jigef er steht, josal und jisal er kommt an: 
vergl, auch ZDM@G. 5, 22; 22,89, 1. — sarjän ist selten, sonst heisst »nackt« 


geben (¢)msallah, was — cl. ads; vergl. auch ZDMG. 22. 77, 7 4090 zes 


te 
N we eis. — weere (für oe) 3\) bezeichnet das meist rothe Tuch, das man 
sich beim Baden um den Körper bindet (s. auch Dozy s. v.). 

44. ob orks 33222 ME grat iasfir kifel zerzür wutiiénhum 
taiidra Ein Spatz bürgte für einen Staar, und Beides sind lose Vögel 
(Gegen den Schützling Jemandes, der selbst nicht viel taugt). Vergl . Socin, 
a.a.0. Nr. 218; Einsler, a.a. O. Nr, 200, 

tavidr bedeutet jedes fliegende Wesen. did taiidr heisst »Schmetter- 
ling« (bei den Iladar bessäöra, was auf dem Lande unbekannt), wofür auch 
hamdmet eli\Hse(i\n Husseinstaube vorkommt. 


45. il pad Le Les zusban salbill tirdbyr bissifin : Mit Gewalt 
gegen die Kamele überschreiten sie (den Fluss) auf Schiffen (Sinn: Man 
muss thörichte Leute zwingen, wenn sie zu unverständig sind, ihren 
Vortheil einzusehen). 

rasban erklärt Reschid durch gie mit Gewalt!. — Oil ist ein 
colleetivischer Ausdruck, Kamel hedeutet beir, Reitkamel dehil, Das Wort 
hat schon Wetzstein (ZDMG, 22, 118) richtig als aus Jk} verkürzt erklärt. 
Dagegen wird Reschid Recht haben, wenn er es mit Teeschdid über dem / 
schreibt; denn so ist das bilitterale Nomen, wovor die Araber einen Horror 
haben, zum trilitteralen geworden®. Ähnlich sehreibt und spricht man seffe, 
Pl. sefdf - - Lippe (Sachau, a.a. O. S. 35), rahha -- Mühle, demm — Blut, 
humma  - sie, — sefine ist das umfassendste Wort für jedes grössere Schiff. 
Das häufigste Euphratfahrzeug ist die runde guffe*, die schon Herodot be- 
schreibt, ja, vielleicht unter diesem Namen auch bei den Babyloniern schon 
vorkam*. Auf dem Tigris sieht man auch oft das von Schläuchen getragene 
krlek, tyrrdde (in Bagdad auch semmäde und saiiadife genannt) ist ein 
langes, schmales Boot?; das beiem, Pl. (Ablam*® von Basra wetteifert an Eleganz 
mit den venezianischen Gondeln. sahtir ist eine grobe, viereckige Arche; 
von ähnlicher Gestalt ist das masöf?. däneg, Pl. dwänii kenne ich nur dem 
Namen nach*, muhele, Pl. mehärl ist ein grosses Lastschiff, das nach der 

' Der Gegensatz dazu ist murdue = Liebenswürdigkeit: etwas giue murine 
nehmen heisst »es mit Gewalt nehmen, wenn man es nicht gutwillig hergiebt-. 

2 Auch Landberg, n.a.O. S. 266 ist dieser Ansicht, 

3 Abbildungen s. z. B. von Oppenheim, a.a. QO, II 251. 253. 

* Vergl. HER. 4 Nr. 7, 5: ökunanni ina quppi da Miri =: sie that mich in ein 
yuppu aus Rohr, 

® Vergl. Niebuhr, Reisen 11 235. Ein anderer Name datür ist nach ihin fränki, 

® Abbildungen s. z.B. von Oppenheim, a.a.0. 11296: Sachau, Am Euphrat 
und Tigris 18. 

7 Vergl. Ritter, Erdkunde XI 972. 

® Vergl. Niebuhr, a.a.0. 214, Gordh und Dauncek, 
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übereinstimmenden Erklärung der Einwohner im Unterschied von der Sefine 
nicht mit Pech (mégaijar, mézaffat) verschmiert ist!. Noch grösser sind 
die bagle von Basra, die bis nach Zanzibar fahren?. Unter merkab versteht 
man gewöhnlich einen Dampfer, der seltener auch wabär genannt wird. In 
Bagdad kennt man auch das dem Englischen entnommene büt, dagegen ist 
mir der von Jeannier, a. a. O. S. 336, erwähnte debus nie vorgekommen. 

46. Oo J dole a >| os wugas(a) lhadid salhadid ränn _- Eisen traf 
auf Eisen und es klirrte (Sinn: Die Zusammenkommenden waren Beide 
tüchtige Menschen). Ähnlich Freytag, a.a.0.1, 9 (Nr. 13); Sealiger- 
Erpenius, a.a.0. S. 104 (Nr. 162); Einsler, a.a.0. Nr. 193. 

47. ı L za RE pe) eddärlu)f jindah ma bih Der Schlauch lässt. 
durch, was darin ist (Sinn: Wenn der Vater vornehme Eigenschaften hat, 
zeigt sie auch der Sohn). Vergl. Freytag, a.a.O. II, Nr. 63; Tantavy, 
a.a.0O. S. 128; Berggren, 2.2.0. s. outre; Bocthor, a. a. 0. s. suinter; 
Burton, a. a.0. Nr. 53; Soein, a. a.0. Nr. 119; Landberg, a. a. 0. 
Nr. 31. 

dar(u\f - a, ist ein Schlauch aus Fell, wohin man Datteln, Honig 
ues. w. thut. 

48. sly al | JUN enndr (e)thalläf rumdd — Das Feuer wurde schliess- 
lich Asche (Sinn: Der Sohn schlug nicht nach dem Vater). Vergl. Rein- 
hardt, ‘Omani Spr. Nr. 10. Einen anderen Sinn hat das ähnliche Sprich- 
wort Burckhardt, Prov. Nr. 161. 

(e)thallaf erklärt Reschid durch sdr bittdli — es wurde schliesslich. 

49. og) A pee Slo b jd dahil Masr mitlak 'alüf -- Der du 
Aegypten betrittst, solche wie du giebt es Tausende (Sinn: Jeder Maun 
ist zu ersetzen; Warnung vor Stolz). 

>> kommt in der Bedeutung »eintreten« im Iraq nicht vor; des- 
halb wird die Heimat dieses Sprichwortes auch wo anders zu suchen sein. 
Es kommen dagegen zwei Ableitungen dieser Wurzel vor: 1. dail = Schutz- 
befohlener (s. von Oppenheim, a.a.O. 1, 95), 2. Zelet edduhül die 
Hochzeitsnacht (vergl. ZDMG. 6, 215). Man fragt z.B. Aaldile jidhul 
heirathet er heute Abend? »Kintreten« heisst fat, inhddär, tabb; (s. auch 
ZDMG. 6, 214; 22, 121). — ‘aliif — ulüf wegen der Vorliebe des Hamze 
für den a-Vocal. 


' Abbildungen s. von Oppenheim, a,a, O, Il, 238. Der Mast ist immer 
nach der Vorderseite, nicht nach der Hinterseite geneigt. 

2 Nach Ritter, a.a.O. 1068, nennt man eine kleine Bagle ddtila. Für die 
täkne vergl. noch Niebuhr, a.a.0. 213; Ritter a.a.O. 818. 

® Derjenige, in dessen Schutz man sich begiebt, hat dann die striete Ver- 
pfliehtung, sich seines Schützlings anzunehmen. Sogar kleine Knaben, die mit ein- 
ander spielten, begaben sich häufig aus Furcht vor dem Stärkeren in meinen Schutz 
und fragten dann sehr erstaunt, wenn ich mich nicht um sie kümmerte, des mui hd- 
me(i)ini = Warum hast du mich nicht geschützt ? 


Mitth. d, Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. IL Abth. il 
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50. Se A, > 9 An ar elhagg bisseii\f wilid3iz jerid 
(e)shid =- Das Recht ist beim Schwerte, und der Schwächling verlangt nach 
Zeugen (Sinn: Gewalt geht vor Recht). 


ol. rag 4l sb L N Ab utfur ennahla)r ma tiläh dei: = Spring 
über den Fluss, solange er noch schmal ist (Sinn: Prineipiis obsta). 
Wenn der zweite Radical ein Labial (speciell / und m) ist, wird bei 


Verben mit Js-Formen, sofern kein Grund dagegen spricht, die erste 
Silbe mit einem u-Voeal gesprochen; also Aufar — er sprang (s. auch Be- 
resine, a.2.0. 8.33), dufärle)t ich stiess (init dem Fusse), Aufärna - 

wir haben gefrevelt, rüumä :- er warf, Simat —: er zog das Schwert (von 
aram. $a entlehnt). Bei Aafar er hat gegraben findet der Übergang 
wegen der Vorliebe des A zum a-Vocal nicht statt. Ebenso behalten die 
Verben mit Äs-Formen ihren Vocal bei; z.B. difen — er hat beerdigt, 


kifel - er hat gebürgt. Auf eine ganz analoge Erscheinung bei den Verba 
tert. lab. ist oben S. 147 hingewiesen worden. — nahfa)r ist ein oft ziemlich 
schmaler Kanal im Gegensatze zu Saft. Die von dem nahla)r abgeleiteten 
Tränkrinnen heissen sä:re ( asl); eine Wasserrinne, die von der Be- 
wässerungsmaschine (¢cer(ej¢) zum Flusse hinführt, rdt, was wohl Lehnwort 
aus assyr. rdfu ist’. — ma tol Conjunction solange als; vergl. ZDMG. 5, 
13; 22, 155 und den zweiten Vers des Nails: rabbi (ijtdim ennez{i)! ma tonna 
(i)bhaddér -- Mein Herr, lassen dauern das Wohnen (der Geliebten hier), 


solange wir uns in dieser Wohnung befinden. — dei! auch in seelischer 
Beziehung; z.B. dei: fudge — ich fühle mich nicht wohl, bin schlechter 
Laune, traurig; ida ddgdt essudür =- wenn es dir eng um’s Herz wird 


(Socin, a.2.0. Nr. 565). 


52. „> los or yı yo yaa L ma sir helü alla min wärd murr : 
Siisses giebt es nur nach Bitterem. 

Die nahe Verbindung des m4 mit dem Verbum hat den Übergang des 
j zu bewirkt. Zuweilen hört man bei der 3. Person sing. und plur. auch 
ohne diesen Grund, wenn eine lange Silbe darauf folgt, anstatt des Conso- 
nanten j einen Halbvocal, Reschid schreibt dann ‚sl; z. B. JS) wil, 
FA irid, _ 

53. «>| es; u or A>| ‘thid min essdrib wikrim ellihje = Nimm 
es von Schnurrbart und gieb es dem Vollbart (Vorschrift der Moslems, 
den Schnurrbart kurz zu tragen, damit sich nicht Speisereste hineinsetzen). 
Dieser Satz wird auch von den Traditoren überliefert (Buchari III, 117; 
Lane und Muhit s. 94; vergl. anch Landberg, a.a.0. S.255; Wallin 
in ZDMG. 6, 378). 

särib allein gebräuchlich. nicht suérib. 


An pers. 3.4) ist doch wohl nicht Zu denken. 
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54. gu oe L ols As wa ls si ‘tkil mad jedzib nefsak 
u ilbis md jadiıh ennäs -- \ss, was dir gefällt, und zieh an, was den Menschen 
gefällt. Vergl. Burckhardt, a. a. O. Nr.533; Tantavy, 2.2.0. 8.128; 
Landberg, a.a.0. Nr. 46. 


55. ya) ‚>. las or A>| ihid min sasdk ühalle (ibd dk - 
Nimm es von deinem Abendbrot und lass es deiner Lampe (Vorschrift, des 
Abends eine Lampe anzuzünden). 

#484 — Abendbrot, rede =- Mittag, raiüg == Frühstück. — Aalli dient 
auch zum Ausdruck des Voluntativs der 3. Person sing. und plur. und der 
1. Person plur.; z. B. halli itv == er möge kommen, fall jimsin — sie mögen 
gehen, falli nirkud -- wir wollen laufen. Der Voluntativ der 1. Person 
sing. wird besonders in der Poesie durch vorangestelltes /a gebildet; z. B. 
lansub lak gebeé — ich will dir Netze stellen. In der Prosa aber sagt man 
lieber ärid dafür; z. B. drid asdfir -- ich will reisen. — dia bedeutet nicht 


- 
nur «Licht«, sondern auch »Lampe«, wofür auch 4) /appa vorkommt. Lam- 
J 


pen, allerdings sehr elende, und Petroleum (naf(u)t) sind jetzt überall. auch 
auf dem Lande zu finden. 


56. ts! S je In >| ade)! ezzilim sala gedd afidlha == Das 
Essen der Menschen richtet sich nach ihren Thaten (Sinn: Derjenige, welcher 
stark ist und viel arbeitet, muss auch viel essen). Vergl. Jewett, a.a.O. 
Nr. 203. 

Neben ade)! ist auch das türkische jemek häufig. — cilime, Pl. azlém, 
zilim ist »Person«, speciell männliche Person; s. Wetzstein, ZDMG, 22, 124, 
auch 36, 17, und Landberg, a.a. O. S. 252, wo Fleischer eine Etymologie 
des Wortes zu geben versucht. Daneben türkisch benr ddam oder 'awädin 


= Menschen und ‘ddami = Mensch. reid/, Pl. rejazil nicht rezazil (ZDMG. 
5, 7; 22, 114; Omani S. 11) = Mann, während rai(e)/, Pl. iriule speciell 


— Ehemann. Doch wird diese letzte Unterscheidung nicht immer streng 
durchgeführt. — gedd steht, wie Fleischer zuerst nachgewiesen, für 3-8. 


Beides kommt noch jetzt neben einander vor; z.B. (e)sgedd, (e)skytleyr und 
(e)igadar == wieviel? Der letzte ist mehr Iladar- Ausdruck, 


57. Ja yı es 7 U md jeridd elkerim illa Ibahil = Den Wohhl- 
thätigen hindert nur der Geizige (ain Wohlthun). 

rädd ist nicht ganz häufig im Sinne von manas(a) = hindern. Die ge- 
wöhnliche Bedeutung rädd ist »zurückkehren», während raia;(a) zwar verstan- 
den wird, aber ungebräuchlich ist. — bahil, Syn. hasis. Die Handbewegung für 
»geizig« ist die geschlossene Hand, während bei »freigebig, vornehm, schön« 
die fünf Finger ausgestreckt oben keilförmig zusammengelegt werden’. 


1 Die beiden Zeigefinger neben einander gestreckt deutet an, dass zwei be- 
freundet sind und etwas zusammen thun, der rechte Zeigefinger quer über den 
linken gelegt bezeichnet Feindschaft, den zweiten und dritten Finger rittlings auf 
den Zeigefinger der linken gelegt bezeichnet reiten u. s. w. u.s. w, 


ıl* 
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as. las Ss ss is! ims: witinak wigiyd wihinak = Geh, so 
unterstiitzt dich (Gott), bleib (faul) sitzen, su verachtet er dich. 

Für ims7 kommt auch die verkürzte Form imi& vor. — Bei den Formen 
iiss und Las ist das ‚9, das als Halbvocal gesprochen wurde, in der 
Schrift ganz ausgefallen. 

59. Sachs Call sy oye Com 3 lu) bin )t maid jo(u\fik ellddt 
wesadak = Wenn dir etwas versprochen ist, muss der Versprecher es dir 
erfüllen. 

Bei den Verba prim, Waw vertlüchtigt sich quiescirendes Waw nach 
einem a-Vocal nicht selten zu Hainze. Gewöhnlich ist das der Fall im 
Partieipium pass. der ersten Form; also maiid = vorhanden, mäsüf = be- 
sehrieben. Auch in der zelinten Conjugation kommen solche Formen vor; 
z.B. jistdrit = er erbt, jistdgid = er zündet an (s. ZDMG. 22, 172). Da- 
gegen findet die Verwandlung nicht statt in der vierten Conjugation. Für 
die Formen täta und fadsin, s. oben 8. 154. 


650. oe oS N elmitemennt fugrah jeranni = Wer (alles Mögliche) 
wünscht, vermehrt nur seine Armutlı, 

Armuth wird im Orient nicht schwer empfunden. Die jungen Stutzer 
singen in den Cafés von Bagdad: ldbudd md nartent walfug(e)\r ma hia zeib | 
wanugiud bilgahdwi wancagcayak ja 2e)b — Wir müssen nothwendiger Weise 
reich werden, und die Armuth ist keine Schande. Wir sitzen in den Cafe- 
häusern und klappern dich an, o Beutel. — jerannt eigentlich reich, d.i. 
viel machen; Reschid erklärt jesaun kötir. 

61. Lh gel hl sj lols 5 ott ge) >| Gr min "ahad (dmn ennds 
wantäh@ Särak ennds bi amıdlha — Wer von den Leuten borgt und es ab- 
giebt (zur versprochenen Zeit), den unterstützen die Leute mit ihrem Ver- 
mögen. 

sdrak commentirt Reschid durch jesir mit! esserik. 


62. al NN a 
Oo ze 3 aid | > 3 Qs “ee La SW telitatin ma jesithe)siin eliem min enned(e)r 


ennitje min eddakar welgds(a) min elmütar telätatin ma jeburdin elwu:(a)h e2idhil 
welmeinün — Drei Dinge werden nicht satt: Das Auge vom Sehen, das 
Weibehen vom Männchen und die Erde vom Regen. Drei Dinge frieren 
nicht: Das Gesicht, der Knabe und der Verrückte. Vergl. Freytag, a.a.0. 
IL Nr. 347. 

telöte findet sich nur alleinstehend, sonst gebraucht man dafür die 
Formen fi/et und #ilt (aus tiltt), je nachdem das folgende Wort mit einem 
Consonanten oder Vocal beginnt; also: filet rejaii/ = drei Männer, let sarät 
= drei Stunden, til? ijjdm = drei Tage. Von der ersten Form kaum zu 
unterscheiden ist die Bruchzahl My = tiki)t; weiter rubs(a) = !/,, hum(e)s = !),, 
xid(e)s == Y,, suba) == '/,, fimleyn = !Y,, tist(a) = fy, ser = 4. — Über 


den Gebrauch des Tanwin im modernen Arabisch vergl. Snouck Hargronje, 
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a.2.0. S.90. Auch Wallin (ZDMG. 12, 674) sagt übrigens, das Tanwin 
habe einen so unklaren #-Laut, dass er ihm beinahe wie ’ vorkam. — Die 
von Stumme, Tun. Grm. 5 »aufgesprengte« genannten Verbalformen sind 
auch im Iraq ganz gebräuchlich, oline aber die ursprünglichen vollkommenen 
verdrängt zu haben; man sagt jekitbün, jélibsiin, aber auch jiktöbin, jübesin. 
Die Aufsprengung unterbleibt, so weit ich sehe, nur bei »leichter Con- 
sonantenfolge« (s. Zimmern, ZA. 5, 370 ff.) des ersten und zweiten Radicals; 
2. B. jikrubün = sie pllügen, jirkudin = sie laufen u.s.w. — yr natürlich 
== je. — Der Gegensatz zu nitje ist gewöhnlich fahla)l, dakar ist ungebräuch- 
licher. — gdi(a) = Erde, Flachland (s. Socin, ZDPV. 22, 37) ganz all- 
gemein, ard ist nur in der Litteratursprache bekannt. — Der zweite Theil 
des Spruches ist mir nicht ganz klar. Weshalb friert das Gesicht nicht? 
Ist gemeint, dass Ohren Hände und Füsse leichter frieren, oder friert es 
deshalb nicht, weil es von den frostigen Arabern sorgsam in das Kopftuch 
eingehüllt wird? Kinder und Verrückte merken die Kälte nicht so wie 
Erwachsene. — !dhil ist der Knabe bis zu seiner Verheirathung, »kleines 
Kind« heisst woled, ulAi)d oder meistens zas(a)tit, Pl. zasatit. — »Verrückt« 
wewöhnlich mühabbal. 


63. >) il E) Ga ol cat) Sh sls Leal Sy telätatin biddinje fesdd 


elkurdi weiieredi weiierdd —- Drei Dinge sind Übelthäter auf der Welt: der 
Kurde, die Ratte und die Heuschrecke. Vergl. Freytag, a. a. O. III, 1103; 
Socin, a.a.0. Nr. 262. 
geredt, häufig mit fast unhörbarer Aspirirung des d gesprochen, ist 
=’ 
die auch bei Städtern allein vorkommende Form für el. > ; 

64. 39) Us Grell s N a9 Sale ay telätatin saddägg jézid el- 
gahwe welmeseidi wdlbariid __ Drei Dinge werden durch das Klopfen besser: 
der Kaffee. der Meidanaraber und das Pulver. 7 

Die nothwendigen Geräthe zur Kaffeebereitung sind 4)> delle, Pl. deläl 
=. die kleine Kaffeekanne, während die grössere, aus welcher das Wasser 
in die kleinere umgegossen wird, gumgum heisst; oF mehammis (ZDMG. 


5, 23 und sonst miAmds genannt) = - Röstpfanne; Sb hasiga (türk.) == ein 
oben löffelartiger Kisenstab zum Umrühren der Bohnen; 4* mäse = Pin- 
cette zum Feuerholen'; Js Jinzén, Pl. fenä:in = Tassen aus Porcellan 
( ferfirt); Og hdwen -- Mörser mit dem Klippel (id) zum Zerstossen der 
Bohnen. Abbildungen dieser Geräthe s. von Oppenheim, a.a.O. 11, 47; 
vergl. auch Palgrave, a.a.O. 1,50; Euting, Tagebuch S.83. — Der dumme 
Meidanaraber kann nur durch Schläge gebessert werden, — barüd bereiten 
sich die Araber meist selbst, trotzdem es von der Regierung verboten ist. 
Das Salpeter gewinnen sie aus dem theilweise sehr salzhaltigen Boden 
Mesopotamiens. Ebenso wird das Salz selbst gewonnen, obschon es ein 


* 





! Eine kleinere Pincette zum Dornausziehen heisst mingas. 
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Monopol ist’. Von Zeit zu Zeit werden die Araber von türkischen Be- 
amten eontrolirt und, wenn Pulver und Salz bei ihnen gefunden wird, 
streng bestraft. 


65. N Onley al ae a gall ge cel Slt ot 
Ne Ob 8s Goal SL yds All Eo oges Vet cell Y sie 


Sasi (e\tüen minhinn tlhinn arbasa) arbax(a) mema& uwdhid ıläh rizldi)n (e\tién 
hi ilhinn umm wald ab wehia did elsar(e)s wittö(u)r mal ard ugorbän Ismasil eddebfe)s 

Drei Dinge giebt es, von denen zwei je vier Fiisse und eins zwei Fiisse 
hat, welche weder Mutter noch Vater haben, d. i. der Hahn des Thrones, 
der Stier der Erde und das Opfer Ismaels, der Widder, 

Sasi ist eine auf memdsi sich reimende, sonst nicht vorkommende 
Pluralnebenforın für aad, wie Reschid sagt, fiteklif = um die Auflösung 
zu erschweren. — memdst, Pluralis einer poetischen Neubildung memée (? oder 
mimsd?) - Instrument des Gehens, Fuss. Sonst heisst memse » Entfernung: ; 
2.B. memse jAu)mÄi)n — eine Entfernung von zwei Tagen. — Die drei Dinge 
haben keine Eltern, weil sie von Gott direet geschaffen sind. Von dem 
HHahne erzählt Damiri I, tA‘, dass er weiss sei, seine Flügel, die mit 
Edelsteinen verziert sind, nach Osten und Westen reichten und sein Kopf 
unter dem Throne Gottes sich befinde. Er ist der Gebetsrufer für die 
Hlimmelsbewohner und wird auch krähen zum Tage der Auferstehung. — 
Der Stier trägt nach den Erzählungen Reschid’s die Erde auf einem seiner 
beiden Hörner, jährlich wechselt er einmal ab. Damiri I, Y\ stellt nach 
Wahb ibn Munabbih, der alten Autorität für hebräische Legenden, die 
Sache anders dar: Zuerst war die Erde wie ein Schiff, das hin und her 
geht. Dann erschuf Gott einen Engel?, der sie halten sollte, dann, um sie 
noch fester zu legen, einen Stein, schliesslich einen Stier mit 4000 Augen 
und ebenso viel Ohren, Nasen, Mänlern, Zähnen und Füssen, von denen 
jeder 500 Jahre von dem anderen entfernt war. Er befindet sich unter 


dem Stein und trägt ihn auf seinem Rücken. Sein Name ist 1,5, Dann 
erschuf Gott einen Walfisch (29>), den wegen seiner Schrecklichkeit 


Niemand anschauen kann. Er soll die Füsse des Stieres stützen. Sein 


! Das Salz wird auf folgende Weise bereitet: man thut salzhaltige Erde 
zusammen mit Wasser in einen grossen Kessel. Nachdem sich dort das Salz auf- 
gelöst hat und die Erde zu Boden gesunken ist, wird das Wasser abgegossen und 
dann in einem anderen Gefäss über Feuer verdampft, so dass das Salz übrig bleibt. 


$ Ku ist zu lesen. 


3 Teh vermuthe, dass hierin der Name für Leviathan steckt, also etwa us 
zu lesen sei. Leviathan und Behemot kommen sehr häufig neben einander vor z.B. 
Ley. r. s.13, 156¢ (nach Levy): Auf welche Weise werden sie geschlachtet werden? 
Der Behemot wirft den Leviathan zwischen seine Höruer und schlitzt seinen Baucl 
auf: und der Leviathan wirft den Behemot zwischen seine Flossfedern und durch- 
bohrt ihn. Wenn diese Identification richtig ist, muss man allerdings annehmen, 
dass die’ Namen für den Stier und den Walfisch vertauscht seien. Der Leviathan 
ist kein Stier und Behemot kein Fisch. 
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Name ist Behemot (osr)- Darunter kommt dann Wasser, darauf Luft, 
dann wieder Wasser und zum Schluss Finsterniss. Was darunter ist, weiss 
man nicht. — Nach der Bibel ist der Bock nicht das Opfer für Ismael, 
sondern für Isaak. Nach Damiri II, *%* sind die arabischen Gelehrten 
nicht einig, ob Ismael oder Isaak geopfert werden sollte. — md? ist der 
gewöhnliche Ersatz für die Status constructus-Verbindung wie betdia, meta? 
im Westen; vergl. Jeannier,a.a.0. S.342 und auch Reinhardt, Omani 
5.28. Bei Femininen und Pluralen wird meistens auch die Femininform malät 
gebraucht; z. B. eddeidie mälät Habib — die Henne Habib’s. Ausserdem 
dient es auch zum Ausdruck des besitzanzeigenden Pronomens; z.B. häda 
mali, hädi mälti .- das gehört mir. Im Bauerndialekt sagt man dafür auch 


S ge, SI eit — Für Ismäsil schreibt und spricht man häufiger Is- 
main (s. auch ZDMG. 6, 204). Solcher Wechsel der Liquiden lässt sich 
auch sonst beobachten; z.B. :“reinün - die Kleinen für zefeirin, gonsur 
für gonsul == Consul n. s. w. 


6. PIS patty ly MIE ob nee TURN 
ge ss Br BERG Ei ob ost 9 sk rgiil elgumar liu) jeint mu 


sora Gin haltet ellel nehär wussem(r)s (e)tgül liu) seint mi séra dän hallet jéhubziin 
elhub(e)z salyds(a) Der Mond sagt: Wenn mein Auge nicht blind wäre, 
würde ich die Nacht zum Tage machen. Die Sonne sagt: Wenn mein 
Ange nicht blind wäre, würde ich das Brot auf der Erde hacken lassen. 

axajicar ist »einäugig», arla)me »ganz blind», aha! »schielend«, was 
im christlichen Bagdadisch auch aéyal heisst. 


07. Sa — aan u coals CAS ee pail el 
qas(e\r min demm wittah(a)t min hasab widder(e): min hadid — elhusdn = Das 
Schloss von Blut, das Bett von Holz und die Stiege von Eisen? — das Pferd, 

gas(e)r ist ein städtisches Palais oder ein Landhaus, eventuell auch 
eine Burg. Bekanntlich werden auch die auf dem Ruinenhügel bei Kuei- 
risch herausragenden Pfeiler aus Backsteinen gas{e)r genannt. Der Ausdruck 
ist hadararabisch. Die Burgen, welche die nomadisirenden Araber meist 
an den Ufern des Euphrat und Tigris aus Lehmziegeln (mit vier Eckthiirmen) 
bauen, heissen lela (48). Weiter südlich bei den Afetsch erscheinen dann 
die hohen, runden Thürme (meftäl, Pl. mefatil), gegen welche Gewehrfener 
nichts auszurichten vermag und zu deren Einschiessung Kanonen nothwendig 
sind; vergl. Sachau, Am Euphrat und Tigris S.43. — Das Schloss ist 
der ganze Körper des Pferdes, das Bett der hölzerne Sattel und die Treppe 
die Steigbügel (ridab; s. auch Beresine, a. a.Q. S. 34). 

68. SEA — A Ya un 4 y JF | As „u re ter tar Sayy 
(übhär la lah ris wala mingär — edduhän = Ein Vogel flog und durehschnitt 
Meere, aber er hat keine Federn und keinen Schnabel? — der Rauch. 
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69. 44S] CL de ae au ol cue op 
os EA — min meiit elmat udifennah bilgubrliybat ie Bad(e)! (mbisäh natt elmeiit 
(e)kfisah — eZience = Als wir einen Todten, der gestorben war, im Capell- 
chen beerdigt hatten, kam der Lebendige und kratzte ihn aus, da sprang 
der Todte auf und packte ihn? — die Vogelfalle. 

Die Construction ist mir nieht klar. Man erwartet in den drei ersten 
Worten einen ganzen Nebensatz. Bei meiner Fassung ist die Vorausstellung 
des Accusativs und die Ignorirung des 4) vor elSs auffällig. — min als 
Condition in der Bedeutung »seitdem» kommt auch sonst vor; z. B. min 
dni Cinle\t zereiir = seit meiner Jugendzeit und Reinhardt, Omani S.404 min 
Sd} rdh — seitdem es Öffentlich wurde, war es dahin. — Über den Gräbern 
vornehmer Leute werden Kuppelgewölbe errichtet; hiermit wird der krumme 
Holzstab der Schlinge verglichen. gubbe bedeutet in Stadt und Land ganz 
allgemein auch »Zimmer«, trotzdem in Bagdad und Hille die Decken nicht 
wie in Persien und Mosul gewölbt, sondern mit Palmstämmen tlach gedeckt 
werden. — 3ard(r)! ebenso wie fab »lebendig, gesund« (s. auch Land- 
berg, a.a.O. S. 407) im Gegensatze zu meüt »gestorben«. — kifes erklärt Re- 
schid als /izem und setzt die Wurzel mit A an, z.B. akufsak = ich greife 
dich, während Dozy os schreibt. — Die Vogelfalle (3ezıe - 0359) be- 
steht aus einem Untergestell von Holz, das in der Erde vergraben wird. 
Darauf ist mit starken Fäden ein gebogener Holzstab befestigt, der dureh 
einen Faden und ein Stückchen Holz aufrechtstehend gehalten wird. Davor 
legt man auf den Boden eine Dattel. Wenn der Vogel kommt und bei dem 
Picken auch den krummen Stab berührt, fällt dieser um und betäubt den 
Vogel. Die Knaben, welche im nahen Palmgebüsch warten, können den 
Vogel dann leicht fangen !. 


70. nl 223 cp etm ol JF ir N's ale ip Le ssitte min 
Zile)d wutüen min nahla)! üwuhde min zur -—— elmezän — Sechs von Haut und 
zwei von Palmen und eins vom Walde? — die Wage. 

Der hölzerne Wagebalken heisst samnd, die aus Palmblättern ge- 
flochtene Schale der Wage nennt sich fardet elmezdn. Aufgehängt werden 
sie an je drei ledernen Strippen. 


71. Ai — gan rs # ei _.- or laa elfidin min hasalı 
jikrub lahleym wiijéti8s hasii — elmil = Der Pilug aus Holz plliigt im Fleisch 
und streut Steinchen aus? — der Schminkgriffel. 

Der Pilug (fidén ist aramiisches Lehnwort aus he; s. Gawaligi. 
Muarrab 112) besteht aus dem eigentlichen, zum Pflügen bestimmten Holz- 
pllock und aus der Deichsel (misdn), die durch einen kleinen Pilock (as fir) 


! Eine andere Vogelfalle ist die misjade. Aus den schmalen Streifen von 
Palmblättern wird eine Schlinge gemacht und deren etwa zwölf an der Zahl im 
Kreise aufgestellt. In die Mitte wird eine Dattel gelegt. Wenn der Vogel kommt 
und sie holen will, verfängt er sich in den Schlingen und wird gefangen. 
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und hineingesteckte Holzstückehen (Aasträf) fest verbunden werden. Auf 
den Pilug wird unten eine eiserne Spitze (siéce) gesteckt, damit er besser 
in die Erde eindringt. Ferner macht man daran eine Handhabe (jedde) für 
den Bauern. Von der Deichsel geht das Joch (nir) ab, das auf den Hälsen 
der Stiere liegt. Um sie nicht zu verwunden. legt ınan Polster (2d/e) auf 
ihren Nacken. ehsds sind zwei Holzstiicke, die zum Joch gehören und 


dureh Stricke um die Hälse der Stiere befestigt werden. — Zu Go J = 3,9 


s. Frankel, Aramäische Lehnwörter 126. Im Westen gebraucht man dafür 


Sp. — Laas ist der technische Ausdruck für das Ausstreuen des Samens 
(besie)r). — hast eigentlich »Kieselstein«, daher Jasıca »eine Gegend mit 


Kiesgrund« (auch ein Chan zwischen Bagdad und Hille heisst so), besonders 
berühmt, weil dort die beliebten Trüffeln (&ime)! wachsen; s. auch Jean- 
nier,a.a.0.8.334. Hier ist darunter die Augenschininke (AiA(¢)/ zu verstehen, 
die in unzerstossenem Zustande Aaiar genannt wird, 


72. I el ob UL at za zent 
Ss — ue L 3 je pe y ahdar alıdar sibheljds jas md hua jas abjad 
abjad mit(e)! elgytin gytin md hua gytin ids li(u) md 2ds — kubbar == Griin, 
griin wie Jasmin, Jasmin, aber es ist nicht Jasmin, weiss, weiss wie Baum- 
wolle, Baumwolle, aber es ist nicht Baumwolle, weiss er es oder weiss er 
es nicht (?)? — der Kapernstrauch. 

$ib(e)h poetisches Synonym von mitel. — jds ist Abkürzung von (Je L, 
dessen Holz für Tschibukrohre besonders beliebt ist. — Baumwolle wird 
im Iraq noch nicht in grossen Mengen angebaut (s. v. Oppenheim, a.a. O. 
1], 256). Sie wird aber fiir Betten, Decken u. s. w. viel gebraucht. Sie 
wird gereinigt durch einen Bogen (gö(u)s) und einen Holzhammer (vergl. 
Wetzstein bei Delitzsch, Hohes Lied 176). — ids, das Reschid als sér 
sandak mas(a)lüm =: weisst du es’ erklärt, bedeutet eigentlich: »genau nach- 


= - 
suchen». — 5 ist die im Iraq allein vorkommende Form für 54s, rig 


Socin, a. a. O. S.37 (Nr. 518), schreibt Aebar: vergl. S.42 und die dort von 
Thorbecke eitirten Stellen. 


Ne ae ea spot 
Zus —- zb CLS (¢)s ert issäire wale(i)ha Larab déire earab teZaunezau liyzhe 


wilbeneiia dallät bäire — essefellah - Ein Bäumchen, das wuchs, und die 
Araber gehen daran herum. Die Araber heiratheten die Wittwe, und die 
Jungfrau blieb ungeheirathet? — die Kapernfrucht. 


däire - - jifterrün (Reschid). Die Araber gehen daran herum, weil der 
Kapernstrauch sehr wenig Wasser gebraucht und sogar in der Wüste ge- 


' Die Champignons ((eyftirr) dagegen wachsen meist an den feuchten Stellen 
neben Canälen. Die Bauern essen sie gewöhnlich roh oder am Feuer geröstet, mit 
Salz bestreut. 
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deiht. In einer Atabe heisst es: Sihle)h sid elkubbar jizht bild moi == (ich bin) 
wie das Kapernbäumehen, das ohne Wasser gedeiht. — »Ehemann- und 
»Paar« heisst im Iraq z(u)i, aber bei dem denominativen Verbum tritt die 
Transposition ein. — Das Folgende erklärt Reschid: eliyzbe teiauuezet wilbeneiia 
mähad ‘ahddha lian ezzerire md hie rdiie wndcebire rdize faida rdzät läzim 
jakelinha — die Wittwe verheirathete sich, und die Jungfrau nahm Niemand, 
weil die kleine (Frucht) noch nicht reif, die grosse aber reif ist; und wenn 
sie reif ist, muss man sie essen. — 3ysbe oder 3az{i)be bedeutet nicht »un- 
verheirathet-, sondern »Wittwe«; daneben kommt auch 'armale vor. — 
dall, d.i. Js, Imp. jedull, bleiben neben jéetimm und seltenem, littera- 
rischem jibga (vergl. ZDMG, 22, 79, 1; 36, 11). — Ödire erklärt Reschid 
durch mahad jeridha — Niemand will sie. Dieselbe Bedeutung hat es auch 
in der Qaside bei Wallin, ZDMG. 6, 206, 11: derähemt barän weqihlet mesarik 
mein Geld wollte Niemand, und deins ist angenommen worden, und in 
dem ib. S. 214 angeführten Sprichworte: 5b gs ow cr A> = heirathe 
die Tochter eines tüchtigen Mannes, auch wenn sie sitzen geblieben ist 
(Wallin falsch: wenn sie auch einen verworfenen Charakter hat).! — 
sefellah nicht Kaper (Qamtüs), sondern die rote Frucht des Kapern- 
strauchs (vergl. auch Wetzstein bei Delitzsch, Hohes Lied 450). 


14. zü —ÄS, Yo \ ag y a A> 2) es mutrag hadid la jismas(a) 
hana wdld resid —~ elmeiit (Wie) ein Stock von Eisen, er hört nicht 
Wind noch Donner? — der Todte. 

mutray oder mutrdg ist der kurze Stock, um die Kamele anzutreiben; 
s. Burekhardt, Tray. in Arabia I, 420. Davon wohl denominativ jitrugün =- 
Jdrubin = sie schlagen mit dem Stocke. _ 

7» gs) — rs Ya a) a Y A> Cp oy wudd min hadid la 
texiliah (e\2bl(ad ld sabid —- elfei =. (Wie) ein Pilock aus Eisen, nicht reissen 
ihn aus die Zobeid noch Sclaven? —- der Schatten. 

wudd für woted ist als Dialektform auch den Lexikographen bekannt. — 
salaia) herausreissen, z. B. Getreidestoppeln aus der Erde u. s. w., lässt 
sich in den Wörterbüchern nicht nachweisen, kommt aber auch bei den 
Aneze vor (ZDMG. 22, 158). Ob es unmöglich ist, an Entlehnung von 
Ua, de zu denken’? — Die Zobeid (s. oben und Fraser, a. a. O. I, 338) 
zerfallen nach Reschid’s und meinen Erkundigungen in folgende Stämme 
und Unterstämme: 


I lal, N Albi sultän: AR rm alli hamad, one re) albu Zasim, 
jane +) alba semender, Cale + alba taf; 


! Richtig erklärt hat es schon Laudberg, a.a. QO. Nr. 74 (vergl. auch 
Burton, a.a.O, Nr.7), der genauer den Stamm ob bespricht. bd ire und bdr 
(Einsler. a.a,O. Nr. 100) bedeutet eigentlich: -Bruchland« (vergl. aram. 43). 


2 Eine andere Bedeutung scheint das Wort in Syrien zu haben (s. Landberg, 
2.2.0. 8.209). 
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1. mer| Hiieheli)s: og ol albü müsa, par I albii hud(e)r, 
er) re albu (e\nseim, <£\ 4g. didrine, aoe yl albii sazei, 0 jazıe, Le Ss 
heni sazil, ylesl\ eliammdr, zes eddueizät. Unterstämme der Dueidjat: 


wis Ss. beni wuss, Js N albz zült, he rm alba Zemil; 

Il. oA lal Elmasamire: $ fr Fl albü beeri, za sl alu hamjar, 
> ¥h\ albü hudleyr, Smo\ g5\ alba (ühseiyn, Je gS albit sälei, dale 5 
alba hamid, AF >) alhii méhammid , Js de sl albit jali, e BA > hüdbire. 
Unterstäimme der Chuäbire: Js I alla razdl, Je pl alba dati, aes 


elhudhire (sic!); 

IV. aged) Elmassid; 

V. „LYI Efisär; 

VI. «>> Hafiia: 

VI. JA Edetim: yall elmasin, Side g3\ atic satan, clea 
essabbah, ol elhamis, cle ‚A e:iere(i)sdt, RR ott ibn qusid, Fr eA 
SG BlapSl thn ser8i (i hadi, osel&\ elmahimicr, drs yI\ albir sucise, bs yl 
albıi didb, =\ FH alba fardt, Le N albit seite, Ag 4 alba fahad, Zu 
elmdlie, 2 yl albir sift, Die Wad\ elfelähät, Lt eividi fe, u AH 
elhaläbise, 06 elbekkära, 51,0 g\albiü bedrdn, &> ll rhalizine, „> gl 
albit hudley, ira) elladidiin, Ko gl) alt sag(uyr, gio N ai 
haidzixa), DE ZN vlferei)tät, & poots\ eiseheriie, Igel S geräril; 

VILL. ze Elbereiz. 

sabli)d, Pl. sabid sind die schwarzen Sclaven, die auch jetzt noch als 


sogenannte Haussclaven in reichen Familien weiterexistiren (s. Bucking- 
ham, a.n.0. S.465; von Oppenheim, a.a.0.11, 89). 


76. osA-a)| — is, Lil wu A haraf haraf lissatt üwigaf — elgon- 
dera ~~ Er ging und ging bis zum Fluss und blieb dann stehen ? — der Stiefel. 

haraf erklärt Reschid durch mis@; jehdruf - er läuft nicht schnell und 
geht nicht langsam. Im jerusalemischen Arabisch bedeutet heref „hellen « 
(Einsler, a.a.0. Nr. 35), nach Cuche babiller. 


7. LS NEV al al U ge LU U sy ag 


s-Y| he .— ols » L JE pF „ir » his zum aswdd aswdd mitle)l 
él tl ma hiia tel iltih (i\fnétile md hita axa)ieijl jigrut (v)Bsir md hia 
(¢)Amdr jahfir rar md hia far sinhit — ennem(e)! el’asıwdd : - Schwarz, schwarz 
wie die Nacht, Nacht, aber es ist nicht die Nacht, es hat ein Schnäuzehen, 
ist aber kein Kälhchen. es kaut Gerste, ist aber kein Esel, es gräbt ein 
Loch, ist aber keine Matus, was ist das? — die schwarze Ameise, 


172 Meısssen: Nenarabisehe Spriehwörter und Räthsel aus dem Iraq. 


(‘)fnétile ist Diminntivum von funtisa (sic)  baıe)m elhanzir. — saXr)l. 
taX(eyle Kalb ist im Iraq ziemlich unbekannt, gewöhnlich nennt man Ad ise 
edie Kulı« und Adfs, Adlire »das Kalb». Dieser Umstand und das Vorkommen 
von (Üdämar (s. oben S. 150) spricht wieder gegen Iraq als Heimat des Rith- 


sels. — néme}l wird meist einfach did Wurm genannt. 

78, u — SJ Gs ze! oes u m misrdr eskärrÄiltäh 
umin essubla)b ma legeiytäh — enneXe\m Was ich zum Trocknen auf- 
gehängt habe, habe ich am Morgen nicht gefunden? — die Sterne (indeim 


inan die Sterne gewisserinaassen als an einer Trockenleine aufgehängt ansieht). 

misrär erklärt Reschid als medin jesirriin bih bissem(e)s Zemis(a) ahdar hatta 
jesir jäbes © Ort. wo man alles Nasse zum Trocknen in die Sonne hängt. 
Richtiger dürfte es aber als Nomen istrum.. also etwa »Wäscheleine= aufzu- 
fassen sein. — liga, nicht ga (syr.) finden. 


To. Sn ~~- Er 15 5S a ee 24-) Syl aswdd astwdd 


mit(e)l esiir jigmus gamzdt elhanzir — elbarrit - - Schwarz, schwarz wie Erd- 


pech, und er macht Sprünge wie ein Wildschwein? — der Floh. 
dir = 8 Asphalt, der besonders aus Hit kommt (s. Niebuhr, 


Reisen II, 203). Für 2 =: Ga? s. auch ZDMG. 22, 120. 


SU. 6 al — (fl ur Jai | ma somme i )tih (t)bsommi utéres 


beit ummi — eddi’a— Veh habe es in meine (Hand) beschlossen, und es 
hat das (ganze) Haus meiner Mutter angefüllt? — das Licht. 
sommAividh - : lizémtah (Reschid). jesumm bedeutet nach ihm ser 


schliesst die Hand» im Gegensatz zu jefukk «er macht die Hand auf-. — 
teres ist das gewöhnliche Verbum für »füllen«; z. B. ätris eiiarre — ich fille 


den Krug. metris — voll, während amla eZtarre sehr selten gebraucht wird. 


81. ul — sls BB = 4) u wa wa abjad abjad mite 
elkille gigal zirräh fat killih — ellihds — Weiss, weiss wie ein Moskitonetz, 
es trug fort seinen Oberschenkel, und sein ganzer (Schenkel) ging hinein? 
— die Hosen. 

&gal _. Säl (Reschid) ist Lehnwort von aram. Noa. — zirr — Ober- 
schenkel, sdg Unterschenkel. — Das Suffix von Al! muss sich auf zirr 


beziehen. 


52. (aw debs Cat oly Je bb SA ade Oe Lo SEI 
J>| dni kill somri md dedeb(e)t erdbe Sille)t Babil sala rdsi md Bifle)t dezdze 
(e\theiid (\kjdr —. Ich habe mein Lebtag keine Lüge gesagt: ich habe Babil auf 
meinem Kopfe getragen und habe noch keine Henne Gurken legen gesehen. 

83. Ye Zl gly > 1. sc eae es cir Lb oF 8 
„\E kill somrt md eedeb(e)t mitgal Sifle)t elgunbara tingul hasab we abü zzax(a)r 
nezidr =- In meinem ganzen Leben habe ich kein Loth gelogen: ich sah eine 
Haubenlerche Holz tragen und den Zaunkönig(?) als Zimmermann, 


Meıssser: Neuarabische Sprichworter und Rithsel aus dem Tray. 173 


abu zzas(ayr ist ein noch kleinerer Vogel als der Sperling, der sich 
in grossen Mengen in den jungen Palmen aufhält. Trotz seiner Kleinheit 
wird er seines Verstandes halber se) effwiir genannt, Ich habe mir einen 
abi zzax(a)r schiessen lassen und ihn für einen Zaunkönig gehalten; wegen 
meiner ungenügenden ornithologischen Kenntnisse ist die Bestimmung aber 
nicht sicher. 

S4. law Js old Jy J gaat celled Sit. nee L Sr S 
„ib s\ kill somrt mi cedébe\t mitgäl Sifle\t sasfür fu)y elmandra usdl Barddd 
ztdr Mein ganzes Leben habe ich kein Loth gelogen; ich sah einen Spatz 
auf dem Minaret, der trug Bagdad und tlog fort. 


a or >| OK u eS ‘So Of saddna nobge üsadd bAi\t Nob- 
gan nobge medri nobgétna ahla min nobget bit Nobgan medri nobyet beiiye 
Nobgän ahlä min nobgetna : Bei uns steht ein Nebukbaum, und beim Hause 
Nobgan’s steht ein Nebukbaum. Ich weiss nicht, ob unser Nebukbaum süsser 
als der Nebukbaum des Hauses Nobgan’s, oder ob der Nebukbaum des 
Hauses Nobgan's süsser ist als unser Nebukbaum. 

nobge ist Nomen unit. von reblı)g (4); ein anderer Name ist sidre. 
Es ist der Jujubenbaum (s. Palgrave, a.a.0.1, 232; 11, 155; Jeannier, 
a.a.O. 8.336, Reinhardt, n.2.0. 8.85, $ 163). — medrt = md adr? mit unter- 
driicktem Hamze. Anders glaube ich die Form merr in dem bekannten 
(e)smedrini, eimedrik u. s. w. == ich, du weisst nicht erklären zu müssen. 
Hier fasse ich sie als Partieipium der vierten Form auf; also eigentlich 
= was belehrt mich? d. i. was weiss ich? ich weiss nicht! 

85. Gam b Graal aT Zi ch Trl sl a5 Gaal w 
N Jr 5 N hid elmeseidt zil(e\d ubid "ummt kus(uyh ja jumma inte kuspie 
lilmeseidi jd meseidi öntt zibdak (e\fummi — In der Hand des Meidanarabers 
ist Butter und in der Hand meiner Mutter sind Sesamüberbleibsel; o, Mutter, 
gieb deine Sesamüberbleibsel dem Meidanaraber, o, Meidanaraber, gieb deine 
Butter meiner Mutter. (Die Schwierigkeit, diesen Satz schnell auszu- 
sprechen, besteht darin, dass man sich leicht in Aussid und sibbak ver- 
spricht. Wer das thut, wird ausgelacht.) 


kustu)b, kusup (entlehnt aus pers. a5) sind die Uberbleibsel von 


Pr ” 
den Sesamkörnern, aus denen das Ol ausgepresst ist. Sie dienen als Futter 
für die Büffel. In der Anrede wird für ab und umm, um das Hamze zu 
zu vermeiden, jd jase und jd jumma gesagt (ähnlich auch ZDMG. 22, 150). — 


eo} 3 
I Trorzdem ore für GoXL schon früh vorkonunt und Gawaliqi Hata 
a ., .’ 
S. 145 gegen die schlechte Sprechweise th je für a oat zu Felde zieht (vergl. 


auch Landberg, a.a.0. 8.274). Aber wie sollte man sonst das Fragewort erklären? 
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Für (ey umms kann man auch Aummi oder mit ignorirtem Hamze lummi 
sagen (s. ZDMG. 22, 168). 

86. sachin | pam Sale plans sr rat hesll öl Se shay au 
sehia beii)dät min belijdat essedäsid ahammishinn wdiallihinn wagil ilhinn sidden 
ja $edäsid = Sieben Kier von den Eiern der Schisschisvögel brate ich und 
koche ich und sage zu ihnen: Fliegt fort, ihr Schisschisvögel. 

Ob die &dsid-Vögel wirklich existiren oder nur zwecks dieses Im- 
tihän's erfunden sind, konnte ich nicht ausmachen. Einige Leute meinten, 
es sei ein Vogel, der im Gebirge wohne, andere wieder, es sei ein ad hoc 
erfundener Name. — sidden (wohl von 422) erklärt Reschid als gümen, imésen. 


Die 2. Person plur. fem. gen. des Imperativs geht übrigens nach Analogie 
der betreffenden Form im Imperfectum immer auf en aus; z. B. tasdlen 

kommt her, rühen = geht weg. Sie wird auch schon von Wallin, 
ZDMG. 12, 675 und Wetzstein, ZDMG. 22, 184 erwähnt. 


Russische Arbeiten über Westasien. 
Jahresbericht für 1900. 


Von W. Bartruo.p. 


I. 
Universität St. Petersburg. — Archaeologische Gesellschaft, — Kaiserliche öffentliche 
Bibliothek. — Institut für orientalische Sprachen in Moskau. — Zeitschriften. 


Ver der Universität St. Petersburg herausgegebene Schriften: 

1. P. Melioransky, Ein arabischer Philolog über die türkische 
Sprache (Doctor - Dissertation). — Türkischer Theil des anonymen Gt 
Jas Sis lb ole y, nach fiinf Handschriften (davon drei in der 
Bodleiana zu Oxford, eine in Berlin — Pertsch, Türk. Nr. 60 — und eine 
in Paris: Ane. Fonds Ture Nr. 208) herausgegeben. mit Vorwort, Über- 
setzung, Glossar und grammatischer Untersuchung. Die beste Handschrift 
ist Cod, Bodl. Thurston 14 (Katal. Sachau und Ethe, part. I, p. 1022, 
Nr. 1761), doch scheinen alle Handsehriften auf einen schon ziemlich ver- 
dorbenen Urtypus zurückzugehen. Im ersten Theile des Vorworts werden 
die übrigen Werke arabischer Grammatiker über die türkische Sprache. 
im zweiten Theile das vorliegende Werk besprochen. welches im XIV. Jahr- 
hundert (oder gegen Ende des XII1.) in einer der nordwestlichen Provinzen 
Persiens verfasst zu sein scheint. Der arabische Philolog unterscheidet drei 
Hauptdialekte der Türksprachen: den Dialekt Turkestans (Östtürkisch), den 
Dialekt der »Türken unseres Landes« (Persiens’) und den Dialekt der 
Turkinenen (Südtürkisel). Letzterer wird kaum berührt; dagegen werden 
die phonetischen Eigenthümlichkeiten des Osttiirkischen im Vergleich zu der 
in der Heimat des Verfassers verbreiteten Mischsprache ausführlich be- 
trachtet. Der grammatische Theil des Werkes handelt vorzüglich über 
Etymologie; syntaktische Erscheinungen werden nur in wenigen Bemer- 
kungen berührt. Die Glossare enthalten viele seltene Wörter, zum Theil 
solche, deren etymologischer Ursprung bis jetzt fraglich erscheint. 

2. N. Marr, Texte und Forschungen im Gebiet der armenisch- 
georgischen Philologie: 

l. Ephräm der Syrer. A. Über die Tage der Weilinachtsfeier. 
B. Uber die Gründung der ersten Kirchen in Jerusalem. Armenischer 
Text mit syrischen Fragmenten in armenischer Transscription aus dem XII. 
und XIll. Jahrhundert, untersucht, herausgegeben und übersetzt. — Der 
Text ist der Handschrift des Klosters Etschmiadzin Nr. 919 entnommen. 
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Beide Abhandlungen sind dem Syrer Ephräm irrthümlich zugeschrieben 
worden. Die erste Abhandlung ist von einem Armenier Georg in Kesun 
aus dem Syrischen übersetzt; wir erhalten hier zum ersten Mal einen 
syrischen Text in armenischer Transseription. Das syrische Original stammt 
aus dem V., die armenische Übersetzung und Transscription aus der zweiten 
Hälfte des XIL, die Handschrift aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts. 
Inhalt: Betrachtung der Frage, warum einige Völker Weihnachten am 
6, Januar, andere am 25. December feiern; Lösung derselben wie in der 
modernen Wissenschaft (Verlegung der Feier auf den 25. December unter 
dem Einfluss des heidnischen dies natalis). In der Transseription wird syr. 
% dureh arm. q (& = 9 wiedergegeben; vergl. eine ähnliche Erscheinung 
in den Inschriften von Semirjetschje (% für türk. f)s von Baron Rosen 


(Zapiski IV, 117 und 118) bestritten, aber durch die vorliegende armenische 
Transscription bestätigt. Die Bibliothek von Etschmiadzin besitzt noch 
andere syrische Texte in armenischer Transseription, darunter ein vielleicht 
authentisches Werk des Ephräm (Hdschr. Nr. 297, Sammlung des Katholikos 
Georg; Hymnen). — Die zweite Erzählung ist keine Übersetzung aus dem 
Syrischen, sondern gehört der armenischen Apokryphenlitteratur aus der- 
selben (kilikischen) Periode an. Inhalt: Berufung des Concils von Nicaea durch 
Konstantin den Grossen und den armenischen König Trdat; Theilung der 
Heiligthümer Jerusalems zwischen beiden Fürsten. Die Entstehung solcher 
Sagen muss durch den Streit verschiedener Gemeinden in Jerusalem er- 
klärt werden. 


ll. Joseph von Arimathia. Sage über die Erbauung der ersten christ- 
lichen Kirche in der Stadt Lydda. Georgischer Text nach Handschriften 
aus dem X. und XI. Jahrhundert (mit zwei palaeographischen Tafeln) unter- 
sucht, herausgegeben und übersetzt. — Die bisher veröffentlichten Versionen 
der Sage über die Kirche zu Lydda und die Heiligenbilder der Mutter 
Gottes und St. Georg’s zeigen schon durch ihre gegen den Bilderstreit des 
VII. und IX, Jahrhunderts gerichtete Tendenz ihren späteren Ursprung; 
die hier mitgetheilte ältere Version ist in drei georgischen Handschriften 
erhalten, deren älteste (Bibliothek des Iwiron auf dem Athos) auf das 
‚Jahr 977 zurückgeht. In der Ursprache kann die Sage nicht später als im 
VII. Jahrhundert entstanden sein; die georgische Version gehört dem VIII. 
oder IX. Jahrhundert an; da in diesem Zeitalter Übersetzungen aus dem 
Syrischen bez. Christlich- Arabischen wie aus dem Griechischen gleich 
gewöhnlich waren, kann die Frage, welcher Litteratur die Urschrift an- 
gehörte, nicht mit Sicherheit beantwortet werden; doch scheinen einige 
orthographische Eigenthümlichkeiten eher für eine Übersetzung aus dem 
Syrischen bez. Arabischen zu sprechen. 


3. W. Barthold, Turkestan im Zeitalter des Mongolen - Einfalls. 
Theil I: Texte. Theil Il: Untersuchung (Doctor- Dissertation, ain 
9.N be er . ‘ 2 
re emer 1900 vertheidigt). — Im Vorwort wird erklärt, weshalb der 
2. December 
Inhalt des Buches dem Titel nicht vollständig entspricht; zur Lösung der 
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Frage, welche Verhältnisse die Mongolen in Turkestan vorgefunden haben 
und wie diese Verhältnisse entstanden waren, war der Verfasser bei dem 
Mangel an Vorarbeiten genöthigt. den grösseren Theil seines Buches der 
Geschichte der vormongolischen Zeit zu widmen. Inhalt der Untersuchung: 

Einleitung; Quellenkunde. Von den verloren gegangenen Urquellen 
war besonders das Ol > sy &N des Sellami (1V. Jahrhundert H.; Frag- 
mente bei Ibn-Challikan) von Bedeutung; nur durch die Abhängigkeit von 
Sellami kann die zuweilen wörtliche Übereinstimmung zwischen Gardizi 
und Ibn-al-Athir erklärt werden; auf Sellami gehen fast alle Nachrichten 
beider Geschichtssehreiber über die Tahiriden, Saffariden und Samaniden 
zurück. 

Cap. 1. Geographische Beschreibung von Mawerannalır, vorzüglich 
nach den von de Goeje herausgegebenen arabischen Geographen. 

Cap. 2. Mittelasien bis zum NII. Jahrhundert. Ergebnisse der Unter- 
suchung (fiir dieses und die folgenden Capitel in den besonders gedruckten 
Thesen zusammengestellt): 

a) Unmittelbar vor der arabichen Eroberung gehörte die Herrschaft 
im Lande dem Grundadel, den Dihganen, neben welchen auch eine Geld- 
aristokratie erwähnt wird, deren Vertreter gleich den Dihqanen in festen 
Burgen lebten und von demselben kriegerischen Geiste durchdrungen waren’. 

6) Die Omejjaden und ihre Statthalter treten nur als Eroberer und 
Gewaltherrscher, nicht als Schöpfer eines neuen Staatswesens auf. 

c) Das Staatswesen wurde von den Abbasiden nach dem Muster des 
Sassanidenreiches, jedoch oline nationale Grundlage, unter Gleichberechti- 
gung der Araber und Perser ausgearbeitet. Die Verwaltung der östlichen 
Gebiete wurde allmählich den Vertretern der Landesaristokratie überlassen, 
aus der die Dynastien der Tahiriden und Samaniden hervorgegangen sind. 

d) Die Herrschaft der Tahiriden und Samaniden kann als Zeitalter 
des »aufgeklärten Despotismus« bezeichnet werden. Das Bestreben der 
Fürsten war auf Schaffung einer starken Regierung und auf Hebung der 
Wohlfahrt der Bevölkerung, jedoch ohne durchgreifende sociale Reformen, 
gerichtet. 

er) Regierungsfeindliche demokratische Bestrebungen wurden von den 


Charidschiten, Schiiten und »Glaubenskämpfern « (4£ „ll, Oboe) vertreten. 


Den Saffariden gelang es, diese verschiedenartigen demokratischen Elemente? 


unter ihrer Führung zu vereinigen und dadurch ihre Macht zu begründen. 

f) Die absolutistischen Bestrebungen der Samaniden stiessen auf den 
Widerstand der Dihqane (Aufstand des Abu-Ali Tschagani) und der An- 
führer der türkischen Leibgarde; in diesem Kampfe zwischen Thron und 


1 Vergl. besonders Nerchakhy ed. Schefer, p. 29, 47. 

2 Bekanntlich sind die Saffariden aus der Bewegung der »Glaubeuskämpfer« 
hervorgegangen; über ihre Verhältnisse zu den Charidschiten und Schiiten vergl. 
Siasset Namch ed. Schefer, texte p. 14 und 194; Hanıdallah Qazwini im Journ. 
Asiat. 4, XI, 419 und 420. 


Mitch. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. IL Abth, 12 
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Militäraristokratie sehen wir die Geistlichkeit im Bunde mit der letzteren. 
Durch diese inneren Wirren ist die Eroberung des Landes durch die Türken 
gefördert worden. 

9) Der Absolutisinus erreichte unter den Gaznewiden, besonders 
unter Mahmud, seine höchste Entwickelung. Seit dieser Zeit wird die 
Bevölkerung in das (meist aus verschiedenen Völkern gebildete) »Heer- 


(>) und die »Unterthanen« (Zas,) eingetheilt. Das Heer erhält seinen 


Sold und ist dafür dem llerrscher zu treuem Dienst verpflichtet; die Unter- 
thanen geniessen den Schutz des Herrschers und haben dafür die von ihm 
geforderten Abgaben ohne Widerrede zu entrichten. Das Recht, irgend 
welche Bestrebungen, selbst Erhebung gegen äussere Feinde nicht aus- 
genommen, mit bewaflneter Hand zu verfolgen, wird dem Volke unbedingt 
abgesprochen}. 

A) Unter den Seldschukiden und Qarachaniden (llek- Fürsten) wurde 
das Prineip der Selbstherrschaft weniger streng eingehalten; auf Grund 
der bei Nomadenvölkern geltenden Eigenthumsbegriffe wurde auch die 
Herrschaft nicht als Eigenthum des Chans, sondern als Eigenthum des ge- 
sammten Chansgeschlechtes betrachtet. Die ersten türkischen Herrscher 
regierten durchaus nicht wie persische Despoten; das Amt der über die 
einzelnen Statthalter gesetzten Berichterstatter wurde abgeschafft?, das Amt 
des Hofscharfrichters verlor seine Bedeutung®. Trotz der guten Absichten 
einzelner Herrscher war die Herrschaft der Nomaden für die eroberten 
Länder höchst verderblich, namentlich wegen des Systems der Theilherr- 
schaft und der Militärlehen. 

') Die späteren Herrscher konnten sich dem Einfluss der Traditionen 
des persischen Despotismus nicht entziehen, wodurch die Unzufriedenheit 
ihrer Staminesgenossen erweckt und der Gegensatz zwischen Thron und 
Kriegerstand verschärft wurde. Die Geistlichkeit finden wir nach wie vor 
auf Seiten des Militärstands; im Reiche der Qarachaniden äusserte sich der 
Kampf zwischen der weltlichen Macht und der Geistlichkeit durch die 
Hinrichtung mehrerer einflussreicher Scheiche und durch die Hinrichtung 
eines Chans auf Grund eines Gutachtens der Geistlichkeit. 

Cap.3. Qara-Qitajer und Chorezmschahs. Ergebnisse: 

a) Nach dem Verfall der Seldschukenherrschaft hatten die Ghuriden 
und die Chorezmschahs vor anderen Fürsten den Vortheil, dass ihr Land 
in geographischer und ethnographischer Beziehung ein in sich abgeschlossenes 
Ganzes bildete und seinen Fürsten eine feste Operationsbasis, bei ungünstigen 
Verhältnissen eine sichere Zuflucht bot. Durch rastlose Thätigkeit, durch 
geschickte und riicksichtslose Politik gelang es den Chorezmschahs, den 
ganzen Osten der muhammedanischen Welt ihrer Macht zu unterwerfen. 

b) Der Chorezmschah Muhammed konnte weder den Kriegerstand 
und die Geistlichkeit zufriedenstellen, noch die Volksmassen vor der Willkür 





! Vergl. besonders Baihaki ed. Morley, p. 688. 
2 Siasset Namch, texte p. 65. 
3 Ibid. p. 122. 
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der Soldaten beschützen. Durch die Abschaflung des Amtes des Gross- 
vezirs war auch die Bureaukratie geschwächt worden; im Kampfe gegen 
äussere Feinde konnte sich der Herrscher weder auf irgend einen Zweig 
seines Verwaltungssystems noch auf irgend eine Classe der Bevölkerung 
stützen. 

Cap. 4. Tsehingiz-Chan und die Mongolen. Ergebnisse: 

a) Unter der Führung Tschingiz-Chans hatte sich eine Schaar junger 
Aristokraten versammelt, welche den Kern seines Heeres bildete uud später 
als Leibwache des Chans ein sorgfältig ausgearbeitetes Reglement erhielt. 
Wie die Organisation der Militärkräfte, so muss auch die Einrichtung der 
Verwaltung des Reiches als selbständige Schöpfung des Chans bezeichnet 
werden, welcher die Vertreter einer höheren Cultur nur als Werkzeuge 
seiner Pläne benutzte, ohne sich von ihrem Einfluss beherrschen zu lassen. 

b) Der Wunsch Tschingiz-Chans, Handelsbeziehungen mit dem Reiche 
des Chorezmschah anzuknüpfen, musste den Interessen seiner Unterthanen, 
darunter auch der am mongolischen Hofe thätigen muhammedanischen 
Kaufleute, vollständig entsprechen. Dagegen war es Muhammed nur um 
die Sammlung von Nachrichten zu Eroberungszwecken, nicht um die Förde- 
rung der Handelsinteressen seiner Unterthanen zu thun. 

c) Die Nachricht von der Gesandtschaft des Chalifen Nasir an den 
mongolischen Hof verdient keinen Glauben; überhaupt besteht kein Grund 
anzunehmen, dass der Zusammenstoss zwischen den Mongolen und dem 
Reiche des Chorezinschah durch den Eintluss einer dritten Macht beschleu- 
nigt worden ist!, 

d) Die leichte Eroberung des Reiches des Chorezmschah findet ihre 
Erklärung in den oben erwähnten Zuständen dieses Reiches und in der 
vortrefflichen Organisation des mongolischen Heeres, dessen Führer nur 
als gehorsame und geschickte Vollstrecker des Alles beherrschenden Willens 
ihres Herrschers auftreten. Dagegen sehen wir bei den muhammedanischen 
Heerführern, den Chorezmschah Dschelal-ad-din nicht ausgenommen, nur 
persönlichen Heldenmuth, keine Fähigkeit, grössere Streitkräfte zu organi- 
siren und die nationalen Gegensätze in dem aus verschiedenen Völkern 
bestehenden Heere auszugleichen. 


Zapiski der Orientalischen Section der Kaiserlich Russischen Archaeo- 
logischen Gesellschaft, Bd. XII, vierte Lieferung: 

1. Protokolle der Sitzungen der Section; darin: 

a) Vortrag von V. Shukowsky, Gespräche mit persischen Der- 
wischen unserer Zeit. — Handelt über zwei religiöse Orden, den Nimetal- 
lahi (von Nimetallah Veli, gest. 834 H., begründet) und den Dschelali oder 
llakksar (Zeit der Gründung unbekannt). 


! Vergl. die entgegengesetzte Ansicht bei A. Müller, Der Islam im Morgen- 
und Abendlande, II, 205. 
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4) Vortrag von W. Barthold, Über einige in Samargand geprägte 
(kupferne) Dirhems. — Gegen Baron V. Tiesenhausen (Zapiski VI, 
252-—.254) wird hier behauptet, dass auf den Münzen ‚31, nicht Fly 
zu lesen ist, und dass die Münzen für »Samargand und die Umgegend- 
fear“ Asa) geprägt wurden. Denselben Sinn hat die türkische In- 
schrift auf einer vom Verfasser früher herausgegebenen Münze, damals 
nicht verstanden (vergl. Westas. Stud. III, 224). Es ist dort (mit Berich- 
tirung von P. Melioransky) zu lesen nel NEF| Ada: »in Samar- 
qand, im inneren und äusseren Theile der Stadt« (soll die Münze gelten). 

2. W. Barthold, Kitabi-Qorqnd II (über die Zerstörung des Hauses 
von Salor- Kazan durch ungläubige Georgier). 

3. Derselbe, Aus dem Münzeabinet der Universität St. Petersburg. 
II. Unedirter samanidischer Fels (303 IH. in Achsiket geprägt, mit dem 
Namen des Muhammed ibn Asad, vergl. Ibn-al- Athir VIII, 97). 111. Fels 
des Ismail ibn Ahmed (2856 H. in Schasch geprägt). 

4. B. Turajew, Die aethiopischen Handschriften des Museums der 
Gesellschaft für kirchliche Archaeologie. — Den hier beschriebenen zwei 
Handschriften entsprechen zwei Handschriften des Britischen Museums 
(Orient. 557 und Orient. 691, vergl. Wright, Catalogue, Nr. CL und 
CCLY). 

5. P. Kokowtzew, Die Arbeiten der Semitischen Section des 
XI. Orientalistencongresses in Rom. 

6. A. Nesterow, Die Vergangenheit der Aral-Steppen nach den 
Sagen der Qyrghyzen im Kreise Kazalinsk. — Nach der Erzählung eines 
blinden Greises (78 Jahre alt) niedergeschriebene Sage über sieben Völker, 
welche nach einander das Gebiet des heutigen Kreises Kazalinsk bewohnt 
haben sollen: Adaghy (Fürst Fasyl-Chan), Qataghan (Tursun- Chan), Mughal 
(Sandschar-Chan), Noghai (Aziz-Dschanybek), Qalmaq (Usa -Seren), Qara- 
Qalpay (Rysqul-Chan) und Qazaq. In der Erzählung über das Volk Baisyn 
(westliche Nachbarn der Adaghy) wird der Held Atymtai erwähnt (Anklang 
an die arabischen Erzählungen über Hatin den Tajjiter). Über die Grün- 
dung der Stadt Orenburg wird eine ähnliche Sage wie über die Gründung 
vieler anderer Städte (Zerschneiden einer Ochsenhaut in dünne Riemen) erzählt. 


Recensionen: 

1. A. Markow, Inventarkatalog der muhammedanischen Münzen 
der Kaiserlichen Ermitage, St. P. 1896, und 2. Derselbe, Sammlung der 
Orientalischen Münzen der Kaiserlichen Ermitage, Katalog der Dschelairiden- 
miinzen, St. P. 1897 (vergl. Westas. Studien Il, 92 und 93); angezeigt von 
Baron V. Tiesenhausen. — Empfellende Anzeige beider Werke, mit Be- 
richtigung einiger Personen- und Stidtenamen. 

3. Russisch - Turkestan, Sammelwerk, Taschkent 1899, und 4. Nach- 
schlagebuch für das Gebiet Samarqand, Bd. VI, Samargand 1899 (vergl. 
Westas, Studien IIT, 233 — 236); angezeigt von W. Barthold. 

5. J. Kraft, Aus der Vorzeit der Qyrghyzen, Orenburg 1900; an- 
gezeigt von N. Wesselowsky. — Recensent hebt hervor, dass alle hier 
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vereinigten Artikel bereits in der »Turgaiskaja Gazeta« oder den »Tur- 
gaiskija Oblastnyja Wjedomosti« erschienen waren. Ein solcher Nachdruck 
von Zeitungsartikeln ist sehr zu empfehlen, doch muss dabei eine sorg- 
fältige Auswahl vorgenommen werden. Von Bedeutung sind nur einige 
Artikel des Verfassers, darunter besonders der Artikel über » Abschaffung 
der Sclaverei bei den Qyrghyzen« und die mitgetheilten Sagen, Märchen 
und Fabeln. Im Gegensatz zur Ansicht des Verfassers bestreitet Recensent 
die Existenz der Sclaverei als eines ausgebildeten Instituts bei den Qyr- 
ghyzen; die Selaven wurden in die Steppe nur als Waare eingeführt und 
mit Vortheil nach Buchara und Chiwa weiterverkauft. Recensent bedauert, 
dass die Proben der Volkslitteratur weder im Urtexte noch in wörtlicher 
Übersetzung angeführt werden. 

6. Stanley Lane-Poole, M. A., Saladin and the fall of the king- 
dom of Jerusalem, New York and London 1898; angezeigt von W. Bar- 
thold. — Das Buch wird von Fachgelehrten wie vom grossen Publicum 
mit gleichem Interesse gelesen werden. Von den Mängeln des Buches wird 
hervorgehoben, dass der Verfasser die inneren Zustände des Seldsclinken- 
reiches nach dem Siasset-nameh des Nizam-al-mulk schildert, ohne zu 
beachten, dass die wirklichen Zustände den Ideen des Vezirs, wie Letzterer 
häufig ausdrücklich bezeugt, nicht immer entsprachen. 

7. F.H.Skrine and FE. D. Ross, The Heart of Asia, London 1899; 
angezeigt von W. Barthold. — Recensent bespricht vorzüglich den ersten, 
von Prof. Ross verfassten Theil des Buches, in welchem zum ersten 
Mal eine zusammenhängende Schilderung der Geschichte Turkestans gegeben 
wird. Wissenschaftlichen Werth besitzen vorzüglich die Capitel 5—12, 
in welchen die von Tabari überlieferten Nachrichten zum ersten Mal einer 
sorgfältigen Untersuchung unterworfen werden; dagegen wird die Geschichte 
der persischen und türkischen Dynastien nur nach späteren Compilationen, 
mit vollkommener Übergehung des Ibn-al-Athir, erzählt. Besonders mangel- 
haft und ungenau sind die Nachrichten über die Qarachaniden (llek - Fürsten, 
Cap. 16). Mit grösserer Genauigkeit, aber ebenfalls nieht ohne irrthümliche 
Angaben, sind die letzten Capitel (über die neuere Geschichte des Landes) 
geschrieben. 

8. M. Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen Epigraphik, 
Weimar 1898; angezeigt von P. Kokowtzew. — Würdigung dieses ersten 
wissenschaftlichen Handbuches für den betreffenden Gegenstand; Ungenauig- 
keiten oder Weglassungen von Bedeutung lassen sich nicht nachweisen. 

9. Clermont-Ganneau, Album d’Antiquites Orientales, Livr. ], 
Paris 1897; angezeigt von P. Kokowtzew. 

10. Dr. L. Bonelli, Elementi di grammatica turca-osmanli, Milano 
1899; angezeigt von P. Melioransky. — Als Schulgrammatik für Anfänger 
entspricht das Buch seinem Zwecke, jedoch nicht mehr als die früheren 
Grammatiken dieser Art, z. B. das Werk von J.W, Redhouse. Es ist 
zu bedauern, dass wir bis jetzt noch keine wissenschaftliche Untersuchung 
des osmanischen Dialekts (vom Standpunkte der sogenannten neogram- 
matischen Schule) besitzen. 
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Bd. Nil, erste Lieferung: 

l. Protokolle der Sitzungen der Section; darin: 

a) Vortrag von N. Wesselowsky, Über die Entdeckung thönerner 
Särge in Samargand'; dazu Bemerkungen von W. Barthold über diese 
Art der Bestattung, mit Hinweis auf Tabari II, 1694, und Nerchakhy 
ed. Schefer p. 60 und Bemerkungen von P. Kokowtzew, mit Hinweis 
auf die Ossuaria bei den Juden. 

6) Vortrag von A. Wesselowsky, Orientalische Episoden in den 
Romanen über den heiligen Gral!. — Nach der Ansicht des Vortragenden 
ist die Sage, nicht wie bisher angenommen worden ist. in Britannien, 
sondern im christlichen Orient mit späterer Localisation nach Britannien 
entstanden. Der Vortragende beruft sich auf zwei Romane aus dem Gral- 
Cyklus, Joseph d’Arimathie von de Boron (etwa 1170 geschrieben) und den 
ersten Theil des Grand Saint-Graal. Über Joseph von Arimathia vergl. die 
georgische, wahrscheinlich aus dem Syrischen übersetzte, in einer Hand- 
schrift aus dem X. Jahrhundert erhaltene und jetzt von Marr herausgegebene 
Sage (vergl. oben S.176); im Grand Saint-Graal miissen die späteren Lesungen 
France und Bretagne, wie die handschriftlichen Varianten zeigen, durch Euphrat 
und Bethanie (Betaine) ersetzt werden; es handelt sich um Bethanien mit 
seinen Ebioniten und Judenchristen und um eine von da ausgezogene christ- 
liche Diaspora im nördlichen Mesopotamien. Auf dieses Land deuten auch 
die übrigen Eigennamen, wie Orcaus für Orrhdi, Orhoi = Edessa. Die Sage 
kann von einem Kleriker während der französischen Herrschaft in Edessa 
(1098— 1144) gehört worden sein; in der byzantinischen Litteratur lässt sie 
sich nicht nachweisen. 

2, B. Turajew, Aethiopische Handschriften im Schlosse zu Gatschina. 
— Zwei Handschriften, von Aschinow dem Kaiser Alexander III. dar- 
gebracht; die eine (schön geschrieben, wahrscheinlich aus dem XVII. Jahr- 
hundert) enthält Gebete und Beschwörungen; die andere (schlechte Hand- 
schrift vom Jahre 1871) Psalmen und Hymnen. 

3. Derselbe, Über zwei Täfelchen mit Keilschriftzeichen im Museum 
der Gesellschaft für kirchliche Archaeologie bei der geistlichen Akademie 
zu Kiew. — Beide Täfelchen stammen, wie Schriftcharakter und Inhalt 
beweisen, aus dem Hügel Tel-loh, dessen Erforschung (1877 von de Sarzec 
begonnen) wir die Entdeckung der ältesten schriftlichen Denkmäler Asiens 
(Anfang des 3., vielleicht auch Ende des 4. Jahrtausends v. Chr.) verdanken. 

Unsere Täfelehen gehören der letzten der von Thureau Dangin? 
unterschiedenen Perioden an. Inhalt: a) Rechnung über Zahlungen in Korn; 
b) Bilanz der Einnahmen und Ausgaben eines Tempels für den Monat Thammur. 


Vergl. über diese Entdeckung weiter unten (über die in Taschkent er- 
schienenen Arbeiten). 
' Vollständig ist der Vortrag in den Nachrichten der Kaserlichen Akademie 
der Wissenschaften, Section für russische Sprache und Litteratur (Bd.V, S.393 — 450) 
erschienen (unter dem Titel: »Wo hat sich die Sage über den hl. Gral gebildet ? 
Einige Betrachtungen»). 
? Revue d’Assyriologie II, 118sq.: IV, 69— 87, 
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4. V. Tiesenhausen, Zur Vertheidigung des Ibn-Fadhlan. — 
Gegen A. Spitzyn, welcher in den »Zapiski« der Kaiserlich Russischen 
Archaeologischen Gesellschaft (Bd. XI der russischen Section, Lief. I und 2, 
S. 161—166) zu beweisen sucht, dass Ibn-Fadhlan weder bei den Bulgharen 
noch bei den Russen gewesen sei und alle seine Nachrichten einer schlecht 
verstandenen Erzählung eines wenig aufmerksamen Beobachters entnommen 
habe. Dengegenüber wird hier bewiesen, dass Ibn-Fadhlan neben Susan 
ar-Rassi an der Gesandtschaft theilgenommen hat und dass seine Angaben 
nichts Widersinniges enthalten. 

5. N. Marr, Armenisch-syrische lexikalische Notizen. — Syr. JQma., 
nach Smith (Thes. syr.) und Brockelmann (Lex. syr.) anak Aeyonsvor, 
inuss mit alt-arm. vischap, georg. veschapi zusammengebracht werden; be- 
deutet nicht serpentis genus (»in Aegypto«), sondern »Drachen, Schlangen- 
ungeheuer«. 

6. Derselbe, Zur Frage über Übersetzungen aus dem Armenischen 
in das Arabische. — Diese Übersetzungslitteratur ist durch die Beziehungen 
der Armenier zu den syrischen Jakobiten, deren Schriftsprache das Arabische 
war, entstanden; wir besitzen den arabischen, aus dem Armenischen über- 
setzten Text eines von den Jakobiten und Armeniern gemeinschaftlich ausge- 
arbeiteten Glaubenssymbols (XI. oder XII. Jahrhundert; vergl. Sachau, Ver- 
zeichniss der Syrischen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 
S.614). Ausser dem bereits früher besprochenen Buch vom Fuchse (Westas. 
Stud. II], 221) gehören dieser Übersetzungslitteratur noch die Briefe der 
Korinther an St. Paulus und St. Pauli an die Korinther an (übersetzt von 
einem Bewohner von Aleppo). Im Kloster des hl. Panteleimen auf dem 
Athos befindet sich eine arabische Handschrift, welche die’ Episteln der 
Apostel enthält und in Aleppo 1664 n, Chr. auf Wunsch eines aus Ader- 
beidschan angereisten reichen Armeniers geschrieben worden ist. Sollte 
hier keine Übersetzung aus dem Armenischen vorliegen, verdient doch die 
Thatsache, dass ein Arınenier aus Aderbeidschan sich für arabische Bibel- 
texte interessirte, einige Beachtung. 


7. N. Wesselowsky, Aus einem Briefe von N. Ilminsky an 
W. Grigorjew, vom 17, Januar 1865. — Es werden hier einige von 


Berezin in seiner Doctor-Dissertation »Übersicht der inneren Einrichtung 
des Ulus Dschutschi« (russ.) missverstandene Ausdrücke des Raschid -ad- 
din erläutert. Die Worte (4-4 (Getränk), SYS (Abgabe, vielleicht in 
Vietualien entrichtet, hier wohl die für die Eilboten bestimmte Nahrung), 


set (Sattel) und el (Strick) beziehen sich, gleich dem Worte Ys! 
(Postpferd) auf die Ptlicht der Nomaden, deren Weidegebiete in der Nähe 
der Poststrasse lagen, für die Beförderung der vom Staate ausgesandten 
Kilboten zu sorgen. 

8. A. Diwajew, Nochmals über das Grab des hl. Chorchut- Ata 
(vergl. Westas. Stud. I, 154). — Mit Photographie des Grabmals, welches 
seiner vollständigen Zerstörung durch die Fluthen des Syr-Darja ent- 
gegensieht. 


— u.a. ae 
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9. B. Turajew, Dem Andenken von W. W.Bolotow. — Nekrolog 
des am 5.18. April 1900 verstorbenen Gelehrten, mit Verzeichniss seiner 
Schriften. 

Recension: 

V. Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes, 1. I. IV, Paris 
1897-1900; angezeigt von Baron V. Rosen. — Das Werk enthält Manches. 
was eigentlich nicht in das Gebiet der arabischen Bibliographie gehört und 
den Gegenstand eiuer besonderen Arbeit bilden könnte; so werden z. B. 
auch solche Arbeiten angeführt, die sich auf das Verhältniss der arabischen 
Litteratur zur mittelalterlichen und neueren europäischen beziehen. Voll- 
ständig und fehlerfrei kann eine Übersicht der auf solche Fragen bezüg- 
lichen Litteratur natürlich nicht sein; doch verdient der Verfasser für das 
von ihm Gegebene den wärmsten Dank Aller, die sich für Orientalia und 
Folklore interessiren. 

Bd. XIll, zweite und dritte Lieferung; bis jetzt nur in Einzelabdruck 
erschienen. 

N.Marr, Hagiographische Materialien nach den Handschriften des 
lwiron. Theil 1. Beschreibung von fünf Pergamenthandschriften. — Uber 
die Forschungen des Verfassers auf dem Athos vergl. Westas. Stud. II, 
226. Inhalt der hier besprochenen Handschriften (Excerpta und photo- 
graphische Aufnahmen): 

a) Nr.50 (nach dem Katalog von Tsagareli): Lebensbeschreibungen 
von Heiligen (darunter die im griechischen Original verloren gegangene 
Lebensbeschreibung des hl. Bagrat oder Pankratius, verfasst von Euagrius) 
und Predigten (X. Jahrhundert). 

b) Nr.5l: Worte und Thaten der hl. Väter- Anachoreten (vielleicht 
nicht mit der im Katalog unter dieser Nummer angeführten Handschrift 
identisch, da die Beschreibung vielfach nicht stimmt); XI. Jahrhundert. Über- 
setzung des Werkes AropSeyuare ruv ayior warsgww, doch mit vielen Ab- 
weichungen vom Original; vielleicht einer syrischen Version, unter Ver- 
mittelung einer armenischen, entnommen. 

ce) Nr.55: Lebensbeschreibungen von Heiligen (XI. Jahrhundert). 

d) Nr.57: gleichen Inhalts (X. Jahrhundert); darin Briefwechsel 
zwischen dem Katholikos der Georgier Samuel und Johann Sabanisdze 
(beide Briefe in Text und Übersetzung mitgetheilt). 

e) Nr. 73: Lebensbeschreibungen, Lobreden und Sendschreiben 
(X1. Jahrhundert). 

Im Anhang einige Berichtigungen zum Katalog von Tsagareli und 
ein Verzeichniss der dort nieht beschriebenen Handschriften. 

»Zapiski« der Kaiserlich Russischen Archaeologischen Gesellschaft, 
Section für classische, byzantinische und westeuropäische Archaeologie, 
Bd. XII: 

B. Turajew, Zur Geschichte der Hethiterfrage. — Übersicht der 
verschiedenen Theorie über die Hethiter und die ihnen zugeschriebenen 
Denkmäler seit der grundlegenden Arbeit von Sayce [The monuments of 
the Hittites: Transact. of Soc. Bibl. Arch. VIL (1880), 248— 293]. Anlässlich 
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der Theorie von Th. Reinach über die Mitanni (Revue des études grec- 
ques VII, 313-—-318 und ausführlicher in den Actes du X. congrés des 
orientalistes, sect. VII, part. IV, p.24) wird bemerkt, dass diese Ansichht, 
obgleich von falschen Praemissen ausgehend, durch von Reinach nicht 
beachtete Thatsachen einige Wahrscheinlichkeit erhält. Das im Vertrage 
des Ramses I]. mit den Cheta und im sogenannten Gedicht des Pentaur 
erwähnte Land Kidschawadan ist vielleicht mit dem Cazacene von Strabo 
(XII, 553) und Plinius (Hist. Nat. VI, 3) identisch, muss also im nördlichen 
Theile Kappadokiens gesucht werden. Die Sprache der in Tell-el- Amarna 
gefundenen Inschriften wird von Jensen (Zeitschrift für Assyriologie V, 
166— 209) mit dem Dialekt der Chaldäer von Urartu verglichen; auf eine 
Verwandtschaft zwischen beiden Völkern weist auch der Name des Gottes 
Tischub hin. Ausführlich werden die Arbeiten der französischen Expedition 
von 1893—1894! besprochen. Die historische Einleitung von Chantre ist 
durchaus unzuverlässig, dagegen sind die Ergelmisse der Expedition selbst 
von grösster Wichtigkeit. Zum ersten Male sind Keilschrifttafeln unmittelbar 
aus der Erde ausgegraben worden; darunter befinden sich einige, deren 
Sprache bis jetzt unbekannt ist; sollte diese Sprache, wie es bei ober- 
flächlicher Untersuchung scheint, mit der Sprache der Sendschreiben von 
Duschratta identisch sein, so gewinnt die Theorie von Reinach und 
Wiedemann noch mehr an Wahrscheinlichkeit. Die Schrifttafeln sind 
jedenfalls nicht jünger als das XV. Jahrhundert v. Chr. und zeugen, wie 
auch die Basreliefs, vom hohen Alterthum des Ortes. Den von Chantre 
mitgetheilten Basreliefs können noch drei andere (hier nach photographischen 
Aufnahmen herausgegeben) hinzugefügt werden, von denen zwei (vom Taurus 
in Kilikien) sich im Museum von Tiflis befinden und bereits von Morgan 
(Mission scientifique au Caucase II, pl.V et VI), freilich sehr schlecht, 
herausgegeben worden sind. Das dritte Denkmal stammt aus dem alten 
Tiana, befindet sich im Dorfe Andaval bei Nigde und ist 18095 von 
J.Smirnow photographirt worden. 


N.Marr, Kurzer Katalog der Sammlung georgischer Handschriften, 
1896 von der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek erworben (aus dem erst 
im Jahre 1900 erschienenen Bericht der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek 


für 1896). — Beschreibung von 26 Handschriften; im Vorwort wird auf 
zwei Unica der Sammlung (Nr. 23 — 1738 verfasste Beschreibung der 
Palais und Gärten Peterhofs von Vachtang Orbeliani und Nr 25 — Samm- 


lung von Briefen und Documenten, wichtig für die Geschichte der letzten 
Tage des georgischen Reiches) und auf einige andere seltene Handschriften 
aufmerksam gemacht. 


Orientalische Studien (Trudy po vostokovjedenijn), herausgegeben 
vom Lazarew'schen Institut für orientalische Sprachen (Moskan): 





! Recherches archéologiques dans l’Asie Occidentale. Mission en Cappadoce 


1893—1894 par Ernest Chantre. Paris 1898. 
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Erste Lieferung. Das Buch Paralipomenon in der ältesten armenischen 
Übersetzung (Editio princeps). — Armenischer Text, herausgegeben von 
G. Chalatjantz. mit russischem und ausführlicherem armenischen Vor- 
wort (1599). 

Zweite Lieferung. J. Laptew, Qazaq-qyrghyzische sprachliche Ma- 
terialien. --- Die Materialien sind 1895 vom Studenten Laptew vorgestellt 
und später auf Beschluss des Conseils unter der Redaction des Prof. Sak ow 
gedruckt worden. Die hier mitgetheilten Proben der Volkslitteratur zer- 
fallen in Sprichwörter (Magaldar), Lieder und Gedichte (Ülender, Sözder) 
und Erzählungen (Ertege). Mehr als die Hälfte dieses Theiles füllt das 
Gedicht Kaarman (505 Verse) aus, welches hier zum ersten Mal im qyr- 
ghyzischen Dialekt und mit phonetischer Transscription erscheint. Die An- 
merkungen enthalten meist grammatische Notizen: die Quellen, welchen 
die hier mitgetheilten Materialien entnommen sind, werden nur in wenigen 
Fällen genannt. Dem Werke ist eine »kurze Skizze der qazaq-qyrghy- 
zischen Sprache» und ein »qyrghyzisch- russisches Wörterbuch« beigefügt. 

Dritte Lieferung. Ws. Müller, Skizze der Phonetik des hebräisch- 
tatischen Dialekts. — Gemeint ist der Dialekt der sogenannten Bergjuden 
(Dagh-Tschufut) im Kaukasus; die phonetischen Eigenthümlichkeiten des 
Dialekts werden auf Grund der vom Verfasser in den Ausgaben der Aka- 
demie (1892) veröffentlichten »Materialien zum Studium der hebräisch- 
tatischen Sprache« (historische Einleitung, Texte und Wörterbuch) fest- 
gestellt und in einigen Fällen mit der Phonetik der neupersischen Dialekte 
(nach Shukowsky) verglichen. Der Verfasser macht auf den Einfluss der 
semitischen Aussprache einiger Consonanten und auf den »unverkennbaren 
Einfluss« türkischer Sprachelemente aufinerksam. Das Vorwort enthält 
einige (äusserst verworrene) Bemerkungen über die Herkunft des Volkes 
und die Zeit seiner Auswanderung nach dem Kaukasus, 


Journal des Ministeriums für Volksaufklärung 1900, Nr. 10 (October): 
N,Soloveitschik, Forschungen über die Mescha-Inschrift. — Geschichte 
der Entdeckung, Zerstörung und Wiederherstellung der Inschrift; Übersicht 
der Litteratur in der ersten (bis 1875) und zweiten (seit 1886 — Ausgabe 
von Smend und Socin) Periode und der neuesten Arbeiten (seit Nord- 
lander, Die Inschrift des Königs Mesa von Moab, Leipzig 1896). Besonders 
ausführlich werden die von Löwy (The Seottish Review, April 1887) aus- 
gesprochenen Zweifel an der Authenticität der Inschrift und deren Wider- 
legung durch Clermont-Ganneau (The Contemp. Review, August 1887) be- 
trachtet. Am Schluss dieses ersten Theiles seiner Arbeit (Fortsetzung ver- 
sprochen) giebt der Verfasser eine russische Übersetzung der Inschrift, mit 
Anmerkungen über die verschiedenen Deutungen fraglicher Stellen. 


! Diese Auswanderung wird durch die Religionsverfolgungen der Sassaniden 
erklärt, trotzdem wird behauptet, dass der Dialekt der Bergjuden schon in ihrer 
früheren Heimat (in Aderbeidschan) von türkischen Sprachelementen durchdrungen war! 
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Wissenschaftliche Übersicht (Nautschnoje Obozrenije) 1900, Nr. 10 
(October): V. V—r, Das Batschebazthum in Mittelasien. — Der Batscha, ur- 
sprünglich nur Sänger und Tänzer, soll ausserdem in Männergesellschaft 
den durch die Abwesenheit der Frauen fehlenden Reiz ersetzen. Vorstellung 
eines Batscha in dem durch seine Sänger bekannten Dorfe Dorch (im Ge- 
birge östlich von Samarqand); der Batscha nur als Mädchen angeredet und 
seine Schönheit wie Frauenschönheit gepriesen. 


Ethnographische Übersicht (von der Gesellschaft der Freunde der 
Naturwissenschaft, Anthropologie und Ethnographie in Moskau heraus- 
gegebene Zeitschrift): 

Nr. 1. Ein (anonymer) Eingeborener, Die Kenntniss des Lesens 
und Schreibens in den Bergen Daghestans. — Beschreibung des Unterrichts 
(arabische Schrift und Qoran) bei den Leken und Qazikumiitken, nach der 
bei allen muhammedanischen Völkern angewandten Methode. Die Mädchen 
werden nur in den Familien der Reichen, der Fürsten und Chane unter- 
richtet; auch der Knabenunterricht kann wegen des Auszugs eines grossen 
Theiles der Bevölkerung auf Lohnarbeit (jährlich bis 12000 Männer) nur 
unregelmässig geführt werden. 

Nr.2: 1. B.Chalatjantz, Sagen über iranische Helden im arme- 
nischen Volke. — Die hier mitgetheilten Sagen sind im Gouvernement 
Eriwan gehört worden. Das ganze persische Epos wird nach dem Namen 
seines Haupthelden als Rustami Zal bezeichnet. Im russischen Armenien 
hat Rustam jetzt einen Theil seiner Popularität eingebüsst; im türkischen 
Armenien steht sein Ruhm noch unvermindert da. Vielfach wird eine Arıne- 
nisirung der Sagen beobachtet; so wird Rustam Sohn des M’her genannt, 
Zal als König von Sasun bezeichnet. Der Verfasser theilt auch eine im Dorfe 
Karwansarai (von Jeziden bewohnt) gehörte kurdische Sage über Rustam init. 

2. Th. Dscheiranow, Einige Angaben über abergläubische Vor- 
stellungen der Armenier im Gouvernement Jelisawetpol. — Vorzüglich 
über Naturverehrung (Himmel, Sonne, Mond und Gestirne) und Geister- 
glauben (Waldgeister). 

3. T.Kascheshew, Chantzeguasche. — Eigenthümliche Sitte der 
Kabardintzen: bei Regenmangel entfernen sich an einem Freitage alle Männer 
aus dem Aul, die Weiber stellen eine Schaufel (Chantze) auf, befestigen sie 
an einen Stock, schmücken sie mit einer Franenkleidung und nennen sie 
Chantzeguasche (»Fürstin»- oder »Fran-Schaufel«). Die Chantzeguasche 
wird unter verschiedenen Ceremonien (darunter Opferung eines Lammes) 
herumgeführt, wobei gesungen wird: »Gott, in deinen Namen führen wir 
die Chantzeguasche herum; schicke uns Regen!« 


Li: 
Kazan. — Tiflis. — Taschkent, — Wjernyj. — Semipalatinsk. 
Gelehrte Nachrichten der Universität Kazan: 
l. N. Pantusow, Materialien zum Studium des Dialekts der Sarten. 
Marghelanisches Märchen über den Greis und die Kaufmannstochter (sar- 
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tischer Text und russische Übersetzung). — Text in arabischer Schrift und 
phonetischer Transscription. Gegenstand des Märchens: Schicksale eines 
Mädchens, welches vor der Leidenschaft ihres greisen Pflegevaters tliehen 
muss; nach vielen Drangsalen wird die Tugend belohnt und das Laster 
bestraft. Im Vorwort erwähnt N. Katanow zwei von ihm gehörte Ver- 
sionen desselben Märchens (in Tschugutschak von einem Einwohner von 
Luktsehun und in Chami von einem dortigen Eingeborenen erzählt); in den 
Anmerkungen zur russischen Übersetzung werden diese Versionen mit der 
hier mitgetheilten verglichen. 

2. Derselbe, Qyrghyzische Sprichwörter, im Kreise Kopal (Gebiet 
Semirjetschje) niedergeschrieben (Text, Transscription und Übersetzung). — 
134 Sprichwörter; arabische und phonetische Transseription; im Vorwort 
(von N. Katanow) bibliographische Notizen über früher (seit 1870; chro- 
nologisch geordnet) veröffentlichte Sprichwörter; vor der Übersetzung Ver- 
zeichniss der Fremdwörter (russischen, persischen und arabischen Ur- 
sprungs). . 

3. A. Diwajew, Uber die Hochzeitsfeier bei den Qyrghyzen des 
Syr-Darja-Gebiets. — Nach der Erzählung eines Qyrghyzen im Kreise 
Tschimkent; der Text in arabischer Schrift, die von Jünglingen und Mädchen 
gesungenen Lieder auch in phonetischer Transseription. 


Nachrichten der Gesellschaft für Archaeologie, Geschichte und Ethno- 
graphie an der Universität Kazan, Bd. XVI, erste Lieferung: 

l. A. Alektorow, Der Baqsa (aus der Welt des yyrghyzischen 
Aberglaubens). — Erzählung des Bagsa (oder Bagsy, Zauberer, vergl. 
Westas. Stud. 11,230) Süimenbai im Kreise Turgaisk über die ihm unter- 
worfenen Geister (Dschinn); beschrieben werden die Geister Esdaulet, Er- 
goben, Aqmaral, Közmembet, Telsary (weiblicher Dschinn), ein namenloser 
Geist (weiblicher Dschinn, 90 Jahre alt, Pelz aus 90 Schaffellen) und 
Kershylan. Beschreibung einer Beschwörungsscene und eines erfolglosen 
Heilungsversuches. 

2. A. Nesterow, Lobgesang des Dos-Chodscha zu Ehren des Sultans 
Kenisara Kasymow (vergl. Westas. Stud. IIT, 229). - 

3. N.Katanow, Muhammedanische Legenden über den Stab Mosis. 
— Enthält folgende Versionen: a) uighurische Version (aus dem wyi ya 


von Rabghuzi, XIV. Jahrhundert); 4) türkische Version (aus dem gas! pr! 
von Ahmed Bidschan, 1451 n. Chr. verfasst und 1300 H. in Bulag gedruckt); 
c) persische Version (aus dem l22)} 45.5) von Mischond, nach einer türkischen 
Übersetzung); d) dschagataiische Version, aus einem (1890 gedruckten) Com- 
mentar zu dem or jbl ol von Allah-Jar-Sufi (gest. 1713 n. Chr.). Am 


Schluss Bemerkungen über eine Steppenpflanze, von den Eingeborenen in 
Turkestan Asa-i Musa genannt und auf den (angeblich in der Umgegend 
von Buchara vergrabenen) Stab Mosis zurückgeführt. 
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Zweite Lieferung; Recensionen: 

A. Dobrosmyslow, Materialien zur Geschichte Russlands, Bd. |, 
Orenburg 1900, und J. Kraft, Aus der Vorzeit der Qyrghyzen, Oren- 
burg 1900, Theil I und HI, angezeigt von N. Katanow. — Die von 
A. Dobrosmyslow veröffentlichten Materialien (117 Documente) sind dem 
Archiv des Gebiets Turgaj entnommen und für das Studium der Beziehungen 
Russlands zu den Nomadenvölkern von Wichtigkeit. Aus dem Buche von 
J. Kraft (vergl. oben S.180) werden einige Sagen angeführt, darunter eine 
Sage über die Überlistung des Chans Dschanybek durch den russischen 
Grossfiirsten Iwan Kalita (Zerschneiden einer Ochsenhaut in Riemen, vergl. 
oben S.180). 

Dritte Lieferung: 

A. Dmitrijew, Isker, (Stadt) des Kutschum am Irtysch. — Topo- 
graphische Angaben über die Ruinen vom Anfang des XVII. Jahrhunderts 
bis auf unsere Zeit. Schon gegen 1590 ist die Stadt von den Russen end- 
gültig zerstört worden; 1623 finden wir hier zwei russische Dörfer. Um 
1675 (Gesandtschaft des Nicolai Spafari nach China) stand hier noch eine 
Moschee, von den Tataren in Tobolsk erneuert; 70 Jahre später, zur Zeit 
der Reise von Gerhard Müller, war auch dieses letzte (hölzerne) Gebäude 
nicht mehr vorhanden; auch die Ruinen der Befestigungen waren bereits 
theilweise vom Irtysch weggeschweinmt, theilweise durch Menschenhand 
zerstört; der Ort wurde damals häufig von Schatzgräbern untersucht, bis- 
weilen nicht ohne Erfolg. Seitdem ist die Zerstörung weiter vorgeschritten; 
wenn keine Maassregeln zur Erhaltung des noch Vorhandenen ergriffen 
werden, wird nach etwa 100 Jahren nichts mehr übrig bleiben. 


Anhang zur zweiten und dritten Lieferung: 


1. A.Nasyrow und P,Poljakow, Märchen der Tataren von Kazan 
in Zusammenstellung mit den Märchen anderer Völker. — Es sollen hier 
Il Märchen in arabischer Schrift von Abd-al-Qajjum Nasyrow mit- 
getheilt, unter dessen Leitung von N. Katanow phonetisch transscribirt, 
von P. Poljakow in das Russische übertragen und mit den Märchen 
anderer Völker (Wolga-Gebiet, Kaukasus und Asien) zusammengestellt 
werden. Bisher sind 7 Märchen (nur Text, Transscription und Übersetzung) 
erschienen: @) über den armen Salam-Turchan und seinen Freund, den 
Fuchs; 4) über den dummen Sohn eines Weibes; c) über die Stieftochter, 
die Hexe und die eigene Tochter; d) über den armen Gül-Nasyq, den 
Diw und den Fuchs; e) über Baidyk in Unter-Schirdan (Kreis Laischew), 
der gern reich werden wollte; ‚/) über den klugen Sohn und die dumme 
Mutter. 

2, A, Alektorow, Index der Bücher, Zeitschrift- und Zeitungs- 
artikel über die Qyrghyzen. — Hier nur Einleitung (Geschichte der Unter- 
werfung der Qyrghyzensteppe durch die Russen; kurze Beschreibung des 
heutigen Zustands des Volkes) und Anfang des Index (von A bis Alektorow). 
Der Verfasser strebt nach grösserer Vollständigkeit als A. Charnzin in 
seiner bekannten (1891 erschienenen) Bibliographie; den Titeln einzelner 
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Werke und Artikel wird jedes Mal eine kurze Inhaltsübersicht!, zuweilen 
auch eine kritische Untersuchung beigefügt. 


Sammlung von Materialien zur Beschreibung der Länder und Völker 
des Kaukasus, Bd. XXVII, Theil I (Vorwort von L. Lopatinsky): 

l. M.Dschanaschwili, Die Belagerung Konstantinopels durch die 
Seythen, welche Russen genannt werden, und Zug des Kaisers Heraclius 
nach Persien. — Aus einer georgischen Handschrift vom Jahre 1042 n. Chr.; 
bezieht sich auf die Belagerung Konstantinopels, welche in byzantinischen 
Quellen den Awaren und den mit ihnen verbündeten Bulgharen und Slawen 
zugeschrieben wird (626 n. Chr.). Auf die Russen ist diese Belagerung 
wahrscheinlich nur durch den georgischen Compilator, unter dem Einfluss 
der Ereignisse späterer Jahrhunderte, bezogen worden. 

2. J. Chotzjatowsky, Übersicht der Flora in der Umgegend des 
See Goktscha. 

3. F. Karpovitsch, Die Araber und die Türken im Gebiet von 
Baku und die Einführung des Islams. 

4. A. Ter-Markarow, Das Kloster Kermir- Vank. — Im Anfang des 
V. Jahrhunderts gegründet (Gouv. Eriwan, Kreis Nachitschewan); in der 
Nähe des Klosters befinden sich die Ruinen der bei Moses von Chorene 
(Cap. XXX) erwähnten Stadt Chram. Die Kirche und andere Gebäude 
sind von Jakob dem Grossen (X. Jahrhundert) erneuert und später mehr- 
mals (noch im XIX. Jahrhundert) umgebaut worden. Die meisten vor- 
handenen Grabinschriften gehören dem XVII. Jahrhundert an. 

5. P. Paul, Der See Goktscha. — Über das armenische Kloster auf 
der Insel Sevank (angeblich im 1V. Jahrhundert gegründet) werden zwei 
Sagen erzählt. 

6. S. Melnikow-Razvedenkow, Die Städte des nördlichen Theiles 
des Ostufers des Schwarzen Meeres. — Beschreibung der Städte Novorossijsk 
und Anapa; Nachrichten über die alten griechischen Colonien Bata und Gorgipia. 

7. R. Chalilow, Die Mekteb und Medrese der Stadt Meschhed. — 
Der Verfasser hat 1899 die Stadt besucht und schildert vornehmlich die 
Missbräuche der Mutewallis, gegen welche Professoren und Studenten gleich 
machtlos sind. Es werden die wichtigsten Hülfsmittel für Grammatik, Juris- 
prudenz (128), Dogmatik (Ose! ), Mathematik und Geschichte genannt. 
Die besten Schüler begeben sich zur Fortsetzung ihrer Studien nach Nedschef 
in Mesopotamien. 

8. J. Moisejew, Ein kleiner Theil von Letschehum. — Beschreibung 
des Ortes Lailaschi (früher Hauptort des Kreises Letschehum, Gouv. 
Kutais) und der Umgegend; Leben der Bevölkerung (zur Hälfte georgisch 
sprechende Juden). 

9 M.Dschanaschwili, Die Iberier in Spanien (nach einer Hand- 
schrift aus dem XI. Jahrhundert). — Im »Leben unseres hochseligen Vaters 





! In Bezug auf die Artikel des Verfassers selbst nicht frei von Eigenlob. 
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Johannes und seines Solınes Euthymius« von Georg Mtatzmindeli findet 
sich ein Passus, welcher zeigt, dass am Schluss des X. Jahrhunderts die 
Georgier Angehörige ihres Volkes in Spanien suchten. Bekanntlich wird 
eine solche Verwandtschaft zwischen den spanischen und kaukasiselien 
Iberiern auch von griechischen und lateinischen Schriftstellern vorausgesetzt. 

Theil II (Vorwort von S. Schulgin): 

1. Priester H. Dschaschi, Gemeinde des Fleckens Slawjanka. — 
Dieser und die benachbarten Flecken (Gouv. und Kreis Jelisawetpol) sind 
von Anhängern der Secte der Duchobortzen bewohnt. Nachrichten über 
die Geschichte dieser Sectirer, ihre Lebensverhältnisse, ihre Gebräuche 
und abergläubische Vorstellungen, zum Theil nach Mittheilungen des Ducho- 
bortzen J. Atamanow. 

2. J. Shabin, Flecken Priwolnoje (Gouv. Baku, Kreis Lenkoran). — 
Der Flecken ist von Anhängern zweier unter jüdischem Einfluss entstandener 
Secten bewohnt, den Subbotniki (Sabbathverehrern) und den wenig bekann- 
ten Gery, einem Zweige der Subbotniki, der sich vor etwa 35—40 Jahren 
abgesondert hat. Im Gegensatz zu den Subbotniki halten sich die Gery 
nicht an die Lehren der Karäer, sondern an die Lehren der Talmudisten. 
Seit 1894 sind alle Synagogen der Subbotniki und Gery geschlossen, da 
sie ohne gesetzliche Erlaubniss erbaut waren; alle Versuche, diese Maass- 
regel rückgängig zu machen, sind bis jetzt erfolglos geblieben. 

3. J. Kapanadze, Flecken Satschilawo (Gouv. Kutais, Kreis Senaki). 
— Soll im VIII. Jahrhundert von den Brüdern Tschiladze gegründet worden 
sein. Die Bevölkerung besteht fast ausschliesslich aus Georgiern; obgleich 
der Ort in Mingrelien gelegen ist, verstehen mehr als */, der Einwohner 
kein Mingrelisch. Früher gehörte Satschilawo zu Imeretien; in offieiellen 
Documenten werden die Einwohner noch heute Imeretier genannt. Lebens- 
verhältnisse, Sitten und Gebräuche; Sagen, Märchen, Sprichwörter, Räthsel 
und abergläubische Vorstellungen; die Sprichwörter und Räthsel auch 
georgisch mitgetheilt. 

4. T. Tabukaschwili, Gemeinde Dzimiti (Gouv. Kutais, Kreis 
Ozurgety). — Besteht aus zwei Dörfern, Dzimiti und Mamati; die Be- 
völkerung (ausschliesslich Georgier) beschäftigt sich mit Ackerbau und 
Weinbau; Versuche, edlere Sorten von Trauben einzuführen, sind bis 
jetzt erfolglos geblieben; die Einwohner handeln nach dem im Lande selır 
beliebten Sprichwort: »Thue nicht, was dein Vater nicht gethan hat«. Die 
Entwickelung des Wohlstandes wird auch durch die mit Tauffeiern, Hoch- 
zeiten und Begräbnissen verbundenen grossen Ausgaben gehemmt. Dagegen 
ist der Zudrang zu den Schulen sehr bedeutend; die zwei bestehenden 
Schulen können nur '/, der sich Meldenden aufnelimen. 

9. L. Rosenberg, Die deutsche Colonie Semenowka (Kuban-Gebiet). 
— Am linken Ufer des Kuban, 50 Werst unterhalb der Station Kawkazskaja 
gelegen; 1861 von katholischen Auswanderern aus dem Gouv, Saratow ge- 
gründet. Die Regelung der Verhältnisse ist lange Zeit durch die über- 
mässigen Ansprüche der Colonisten und die Streitigkeiten mit ihren russi- 
schen Nachbarn verhindert worden; später entstanden auch innere Streitig- 
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keiten, welche 1892 zur Gründung der neuen Colonie Novo -Nikolajewka 
und 1894 zur Trennung beider Gemeinden führten. Ausserlich gleicht die 
Colonie mehr einem russischen Dorf als den protestantischen deutschen 
Colonien; an Reinlichkeit, Fleiss und Sparsamkeit stehen die Colonisten 
selbst hinter ihren russischen Nachbarn zurück. 

6. Kjarim-bek Ismailow, Flecken Negram (Gouv. Eriwan, Kreis 
Nachitschewan). — 15 Werst von Nachitschewan gelegen; der Name ist 
arabisch, eigentlich ek oe d.h. «im Besitz der Gemeinde befindlicher Kanal - 


(oder Fluss). Die Einwohner sind sämmtlich Schiiten und gehören zwei 
einander feindlichen Stämmen, den Karakejchali und Adigezally, an. Auf dem 
alten Friedhof befindet sich das Grabmal des Imam-Zade (angeblich Enkel 


des Ali). 
Theil IL: 
l. G. Ananjew, Historische Volkssagen der Qara- Noghai. — Titel 


der Sagen (nur russisch mitgetheilt): =) Tochtamysch-Chan; 6) Mirza- 
Mamai; c) Adil-Sultan, Chan von der Krym; d) Erü-Ahmed, Sohn des 
Ajsula (Lebensretter des Chans Dschanibek, welcher ihm mit Undank 
lohint); #) Narig und Tschora-batyr (Eroberung von Kazan durch die 
Russen). 

2. Aus der ossetischen Volkslitteratur. — Sechs Sagen, davon drei 
von S. Schulgin (über das Paradies; über Tamara Dedupali; über den 
König Osibagatar), zwei von F. Takojew (Brautwahl, Legende über St. Georg) 
und eine von E. Baranow (über den hl. Awsaty, den Schützer der Thiere 
und Vögel) mitgetheilt; auch Mittheilung des Letzteren »Über abergläubische 
Vorstellungen der Össeten«. 

Theil IV: 

1. M. Karpinsky, Die Terek - Kozaken (grebenskie kazaki) und ihr 
Epos (vergl. Westas. Stud. I, 162; II, 96). — Kurze Beschreibung des Lebens 
der Kozaken; Gesänge über Helden des russischen Volksepos und über 
historische Personen. 

2. A. Gleie, Über die Herkunft des georgischen Volkes und seiner 
Sprache. — Vorzüglich über den Eintluss der semitischen und der finnischen 
Sprachen auf das Georgische. 

3. M. Dschanaschwili, Etymologie der karthwelischen ethno- 
graphischen und geographischen Namen. 

4. P. Tambijew, Texte der Adyge. — Proben der Volkslitteratur 
(Text und russische Übersetzung), davon fünf Erzählungen im Dialekt der 
Kabardintzen: @) »Wer ein Handwerk kennt, geht nicht verloren« (Er- 
wähnung des persischen Schah Abbas; erinnert an das armenische Märchen 
»Ein Handwerk zu kennen ist besser als ein Königreich zu besitzen«); 
6b) Wunderthiere und Knüppel aus dem Sack; ce) Tochter und Stieftochter; 
d) Greis und Wolf; ¢) Kulatzu. Ausserdem eine Erzählung im Dialekt der 
Bsheduch (Wanderungen eines jungen Fürsten) und eine im Dialekt der 
Abadzech (der Prophet Chazret- Ali). 
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Protokolle der Sitzungen und Berichte der Mitglieder des Vereins 
der Freunde der Archaeologie von Turkestan. Jahrgang IV (Fortsetzung): 


6. Protokoll Nr. 3. 


7. N. Peterson, Über den Ort des künftigen (russischen) archaeo- 
logischen Congresses. — Als solcher Ort wird Samargand vorgeschlagen. 

8. Einige Worte über Baron de Baye (anlässlich der Reise dieses 
Forschers nach Turkestan). 


9. N. Pantusow, Beschreibung der Ausgrabung dreier Grabhügel 
im Westen der Stadt Wjernyj, im April und Mai 1889. — Zwei Grab- 
hügel (mittlerer Grösse, Spuren von Leichenverbrennung) befinden sich 
noch im Gebiete der Stadt, der dritte und grösste (Massengrab, 13 stark 
zerstörte Skelete) auf dem Wege nach Taschkent. 


10. N. Östroumow, Besuch des Dorfes Mamajewka (Kreis Tschim- 
kent) zu archaeologischen Zwecken (im Juni 1893; aus der Turkest. Zeitung 
für 1893 wieder abgedruckt). — Mit Abbildung des Hügels Dschuan - Tepe 
(ursprünglich Befestigung). Auch Angaben über einige bei Taschkent 
gelegene Grab- und Ruinenhügel; der Hügel Schah-Nischin wird von den 
Eingeborenen als Wohnung des Afrasijab bezeichnet. 


11. D. Dschetbysbajew. Der Graben Tamerlans. — 6 Werst von 
der Station Altyn-Emel auf der Poststrasse nach Wjernyj sind Spuren 
eines Grabens zu sehen, welcher nach Aussage der Eingeborenen ein 
Werk des Timur (Tamerlan) sein und sich vom Ili bis zum Balchasch 
ziehen soll. 


12. Protokoll Nr. 4, mit Abbildung eines Reliefs aus schwarzem Stein, 
welches zwei Schlangen vorstellt und im Dorfe Soch (Gebiet Ferghana) 
gefunden worden ist (zugesandt von G. Batyrew). 


13. A. Brjanow, Über die Spuren der alten Stadt Kasan im Gebiet 
Ferghana. — Angaben über die beim Dorfe Kasan! gelegenen Ruinen- 
hügel, namentlich über die schon durch ihren Namen auf vorislamische 
Zeiten hinweisende Befestigung Mugh-Qurghan. Beigefügt sind sagenhafte 
Nachrichten über die Eroberung der Stadt durch die Araber (osttürkisch) 
und zwei arabische Grabinschriften (663 und 667 H). 

14. M. Virsky, Alte thönerne Särge. — Über einen in Samarqand 
zufällig entdeckten Bestattungsort aus vorislamischer Zeit mit sechs thönernen 
Särgen von sehr geringer Grösse mit Menschenknochen. Die Särge konnten 
nur zur Bestattung der Knochen des Todten (nach Zerstückelung der Leiche) 
bestimmt sein. Vergl. oben S. 182. 

15. Protokoll Nr.5, mit Abbildung eines bei Tschiragtschi (Chantum 
Buchara) gefundenen Ziegelsteines (Bild eines Wasservogels). 

16. N. Dschetbysbajew, Drei Steinsäulen im Altai (kalmückische 
Sage). — Die Säulen befinden sich in einem kleinen Thalkessel westlich 


! Bekanntlich im VII. uud Anfang des IX. Jahrhunderts Hauptort von 
Ferghana; vergl. Bibl. G. A. VII, 294 und Ja'qubi Historiae II, 478. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. II. Abth. 13 


194 Banrnoip: Russische Arbeiten über Westasien. 


vom See Ulungur und sollen von Timur an der Stelle, wo Tschingiz- Chan 
geboren war, aufgestellt worden sein! 

17. N. Lykoschin, Vermuthung über die Vergangenheit von Otrar 
(wieder abgedruckt aus der Turkest, Zeitung für 1899, Nr. 94). — Versuch. 
diese Stadt mit dem bei Nerschachi (8.5) erwähnten Chamuket zusammen- 
zubringen. 

IS. W. Barthold, Zum Artikel »Vermuthung über die Vergangen- 
heit von Otrar« (wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1900, Nr. 3). 
— Widerlegung dieser Vermuthung, mit Hinweis auf die Erwähnung von 
Chamuket bei Magdisi (Bibl. G. A. HI, 275) und auf die Nachrichten über 
Otrar und andere Städte im Lande Farab. 

Jahrgang V. 

1. Protokoll Nr. ]. 

2. W. Kallaur, Die alten Städte Saghanaq (Sunaq), Aschnas oder 
Eschnas (Asanas) und andere im Kreise von Perowsk, von Tschingiz - Chan 
im Jahre 1219 zerstört. — Bestätigung der Ansicht von Lerch über die 
Ruinen Sunaq-Ata (östlich von Dschulek) als Überreste der von Dschutschi 
zerstörten Stadt Saghanag. Die Lage der nächsten Stadt, Aschnas, wird 
durch den Ruinenort Asanas bezeichnet (25 Werst vom linken Ufer des 
Syr-Darja und 30 Werst von der Station Ber-Qazan). Beigefügt ist ein 
Plan der Ruinen von Saghanaq und eines daselbst aus gebrannten Ziegeln 
errichteten Bauwerkes; auch der Artikel eines Eingeborenen (osttürkisch) 
über Saghanaq und dessen Zerstörung. 

3. N. Pantusow, Die Gemeinde (Wolost) Altyn- Emel im Kreise 
Kopal. — Erwähnung einiger Grabhügel und Steinfiguren (kamennyja baby); 
volksetymologische Sage der Qyrghyzen (zur Erklärung einiger Gebirgs- 
namen) und Sage über den hl. Schah-Maschrab. Der Graben bei Altyn- 
Emel (vergl. oben S.193) soll am Ufer des Ili beginnen und sich bis zum 
Koksu (westlich von den Bergen Tschulaq) hinziehen; die hier erzählte 
Version der Sage bezeichnet den Graben als ein Werk des Dsehutschi- 
Chan? 

4. Derselbe, Die Schlucht Terekty und der Fluss Koksu bein 

Dorfe Dschanghyz-Agatsch (Kreis Kopal). — Steine mit Abbildung von 
Thieren und mit buddhistischen Inschriften (tibetisch und mongolisch). 
5. N. Dschetbysbajew, Das Wort Mugh, Grabhügel und Stein- 
figuren (kamennyja baby). — Mugh für Qalmugh (Kalmück); demselben 
Volke werden auch die erwähnten Denkmäler aus der Vorzeit zugeschrieben. 
Beigefügt ist ein Artikel des Mullah Muhammed - Alim (osttürkisch) über die 
richtige Bedeutung des Wortes Mugh (Feueranbeter). 








' Der Verfasser behauptet, auf einer dieser Säulen eine arabische Inschrift 
mit Erwähnung Tschingiz-Chans gesehen zu haben; doch ist der von ihm mit- 
getheilte Text sprachlich unmöglich. 

? Da +dutschi-Gan« auch in der von Dschetbysbajew mitgetheilten 
Version erwähnt wird (von der Redaction schon beim Drucke dieser Version mit 
Dschutschi-Chan identifieirt), ist die Nennung von Timur wahrscheinlich nur durch 
ein Versehen Dschetbysbajew's entstanden, 
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6. Protokoll Nr.2, dabei Photographie eines Steines mit Zeichnungen 
und einer arabischen Inschrift (vergl. weiter unten). 

7. W. Lawrentjew, Kurzes Verzeichniss der Grabhügel im Stadt- 
gebiet von Aulie- Ata; dabei Plan der Stadt (mit Bezeichnung der Grabhügel). 

8. Kjafir-muri (aus einem Briefe von N. SitnjakowskyanN.Ostrou- 
mow). Beschreibung eines unterirdischen Kanals (Kjariz) bei Samargand 
und eines daselbst befindlichen unterirdischen Ganges (mit Plan). 

% N, Sitnjakowsky, Bucharische Heiligthümer. Grab des Beha- 
ad-din (mit Plan; wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1900, 
Nr. 14). 

10. N. Rudnew, Spuren alter Städte am Syr-Darja (mit Plan der 
Ruinen von Sütkent; wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1900, 
Nr. 15—17). — Beschreibung der Ruinen am mittleren Lauf des Syr-Darja 
(ungefähr zwischen 41. und 43. Grad n. Br.), aim linken Ufer des Flusses, 
besonders der Stadt Sütkent (beim See Qara- kul). 

11. Aus der Zeitung »Aschabad« (1900, Nr. 47). — Zwei Artikel über 
die beabsichtigte Gründung eines Vereins zur archaeologischen Erforschung 
des Transcaspischen Gebiets. 

12. N. Mallitzky, Eine Inschrift aus Ruschan (mit einigen Ver- 
besserungen aus der Turkest. Zeitung für 1900, Nr.6 wieder abgedruckt). 
— Persische Inschrift (1177 H.), beim Dorfe Schiz am rechten Ufer des 
Pändsch in einen Felsen eingegraben; bezieht sich auf an diesem Ufer voll- 
zogene Arbeiten. 

13. Derselbe, Tarich des Aufstands in Andishan (aus der Turkest. 
Zeitung für 1899, Nr. 26 wieder abgedruckt). — Von einem Sarten ie- 
dichtetes Chronogramm (persisch) über dieses Ereigniss (1316 H.), mit Er- 
klärung. 

14. Brief von W. Kallaur an N. Ostroumow, mit Beifügung eines 
Briefes des Qyrghyzen A. Nijazow an W. Kallaur. — Über einen bei der 
Station Kosch-Mizgil (erste Station auf dem Wege von Turkestan nach 
Perowsk) gefundenen Grabstein mit Abbildung einiger Gegenstände (Scheere, 
Doleh u. a.) und mit einer arabischen Inschrift (vergl. oben Protokoll Nr. 2). 
Die Inschrift enthält die Namen des Bildners und der hier begrabenen Frau 
nebst einer nicht vollständig erhaltenen Jahreszahl; wie der Schriftcharakter 
beweist, gehört der Grabstein der neueren Zeit an. 

15. Protokoll Nr. 3. 

16. W. Kallaur, Über die Spuren der alten Stadt Dschend am unteren 
Lauf des Syr-Darja. — Die Lage der Stadt wird durch den Ruinenort 
Qys-Qala (25—30 Werst vom linken Ufer des Syr-Darja gegenüber Perowsk) 
bezeichnet. Hier sind Trümmer von Ziegelbauten ınit Fliesen und Bas- 
reliefs gefunden worden; auch musste dieser Ort durch seine Lage auf 
dem Wege nach Chorezm und nach Buchara eine strategische Bedeutung 
erhalten. 

17. D. Baishumurow, Der Palast von Qyzyl-Gjantsch (aus der 
«Zeitung für die Qyrghyzensteppe« für 1900, Nr. 25 wieder abgedruckt). 
— Bei der Quelle Qyzyl-Gjantsch (Gebiet Semipalatinsk, Kreis Karkara- 

13° 
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linsk) befinden sich Trümmer eines Baues von unbedentender Grösse aus 
schlecht behauenen Steinen; von der Volkssage werden diese Trümmer als 
Schloss des Kalmückenhelden Aida -Batyr bezeichnet. 

18. Aq-Zijaret (aus dem » Volgaboten« für 1900, Nr. 51). — 50 Werst 
von Ufa, bei der Eisenbahnstation Tschischiny, befindet sich das Grabmal 
des hl. Husein- Bek (gest. 744 H.), ein viereckiger Steinbau, angeblich von 
Timur errichtet. Die Sage bezeichnet Lusein-Bek als Schüler des Ahmed 
Jesewi (chronologisch unmöglich) und Bekehrer der Baschkiren. 

19. A. Simonow, Dschity-Asar (aus der Turkest. Zeitung für 1900, 
Nr.80 und 81). — Über Dschity-Asar (am linken Ufer des Syr-Darja, 
nicht weit vom Qarmagtschi oder Fort Nr, 2 gelegen) und zwei andere 
Ruinenstellen, Altyn-Asar und Ungurly-Asar, wird eine gemeinsame Sage 
erzählt, in welcher der Untergang dieser Städte durch innere Wirren 
(Feindschaft zwischen den Herrschern von Dschity-Asar und Altyn-Asar, 
auf romantischer Grundlage) erklärt wird. 

20. Zwei orientalische Münzfunde, im Kreise Dschizak und im Kreise 
Taschkent gemacht. — Bericht des Kreischefs von Dschizak V. Rybusch- 
kin über die Entdeckung von 256 Münzen (dem Verein war nur eine der 
Mongolenzeit angehörende Münze zugeschickt worden). Bericht über den 
Kauf einer Anzahl im Kreise von Taschkent (Dorf Samartschuy) gefundenen 
Kupfermünzen (bis jetzt unbestimmt). 

21. M. Andrejew, Übersetzung der von N. Sitnjakowsky zu- 
gesandten Copien von Grabinschriften in Schehrisebz und Kitab. — Fünf 
Grabinschriften (Text und Übersetzung) init Chronogrammen (783—1254 H.); 
arabische Inschrift auf dem Fronton des von Timur erbauten Palastes 
Ay-Serai in Schehrisebz. 

22. Mittheilung des Mullah Alim Abdulgasymow über die Stadt 
Dschend (osttürkisch). — Historische Nachrichten (nach Mirchond). 

23. Beschreibung der Leichenverbrennung bei den Russen nach Ibn- 
Fadhlan (aus der »Russischen Geschichte« von Bestushew-Rjumin wieder- 


abgedruckt). 


Sammlung von Materialien zur Statistik des Gebiets Syr-Darja (vom 
Statistischen Comité dieses Gebiets herausgegeben), Bd. VIII: 

1. Ö.Schkapsky, Ackerbau und Grundbesitz im Bezirk (utschastok) 
von Schurachan (Amu-Darja- Gebiet), — Geographische Verhältnisse des 
Landes (Cap. 1 und 2); künstliche Bewässerung (Cap. 3); Ackerbau (Cap. 4), 
mit statistischen Angaben über die Cultur verschiedener Getreidearten und 
Nutzpflanzen; verschiedene Arten von Grundbesitz (Cap. 5) unter der Herr- 
schaft der Chane von Chiwa: Padschalyg — Eigenthum der Krone; Atlyg 
— den Turkmenen überlassene Grundstücke, früher gegen Verpflichtung 
zum Reiterdienst (daher der Name), jetzt mit einer Geldsteuer (Salghyt- 
Kesme) belegt; Jarlygly-mulk — durch Erlass des Chans Privatbesitzern 
als erbliches Eigentlium überlassen; Atai-mulk — erbliches Grundeigenthum, 
zuweilen von sehr bedeutender Ausdehnung, ınit einer äusserst geringen 
Steuer belegt. Es folgt eine Schilderung der Arbeiten der 1875 zur Rege- 
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lung der Verhältnisse des Grundbesitzes gebildeten Commission (Cap. 6) 
und eine Beschreibung des heutigen Standes dieser Verhältnisse (Cap. 7) 
mit Hinweis anf die bedrohliche Verbreitung der Zwergwirthschaft. Der 
Verfasser versucht (Cap. 8) die Bilanz einer Grundwirthschaft von mittlerer 
Ausdehnung (6 Tanap, d.h. 2.3 Dessjatinen) festzustellen, wobei die Ein- 
nahmen gegenüber den Ausgaben nur einen sehr geringen, zur Bestreitung 
der Lebensbedürfnisse kauın genügenden Überschuss ergeben; noch schwieri- 
ger ist die Lage der Pächter (Jarymtschi) und der Tagelöhner (Dihgan), 
welche zu ihren Dienstherren häufig im Verhältniss der Schuldknechtschaft 
stehen. Zum Schluss (Cap. 9) werden einige Maassregeln zur Besserung 
der ungünstigen physikalischen Verhältnisse vorgeschlagen. 

2. N. Gabbin, Die Verfertigung von Fuhrwerken (arbakasch - usta) 
in Taschkent. — Bedeutung des Gewerbes und der heutige Zustand seiner 
Entwickelung. Beschreibung des Fuhrwerkes (Arba), einzelner Theile des- 
selben und der bei der Arbeit angewandten Materialen und Instrumente; 
technische Eigenschaften des Fuhrwerkes; Besprechung der Frage über die 
Benutzung desselben zu militärischen Zwecken (Herstellung eines neuen 
Typus soleher Fuhrwerke von geringerer Grösse empfohlen). 


Aus der »Turkestanischen Zeitung« für 1900: 

Nr. 72. N. M., Aus Sufi-Allah-Jar (vergl. oben S. 188). — Auszug 
aus einem osttürkischen Lehrgedicht dieses Mystikers (über die göttliche 
Allmacht) in russischer Übersetzung, mit erklärenden Anmerkungen. 

Nr. 73. A. Simonow, Schoq-Tiibe (archaeologische Excursion). — 
Dieser Hügel befindet sich im Kreise Kazalinsk, nicht weit von Qarmagtschi 
(Fort Nr. 2), in einer wasserlosen Wüste westlich vom Syr-Darja. Nach 
einer Sage soll ein von Timur verfolgtes Volk hier seine Schätze vergraben 
haben; an demselben Orte sind die Flüchtlinge vom Eroberer vernichtet 
und ihre Knochen verbrannt worden. Der Hügel weist keine Spuren 
künstlicher Entstehung auf; dagegen hält der Verfasser die daselbst be- 
findlichen Haufen von Thierknochen für Küchenabfälle vorgeschichtlicher 
Menschen. 

Nr. 83, 84 und 87. A.S—v, Das Herz Asiens. — Recension über 
F.H.Skrine and E.D. Ross, The Heart of Asia (vergl. oben S. 151). — 
Lobende Anerkennung des Fleisses, mit welchem die historische Übersicht 
(von Prof. Ross) zusammengestellt ist; nur wird dem Verfasser vorgeworfen, 
dass einzelne Theile seiner Arbeit mehr die Geschichte der zeitweiligen 
Beherrscher oder selbst Statthalter des Landes (zuweilen nur Aufzählung 
ihrer Namen), als die Geschichte des Landes selbst und seiner Bevölkerung 
behandeln. Der heutige Zustand des Landes wird mit Sachkenntniss, frei 
von nationalen Vorurtheilen, geschildert, doch ist zu bedauern, dass die 
Verfasser zuweilen, namentlich in Bezug auf Buchara, veraltete Quellen 
benutzt haben. 


! Vergl. auch die bereits erwähnten, in den Protokollen des Vereins der 
Freunde der Archaeologie wieder abgedruckten Artikel. 
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Nr. 88. A. Diwajew, Sage über die Herkunft der Qara - Qyrghyzen 
(nach einer in Taschkent erworbenen Handschrift). — Herkunft von Kain 
(nichts Volksthümliches). 

Nr. 90, E.M., Sage. — Wiedergabe einer im Gebiet Turgaj gehörten 
qyrghyzischen Erzählung über einen alten König und dessen junges Weib 
Chal-Bibi; Erscheinung des früheren Geliebten und Versenkung der Un- 
getreuen in den See Ainaq-Kul. 

Nr. 91. A. Diwajew, Uber die Entstehung des asiatischen Tasch- 
kents!, — Aus einer qyrghyzischen Handschrift übersetzt. Die Stadt soll 
erst vor etwa 120 Jahren aus vier Dörfern (jetzt vier Stadttheile) entstanden 
sein und ihren Namen (»steinerne Stadt«) wegen der Hartherzigkeit der 
Sarten (im Gegensatz zur Grossmuth und Freigebigkeit der Qyrghyzen) 
erhalten haben. Es werden auch einige Nachrichten über das Leben der 
Stadt im letzten Jahrhundert, namentlich über die Regierung des Junus- 
Chodscha mitgetheilt. 

Nr.97. A. Diwajew, Sage über die Herkunft der Uzbeken. — Die 
Vorfahren der 92 Uzbekengeschlechter für Verwandte des Chalifen Abu- 
Bekr und Bundesgenossen des Propheten erklärt (niehts Volksthümliches). 

Nr. 101. W. W., Zur historischen Geographie der Gegend von 
Taschkent. — Einige Berichtigungen zu Cap. I von W. Barthold’s Tur- 
kestan im Zeitalter des Mongoleneinfalls (vergl. oben S. 177), auf Grund der 
Wagf-Documente des Chodscha Ahrar (860 H.). Der alte Name des 
Tschirtschik ist nieht 272, sondern aly oder ur zu lesen (davon auch 
der Name des Dorfes Parkent). Der heutige Ort Seit oder esi ist 
mit dem SE der Araber identisch; das Eiserne Thor an der Nordgrenze 


von Schasch wird in den genannten Documenten in der Nähe des Kanals 
Zagh erwähnt und muss am Nordufer dieses Kanals gesucht werden. 

Nr. 103 und 104. N. Mallitzky, Zur Geschichte von Taschkent 
unter kokandischer Herrschaft. — Taschkent unter der Verwaltung des 
Mirza Ahmed Pervanatschi® (1853—1858), nach einer vom Mirza im 
Jahre 1897 eingereichten Bittschrift. Trotz der Grausamkeit und Habgier 
der kokandischen Statthalter werden diese «muslimischen Zeiten» (musulman 
zamanlari) noch heute von der Bevölkerung gepriesen, zum Theil wohl 
deshalb, weil die Herrscher von Kokand dem Lande eine starke Regierung 
gegeben und dadurch zur Entwickelung von Ackerbau, Handel und Industrie 
beigetragen haben. So behauptet auch Mirza Ahmed, grosse Geldsummen 
zur Erneuerung in Verfall gekommener Kanäle und zur Gründung wohl- 
thätiger Anstalten ausgegeben zu haben. 


! Bekanntlich wird so die alte Stadt im Gegensatz zu dem in den letzten 
Jahrzehnten entstandenen europäischen Stadttheil bezeichnet. 

2 So bei de Goeje. Die Lesung J, findet sich auch in der Handschrift 
des anonymen persischen Geographen aus dem X. Jahrhundert (vergl. Westas. 


Studien I, 153). 
3 Über diese Persönlichkeit vergl. Westas. Studien II, 89. 
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Russisch - Turkestan (Zeitung, in Taschkent herausgegeben): 

Nr.2. Sultan Kenisary Kasymow im Kampfe mit den Qara - Qyrghyz 
(anonym). — Nach der Erzählung des greisen Qara-Qyrghyzen Kaligulla 
Alibekow, eines Theilnehmers an diesem Kampfe, niedergeschrieben. Ent- 
hält ausführlichere Nachrichten über das Ende des Kenisary, als bisher 
bekannt waren. 

Nr.7 und 8. P. Komarow, Märchen über den Weisen Loqman. — 
Nachrichten über Loqman im Qoran und in der arabischen Litteratur; 
sieben qyrghyzische Erzählungen über diesen Weisen, von M. Aidarow 
im Kreise Kazalinsk gehört. 

Nr.1O und 15. N. Lykoschin, Volksbelustigungen bei den Sarten. — 
Beschreibung der Volksfeste in Taschkent, besonders der Nächte im Monat 
Ramadhan (Declamationen des Maddah, Taschenspieler, Marionettentheater). 

Nr. 11. S.D.L.U., Die Alterthiimer des Kreises Tschimkent. — Be- 
schreibung der Befestigung Tschardar (70 Werst unterhalb Tschinaz) und 
des Grabmals Qaraq-Ata im Gebirge Qaraq-Tau, westlich vom Syr- Darja, 
zwischen den Orten Qara-Kul (120 Werst unterhalb Tschinaz) und Kok- 
Sarai. Daselbst befindet sich auch eine armenische Colonie aus dreizehn 
vor etwa 33 Jahren dahin übergesiedelten Familien (jetzt fast vollständig 
qyrghyzirt). 

Nr. 25. L. Berg, Qyrghyzische Sage über den Cyklopen. — Erzählung 
über den Helden Utym-batyr und den Riesen Dau, von einem Qyrghyzen 
aus dem Kreise Kazalinsk gehört. Von allen bekannten Versionen der 
Sage hat diese nächst der mingrelischen und daghestanischen die grösste 
Ähnlichkeit mit der Erzählung der Odyssee. 

Nr. 36. W.W., Wo muss Wizd gesucht werden? — Das von Sam’ani 
(XH. Jahrhundert) erwähnte Dorf Wazd oder Wizd wird von W. Barthold 
(Turkestan u. s. w., vergl. oben S.176) mit dem christlichen Dorfe Wazkerd 
des Ibn-Haugal identifieirt und in der Nähe des heutigen Urgut gesucht. 
Die Identification mit Wazkerd scheint richtig zu sein, dagegen lag an der 
Stelle von Urgut nicht Wizd, sondern Andaq (noch bei Babur erwähnt); 
Wizd wird noch in den Wagf-Documenten des XVI. Jahrhunderts genannt 
und lag westlich von Urgut, nördlich und nordwestlich vom Dorfe Wa- 
ghaschty, wahrscheinlich an der Stelle des heutigen Qynghyr. 


Jahrbuch des Gebiets Semirjetschje für 1900. Verlag des Statistischen 
Comites des Gebiets: 

1. F.Pojarkow, Sagen, Märchen und Glaubensvorstellungen der 
Qara-Qyrghyzen, — Thiersagen (vom muhammedanisch - religiösen Stand- 
punkt); über die Abkunft des Teufels (vom Esel und dem heiligen Feuer 
Alau); über die Verwandlung einer Frau in vier Steine (beim Berge Ketmen- 
Tübe am Naryn); über die Belagerung von Chodschent durch den Un- 
gläubigen Aleke (Rettung der Stadt durch die Klugheit eines Knaben; 
Zerschneidung einer Ochsenhaut in Riemen, wie oben S. 180); über den 
Einäugigen (Shalgliyz-Koz; Version der Sage über den Cyklopen; Name 
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des Letzteren und seines Gegners nicht genannt; nach einer Mittheilung von 
V. Rovnjagin). Märchen über den Kuckuck, über die Elster und über 
zwei Geizige; Vorstellungen über Sonne, Mond, Sternschnuppen, Erde, 
Feuer, Wasser, Metalle und Edelsteine, Salz, Tabak, Thee; über ver- 
schiedene Krankheiten. 

2. N. Pantusow, Tamgaly-Tas; dazu Erklärung von A. Pozdnejew 
(aus den Zapiski u.s. w., vergl. Westas. Studien HI, 221 und 222). 

3. Der russische Handel in den Bezirken der Consuls von Tschugutschak 
und Kuldscha im Jahre 1598 (nach Mittheilungen der betreffenden Consuls). 

4. K. Larionow, Über das Klima der Stadt Wjernyj (mit meteoro- 
logischen Tabellen). 

5. W. Barthold, Zum Artikel »Übersicht der Geschichte von 
Semirjetschje« (vergl. Westas. Studien I], 102). — Druckfehlerverzeichniss 
und einige sachliche Berichtigungen. 


Jahrbuch des Gebiets Semipalatinsk für 1900 (vom Statistischen Comite 
dieses Gebiets herausgegeben): 

1. N. Konschin, Materialien zur Geschichte des Steppengebiets. — 
Drei Artikel, mit Benutzung der Documente des Archivs von Semipala- 
tinsk verfasst: 

a) Eröffnung des Bezirks Ajaguz. — Einführung des Statuts von 1822 
bei den Qyrghyzen der mittleren Horde; Beziehungen der Sultane, nament- 
lich der beiden Gegner Sart, Sohn des Jutschi, und Siwanqul, Sohn des 
Chan-Chodscha, zu den russischen Behörden in Semipalatinsk und den 
chinesischen in Tschugutschak; Ernennung des Sart zum Oberstleutnant 
und zum ältesten Sultan von Ajaguz und Flucht des Siwanqul nach China. 

b) Deputation der Qara- Qyrghyzen (1824). — Die Deputation erschien 
in Omsk mit Briefen von den Ältesten (Bij) aus drei qara-qyrghyzischen 
Geschlechtern (Dschildan, Biljak und Aryq-Tukum), welche sich erboten, 
die russische Unterthanenschaft anzunehmen und russische Karawanen nach 
Aqsu und Kaschgar zu geleiten. Auf dem Rückwege zum See Issyq- Kul 
(1825) wurde die Deputation von einer Escorte aus 60 Kozaken begleitet, 
bei welcher sich auch der Arzt Sieberstein, Verfasser einer »Beschreibung 
der Qara-Qyrghyzen«, befand. 

c) Über auswärtige Verhältnisse. — Berichte sartischer und russischer 
Kaufleute und einiger Beamten über die Zustände im Reiche von Kokand 
und in Ostturkestan, namentlich über den Aufstand des Dschangir- Chodscha 
(1824 —1827). 

2. Derselbe, Bemerkung über die Herkunft der Geschlechter der 
inittleren qyrghyzischen Horde. — Erzählung eines Qyrghyzen über die 
Genealogie der sieben Geschlechter dieser Horde (Arghyn, Naiman, Kirei, 
Uaq, Taragty, Qyptschaq und Qonghrat). 

3. F. Zobnin, Hochzeitsgebräuche und Sitten bei den Kozaken im 
Kreise Ustkamennogorsk (ethnographische Studie). — Mit Anführung einiger 
Hochzeitslieder. 
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4. N. Konschin, Im Kreise Ustkamennogorsk (Reisebilder). — Be- 
schreibung der Stadt selbst, des Dorfes Achmirowo (8 Werst von der Stadt, 
von Auswanderern aus Taschkent und einigen sesshaften Qyrghyzen ge- 
gründet); Ansiedlungen südlich vom Irtysch und östlich vom Ulan; Ko- 
sakendörfer den Irtysch aufwärts bis Baty; tatarisches Dorf Bukon; 
christliches Dorf Preobrashensky, von qyrghyzischen Proselyten (jetzt 
150 Seelen) bewohnt; trotz aller Sorge um ihren Wohlstand können diese 
Proselyten doch das Steppenleben nicht vergessen und suchen sich häufig 
den Bemühungen ihres Seelsorgers, selbst durch Flucht auf chinesisches 
Gebiet, zu entziehen. 


Anhang. 
Druckfehlerverzeichniss zum Bericht für 1899', 


Seite 218 Zeile 12 von unten lies Dschäni für Dschäri, 

» 222 » 20 » » » llek-Chane für Hek-Chane, 

» 23 » 16 » " » Ibn-al-Fagih für Ibn-al-Jagih, 

» 229 » 17 » oben » Mässigung für Massigkeit, 

. 231 » 18 » unten » Chazarien für Chajarien, 

» 232 + 12 » . » Zerafschan für Zerofschan, 

» 233 » 16 » oben » Kopal für Kofal, 

» 233 » 15 » . » Talas fiir Palas, 

» 233 »- 17 » unten » Qara-Chan für Gara-Chan, 

» 235 » 3 » oben » Buchärä für Bachärä, 

» 235 » 8. u » ei für ai, 

» 236 +» 4 » » » des »Qandijje-i- Churd«, der Chronik von 
Sejjid Raqym, der ... für des Qandijje-i-Churd von Sejjid 
Raqym, der... 





! Anmerkung der Redaction: Durch ein Versehen unsererseits sind die Cor- 
reeturbogen dieses Berichtes nicht an den Herrn Verfasser zurückgeschickt worden. 
Prof. Dr. Karl Foy. 
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Etude sur le langage vulgaire d’Alep. 
Par le P. L£ox Pourniére d’Alep, O. F. M. 


Publice par G. Kamprrmever. 


Le langage arabe vulgaire de la ville d’Alep ne nous est guere connu 
jusqu’a present que par deux livres bien insuffisants: le -Manuel« que 
J. Hofstetter et G. Hudaj ont publié en 1846! et le »Guide du voyageur 
en Orient« par E. Beresine? ot l'on trouve aux pages 49—72 des dialogues 
suivant le dialecte de cette ville. Le livre de Hofstetter- Hudaj regorge des 
fautes les plus grossiéres et de toutes sortes d’imperfections?; quant au 
livre de Berésine on aura plus bas l'occasion de juger de sa valeur. 

1! est vrai qu'il faut ajouter en quelque sorte a ces deux livres 
l'exeellent »Guide frangais-arabe vulgaire« publié par J. Berggren (1844). 
Car Vauteur nous apprend dans son »Avertissement« que «la maniére dont 
prononcent les Alepins est celle qu'on a taché de suivre et d’observer ici 
preferablement comme la plus pure et polie«. Mais d’abord on n’est 
jamais sir si, dans un cas determine, il s’agit réellement de l’usage 
alepin; et puis on voit facilement que par un livre de ce genre — le livre 
de Berggren est essentiellement un dictionnaire — on ne peut guere arriver 
a la connaissance d'un dialecte. 

L’auteur dont j'ai l'honneur de présenter ici le mémoire, M. le Pere 
Léon Pourriére, O.F.M., Missionnaire Apostolique, est né et a été élevé 
a Alep. Il peut considérer le langage arabe vulgaire de cette ville comme 
sa langue inaternelle. Plus tard il a habité plusieurs endroits de la Palestine, 
comme Nazareth, Bethleem, Ain-Carem et Jerusalem. Dans cette derniere 
ville il était en 1899 Cure latin et Directeur de "Imprimerie de T. S. 

L’auteur s’etant offert a donner des renseignements raisonnes sur les 
dialectes arabes de la Syrie et de la Palestine, surtout sur le langage d’Alep, 
je pris la liberte de lui envoyer en vue de ces renseignements quelques 
indications generales et un questionnaire special, prenant pour base de 

! Handbuch der arabischen Volkssprache mit deutscher und italienischer Er- 
klärung ... Von Johann Hofstetter und Georg Hudaj aus Aleppo. Wien 1846. Le 
méme titre aussi en italien. 

2 Guide du voyageur en Orient. Dialogues arabes d’apres trois principaux 
dialectes: de Mesopotamie, de Syrie et d’Egypte. Par E. Berésine. Moscou et 
St.-Petersbourg 1857. 

8 On y trouve l’arabe en lettres arabes (mais sans voyelles) et en tran- 
scription. Il faut dire, il est vrai, que la partie imprimée en lettres arabes est meilleure 
que la transcription et les. traductions allemande et italienne; mais cette partie ne 
donne pas non plus une idée juste du dialecte. 
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celui-ci les dialogues de Berésine. M. le Pére Pourriere répondit a mes 
desirs de la maniére la plus aimable. Il m’adressa en date du 16 De- 
cembre 1899 et les réponses & mon Questionnaire et une »Etude sur 
le langage vulgaire d’Alep«. Plus tard il eut la bonte de se confor- 
mer & un nouveau desir que je lui avais exprime, en m’envoyant, en date 
du 1er Mai 1900, un nombre de Proverbes et de Phrases diverses 
en usage a Alep. 

Dans le memoire qu'on va lire j’ai réuni »’Etude« proprement dite 
dont je viens de parler, les Proverbes et les Phrases diverses, et encore 
quelques elements tires des réponses que l’auteur avait jointes a mon 
(Questionnaire. Sous ce dernier rapport il faut citer surtout Je numéro IV 
du Supplement. Toutes les notes que j'ai ajoutées moi-méme au bas des 
pages sont marquées par moi des initiales de mon nom (G.K.); tout ce 
que j'ai intercalé dans le texte de l’auteur est mis entre crochets. Dans 
tout le travail je n’ai hasardé aucun changement de fonds sans le consente- 
ment de l’auteur. 

On accueillera avec un interet special les nombreuses remarques sur 
le langage de la Palestine insérées par l’auteur dans son travail. Les par- 
lers de la Palestine sont tres varies et bien curieux au point de vue scienti- 
fique; mais nous n’en savons jusqu’a present que fort peu de chose. On 
trouve de bonnes observations dans un mémoire que le docteur Eli Smith 
a ajoute a l’edition allemande du grand ouvrage du professeur E. Robinson 
sur la Palestine’, Puis il faut citer les Proverbes recneillis a ‚Jerusalem et 
aux environs de Ja Ville Sainte par Lydia Einsler? et L. Bauer®, II va aussi 
quelques remarques a glaner dans un interessant article de E. T. Rogers 
sur les idiomes de l’arabe vulgaire*. — Dans l’appendice d’un livre allemand § 
nous trouvons »Arabische Leseübungen nach der Vulgärsprache in Nazareth«. 
Mais ce sont des textes religieux (l’Oraison Dominicale, les Dix Cominan- 


! Kurze Uebersicht der Aussprache des Arabischen, hauptsächlich wie es in 
Syrien gesprochen wird, mit Angabe der Corruptionen, welchen verschiedene Buch- 
staben ausgesetzt sind. Von Eli Smith, Dans l’ouvrage: Palästina und die südlich 
angrenzenden Länder. Tagebuch einer Reise ... herausgegeben you Eduard Robinson, 
Halle 1841. Tome 3, p. 832 —858. On ne trouve pas ce mémoire dans l’edition 
anglaise du méme ouvrage. 

2 Arabische Sprichwörter. Gesammelt, übersetzt und erläutert von Lydia 
Einsler in Jerusalem. Dans Ja «Zeitschrift des Deutschen Palaestina -Vereins-, Vol. 19 
(1896), p.65— 101. En lettres arabes ct en transcription. Avec des notes par feu 
le professeur A. Soein. 

® Arabische Sprichwörter. Mitgetheilt von L. Bauer in Jerusalem. Dans le 
méme periodique, Vol.21, p. 129—148. En transeription, avec une traduction alle- 
mande et avec quelques notes ajoutees par l’Editeur du Journal. 

4 Dialects of Colloquial Arabic. — By E. T. Rogers. Dans le »Journal of the 
Royal Asiatic Society», New Series, Vol. 11, 1879, p. 365 —379. 

5 Kurzgefasste Grammatik der arabischen Sprache. Mit besonderer Berück- 
sichtigung des Vulgärarabischen in der Levante, Regensburg 1854. La grammaire 
est traduite sur les Fundamenta linguae arabicae ... auct. A. Oberleitner, Viennae 1822. 
Le nom de l'auteur de l’appendice n’est pas indique. 
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dements, ete.) en langue litteraire auxquels on a joint une transcription 
quelque peu vulgaire, mais evidemment pleine de fautes grossieres et sans 
aucune valeur. — Le Drogman arabe du docteur Ph. Wolff, auquel 
le docteur Schultz (mort a Jérusalem en 1851), le docteur Wetzstein et 
d’autres ont contribué, pourrait étre précieux, mais ce livre a le grand 
defaut que des matériaux qui appartiennent a des contrees bien différentes 
y sont mélangés avec trop peu de distinction. Enfin la grammaire que 
L. Bauer a publice récemment? ne donne pas non plus trop de satisfaction 
aux linguistes®, bien qu'elle soit utile sous d’autres rapports. 

Dans sa lettre du 16 Decembre 1899 dont il accompagna son premier 
envoi, l’auteur de ce memoire fit les observations suivantes, qu'il jugeait 
tout-a-fait nécessaires: 

»1°. Dans cette étude, j'ai taché de réunir en 25 remarques, bien 
distinctes, a peu pres tout ce qui peut se rapporter a l’arabe vulgaire du bas 
peuple d’Alep, des gens illétrés. Je ne pretends pas avoir tout dit; mais 
pour former des régles générales, je n'ai pas trouvé A dire davantage.« 

«2% Il y a vingt ans, a peu pres, que je n’ai plus eu la pratique 
de ma langue maternelle: j'ai bien pu oublier une quantité d’expressions, 
accents, inflexions ete. propres du dialecte alepin. Et cela d’autant plus 
facilement, que j'ai été, pendant tout ce laps de temps, dans le cas d’en- 
tendre et d’employer des dialectes d'une difference bien sensible. Mais 
dans l'étude que je vous adresse, ainsi que dans le questionnaire, je n'ai 
hasardé que ce dont je suis absolument sir, et dont je puis repondre avec 
une pleine assurance, non-seulement par rapport au vulgaire d’Alep, mais 
encore pour celui des autres endroits que je cite.« 

-3°, ‘Tout le soin y est mis a l’indication exacte de l’accent tonique. « 

»4°. La prononciation y est tout-a-fait vulgaire alépine. A ce 
propos, je me permets d’attirer encore une fois votre attention sur le n° 2 
de l'étude: si la remarque se généralise a tous les vulgaires arabes que 
je eonnaisse, elle est pour ainsi dire une spécialité de celui d’Alep; c'est 
pourquoi j'ai eu grand soin de l’exprimer clairement.« 

On sait combien il est difficile de former des régles grammaticales, 
et que méme dans les grammaires qui ont pour auteurs des savants distin- 
gues, on est souvent plus ou moins tenté de corriger ou de refondre les 
régles qui y sont données. On ne reprochera done pas a l’auteur de cette 
étude que ses regles ne revétent peut-étre pas toujours la forme que leur 
donnerait un savant habitué a étudier les phenomenes linguistiques. Du 
reste, les régles de l’auteur ne laissent jamais aucun doute sur les faits 
quil expose. 





! Arabischer Dragoman ... Von Dr. Philipp Wolff. Leipzig 1857. — Seconde 
edition, Leipzig 1867. — Troisieme edition, Leipzig 1883. 

2 Lehrbuch zur praktischen Erlernung der arabischen Sprache (Schrift- und 
Vulgärarabisch). Jerusalem 1897. Avec le «Schlüssel zum Lehrbuch der arabischen 
Sprache». 

® Comp, ce qu’en a dit M. H. Stumme dans le »Literar. Centralblatt-, 
Année 1898, col, 1234 et auiv. 
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Mais je suis sar, d’autre part, qu’on rendra hommage avec moi au 
travail admirablement consciencieux de M. Je Pere Pourriere, au soin qu'il 
a ınis a recueillir et a bien fixer toutes ces minuties linguistiques, a l’exac- 
titude avec laquelle il a saisi les faits phonétiques, en somme au talent 
considerable et 4 l'empressement avee lesquels il a cherché a rendre service 
a la science. On peut dire sincérement que son travail pourra servir de 
modéle a tous les travaux analogues. 

Des travaux de ce genre sont d'une grande importance pour la science. 
Si l'on veut arriver a étudier le développement historique des dia- 
lectes arabes — et c'est la, a mon avis, le grand but de nos recherches 
linguistiques — il nous faut des connaissances spéciales, il nous faut des 
monographies sur les vulgaires des différentes contrées, des différentes 
villes, des différents villages. Il ne nous importe pas d’avoir quelques 
remarques générales sur l'arabe vulgaire de la Syrie ou de la Méso- 
potamie; ce qu'il nous importe c'est de connaitre a fond le langage 
d’Alep, de llamä, de Damas, de Nazareth, d’Ain-Carem, de 
Bethleem, de Bagdad, de Mosul ete. La valeur scientifique d'un 
idiome ne depend pas du tout de la grandeur ou de l‘importance de l’en- 
droit of il est parlé; on peut méme dire que trés souvent le langage d'un 
village est plus interessant que celui d'une ville. Vous n’avez qu’a nous 
donner ce qui est 4 votre portée, ce que vous entendez tous les jours 
a Vendroit méme ou vous vivez, pourvu que vous cherchiez a le fixer 
avec exactitude et a en écarter tout ce qui est étranger au langage de 
Vendroit determine dont il s’agit! — et vous aurez rendu a la science 
le service le plus réel et le plus important. Les personnes qui ont habite 
longtemps un endroit sont les plus propres A en faire connaitre le lan- 
gage. l.'essentiel serait toujours d’exposer le plus exactement possible la 
prononeiation des différentes lettres et d’en donner des exemples suffisants; 
et puis surtout de recueillir (en transcription exacte et avec l'indication de 
Yaccent tonique) une vingtaine de proverbes (avec explication, si faire 
se peut) et d’autres phrases, ou bien d'autres petits textes (un petit conte, 
la description d’un metier, du travail aux champs ou dans le jardin, de 
l’elevage du bétail, des travaux de maison ou de cuisine ete. ete.) pourvu 
que tout cela soit vraiment vulgaire. Il s’agit d’etudier le langage des gens 
illetres. — Il ne faut qu'une dizaine de pages. 

Esperons que d'autres personnes encore, habitant l’Orient et ayant a 
coeur la science de la langue arabe, vondront suivre l’exemple du Pére 
Léon Pourriere en contribuant A nous faire mieux connaitre les richesses 
des idiomes arabes. 


Marburg (Prusse), le 19 Juin 1900. 
G. KaMprrMeyer. 


1 Il ne faut pas puiser dans le langage des personnes qui ont veeu plus ou 
moins longtemps en dehors de Ja ville ou du village et qui, par conséquent, auront 
daus leur maniére de parler beaucoup d’elements qui ne sont pas propres a la langue 
de cct endroit. 
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1. Transcription des lettres 
servant de base a cette étude. 


| 





a eK 6 Ze 4 

es x oa uw @ a7. % 
Ru. | Lb ı J 4 
Fu) t 2 r Lb $ ¢ m 
Pht c 5) x £ k Oo n 
t d fl rt & & g e h 
z A 4 Se S| „uw 


gs it! 


1. Voyelles. Les voyelles a, e, i. o, u, dans la transcription, se 
prononcent comme en italien; et deux voyelles de suite se prononcent se- 
parément. Exemple: ai, au, prononcez ai, aii, a litalienne. 

2. Dans l’arabe vulgaire de presque partout, il existe un son mixte 
de e et de i, qui n'est pourtant ni l’un ni l'autre: je lindiquerai par un 
é dans cette étude. Ex.: Cs} prononcez == ént (ni ant, ni ent, ni int). Il ne 


faut pas le perdre de vue, car il est d'un trés fréquent usage. 

3. La longueur des voyelles sera indiquée par un petit-trait place 
au-dessus de la voyelle méme; ainsi süra = image. 

4. L’accent tonique est indiqué par un’ placé sur la voyelle qui 
doit étre marquée dans la prononciation; ainsi kdfab = il écrivit; sura = image. 


Il. Remarques sur la prononciation vulgaire 


de certaines lettres. 


I] faut remarquer tout d’abord, et une fois pour toutes, que ce que 
je dirai dans cette étude se rapporte principalement au langage vulgaire 
d’Alep. Rien, par conséquent, ne regarde l’arabe litteraire; et le vul- 
gaire d’autres endroits, étant un point secondaire de ce travail, sera note 
de maniére a ne pas le confondre avec celui d’Alep. 


- 


’ Tl faut noter que l’auteur a transcrit plusieurs fois le 4 (_§ avec Tesdid) 
par un ı (au lieu de wu) et le ¢S («5 avec TeSdid) par un y (au lieu de ii), tandis 
que le simple 9 il l’a transerit w, et le simple «5 i. Le tw et le y n'ont done point 


dans cette étude la valeur simple qu’on donne generalement a ces lettres en tran- 
scrivant arabe; uw de l’auteur équivaut a dw selon la transcription ordinaire, fy a 
iy, ay a ayy ou aiy, et aw a aww ou auw. G.K. 
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5. Le |, au milieu du mot, se prononce trés souvent ¢ 4 Vitalienne', 
ex.: GCS ka = livre; Ole mizen = balance; >| 9 uéhhed = un; Je, 
rdjél = hommes; ze lee mfetihh — clefs; wl suéreb — moustaches; els 


fel = ouvrier; ainsi que tous les mots de Ja forme littéraire Jes, comme 


ol mési == marchant; Ju nézel = descendant; SBI ékel — mangeant; 


” 


[ nol hhéder = present; LS ’ötel — tuant. Il est vrai qu’on dit „> 


kharedj, mais seulement dans le sens »lieux d’aisance«; le mot n'est pas 
vulgaire en d’autres sens.] 

J'ai dit qu'il se prononce ainsi trés souvent; c'est done a dire qu'il 
conserve parfois sa vraie prononciation d'a. Ex.: Ob Jab = porte; ols 


ta‘ban = fatigué; Zu möftahh = clef; aug fallahh — paysan; ete. 


6. Le ¢, marqué d’un point-voyelle, a toute la valeur du hamza 


litteraire, soit au commencement, soit au milieu des mots*; il disparait 
€ & 
A la fin’. Ex.: bl dna = moi; GL sa’a/f — il demanda; slow sdma = ciel. 


ll disparait aussi, au milieu des mots, lorsqu il est sur le 4 ou le (6; et alors, 


ces deux lettres ont leur valeur de voyelles; ainsi l'on prononcera cu 
néiiem — dormant; 23%» rus = tétes; etc. 

7. Le >, a la fin du nom, se prononce simplement @ lorsque la 
plupart des lettres de ce nom, et surtout l’avant-derniere, sont empha- 


- ¢ - ‘ 
tiques*, Ex.: 452-9 uéskha = sale /.; 24 mara (pour s| al) = femme; 42) 


= 


- 


. .,e ‘ “) . a 
fersa = occasion; 42 fédda = argent; Sen y berndita —= chapeau; etc. Avec 





“ 
les autres lettres, il se prononce ¢ a l'italienne, comme dans 4. dabbe (pour 
- 
4,\5) = béte de somme; 4> 9 férdje = spectacle qui réjouit; u Avie = 
église; 4\s ‘dile = famille; Le séne - = année; ete. [On dit aussi p.e. 5S Kore]. 


8. Le & n’a jamais sa vraie prononciation dans le langage vulgaire 


d’Alep®. En parlant, il est toujours prononcé u. Ex.: ai täldj = neige; 





! Cela n’a point lieu dans le langage vulgaire de la Palestine et de l’Egypte. 
Sur le Mont Liban, il est d’un usage encore plus fréquent qu’a Alep. 

2 Il se prononce simplement | ou § ou «5, au milieu des mots, lorsqu’il est 

2° 2 

sans point-voyelle. Ainsi l’on prononcera wl) rds et non ra’s = tete; KN bir et 
non bir = puits; ete. 

3 Apres les trois lettres ($, 3, \. 

4 Sont emphatiques les lettres ee > & e 5, 4, > os IT ae 

® Il l’a pourtant dans celui de la Mésopotamie et dans certains villages de 
la Palestine, comme a Bethléem, a Ain-Carem, ete. 
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+ Aa % + . . . * * Ff ._* 
> fim = ail; on ba‘dtni = il m’envoya; es élet = troisieme; owe 
tmenin = quatre-vingt; 2 96 bargut = puce; etc. En lisant, on le pro- 


nonce toujours comme ea 

9. Le e a Alep, comme dans toute la Palestine et la Mesopotamie, 
se prononce a la fagon du g italien devant e, # A Beyrouth (Syrie) et ses 
alentours, il a la prononeiation du j frangais; et dans toute l’Egypte, celle 
du g italien devant a, o, u. 

10. Le 5 aussi n’a jamais sa vraie prononciation littéraire dans le 


- 


langage vulgaire d’Alep!. On le prononce > en parlant, comme: 3 
dänab = queue; A»\ dkhad = il prit; et parfois il se prononce 5, comme: 

° 

.. . -* 2 ee be Bin fi ~~ 
ss zdnh =: faute; Qo\ fen — permission; Jade ma‘zur = excuse. En 
: e 
lisant, un vulgaire le prononce toujours 3. 

a * “ 4 
11. Le cy se prononce quelquefois, mais rarement et dans certains 


inots déterminés seulement, comme un e italien devant e, i. Ex.: a. 


ciärciaf = drap de lit [mot d’origine persane? Dozy, Suppl. I 745]; si 
eiaküce —= marteau [en persan cd > tchakutch, en ture ged tchekidj]; 
A ciéngal == instrument avec lequel on serre le battant d'une porte ou 
d'une fenétre [mot qui se trouve sous cette forme phonetique et en ture et 
en persan] (voir n° 14 suivant). 7 


12. Le 5 a presque toujours la prononeiation du ye. Ex: > 
A 
dähr == dos; ne dohr — midi; - ‘adm — os. Mais dans la lecture vul- 


gaire, il se prononce comme un > emphatique. 


13. Le @ se prononce généralement comme un ¢ hamza*. Ainsi 





! Ni dans celui de toute la Syrie; tandis que dans la Mésopotamie et quel- 
ques villages de la Palestine (Bethleem, Ain-Carem) il a sa valeur litteraire. 

2 A Bethléem et Ain-Carem, on lui donne sa vraie prononciation, 

3 A Bethléem, Ain-Carem et Nazareth (Palestine) il se prononce 3 k; 
tandis que, en Mesopotamie, le bas peuple méme lui donue sa valeur gutturale. Les 
Bedouins de la Syrie et de la Palestine le prononcent a la fagon du g italien devant 
a, 0, u. — [Et dans le Manuel de Hofstetter-Hudaj et dans les Dialogues de Be- 


resine le |$ n’est représenté que par un k. P.V,Carletti dans son livre: Prepa- 
ration du Sentier des Philomathes 4 l’aequisition du principe [des prineipes] de la 
langue des Arabes. Methode Théorico-pratique de Langue arabe. (Bruxelles) 1884, p.8, 
en parlant de la prononciation des lettres, prétend que la prononciation du (3 -avec 
une suspension de voixe se trouve «dans quelques régions de l'Egypte, et dans 
différentes parties de la Syrie, exeepte le Liban, Lattaquie, Alep et ses 
environs». Or nous apprenons par le Pére L. Pourriere que cette méme pro- 
nonciation du |$ est générale a Alep. Qu’on juge par ces faits combien nos 
connaissances du langage vulgaire d’Alep ont eu besoin d’etre rectifices et com- 
pletees. G.K.] 
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ws “alb = coeur; 4, mdra'a = bouillon; J 94 ia’ub == Jacques, Jacob; 
als 0’ = corbeau; 3 sr.0 sand’ — caisse; ete. 
14. A Alep, mais dans de trés rares expressions, le 4) se prononce 


comme le g italien devant a, 0, u. Ex.: Ss ragad = il courut; Se 
cidngal == instrument avec lequel on serre le battant d'une porte ou d’une 
fenétre (voir n® 11); (NG) zangin = riche [mot turc]. — A Bethléem et 


Ain-Carem (Palestine) il se prononce a la facon du ce italien devant e, ¢. 


ill. Remarques sur les points - voyelles ze. 


15. Il arrive trés souvent que la premiere lettre dun mot, ayant un 
point-voyelle de sa nature, se prononce comme si elle n’en avait aucun! 
[c’est-a-dire qu’on supprime la premiere voyelle des mots qui commencent 
par une syllabe simple et n’ayant pas l’accent tonique]. Ainsi: 


x Me = beaucoup; Oy) 44 déuéreb -- moustaches; KA mdine = ville; 
7 - * . . o > 
yim hhmär = ane; 5A mkhädde = coussin; wi» m dss = ciseaux; 


' Et non seulement la 1° lettre, mais parfois méme les lettres mediales su- 


-@ 


bissent cette alteration. Ex.: gu > (armoire) prononcez = kherstän ot le 


- 


$ 
kesra a été retranche de la 2° lettre; u (ils écrivent) pron. —biektbu sans le 


damma au 2; ete. — Non seulement le vulgaire d’Alep supprime parfois des 
points-voyelles qui existent de par la nature du mot, mais souvent il en altere 


ceux du littéraire. Ainsi p.ex.: (y@sle Ahämed (aigre) qui a le —. au litteraire, se 


prononce & Alep avec le *: Ahämod; tandis qu’en Palestine ce mot conserve la voyelle 
litteraire. Et sous ce rapport, trés souvent, pour ne pas dire le plus souvent, les 
Palestiniens sont plus corrects que les Alepins. J'ai dit trés souvent; car quel- 


quefois ceux-la aussi changent la voyelle naturelle, que les Alepins conservent. 
° 


Ainsi zeke méthh (sel); zörr (bouton); ete. se prononcent en Palestine malhh, zürr, ete. 


J’ai aussi remarqué que, pour le choix des mots, les Palestinieus s’approchent 
plus du littéraire, et ont, par conséquent, moins de termes vulgaires que uous, 
& 
Alepins. Ainsi p. ex. ils ont: yw (le littéraire jv == puits), que nous exprimons 
- 


” 


par „> djebb, ou to sahridj (citerne), deux mots inusités en Palestine. Ils 
x on = 


-. 


appellent oe sdhhn (plat) ce que nous disons > cidna’ (pron. e & l'italienne). 


oo 


Ils ont ag ‘ad‘ (bas-fond), que nous traduisons improprement par Wat ‘d’b. Ils 


ont le mot „\> där (maison), que nous n’avons pas du tout, puisque nous disons 


- 


cw bäit (pour eux = une chambre de la maison), ete. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 11. Abth. 14 
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2 ., 
m'dllem =: maitre, professeur; wv ‘lub — cours; ) gas mgduuer = photo- 


graphe. [Mais on dit naturellement Cle Ahdlab == Alep; As udlad = 

enfant; ete.] On ne retranche pas la voyelle, lorsque la 2° lettre est de- 
“ 

pourvue de point-voyelle. Ainsi lon prononcera Ly a sakran = ivre; 


Ld 
ev märfa‘ = carnaval. 


16. Mais il n’arrive pas, dans le langage vulgaire d’Alep, qu'on mette 
une voyelle ou elle ne se trouve pas dans la nature du mot litteraire. Ainsi 


“ 2 ow . ° 
les mots: \_» rm, C98, cS, <5 se prononcent ira, khébz, ud’t, iéktbu. 


Sift; et non pas Wera, khébéz, ud'et, ickethu, séfet'. 


. L 
17. Le = fatbha qui précéde les lettres 9 et (¢ depourvues de 
point-voyelle, conserve sa prononciation réelle dans le langage vulgaire 


eo ar 


d’Alep?. Ainsi l'on dira: 4 9 dur = taurean; Cw bait <= maison’. 


18. Les points-voyelles qui, dans l’arabe litteraire terminent les 
mots, ne se prononcent jamais dans le langage vulgaire d’Alep, ni d’aucun 


autre endroit de la Syrie et de la Palestine. Moius encore le Cy &, 


c’est-a-dire les terminaisons an, en, on des noms; excepte la, ot il est 
- 
* #* . 

indispensable, comme p. ex. Lels ddiman — toujours *. 


u 
19. La voyelle de l'article J\ est le plus souvent éclipsée ou absorbée 
par la derniére lettre du mot preeedent. Ex.: Ot \ 8 fi-Iktöb == dans 
le livre. Quand on ne peut faire a moins que de la prononcer, alors c'est 


un € (voir n° 2). Ex.: es él-ktéh == le livre®, 


! C'est un defaut du vulgaire de la Palestine, of la prononciation arabe est 
un peu relächee, et pas aussi male qu’ Alep. [J’avais interrogé l’auteur sur ce 
point special. G.K.] 

2 A Jerusalem, et dans presque toute la Palestine, il prend la valeur de la 

er on 
lettre qui le suit. Ainsi: för ) 9; bit ow. 
oe 


3 Pour la signification de Ca, voir page 209 A la fin de la note. 


* Il y a dans le livre de Beresine des exemples qui pourraient nous faire 
croire que ces terminaisons et d’autres existent dans le langage d’Alep. On voit le 
jugement tres competent du P. Pourriere. Comp. a la fin de cette Etude les phrases 
tirées du livre de Berésine et rectifi¢es par l’auteur du present travail. G.K. 

5 Ce que disent les grammairiens arabes des lettres solaires et lunaires, 
par rapport 4 l’elision du ©} de l'article et la duplication de la 1° lettre du mot 
qui commence par une solaire, est parfaitement observé dans le langage vulgaire 
d’Alep, et de presque partout. [Le @ = dj fait partie des lettres solaires; ainsi 
l'on dira: dj-djebne = le fromage; #dj-djäbal = la montagne; édj-djdmal = le 
chameau, ete.] 
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IV. Remarques sur les pronoms. 
20. La voyelle qui pr&cede le possessif de la 2° personne du mas- 


eulin singulier, est toujours a; ex.: ALS ktébak == ton livre m. — Celle qui 


precede la 2° personne du féminin singulier est toujours e italien; ex.: ts“ 


- 


ktöbek == ton livre f. — Celle qui précéde la 3° personne du masculin sin- 
gulier est toujours 0; ex.: uk keébo = son livre m. — Celle enfin, qui pre- 


céde la 3° personne du pluriel des deux genres, est toujours o suivi 
be 
de r (pour ei ex.: er ES" ktébon = leur livre m., f.! 


Le pronom affixe pour la 3° personne du feminin singulier se pro- 
nonce simplement a (au lieu de le); et celui de la 2° personne du pluriel 


> 
des deux genres kon (au lieu de 9). Ainsi l’on dira LS Ktéba = son livre f. 
et KS keébeon = votre livre m., f. 
Pour le pronom de la I* personne du singulier, c’est parfaitement 
comme dans l’arabe litteraire: gS revi — mon livre, 


Quant  V’affixe V de la 1° personne du pluriel, il est & remarquer 


qu'il n’est jamais précedé d’aucune voyelle, ni dans les noms, ni dans les 


verbes (sujet ou complement). Ainsi: LS” ktébna = notre livre m. f. pour 


© 
tous les cas, direets ou obliques; et pe dardbna = nous avons frappe — 


et il nous a frappés. 


21. Les pronoms personnels isolés sont: 


pour le singulier: | pour le pluriel: 

Vi dna — moi oF néhhn = nous? 
Zul ént et énte — toi m. | tu = vous 
Ze) enti = toi f. cj hénnen = eux, elles? 


- 


+» hia et hue = Ini 





eZ hi et hie = elle 





' Comme on peut le voir, le pronom © ne se prononce guére; et le ¢ signe 
du pluriel, se change en). 


2 A Nazareth, Bethleem, Ain-Carem — hhna. 
3 En Palestine, on dit 4 hömme = eux, elles. 


14* 
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V. Remarques sur les verbes. 


22. Dans le langage vulgaire d’Alep!, on fait précéder les différentes 
inflexions du verbe 4 l’aoriste d’un _, qui se prononce 5 simplement, sans 
aucun point- voyelle propre. Et l'on met un + sans point-voyelle également, 
devant la 1° personne du pluriel commengant par 4. Ainsi l'on dira, d’apres 


ce qui Di 


, o 
120 L biktoh = jiteris I biöktob — elle écrit 
’ 


° 
US btöktob — tu eécris m. er mnektob = nous écrivons 
. © 
| o 
ze beikth = tu éeris f. = btöktbu == vous écrivez m., f. 
= 5 : of 


bd P} 
DU biöktob = il écrit wo biektbu = ils ou elles écrivent 
23. Ce S n’indique pas seulement le present; il se met aussi devant 


le futur. Ainsi ut signifie également +j‘écris« et »j'ecrirais. 


24. Pour désigner une action qui se fait actuellement, a l'heure que 
on parle, on met le mot cf “am® (apocopé de JE - = - etre faisant) devant 
$ 


linflexion du verbe comme ci-dessus n° 22. Ex. pase. am- biktob 
* @ 


ee 
je suis a eerire; we N ‘am-btiktoh = tu es a écrire; USS es ‘am- 
mnöktob — nous sommes a écrire; ete.* 

»s 25. Lorsque le verbe est suivi du pronom personnel en cas datif 
(ea) ou > ete.), dans la prononciation vulgaire on réunit le verbe et le 
pronom en un seul mot, en ayant soin (a Alep) de redoubler la préposi- 
tion J lorsque la lettre précédente est une consonne prononcée en vulgaire 


! Ainsi que dans celui de la Palestine et du reste de la Syrie. 
2 Dans le vulgaire de la Palestine, le verbe ea un a l’aoriste; ainsi 
biekteb. 


® Le redoublement du m est imperceptible. 


* En Palestine, on exprime le mot JL tout entier; et au pluriel Nl, _ 
I] est aussi A remarquer que dans le langage vulgaire de la Palestine et de l’Egypte, 


a e * . * 
on met un <y (apocope de us = chose) a la fin du verbe en construction nega- 


tive. Ex.: on ou ors L bédnds = nous ne voulons pas. Le L négatif n'est 
pas toujours exprime. [Dans bédnad le redoublement du d qui devrait avoir lieu est 
insensible]. 


5 Le est sans voyelle lorsqu’il est suivi d’une consonne a voyelle, comme 
° 
-. , 


U SN, etc. (voir les exemples ci- dessus), 
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sans point-voyelle, et non l'une des lettres infirmes (5, \. Exemples avec 


redoublement: &,=> (pour do pa>) hhaddartéillo — je lui ai prepare; 


SL (pour J Jess ma katabtelli =: tu a ne ın'as pas écrit. Sans 
sedoubleweak ES pour ges) katabtili = tu (f.) m’as écrit; Ast 


'alülak = ils vont dit; Atze ba‘atnalkon = nous yous avons envoyé, ete.! 


Vi. Quelques expressions vulgaires d’Alep. 


Temps: Re. as 
‘ P "LS lissa = pas encore (contr. 
| dimat = quand? (contraction de EL eig) 
: e 
de .¢ 9, +. ’ 
, es SI) 15 tiuua = tout-a-l'heure 
* „a Adlla’ = maintenant (contr. (passe) 
de Ss, |e) els? ‘quam — vite 
4 at . . ‘ 
eds ha do = apres. ol) zaman = longtemps 
* gae gdde = demain 
5 Lieu: 


6 : 
ol ams — hier i ios ; 
T. ja mdtrahh = place, endroit 


a> jhe mbérhha — hier soir 1. °C : 
er 2.5 fast = dans, y (contr. de? 
"SX bakkir = de bonne heure a) : 


! En Palestine, le redoublement susdit n’a point lieu; mais l’union du verbe 
de @ 


et du pronom se fait quand méme (4) am, etc.). 
: 
2 En Palestine = émtan; en Egypte = ua'té (de sl — 4). 
3 En Palestine = hal’ et en Egypte = delua’ti (de 5. |r), A Nazareth 
= essa (de acl). 


* En Palestine = ba‘dén. 

® En Palestine = bükra 5 

% En Palestine = mberehh = hier; et on ajoute an pour hier soir. 
7 En Palestine = dddri, et parfois dägse ats SI. (Voir p. 219.) 
* En Palestine, 4 Jerusalem surtout, on fait suivre cette expression du pro- 
nom personnel, suivant la personne 4 qui, ou dont on parle, Ainsi l’on dira: 


a er), au, ete, 
® En Palestine = adöb, en ajoutant le pronom affixe final, ainsi: adöhni, 
adöbak, adébo, etc. % 92), sl, csv sol. 


10 Tl implique une idee d’interiorite; et trés souvent il est suivi du pronom 


affixe: (es, das, Has, da, ete. 
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os din = ov (contr.de Cy | 2) | Pr khdlla = il laissa 
59% Adun | een 
= itt 
gr haunt \ si hhatt = il mit 
"OL ye haunik = lü-bas | oi Id’ad = il parla 
ly barra = dehors hes ndgal = il vola (enleva fur- 





2°? N tivement) 
\ > djüa = dedans - 
> Saya = il reveilla 
Verbes: „5 tzdhhla” = il glissa 
So 


Sy barak = il s’a: Sen f'duua’ =i 
4 J, bara il s'asseya gg !duua = il tarda, retarda 


~ 
iS sduua — il fit * hs same 
„lb dja = il apporta F : 
, . no hhésen = il a pu 
a "alla — il chassa Pe 
ok béddo = il veut 
se stdéra = il a acheté 


| ah baftöker == je pense (en 


= 
cle tdlla’ = il regarda | 

| 
che tdila’ = il fit sortir, monter | Palestine = bäftker) 


ce töle‘ — il sortit, il monta 


35 ae tor! nhdzam = il s'est enfui 

(en Palestine 4. Adrab) 
[air] bé'af = il se tient debout 
le say = il vit (en Palestine = bii’af) 
[ca] bé’'a* = il tombe 


[eu] bösal = il parvient (en 
Palestine — biésél) 


das ‘dyat = il cria 
tH ‘dzam = il invita 
| 


Jai nd‘al (pour oe) = il maudit 


1 En Palestine = hönäk et hönäket St Le, she, 


2 On fait suivre d’un 5 les mots |y et \ > lorsqu’ils sont suivis d’un nom; 
- - es 
ainsi: Cad| sly ou 6\ g>; ou d’un pron.: #1 g>. 
3 En Palestine = dd#ar >. 


-— 


4 En Palestine on le prononce avec le ©, ainsi ‚=. 
I ’ 


- - 
5 Et ainsi J (Sx, etc. avec changement du pronom. 
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Varia: i 


cs) é == oui; quand on ne dit 
=; 
pas poliment » 
r 
ey dd = non 
‘ol és§ = que, quoi (contr. de 
es“ 24) 
| éisu = que, quoi (contr. de 
Poe i) 
“4a #add == combien (contr. de 
- * 
wy ldig = pourquoi? (contr. de 
& 
oe sldun = comment (contr. de 
OF os 6) 


a * Yan } 5 . 
PE oa si — chose; rien 


T aa pie j : 
oe §diti — le mien, la mienne 
(de ts”) 


[7 
| dina = quel (des 2 genres | 








et 2 nombres) 


1 En Palestine — di. 
2 En Palestine = Ida. 


‘al élli = celui qui (des 2 genres 
= * 
et 2 nombres) 


9 a . . : 
ole had = ceci, celui-ci; /. 


sole hadi 
\sla hada = ceci, celui-ci; f. 
Gols hadi 
Nae hadak = cela, celui-la; /. 
Ae hadik 
u mau — il n’est pas (pour 
ae L) 
y miu == n’est-ce pas? (contr. 
de ge LI) 


a Adik = ainsi, comme ga 


Cp men = qui (pour le littéraire 


- - 


or) 
x» menu — qui est-ce? (contr. 
de en) 
b i@ = ou (pour le littéraire 
si) 
Moles wat = quelquefois (pour 
bl) 


3 Ce mot et le suivant sont prononees, en Palestine, ¢# 4d. 
& 

* En Palestine — 'addeä (mise pour tm cS\ Ad). 

s Ex.: Ay dldun kdifak = comment vas-tu? 


6 En Palestine = #i. Ex.: sl mas L je n’ai rien, 


7 En Palestine = Ow et ete, taba‘i, taba‘ak, ete. 


$ Dans aucun vulgaire arabe, que je sache, on n’emploie le littéraire al, etc. 
ga jue ) P J 


- 


® Lorsauw'il est adjectif, alors il est apocope = 2, aux 2 genres et aux 
l J . poco} ’ ge 


nombres. Ex.: es & ha-lktéh — ce livre. 


© En Palestine = müs (de eg L). Ex.: oS oy il nest pas grand. 


1 En Palestine = md? 
12 En Palestine = aua'it sl. 


216 


w— 


im, urn bass, hhädje = assez! 


og kaman <= encore 


S bédji ==& peu pres (du verbe | 


st —- venir) 


~- - 
a2 bärki = peut-étre 
of de ‘isa kan — si (pour KLAR 
flo L mä däm = puisque. Ex.:, 
oly elo Lb = puisqu’il a 
voulu 
yl tabo = 6 mon pere 
yl iämo = 6 ma mére 
ok iakhti — 6 mon frere | 
srl iakhti = 6 ma sur 
ahis sdnta == chut! silence! 
‘tls uakh = (exclamation de 


douleur) 
BE 
okh = (exclamation de satis- 
faction: que c’est bien!) 
oo - a 
fui = fi! Ex.: Que y= 
fi de toi! 


| an sdua == ensemble 


rw mdye == eau 
abi 'ablie = appetit (en Pales- 
tine = ndfs) 
“eis “a‘a == salon (en Palestine 


t En Palestine — balki Sb. 


2 Voir la note 


* En Palestine ul, 


5 En Palestine ‘afa oe. 


= 


En Palestine 


Ex. d’Alep 
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os ‘dui = tres (superlatif). Ex.: 


Perr, == trés joli 

= ‘ddjab = (interrogation). Ex.: 
eu <= = viendra - 
t-il? 


* Nac ‘affak — bravo! 
slic ‘afaik 


.- = je t'en supplie 
"ls dikhlak \ 


Intercalations équivalant en frangais »mon 
cher, ma chere«. Ex.: sr! one L gh 


iäbo ma bahhsen ddji —- (mon cher, je ne 


puis venir) 


ot 
42 4\ ‘oda == chambre (en Pales- 
tine — Adit u) 


Je sbbak = fenétre (en Pales- 
tine = fü’a sb) 


= armoire (en Pa- 


Ol > kherstan 


lestine = khazane 45>) 
* pd idbad = effets 
ab tinfse = tapis 
~ „ tdub = canon 
Js djanzir = chaine 


52 daff = bois 


° = 
On change le pronom final, ainsi Tie Js, ete. 


précédente pour ces deux mots. 


: che tls pauvre de toi! 


sedjdjäde oslo, 
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t i P 
Ss wes masari — monnaie, argent 


oo. 5 zangin = riche (pron. g ital. 
devant a) 


4, mahhrame = mouchoir | 


ok 43 duainat = gants (sing. 23) 
gu Ibis — calegon 

ul tasume == soulier 

da > djdzme = botte 

«up botine — bottine 

"Julb täule — table 

Jar satl = seau. — eb tit 


== cuvette 


ler md‘la'a — cuiller 


"G3 fertäike = fourchette 





. 
) gs ftir — dejeuner 


Los” sorba = soupe, potage 


> cidnd = (pron. e ital.) plat 
aan §é'fe — morceau 
4 40 Sudye = un peu | 


59 Sp Sudi sudi = doucement | 


tle djedj = poule (collectif) 
"ues süs — poussin 
abo débbéne = mouche 


Ö22,> djarddun = rat 


8 »- * 


ri fésfos = punaise (collectif) 


> ba’ = moustique (collectif) 
(lane sa’ dan = singe 
we? Järas — cheval 


* IS kudyes = joll 


- 
- 


€ témm = bouche 
| id = main 
“6 


>| @djr = pied 
lo din = oreille 


- = 


uo hhéss — voix. Ex.: RD en 


voix 

oe 

> Aha’ == prix, valeur. Ex.: 
pol 
“> A> = combien 


coüte-t-il? 


! En Palestine = ta‘ ce. En Egypte = felis uy. 


2 En Palestine — kfüf; mais quand ils sont en laine, soie, etc., alors on les 


appelle djerbänät bl > (en Palestine). 


3 En Palestine — sörmäie; ceux des paysans = udfa (Palestine). 


4 En Palestine — lastik Ait, 
5 En Palestine = fäula, 


% En Palestine — fauke a. 
7 En Palestine = zaglil J gle 5. 


® En Palestine — 6a’ .@; et pour designer les moustiques ils disent 
“, 
nammiis ore: 


® En Palestine = édlabi; en Egypte ot 5 veut dire bien, bon. 
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39> djduz = mari; couple (pour | a> hhdit =: mur (pour Ja) 


IN = gl sa = rue (pour 315) 
wa ness = moitie, demi (pour oe 
in) „\s> dauuär = autour 
ee! ‚le snén él 'adjür = grele ‘aS kaif = santé 
(prs mdaäh-hen = peintre, deco- on mnihh — bien, bon 
rateur rn 
rer Bi Je, redjdjäl = homme (plur. 
= akim — médecin | Se, rejét) 
wry müs = canif ° LS khetiér = vieillard 
wi urd = racine le\ > Ahauddja — monsieur 
, 
26s. 4; : | 
N téton — tabac a fumer Du set — madame, mademoi- 
selle 


5 Pe yx» barnduti = tabac a priser 
Zi elA> Ahaddam = domestique 
> hharami — voleur 
= oe sat = vrai (pour le litte- 


a sdb) = lion 7 raire =) 


$ 
4> 9b babudje == polisson! 





w ie - = 
gr, rräkhri, m. et se, rrékhra, f. = l'autre; pl. (6, J\ rrakhara, 
et gl Hakhära 


om: taä; fer tat; ged pl: ta“ = viens! vener! 


1 En Palestine = khardnza‘ Er 
2 En Palestine == dékhkhin Ole>. 


8 En Palestine = z’üt be): et en quelques endroits nad’ (994). 
a? 
* En le pronongant ‚132 = durär, en Palestine on signifierait un corridor; 


? 
et ce dernier nom, a Alep, s’indique par le mot age 5 korilör, comme en 
frangais. 

. Ex.: iS 3 L ma li kaif = je suisindisposé, malade. Cette méme 
phrase se traduit, en Palestine, par J>\ ok manis ‘äder, et malade = OLE 
ou ins (ayän d‘if), tandis qu’A Alep on dit war mrid, 

® En Palestine = &khtidr. 
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363 lakan = alors donc. Ex.: ul ot lakan ma btédji = alors 


donc, tu ne viendras pas? C'est le littéraire OW et li equi- 
valant A »ce serait« 
[3 
\a> L mä hhada = personne. Ex.: \&| \4> L ma hhdda ddja = per- 
sonne n'est venu 


sA> Ys \a> L ma hhdda u la hhédi = absolument personne 


% 
my la’es = pourquoi? Surtout interrogatif isolé 
Ola khauan = bane d’école 
Ab 2 L ma fi “ébel = c'est impossible; litt. il n’y a pas de probabilite 


° © - 6 I @ @ 
(los. mia@n = pour, A cause de... Ex.: gi, Eble, ln méani, 
m3änak, msankon, etc. 7 
cil, mänak = n’es-tu pas? — tu n’es pas. Ex.: „lo CLL mänak 
sähhbi — tu n’es pas mon ami. Le pronom affixe est variable 


» ’ 
en genre et en nombre: UL, aL, ete. 
neo! stäbbar = attends! 
~ a 
ai) ddénie (pour Lal) = le temps. Ex.: pe Ca LS lössa ddénie 


gabbis = il est encore de bonne heure; on dit aussi 4tae gabe 


au lieu de yu 
Dans le jeu de cartes, les noms LS kébba, ‚gie sabäti, Gok > dmari, 
re) ye bastöni, sont pris des noms des cartes italiennes, qui s’appellent selon 
les figures qu’elles représentent de coppa, spade, danari, bastoni (cou pes, épées, 
monnaie, batons). 


Conclusion. 


De tout ce qui est dit dans cette étude, il est aise de conelure que 
E. Beresine (dans son Guide du voyageur en Orient. Dialogues arabes .. . 
Moscou et St.-Petersbourg 1857) n’a que de trés loin saisi le vrai langage 
vulgaire d’Alep. Trés rares sont chez lui les expressions alepines qui, 
quoique incorrectes en elles-mémes, sont néanmoins d’un fréquent usage 
dans notre conversation quotidienne, et reflétent, par leur bizarrerie, l’accent 
propre du dialecte. 
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Supplement. 


Note: 
La traduction est, autant que possible, litterale; je mets entre parenthese 
les mots frangais qui n'ont pas de correspondant dans la phrase arabe. 


l. Proverbes 
en usage A Alep (avec explication vulgaire). 


aan @ 


Lake Foes) N Ve | 1. 


ba we e } ? - t wee ’ - 
615 9 V 9 SZ QLIV » Rel oe ee Ley Se Oo 
z . : 


bahhébbak id suri métl séndi la’ — id ‘ni 38 bienhhäbb @, laken 3’add ma 
kan gali u‘aziz ‘a-Udlb ma bisir ienhhabb dktar m el’ensan zäto ula "add zato. 

»Je t'aime, o mon bracelet; (mais) comme mon poignet, non«. — 
C'est-a-dire (qu’June chose peut (bien) étre aimée, certes; mais pour pré- 
cieuse qu'elle soit et chere au caur, il ne peut se faire qu'elle soit aimee 
plus que l'homme lui-méme, ni autant que lui-méme, 


Sy ag ea j En 
Ch aed ai By OLY el u Ja a lb Als Ale 2. 
r me PeLe- 
° is se & Ys G5 
‘dslak fé'lak ia safärdjal — id‘ni ‘asl l-énsan u sdrafo taba’ fé‘lo mi 
taha* zanguéinto ula taba‘ gdir &. 
»Ta noblesse (est) ton action, o coing.« — C’est-a-dire (que) la 
noblesse de homme et son honneur (sont considérés) suivant ses actions 
(litt. son action) et non suivant sa richesse, ni suivant autre chose. 


2 a ba Cal _ e Ce ol - © - - @ = 
: : EB = En 
YA Ib OS Aa lity ie Bs Fry N. 
od Vo das 
"äkl umdr‘a wéllet sén‘a — bien’al h almdtal lili bikiin tél nnhar déier 
bila sdgle ula "ämle. 
»Manger, päturage, et defaut de métier.« — Ce proverbe se dit a 


celui qui, toute la journée, est sans rien faire (litt, se proméne sans tra- 
vail et sans ouvrage). 


' Le £ est apocope de Je. 
2 4 pour ('p. 


4 & apocopé de |A, 


Pounriier: Etude sur le langage zei d’Alep. 221 


on yd dt pl 4 Ju it a ‘s eg uns 4. 
$ R eS 
ef Ss mae dd AT Se 


"i# ia gdiä ta iitla’ l-hhasis — bien’äl ha l-kalam léssi Mi béddo itiwel 
ktir ‘abl ma@ isir u barki ‘émro ma bisir. 

»Vis, o rosse, jusqu’a ce que l’herbe pousse.« — Ces paroles se disent 
d'une chose qui doit durer longtemps (litt. beaucoup) avant de se r£aliser, 
et (qui) peut-étre ne se réalisera jamais (litt. de sa vie). 


Alb ae ba UY cit ot UE ye Au 
Ia-as 


a Nee ua, 


tebb djdjdrra ‘dla témma btétla’ lbént la’ömma — id‘ni &$ mä sawdit f cH 
usadd ma bt’allbo tél u‘drd lazem isbah lasahhbo. 

»Renverse la jarre sens dessus-dessous (litt. sur sa bouche), la fille 
ressemblera (litt. sortira, sous- entendu pareille) a sa mére.« — C’est-a-dire, 
quoi que tu fasses d'une chose, et pour combien (tu la consideres en tous 
sens) tu la retournes en long et en large, il faut qu'elle ressemble a son 
auteur (elle réfléchira toujours le caractere de son auteur). 


woo 


o- - - ot a ° 
JF OK GOW ge — INA ols sadly AHS 6, 
Ss de — a yy de APY ot dar x pass sb 
Pi ern rn Ya ae Js Aoeian § 


köber Vamar utddwar unési zamäno l’awal — id‘ni l-énsan Ui bikün 
‘abl mau & uba‘do btökbar baito biönsa ‘auam hhälto l-awalänie. bisir ihhässeb 
hhalo & u biédhhak ‘dla gdiro ula biéhhséblon “ime. 

»La lune s'est agrandie et arrondie, et elle a oublié son premier temps.« 
— Cest-a-dire, homme qui n’était rien auparavant, et dont ensuite la 
condition s’ameliore (litt. sa dignite s’agrandit), oublie bientöt sa précédente 
(litt. premiere) situation. Il commence 4 se croire quelque chose; il se 
moque des autres (litt. d’autrui), et n’en tient aucun cas (les méprise). 


a\ 


& pour o>. 
2 le et ‘i pour gc et sl, 


3 Le 9 est apocope de 2. 
; ; = 


bg > pour er 
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Il. Autres Proverbes 


(sans explication). 


we ~? 
giy> „io alse iw oy JE _ ye mii kell men saff suéni sar 
hhéluéni. : 
»Non quiconque arrange des plateaus, devient (pour cela) patissier.« 
— Pour signifier qu'il ne suffit pas de savoir tant soit peu faire une chose, 
pour se croire en étre du metier. 


- 3 2 € 3 

8. able OE hy oY 29> kad Masil ulü kän ‘al-hhastr. 

»Prends le noble, quoiqu’il soit sur la natte.« — Un homme de bien 
continue a étre land En se réduise a la gene, & la misére. 

- $$ u . 

9. le oo») gmat: So Am b'édu ta hhéebbkon 'ärrbu ta 
sehbkon. 

»Eloignez-vous pour que je vous aime; approchez pour que je vous 
insulte.« — Indique que trop de familiarité, faisant découvrir les defauts 
d’une Arad est cause de manque d’estime. 


o 2% 


10. ns al! od| cp Ji alli men “ido dlla izido. 


£ 
»Celui qui (est coupable) de sa main, que Dieu lui augmente (le mal- 
heur).« — Qui est cause de son malheur, n’est pas digne de plainte. 
2 - 


“ @ ’»e ° 
Js cok ols Spe) Chiu msék U'siil wésé ma rite iil. 


»Tiens (observe) les prineipes, et dis ce que tu veux.« — Pour dire 
qu’en se tenant aux us et coutumes, on ne risque pas d’avoir des contrarietes. 


12. J ies ‚db tabbilli bazammérlak. 
»Joue-moi du tambour, je te jouerai de la flite.« — C'est-ä-dire, 
jagirai avec toi comme tu auras agi a mon égard. 


emule £ ote Ys = D ac ‘asfur f Did ula ‘dsra 

es 
»Un oiseau en main vaut mieux que (litt. et non) dix sur l’arbre.« 
— Correspond au francais: Mieux vaut un tiens, que deux tu l’auras. 


14. ch SEN gil 355.5 JS ayia ‘asfur kéfel zarzur lu 


tindin tayarin. 
»L’oiseau a garanti l’étourneau (et voila que) tous deux ont pris le 
vol (litt. sont sortis volant).« — Pour enseigner a ne pas se fier d'un 


temoignage suspect. 


, oe 
15. dle SE oV | sol “adi Zulad sina’ hhalo. 
»Le juge des enfants s’est suspendu.« — Démontre l'arduité de l’edu- 
cation de l'enfance. 
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Fo > - 
16. the aby Je cbs 4 kéll dik ‘dla mazbälto sayahh. 


»Tout coq est crieur sur son fumier..e — Equivaut au: Cicero pro 
domo sua, C'est-a-dire que chacun est bon juge en sa propre cause; 
qu'il loue necessairement soi-méme, et excuse ou cache ses defauts. 


tlw , IL... 
17. As J Le ys ‚gar IN Jl élli biäkol Uési mü métl Ti 
bi*éddon. a : > 
»Celui qui regoit (litt. mange) les (coups de) baton, n’est pas comme 
celui qui les compte.« — Voir souffrir n'est pas comme souffrir soi-méme. 


= 


ae ee Be ow + 
18. o >| dns Wed Ku mi kell marra btöslam edjdjärra. 
»La jarre ne reste pas saine toute fois.« — C'est le frangais: Tant 
va la cruche a l'eau qu’é la fin elle se casse. 


Po | - Pre ry 
19. \, ’ AL a Jr a let ke mötl skhakhet edjdjämal kell malo 
la udra, 
»Comme le pissement du chameau, toujours en arriere.. — Se dit 
d’une personne ou d’une chose qui va de imal en pis. 


Du mw 
20. od ce «>| Ko mötl Lhhdye tahht éttebn. 


»Comme le serpent sous la paille.« — Une malice cachée sous des 
apparences de bonte. 


21. ls om „U cP) Jl Äh bide’ el bab biésma’ édjdjauab. 


»Celui qui frappe a la porte, entend la réponse.« — Correspond au 
francais: »Qui cherche trouves; mais ordinairement en mauvaise part. 
> . ne... 
22. ul Let Yale Sl atti bidl’ab ma’ Lit läzem 
ithhmel kharamiso. ~ : 
»Qui joue avee le chat, doit (litt. il faut) supporter ses égratignures.« 
— Il faut supporter les conséquences, méme facheuses, des plaisanteries. 


23. yal | Sy özzöied akhu nnä es. 
»Le trop (est) frere du moindre.« — C'est le frangais: Les extrémes 


se touchent. 
24, acl JUN cttdlte tébte. 
»La troisieme (est) solide.« Pour dire qu'une chose est mieux 


faite ou exécutée a la troisicme fois qu'elle se répéte. 





25. acles aald| Z’idme u dime. (On l’emploie parfois sans 3.) 
»La résurrection soulevée.« — Se dit dans le cas d'une grande con- 
fusion de personnes, de cris, ete. Allusion au jour du jugement dernier. 





’ 
! Le o de AL varie selon le genre et le nombre de la personne ou de la 


chose dont on parle. 
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II. Phrases diverses. 


1. a 35. ar L SL) „lo sar zaman ma diftak fain kent ia? 


Il y a longtemps que je ne t’ai vu: ou étais-tu done? 


2. tle yd Ann J ples ple oS) kent mséfer usarli djém‘a bdss djéie. 
J’étais absent (litt. en bea il y a seulement une semaine que je 
suis . retour, 


ay Le ke ico ers 2; y ry "US kerma la tzd"‘lo khalli 


isdeci métl ma birid. 
Je ten prie, ne Jui fais pas de la peine; laisse-le faire comme il veut. 
a SF tbh Ua ribet 
» gla is ‚rt ikram, ‘dla räsi. 
Tu seras obei. 


of? Fo eo - a 


I. Sa ae TIS el a ms ta nrühh ndur sudi. 


Allons (litt. un: que nous ai nous promener un peu. 
, 


6. ge au cs „U par jr ‘amm bide’”’u lbab ruhh suf menu. 
On peers a la porte: vas voir an est-ce? 


7, Prey ve ge S| ¥y; < | „| +» menu akbar inte uélla ékhtak 


Mannüs. 
Qui est Bm age? Toi m. ou ta sur Mannouche? 


wee 


8, Las Er ke tndinna ‘add ba'dna. 


Nous avons le méme age (litt. tous deux egaux). 
9, Ss an L “Lal pike > Jan 2) pet eye l kalam bsörrak: 


3sdgle Wi ‘atditni yaha ma btönfa‘ Si. 
Soit dit en confidence (litt. le discours en ton secret): la chose que 
tu m’as donnée, ne vaut rien. 


3 -. = - z = -” - 
10. ope ots ze a LS ‘Nis WW 1a’a ta 'ällak: köbb hal’ddahh 
u‘dbbi gdiro. : 
Viens que je te dise: jette ce verre (d'eau), et remplis-en un autre. 
I Ce L est le vocatif »o-; mais il s’emploie, en de pareils cas, dans le sens 


de »donc». 
2 Pour 3 LS = par égard pour moi. Le datif os est variable en genre 


et en nombre: Fie AUS, US, etc. 


® On prolonge la prononeiation du ($ pour suppléer au pronom @ accusatif. 


* On peut dire les deux expressions ensemble, ou une seule, 
® Un des noins de femme tres en usage & Alep: corruption de +Marie«. 


® Pour lal. 
7 Pour A Jal. 
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IV. Phrases tirées du «Guide du voyageur en Orient. 
de Berésine et rectifiées par le P. Léon Pourriére. 
o 1 2 a 2 N cere 
Ber. 52. a1, ws? S\ Os | AIR ww” wl gr hduni dina 
er 1 
2 , mdrad zöied? 
houn iu maradhin zaid? »Quelle est 
ici la maladie dominante?« 
a of et 0. 


Ber. 59. Bis & EEE | or ‘255 Ks pst A aut 


ou 
oc we - 


ere Jl Br. 5 ca taakhoud|..... 2% Oe add btakhod ménni 
‘la kél dabbe men haun lahhddd... 


minni ala quoulli- da ‘abbatin min houn 
ıla...? »Combien prendrez-vous pour | 


un cheval dici a... .?a 





) ao? “ = we 
Ber. 55. lo Sali x alo = | all | > ol owl = a essu 
„N esh ismou nahroul-ladsi dakhil ésm nnähr Mi djuuat Imdine? 
el-bilad? »Quel est le nom de la ri- | 
viere qui traverse la ville?« 
ot, ?-e7 


Ber. 56. JE SI Oy > men a Ss z+sing., ae Ss m 


jlur.. menu akbar tadjer, ménén akbar 
houn eee ae »Qui est le I , Js 


premier marchand de la ville?« 


Ber. 56. 0 3 re cw © gle) 1X. as Z ua ger 


el oth? 
„Li (KS hellak quem " asquer "andyuoum Bea halla’ kam ‘dskari fi "ändkon? kél- 


lon nz sam? ? 


| 





fi? quoullu-houm nizam? »Quel est a 
present le nombre des troupes ? Sont- 
elles toutes regulieres?« | 


Oa Fe 


Ber. 60. ... ge an. shismou | N EN ésésmo nndhr? 


- 





z j ‚Comment s’appelle la riviere....? 
ennahar? »(nel est le nom de cette | 


riviére?« 
093? z - 
Ber. 72. oo quoulluhoum. {» Toutes of kellon tous, (g SS kelsi tout 


ces choses«.] aay choses). 


a ° w 
Ber. 54. Sa el 5” om) ish | er \ om a iu me'na 


ésm ee ? 





ma’na ismi baladquoum? »Que signi- | 
fie le nom de votre ville? 


Ber. 55. a la i ahli hel beled.\ „N » Sa) ahi hal balad. 


- 





[»Les gens de cette ville.«] 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901, 11. Abth. 15 
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Ber. 58. edler aoa I Gl cogs Gaull at 


lärb mnihh?... ma ft nahr kbir? 
igh edderouh mlich?... ma fi nahri- 2 En ma ft nähr 


quebir? »La route est-elle bonne? N’y 
a-t-il pas.... de grandes rivieres?« | 


oo - s 
Ber. 58. ¢ 9 NE quoulli-iaoum. er Ss kel idum, 


[-Chaque jour.«] 





Ber. 59. ses 54 le ‘ala quoulli- | 40 FS ‘dla kél dabbe (ne pro- 


, noncez pas long dabbe). 
da ‘abbatin. boas chaque cheval.«] 


(Comp. plus haut.) ; 
Ber. 57. 60. (45), 40 bihi. [»y« 48 fiyo. 


(pour marquer lendroit), in eo.] 


Ber. 49. Us ss AR >| oukhti (Vv >) pe cA oN iit amet 
‘amet 'aiunaha. »Ma sceur a perdu la |" tina. 


vue.e« 
I- 1 we | 


Ber. 51. op\Aw am Pr oO o naw os ab oy Aduni 
houn elcharr ish makdarahou? »Jus- | Jahhädd fain biesal bédub? : 
qu’a quel degré la chaleur monte -t- 
elle ici?« 


I 3s # 1 ot 


Ber. 57. 3 tar sol > Cte SSI J PIL) Ge u mau 


moubein tarikhahou elladsi bouni fi; ? »Ne| (pour gL) mhdyen éttarikh ili nbana fi? 
peut-on pas voir l'année de sa cons- 

truction?« [Il s’agit d’un caravan- 

sarai.] 


e 16 _ te Fae - 0 Fe 
Ber. 65. 3\_s\ OW 455 waznahou HEN 0 (Sly pour 3| 31) 
galaga awak. ll pese trois livres.« | udzno ¢tldtt ua’. 
t-0 o } ’ oe 
Ber. 54. YQ) g> wl. LT quem sa’a ley9o Lb ogo del Lou OPER 
chaoulaha? »Combien d’heures est le| kam sa ‘a dir ma düra ou dauuara? 
circuit de la ville?« 


’.- ote 
Ber. 54. ote ba’adahou. |»Aprés eds bd'do. 
lui«.] Z 
eo | tee ose dos 


Ber. 57. Ole 46) C6 | ana dzan- Ole «= (| dna khammänto khan. 


net annahou khan. »Je pense que c'est | (Je le croyais un caravansarai.) 
un caravansaral.« 


4 e bes oe 6 
Ber. 57. VT quem bab lahou? Ai) wb S kam bab élo? 


- 


»Combien y a-t- a ra entrées ici [a-t-il]?« | 


ss 


Povrriere: 


Ber. 61. alae 4) sub ttabakht- 


»Je [lui] preparais le! 


lahou tta’am. 
diner. « 


e le I oa 
Ber. 63. 7 Call Came bil ana dhaia’- 


toul-miftach. »J'ai perdu la clef.« 


PF - les 


Ber. 68. Sw TIE 3 x 


beitna quoulli-leile ianttouroun. [-Notre 
maison est gardée chaque nuit; ils 
gardent, on garde-.] 
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Fr ot , 

(sl dab ou sy (mieux SL) 
tabakht-éllo Igdda (ou l’äkl ou iakol). 


eee 


aa cae dayd‘t Imiftahh. 


dese eee 


gpa aU EEE 


fi bditna kel liile biöntru ou biehhrsu. 


Eine altarabische Fassung der Siebenschlafer- 
legende. 


Von Ü. BrockE Mann. 


- 


Ava Ali al-Qali (gest. 356/967) erzählt in seinen Amäli, jener erlesenen 
Anthologie alter Poesie und Prosa, eine Geschichte, die auf das Sieben- 
schläfermotiv zurückgehen dürfte. Ein Mann aus dem Dabbastamme, der ~ 
noch zur Heidenzeit lebte, hatte sieben Söhne. Diese gingen einst mit 
Hunden auf die Jagd, suchten dabei in einer Höhle Zuflucht, wurden durch ~ 
einen herabfallenden Felsen verschüttet und kamen Alle um. Als der Vater 
sie vermisste, ging er ihren Spuren nach, bis er an jene Höhle kam und 
sich von ihrem traurigen Ende überzeugen musste. Dann kehrte er um, 
dichtete ein Trauerlied auf ihren Tod und starb selbst bald darauf. Dass 
hier die eigentliche Pointe der altchristlichen Legende, die Auferweckung 
der Jünglinge, verloren gegangen ist, erklärt sich zur Genüge aus der alt- 
beduinischen Weltanschauung; Parallelen zu solcher Verstümmelung liefern 
ja noch die Erzählungen des Qor’äns. Da diese Geschichte meines Wissens 
sonst unbekannt ist und auch keine Aussicht auf baldige Veröffentlichung 
der Amäli vorhanden scheint, theile ich den Text hier nach der Berliner 
Handschrift Pet. 357 Fol. 25” mit: 


SEN de N ae ey pl ey 
Ib ua Eye in in al 3 Se ow ded 
PB) EI pag) all U Ur de Si see pple oye a 
Yale, a a A eis ae JL JI a Br Lol 


yok F Sor? 
= . Doe > 


ir pe Eu ie rae wl sts! 


’ - 


oli Gai A Gi ot AF SLD AGL a gs 


1 oH, ee: 
2 H. > 
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“ -€ - [72 = 

Far ey) es sles 

rb sol 3 en or 
-o EL Boe on 


a Bi ols | 
all ee las ER yt 


SI GIs tt gph 
& owe coe a 
oat oil gel ¢ oti, 
ul ehe oe =. | 3 


a Fae oa y\ a u le 


ss, 
~ 


N 


Die ältesten osmanischen Transscriptionstexte in 
gothischen Lettern. 


Zugleich ein Beitrag zur altosmanischen Litteratur. 


Von Kart For. 


I. Der Tractat und die Zeit seines Druckes. Die türkischen Texte und die Zeit 
ihrer Aufzeichnung. 


De: im 15. Jahrhundert entstandene und noch im 17. Jahrhundert viel- 
gelesene Tractatus de moribus, conditionibus et nequitia Turco- 
rum enthält für den Turkologen einen grossen Schatz: ein altosmanisches 
Textepaar in europäischer Umschrift, in gothischen Lettern. Also eine ana- 
loge Überlieferungsform wie bei dem europäisch geschriebenen Türkisch des 
Codex Cumanicus vom Jahre 1303! Den Inhalt des besagten Tractats bildet 
zunächst ein Vorwort (prohemium), sodann 23 Capitel Text (eitirt als 
»Cap.«), beschlossen durch ein förmliches »Finis«; hieran knüpft sich aber 
noch eine »Oracio testimonialis eorum que dicta sunt«, worauf mit der Über- 
schrift »Isti sunt duo sermones in vulgari turcorum« unsere Texte folgen, 
denen sich weiterhin eine lateinische Übersetzung anschliesst unter dem Titel 
»Interpretaeio sermonum predictorum in latino«. Den Beschluss des Ganzen 
bildet ein uns nicht weiter interessirendes Verdammungsurtheil über die 
Muhammedaner unter dem Titel »Hee est opinio abbatis Joachim de secta 
mechometi», besiegelt mit einem »Amen«. 

Der Tractat ist in einer grösseren Anzahl von Incunabeldrucken 
bekannt, wie man aus Hayn's Repertorium bibliographieum IV, 15672 ff. 
ersehen kann. Meine Aufmerksamkeit wurde zuerst auf die in der Bres- 
lauer Stadtbibliothek befindliche Incunabel gelenkt, in welcher Hr. Prof. 
Brockelmann die türkischen »Sermones« bemerkt hatte. Derselbe Ge- 
lehrte hatte die grosse Freundlichkeit, mir sowohl die türkischen Texte 
wie die lateinische Übersetzung abzuschreiben, was bei der alterthümlichen 
gothischen Schrift mit ihren vielen Abkürzungsstrichen und Compendien 
nicht so leicht war. Um so mehr fühle ich mich Hrn. Prof, Brockelmann 
gegenüber verpflichtet, ihm an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus- 
zusprechen. Später wurden mir durch die Güte des Hrn. Dr. Mann die 
in der Berliner Königlichen Bibliothek befindlichen Incunabeln Ui 8760, 
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Ui 8764 und Ui 8766 zuginglich'. Es stellte sich heraus, dass Ui 8764 
mit der Breslauer Edition übereinstimmt. Diese dürfte die älteste von allen 
sein und wäre nach Grässe gegen 1480 in Urach gedruckt?. Dass dieselbe 
unter den mir vorliegenden Editionen unbedingt die correcteste ist, wird 
weiterhin unter »Text und Textkritik« gezeigt werden. Einen sicheren, 
wenn auch nicht auf das Jahr genauen Anhalt für die Entstehungszeit 
des Tractats giebt uns der letztere selbst, indem Cap.I gesagt wird, 
dass des »morathbeg«, d.i. Murad’s des Zweiten Sohn »mechemetbeg«, d.i. 
Muhammed II. der Eroberer (1451—1481), zur Zeit türkischer Sultan sei 
("qui nune regnat«). Dasselbe wird zu Anfang von Cap. XII gesagt. Die 
Abfassungszeit des Tractats fällt also jedenfalls nicht später als 1481. 

Dagegen müssen die in ihm enthaltenen türkischen Texte lange 
vor diesem Termin aufgezeichnet sein, nämlich zwischen 1438 und 1458, 
denn so lange befand sich der Verfasser unter den Türken® Eine andere 
Frage bleibt die nach der Entstehungszeit jener Texte, die mit der 
Frage nach dem Dichter und seiner Zeit zusammenhängt, worüber weiter unten. 


II. Ein ungefähr gleichzeitig aufgezeichneter osmanischer Text in griechischen 
Lettern. 


Der treffliche Martinus Crusius hat uns in seiner im Jahre 1584 
gedruckten Turcograecia das auf Verlangen Sultan Muhammed’s II. gleich 
nach der Eroberung Konstantinopels (29. Mai 1453) vom Patriarchen Gen- 
nadius abgefasste griechisch - orthodoxe Glaubensbekenntniss in 20 Artikeln 
(eitirt als »Conf. Gen.«) aufbewahrt, und zwar nicht nur in der griechischen 


! Alle 4° ohne Angabe des Verfassers, des Druckortes und Jahres und ohne 
Pagination. Die Titel sind nicht ganz gleichlautend: Ui 8760 Tractatus de ritu 
moribus nequitia et multiplicatione Tureorum. Vorwort: Ineipit prohemium in trac- 
tatum de moribus conditionibus et nequicia Turcorum. — Ui 8764 Titelblatt fehlt, 
Vorwort: Incipit prohemium in traetatum de moribus condictionibus (so) et nequicia 
Turcorum. — Ui 8766 Tractatus de ritu et moribus Turcorum. Vorwort: Ineipit 
prohemium in tractatum de moribus conditionibus et nequitia Turcorum, 

® Hierzu hatte Hr. Prof. Markgraf, Director der Breslauer Stadtbibliothek, 
die grosse Güte mir zu schreiben: »Der Breslauer Incunabeldruck steht bei Hayn 
an erster Stelle unter Nr. 15672, wird also auch von ihm für den ältesten gehalten. 
Er entbehrt aber aller Druckangaben. Grasse im Tresor de livres rares (VI, 2. 
s. v. Tractatus) schreibt ihn ohne Angabe eines Gewährsmannes dem Drucker Con- 
rad Fyner in Urach zu mit dem Zusatze vers 1480, Wenn er von diesem Drucker 
herrührt, was ich hier nicht bestimmen kann, dann fällt er allerdings in die ange- 
gebene Zeit.- Ich erlaube mir, Hrn. Prof. Markgraf für diese sowie für andere 
bereitwilligst ertheilte Notizen hier meinen ganz ergebenen Dank auszusprechen. 
Dieser Gelehrte weist mich auch auf spätere Drucke hin, darunter auf einen von 
Luther 1530 in Wittenberg bei Hans Lufft besorgten. 

® An die Möglichkeit, dass er die Texte nach seiner Rückkehr in die Heimath 
aus dem Gedächtniss aufgeschrieben hätte, kann ich nicht glauben. Hoffentlich kommt 
der Leser nach Durchsicht der vorliegenden Arbeit zu derselben Ansicht. 
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Fassung, sondern auch in der von dem Kadi von Bi ogouce } Ahmed, Vater 
des Commentators Mahmüd Celebi, herrührenden türkischen Übersetzung, 
die aber zum Glück für den Lautforscher in griechischen Lettern geschrieben 
ist”, Merkwürdigerweise ist dieser alte und wichtige Transscriptionstext, 
soweit ich sehe, ausser einmal bei Salemann*, noch nirgends zu sprach- 
lichen Untersuchungen herangezogen worden. Hier habe ich geglaubt ihn 
nicht unberücksichtigt lassen zu dürfen, wo es sich um die Beurtheilung eines 
ungefähr gleichzeitig aufgezeichneten, ebenfalls osmanischen Textes handelt. 
Obwohl die Lautbezeichnung in mancher Beziehung sehr mangelhaft ist, 
z. B. wenn d immer nur ebenso wie ¢ durch r gegeben wird, wenn zwischen 
u und #@ und zwischen o und ö nicht unterschieden wird u. s. w., so erhalten 
wir andererseits doch auch manchen sicheren Aufschluss über die Lautver- 
hältnisse, z. B. in Bezug auf das Schwanken von e und 7 im Stamme, auf die 
Aussprache goap = w! >, die sich in der Form éoap auch im Tractatus 


findet u. A. Dass die Conf. Gen. auch für die Flexion und Phraseologie 





ı D.i. u, 3 gara - ferjja im Vilajet Saloniki (Macedonien). Vergl. 
C. Mostras, Dict. geographique de l’empire ottoman. Petersburg 1873, S. 138 
und W. Pertsch, Verz. d. Türk. Handschr. d. Königl. Bibl. zu Berlin (1889) 
S. 485 Anın. 

2 Die Conf. Gen. wird griechisch, türkisch mit griechischen und lateinischen 
Buchstaben und lateinisch gegeben in Mart. Crusii, Turcograeciae libri octo (Ba- 
sileae 1584. Fol.) Lib. II (enthaltend eine Patriarchica Constantinopoleos historia, 
vulgärgriechisch verfasst von MavsvzA Madetcs dem Peloponnesier im April 1577) 
S. 110-119. Vergl. S.109: ‘Tot copwratev xal Aoyınrarsu xvgod Tewadtsv, tov exsha- 
plov xal RaTpapysv Kuveravrıvoumöden;, vias “Pours, Suite Endelra mepi tig Sedng va 
auwunrsv miersw; tov Xpiotiavav: "Erurmdei; yap mapa tov aunsa (?) eoukravsv reuua- 
xuörm, th moreverar (corr. s) vurts of Kerrtiaved; amngivars 3b sus u. 8. w. — S. 110: 
Meteyhutticdy 38 sis ty ToupwapaßopAurcav ine tod axuar naddy, Berrelas, tod mates; 
payouuout tleksunl, tov avaypadiwe. Derselbe Text unverändert bei Migne, Patro- 
logiae cursus completus, series graeca posterior, tomus CLX (1866) S. 333-351. 
Hammer-Purgstall, Fundgruben des Orients (Bd. I S. 461, II S. 105, 106, 
164— 166, 316318, 470—473 unter dem Titel: Textus colloquii Patriarchae Gen- 
nadii cum Mohammede Il e pronunciatione corrupta graeca historiae patriarchicae a 
Martino Crusio traducta in idioma tureieum restitus a Jos. de Hammer (türkisch 
mit griechischen und arabischen Buchstaben und lateinisch). N. Ilminski, Upea- 
BAPHTEIBHOE cooémenie o Typeukowms nepero4b n310%eHia BbpEI HaTpiapxa 
Tennaajia Cxosapin. Kasan (1880) (nur türkisch mit griechischen und arabischen 
Buchstaben, eine wenig befriedigende Arbeit). Die Handschrift der hiesigen Königl. 
Bibliothek Ms. orieur. 4°, 193==Pertsch Nr. 512 enthält nur den türkischen Text 
in arabischer Schrift ohne Vocalisation. Verfasser ist ein Grieche 'lawar; aus 


Aegypten Si Le J pa, der Namensform nach von kretensischer Herkunft (also kein 


rumänischer »Janko«, wie Pertsch zweifelnd meint). Die Sprache ist offenbar viel 
Jünger, der Text enthält Fehler, weicht oft von dem ursprünglichen ab und hat für 
uns wenig Bedeutung. 

° ©. Salemann, »Noch einmal die Seldschukischen Verses in Melanges 
Asiatiques t. X (Petersburg 1894) S. 210 f. 
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viel Wichtiges enthält, versteht sich von selbst!. Dazu kommt der grosse 
Vorzug der griechischen Transscription vor allen lateinischen, deutschen, 
slavischen und armenischen Transscriptionen, ich meine die genaue Accent- 
bezeichnung. Es ist nur zu bedauern, dass Ilminski, der letzte Heraus- 
geber der Conf. Gen., in der griechischen Umschrift alle Accentzeichen fort- 
gelassen hat. Es ist bekanntlich gar nicht richtig, zu sagen, dass alle tür- 
kischen Wörter auf der letzten Silbe betont würden. In dieser Beziehung 
nützen die Accente der Conf. auch uns ganz unmittelbar für die Texte des 
Tractats. Die dort vorkommenden, auch sonst aus dem Altosmanischen 
bekannten Copulativformen auf -üben z. B. wurden, wie uns die Accen- 
tuirung der Conf, beweist, auf der Pänultima betont. Eine solche Be- 
tonung hat vielleicht Mancher schon vermuthet, aber das einzige historische 
Zeugniss für dieselbe ist meines Wissens doch eben nur die Confessio. Die- 
selbe bestätigt übrigens noch die in unseren Texten auffallende Wortfolge, 
nach welcher die genannte Copulativform nicht vor, sondern hinter das 
Verbum finitum tritt. 

Im Allgemeinen ist jedoch zu constatiren, dass in den Lautverhält- 
nissen ein nicht unerheblicher Unterschied zwischen der Confessio und 
unseren Texten besteht. So erscheint dort schon ausschliesslich v — n statt 
des ng (A) unserer Texte. Auch ist zu bemerken, dass der Vocalismus 
unserer Texte Eigenthümlichkeiten zeigt, von denen in der Conf. keine 
Spur zu entdecken ist. Dies sind, wie ich nach eingehender Prüfung zu 
behaupten wage, solche Eigenthümlichkeiten, welche auf slavischer Laut- 
beeinflussung beruhen. Zum Glücke besitzen wir ein gegen 300 Jahre altes 
Buch, welches ein in wesentlichen Punkten ähnliches Türkisch in latei- 
nischen Lettern giebt. 


IIL Die älteste mundartlich verwandte Quelle in lateinischen Lettern. 


Auf die Wichtigkeit der ältesten lexikographischen und grammati- 
kalischen Litteratur hatte ich schon in meinen » Vocalstudien« hingewiesen. Bei 
dieser Gelegenheit besprach ich auch die schon im Jahre 1612 gedruckten 
Institutiones linguae turcicae des kurfürstlich sächsischen Hof- 
historikers Hieronymus Megiser?, ein Buch, welches für die vorliegende 


I Was davon für die Beurtheilung unserer Texte interessiren kann, wird an 
den betreffenden Stellen angeführt werden. Hier sei gestattet, darauf hinzuweisen, 
das sdas meines Wissens sonst nur aus den türkischen Versen des Reb, Nam. nach- 


gewiesene ejle ay\ = öjle »so- in der Conf. zweimal als id (Art. 6 und im Be- 


schluss) vorkommt neben oA (Art. 15) — öjle. Interessant ist auch die sonst frei- 
lich nicht ganz unbekannte Form veers neste — nesne -Sache+, einmal auch in der 
schweren Form als vacta nasta. Das Wort jeni »neu- erscheint hier in der 
schweren Form iavi jany, welche unserer Aussprache -Janitschar- zu Grunde liegt. 

2 Institutionum linguae tureicae libri quatuor .... Authore Hieronymo 
Megisero, P. Co. Caes, Serenissimi Saxoniae Electoris Historico. Cum gratia et pri- 
vilegio Caesareo et Saxonico. Anno CIO-IOC-XII. Klein 8° in einem Bande. 
Druckort und Pagination fehlen. 
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Untersuchung deshalb eine ganz besondere Bedeutung gewinnt, weil es sprach- 
lich auffallende Ähnlichkeiten mit unseren Texten aufweist. Es zerfällt in vier 
Theile. Der erste enthält eine Einführung in das türkisch -arabische Schreib- 
wesen mit dem Texte einer Fibel in arabischen Lettern mit lateinischer Um- 
schrift und lateinischer Übersetzung. Die übrigen drei Theile geben alles Tür- 
kische nur in lateinischer Umschrift. Der zweite umfasst eine Grammatik mit 
zahlreichen Paradigmen und erklärenden Bemerkungen; der dritte enthält 
christliche kirchliche Texte (Vaterunser, Symbolum Apostolicum, Dekalog, 
die sieben barınherzigen Werke, 51. Psalm) mit Übersetzung, sowie über 
200 Sprichwörter, fast alle gleichfalls lateinisch übersetzt und auch durch 
classische, italienische und deutsche Dicta erläutert. Der vierte Theil end- 
lich umfasst zwei Dictionaria, das erste lateinisch - türkisch (eitirt als »Dict.1«), 
das zweite türkisch - lateinisch (citirt als »Dict. Ils). Der Verfasser hat nur 
als Compilator gearbeitet und wusste selbst vom Türkischen erstaunlich 
wenig. Er muss für diese Dietionaria verschiedene schriftliche, zum Theil 
schon an und für sich nicht fehlerfreie Wörtersammlungen benutzt haben, 
wobei dann noch sehr zahlreiche Verlesungen und Missverständnisse vor- 
kamen. So bemerken wir denn die verschiedensten bunt durch einander 
gehenden Prineipien der Umschrift, und nicht selten figurirt dasselbe Wort 
zweimal und öfters, nur weil es in den Vorlagen verschieden geschrieben 
war, Andererseits tritt aber auch oft ein einmal verlesenes Wort in beiden 
Dictionaria in derselben falschen Form auf. Dennoch bleiben diese Glossarien 
eine unschätzbare Fundgrube für uns. Das Gleiche gilt für den Abriss der 
Grammatik, so manche unglückliche oder unbegreifliche Regel auch mit 
unterläuft. Die Textproben, natürlich auch oft entstellt, zeigen mundart- 
liche Verschiedenheiten und verrathen schon dadurch ihre verschieden- 
artige Herkunft 

Auffallende lautliche Übereinsiimmungen zwischen Megiser und 
unserem Tractat sind 


im Consonantismus: 
Erhaltung des Sayyr Nun als 2g, zum Theil in denselben Wörtern, 
z. B. banga, sanga; 
Erhaltung von g = j, z. B. beg, degin; 
Neigung zur Gemination, z. B. afta; 
die Eigenthümlichkeit, statt ¢ am Silbenschluss / oder # zu sprechen, 
2. B. effde; 


im Vocalismus: 
Ersetzung von # und ö durch u(e), zum Theil in denselben Wör- 
tern, z. B. onginde, vstine; 
die Vocalfolge'o—i anstatt o—u, zum Theil in denselben Wörtern, 


2. B. dogri, ogli. 


In diesen Punkten herrscht fast völlige Übereinstimmung mit dem 
heute in Bosnien gesprochenen Türkisch, wie wir aus Otto Blau’s Arbeit! 


! Dr. Otto Blau, Bosnisch- türkische Sprachdenkmäler. Leipzig 1868. (Ab- 
handlungen für die Kunde des Morgenlandes der D.M.G. V. Band Nr. 2.) 
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entnehmen können. Die Übereinstimmung zwischen Megiser und dem 
Bosnischen lässt sich noch weiter verfolgen und zeigt sich z. B. auch noch 
darin, dass anlautendes & bei Megiser oft £sch geschrieben wird, also nach 
bosnischer Art — ¢ gesprochen wurde; vergl. tschoi pagus = köj, tschu- 
pri pons == köprü, tfchagit papyrus = kayyd, t/chebe lorica = kebe; 
ferner in dem Schwund des anlautenden A in denselben Wörtern, z. B. 
oros »Hahn« = horos u. s. w. 

Wir sind mithin nicht nur berechtigt, sondern geradezu verpflichtet, 
für die Erklärung unserer Texte im Tractat auf Megiser und Blau zu 
refleetiren. Wo es mir nützlich erschien, habe ich auch die Mundarten der 
bulgarischen Türken zur Vergleichung herangezogen. 


IV. Benutzte ältere osmanische Texte. 


Von älteren osmanischen Texten habe ich denjenigen am 
meisten berücksichtigen zu müssen geglaubt, welcher bisher am meisten 
bearbeitet worden ist, die türkischen Verse im Rebäb-Näme!, ausserdem 
noch öfters eine Gedichtsammlung einer Wolffenbütteler Handschrift, welche 
den Eindruck eines hohen Alters macht und vollkommen vocalisirt ist (citirt 
als »Poet. vet.«). Sie ist enthalten auf Blatt 20°—51° in einem türkische 
Prosa und Poesie enthaltenden Sammelbande, der zu der Zeit, als ich ihn 
in Händen hatte. noch nicht katalogisirt war? — Auch das von Houtsma 
ZDMG. Bd. 43 (1889) 5.69 ff. herausgegebene alttürkische Gedicht, welches 
nach des Verfassers ‘Ali Angabe schon im Jahre 630 d. H. = 1233 Chr. ab- 
gefasst wurde, also um 68 Jahre älter ist als das Rebäb-Näme, hat Dienste 
geleistet. Die Sprache ist ohne Frage eine alte Form des Osmanischen, die 





! Der Verfasser des Rebab-Name Sultan Veled Ahmed Behäeddin, 
Sohn des grossen Mevlana Geläleddin Rümi, ward im Jahre 623 d. H. — 1226 n. Chr, 
geboren. Das Werk ist im Jahre 700 d. H. = 1301 n. Chr. vollendet worden. Die 
Wiener Handschrift wurde im Jahre 767 = 1366 n. Chr. vollendet. Die Petersburger 
Handschrift ist bedeutend jünger. Vergl. hauptsächlich Behrnauer, »Über die 
156 seldschukischen Distichen aus Sultan Weled’s Rebab-Name» ZDMG. Bd. XXIII 
(1869) S.201ff und Salemann, «Noch einmal die seldschukischen Verse- in Me- 
langes Asiatiques (aus dem Bulletin der Petersburger Akademie) Tome X (1894) 
S.173. Mag die Wiener Redaction auch Zuthaten und Änderungen der Abschreiber 
enthalten, so stellt sie doch immerhin ein um etwa 80 Jahre älteres osmanisches 
Sprachdocument dar als unsere Texte. Die Vocalzeichen sollen freilich von einer 
Jüngeren Hand herriihren, vergl. Smirnow, -Les vers dits -Seldjouk« et le christia- 
nisme tures in Actes de l’onzieme congrés international des orientalistes (vom Jahre 
1897). Paris 1899 5.143 ff. 


2 Zuerst ein tl Awake LS, dann unsere Sammlung beginnend Jlähi ‘alem- 


i-sirr-i-yafijal senün sirründe ‘aqyllar olur mät. Die für _ AR Form ist 
one F § + da uno ono F F u ete ? 


hier olupran Op oa Blatt 27": el ro 4 | ox ss! iG ar As 2 
one FP oF UB 


SEHE Jy 4. 
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wir oghuzisch nennen können, da der Name Osmanly erst um 1300 aufkam. 
Schon Fleischer meint in der Beschreibung der Dresdener Handschrift 
Nr. 419, dass es sich um »Tatarisch oder Oghuzisch« handele. Die ver- 
schiedenen Handschriften sind freilich verschieden dialektisch gefärbt, was 
auf Rechnung der Abschreiber zu setzen ist!, aber der Grund ist osmanisch. 

Vielen Nutzen hat uns schliesslich die von Hrn. Luigi Bonelli 
soeben besorgte auszugsweise Veröffentlichung einer osmanischen Chronik 
vom Jahre 1500 gebracht?, da dieselbe eine Fülle archaischer Spracherschei- 
nungen bietet und wenigstens hier und da vocalisirt ist. Die bemerkens- 
werthesten orthographischen und grammatikalischen Punkte hat Bonelli 
S.S8— 10 kurz zusammengestellt. 


V. Der Verfasser des Tractats. 


Der Name des Verfassers unseres Tractats ist unbekannt, jedoch er- 
fahren wir aus dem 1. Capitel und der angehängten Oracio testimonialis des 
Tractats Folgendes aus seinem Leben ®: 

Er war in einem siebenbürgischen Orte* geboren und studienhalber 
als junger Mensch von 15 oder 16 Jahren nach dem gleichfalls sieben- 
bürgischen Mühlbach (»muelenbag« oder »Schebesch secundum ungaros«) ge- 
kommen. Als dasselbe bei dem Einfalle Murad’s des Zweiten (des Vaters 
von dem Eroberer von Konstantinopel), bald nach dem Tode des Kaisers 
Sigismund (1437), von den Türken eingenommen wurde, gerieth er in tür- 
kische Gefangenschaft. Er hatte sich unter einer Schaar Vertheidiger in 
dem Thurm von Mühlbach befunden; die Türken demolirten bald das Dach 
des nicht sehr hohen Thurmes, konnten aber gegen die starken Mauern nichts 
ausrichten. Da schichteten sie rings um den Thurm Holz auf, das sie an- 
zündeten und so lange brennen liessen, bis sich nichts mehr im Thurme 
regte; dann erbrachen sie das Thor und fanden den Studenten halbtodt vor. 
Nachdem sie denselben erfrischt hatten, verkauften sie ihn an Ort und 
Stelle an Händler, welche ihn nebst anderen Gefangenen in Ketten über die 
Donau nach Adrianopel, der damaligen grossherrlichen Residenz, brachten, 
So befand er sich in türkischer Selaverei. Siebenmal wurde er verkauft 
und machte acht vergebliche Fluchtversuche. Er blieb bis zum Jahre 1458, 
also volle 20 Jahre, unter den Türken, jedoch muss er schon geraume Zeit 
vorher seine Freiheit wieder erlangt haben. Er behauptet, er wäre in das 
Türkische und die türkische Litteratur so eingedrungen gewesen, dass ein 


' Vergl. z. B. Houtsma, a.a. 0.8.75: -WoD ein & schreibt, hat B ein >, 


wo D ein £ hat, schreibt B ein WG, wo das eine Mal ein ‚3 steht, liest man sonst 
ein a und umgekehrt-. 

? Luigi Bonelli, Di una Cronaca Turca del 1500. Rom 1901. 

3 Vergl. zu demselben -S.D. Teutsch, Geschichte der Siebenbiirger Sachsen. 
2. Aufl. 1. Bd. Leipzig 1874. S, 174ff.- 

* Der Tractat giebt den Namen nicht an. Teutsch 8.176 spricht von 
einem »Studenten von Rumes-. 
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-héherer Geistlicher« (sacerdos eorum unus de majoribus) ihm sein gut do- 
tirtes geistliches Amt abgetreten hätte; dann hätte er sich ganz in die Ge- 
bräuche der türkischen Geistlichkeit und in den Cultus eingelebt, hätte mit 
grösstem Erfolge zu den Türken gepredigt, ja, türkische Geistliche hätten 
sogar Predigten (sermones) von ihm gelernt. Sein (letzter) Herr hätte ihn 
mehr geliebt als den eigenen einzigen Sohn und ihn nicht wieder fortlassen 
wollen. Nur durch die Vorspiegelung, dass er zu Studienzwecken in die 
Heimath wolle, aber zurückkehren werde, wäre es ihm möglich geworden, 
sich von den Türken loszumachen. Alle wären in grösster Trauer über 
seinen Abschied gewesen. Schliesslich hätte er auch noch das seltene Glück 
gehabt, für seine Rückreise einen grossherrlichen Geleitsbrief zu erlangen 
(littera imperiali auctoritate confecta et autenticorum testium solenni vallata 
testimonio), 

Aus zerstreuten Bemerkungen innerhalb des Tractats erfahren wir 
ferner, dass der Verfasser ausser in Adrianopel sich auch in Pergamum 
(burgama c. XV]}, Brussa (bruhezia XV u.a.) und Chios (i chiio X; in 
chyo XX) befunden hat. 


VI. Die metrische Form unserer Texte. 


Bei genauerer Prüfung ergab sich die überraschende Thatsache, dass 
die »sermones« genannten Texte regelrechte Gedichte sind, und zwar Dich- 
tungen von unleugbarem poetischem Werthe in einfacher, ergreifender 
Sprache, in welcher auch die verhältnissmässig geringe arabisch - persische 
Beimischung den Eindruck des Natürlichen macht. Dem Inhalte nach ge- 
hören sie zu jenen bekannten Dichtungen, welche durch Hinweis auf Tod, 
Vergänglichkeit und wie in Nr. 2 auch auf Auferstehung und Jenseits zu 
moralisiren und zu Gott und seinem Propheten zu führen suchen. Metrum 
und Reim liessen sich nach einiger Anstrengung im Prineipe erkennen, 
trotz mancher Entstellungen im Einzelnen. Nr.I enthält nur 8silbige Verse 
(failatün + failatin). Die ersten 4 Verse sind Einleitung, 2 und 4 reimen 
und geben den Grund- oder Leitreim an, während 1 und 3 ausserhalb des 
Reimverhältnisses stehen. Hierauf folgen 3 unter sich reimende Verse, dann 
der Grundreim, dann wieder 3 unter sich reimende Verse, und wieder der 
Grundreim, und so im Ganzen 6 Dreiheiten mit Sonderreim, jede von dem 
Grundreim gefolgt, mit welchem also das Ganze abschliesst. Die Verhält- 
nisse in Nr. II liegen analog, nur dass der Grundvers nicht Ssilbig wie 
die übrigen Verse, sondern 7silbig ist (failatin + failun). An Dreiheiten 
mit Sonderreim finden sich hier 9 vor. Das erste Gedicht zählt also 28, 
das zweite 36 Verse. 

Schema. 


1. 
lL 2s--|:.-- nicht gereimt \ 
2. EV el. armndrein kn 
‘ ’ ; Einleitung 
3. z2.--|:.-- nicht gereimt 
4. 2.--|2:.-- Grundreim 
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- | 4 
De eae |e a ee unter sich gereimt 
a en eee 
Bi tie tee ge. ~ SED 

u. 8. W, 

Il. 

lL 2.--|z2..-- nicht gereimt \ 
2 un Erle Grundreim | RN 
; R : Einleitung 
8. 20u--1lz2,-- nicht gereimt ; 
Bik sRices a: Soe. Maes Grundreim / 
Be re | 
6. 2u--|2.- - 5 unter sich gereimt 
al 
I er Sa A a is as 
Si. SoG a Grundreim 

u. Ss. W. 


Zu der Metrik unseres Dichters ist zu bemerken: 1. dass »Endcon- 
sonant eines Wortes oder einer Silbe + Consonant« nicht immer Positions- 
länge ergiebt und 2. dass die arabischen und persischen Wörter metrisch 
wie türkische behandelt werden, daher z.B. 


Eu =-=-l2 i» me 
hane mehemmet mustafa. 


VIL Mindlicher Überlieferer und Aufzeichner. 


Unsere Texte können nicht von dem Dichter selbst dietirt sein noch 
auch auf dem Originaltexte der Dichtungen basiren. Es lässt sich vielmehr 
deutlich zeigen, dass sie auf Grund mündlicher Überlieferung aufgezeichnet 
sind. Den Überlieferer verlässt oder täuscht sein Gedächtniss an verschie- 
denen Stellen. Er verstösst gegen den Reim, er verstisst gegen das Metrum, 
er bringt unpassende Wiederholungen, er entstellt die Syntax und verletzt 
auch die Forinenlehre. So erscheint 18 olani gür als offenbarer Lückenbüsser 
herübergenommen aus | 24, so ist 18 kari piri (giri) umgedreht anstatt des 
vom Reim. verlangten pir-i kari, so steht gegen den Reim | 22 jar anstatt 
jara, 117 konup (konp) anstatt Konan, so sind verschiedene Verse um 1 Silbe 
zu kurz, so ist 1135 der Vers 26 offenbar als Lückenbüsser ganz unpassend 
wiederholt; der Genetiv Aiming 1123 und 28 ist sinnlos anstatt Aim; ein Ver- 
stoss gegen die Formenlehre ist 113 Aimsene (kynczene), das kimseje heissen 
müsste u.s. w. Der Überlieferer zeigt sich auch in plebejischen Aussprachen 
wie bafa 119 für vefa. Alle diese Mängel kommen offenbar nicht auf Rech- 
nung des Aufzeichners, obwohl sie von ihm übernommen und zugestanden 
sind. Aber wie steht es mit diesem selbst? Wie steht es mit seiner Kennt- 
niss des Türkischen und mit seiner Akribie? Er selbst behauptet in der Oracio 
testimonialis, dass er über das Türkische seine Muttersprache vergessen 
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hätte, dass er auch in der Litteratur ziemlich gut bewandert gewesen wäre! 
und dass er, wie vorher schon bemerkt, nicht nur selbst türkische »ser- 
mones« = »Predigten« gehalten, sondern solche auch türkische Geistliche ge- 
lehrt hätte. Gleich nach diesen Auslassungen folgen unsere Texte mit der 
Einführung: »Isti sunt duo sermones in vulgari Turcorum«, so dass wir an- 
nehmen müssen, der Verfasser wolle ein Beispiel von den eben besprochenen 
Sermones, wie er sie gehalten und Anderen unterrichtsweise mitgetheilt, 
geben. Nun sind diese sogenannten »sermones« aber Gedichte von unver- 
kennbarem Werthe. Dies hat weder der Überlieferer, der, wie wir sahen, 
ein ungebildeter Mensch war, noch der Aufzeichner, der Verfasser des Trac- 
tats, bemerkt. Also muss es mit der behaupteten Bewandertheit des Letzteren 
in der türkischen Litteratur nicht eben weit her gewesen sein. Seine Sprach- 
kenntnisse können wir nicht nur aus den »sermones«, sondern auch aus dem 
Texte des Tractats selbst, der viele türkische Ausdrücke eingestreut enthält, 
beurtheilen, ausserdem natürlich auch aus der beigegebenen Interpretation. 
In Summa ergiebt sich, 1. dass er vom Arabischen nichts wusste?, und 
2. dass er sein Türkisch aus dem Munde sehr ungebildeter Leute hatte, 
wie ja auch bei einem Sclaven zu erwarten steht, Für unseren Zweck ist 
die Hauptfrage: Wie steht es mit seiner Akribie? Wie hörte er und wie 
giebt er die von ihm gehörte Vulgäraussprache wieder? Hierauf lässt sich 
nur antworten, dass er ein feines Ohr hatte und mit dem Vulgärtürkischen 
während der 20 Jahre in der That so vertraut geworden war, dass ihm die 
Vocalharmonie mit in Fleisch und Blut übergegangen war, weshalb er sie 
genauer schreibt als irgend einer der älteren Grammatiker von Megiser 
bis Meninski®. Man denke nur zu einer Zeit, wo noch Niemand in Europa 
das Geringste von einer Vocalharmonie alınte, mehr als 300 Jahre vor 
Viguier (1790)! Jedenfalls verdient dieser Gewährsmann Vertrauen. Und 
in der That hat sich Vieles, was mir Anfangs als unannehmbar erschien, 
durch Vergleichung der Mundarten und älterer osmanischer Quellen und 
nicht minder durch die Entdeckung slavischer Lautbeeinflussung schliesslich 
als vollkommen richtig ergeben. 





! Preterea in tantum conuerfacionis corum conforeio adstrietus fui ut mater- 
nam linguam oblitus eorum barbarice ideomatis loquela ad plenum eruditus nee non 
litterature eorum tam extranee et peruerfe non mediocriter instructus. 

2 Sonst würde er Cap. XIII im Anfang zu dem muhammedanischen Glaubens- 
bekenntniss -Lä iläha u. s. w.- nicht bemerkt haben »Hoc vult dicere secundum 
communem opinionem exponencium, Deus est verus et mechometus est pro- 
pheta ejus major». Er würde sich nicht auf die Meinung Anderer berufen, sondern 
aus seiner eigenen Sprachkenntniss heraus geurtheilt haben. Auch würde er die 
arabischen Wörter richtiger wiedergegeben und nicht Aillallach = illallah noch 
erczullach = regülulläh geschrieben haben. 

3 Die Fälle, wo er gegen die Vocalharmonie zu verstossen scheint, sind nicht 
seine persönlichen Fehler, sondern mundartliche Eigenthümlichkeiten. 
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Vill. Die Umschrift des Tractats. 


Die von dem Verfasser angewandte Umschrift macht zunächst den 
Eindruck des Verworrenen, Willkürlichen und Wunderlichen; jedoch lässt 
sich bald erkennen, dass die wesentliche Grundlage dieser Umschrift das 
deutsche Schriftsystem ist. Dies zeigt sich namentlich bei der Darstellung 
der Laute %, &, € durch ch, fch, Ych, jedoch ist diese Darstellung nicht 
consequent, namentlich häufig erscheint in diesen Umschreibungen statt 
des c auffälligerweise ein ¢ geschrieben, also „= th, $= /th, d= t/th, 
ausserdem wird $ noch dreimal durch // und d einmal durch ths und ein 
anderes Mal durch 4 dargestellt. Da indess die Bezeichnung // nur inter- 
vocalisch auftritt und Gemination intervocalischer Consonanten hier sonst 
vorkommt, so lese ich //’ als 8, worin mich die Analogie des Aidinischen 
bestärkt. Das einmalige /ch ist sicher = 3. 

y= ch ach 19. 
== th = kueneth 110 = küney. 
& = jeh iotafch 124 = joltas, Schol 1131, fchraba 11 24 = Saraba, 
bafehfis 1112, vergl. Cap. 1 Schebe/ch (ungar. Name der 
Stadt Mühlbach). 
= fth Gutfthmifth 111 = guémis, gardafth 1113 = gardas, toltafth 
II 14 (vergl. votafch 124), Aaltafth 11 15. 
J wird wie der Vocal i dargestellt, d. h. durch i, y oder #. 
v wird im Wortinnern wie der Vocal « dargestellt, d.h. durch 
u oder vr, im Anlaut dagegen durch rw, z. B. cuara 123 = var-a, 
euer 1129 = verür). 

Die übrigen Consonantbezeiclinungen bieten nichts Besonderes. Was 
die Vocale betrifft, so wird nicht zwischen ¢ und y geschieden, sondern 
die Lettern i, y, # werden gleichwerthig und unterschiedslos für jeden der 
beiden J-Laute gebraucht; ö und ö werden als u + e und o + e dargestellt, 
wie dies auch im Deutschen geschehen kann; statt vw wird auch das alter- 
thümliche v geschrieben. Also 


&=—@ ¢= @ 
y=iyg beets id 
0= 0 i= 08 
w= tt, 0, i = ue, te 


= J dueffuebeni 15 = düssübeni, vefjuebeni 16 — üssübeni, giffi 
116 == gigs. 
= ffch piffche 1123 = pisse. 
e=lfeh  nitjcheler 15, hitfch 119, t/chumla 11 26. 
= Yth — tithuerrybeni 18 == dürribeni, t(thejan 16 = dejan, Endung 
-itjthag, -üftheg in II durchgehends, nur 1128 t/chag 
und II 1 versehentlich Ylac. 
= ths aths 11 = ac. 
=-—¥ Yattar 125. 
ee = thfch  tethfchel Cap. XI = teceel, 
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Der Laut g kommt im Anlaute nicht ‘vor, sondern statt dessen &, 
auch inlautend erscheint € statt g namentlich in der Gerundivendung idag 
(vergl. hadi Cap. XV, teccel Cap. Xl). Aber nicht jedes g ist zu € geworden, 
unser Gewährsmann stellt es durch ¢g dar. 

g=tg nitgeczii 1118 = nige ise. 

Einmal erscheint zz, welches ich nach der Analogie von // = 4%, aber 

nicht g, sondern gg glaube lesen zu müssen. 
Gg = 22 Ähezzep 1131 = heggep. 
Der Laut z wird entweder auf deutsche Art durch 4 s oder auch 
durch x dargestellt. 
zs==f. s goefingi 11 == gözingi, yaccaffis 1111, bafchfis 1112, ezuf- 
teri 125 = sucleri u. a. 
=e zari 19, azat 1132. 
Der Laut s wird meist durch ez dargestellt, was vom Standpunkte 
der deutschen Schrift befremdlich erscheint, einige Male aber auch durch /. 
s—= cr miezkinueri 112 — miskinleri, czoledigi 128, czimdegi 1114 
== sine degi u. Ss. w. 
=f muftafa 118, Seuigile 123, jatar 126. 
Über die Bezeichnung der übrigen Consonanten genüge Folgendes: 
k oder g wird anlautend stets A geschrieben, in- und auslautend 
auch ce. 
g und y werden in der Schrift nicht geschieden, sondern gleich- 
mässig g geschrieben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass in- 
different g gesprochen wurde. 


Ein dem Consonanten folgendes ¢, y, i hat verschiedene Bestimmungen. 


In mekiie Cap. XIII = mekké Er »Mekka« steht #, um die Palatalisirung 
des & zu bezeichnen; in fekije Cap. XIV »Derwischkloster« = £: entspricht 


das ij einer wirklichen Aussprache, vergl. Sam. S. 345 unter & und Ro 
stekie ou tekex; in biffchia 11 31 = bizge betrachte ich /ch + ¢ als einen Ver- 
such, den Laut j (= franz. j in jour) darzustellen, indem bei trägerer 
Articulation ein g (d-+j) hinter einem Dauerconsonanten zu einem einfachen 
j werden kann, demnach umschreibe ich mit dizja. Atilia 11 36 steht 
für atııla, 

Ein wagerechter Strich oberhalb der Schriftzeile kann sowohl » wie 
m bedeuten. 


IX. Der Dichter. 
Der Dichter nennt sich im viertletzten Verse beider Gedichte »Jonus« 
(in I] yonus) = un» (Die Interpretacio | hat statt dessen Tonos, Il yonus.) 


Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir hier einen noch unbekannten altosma- 
nischen Dichter vor uns, worüber ich die Entscheidung den Litterarhistorikern 
überlassen muss. Von Dichtern dieses Namens ist am bekanntesten > 


Mitth. d. Sem. f, Orient. Sprachen. 1901. 11. Abth. 16 
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o | Jünus Imre! oder ey) Amram?; ausserdem ist in der Handschriften- 


sammlung der Königlichen Bibliothek zu Berlin noch ein Jünus Efendi 
Vahdati® und ein anderer Jünus, dem gelegentlich der Beiname derris 
oder ‘asig gegeben wird, vertreten®. 

Unser Dichter gehört ohne Frage nicht zu den schlechtesten der os- 
manischen Litteratur. Seine Sprache ist, wie schon bemerkt, frei von jeder 
Neigung zum ‚ae und ebenso ungeziert wie lebhaft und ergreifend; ob- 


gleich er ein viel behandeltes Thema behandelt, bleibt er originell in Aus- 
druck und Gedanken, und neben dem Ernste fehlt es nicht an Humor. 

Die Mundart des Dichters stimmte wohl nicht ganz mit der des Über- 
lieferers überein oder war eine ältere Stufe (vergl. unter Abschnitt X das 
zu siimik Bemerkte), Wir haben daher bei der Beurtheilung des Sprach- 
lichen unserer Texte zu unterscheiden: 1. was vom Dichter selbst herrührt, 
2. was Eigenthümlichkeit des Überlieferers ist und 3. was etwa auf Rech- 
nung des Aufzeichners zu setzen ist. Völlige Klarheit ist hier aber beim 
besten Willen leider nur in wenigen Punkten zu erzielen. 


X. Die Interpretation. 


Die »Interpretacio« ist, wie ihr Name sagt, keine Übersetzung, 
sondern mehr eine Umschreibung, in der gerade die charakteristischen 
Ausdrucksformen unseres Dichters vielfach verwischt sind. So sagt unser 
Jönus z.B. von der Einsargung, um die leidigen Wörter kefen »Todten- 
hemd« und tabut »Todtenlade« nicht direct auszusprechen, mit eigenthün- 
lich humoristischen Metaphern: »Kragenloses Gewand werde ich anlegen 
und dahingehen, wenn ich das hauptlose Ross besteige«. Von diesem höchst 
originellen Stil ist nichts zu spüren in dem blassen und prosaischen Satze 
der Interpretacio: Tune pannus quo inuoluar et tabula cum que (l. qua) 
efferor michi ex omnibus remanebunt. Spitzfindig wird die Interpretacio, 
wenn sie Il 1. 2 die einfache und lebendige Schilderung: »Mein Inneres 
brennt, es schwirrt mir vor den Augen, wenn ich des Todes gedenke« in 
fragwürdigem Latein so wiedergiebt: timor mortis exterius, sed magis in- 
terius ejus me conturbat memoria. Immerhin hat die Interpretacio aber den 


' Hammer-Purgstall, Geschichte der Osmanischen Dichtkunst, führt 
Bd. 11 8.566 einen Junis Imre und Bd. If S.431 einen Junis Imre II. an, erklärt 
dann aber im Register des 4. Bandes 5.623 Beide für identisch (vergl. über diesen 
noch Flügel’s Wiener Katalog I Nr. 636 und 717 und III Nr.491 und 492). 

2° W.Pertsch, Verzeichniss der Türkischen Handschriften der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin (Berlin 1889) S. 165 und 166 Nr. 146. 

3 Pertsch, a.a.0, Nr.334, 351. 

* Pertsch, a.a.0. Nr.308 = Diez A. 8°, 112. Dieses handschriftliche Werk 
nennt sich Kitabu'l-mahijjat und enthält Gedichte von verschiedenen Autoren mit 
genauer Angabe des Metrums. Von Jünus ‘ASiq enthält es 31 Gedichte, die ich 
durchgelesen habe, ohne den geringsten Anklang an unsere Gedichte zu finden. 
Sprachlich erscheinen sie viel jünger, z. B. -inje anstatt -igek und sogar schon -ijor. 
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Sinn des Originals im Ganzen richtig erfasst und leistet uns daher für das 
Verständniss und die Textrestauration einen unleugbaren Dienst. Indessen 
ist sie nicht durchaus frei von Missverständnissen. Dies gilt für die das 
Wort sümük enthaltende Stelle, das in dem Zusammenhang, wo es vor- 
kommt, nur »Knochen« bedeuten kann, während die Interpretacio es als 
»Nasenschleim« auffasst (»facies deturpate tleginate«). Ich nehme an, dass 
hier der Überlieferer schon ebenso wenig wie der Aufzeichner das sümük 
= »Knochen«, wie es heute noch bei den Adherbajdschanern (als siimiry,, 
wobei 4 — »ch« in »ich« ist) gebraucht wird, kannte, sondern eben nur 
das rumelische sümük — +Schleim«. Auch das Wort amal scheint nicht 
ganz verständlich gewesen zu sein, denn wenn 1117 »galam ben amalim 
ile« wiedergegeben wird mit »tune manebunt mecum merita et mea sancta 
desideria«, so scheint es mir, als ob der Aufzeichner oder vielmehr schon 
der Überlieferer geschwankt habe, ob unter amal \F »die Gesammtheit 
der Thaten, das Handeln« oder JUL! »desideria« zu verstehen sei. Freilich 
wird später amal nur mit »merita« erklärt. 113 hat die Interpretacio das 
vom Überlieferer herrührende kimsene gegen die Grammatik und gegen den 
Sinn adoptirt, indem sie übersetzt: Noli igitur argumentum querere ab 
aliquo. Nicht verstanden hat der Interpret den Schluss des ersten Gedichtes, 
den die Interpretacio in sehr ernstem Tone wiedergiebt, während der 
Dichter sich in Wirklichkeit eine Art Selbstironie leistet, wie sie sich auch 
sonst am Schlusse ähnlicher Gedichte findet. Er sagt nämlich: »Dieser 
Dichter Jonus verkauft seine Worte den Leuten als geheimnissvolle Weis- 
heit, und er selbst, ach wie selır hält er sie!« und nun mit einer plötzlichen 
Wendung »Sieh die Lüge, die er spricht!« Das ist eben eine an das Bur- 
leske streifende Selbstironie. 


XI. Text und Textkritik. 


Das Exemplar Ui 8760 der Königlichen Bibliothek trägt auf dem 
Rücken in Golddruck den Vermerk »Ed. vetust.«. Dieser Incunabeldruck 
kann jedoch auf keinen Fall der älteste sein. Ein Vergleich desselben mit 
Ui 8764 und Ui 8766 zeigt, dass er, was die türkischen Texte betrifft, viel 
fehlerhafter ist als die beiden anderen. Von diesen letzteren ist wiederum 
Ui 8764 das fehlerfreiere, also gerade derjenige Druck, den auch Hayn für 
den ältesten hält. 

Alle Fehler, die Ui 8764 enthält, wiederholen sich getreulich bei 8760 
und 8766. Die beiden letzteren corrigiren auch nicht in einem einzigen 
Punkte. Dagegen hat Ui 8760 noch folgendes Plus von auffallenden Fehlern: 
Ythurbent 18 = t/thuerrybeni, Belle 1113 = Gelle, olo 1114 = ola, oitffthag 
I1 32 = olitfthag. An letzter Stelle hat auch 8766 oitffthag, während es die 
übrigen Fehler nicht mit 8760 theilt. Ui 8760 könnte also auf 8766 be- 
ruhen und dieses wiederum auf 8764, die Frage wäre nur, ob nicht die 
vielfachen Schreibfehler und Versehen in 8764 zu der Annalıme berechtigen, 
dass noch ein Vorläufer dagewesen ist. Ich neige zu der Ansicht, dass 8764 
nicht wohl der erste Druck sein kann, da ich mir nicht zu denken vermag, 


16* 
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wie der Verfasser, der doch Türkisch kannte und konnte, so viele Schreib- 
und Druckfehler hätte stehen lassen sollen. 

Im Folgenden gebe ich den Text nur nach Ui 8766, indem ich es 
nach den vorstehenden Bemerkungen für überflüssig halte, die Varianten in 
Fussnoten hinzuzufügen. 

Der Bequemlichkeit halber gebe ich den Text gleich nach Verszeilen 
abgesetzt. 

Von meiner ursprünglichen Absicht, das Original photolithographisch 
wiederzugeben, bin ich zurückgekommen, da die Sache doch höchstens einen 
Graphologen interessiren könnte. 

»Isti sunt duo sermones in vulgari turcorum. 

1. 

Caffil olma aths goefingi 
halinga bak oeleni gore. 
Ruenelit itma doenuede 
yafuclerung delem goer 

s nitfcheler yatir dueffuebent 
gir nulan tftheyan vefjueben: 
Czuemuekleri Yaffabeni 
Uthuerrybeni olam quer 
Kym ach iduep kilir zarı 

10 Auenethdur ellinde vuari 
Gutfthmifth yatir kari giri 
miezkynueri gqinteleni goer 
szorma hallynkynczene 
vuarma yeramanczıne 

is Kymezini goefdeszini 
vulfub gyeni iulani goer 
Hane mehenimet muftafa 
huekym itti kaftan kaffa 
Doenne kyme kildi baffa 

20 aldaniben galani goer 
Aldama maladauuara 
kulukeyla haka yara 
Seuigile bile vuara 
baki totafch olani goer 

28 Jonus bii czufteri tfattar 
balka moriffer fatar 
Gédiczi ne hadar duttar 
szoledigi ialani goer. 


I]. 


Janar it/chim goner ofim 
bon oelt angitftac 
Olim endeftherezin hofth 
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16 


15 


20 


25 


30 


35 


vululara dant/thag 
Oliczeris belli bean 

gift itfthimis olor ea 
tenefthir vstine konp 

halk onginde iwütfthad 
hitfch hilmecz® ben nitge ide 
hake iana czafaride 
yaccaffis don geemgidé 
bafchfis atta binnitftheg 
Gelle baga kauü gardafth 
ola czimdegi ioltafth 

Kim olaczar baga haltafth 
ben czintndo egalit/thag 
gala ben amalimla 

her nitgeczü halimla 

Gide kauit guule quele 
efden tanga donitftheg 
Sanga aidirem ai pafja 
neler gelliczor baffa 
Kiming iczidem bagir piffche 
kim fehraba kanit/thag 
yarrın cziaczar guria 
chumla galeik derle 
hime mir ezeuu@ herle 
kimig iszide tat/chag 
amal vuer vnda t{thoap 
amalfifa olor hedep 

Schol biffchia olmacz hezzep 
bunda azat olitfthay 
yonus emdi kil iarak 
vtanmeaczin dogri bak 
Tfeumla galeik derle 

atli atilia czaiitlit{chag.« 


XIL Die Interpretatio!. 


Interpretacio sermonum predictorum in latino: 


I. 


245 


Noli esse incautus, aperi oculos et considera condicionem tuam qui 
mortalis es. Et noli inique agere in hoc seculo, sed de commissis peni- 





! Das Original wimmelt von Abkürzungsstrichen und Compendien, die zum 


Theil nur auf Grund einer gewissen Vertrautheit mit dem Tractatus gelesen werden 
können. Ich habe alle Wörter ausgeschrieben, um den Leser dieser Arbeit nicht 


mit Dingen zu belästigen, die höchstens den Graphologen interessiren können. 


gegen habe ich an der Orthographie und Interpunction nichts geändert. 


Da- 
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tentias agere cura. Considera multitudinem morientium. et disposiciones 
eorum in sepulchris et deformitatem, quod pleni vermibus et serpentibus, 
facies deturpate flegmate pleni omni putredine et fetore. Justi in hoc se- 
culo cum timore vixerunt. et cum dolore mortui et non comparent et mi- 
seri peccatores rident et consolantur, credentes se mortem evadere posse, 
noli igitur argumentum querere ab aliquo vel rationes nec contrarium di- 
centibus volueris credere. Cottidiana morientium experiencia et condicio de 
hoc te certum reddant. vbi est méhent ninstafa (so! — mehemmet mus- 
tafa) qui fuit tantae auctoritatis vt celo et terre imperare videretur, et si 
huie mors non pepercit quem non seducat mundana vanitas, non ergo blan- 
diantur temporalia et caduca sed exerce te in cultu divino, et associare 
spiritualibus rebus que tibi in extremis possint esse refugium. lonos has 
sentencias copulat vendens populis mercimonia spiritualia, cujus sermonum 
veritate (so! ]. veritati) meliora facta testimonio esse possunt. 


1. 


Timor mortis exterius, sed magis interius ejus me conturbat memoria. 
Sed yuia omnibus commune mori scio, aliqualem mentis releuacionem habeo. 
Certum est quod omnes morimur, sed horam mortis tune solum experiemur 
Quando super feretrum positi incipimus coram oculis omnium lauari, quid 
faciam aut quo me vertam nescio quando omnia michi prius cara me solum 
derelinguunt Tune pannus quo inuoluar et tabula cum que (l. qua) efferor 
michi ex omnibus remanebunt Sed forte amici ınei et proximi compacientes 
usque ad tumulum mihi erunt socii, Quem consortem habebo. quando 
solus in terra tumulatus restabo Tune manebunt mecum merita / et mea 
sancta desideria, o non (so! 1. quando) illi qui tristes sociaverunt gaudendo 
redibunt ad propria, Sed tibi dico frater care considera qualis moriencium 
differencia Aly enim estuabunt incendio aly vero saciati gaudebunt refrigerio 
Tandem instante ultimo examine omnes iterum habent resurgere. Tune 
alios gracia spiritus obumbrabit alios ignis eterni incendium concremabit. 
Non verba sed merita ibi respondebunt, qui non habent merita magnam 
necessitatem habebunt Illi autem tune securi erunt qui de hae sine im- 
pedimento et liberi exierunt, yonus ergo age nunc de tali prouisione vt 
tune apparere possis sine confusione Quando singulorum nomina et merita 
toti mundo erunt manifesta et cognita. 


XII. Der restaurirte Text. 


Wenn ich an die Restauration dieser durch so viele Fehler entsteliten 
Texte gehe, so liegt mir vor Allen daran, die sprachlichen Eigenthümlich- 
keiten des Überlieferers nicht zu verwischen. Ich halte es für die Haupt- 
bedingung, die Tradition zu achten und würde keinen Vorwurf mehr 
bedauern, als bei der Restauration so alter, wichtiger Texte, wie die vor- 
liegenden sind, ohne die höchste Noth geändert zu haben. Das auch in 
unseren Texten vorkommende Wort jazug »Sünde- begegnet mit verschie» 
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denen Ableitungen sehr oft in dem Codex Cumanieus und wird viel häufiger 
mit « als mit ¢ geschrieben, dennoch umschreibt Radloff jazyg. Ich glaube 
nicht, dass jazyq die einzige cumanische Form war, aber auch nicht, dass 
jazuq es war, sondern dass beide Formen neben einander bestanden, z.B. 
wie heute a/tun und altyn, und wie im Altosmanischen thatsächlich jazug 
und jazyq neben einander bestanden haben müssen; denn während einer- 
seits unsere Texte sowohl wie die Petersburger Handschrift des Rebäb- 
Näme die Form mit « verbürgen!, so giebt Meninski's Lexikon anderer- 
seits die Aussprache mit y. In unseren Texten kommt nun z.B. der Staınm 
öl- »sterben= in drei Formen vor: öl-, ol-, vul-. Auf den ersten Blick fiel 
es mir schwer zu glauben, dass es alle drei Formen hätte geben können 
und dass sie dieselbe Person in demselben Redestück hätte neben einander 
gebrauchen können, aber dennoch hielt mich so manche Überlegung davon 
zurück, an Schreibfehler zu glauben und vorschnell zu ändern. Nach ge- 
nauerer Beschäftigung mit den im Abschnitt III angegebenen Quellen und aus 
den in dem grammatischen Theile dieser Arbeit mitgetheilten Gründen zweifele 
ich nicht mehr, dass der Überlieferer alle drei Formen wirklich gebrauchte. 
Ähnlich habe ich auch in anderen Fällen es vorgezogen, nicht zu uniformiren. 
Bei der confusen und fehlerhaften Form, in welcher der Tractat uns die 
Texte überliefert, ist es aber auch bei der grössten Gewissenhaftigkeit manch- 
mal schwer, zu entscheiden, was blosser Fehler und was wirkliche Sprach- 
erscheinung ist. Hoffentlich bin ich nicht subjectiver verfahren, als es einem 
objectiven Leser lieb sein kann. 

In Klammern habe ich jedem Verse eine modern -türkisehe Wieder- 
gabe nach Stambuler Mundart folgen lassen, um so auf die einfachste Art 
die sprachlichen Gleiehheiten und Verschiedenlieiten dem Leser vor Augen 
zu bringen. 

1. 
Kaffil olma! ad gézingi! 
(yafyl olma! güzünü ad!) 
halinga bak! öleni gör! 
(halyna baq! weleni gir!) 
kütilik itma dönjede ! 
(kötülük etme dünjada !) 
jazuklering bileni gor! 
(günahlaryny bileni gor! d.h. allahy diisiin !) 


= 


niceler jatir düssüben !? 

(nigeler diisip jatyjor !) 

girm ilan cejan üssüben.? 

(bögek jylan cyjan üsüsip) 
sümüklere dapisühen. 

(kemikler üzerine atylyr.) 

! Rebab-Name P. V.160(65)b Ass, = w. BL. 
2 Nach dem Original düssübeni. 

3 Nach dem Original üssübeni. 
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20 


25 


Anmerkung. Beibehalten sind die Schreibungen ng = fi, k = 1 9=yY 


eürriben! bozilani gor !* 
(dürüp bozulany gér) 

kim ay, idiip kilir zari 
(kim ah-u zar ederse,) 
küney, dur alemde vari. 

(o adam giinahtan gorgar). 
guemis jatir pir-i kari. 
(pir-i kary gödmüs jatar). 
miskinleri, güleni gör! 
(miskinleri, güleni gor!) 
sorma hallin gendisine ! 
(kendisine halyny sorma !) 
varma jaramas suzine ! 
(jaramaz sözine ynanma oder vielmehr ujma /) 
kim isini(r) gürdesine? 
(viiguduna kim ysynagag? givenegek?) 
vullub giden insany gor! 
(ölüp giden insany gor!) 
hane Mehemmet Mustafa? 
(hanja Mehmet Mustafa?) 
hiikim itti kaftan kaffa, 
(qaftan gafa hiikiim etti.) 
dinje kime kildi baffa? 
(diinja kime vefa etti?) 
aldaniben galani gir! 
(aldanyp galany gér!) 
aldanmamali adamlara. 
(adamlara aldanmamaly) 
kulluk ejla haka jara 
(genab-y-haga ybadet et!) 
sevig ile bile rar-a! 
(habibullah ile beraber git!) 
bagi joltas olani gor! 
(bagy joldaé olany gir!) 
Ionus bu suzleri cattar, 
(Junys bu süzleri tertip eder,) 
halka morifler satar. 

(halga mearifler satar.) 
gendisi ne-hadar duttar 
(kendisi bu süzleri ne gadar duttar!) 
soledigi jalani gir! 
(söjlediji jalany gir !) 


. 


i= y, die letzteren beiden, weil y wahrscheinlich wie g und y wie i ausgesprochen wurden. 


I Nach dem Original ¢iirribeni, 


® Nach dem Original giir. 
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11. 
Janar icim, doner gozim, 
(idim janar, géziim déner,) 
ben ülimi angicak. 
(iliim benim hatyryma gelinje oder ben ölümü anynga) 
olim endesesi ne hog, 
(amma jine ölüm endisesi ne hos olur,) 
vululara dangicag. 
(ben böjüklere hajretle diisiiniinge) 
oliseriz, belli bean. 
(ölegejiz, belli bejan, d. h. bu belli dir.) 
gi8h yecmis olor o an, 
(insan o ande geémié olur) 
tenesir ustine konan 
halk unginde junucag. 
(tenesir iistiine gonan halq ününde jyjganynga.) 
hie bilmesem ben nige_idem, 
(ben hié bilmem nasyl edejim,) 
hanke janna safar idem. 
{hanyi jana sefer edejim.) 
jakkassiz don geem gidem 
( jagasy: uruba gejerim giderim) 
bassiz atta binnideg. 
(basszyz ata bininge.) 
gelle banga kamu gardaé, 
(kardaslar hepsi bana gelir,) 
ola sine degi joltaé, 
(mezare kadar joldas olur) 
kim olusar banga haltas 
(kim bana haldas olajak) 
ben sinimde galiéag? 
(ben mezarymda kalynga?) 
galam ben amalim ile? 
(hen amelim ile kalyrym) 
her nige_ise halim ile ;* 
(her nasyl-sa halym ile 3) 
gide kamu güle güle 
(hepsi güle güle gider) 
efden janga doniéeg ; 
(eve dönünge ;) 
sanga ajdirem, aj pasa, 


(sana söjlerim, ej pasa,) 


! Nach dem Original amalimla, 
2 Nach dem Original halimia, 
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neler gelliser dur! basa: 
(neler basa gelegektir :) 
kim isiden baffir? pisse 
(hirisi sygagtan coq piser) 
kim garaba kanidag 
jo biri 3araba kanynga, d.h. istediji kadar ieinge) 
vs jarrin sat j ylisar® durla 
( jaryn sajylagaklar dyr) 
cumla galajk dirilirle 
(vide yalajyk« dirilirler) 
kim emir sajecan birle, 
(birisi »emir sajeban« ile) 
kim isiden janidag, 
(hirisi sygaktan janynga.) 
amal verir unda coap. 
(orada »amel« gevab verir.) 
a» amalsiza olor hedep. 
(»amelu-sise erlep olur, d. ji. teedip olunur.) 
sol hizja hic* olmas hei(jVep, 
(Su bisje hie hyjap olmaz d.h. $u bizge ayp olmaz) 
hunda azat olicay. 
(burada azad olundga.) 
Sonus, emdi kil jarak !® 
(ej Junys, Simdi hazyrlan!) 
utanmeasin! dogri bak! 
(vlan majasıyn ! doyru bag fy 
as [Cumla u. s. w. s. V. 263] 
atly atyla sa( jyiliéag. 
(ad-ly ady ile sxajylynga.). 


XIV. Bemerkungen. 

1. Kaffil olma! ad yizingi! — Kaffil = av. ME yafil; anlautend k(g) 
= y; Gemination des f. — gézingi = géziinii; ng = A, rumelisch n; Vocal- 
folge G-i = G-%. Kaffil olma! «sei nicht sorglos, unvorsichtig!« Es ist ein 
beliebtes Thema der moralisirenden Poesie, vor der yaflet zu warnen. 

aé gözingi! »öffne dein Auge, thu die Augen auf!« Wegen der Wort- 
folge und der übertragenen Bedeutung vergl. das Sprichwort asp Ss 
zo! ad güzünü! joksa aéarlar »mach’ die Augen auf, sonst macht man 


1 Fehlt im Original. 

Im Original bagir. 

Nach dem Original siasar = saisar. 
Fehlt im Original. 

Der Vers ist um eine Silbe zu kurz. 


- u ww 


. 
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sie dir auf!«, welches Sinäsi! anführt. Vergl. noch den Anfang eines Ge- 
dichtes von linus ‘ASiq?: solls 0959S ad (ag?) yözün dildare bak! 
»mach’ die Augen auf! schau’ den Herzbezwinger an!«, wie hier auf ein ad 
ein bak folgt, so auch in unserem Gedichte V.2. Dieselbe Wortfolge 
in dem nordsyrischen Märchen bei Littmann S.149, wo der Zaubergreis 
sagt: jum gözünü, ad gözünü! »mach’ die Augen zu, mach’ die Augen auf!« 
Auch Reb. Näm. W.104 az ad gözing. Dagegen die umgekehrte Wort- 
folge in dem sehr alten Gedichte der Wolfenbütteler Hs. Bl. 23a: Jl«l 


I u. - 
pn Sl a! S958 FI ujan ayi! gizin ad, ej yabersiiz! »wach' auf, mein 
Bruder! thu die Augen auf, du Ahnungsloser!« 

2. halinga bak! öleni gir! — halinga bak »sieh auf deinen Zustand; 
betrachte deine Lage, betrachte, was du bist!« qui mortalis es, wie die Inter- 
pretation richtig hinzufügt. — öleni gor muss, wie das Folgende lehrt, be- 
trachte »den Gestorbenen« und nicht »den Sterbenden« heissen; man könnte 
deshalb statt öleni lieber ölmisi oder ölmi$ adami wünschen, jedoch kann ölen 
auch »den Gestorbenen« bedeuten, wie die heutige sprichwörtliche Redens- 
art öleni gömerler neben ölmüsü gömerler (»den Gestorbenen begräbt man«, 
d.h. etwa »Schwamm drüber!«) auf das Schlagendste beweist. An die 
Bedeutung »sterbend= hat die Interpretation in V. 2 gedacht, wenn sie 
später schreibt »Considera multitudinem morientium«, aber der Verlauf des 
Textes zeigt eben, dass es sich nicht um »morientes«, sondern um »mortui« 
handelt. 

3. Dass in »Ruenelit« ein »kätilik« = »kötülük« stecken muss, 
hat zuerst Herr Graf von Mülinen erkannt. 

4. jazuk ist das türkische Wort für »Sündes anstatt des heute all- 
gemein gewordenen persischen giinah LS, in unserem Gedichte V.10 küney, 


Vergl. den Anfang des Liedes bei Sülejmän-Efendi Buyäri unter 3445): 
ote AE & eth IRRE) 


»Der deine Sünden kennt«, ist natürlich »Gott«=. 

5. Der Vers ist um eine Silbe zu lang, daher setze ich statt düssäü- 
beni die kürzere Form düssüben, vergl. aldaniben V. 20. Es ist jedoch 
zu constatiren, was wenig bekannt zu sein scheint, dass im Altosinanischen 
auch die längeren Formen auf -beni wirklich existirten. Die Formen auf 
-ben können auch in der Prosa hinter dem Verbum finitum stehen. 

6. üssü-ben statt -beni wie in V.5. Jylan éyjan ist ein auch heute 
gebräuchliches Hendiadyoin. Cyjan bedeutet eigentlich den »Tausendfuss». 





+ Sinasi: ws Ju wire. 
& „tell tS tak, Handschrift der Königl. Bibl. zu Berlin, Pertsch Nr. 308 
== Diez A. 89, 142, Blatt 48" V. 1. — Die Schreibung 59598 anstate 959 be- 


weist, dass Sayyr Kef schon wie n gesprochen wurde. 
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7. Der Vers ist nicht in Ordnung und um eine Silbe zu kurz. Casa- 
beni ist unverständlich, Wir brauchen statt das- zwei Silben; ich schlage 
vor dapys-, Cooperativ von dap-, »sich stürzen auf», also dapisüben. 
Sümük kann, wie der Zusammenhang lehrt, nicht »Schleim« bedeuten 
wie heute in Stambul, sondern ist = süörük »Knochen«. Ich lese demnach: 
sümüklere capisüben. 

8. Der Schluss olani gür passt dem Sinne nach nicht und stammt 
aus V. 24. Wir können den Vers sinngerecht machen, wenn wir lesen: 
éiirriben bozilani gör. Bozil- und nicht bozud- wird durch den eigenthüm- 
lichen Vocalismus unserer Texte gefordert, vergl. bozilmag bei Samy Bey. 

10. Küney, dur ellinde vari ergiebt keinen Sinn, selbst wenn man 
annehmen wollte, dass vari = adherb. rary, d.i. var »existirt- wäre. Bei 
Megiser finden wir das persische Dietum: »dun gunah est, var kebir est« mit 
der türkischen Übersetzung »dün gitnah dyr, vary böjük dirs. Das hier auf- 
tretende rar ist ein selteneres arabisches Wort und der heutigen Generation 
unbekannt, muss aber früher wenigstens in litterarisch gebildeten Kreisen 
bekannter gewesen sein. As’ad-Efendi führt es auf, um das türkische 


gorqutmag »fürchten machen, schrecken« zu erklären als »|s, dessen 


Aussprache er genau als va‘r beschreibt‘. Ich denke, dass ellinde für 
alemde »in der Welt« verschrieben oder verhört ist. Demnach lese ich: 
küney, dur alemde (vielleicht allemde) vari »die Sünde ist in der Welt 
sein Schrecken«. 

ll. Guémis — gödmis. Nach bekannter Vorstellung wird das Sterben 
als ein Umzug, ein Wohnungswechsel aufgefasst. Kari giri ist unver- 
ständlich und offenbar durch Umstellung entstanden aus pir-i kari, d.i. 
Sols 2; Ptr prägnant »der ehrwürdige, fromme Greis« (vergl. Poet. vet. 


Blatt 345: sagaly aya dimezler pir dijü ptr o dur kim terk ide 
her sevdajy). Qart »der Leser«, prägnant »der Koranleser, der Fromme. 
(vergl. Zenker S. 680 unter & ,\'). 

13. Dass in Aynezene ein kimsenr stecken soll, geht aus der Inter- 
pretatio hervor. Aber der Sinn kann nicht sein »Frage Niemanden nach 
seinem Zustande!«, sondern ist vielmehr »Frage die Spötter nicht nach 
ihrem Zustande!» Ausserdem heisst der Dativ von Aimse nicht kimsene, 
sondern kimseje. und schliesslich führt der Reim auf ein -ine, nicht -ene. 
Ich lese daher gendisine (vergl. V. 27 gendisi). 

14. Der Vers ist in der zweiten Hälfte entstellt. Da die Interpretatio 
von »contrarium dicentibus« spricht, so lese ich »jaramas sözine« bez. 
»suzine« (vergl. V.25 susleri). Die Construction varmag c. dat. fasse 
ich auf wie das dentsche »gehen nach, d. h. sich richten nach», z.B. »gehe 
nicht nach seinen Worten!« Vergl. auch die heutigen Wendungen wie 
kendi bildijine gider = »er geht nach seinem eigenen Kopfe». 


t Asad-Efendi: Sl Ag) US (Ausgabe n.J. 1216 d.H. = 1801/2 n.Chr.) 
S.4tr sv. ey: . gla e 4b | dlengs 115 03>! TS Ar; ae aly. 
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15. Die Interpretatio übergeht diesen Vers ganz, vielleicht war er 
dem Interpreten unverständlich, wie Jedem, der »kimsini göfdesini« liest, 
Dennoch glaube ich, dass hier ein kleines Mittel helfen kann. Ich lese 
»Kim isinir (oder isine) göfdesine?« als Frage, d.h. »Wer vertraut 
auf seinen Körper, der doch sterblich ist?« Natürlich nur der Thor, denn, 
sagt der folgende Vers, schaue dir nur den dahingestorbenen Menschen an. 
Ysynmag kann heute in übertragenem Sinne »sich für Jemand oder etwas 
erwärmen« heissen, z.B. $u adama yönülüm ysynamady »für diesen 
Menschen hat sich mein Herz nicht erwärmen können, ich mag ihn nicht«. 
Dass jedoch dasselbe Wort auch »vertrauen auf« bedeuten kann, liegt an 
sich nahe und wird illustrirt durch das sagaische: küzüne izinme, qudajya 
izin! »vertraue nicht auf deine Kraft, vertraue auf Gott!» Radl. Wört. I, 
Col. 1541 (wo aber dieses /zin- nicht von dem vorhergehenden ¢zin- »sich 
erwärmen» hätte getrennt werden sollen). Vielleicht ist sin‘ zu lesen 
entweder durch Schwund des r (vergl. dirilirle, durla) oder, was weniger 
wahrscheinlich, entsprechend den Formen auf -/j, -7 der westbulgarischen 
Türken, die in der 3. Person Singularis z. B. gelij, bilij u. a. sagen’. 

17.18. Mehemmet Mustafa ist natürlich der Prophet. Es ist be- 
merkenswerth, dass ein Mubammedaner so nachdrücklich darauf hinweist, 
dass auch sein Prophet habe sterben müssen; doch finden sich solche Hin- 
weise auch sonst in der islamischen Litteratur, »Er herrschte von einem 
Kafgebirge bis zum andern», d. h. über die ganze Welt. 

19. Baffa = vefa »wem hielt die Welt Treue?« 

21. Gemeint ist offenbar »al/danmamali adamlara«, jedoch macht 
diese Verbindung metrisch Schwierigkeiten, man miisste denn Verschleifung 
des i von mali mit dem folgenden a annehmen. Vielleicht ist zu lesen 
aldanmagil (= aldanmayyl) adamlara. Freilich kommt in unseren 
Texten keine Imperativform auf -yy/ vor. Auch dem Verse II 33 wäre 
metrisch geholfen, wenn man dort kilgil = gylyyl anstatt kil lesen dürfte. 

24. Unter dem baki joltas olan ist nicht mehr der Prophet zu ver- 
stehen, sondern die guten Werke. So fassen meine türkischen Freunde 
die Stelle auf, und dazu stimmt die Interpretatio, 

26. Unter ya sind »mystische Erkenntnisse« zu verstehen, wie 


” 


Behrnauer, a. a. O. S. 203, zeigt, der auf Gämi’s Nefahätu’l-uns 
verweist. 
28. Über den Sinn dieses Verses vergl. das in Abschnitt X Gesagte. 


11. 
5. belli bejan. Ein auch heute übliches Hendiadüoin. 
6. gissi idimiz olor o an »der Mensch wird unser Inneres in 
jenem Augenblicke« ist mir unverständlich und stimmt nicht zu der Inter- 





! Vergl. die Verse aus Vidin: buzagiji tarabaja bagladim | hem éagrij 
hem bagrij | hem agzile ot goparij (scherzhaft auch cagraj, bagraj, goparaj) «ich 
habe das Kalb an den Bretterzaun gebunden, es ruft und schreit und rupft mit seinem 
Maule Gras«. Die 3. Person geht bei einsilbigen Stämmen theils auf -ij, theils auf -e/ 
und -aj aus, z.B. pidej, japaj, godaj. Bedeutung: japdj (Vidin) = japdjor (Rustschuk). 
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pretatio »sed horam mortis tune solum experiemur«. Ich vermuthe statt idimiz 
irgend ein Particip auf -mis, wie geémis, gitmis, bitmis, von denen das 
erste am nächsten liegen dürfte. 

17.18. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz. Anstatt -/a kann fle 
gelesen werden. 

22. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz. Man könnte hinter geliser 
ein dur (vergl. das dur von 110) einfügen, wie in der von Bonelli be- 
handelten Chronik Fol. 104° ein ye) vorkommt (Bonelli, a. a. 0. S.9). 

23. Das bagir kann schwerlich := Jayyryr ver schreit« sein; die 
Interpretatio erwähnt auch nichts vom Schreien. Ich halte es für ver- 
schrieben aus baffir »viel, selr« = ar. Js vafir, welches bei Megiser, 
Diction. I, aufgeführt wird. Wegen der lautlichen Veränderung baff- = 
vaf- vergl. in unserem ersten Gedichte V. 19 baffa = refä. Wegen des 
adverbialen Gebrauches von rafyr vergl. pd atlc| BIER get »Beide 
weinten sehr« bei Zenker 8.926 unter dem Worte. 

24. Der Vers ist um eine Silbe zu lang. Offenbar ist der Genetiv 
kiming sinnlos und statt dessen Aim zu schreiben. 

25. Siasar steht für das active saisar — sajysar. Wegen des 
Schwundes des intervocalischen j vergl. z.B. geem in V. 11. Der Vers ist 
um eine Silbe zu kurz. Daher vermuthe ich die Passivform sailisar. In 
dem räthselhaften guria ist g für d und ¢ für / verschrieben, also = durla 
d.i. durlar (vergl. die folgenden Reime dirilirle, birle). Bei unserem 
Dichter können schwere Vocale mit leichten reimen. So reimt V,23 pisse 
init passa und bassa. 

26. Das richtige Verständniss dieses Verses verdauke ich einem glück- 
lichen Einfalle des Hrn. Dr. Kunos. In derle muss dirilirle stecken, wie 
theils der Zusammenhang, theils das nachfolgende birle in der Reimstelle 
beweist. 

27. In eseüau@ muss das persische s@jerän oder säjebän stecken, 
da die Interpretatio +»gratia spiritus obumbrabit« übersetzt, es sich also 
jedenfalls um den Begriff »Schatten« im metaphorischen Sinne handelt. Das 
letzte Wort Aer/e kann, wie der Reim zeigt, nur dirle sein. Ich lese 
demnach »Aim emir sajevan birlex, Emir gehört zu denjenigen arabischen 
Wörtern, hinter denen die Kesre-i-isäfijje auch in Prosa fehlen kann, wie 
sahib, n@ib, veli,'äsig (vergl. Vullers, Grammatica linguae persicae, Edit. I, 
Giessen 1870, § 202). Emir sajeban oder säjeran ist »der Fürst des Schatten- 
daches, der Fürst der schützenden Gnade». 

28. Statt Aiming ist wieder kim zu lesen (vergl. V. 23). 

29. Unter amal = A ist die Gesammtheit der Handlungen mit 
Bezug auf ihren religiösen Werth zu verstehen. Samy Bej S.739 unter dem 
Worte erklärt: »pratique exterieure de la religion«. 

30. Hedep = Gol. 


31. Hezzep = wl. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz; man 


könnte annehmen, dass ein Aid ausgefallen wäre. (Hié kommt V.9 vor.) 
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33. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz. 

35. Unpassende Wiederholung von V.26, durch die der Dreireim 
zerstört wird. Offenbar hatte den Überlieferer hier sein Gedächtniss ver- 
lassen und er brauchte einen Lückenbüsser. 

36. Atli atiila, Diese Zusammenstellung ist als adly adyjla »Jeder 
mit seinem Namen« auch heute noch populär (vergl. Dem. Alexandrides, 
V’gaunerien yanızızo- rovgzır, Wien 1812, Lexikon II 8.8: (cvr?.cd aurr-r2.). 
wußte us re aUgier rou cvouce), 


XV. Übersetzung. 
I. 


Sei nicht achtlos! Offne dein Auge! 
Betrachte deinen Zustand! Schaue den Gestorbenen an! 
Thue kein Böses auf der Welt! 
Schaue den an, der deine Sünden kennt! 
s Wie Viele liegen dahingesunken! 
Während Würmer und Schlangengezücht in Schaaren herankommen, 
Sich auf die Gebeine stürzend. 
Den Verwesenden schaue an! 
Wer seufzt und wehklagt, 
ıo Dessen Schreckniss in der Welt ist die Sünde. 
Der fromme korangläubige Greis wandert aus und geht zur Ruhe. 
Schau die Elenden, schau die Spötter an! 
Frage sie nicht nach ihrem Zustande! (d. h. was sie treiben und denken) 
Gehe nicht nach ihren unnützen Worten! 
1s Wer wird sein Vertrauen auf seinen Körper setzen? 
Den dahingestorbenen Menschen schau an! 
Wo ist Muhammed Mustafa? 
Und er herrschte doch vom Kaf bis zum Kaf. 
Wem hielt die Welt Treue? 
20 Die sich zum Ende täuschen liessen, schau an! 
Man muss sich nicht täuschen lassen von Mensclien. 
Gott dem Herrn, dem Freunde diene! 
Mit dem Geliebten Gottes wandle! 
Was zum Weggenossen in die Ewigkeit wird, schau an! 
2s lonus fügt diese Worte zusammen, 
Dem Volke verkauft er sie als Weisheit, 
Und er selbst, wie sehr hält er sie! 
Die Lüge, die er spricht, schau an! 


Il. 
Mein Inneres brennt, meinem Auge schwindelt, 
Wenn ich des Todes gedenke. 
Und doch wie angenehm wird die Todesangst, 
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Wenn ich über die Grossen staune. 
s Wir werden sterben, das ist gewiss. 
Dahin ist der Mensch in jenem Augenblicke, 
Wenn der auf das Leichenbrett Gelegte 
Vor dem Volke gewaschen wird. 
Durchaus nicht weiss ich, wie ich es machen soll, 
10 Nach welcher Richtung ich die Reise lenken soll. 
Ein kragenloses Gewand werde ich anziehen und dahingehen, 
Wenn ich das hauptlose Ross besteige. 
Es werden alle Brüder zu mir kommen, 
Sie werden bis zum Grabe Reisegefährten sein, 
ıs Aber wer wird mir Schicksalsgenosse sein, 
Wenn ich in meinem Grabe zurückbleibe ? 
Zurückbleiben werde ich mit meinen Thaten, 
Wie auch immer mit meinem Schicksal. 
Alle gehen lachend fort, 
vo Wenn sie nach Hause zurückkehren. 
Ich sage dir, o Pascha, 
Was sich ereignen wird. 
Der Eine wird vor Hitze sehr braten, 
Während der Andere sich am Wein erlabt. 
2s Morgen werden sie gezählt werden, 
Alle Wesen werden lebendig, 
Der Eine im Schatten des Herrn, 
Während der Andere vor Hitze brennt. 
Thaten geben dort Antwort, 
so Wer nicht Thaten aufweist, wird dort gestraft. 
Für uns aber ist kein Schämen möglich, 
Wenn wir hier frei wurden. 
Ionus, nun triff Anstalt! 
Schäme dich nicht! Schau gerade aus! 
as [Alle Wesen werden lebendig,] 
Wenn, was Namen hat, mit seinem Namen gezählt wird. 


XVI. Text in arabischer Schrift. 


L 
DoF gl aby) ble 
S Jah Gh SH 
eis al AST 
EEE TI 
ven al Js 


Nach dem Original (2 5-42. 
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gal Oke Oe SX 
T pile oy 
oF My me 
ee 

‚so otsle 395 oS 1 
une 
S BF GX 
eat ole u) 
x ge blob ols 


we A: 
oF GUY AF gst 
gem af él 
88 O88 GO & 
bs bas oS be 
as 336 cull u 
ul All 
> dl Sls 
Thy de af 
oS 395 uy Bb 
Me Sie 9 rs 
lila, ate sae dal 
Vso oad 4 ses. 


2S GW Sk 


Anmerkung. Die arabischen und persischen Wörter sind in ihrer ursprüng- 
lichen Form geschrieben, Statt f von göfde und efden ist § beibehalten. Das g der 
Endung -ag ist annähernd durch £ dargestellt. 

De 
! Nach dem Original er): 
* Nach dem Original (oJ >. 


Mitth. d. Sem. f, Orient, Sprachen, 1901. IL Abtb. WG 
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II. 
5 Sun ul „il 
BATT lal or 
se Fa Lol 
pels ety! 
ok Mid: 
Th aga eo N g 
be Ces} pew 
Eeyy, dgl ge 
pew) doe cr u Qe 
on pie th Sle u 
rea Fog pol 
Kooi WT th 
Slob ob AT 
Uy Ss a 4} sl 
gh Begs) Sis 
glows ote o 
a! Fo eal 
dl fe ulm A 
IS AS yb aS 
Suis ca Ss w 
LL ol ¢ gat I 
ath 593 lS Je 
u ly OA! 
foul ale 
22 Ab cool x 
arb p> GUS dr 
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da We al SF 
art Gaal 
ls ow sl roa SF 

wl opal op? w 
veo ssl zu osx Uy 
Flas! ll oy 
Bak Le Gal Cty 
SEE» mich 

Irız> ZN dr u 
Foul al 7 


Sprachliche Analyse. 1.' 
Laute. 


XVIL Vocale, 


l. Vocalharmonie. 


Diese ist im Allgemeinen sehr genau durchgeführt, wenn wir zunächst 
von der Eigenthümlichkeit absehen, dass manchmal u anstatt ü oder ö er- 
scheint. Auch wird der Vocalismus der Lehnwörter im Sinne der Vocal- 
harmonie modifieirt, was im Kaba Dil Stambuls nicht geschieht, z. B. dönje == 
diinja, küney, == günah, tecéel — tegal, vergl. weiterhin: »Vocalattraction«. 
Aber bean = bejan! Besonderheiten im Auslaute sind folgende zwei Fälle: 

a) a statt e: itma 13 »mache nicht« — itme, ejla 122 »mache- — 
rjle, bizja (biffehia) 1131 «fiir unse <= bizge, 

b) e statt y: hane 117 »wo?«l:- hany, hanke (hake) 1110 »„wel- 
cher?« == hanyy oder hangi. 

Der Vocalharmonie hat sich nicht gefügt: dur 110 vist« 2 hinter dem 
leichten Worte küney; die Endung -em in ajdirem 1121 »ich sage« 3; die 
Endung -ben in aldaniben 1203. KEinzelnes: ufanmeasin 1134 -—- utan- 
majasyn; €ejan 16 =~ Ayjan; jazuklerung 14 3. 


2. E oder i im Stamme. 4 


1. Mit i erscheint: gid- »gehen« == gid-, aidin. kastam. wie adherb, 
ged-, gingi »neu« in gingitfcheri Cap. VIL, XXI 6. <= jeni aidin. jini, hie 
«durchaus nicht« == Aid, aidin. kastam. wie adherb. Ahed; id- »machen« (con- 


1 Hier und im Glossar sind die in dem lateinischen Texte zerstreut vor- 


kommenden türkischen Wörter mitberücksichtigt. 
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sequent: ita, idüp, itt und 3 Mal idem) == ed-, aidin. #d- und ed-, kastaın. 


id-; nige »wiedse 2= nige. 2. Mit e: emdi “nun, also« 4 imdis gr(j)- 
eanziehens — gej- oder gij-; ver- »geben= = ver-, aidin. kastam. vir-. 


3. Wechsel zwischen 6, a, 0, u, t, y, 


der sich auf Grund unseres Textes selbst in vielen Fällen als nur gelegent- 
liche Erscheinung erweisen lässt und, was besonders bemerkenswerth, in 
keinem Falle die Vocalfolze beeinflusst. Statt ö erscheint 1. ö, 2.0, 3. u — 
statt # erscheint #» (wegen 7 ö in Endungen vergl. »Vocalfolgen«!) — 
statt » erscheint w. Alles nur sporadisch. In arabischen Wörtern erscheint 
statt des # und @ der heutigen Stambuler Aussprache umgekehrt o bez. ö. 

a) Ersetzung von 6 durch # Das Gelegentliche dieser Erscheinung 
zeigt sich dentlich bei dem einmaligen gär IS gegen 6 bez. Tmaliges gér 
»sieh!». Ferner kötrlik 13 -= kötülük »Bosheit». 

Umgekehrt 6 == # in dem arabischen dönjr 13. 119 »Welt« Les 


diinja. 
b) Ersetzung von o durch aw: unda 1129 »dort« := onda, 
Umgekehrt x o in arabischen Eigennamen: Jonus 125 (vergl. yonos 


in der Interpr.), 1133 Junus, Junys = 93 Morat (moratheg, d.i. Morat 
beg) Cap. 1 6 == Murat SI; Meyomet (mechometi) Cap.1 6 (durch Voeal- 


- 
umstellung aus Moyamet Moyrmet) = Muhamet AF (vergl. die latinisirte 
Form foldanus Cap. 1 6, = sultan OaL). Auch vielleicht in dem Appella- 
tivum horife Cap. XX (eine aufgeklärtere christenfreundliche Secte). 

e) Ersetzung von # durch « und von é durch o: usé in estine 117 = 
üstüne, soledigi 128. sölediji, doniceg 1120 — dönügek, doner (goner) 
Il = döner. Das Gelegentliche auch dieser Erscheinung zeigt sich deut- 
lich bei olim 113 »Tod« neben Glim (in oelimi 112) :- ölüm, oliseriz 115 
ewir werden sterben« neben öfen (in oelent 12) und goz (in ofim, d.i. yozim 
II1l) »Auge« yéz neben gézingt 11. 

d) Wo u für ö auftritt, ist vorhergegangene Ersetzung des 6 durch i 
anzunehmen, z. B. culludb (vulfub 116) ~~ olüb. Die Form beweist wiederum 
das Gelegentliche; wir haben somit denselben Stamm in unseren Gedichten 
in drei Formen, 6/-, ol- und eu/-, und müssen noch eine vierte, ül-, voraus- 
setzen. Ferner: ung in enginde — önünde 118, gué-mis 111 = yöd-müs, 
suz-lert 125 -- sör-leri. 

Diese Vocalverhältnisse stimmen überraschend mit den bosnisch -türki- 
schen überein 5. Im Sinne dieser Übereinstimmung ist ferner anzunehmen: 

e) Gelegentliche Ersetzung von y durch i. Wo dies der Fall ist, 
kann aber nieht controlirt werden, da die Schrift nicht zwischen leichtem i 
und schwerem y scheidet, sondern die gothischen Lettern i und » 6 gleich- 
werthig gebraucht. Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Laut indifferent 
war und y überhaupt wie 7 gesprochen wurde. 

Die Vocalharmonie wird, wie vorstehende Beispiele beweisen, durch 
diese Voecalveränderungen nicht beeinilusst. 
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4. Vocalfolgen innerhalb der Vocalharmonie.7 


Diese stimmen zum grösseren Theil nicht zu der heutigen Stambuler 
Aussprache, andererseits aber auch nieht überall zu der in den meisten älteren 
osmanischen (Quellen befolgten Aussprache. 


e-? = e-t, in älteren osmanischen Quellen e-ä. 
gendisi 127 »er selbst« — kendisi, demir (in demirleng Cap. XXI) 


»Eisen« == demir, soledigi 128 =~ sölediji, degi 1114 »bis« = dejin. 
a-u = a-y. 

Nur in dem einen Falle jazuk 14 »Sündes = jazyk. Aber jatir 15.11 
ver liegt« — jatyr gegen älter bezeugtes jatur, ajdirem 1121 »sage« gegen 
älter bezeugtes ajdurem, atli 1136 = adly. Das Wort kamu 1113.19 ist 
heute veraltet. 

o-ily) = o-u. 

dogri 1134 »gerade« = deryru, agli (z. B. in othmanogli Cap. 1) »sein 

Sohn« = oylu. Aber olor 116.30 == olur., 


i-t — O-t. 
gozingt IL »sein Auge« = géziinii, gozim IL 1 = güsüm, ölimi 112 
eden Tod« = ölümü, olim 1153 «der Tod« = dliim, gudmis 111 »ausge- 


wandert, umgezogen« — gödmäs, unginde 118 = dniinde, 


Hi ü-ü. 
hükim 118 »Herrschaft« — hüküm, citrri- in dürriben 18 »faulen« 
Ciirii-, ustine 117 = üstüne. Aber sümük 17 »Knochen« — adherb. sitmiiry.. 
u-u = u-u. 


ulu I14 »gross«, kulluk 122 »das Dienen«, junuéag 118. 
i-ü — 1-1, früher ¢-ii. 

idüp 19 = edip (idip). 

Für die Endungen ist Folgendes zu constatiren: Die Endung des 
Copulativs 3 und ord (ce 4) wird mit labialem Vocal gesprochen, daher 
düssüben, iissithen (aber dürriben, weil von dürri-), idüp, ullub. Aber 120 al- 
daniben. 

Bei allen anderen Endungen und Affixen erscheint überwiegend der 
I- Laut, namentlich bei der Endung des Successivs a: angicak, dangiéag, 
binniéeg, galiéag, donideg, kaniéag, janicag, oliéag, sajiliéag; 
nur in einem Falle, bei vorhergehendem «, erscheint ugag: junugag. 

Bei der Endung des Futurums 1: öliseriz, gelliser. (Beim Stamme 
ol- kann man zweifelhaft sein, da Il 15 olaczar steht, was auf Verschreibung 
beruhen wird.) 

Bei der Endung des Aorists -ir: kilir, ajdir, jatir, isini(r), di- 
rilirle 1126 (durch den Reim gestützt). Aber olor aus olur. 

Bei der Verbalendung -mis: gudmis. 

Bei den Casusendungen, 

Bei den Possessivaffixen: og/i, gözingi w.a. Aber jazuklerung. 

Bei den Adjectivendungen -/i und -siz: atlı. bassiz, jakkassiz. 
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5. Schwere Vocale statt leichter und umgekehrt. 

safar 1110 »Reises — sefer, arab. Br Ebenso in vielen anderen 
türkischen Mundarten, aber nicht Aar wie in diesen, sondern Aer 1118 
pers. 2.8 

cumla 1126.35 »alle« — gümle, arab. au. 

isi 1123.28 (wohl als leicht zu betrachten wegen der Casusendung -den) 
«Hitze« — ysy (jetzt in Stambul veraltet), doch findet sich in älteren osma- 
nischen Quellen auch die leichte Form. 


6. Vocalattraction. 
a) Ausgleichung des verschiedenartigen Vocalismus der Lehnwörter im 
Sinne der Vocalharmonie. 
Progressiv: dönje »Welt« — dünja arab. Lad 
amal »das Handeln« — ame! arab. ¥. 
tecéel (tethfchel Cap. X1) »Antichrist« = tegal avab. Jes. 
küney, 110 »Sünde« = günay, pers. A (allerdings auch 


pers. 45}. Megiser schreibt überall mit e: giunek und 
qunek. 
aptas (aptä) oder abdas Cap. XIII »Handwaschung« = 
abdest pers. Cs]. 
taniéman Cap. XIII. XXIL = danismend. 
Vergl. hierzu den Namen Pektes (pettefch) Cap. XV = 
Bektas. 
Regressiv: baffa »Treues = vefa arab. |b 4. 
kebni Cap. XI »Festsetzung des Heirathsgutes vor der 
Hochzeit« = pers. ge 6 kabint oder, wenn verschrieben 
= pers. wt kabın. 
Vocalausgleich mit Veränderung beider Vocale: i-a wird e-e. 
heggep 1131 »Scham« = arab. Glee higab.9 
b) Vocalangleichung ohne den Zwang der Vocalharmonie. 
Progressiv: olor »wird« = olur. 


endese 113 »Sorge, Angst« = endide pers. “u 4\. 


7. Vocalentwickelung. 


Da Doppelconsonanz im absoluten Auslaut im Türkischen nur bei be- 
stimmten Verbindungen vorkommt, so wird in Lehnwörtern, die mit anderen 
Verbindungen schliessen, zwischen den beiden Consonanten ein Vocal ent- 
wickelt. Das einzige Beispiel dieser Art ist in unseren Texten Aökim 118 
»Herrschaft« — hüküm. (Über die Qualität des Vocals vergl. Nr. 4.) 

Eine andere Vocalentwickelung zwischen consonantisch schliessender 
und eonsonantisch anhebender Silbe findet sich in Übereinstimmung mit der 
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heutigen Stambuler Aussprache bei feresir 117 «Leichenbrett« — pers. Se 
tendiij oder vielmehr dessen Nebeuform jw tengür aus ten »Körper» + 32 
oder dir »waschen«.10 

Ein Vocalvorschlag ist in den Türksprachen bei den mit r beginnenden 
Lehnwortern üblich, da bekanntlich kein echt türkisches Wort mit r anlautet. 
Kine Spur dieser Eigenthümlichkeit finden wir in der Umschrift der arabi- 
schen Formel: 

mehemet erczullach Cap. XII, XVII, also ersud für resul Je); 
ferner bei dem Cap. XIII sechsmal vorkommenden 
erket, einmal ercket »eine der Beuguugen beim Gebete- == arab. =, rek'at. 

In beiden Fällen ist bei Antritt des Vorschlagvocals zugleich der Vocal 
hinter r ausgefallen (vergl. urba neben uruba »Kleid« = venezianisch ruba'). 


8. Vocalsehwund. 


Vocalabfall findet sich bei Aindi »Nachmittag« = tkindi in kyndinanias 
Cap. XII = ikindi namaz(y) »Nachmittagsgebet«. Dieselbe kürzere Form 
kindi wird durch Hieronymus Megiser Diction. I und II bestätigt. 

Bei Antritt des Vorschlagvocals vor r ist e hinter r ausgefallen bei 
erket Cap. XIII (s. Nr. 7). 

Ein interconsonantisches / ist ausgefallen in dem Nr. 6 besprochenen 
kebni = kabini. 

Auch graba 1124 — éaraba mag auf der thatsiichlichen Aussprache des 
Überlieferers beruhen; indessen war dies entschieden nicht die Aussprache 
des Dichters, denn das Metrum fordert Saraba. 

Ähnlich steht es mit amalimla und halimla 1117. 18, wo das sich 
enklitisch anschliessende We sein ¢ verloren hat, ebenso wie dies in den 
heutigen osmanischen Mundarten geschieht. Das Metrum verlangt aber auch 
hier den ursprünglichen Vocal: amalim ile und halim ile. 

Ein in vielen Türkdialekten vorkommender Schwund eines intercon- 
sonantischen y liegt vor in dem Stamm 

: ajd- »sagen«. 

Dass der Stamm urspriinglich ajyd- war, geht schon aus dem Tempus- 
stamm auf -yr hervor (vergl. ajdirem I 21), der bei urspriinglicher Einsilbig- 
keit auf -ar auslauten müsste. Die volle Form ajyt- findet sich im Uigu- 
rischen des Kudatku - Bilik. 


9. Spirantisirung von Vocalen oder Verschleifung. 

Das nitge szii 1118 = nige + ise »wie dem auch sei, jedenfalls« ist 
mit Verschleifung der Vocale bez. mit Spirantisirung des ¢ von ise als 
nigé ise, nigejse zu lesen (vergl. die analoge heutige Aussprache bei ne tse, 
nejse »was auch sei, immerhin-). Ebenso fordert 119 das Metrum die Aus- 
sprache nigé idem. Auch die Aussprache 1126 galdtk, galajk ist durch 
das Metrum gesichert = „>. Über atilia vergl. Abschnitt VIII gegen 
den Schluss. 


' Es ist falsch, solche Fälle durch Umstellung des Vocals zu erklären. 
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10. Vocaleontraction. 


Ob Optativformen wie gidem, galam, idem, geem, hierher zu stellen 
sind, hängt von einer genaueren Untersuchung ab. Jedenfalls findet sich 
sowohl in unseren Texten wie in den türkischen Versen des Rebäb-näme 
und wie in allen mir bekannten alten osmanischen Quellen der Typus gidejem 
nicht, sondern nur gidem.U 


11. Hiatns. 

Durch Ausfall von j bei bean 115 — bejan arab, QL, utanmeasin 

134 und geem 111, dagegen drjan 15; soa in szoa girgmeg Cap. XII] 
— suja girmek »in’s Wasser gehen, baden«. 


12. Neue Vocale aus Lauteomplexen. 


-9- = -ar- in doap 1129 = darap, di. gevap arab. wl > (vergl. 
* " * * a * * rte # Fr 
im Glaubensbekenntniss des Patriarchen Gennadius Art. 13 rfovaum, rlor- 
mregrev, Art. 14 rloaumi, Art. 19 rloveurı). 


= . . ‘ me * t_ . 
-0- == -e a- in morifler 126 — mearifler arab. -türk. les me arif-ler. 


XVI. Consonanten. 


Eine besondere Bezeichnung für y fehlt, statt dessen wird überall g 
geschrieben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass statt y auch wirklich g ge- 
sprochen wurde. 

l. N =n. 

In unseren Texten erscheint noch die ursprüngliche Aussprache des 
Sayyr kef gewahrt und wird durch ng dargestellt: 

a) in der Genetivendung und im Possessivaffix der 2. Person: jazu- 
klerung 14, kiming 1123.28, gézingi 11, halinga 12; 

b) im Dativ des Personalpronomens: banga II 13.15, sanga 11 21; 

ec) in der Postposition yanga 11 20, wohingegen der Dativ von jan 
»Seite« II 10 janna lautet; 

d) in Stämmen: ang- 112, dang- 114, dang Cap. XIII »Morgen», 
unginde 118, gingiceri Cap. VIIL XXI, »Janitschar« = jeniceri. 

Bemerkenswertherweise erscheint s’z »du bist« auch hier, wie in 
anderen Mundarten, in denen ng bez. % noch lebendig ist, mit » und nicht 
mit ng: utanmeasin.12 


2. Anlaut. 
G = q- 

Wie in anderen osmanischen und überhaupt südtürkischen Mundarten 
geht bei echt türkischen Wörtern g anlautend in g über, jedoch in unseren 
Texten nicht consequent: 

gal- 120, 1116 »bleiben« == gal-, 
gardas 11 13 »Bruder« = gardas, 
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Dagegen: Arl- 19. 19, 1133 »machen« = qyl-, 
kulluk 122 »das Dienen« == qul + luk, 
kon- 118 »gelegt werden» = gon-, 
kamu 1113.19 »alle- = gamu (veraltet), 
kan- 1124 «sich sättigen, satt trinken« — gan-. 

Anlautendes ¢¢ in Lehnwörtern ist A geblieben bei Aaf I 18 -das Kaf- 

gebirges — arab. Calg und kari I 11 »koranfromms — arab, 16.6.3 
G—k. 

Wie in den meisten südtürkischen Mundarten, so findet sich auch 
hier gelegentlich anlautend g —= #. Diese Erweichung ist überall nur spo- 
radisch geblieben. 

gissi 116 »Mensch« — kisi 
gendisi 127 »selbst« == Kendlise, 
Dagegen ist & geblieben in Aim 19. 15. 19, 1123. 24. 27. 28 -wer?«14 
G=j. 

Nur bei dem mehrmals im Traetat vorkommenden gingiéeri (gin- 
githcheri) »Janitschar-. Gingi «neue dürfte sich zu jingi (aidin. je) ver- 
halten wie osmanisch gine, gene »wiederum« zu jine, jene. 

Q =}. 

Für die in der Stambuler Mundart und sonst im Osmanischen so häufig 
zu beobachtende Thatsache, dass anlautendes ein Lehnwörtern zu A (q) 
wird, liefern unsere Texte das eine Beispiel 

kaffil 11 »unvorsichtig« -= arab, WE .15 
Ku 

Nur in dem einen Beispiele küney, 1 10 »Sünde« == günah pers. LS, 

Für diesen Übergang weiss ich sonst aus osmanischem Gebiete kein 
Analogon beizubringen '. 

G=%; 

Statt „Is == halajyyq ist zweimal in zwei gleichlautenden Versen 
I] 26.35 galeik geschrieben. Vergl. Megiser, Diet. 1, unter fur.: girfts, 
Diet. I girfis = yyrsy. 

H=g= A. 

Unsere Texte weisen in Übereinstimmung mit der heute verbreitet- 
sten osmanischen Aussprache in 2 Wörtern den Anlaut A auf, wo andere 
Dialekte und ältere osinanische Quellen statt dessen g bieten. 

hane 117 »wo?« — Aany, früher gany, auch heute noch manchmal 
Jb geschrieben, wie schon Reb. nim, 50b, 68h, 103b steht. 


hanke 1110 »welcher?« = Aangy, früher ganyy, auch heute noch 


manchmal ‚33 geschrieben, Reb. nim. W. 3a ris qanııy. 


it Auch Radloff, der »- Wörterb.- Col. 1615. 1629. 1635 verschiedene dialek- 
tische Formen des Wortes anführt, kennt keine Form mit &. 
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H-_h, & oder % in Lehnwörtern. 
Wie in der heutigen Stambuler Aussprache vertritt auch in unseren 


Texten A die Laute o a ‘a gleichmässig im Anlaut. 
h = @ 
hie 119 = Ai pers. cma her 1118 =. her pers. ‚=. 
A = + in arabischen Wörtern: 
@ 
hal 12.13, 118 — Aal Se, haltas 1115 — arab. -türk. Aaldas, hak 
122 > hay g>. — hajmajli (hamail) Cap. XX Nisbeadjectiv von arab. 
Mle „Amulett«. 


h=y, 

halk 126, IL9 = haly arab. a. hos 113 — pers. use: 
H= gq! 

127 steht ne hadar = negadar «wie sehr« geschrieben. 


H als Vorsatz in: 

hedep 1130 == edeb, edep arab. Gol, 

horife Cap. XX — urefa ls £16 

J abgefallen in tlan 17 »Schlange- = jylan. 

D = ¢ in türkischen Wörtern. 

Bei einer Reihe von Stämmen schwankt der Anlaut mundartlich 
zwischen d und ¢, und dasselbe Schwanken spiegelt sich auch in den Schrei- 
bungen unserer Wörterbücher wieder. In Stambul hat fast überall das ¢ 
das Feld behalten. Der Tractat bietet drei derartige Fälle: 

dut- 127 »haltens — tut-. 

dang- 114 «sich verwundern« == taä- (Samy: Jetzt veraltet). 

dang »Tagesanbruch, Morgen« in dang namaz (dangnanias) Cap. Xl11 
«Morgengebets = fan (Samy: Jetzt veraltet). 17 

T—=d in Lelnwörtern. 

Das Rumelische hat eine grosse Neigung, das anlautende d der Lehn- 

wörter in 2 zu verwandeln. Das gleiche Streben beweist 


tecéel (tethfchel) Cap. XL »Antichrist« == fegal arab. Jes deggal. 
tanisman (tamfmä Cap. XIII, tamfmani Cap. X X11) — danismend pers. 
deans TR 
Aber dönje 13.19 == dünja arab. >. 18 
C = g. 
In unseren Texten kommt kein g anlautend vor. sondern statt dessen 
in zwei Beispielen €: 


éumla 1126. 35 »alle« — giimle arab. a> 


éoap 1129 »Antwort« — gerab arab. Ol >. 


+ . - + rg . . + * - 
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P=b. 

Im Rumelischen erscheint überaus häufig im Anlaute von Lehnwörtern 
p statt 6, dennoch bleibt eine Anzahl von auch populäreren Wörtern mit 4 
im Anlaute. Unser Tractat bietet Cap. XX 

pereket »Segen« in pereket allach »Segen Gottes«, RN Sy, dem 
gegenüber im Rumelischen gewöhnlich bereket gesprochen wird, während 
pereket als ganz plebejisch empfunden wird, 

Dagegen bean 115, baki 124. 

P statt 5 findet sich noch in dem bekannten Namen Hagy Bektas, der 
Cap. XV als 

Haci pektes (Hatfchi pettefch) auftritt. 19 

#=e. 

Baffa »Treue« = vefa avab. og. Die Richtigkeit des 6 ist nicht zu 
bezweifeln, da analoge Lautveränderung aus verschiedenen osmanischen 
Mundarten es bestätigt. 20 

Vals phonetische Entwickelung vor U. 

114 steht eu/ulara = ululara geschrieben, sogar auch 116 eulfub = 
ullub = ölüb. Es handelt sich um die slavische Neigung, vor anlautendem 
“ein v zu entwickeln, und diese Fälle haben also nichts mit osman. vur- 
»schlagen« — ur- zu schaffen. 


Allgemeines zum Anlaut. 


Im Übrigen sind die Anlautsverhältnisse wie im Rumelischen von 
heute: 

Doppeleonsonanz kommt nicht vor; in unseren Texten fehlen auch 
mit Doppelconsonanz beginnende Lehnwörter. 

Mit den im Anlaut echt türkischer Wörter selten oder nur in Schall 
nachahmenden Wörtern oder schliesslich überhaupt nicht vorkommenden 
Consonanten n, /, z, m, y, fs r steht es wie folgt: 

„ vertreten durch nr, nide, nige. 

2} 
m \ 
Y ‘ 
/ | überhaupt nicht vertreten, auch nicht durch Fremdwörter; statt 
Pi arab. rekat erscheint mit Vorschlagsvocal er ket. 

r 


nur bei Fremdwörtern: zari, miskin, morifler. 


Besonders zu beachten ist, dass 5 niemals, wie dies im Adherbaj- 
dschanischen geschieht, mit m wechselt; vergl. ben = adherb. men, bin- = 
adherb. min-, bunda — adherb. munda. 


3. Auslaut. 


T=d. 
at »Name« in ati 1] 36 = osman. und adherb. jetzt ad, in Bulgarien 
und Ostrumelien aber at, jedoch z.B. adi «sein Names. 


268 Foy: Die ältesten osmanischen Transscriptionstexte in gothischen Lettern. 


azat »freis IL 32 azad pers. 1,5) vergl. asadlyy, azadly, azardsy:. 
azadlamag. 
> 
oimas 1131 »wird nicht. olinaz. Vergl. bilmesem 119. 


P..:p aus b. 

In arabischen Lelinwörtern sprechen sehriftkundige Leute gelegentlich, 
namentlich in gewählteren Wörtern, noch anslautendes Gy wie 4, doch hört 
man in der täglichen Umgangssprache bei den eingebürgerten arabischen 
Lehnwörtern allgemein p. Unsere Texte bieten 

Coap 1129 »Antwort« = gevap „\s>, 

hedep 1130 »Anstands == edep >, 

heggep 1131 »Scham« lo, 


Die Endung des Copulativs + wurde, wie diese althergebrachte 
Schreibung beweist, früher mit 5 gesprochen. Wenn man heute in Stam- 
bul statt dessen allgemein p hört, so ist doch zu bedenken, dass diese Aus- 
sprache keineswegs in allen osmanischen Mundarten herrscht. Das Aidinische 
z. B. spricht consequent 6. Unsere Texte bieten einmal p, wo das folgende 
Wort tonlos anlautet, und einmal 4, wo das folgende Wort tönend beginnt. 
Ob die Qualität dieser Anlautsconsonanten auf die Aussprache des vorher- 
gehenden 4 wirklich Eintluss geübt hat, wage ich vor der Hand nicht zu 
entscheiden. 

idüp 19 + kilir = edip, 

rullub (vulfub) 116 + giden = ülüp. 

I=} 

Wie ursprüngliches g im Stamme erhalten erscheint (vergl. oben), so 
ist es auch auslautend noch nicht zu j geworden, wie das im Tractat so 
häufig vorkommende beg — bef beweist. 


9 == g oder k. 

Diese bemerkenswerthe Erscheinung findet sich nur bei den Suecessiv- 
formen des zweiten Gediehtes, und zwar neunmal z. B. dangiéag, binni- 
éeg u. 8. w., denen im Osmanischen Formen auf -ygaq, -iek (im Rumelischen 
jetzt veraltet, aber z. B. im Aidinischen noch erhalten) gegenüberstehen, mit 
der einzigen Ausnahme 112 angicak. Dazu stimmt 

girmeg Cap. XII »hineingehen» in soa girgmek — suja girmek 
»badens. 

basmag (bathmag) Cap. X »Art Sandale oder Pantoffel-, »genus pla- 
nellarume == basmag, Stamm: basmay. 

sevig (es folgt das vocalisch anlautende ‘/e) 1 23 »Geliebter, Freund». 

Aber diese Aussprache ist inconsequent, wie so manche andere; vergl. 
g = g im Anlaut! Dies zeigt schon das erwähnte angicak. 

Mit dem Auslaut g oder & begegnen ausserdem kütilik 13, jazu- 
klering4,sümüklere 7, kulluk 22, jarak 1133, bak 12, ar. halk IY 
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a 
Bekanntlich kommt A in keinem Türkdialekt als Auslaut vor. Im 
Traetat erscheint statt des A der Lehnwörter ch = x. 
ay 19 »Senfzens = pers. ol, 


küney, 110 »Sünde« — pers. LS, Ferner öfter 
allay, im Tractat z.B. Cap. XX pereketallay, == 8 S21 


FL. — (fe 
Kommt im ‘Tractat selbst vor, und zwar ein einziges Mal in der In- 
finitivendung -may, == -magq, wie im Adherbajdschanischen, aber auch in 
anatolischen Mundarten vergl. aid. jajyamay, »waschen« Kün. Aid. Nr. 4 
So stelit Cap. XX ezillaraitmay, welches ich 


sallat ajtmay, »Gebet hersagen« == ajtmaq (veraltet) 
lese [sallat == arab. dale salat]. 
Scheinbar wäre r —- Jh tenesir »Leichenbrett-, zu dem unsere 


Wörterbücher pers. u notiren; jedoch ist hier r schon persisch und hat 
I > J 


einen etymologischen Grund. Es besteht eine persische Nebenform I. 10 


Consonantabfall. 
Abfall des r. 

In 3 Fällen kommt diese Erscheinung in unseren Texten an der Reim- 
stelle vor, was beweist, dass der Dichter selbst und nicht nur der Über- 
lieferer oder Aufzeichner so gesprochen haben muss: 

durla (guria) 11 25 == durlar, 
dirilirle (derle) 11 26 »werden lebendig» == dirilirler. 

Beide reimen mit der Postposition birle. 

Sodann kommt ausserhalb des Reimes vor isin/ 115 »erwärmt sich 
für ...«, »verlässt sich auf ...< = ysynyr. Vergl. indessen Abschnitt XIV 
zu 115. 

Bei dir (oder dur) und dirler kommt diese Erscheinung auch heute 
auf osmanischem und adherbajdsehanischem Gebiet vor. 22 


Abfallvon n. 
degi 11 14 «bis« -= dejin, 


ide 123, 1117, 18, 36 — de, daneben in früheren Quellen und heute 
noch mundartlich den, 

bile 123 — bile, früher daneben dilen, vergl. kasanisch bilän, 

birle 1127 == birle, jetzt veraltet, früher daneben birlen, 


Die Priorität der Formen mit » scheint ınir indessen nicht erwiesen 
zu sein, vergl. köktürk. und uigur. fegi (nur so!) = degi und birte (nur 


so!) auf verschiedenen köktürkischen Inschriften. 23 


Abfall von ¢ und d. 
In persischen Lehnwörtern pllegen Ungebildete 1. bei der Verbindung 
-tonlose Spirans + 4 und 2. bei der Verbindung »Sonor + d» das ¢ oder d 


zu unterdrücken. Beispiele kommen in den verschiedensten osmanischen 
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Mundarten, aber auch auf ausserosmanischem Gebiete vor. Zwei auch sonst 
aus dem Osmanischen zu belegende Fälle begegnen im Texte des Tractats: 


aptas oder ab das »Landwasser, Handwaschung» = abdest pers. lu 4 
Cap. XII, 

taniiman (tamfma Cap. XI, tamfmani Cap. XXI) == danismend 
pers. Ants |s. 24 


Allgemeines zum Auslaut. 


Im Auslaute kommen tonlose, tönende und sonore Consonanten vor, 
wie in allen Süddialekten, aber nicht der aspirirte Vocalabsatz 4, sondern 
statt dessen yy (vergl. XVIIl 3 »% = A»). 

Zusammentreflen von Consonanten findet sich nur bei zwei Fremd- 
wörtern vor, und zwar in den Verbindungen: 

l. »Sonor + Sonor«: girm 16 »Wurm« = pers. eS kirm 7 

e- 
2, »Sonor + tonloser Geräuschlaut«: ha/k 119 = arab. „a. 
Dagegen ist die umgekehrte Verbindung »tonloser Geräuschlaut + 


Sonor« durch Entwickelung eines Vocals aufgehoben bei Aükım == arab. 
ao? 


(vergl. XVII 7). 
Diese Verhältnisse entsprechen den allgemein türkischen (vergl. Radl. 
Phon. 8.194 ff. Nr. 299 fF). 


4, Inlaut. 


Consonantengemination. 

Jedenfalls die auffallendste Erscheinung ist die so häufige Gemination 
von intervocalischen Consonanten. Dass die Doppelschreibung von Con- 
sonanten wirklich auch eine phonetische Gemination bedeutet, geht daraus 
hervor, dass 1. im Tractat in den lateinischen Wörtern sonst kein ein- 
facher Consonant doppelt geschrieben erscheint und dass 2. noch heute in 
überraschender Übereinstimmung mit den Beispielen unserer Texte in den 
l.ocalmundarten von Aidin und Konia Consonantengemination besteht. Aber 
auch bei Megiser finden sich nicht wenige Beispiele, die zum Theil mit 
denen unserer Texte identisch sind. 

Diese findet sich in unseren Texten bei /, », r und bei Spiranten, 
ferner bei ¢ und einmal bei g. Sie ist indessen nicht consequent durch- 
geführt, während andererseits einmal 122 statt yullug mangelhaft Auluk 
geschrieben erscheint. 

R= i. 
ellinde 110 (? vergl. Abschnitt XIV), Aallyn 113, Gelle 1113, 
gelliser 11 22. 

! Vergl. Vullers, Lexicon persico-latinum II (1864) S. 822. Bei den Os- 
manen ist das Wort heute wenig gebräuchlich, wie Samy ausdrücklich bezeugt. Ich 
erinnere mich, es nur mit der Aussprache girm gehört zu haben. Auch Hr. Hassan 
Djelaleddin spricht es mit g. Aber Samy hat mit Vullers übereinstimmend kirm. 
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nn ==n. 

binniéeg 1112, janna 1110. 
ror. 

jarrin 1125, dürriben 18. 


SS <= 8. 
jakkassiz 1111. 
a8 — $ 


düssüben 15, üssüben 16, gissi 116, pisse 1123. 
HI. 

heggep 1131. 
ee == dd. 


teééel Cap. XI. 
tt —t. 
éattar 125 (aber 26 satar), duttar 127, atta 1112. 


19 == 4 
jakkassiz 1111 (aber 122 haka).25 


Einfache Consonanten. 
Abweichende Consonanz in der Folge »Vocal + Consonant + Voeal«: 


G = j, früher g. 
Intervocalisches ursprüngliches g ist noch nicht zu j geworden: 
beglerbegi Cap. VIII «der Bejlerbej« == bejlerbeji, 
soledigi 128 »sein Gesagtes« == söjlediji, 
degi 1114 »bis« == dejin. 


C=. 
nice in niceler 15 »wie viele?« neben nige 119 »wie?« — nige. 
Tt = d. 


at-i »sein Name« in atida 1136 (vergl. ati ibid. — ary). 

Dies ist sehr auffällig, da die neueren Mundarten und die gesamınte 
lexikographische Litteratur nur -d- kennen, dennoch ist das ¢ gesichert 
durch das von Houtsma edirte oghuzische Gedicht Vers 2: gl x] »sein 
Name«. (So in allen Handschriften!) . 

=< 
in dem negativen Aoriststamme auf -mes: 

bilmesem 119 sich weiss nicht« = bilmezem in älteren osmanischen 
Quellen, heute bilnem. Wie im Tschagatajischen. Auf südtürkischem Ge- 
biete mir sonst nicht bekannt. Vergl. olmas 1131. 


M = älteres fi (ng). 
sümük »Knochen» in sümükleri 16 = sünük, Jetzt sind beide 
Formen durch Armik verdrängt, aber im Adheri besteht noch sümäz, 
Vergl. osm. domuz »Schwein« :— donur, tonuz.26 
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Consonantschwund. 
Intervoealisches j schwindet; aber nicht consequent. Vergl unter 
» Hiatus=. 


Zusammentreffen von Consonanten. 


l. Der Auslaut des Stammes. 

Veränderlich, je nachdem ein vocalisch oder ein consonantisch an- 
lantendes Affix folgt, bei den sogenannten D-Stämmen der Verba. Für diese 
gilt im Osmanischen überhaupt die allgemeine Regel: 

l. d wird gesprochen im Silbenanlaut (d.h. vor einem Vokale). 

2. ¢ wird gesprochen im Silbenschluss (d.h. vor einem Consonanten), 
also auch im absoluten Auslaut (beim Imperativ). Hierzu stimmen die wenigen 
Beispiele unserer Texte, 

zu 1: id= in tdiip 19 — edip, idem 119,10 = idejim, ajd- in ajdirem 

-? 
1121 sich sage«, jetzt veraltet — ¢y.| ajdurem Rebäb-Näme W. Vers 15a, 
girl- in gidem 11 gidejem, gide 119, giden 1 16; 

zu 2: ¢t- in itma 13, itt) 118, ajt- in erillaraitmach Cap. XX. 

Von T-Stämmen kommen übereinstimmend mit dem übrigen Osma- 
nisch vor: dat- »zusammenfügen« in dattar, dut- »halten« in duttar — tut-, 
jat- »liegen« in jatyr, sat- »verkaufen« in satar. 

2. Der Anlaut des Affixes. 

a) Eine Abweichung vom heutigen Osmanisch kommt vor im Anlaut 

von folgenden zwei wortbildenden Affixen: 


-ki = -gi. 
hanke 1110 »welcher?. = hangi, aber Rebäb-Näme W. Vers 3a, 
as = gangy. 
-tas neben -das = -das, 


haltas 1115 »Schicksalsgenosse« == haldas se, 

joltas 124, 1114 »Weggenosse, Reisegefährte« == joldas. 

Dagegen yardas 1113 — gardas. Das Affix -tas$ ist in älteren süd- 
türkischen Quellen belegt. Im Kitäb-i-tergümän kommt -tad neben -das vor. 

b) Assimilation des das Affix anlautenden +. Lautet der Stamm auf 
einen tonlosen Geräuschlaut aus, so pflegt d zu ¢ zu werden. 

Unsere Texte bieten zwei Beispiele: 

kaftan 118 aus Ca 6 »das Kafgebirge« + -dan 

itti 118 aus ie + -di, heute noch geschrieben sr}. 


3. Eine untürkische Veränderung liegt vor in der Verbindung 
fd = vl: 
göfde »Körper« in göfdesine 115 = gürdr, 
efden 1120 — evden von er »Haus«, 
Hier handelt es sich um die slavische Eigenthümlichkeit, ein e in 
geschlossener Silbe wie ein emphatisches / zu sprechen. Megiser schreibt 


ef —- er und file =. erde, 
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Allgemeines zum Inlaut. 


Die von Radloff Phon. 8.223 $371 formulirten fünf Möglichkeiten 
der Doppeleonsonanz im Inlaut türkischer Wörter lassen sich sämmtlich 
aus dem Tractat belegen, aber nur diese fünf (vergl. »Erläuterungen« 27). 

1. Sonor + Sonor. 
olma ll, éumta == avab. aim, utanmeasin 134, aldanmamaly]. 
2. Sonor + Geräuschlant (einschliesslich 7}. 
gendisi 137, amalsiz, unda, hanke, joltas, haltas, gardas, 


dönje = arab. Lo, sinimde 1116, emdi. 
3. Geräuschlaut + Sonor. 
ttma 13, jazukler 14, atli, dogri. 
4. Tönender Geräuschlaut + tönender Geräuschlaut. 
abdas == pers. Les] Cap. XI, bisja 11. 31. 


5. Tonloser Geriusehlaut + tonloser Geräusellant. 


aptas == pers. u Al, ustine, kaftan, Mustafa. 


Consonantenumstellung. 


Diese erfolgt in den verschiedensten Sprachen besonders gern bei r. 
So auch in den Türkdialekten (vergl. Radloff Phon.). 

In Cap. XIII wird die zweite Art der Waschungen, die der geheimen 
Stellen, fachriat genannt, was offenbar = ol gt »Reinigungens ist. Hier 
wäre also ausser der Umstellung des r noch das ¢ = f ausgefallen. Ob diese 
Verdrehung weitere Verbreitung hatte oder nur auf das Conto des Bericht- 
erstatters kommt, muss dahingestellt bleiben. 


XIX. Hauptresultate. 
I. 


Für die Mundart des Uberlieferers und vielleicht auch des Dich- 
ters gilt: 

1. In unseren Texten sind die ältesten Lautverhältnisse bewahrt bei 
den Consonanten ng (A) und g. Diese Aussprachen bestehen noch heute 
im Bosnisch- Türkischen 28. 

2. Auf labiale Vocale kann der I-Laut folgen. Diese Vocalfolge be- 
steht noch heute in den west- und nordrumelischen Mundarten. 

3. Da für y nur i und füry nur g geschrieben wird und da im Bul- 
garisch- Türkischen heute tatsächlich ¢ statt y und g statt y gesprochen 
wird, so ist die Möglichkeit derselben Aussprache für unsere Texte nicht 
ausgeschlossen. 


Mitth. d. Sem. £. Orient, Sprachen. 1901. IL Abth. 18 
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1. Slavische Lautheeinilussang zeigt sich sowohl im Vocalismus (Con- 
fusion zwischen #, 0, 4, @) als auch im Consonantismus (/ silbenschliessend 
statt e; » vor anlantendem x entwickelt). 

Summa: Die Mundart unserer Texte ist nordrumelisch und vom Sla- 
vischen beeintlusst. 

I]. 

Für die Mundart des Dichters sind 2 Punkte sicher: 

l. Der Gebrauch von sämäk mit der Bedeutung »Knochen«, da der 
Überlieferer diese Bedeutung nicht kannte, 

2. der Abfall des r in durla und dirilirle, da beide auf dirle »mits 


reimen, 


XX. Erläuterungen und Excurse zu den Lauten. 


1. Die Form Aane finde ich als osmanisch in einem 1875 zu Stambul 
gedrnckten Däsetän in griechischen Lettern! S.3 V.9: ycve "Berzı xiceandix 
more; == hane evelki kamillik nerde? »wo ist die frühere Vollkommenheit, 
wo?« — Ein 4g neben abs »wo? wohin?« wird von Shaw für Ostturkestan 
angeführt; der ersteren Form entsprechend giebt Radloff ein gana als te- 
leutisch an, während er gany nur aus dem Uigurischen und Osmanischen 
belegt. Es bliebe zu untersuchen, ob die zwei Wörter von Hause aus ver- 
schieden gebildet sind, oder ob wir es mit einer lautlichen Veränderung 
des Endvocals zu thun haben, vergl. das Nebeneinander von hajdy und 
hajde (Interjeetion der Aufforderung) im Osmanischen und bosnisch Aajle 
(8 Mal in einem Gedichte bei Blan) — hajly >. 

2. Dass dur im Tschagatajischen sich nicht verändert, ist bekannt. 
Dieselbe Erscheinung ist aber auch aus dem Südtürkischen nachweisbar, 
z. B. aus der Mundart der kleinasiatischen Jürüken, wie Hr. Dr. Tsakiroglu 
ausdrücklich bemerkt. 

3. Von den drei Endungen -ben, -em, -ler fehlt die erstere bei 
Megiser, wo der archaische Typus idüben überhaupt nicht mehr vorkommt, 
ebenso wenig wie bei Clodius und Meninski. In der Conf. Gen. tritt er 
freilich zwei Mal auf, aber leider nur bei leichten Stämmen, so dass wir 
nicht wissen können, ob bei schweren Stämmen auch -ben anstatt -ban ge- 
sprochen wurde, was ich auf Grund unseres aldaniben und der Analogie 
anderer Endungen wenigstens für gewisse Mundarten für erwiesen halte, 
Was die zweite Endung betrifft, so scheint Megiser überhaupt kein -am, 
also auch nicht bei schweren Aoriststänmen zu kennen, denn er spricht 
(ll De verbo) nur von den Endungen -arem, -urem u. s.w. und bringt nur 
Beispiele wie offurem, dururem, olurem, koklarem, susarem. Die 
Endung -em ist jetzt bekanntlich ans der Mode gekommen und völlig durch 
-m verdrängt. Für das Pluralsuffix -/er bei schweren Stämmen bietet 
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Megiser viele Beispiele, und -/ar erscheint bei ihm nur in dem einen Falel, 
wenn die letzte Silbe des Stammes ein a enthält, vergl. odunler, aber 
adlar, dumanlar, babalar, sultanlar; ja, er stellt in einer etwas con- 
fusen Regel (De nom. dectin. Ill) -/er als populärer hin. So erscheint auch 
in unserem Texte 1 21 bei adam mit seinen zwei A-Lauten kein -/er, sondern 
-lar. Dem Vocalismus unseres jazuklerung entspricht übrigens in den 
letzten drei Vocalen vollkommen z. B. Megiser's odunlerung »lignorume, 
Auch heute hört man bei schweren Stämmen vielfach -/er anstatt -lar und 
ebenso -e, -de, -den anstatt -a, -da, -dan sprechen. Man sehe daraufhin die 
mit armenischen oder griechischen Buchstaben geschriebenen türkischen 
Bibelübersetzungen an! 

4. Über das Schwanken von e und i in gewissen Stämmen habe ich 
in meinen »Türkischen Vocalstudien« und ferner in meiner Abhandlung 
über »das Aidinisch -Türkische I« gehandelt und erlaube mir, hier im All- 
gemeinen auf diese Arbeiten zu verweisen. Inzwischen hat Hr. Prof. Rad- 
loff auf die zuerst genannte Arbeit erwidert und das Thema noch einmal 
zur Sprache gebracht. Ich möchte die Disputation hier nicht fortsetzen, 
sondern werde dies an einer anderen Stelle thun. — Neu und sehr auf- 
fällig ist mir emdi, für welches ich sonst in allen älteren und neueren os- 
manischen Quellen nur imdi gefunden habe. Über die Verbreitung von 
emdi in ausserosmanischen Dialektgebieten vergl. Radloff, Wörterbuch I 
Col. 695. 

65. Man vergleiche namentlich folgende Bemerkungen Blau’s. S.17. 
Da das slavische Sprachorgan die Vocale ö, ü, y nicht kennt, so sieht die 
bosnische Aussprache des Türkischen von der Nüaneirung der Vocale und 
dem Gesetze ihrer harmonischen Folge hänfig ab und prononeirt z. B. uldi 
statt didi, oldi statt oldy, urti statt ürti. [Blau hat den Vorgang nicht 
ganz richtig aufgefasst, denn in diesen Beispielen liegt das Verhältniss nicht 
anders wie in den unter Nr. 4 »Vocalfolgen« behandelten unserer Texte. 
Übrigens ist die gewöhnliche Stambuler Aussprache oldu nicht oldy, örtü 
nicht ürtü.] 8.21. Der Vocal ö. Dieser nur in türkischen Wörtern vor- 
handene Laut wird, wie im Osmanischen überhaupt, so besonders im bos- 
nischen Dialekt oft mit ü vertauscht, und man hört unterschiedslos bald 
örtü, bald ürtü, örnek und ürnek. Das slavische Sprachorgan ersetzt ihn 
a) oft durch u, z.B. urnek — ürnek, duprija = köprü, dumur — kömür; 
b) seltener durch o, z.B. cor, corav — kür »blind«, dosa — köse «bartlos», 
Coke — köse »Winkel« u.s.w. 8.22. Der Vocal a, im Slavischen nicht 
vorhanden. Türkisch i wird slavisirt a) in vw, z.B. dusek == düsek |corr. 
düsek. In Stambul spricht man aber dösek!]|, djumruk = kümrük [eorr. 
gümrük). 

6. Die bulgarischen Türken unterscheiden, wie Hr. Omer Lutfi 
mir auf das Bestimmteste versichert, niemals zwischen 7 und y, sondern 
sprechen stets ein i, welches wie das ¢ in unserem »ihn« klingt, z. B. oldi, 
buldi, buldilar, buni. Übrigens wäre nach Blau’'s Bemerkung 8.17, wo 
ein oldi angeführt wird, die Aussprache auch in Bosnien vorhanden, man 
kann nur aus dem Blau’schen Buche nicht ersehen, unter welchen Bedin- 
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gungen und in welchem Umfange. In den Glossarien umschreibt er so, dass 
er zwischen y und ¢ scheidet, z. B. olmys »gewurden», aber dl gl »todt«. 
7. Radloff Gram. S. 12 erblickt die Hauptmerkmale des osmanischen, 
adherbajdschanischen, krimtartarischen Vocalismus in zwei Punkten, indem 
er schreibt: -In den Gesetzen der Lautattraction findet eine geringe Ab- 
weichung (vom Teleutischen) statt, und zwar: 
a) treten die weiten lahialen Voenle o und 6 nur in der ersten 
Silbe auf, 
by von encen Voralen folgen auf labiale nur labiale. 
Es folgt somit: 
auf @ in der nächsten Silbe a, y, wu, 


a aoe : . dy ty &, 

a’ » © " “ Yu Mr 

„in a . . fi, ty ity 
Q ” ” “ a, U, 

” ti ™ " - “ a ‘ ü, 

u. u“ " u w a, tt, 

> how 6 “ u fi, it. 


Abweichungen treten nur in Fremdwörtern auf und besonders im Munde 
schriftkundiger Leute», 

Was den ersten Punkt betrifft, so bietet unser Text die Ausnahme 
olor, an beiden Stellen, wo es vorkommt, so geschrieben. Hier ist das 
zweite o offenbar durch progressive Attraction in die Schlusssilbe gerathen, 
und wenn der Fall auch den Eindruck des Sporadischen macht, so zeigt 
er doch, dass der Punkt a) nicht ausnahmslos gilt. Nun kommt aber hinzu, 
dass es osmanische Mundarten giebt, die o und ö in der Agglutinationssilbe 
sogar in hohem Grade bevorzugen. Wie ich in meiner Arbeit über »das 
Aidinisch - Türkische« 1 8. 178 fl. gezeigt habe, entsprechen sich die nach- 
stehenden Vocalfolgen: 


Aidinisch Rumelisch 
/O— Ut | 
o—o - y) 
Su— u (y) 
as Ps zo — tk 
Oo— og —e 4 £ 3 
i— 
«—o = =f? (a) 
t—ö =. i—-+ (i) 


2. B. odon »llolz« == odun, gonso »Nachbar«, ököz »Ochses, doytor — 
coq dur, gelör = gelir, früher gelir, gendé — Älterem gendü. bilär mö- 
sönöz — bilirmisiniz, früher bilürmüsünüz, freilich ohne Consequenz. 

Noch weniger gilt aber der zweite Punkt ausnahmslos für alle osma- 
nischen Mundarten. Fs kann auf o und w auch y und auf ö und # auch ¢ 
folgen, d.h. auf einen labialen Vocal kann bedingungsweise jeder der vier 
engen Vocale folgen. Die Vocalfolgen 

0,u—y 


6,%ui—t 
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sind namentlich in den nördlichen und westlichen Gegenden des rumeli- 
schen Gebiets beliebt, im Bulgarisch - Türkischen allgemein sowie im 
Bosnisch - Türkischen gelegentlich auch oe, #u—i. Daher gieht Sam y Bey, 
der aus Albanien stammt, in seinem Qämüs z. B. folgende Aussprachen: 
deryry, oryly, bozylmaq, olmys, buny, bunyn, köpri, kötü oder köti, türkı 
(-Lied«), Aökr (»seine Wurzel-) u.ä. Youssouf dagegen, der sich in 
seinem Dictionnaire ture-frangais sehr auf Samy stützt, aber nicht aus 
Samy’s Heimath stammt, giebt für diese Wörter die Aussprachen: doyru, 
orylu, bozulmagy, olmus, bunu, bunun, köprü, kötü, türki. Hr. “Omer Lutfi, 
der aus Bulgarien stammt, aber seine Erziehung in Konstantinopel ge- 
nossen hat und dort wohnt, schreibt in einem von ihm vollendeten, mir 
handschriftlich vorliegenden deutsch-türkischen Sprachführer: doghry, 
oghly, köpry, gürültili, bory, dostlyk, tozly, kumly. Samy stimmt 
überein, nur giebt er boru anstatt Jory. In gewissen Endungen hat die 
Aussprache y == u eine weitere Verbreitung gefunden und wird auch im 
Südrumelischen gehört, z. B. oldy und olundy. Schon in der Conf. Gen. 
findet sich &Aowri Art. 8 u.ö. Ebenso schreiben die älteren Grammatiker 
oldy, z.B. Meninski Gram. ture (v. J. 1680) 8. 140 sever oldy. Übrigens 
hat Radlof selbst in den »seldschukischen« Versen, die doch osmanische 


sind, überall mit o.181 > oldy umschrieben, wozu die Kesre in GAl V.146a 


stimmt. In dem Poet. vet. der Wolfenbütteler Handschrift, der in den 
Pe; 


Endungen sonst die labialen Vocale bevorzugt, finde ich dennoch z. B. | 


- 


o oF o of ba Pg 
= oldy, (y~Arg~ == siirmis, ort 39 — dürmis, Sy = sa, Gy = buny. 


In den aidinischen Texten bei Ktiinos, wo sonst die Vocalfolge u-u bez. 
o-o herrscht, findet sich dennoch einmal Nr. 112 Suny. Dies beweist 
deutlich, dass die Voealfolge u-y nicht ausschliesslich nord- und west- 


rumelisel: ist. 


(Der Schluss der Arbeit folgt im nächsten Jahrgang.) 
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Das Post- und Telegraphenwesen in Deutsch-Ost- V 


afrıka vom Jahre 1890 bis 1899.' 


Von Wiırneım Pucue. 


Allgemeines. 


In dem seit dem letzten grossen Kriege politisch geeinigten und in Handel, 
Industrie und Verkehr erstarkten deutschen Volke brach sich im Anfang 
der achtziger Jahre das Gefühl Bahn, dass Deutschlands wirthschaftlicher 
Wirkungskreis und seine handelspolitische Sphaere zu eng bemessen seien. 
Dieses Gefühl fand seinen äusseren Ausdruck in der Colonialbewegung. 
Unangenehme Erfahrungen auf politischen Gebiete in Ländern, wo deutsche 
Interessen stark vertreten waren, kamen hinzu und drängten im Verein mit 
der Colonialbewegung die Reichsregierung dazu, die Erwerbungen der ver- 
schiedenen Handels- und Ptlanzungsunternehmungen in Afrika, in Neu-Guinea 
mit den dazugehörigen Inselgruppen im Bismarck- und Salomonarchipel und 
auf den Marshallinseln unter deutschen Schutz zu stellen: 

Als erste und älteste Colonie wurde am 24. April 1884 Südwest- 
afrika erworben. Die Schutzbriefe vom 4.und 14. Juli desselben Jahres sicher- 
ten dem Reiche Togoland und Kamerun. Sodann folgte Ostafrika, das grösste 
der Schutzgebiete, am 27. Februar 1885. Endlich wiesen die Verhandlungen 
mit England über die Abgrenzung der Interessensphaeren in der Südsee vom 
17. Mai und 15. October 1885 das Schutzgebiet von Neu-Guinea und die 
Marshallinseln dem Protectorate Deutschlands zu. 

War im Verein mit dem Forschungsreisenden der Kaufmann und 
Pilanzer der erste Pionier deutscher Cultur im fernen Lande gewesen, war 
es Sache der Diplomatie des Auswärtigen Amts, die wohlerworbenen Rechte 
deutscher Unterthanen unter den Schutz des Reichs zu stellen und die 
einzelnen Gebiete gegen die Erwerbungen anderer Nationen abzugrenzen, 
waren die in den einzelnen Schutzgebieten eingerichteten obersten Ver- 
waltungsbehörden dazu berufen, die Justiz- und Verwaltungsbefugnisse aus- 
zuüben, lag ferner den im Laufe der Zeit geschaffenen Schutztruppen die 
weitere Pacificirung des Landes und die thatkräftige Unterstützung der 
Landesregierung ob, so fiel endlich der Postverwaltung auch ihre besondere 
und sehr dankbare Aufgabe allenthalben zu. 

Es galt, die Handels- und privaten Beziehungen der in den Colonien 
lebenden Deutschen zum Mutterlande, die bisher sehr mangelhaft und 


! Geschrieben im Herbst 1899. 
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zumeist nur durch Inanspruchnahme der Transport- und Verkehrsmittel 
fremder Nationen, in einzelnen Fällen durch Benutzung der Schiffe deut- 
scher Handelsunternehmungen aufrecht erhalten worden waren, nunmehr durch 
Reichseinrichtungen zu vermitteln, den Austausch ideeller und materieller 
Güter nach Möglichkeit zu erleichtern und dem alten Wort, dass der 
Verkehr mit dem Verkehrsmittel wächst, von Neuem Geltung zu verschaffen. 
Hierzu war in erster Linie nothwendig, dass eigene, vom Reich sub- 
ventionirte Postdampferlinien in’s Leben gerufen wurden. Dem Verkehr 
mit den im fernen Osten gelegenen Schutzgebieten — Neu-Guinea und 
Marshallinseln — dient mittelbar die im Jahre 1885 eingerichtete Postdampfer- 
linie nach Ostasien und Australien, die bisher, wie bekannt, vierwöchentlich 
vom Norddeutschen Lloyd in Bremen, künftig indessen im Verein mit der 
Hamburg- Amerikalinie in Zeiträumen von 14 Tagen befahren wird. Deutsch- 
Ostafrika ist seit dem Jahre 1890 durch die vom Reich ebenfalls subven- 
tionirte deutsche Ostafrikalinie in Hamburg mit dem Mutterlande verbunden. 
Nur die an der Westküste Afrikas gelegenen Colonien Togo, Kamerun und 
Siidwestafrika enthehren bis heute noch einer durch Reichsmittel unterstützten 
Postdampfschiffsverbindung. Geplant war eine solche bis Capstadt und 
weiter noch bis zur Delagoa-Bay an der Ostküste Afrikas schon im Jahre 
1584, gleichzeitig mit der Dampferlinie nach Ostasien und Australien. Da 
die westafrikanische Dampfervorlage seiner Zeit die Genehmigung des Reichs- 
tags nicht fand, so ist die Postverwaltung für den Verkehr mit Togo, 
Kamerun und Südwestafrika noch heute auf die Benutzung der von der 
Rhederei Woermann in Hamburg nach den Plätzen der Westküste einge- 
richteten Dampfschiffsverbindung angewiesen. Die Rhederei wird zwar nicht 
durch eine Subvention, aber doch auf andere Weise unterstützt, und ihre 
Dampfer dürfen die Bezeichnung »Postdampfer« führen. 
Zweitens ergab sich die Nothwendigkeit, als Stütz- und Sammelpunkte 
des postalischen Verkehrs in den llauptorten der einzelnen Schutzgebiete 
Postanstalten einzurichten, sie je nach dem hervortretenden Bedürfniss zu 
vermehren und. wie dies mit Ausnalıme von Südwestafrika sonst überall 
der Fall gewesen ist, mit der fortschreitenden Entwickelung und Beruhigung 
des Schutzgebietes die Verkehrsanstalten von der ersten Operationsbasis an 
der Küste weiter nach dem Inneren vorzuschieben. Die Befugnisse dieser 
Postanstalten beschränkten sich naturgemäss vorerst stets auf die Vermitte- 
lung des eigentlichen Briefverkehrs (Briefe, Postkarten, Drucksachen, 
Waarenproben und Geschäftspapiere, gewöhnliche und eingeschriebene 
Sendungen). Galt es doch zunächst immer nur, ein geistiges Band um 
Mutterland und Colonien zu schlingen, also dem ideellen Verkehr zu dienen, 
ihm die Wege zu ebnen und zu erleichtern. Bald trat überall der Zeitungs- 
verkehr hinzu, der es den oft in grosser Abgeschlossenheit von der Aussen- 
welt lebenden Bewohnern der Schutzgebiete ermöglichte, auf bequeme und 
billige Weise durch Vermittelung der Postanstalten sich über die Vorgänge 
jeglicher Art im Mutterlande und allenthalben auf dem Laufenden zu erhalten. 
In letzter Linie stellte sich die Postverwaltung auch in den Dienst des eigent- 
lichen Güterverkehrs, des Packet-, Postanweisungs-, Werthbrief- und Nach- 
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nahmeverkehrs allmählich überall da, wo das Bedürfniss es erforderte, und 
die örtlichen, baulichen und sonstigen in Betracht kommenden Verhältnisse es 
nur irgend zuliessen, 

: Für den Briefverkehr wurden tin Gegensatz zu anderen Colonial- 
mächten von vornherein die billigen Sätze des Weltpostvereins-Portos ein- 
geführt. Immerhin konnte auch dieser Zustand nur als ein Zwischenstadium 
aufgefasst werden: die Colonien galten in ihrem Verkehr mit dem Mutter- 
lande noch als Vereinsausland. Das erstrebenswerthe Ziel musste sein, 
zunächst wenigstens für den Briefverkehr die Colonien als deutsches Inland 
zu betrachten und zu behandeln; denn nur so kann, abgesehen von günstigen 
Postverbindungen, ein reger, inniger und für die Entwickelung der Colonien 
unbedingt nothwendiger Verkehr geschaffen werden. In richtiger Erkennung 
dieser Thatsache hat denn auch seit dem 1. Mai dieses Jahres die Reichs- 
postverwaltung das Colonialbriefporto eingeführt, d.h. für den Austausch 
von Briefsendungen zwischen Deutschland und seinen Schutzgebieten sowie 
zwischen diesen unter einander gilt das Briefporto, wie es innerhalb Deutsch- 
lands zur Anwendung kommt. Jede Verkehrserleichterung, die hier in der 
Zukunft zur Einführung gelangt — die dem Reichstage vorliegende Post- 
novelle bringt z. B. eine sehr wesentliche, nämlich die Erhöhung der Ge- 
wichtsgrenze für einfache Briefe von 15 auf 20 gr —, kommt künftig ohne 
Weiteres auch den Colonien zu Gute. Die weittragende Bedeutung dieser 
ohne jede Anregung von aussen eingeführten Maassnahme ist allgemein und 
auch in der Presse gebührend gewürdigt worden, und es soll nicht uner- 
wähnt bleiben, dass auch S. M. der Kaiser von dem Bericht über die 
Einführung des Colonialbriefportos mit grosser Befriedigung Kenntniss 
genommen hat. Es ist zu erhoffen, dass den Portoermässigungen im 
Briefverkehr solche für den Packet-, Postanweisungs- und den übrigen 
Versendungsverkehr in der Zukunft folgen werden, 

In dritter Linie musste die Postverwaltung darauf bedacht sein, 
regelmässige Postverbindungen zwischen den Anstalten eines und desselben 
Schutzgebietes zu schaffen, einen eigentlichen Landespostdienst mit niedri- 
geren Inlandstaxen einzurichten und weiter die Verkehrsbeziehungen zu den 
Nachbarländern, mit denen die einzelnen Colonien in einem regen Handelsver- 
kehr stehen, durch den Abschluss besonderer Vereinbarungen zu erleichtern. 

Zuletzt kam es darauf an, die Schutzgebiete an das Welttelegraphen- 
netz anzuschliessen und auch innerhalb der Colonien Telegraphen anzulegen. 
es liegt auf der Hand, dass die Erfüllung dieser Aufgabe die verhältniss- 
mässig grössten Opfer fordert, zumal der Anschluss an die Emporen der 
grossen englischen Kabelgesellschaften, die ihre Fühler nahezu um die ganze 
Welt erstrecken, nur durch Legung kostspieliger Kabel bewirkt werden 
konnte. Aber auch der Bau und die Unterhaltung oberirdischer Landlinien 
in den Colonien erfordern mit Rücksicht darauf, dass die Materialien simmt- 
lich aus der Heimat bezogen werden müssen, dass die Transport- und 
Communieationsmittel in den Schutzgebieten selbst noch recht unzulängliche 
und dass die persönlichen Ausgaben für die Leitung der Bauarbeiten nicht 
unbeträchtliche sind, recht hohe Mittel. 
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Eine unmittelbare telegraphische Verbindung unserer Schutzgebiete 
init dem Mutterlande, die uns vom Einflusse Englands freimachen würde 
und die als letztes in colonial-wirthschaftlicher und politischer Hinsicht 
erstrebenswerthes Ziel hingestellt werden muss, besteht noch nicht. Das 
bleibt vor der Hand ein froınmer, aber, so Gott will, nicht unerreichbarer 
Wunsch. 

Die Aufwendungen der Reichs - Post- und -Telegraphenverwaltung für 
die Einrichtung des Postdienstes in den Colonien sind recht bedeutende und 
alljährlich steigende gewesen. Namentlich sind es die Besoldungen, Kabel- 
miethen und die Kosten für die Herstellung und Unterhaltung der Tele- 
graphenanlagen, die erhebliche Ansprüche an den Etat der Verwaltung stellen. 
Diesen hohen Ausgaben stehen bei Weitem geringere Einnahmen aus dem 
Post- und Telegraphenverkehr gegenüber, so dass alljährlich beträchtliche Zu- 
schüsse geleistet werden müssen. Trotzdem kann behauptet werden, dass 
die Verwaltung den an sie herangetretenen Bedürfnissen überall gerecht ge- 
worden ist, und dass mit der fortschreitenden Entwickelung der Schutzgebiete 
die Verkehrseinrichtungen gleichen Schritt gehalten haben. 

Die jährlich erscheinende Statistik zeigt die stetig aufsteigende Be- 
wegung des Post- und Telegraphenverkehrs auch in den Schutzgebieten. 
Stehen diese Zahlen auch in keinem Verhältniss zu denen heimischer Ver- 
kehrsanstalten, so ist zu berücksichtigen, dass zur Zeit der Handel in den 
Colonien noch nicht so intensiv entwickelt ist als im Mutterlande, dass die 
Plantagenunternehmen eben erst im Aufblühen begriffen sind, und dass eine 
eigentliche Industrie noch gar nicht besteht. Es fehlt noch der Massenverkehr, 
der erst das Erzengniss des regen Handels- und eines hoch entwickelten und 
verfeinerten Industriegewerbes ist. Andererseits aus der Statistik einen Schluss 
ziehen zu wollen auf den Verkehrsumfang einer Postanstalt in den Colonien 
im Vergleieh zu einer heimischen und auf das Arbeitsmaass und die Leistung 
des Beamten, würde ein vollständig falsches Ergebniss liefern. Ist in der 
Heimat,. wie es bei dem intensiven Verkehr eben nicht anders sein kann, die 
Theilung der Arbeit bei den Verkehrsämtern oft bis in's Kleinste durch- 
geführt, ist jede einzelne von den vielen Dienststellen als ein Rad bez. ein 
Zahn eines grossen Gewerkbetriebes anzusehen, so ist bei einer Verkehrs- 
anstalt in den Colonien Alles centralisirt. Abgesehen von einigen wenigen 
Anstalten, die mit mehreren Beamten besetzt sind, muss der Postbeamte 
dort meist allein für Alles einstehen. Hierzu treten noch besondere Schwierig- 
keiten: Der Verkehr mit dem Publikum in einer fremden Landessprache, in 
einzelnen Fällen auch schwierige Währungsverhältnisse, mangelhafte Räum- 
lichkeiten, wie sie eben unter den besonderen Verhältnissen nicht besser 
zu beschaffen und zu haben sind, die ununterbrochene Beaufsichtigung und 
Anleitung des aus Farbigen bestehenden Hülfs- und Unterbeamtenpersonals 
und nicht zum wenigsten die Einwirkungen des Tropenklimas, die mehr 
oder weniger die Spannkraft eines jeden Europäers herabmindern. 

Mit Recht sichtet daher die Postverwaltung stark unter dem Material, 
das sich ihr für die Verwendung in den Schutzgebieten darbietet. Wenn 
auch in erster Linie körperliche Eigenschaften die Grundlage für die Tropen- 
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diensttauglichkeit auch hier abgeben müssen, so sind Charaktereigenschaften 
und dienstliche Vorzüge sehr mitbestimmend, und es darf daher auch von 
der Postverwaltung behauptet werden, dass sie nur solche Beamte entsendet, 
von denen sie nach menschlicher Voraussicht die Überzeugung haben kann, 
die Betreffenden werden in jeder Hinsicht Gutes leisten und thatkräftig mit 
Hand anlegen zum Heil und Segen unserer Colonien. 


Einrichtung von Verkehrsanstalten. 


Im Folgenden soll der Entwickelungsgang geschildert werden, den 
das Post- und Telegraphenwesen in Ostafrika bis jetzt genommen hat. Ob- 
schon kaum ein Jahr später unter deutschen Schutz gestellt als die west- 
afrikanischen Colonien Kamerun und Togoland sowie Südwestafrika, ist 
erst 3'/, bez. rund 2 Jahre später als dort die erste Postanstalt, und zwar 
in Zanzibar im August 1890, in’s Leben getreten. Nachher sind indessen 
in Folge der regen colonialen und wirthschaftlichen Thätigkeit an und in 
der Nähe der Küste, des allmählichen, aber stetigen Vordringens der Schutz- 
truppe in das Innere und bis an die äussersten Westgrenzen, sowie in Folge 
der weitverzweigten Missiohsthätigkeit in keiner Colonie die Post- und Tele- 
grapheneinrichtungen bald so ausgedehnte geworden als gerade in Ostafrika. 
Dass 5'/, Jahre verstreichen konnten, bevor eine deutsche Postanstalt sich 
aufthat, hat seinen Grund in den politischen Verhältnissen, unter denen 
Ostafrika erworben wurde, und darin, dass diese zu einem Abschluss erst 
1590 gelangten. 

Der Kaiserliche Schutzbrief vom 27. Februar 1885 erstreckte sich zu- 
nächst nur auf das Hinterland der Zanzibar gegenüber gelegenen Fest- 
landsküste, während die Küste selbst in einer Tiefe von 10 Seemeilen 
nebst Zanzibar und den übrigen vorgelagerten grösseren Inseln (Pemba, 
Lamu und Mafia) im Londoner Abkommen vom 1. November 1886 dem 
Sultan von Zanzibar zugesprochen wurde. Nur die Benutzung der Häfen 
von Dar-es-Salaam und später auch von Pangani war der Deutsch - ostafri- 
kanischen Gesellschaft, die die Hoheitsrechte ausübte, zunächst vorbehalten 
worden. Hier Postanstalten einzurichten, war weder durch den damaligen 
Verkehrsumfang der Plätze Dar-es-Salaam und Pangani bedingt, noch unter 
den politischen Verhältnissen überhaupt rathsam. Noch viel weniger aber lag 
die Nothwendigkeit vor, der Gesellschaft in das Innere auf ihre Stationen 
in den Landschaften Usagara, Useguha, Ukami und Nguru sowie nach dem 
Kilimandjaro zu folgen, wo einige Angestellte Handel und Plantagenbau 
betrieben. In Zanzibar, dem Hauptsitze der Gesellschaft, bestand eine britisch- 
indische Postanstalt, Erst der Vertrag vom Jahre 1888 mit dem Sultan von 
Zanzibar gewährte der Gesellschaft grösseren Einfluss auf die Verwaltung 
des unter Sultanssouverainetät stehenden Küstenstreifens, führte aber auch 
zu dem bekannten Araberaufstand, der im Norden des Schutzgebietes durch 
Wissmann im Jahre 1889 im Wesentlichen gedämpft wurde, während die 
Wiedereroberung des Südens erst im Mai 1890 gelang. Und erst jetzt 
— nachdem einigermaassen friedliche Zustände wieder eingekehrt waren, 
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Handel und Wandel durch Kriegslärm nicht mehr gestört und verscheucht 
wurden, und der Plantagenbau von Neuem und energischer als zuvor in 
Angriff genommen werden durfte — konnte auch in Ostafrika das Zeichen 
. des Verkehrs in Erscheinung treten. 

Zwar war unter dem 8. Juni 1888 — also etwas fiber 2 Jahre früher — 
die Deutsch -ostafrikanische Gesellschaft schon einmal um Einrichtung einer 
Postanstalt in Zanzibar vorstellig geworden. Das Bedürfniss wurde durch 
den geschäftlichen Verkehr der eigenen Gesellschaft sowie den der Deutsch- 
ostafrikanischen Plantagengesellschaft, ferner durch die Beziehungen von drei 
Missionsgesellschaften, die des Deutsch-nationalen Frauenbundes und schliess- 
lich von mindestens 70 im Colonialdienst thätigen Europäern sowie der 
übrigen in Zanzibar ansässigen deutschen Firmen zuin Mutterlande eingehend 
in dem Antrage dargethan. 

Die an Ort und Stelle maassgebende deutsche Behörde, das General- 
consulat in Zanzibar, erkannte zwar an, dass die britisch-indische Post- 
anstalt in Zanzibar nicht gerade musterhaft sei und an Promptheit Manches 
zu wünschen übrig lasse, war jedoch in Übereinstimmung mit der General- 
vertretung der Deutsch - ostafrikanischen Gesellschaft in Zanzibar der Ansicht, 
dass die Angelegenheit noch nicht so dringend sei, nnd dass man mit der 
Einrichtung einer deutschen Postanstalt noch warten solle, bis die damals 
schon schwebende Frage der Einrichtung einer eigenen deutschen Post- 
dampferlinie nach Ostafrika zum Abschluss gelangt sei. Dieser Auffassung 
schloss man sich zu Haus an; das Project wurde vertagt. 

Neue Nahrung gewann der Plan, als Anfang 1889 die französische 
Postverwaltung eine Postanstalt in Zanzibar in’s Leben rief. Noch drängen- 
der endlich wurde die Frage bei Gelegenheit der Verhandlungen über die 
Herstellung einer Kabelverbindung zwischen Zanzibar und der deutschen 
Festlandsküste. Es handelte sich hierbei darum, ob das Kabel in Zanzibar 
von einer deutschen Postanstalt oder von der Station der Eastern and 
South African Telegraph Company betrieben werden solle. Aus hier nicht 
näher zu erörternden Gründen entschied man sich für die letztere. In- 
dessen erst nachdem der Gesetzentwurf über die Einrichtung der deutschen 
Postdampferlinie nach Ostafrika am 21. Januar 1590 vom Reichstage ge- 
nehmigt worden war, kam der schon längst gelockerte Stein schliesslich 
zum Rollen. 

Gleichzeitig mit der Ankunft des ersten deutschen Reichspostdampfers 
»Reichstag« in Zanzibar am 27. August 1890 erfolgte auch die Einrichtung 
der deutschen Postanstalt. Sie hat nur ein kurzes Dasein bis Ende Juli 1891 
gefristet: die deutsche Reichsregierung willigte bekanntermaassen bei den 
Verhandlungen mit England über die Abgrenzung der Interessensphaere in 
Ostafrika in die Aufhebung ihrer Postanstalt. 

Konnte somit die ursprüngliche Absicht, dass auf Zanzibar sich die 
Anlage weiterer Verkehrseinrichtungen im deutsch - ostafrikanischen Schutz- 
gebiete stützen sollte, nicht verwirklicht werden, so muss der deutschen 
Postanstalt in Zanzibar während ihres nur elfmonatigen Bestehens immerhin 
eine grosse locale Bedeutung beigemessen werden. Dank der Rührigkeit 
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und Geschicklichkeit ihres ersten, inzwischen schon in’s Grab gesunkenen 
Postmeisters erfreute sie sich wegen ihrer Zuverlässigkeit allgemeiner Be- 
liebtheit nicht nur bei Deutschen, sondern auch bei Engländern, Franzosen 
und den übrigen in Zanzibar vertretenen eivilisirten Nationen. Sehr stark 
wurde sie von unserer Marine und in bezeichnender Weise auch von eng- 
lischen Kriegsschiffen benutzt, Der Verkehr beim deutschen Postamt über- 
wog binnen kurzer Zeit den der beiden schon früher dort betriebenen 
fremdlindischen Postanstalten. 

Unmittelbar nach der Eröffnung des Postbetriebes in Zanzibar er- 
folgte nach vorhergegangenen längeren Verhandlungen mit der Eastern and 
South African Telegraph Company die Legung des Kabels Zanzibar— Baga- 
moyo— Dar-es-Salaam und somit der Anschluss Ostafrikas an das Welt- 
telegraphennetz, 

In den beiden genannten Küstenplätzen, Bagamoyo und Dar-es-Sa- 
laam, traten am 4. October 1890 Postanstalten in’s Leben, die Zanzibar 
unterstellt und wegen ihrer Wichtigkeit in postalischer, namentlich aber in 
telegraphischer Hinsicht von vornherein ebenfalls mit heimischen Fach- 
beamten besetzt wurden. 

Den politischen Verhältnissen entsprechend, wurde am 1. April 1891, 
dem Zeitpunkte der Übernahme der Verwaltung des Schutzgebietes durch 
das Kaiserliche Gouvernement in Dar-es-Salaam, auch der postalische 
Schwerpunkt von Zanzibar nach der neuen Landeshauptstadt an der Küste 
verlegt und Dar-es-Salaam zur leitenden Postanstalt erhoben. 

Die nächste Aufgabe der Postverwaltung musste. es nun sein, auch 
den übrigen an der Küste gelegenen grösseren Orten, die zugleich Sitz 
von Gouvernementsbehörden und Handelsstützpunkte der damals ziemlich 
allein noch dominirenden Deutsch - ostafrikanischen Gesellschaft waren, Post- 
anstalten zu gewähren. Von Norden nach Süden gezählt, waren dies die 
Plätze Tanga, Pangani, Saadani, Kilwa, Lindi und Mikindani, wo sich die 
neueingerichteten Provinzialbehörden der allgemeinen und auch der Zoll- 
verwaltung, die Bezirksämter, Bezirksnebenämter, Haupt- und Nebenzoll- 
ämnter, und überall auch Stationen der Handelsgesellschaft befanden, 

Solange in den genannten Orten keine Postanstalten bestanden, unter- 
zogen sich in anerkennenswerther Weise die Bezirksämter der Aufgabe, den 
Postdienst in den einfachsten Formen wahrzunehmen, d. h. die aufgelieferten 
Briefe zu sammeln, sofern Briefmarken vorhanden waren, zu frankiren 
und mit den sich darbietenden Dampfergelegenheiten den VPostanstalten in 
Zanzibar, Dar-es-Salaam und Bagamoyo zuzuführen. Ebenso vermittelten 
die Bezirksämter die Ausgabe der ihnen von den Postanstalten überwiesenen 
Briefsendungen an die Empfänger. 

Von den Küstenplätzen mussten mit Postanstalten zunächst die be- 
dacht werden, die von den Dampfern der deutsch -ostafrikanischen Haupt- 
linie berührt wurden. Dies waren im Jahre 1891, abgesehen von Zanzibar 
und Dar-es-Salaam, die Orte Tanga und Lindi. Tanga war zudem ver- 
möge seiner Lage als Ausgangspunkt der Karawanenstrasse nach dem Kili- 
mandjaro und dem fruchtbaren Hinterland von Usambara, der Kaffeekammer 
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Ostafrikas, schon damals stark im Aufbliihen und hat sich, wie bekannt, 
inzwischen den zweiten Rang nach Dar-es-Salaam in jeder Hinsicht erobert. 

So traten in Tanga und Lindi, zunächst verwaltet von Beamten der 
Deutsch -ostafrikanischen Gesellschaft im Nebenamt nach dem Muster der 
heimischen Postagenturen, am 5. und 17. Mai 1891 weitere Postanstalten 
in's Leben. Die rasch wachsende Bedeutung von Tanga in Verbindung mit 
der durch den Hinzutritt des Packet-, Postanweisungs- und Zeitungsverkehrs 
sich ergebenden Vielgestaltigkeit des Postverkehrs nöthigten schon Anfang 
1892 die Postverwaltung dazu, Tanga mit einem Fachbeamten zu besetzen. 

Gleichzeitig mit Lindi kam für die Einrichtung einer Postanstalt auch 
Kilwa in Betracht, zumal die politische Bedeutung von Kilwa keineswegs 
hinter der von Lindi zuriickstand, und der Handel von Kilwa den von 
Lindi sogar überwog. Lindi hat indessen für sich den Vortheil eines guten, 
sicheren Hafens, der von den Hauptdampfern der subventionirten Linie 
daher auch angelaufen wurde, während Kilwa nur eine offene, flache Rhede 
besitzt, auf der, weitab vom Strande, die Schiffe ankern müssen; Kilwa 
wurde daher, wie auch heute noch, nur von den Dampfern der Nebenlinie 
und weniger oft berührt. Schliesslich versprach nach dem damaligen Stande 
der Dinge Lindi der Haupt-, Handels - und Stapelplatz des Südens zu 
werden, eine Annahme, die in der Zukunft in Folge der politischen Ver- 
hältnisse im Hinterlande von Lindi sich nicht erfüllt hat. Jedenfalls ent- 
schied man sich Anfang 1891 in Übereinstimmung mit dem Gouvernement 
zunächst für Lindi, 

Gegen Ende des genannten Jahres drängten nun aber die Verkehrs- 
verhältnisse des von einer stark handeltreibenden indischen Bevölkerung 
bewohnten Kilwa auch dort zur Einrichtung einer Postanstalt. Sie trat 
am 14. April 1592 in’s Leben und wurde zunächst, nach dem Vorgang bei 
Tanga und Lindi, im Nebenamt von einem Gouvernementsbeamten ver- 
waltet. Der zunehmende Geschäftsumfang und namentlich die Einrichtung 
des Telegraphenbetriebes erheischten indessen auch hier im März 1894 die 
Besetzung mit einem Fachbeamten. 

Die Eröffnung von Postanstalten in den beiden noch übriggebliebenen 
Plätzen des Nordens Saadani und Pangani endlich vollzog sich in Ver- 
bindung mit dem Bau der ersten oberirdischen Telegraphenlinie im Schutz- 
gebiete, der Linie von Bagamoyo nach Tanga, im Mai und Juni des Jahres 
1892. Von Mikindani, dem nun noch verbleibenden grösseren Ort des 
Südens ohne Postanstalt, wird später an geeigneter Stelle die Rede sein. 


Telegraphenlinie Bagamoyo— Tanga. 


Gleichzeitig mit den Vorbereitungsarbeiten zur Verbindung Zanzibars 
mit der Küste durch das Kabel nach Bagamoyo und Dar-es-Salaam im 
Jahre 1890 war der Plan erörtert worden, von diesen beiden Küstenpunkten 
aus die ganze Küste telegraphisch zu bespannen. Wirthschaftlich näher 
liegend und zugleich wertlivoller erschien der Norden, und so wurde denn, 
nachdem die nöthigen Baumaterialien aus Deutschland angelangt waren, und 
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der Weg für die Telegraphenlinie ausgekundet war, Ende 1891 der eigent- 
liche Bau der Telegraphenlinie von Bagamoyo über Saadani und Pangani 
nach Tanga begonnen und am 8. October 1892 mit der Einführung der 
Leitung in das Amt Tanga vollendet. 

Als Stützpunkte des Leitungsdrahtes dienen Stahl- Mannesmann - Rohre 
von 5mm Wandstärke und 6.5 m Länge, die mit ihrem etwas zugespitzten 
Fussende entsprechend tief in den Erdboden eingestellt werden und die 
oben eine eiserne Verschlusskappe mit einer Stütze tragen, auf welche der 
Isolator aufgedreht wird. Nur an besonders sumpfigen Stellen, in Niede- 
rungen und Creeks, hat ınan anstatt der hier dem Verrosten zu sehr aus- 
gesetzten eisernen Stangen hölzerne aus Mangroven benutzt. Das Holz der 
Mangrove ist das einzige Holz, das einige Gewähr gegen den Ameisenfrass 
bietet. Es allgemein zu verwenden, verbot sich wegen der Schwierigkeit 
der Beschaffung und Bearbeitung einer so grossen Anzahl von Stangen, wie 
zum Bau der Telegraphenlinie nothwendig war; ausserdem that Eile noth. 
Der Leitungsdraht der Linie Bagamoyo— Tanga besteht aus 4 mm starkem 
verzinktem Gussstahldraht. 

Von den Schwierigkeiten der Bauausführung kann hier bis in's Ein- 
zelne nicht die Rede sein. Im Allgemeinen sei indessen bemerkt, dass der 
Weg für die Telegraphenlinie in einer Breite von 10m durch die Steppe, 
durch hohes Gras und Gestrüpp mit dem Buschmesser geschlagen werden 
musste, dass der Bau selbst unter Beaufsichtigung durch europäische Leitungs- 
aufseher und an Ort und Stelle geworbene weitere europäische Hülfskräfte 
von Eingeborenen ausgeführt wurde und an die Thatkraft und Umsicht des 
bauleitenden Beamten grosse Anforderungen stellte. Weiter benachtheiligte 
das monatelange Campiren im Freien, oft in sumpfigen Gegenden und Brut- 
stätten der Malaria, in erheblichem Maasse die Gesundheit der Weissen und 
Farbigen, und schliesslich waren sie den Gefahren des Angriffs der wilden 
Thiere zur Nachtzeit namentlich ständig ausgesetzt. Nachdem die Linie 
glücklich zu Ende geführt war, ist sie häufigen Störungen durch den trotz 
der Ausforstung immer wieder überwuchernden tropischen Baumwuchs, 
durch Grasbrände und durch Beschädigungen seitens der Thiere der Wild- 
niss, Giraffen, Flusspferde u. s. w., ausgesetzt gewesen. Muthwillige Zer- 
störungen bei Aufständen der Eingeborenen sind dem Telegraphen auch 
nicht erspart geblieben. 

Durch den Panganitluss musste ein dreiadriges Kabel gelegt werden, 
da eine Überspannung des mehrere Hundert Meter breiten Stromes aus- 
geschlossen war. Die Beaufsichtigung dieses Kabels und die Bedienung 
der Anschlusspunkte an die oberirdische Leitung an beiden Flussufern, der 
Überführungssäulen, erforderte bald die Anwesenheit eines Fachbeamten in 
Pangani, während die Post- und Telegraphenanstalt in Saadani noch heute 
von einem Gouvernementsbeamten verwaltet wird. 

Innerhalb eines zweijährigen Zeitraumes von October 1890 bis Oc- 
tober 1892 besass der Norden des Schutzgebietes seine vollständige Post- 
und Telegrapheneinrichtung mit Verkehrsanstalten in Dar-es-Salaam, Ba- 
gamoyo, Saadani, Pangani und Tanga. Eine Ergänzung ist in der Folgezeit 
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bis jetzt nur dadurch eingetreten, dass die Telegraphenlinie Tanga— Baga- 
moyo Anfang 1598 über Bagamoyo bis Dar-es-Salaam verlängert wurde. 
Die durch das Kabel Zanzibar— Bagamoyo— Dar-es-Salaam bis dahin 
bestehende telegraphische Verbindung genügte dem telegraphischen Verkehr 
der Orte Dar-es-Salaam und Bagamoyo nicht mehr allein. Weiter trat 
Dar-es-Salaam durch den zweiten Draht zwischen Dar-es-Salaam und 
Bagamoyo in unmittelbaren telegraphischen Verkehr auch mit Saadani, 
Pangani und Tanga, den bis dahin Bagamoyo durch Umarbeiten der Tele- 
gramme vermittelt hatte. Der Bau der Telegraphenlinie Bagamoyo — Dar- 
es-Salaam bezweckte mithin auch die Entlastung des Amtes Bagamoyo. 


Telegraphenlinie Dar-es-Salaam— Kilwa—Lindi—Mikindani. 


Die zweite Etappe in der Entwickelung des Post- und Telegraphen- 
wesens in Deutsch -Ostafrika umfasst den Ausbau der Telegraphenlinie von 
der Landeshauptstadt nach dem Süden des Schutzgebietes. Durch die An- 
lage dieser Linie traten die schon bestehenden Postanstalten in Kilwa und 
Lindi in die Reihe der Telegraphenanstalten. Dasselbe war der Fall hin- 
sichtlich der am 30. October 1894 in dem südlichsten Ort des Schutzgebietes, 
dem damals vom Bezirksnebenamt zum Bezirksamt erhobenen Mikindani, 
eingerichteten Postanstalt. Schliesslich hatte auch der zwischen Dar-es- 
Salaam und Kilwa südlich des Rufiyideltas am Mohorrofluss gelegene Ort 
Mohorro dem Neubau der Telegraphenlinie die Einrichtung einer Post- und 
Telegraphenanstalt zu verdanken. Hier befand sich ein von Kilwa ressor- 
tirendes Nebenzollamt, eine Militärstation und eine Versuchsplantage des 
Gouvernements; die ziemlich stark in Mohorro angesessene indische Be- 
völkerung trieb zudem lebhaften Handel mit Kilwa und Zanzibar. Diese 
Umstände rechtfertigten an sich den Anschluss Mohorro's an das Telegraphen- 
netz. Aus betriebstechnischen Rücksichten empfahl es sich aber auch, auf 
der 248 km langen Strecke Dar-es-Salaam — Kilwa eine Zwischenstation zu 
haben, um eintretende Störungen besser eingrenzen und schneller beseitigen 
zu können. 

Das Bedürfniss, die Landeshauptstadt Dar-es-Salaam mit den Plätzen 
des Südens telegraphisch zu verbinden, trat in politischer und wirthschaft- 
licher Hinsicht nach Beendigung des Baues der Nordlinie nach Tanga natur- 
gemäss wieder stärker in den Vordergrund. Hatte doch, wie schon an- 
gedeutet, bei den früher stattgehabten Erwägungen der Süden dem Norden 
nur deshalb den Vorrang lassen müssen, weil man diesen für beruliigter 
und in wirthschaftlicher und commercieller Hinsicht für günstiger erachtete. 
Diese Beurtheilung hat sich in der Folgezeit als richtig erwiesen und ist 
durch den Gang der politischen Ereignisse bestätigt worden. War nach 
der Beruhigung des Nordens im Jahre 1889 auch die Wiedereroberung der 
Küstenplätze des Südens bis Mai 1890 gelungen, so traten im Gegensatz 
zum nördlichen Theile der Küste im südlichen Theile, namentlich im Hinter- 
lande zwischen Kilwa und Mikindani, noch lange keine friedlichen Zustände 
ein. Vorausgeschickt sei hier, dass noch im September 1894 die Mavudji- 
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Leute des Rebellen Hassan bin Omar die Stadt Kilwa überfielen, und der 
berüchtigte Matschemba zwischen Lindi und Mikindani noch länger sein Un- 
wesen trieb. Erst nach der Gefangennahme und Hinrichtung des Hassan 
bin Omar im Jahre 1895 und dem Friedensschluss mit Matschemba trat auch 
hier grössere Ruhe ein. Die kriegerischen Ereignisse warfen im Übrigen 
ihre Schatten voraus, machten zum Mindesten den Anschluss Kilwas po- 
litisch zur dringenden Nothwendigkeit, und so beschloss man, zunächst bis 
Kilwa den Telegraphen vorzuschieben. 

Die Auskundung fand im April und Mai 1893 statt; mit der Bau- 
ausführung wurde im August desselben Jahres begonnen. Die beim Bau 
der Nordlinie gewonnenen Erfahrungen, die grössere Übung, die sich hierbei 
Weisse wie Farbige angeeignet hatten, und schliesslich die Verwendung des 
dünneren und bequemer zu handhabenden 2mm starken Doppelbronze- 
drahtes (die Nordlinie Bagamoyo— Tanga hat 4 mm starken Gussstahldraht) 
gestatteten ein rascheres Fortschreiten der Bauarbeiten. Nachdem der 
Rufiyifluss mit einem 350 m langen dreiadrigen Kabel durchschnitten war, 
konnte Mohorro am 7. Februar 1894 eröffnet und die Linie am 2. März 
durch Einführung in Kilwa noch vor Beginn der grossen Regenzeit unter 
Dach und Fach gebracht werden. Die Absicht, die Linie über Lindi bis 
Mikindani zu verlängern und so das letzte Glied in die Kette der Telegraphen- 
verbindungen an der Küste einzufügen, wurde durch die kriegerischen Er- 
eignisse vereitelt. Bei dem Überfall von Kilwa im September 1894 durch 
die Schaaren des Hassan bin Omar wurde die Telegraphenlinie bis etwa 
20 km nordwärts von Kilwa zerstört. Die Stangen wurden herausgerissen, 
die Isolatoren zertrümmert, der Draht an vielen Stellen durchschnitten. 
Man ersieht hieraus, dass der farbige Rebell genau erkannt hatte, welchen 
Nutzen die Telegraphenlinie der von ihm bedrohten Stadt gewährte, dass 
es die Unversehrtheit der Linie den Bedrängten ermöglichte, schleunigst 
Hülfe aus der Landeshauptstadt zu erbitten. Nicht unerwähnt soll daher 
auch bleiben, dass das Kaiserliche Gouvernement diese Missethat ausdrück- 
lich in die Gründe des Todesurtheils eines Anhängers des Hassan bin Omar 
„aufgenommen hat, der bei der Zerstörung der Telegraphenlinie abgefasst 
und gefangen genommen wurde. 

Erst Mitte 1896 konnte an die Auskundung der Strecke Kilwa—Lindi— 
Mikindani herangegangen werden, zumal die grosse Regenzeit im zweiten 
Viertel dieses Jahres derartige Verheerungen im Flussgebiete des Rufiyi an- 
gerichtet hatte, dass der Bestand der Telegraphenlinie Dar - es -Salaam—Kilwa 
ernstlich gefährdet war und daher hier erst schleunigst zugesprungen und 
das Zerstörte wieder aufgebaut werden musste. 

Die Bauausführung erfolgte 1897: am 14. August trat Lindi und am 
24. September endlich Mikindani in die Reihe der Telegraphenanstalten. Der 
Draht dieser Strecke besteht aus 3 mm starker Bronze, da der auf der Route 
Dar-es-Salaam—Kilwa verwendete 2 mm-Bronzedraht sich gegen äussere 
Einflüsse als etwas zu schwach erwiesen hatte. Auch auf dieser Baustrecke 
musste ein Kabel gelegt werden: der bei der Station Lindi tief einschneidende 
Meeresarın von 900 m Breite wurde 4 km oberhalb von Lindi unter Be- 
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nutzung der in der Mitte des Flusses gelegenen Jerchau-Insel mit zwei drei- 
adrigen Kabeln von 350 bez. 250 m Linge durchschritten. Die Längen der 
einzelnen oberirdischen Linienstrecken der Küste betragen zwischen Tanga 
und Bagamoyo 163, zwischen Bagamoyo und Dar-es-Salaam 70, zwischen 
Dar-es-Salaam und Kilwa 248 und zwischen Kilwa und Mikindani 252, 
im Ganzen 733 km, 

Ist so, um mit Victor von Scheffel zu reden, soweit die Menschheit 
an der Küste haust, der Draht gespannt, so wird nun an die Postverwal- 
tung die Aufgabe herantreten, — sei es im Tractus der geplanten Eisen- 
bahnen, sei es auf ungebahnten Wegen — den Telegraphen nach dem Inneren 
allmählich vorzuschieben und vor allen Dingen die Stationen der grossen Ka- 
rawanenstrasse nach dem Vietoria-Nyanza- und dem Tanganyikasee unter 
sich und mit der Küste zu verbinden. Da geplant ist, dass die transversale 
Telegraphenlinie von Capstadt nach Kairo an der Ostseite des Tanganyika 
das deutsch -ostafrikanische Schutzgebiet durchschneidet, so würde ein An- 
schluss an diese Linie geschaffen und gleichzeitig den deutschen Stationen 
am Nyassasee, an dessen Westseite die Cap- Kairo - Telegraphenlinie entlang 
führt, die Möglichkeit gegeben sein, telegraphisch mit der Küste zu ver- 
kehren. In zweiter Linie wird dann wohl die telegraphische Verbindung 
des Kilimandjarogebietes mit der Küste in Frage kommen. 

Wann der Fernsprecher seinen Einzug in Ostafrika halten wird, oder 
vielmehr wann die erste Stadtfernsprecheinrichtung dort in’s Leben treten wird, 
steht noch dahin. Dem Schreiber dieses scheint indessen auch diese Zeit nicht 
mehr allzufern zu sein, zumal Dar-es-Salaam in Folge seiner räumlichen 
Ausdehnung über 2 km am Strande entlang und in Folge des raschen Auf- 
blühens alle Vorbedingungen dafür bietet. Auch in Tanga liegen meines 
Srachtens ähnliche Verhältnisse vor. Seit Ende 1895 sind im Übrigen schon 
einige Dienststellen des Gouvernements in Dar-es-Salaam durch eine be- 
sondere kleine Fernsprechanlage unter sich verbunden. 

Schwindet auch durch den Telegraphen manches afrikanische Idyll, 
sitzt schon jetzt und künftig noch mehr der Beamte, der Offizier und der 
Geschäftsmann vielleicht nicht ganz gern fortwährend an der Strippe, dem 


Zuge der Zeit, dem Zuge des Verkehrs kann sich Niemand — auch der 
Afrikaner nicht — auf die Dauer entziehen. 


Postverbindungen nach dem Inneren, Einrichtung von 
Postanstalten auf den Innenstationen. 


Einen besonderen Abschnitt in der Entwickelung der Posteinrich- 
tungen Ostafrikas bildet die Herstellung regelmässiger Postverbindungen nach 
dem Innern des Schutzgebiets und im Anschluss hieran die Einrichtung von 
Postanstalten auf den militärischen Innenstationen. 

Hierzu bedurfte es im Gegensatz zu den Verkehrseinrichtungen an 
der Küste, die die Postverwaltung im Wesentlichen mit eigenen Mitteln und 
ihren eigenen Beamten zu schaffen in der Lage war, der kräftigeren Mit- 
wirkung und auch der finanziellen Antheilnahme der Landesbehörde, des 
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Kaiserlichen Gouvernements. Dies ergiebt sich ohne Weiteres aus der That- 
sache, dass noch sehr lange und bis in die neueste Zeit hinein kriegerische 
Ereignisse im Innern des Schutzgebiets an der Tagesordnung waren, und 
somit ein militärischer Schutz zunächst gar nicht entbehrt werden konnte. 
Die Militärstationen mussten ferner bei der Gestellung der Postboten und 
Trager sowie bei der Verwaltung der auf ihnen eingerichteten Postanstalten 
mitwirken. Da die Einrichtungen des Postbeförderungsdienstes nach dem 
Inneren uicht im allgemeinen Verkehrsinteresse, sondern ausschliesslich zu- 
nächst im politischen, militärischen und im Privatinteresse der auf den 
Stationen befindlichen Angehörigen der Schutztruppe erfolgten, so fielen 
die Kosten (Boten- und Trägerlöhne) von vornherein dem Gouvernement 
zur Last. 

Die ältesten aus der Zeit des Aufstandes noch herrührenden Militär- 
stationen Mpapua in der Landschaft Usagara und Moschi am Kilimandjaro 
bestanden schon, ehe noch Postanstalten an der Küste in’s Leben traten. 
Etwas später kamen zunächst hinzu Tabora in der Landschaft Unyanyembe 
und Bukoba sowie Muanza am Victoria-Nyanzasee. Die Ausgangspunkte. 
an der Küste für die Karawanenstrasse nach dem Seengebiet und dem 
Kilimandjaro sind Bagamoyo und Tanga. Demzufolge hatten auch die hier 
stationirten Compagnien die Postverbindung durch ihre Soldaten (Askaris) 
aufrecht zu erhalten. Auf der von Bagamoyo ausgehenden Route sind da- 
neben von jeher die Boten der einen ziemlich regen Postverkehr mit ihren 
Missionsstationen unterhaltenden Congregation du Saint-Esprit et du Saint- 
Coeur de Marie, der sogenannten Französischen Mission in Bagamoyo, zur 
Postbeförderung nach den Militärstationen mit herangezogen worden. Ausser- 
dem ist den zwischen Bagamoyo und Tabora verkehrenden Karawanen, die 
früher fast ausschliesslich von dem bekannten indischen Grosskaufinann 
Sewa Hadji abgesandt wurden, fast regelmässig die Post mitgegeben worden. 

Mitte October 1891 ging die Postbeförderung nach der Station Mpa- 
pua und der inzwischen neu gegründeten, etwa drei Tagemärsche süd- 
östlich von Mpapua gelegenen Station Kilossa von der Compagnie in Baga- 
moyo auf das Obercommando der Schutztruppe in Dar-es-Salaam über. 
Die Boten wurden am Donnerstag jeder Woche von Dar-es-Salaam nach 
Kilossa und Mpapua abgefertigt und hatten auf dem Riickmarsch auch die im 
März 1892 im Stromgebiet des Rufiyi gegründete Station Kisaki zu berühren. 

Um eine grössere Regelmässigkeit in den Postverbindungen nach dem 
Innern, namentlich nach Tabora und in das Gebiet des Victoria- Nyanza 
herzustellen, schloss das Gouvernement unterm 22. December 1891 mit der 
Firma Schülke & Mayr in Zanzibar einen Vertrag ab, wonach die Firma 
sich verpflichtete, jedesmal am 6. eines Monats, erstmalig am 6. Janur 1892, 
Postboten von Dar-es-Salaam über Kondoa (Kilossa), Mpapua, Tabora bis 
Muanza bez. Bukoba abgehen zu lassen. Die Boten sollten spätestens 
innerhalb 50 Tage am Endpunkte eintreffen und spätestens am 1. eines 
jeden Monats, das erste Mal am 1. März 1892, den Rückmarsch von Bu- 
koba nach Dar-es-Salaam antreten “und über dieselben Orte wie auf dem 
Hinwege wieder längstens innerhalb 50 Tage an der Küste eintreffen. 
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Die erste Post, bestehend aus einem Führer und fünf Mann, ging auch 
planmässig am 6. Januar 1892 von Dar-es-Salaam ab. Die Boten waren 
durch ein auf der Brust zu tragendes Lederschild mit Dienstnummer und 
Reichsadler kenntlich gemacht, ausserdem mit Vorderlader, der erforder- 
lichen Munition (Pulver, Zündhütchen, Kugeln), Patronengürtel und Pulver- 
horn ausgerüstet. Nicht uninteressant dürfte der Wortlaut des in Deutsch, 
Arabisch und Kisuaheli ausgefertigten Passes sein, der den Postboten zum 
Ausweis auf den von ihnen berührten Stationen und allgemein unterwegs 
mitgegeben wurde: Vorzeiger dieses Schreibens geht als Postbote nach 
Tabora, Ujiji und in die Umgegend des Nyanza, um Briefe nach den ge- 
nannten Orten hin und auch solche von dort zurückzubringen. Alle, denen 
dieses Schreiben von dem Boten vorgezeigt wird, werden aufgefordert, den- 
selben auf seinem Wege nicht aufzuhalten, sondern ihn soviel wie möglich 
zu unterstützen und — wenn nöthig — ihm auch den Weg zu zeigen. Wer 
diesen Boten unterstützt, wird als Freund betrachtet und reichlich belohnt, 
wer ihm aber Leides thut, wird streng bestraft werden. Friede sei mit 

. Euch. Geschrieben von dem Kaiserlichen Gouverneur. 

Die Einrichtung bewährte sich nicht: Die Boten hielten die vorge- 
schriebenen Beförderungszeiten nicht inne, verspäteten sich wochen-, in 
einzelnen Fällen monatelang, ohne dass man ihren Saumseligkeiten von 
Seiten der Innenstationen geschweige denn von der Küste aus wirksam 
hätte entgegentreten können. Ja noch mehr: Gestützt auf ihre Uniform, 
das Begleitschreiben und die Bewaffnung, hatten sich die Postboten mehr- 
fach Räubereien und Erpressungen gegenüber den Eingeborenen zu Schulden 
kommen lassen, sodass sie in Strafhaft genommen werden mussten. 

Die Gründe für das Misslingen liegen für den Kenner afrikanischer 
Verhältnisse und der Charaktereigenschaften des Negers klar zu Tage: Es 
fehlte der Firma Schülke & Mayr gegenüber den von ihr an der Küste 
gedungenen wildfremden Leuten vor allen Dingen an den Beziehungen, wie 
sie Missionare zu ihren die Missionsposten befördernden Zöglingen und 
Missionsangehörigen haben, oder wie sie auch ein Stationschef zu den Leuten 
besitzt, die in oder in der Nähe seiner Station leben. Dieser innere Zu- 
sammenhang, nennen wir ihn Vertrauen oder auch Zuneigung, muss vor- 
handen sein. Daneben muss der Neger seinen Auftraggeber aber auch un- 
bedingt fürchten; er muss wissen, dass dessen starker und weitreichender 
Arm ihn auch stets fassen kann. Denn nur durch die Furcht vor Strafe 
kann die Lässigkeit des Negers, sein geringer Ordnungssinn kräftig auf- 
gemuntert werden. 

Das Gouvernement sah sich genöthigt, den Vertrag zum 2. Novem- 
ber 1892 zu kündigen und entschloss sich in richtiger Erkenntniss der an- 
geführten Thatsachen, die Gestellung der Postboten den einzelnen Stationen 
im Inneren zu übertragen und die Posten relaisartig, d.h. also mit Wechsel 
der Boten von Station zu Station, zu befördern. Man folgte in dem letzten 
Punkte einfach dem Beispiel der Araber und Eingeborenen, die schon seit 
jeher ihre Nachrichten auf diese Weise übermitteln und oft geradezu Er- 
staunliches in der Schnelligkeit geleistet haben und noch leisten, Auf der 
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grössten Postroute nach dem Inneren, der Route Dar-es -Salaam — Kilossa — 
Mpapua — Kilimatinde —Tabora — Muanza— Bukoba, sendet der Stations- 
chef von Kilossa seiner Autorität unterstehende Leute nach der Küste. Sie 
bringen die aus den rückliegenden Stationen Mpapua, Kilimatinde u. s.w. 
in Kilossa angesammelte Post zusammen mit der eigenen Post der Station 
Kilossa nach Dar-es-Salaam und kehren von Dar-es-Salaam mit der Post 
für Kilossa und sämmtliche übrigen Stationen nach Kilossa zurück. Die 
Posten für Mpapua, Kilimatinde, Tabora, Muanza und Bukoba übernehmen 
nach Ankunft in Kilossa hier wartende Boten der Station Mpapua, die 
Posten für Kilimatinde, Tabora, Muanza und Bukoba nach Ankunft in 
Mpapua hier wartende Boten der Station Kilimatinde u.s.w. Der Gang 
der Boten muss, um möglichste Schnelligkeit in der Postbeförderung her- 
beizuführen, natürlich so geregelt sein, dass unter normalen Verhältnissen 
die Anschlusszeiten auf den einzelnen Stationen ziemlich in einander greifen. 
Zur grossen Regenzeit bez. kurz nachher, wenn die Wasser alle ange- 
schwollen und die gewöhnlichen Furten und Pfade schwer oder gar nicht 
zu finden sind, oder bei sonstigen aussergewöhnlichen Vorfällen ist es in- 
dessen unvermeidlich, dass die Boten einige Tage auf einander warten 
müssen. Die Auswahl der Postboten sowie deren Bezahlung ist Sache der 
Stationschefs. Eine nunmehr fünfjährige Erfahrung hat gelehrt, dass die 
Stationen bei der Wahl der Postboten mit grosser Sorgfalt verfahren. Saum- 
seligkeiten oder gar Veruntreuungen der Postboten gehören zu den Seltenheiten, 

Ehe dieser Postdienst in’s Leben trat, bedurfte es der Anweisung 
sämmtlicher Innenstationen und bis in's Einzelne gehender Maassnahmen und 
Verabredungen namentlich hinsichtlich der Beförderungszeiten, Anschlüsse 
u. dergl. mehr, In seiner heutigen Gestaltung besteht er denn auch erst 
seit Mitte des Jahres 1894. Die Post auf der grossen Karawanenstrasse 
nach Mpapua, Tabora und dem Gebiet des Victoria- Nyanza wurde in der 
Zwischenzeit von Ende 1892 an wieder von Bagamoyo aus durch Missions- 
boten, ferner durch die damals gerade mehrfach nach dem Seengebiet ab- 
gehenden Expeditionen des Antisclavereicomités sowie durch Karawanen 
Sewa Hadji’s befördert. Unberührt von der Neuregelung der Verhältnisse 
blieben die Posten nach dem näheren Stationsgürtel Kilossa, Kisaki und 
Lusolwe (einem nach dem Wahehegebiet mehr vorgeschobenen Militär- 
posten). Sie wurden nach wie vor vom Commando der Schutztruppe, 
später vom Bezirksamt in Dar-es-Salaam allwöchentlich, seit Mitte 1893 
am 10. und 25. eines jeden Monats abgefertigt. Lusolwe schied in Folge 
des Aufgebens dieses Postens bald aus; dafür trat die Station Mpapua in 
diese Postroute wieder ein. 

Die Mitwirkung der Küstenpostanstalten bei den bisher geschilderten 
Einrichtungen des Postdienstes nach den Innenstationen beschränkte sich dar- 
auf, die vorliegenden Sendungen, genau sortirt und verpackt nach den 
einzelnen Stationen, den in Betracht kommenden Gouvernementsbehörden 
(Bezirksamt, Gouvernementsbureau und Schutztruppencommando) zu über- 
geben. Die eigentliche Abfertigung der Boten und der ganzen Post lag dem- 
nach den Behörden des Gouvernements ob. 
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Mit der Zunahme der Innenstationen waren auch die Posten nach dem 
Inneren allmählich umfangreicher geworden. Quantitativ trug hierzu weniger 
die Zahl der Briefe und Postkarten, als die grosse Anzahl der Zeitungen 
bei, oft die einzige Lectüre, die sich die Schutztruppenangehörigen tief im 
Innern gestatten können. Daneben war die Zahl der Postpackete auch er- 
heblich grösser geworden. Schliesslich hatten im Laufe der Zeit, und be- 
sonders seit der Postdienst nach dem Inneren regelmässiger und sicherer 
functionirte, die Sendungen nach den zahlreichen Missionsstationen im Innern 
eine wesentliche Zunahme erfahren. 

Die Abfertigung dieser starken Posten verursachte allmählich den nach 
ihrer ganzen Anlage dazu nicht eingerichteten Gouvernementsbehörden er- 
hebliche Schwierigkeiten. Ihrer Natur nach einzig und allein für diesen 
Dienst geeignet waren die Postanstalten. In Folge einer zwischen dem Gou- 
vernement und dem Postamte in Dar-es-Salaam getroffenen Vereinbarung 
übernahm daher vom 1. Januar 1894 ab die Postbehörde die Abfertigung und 
Entkartung der uach dem Inneren gehenden und aus dem Inneren kommenden 
Posten. Für die Stationen der grossen Karawanenstrasse nach dem Victoria- 
Nyanza und dem Tanganyikasee sowie für Kisaki war nunmehr das Post- 
amt in Dar-es-Salaam, für die Poststrasse nach dem Kilimandjaro mit den 
Stationen Masinde, Kisuani, Moschi und Marangu die Postanstalt in Tanga 
die absendende und empfangende Dienststelle. 

Die Neuregelung bot den weiteren Vortheil, dass die Abfertigung mehr 
bez. unmittelbar im Anschluss an die von Europa ankommenden Posten er- 
folgen konnte, was früher aus verschiedenen Gründen nicht immer möglich 
gewesen war. Die Innenstationen kamen daher schneller und auch regel- 
mässiger in den Besitz ihrer Postsendungen. Wer weiss, mit welcher Selin- 
sucht gerade im Inneren Afrikas Posten erwartet werden, mit welcher 
nervösen Ungeduld nach Ankunft der Postdampfer an der Küste die Tage 
auf den Innenstationen genau gezählt werden, der wird die Bedeutung gerade 
dieses Moments auch zu würdigen verstehen. 

Die Gestellung der Postboten sowie deren Bezahlung erfolgte nach 
wie vor durch das Gouvernement. 

Eine weitere Verbesserung des Postdienstes nach dem Inneren wurde 
Anfang des Jahres 1895 eingeführt. Während bisher die Brief- und Packet- 
post zusammen von denselben Boten befördert wurde, trat jetzt eine Trennung 
ein, wie sie in der Heimat auf grösseren und wichtigeren Eisenbahnrouten 
im Interesse der schnelleren Beförderung der Briefsendungen auch besteht. 
Die Boten waren durch die Mitgabe der Packetsendungen zu stark belastet und 
daher in ihrer Marschleistung sehr beeinträchtigt. Durch Mehreinstellung von 
Boten konnte diesem Übelstande nicht wirksam abgeholfen werden, da erfah- 
rungsgeimiiss mit der Zunahme der Karawane ihre Bewegungsfähigkeit abnimmt. 

Den nach Ankunft der Posten aus Europa mit Beschleunigung ab- 
gefertigten Postboten mit Briefen und Zeitungen durften fortan Lasten von 
allermeist 30 Pfund englischen Gewichts, etwa 27 Pfund deutschen Gewichts, 
übergeben werden. Die Packetpost beförderten besondere Träger; ihre Be- 
lastung durfte bis zu 50 Pfund englischen Gewichts betragen. 
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Um die Sendungen auf der wochen- und monatelangen Beförderung 
namentlich gegen die tropischen Regengüsse zu schützen, werden die Brief- 
sendungen zunächst in wasserdichtes Ölpapier fest verpackt bez. zu kleineren 
Briefbunden vereinigt und erst dann in impraegnirte, ebenfalls wasserdichte 
Beutel versackt. Mehrere Beutel werden zu einer Last bis zu 30 Pfund 
englischen Gewichts vereinigt und erhalten eine fest verschnürte bez. ver- 
nähte Umhüllung aus Wachsleinwand. 

Ebenso werden die Packete stationsweise zu Lasten bis zum Gewicht 
von 50 Pfund englisch zusammengestellt und in derselben Weise durch Wachs- 
leinwand geschützt. 

Die Boten tragen die Lasten nach alter Trägersitte auf dem Kopf. 

Die Briefbeförderung auf der grossen Postroute von Dar-es-Salaam 
nach dem Tanganyika- und Victoria- Nyanzasee mit den Stationen Kilossa, 
Mpapua, Kilimatinde, Tabora, Muanza, Bukoba erfolgt gegenwärtig monat- 
lich mindestens zweimal, öfters auch dreimal in jeder Richtung. Von Ki- 
lossa zweigt die Nebenroute nach Iringa, von Tabora die nach Ujiji ab. 
Die zweite in Dar-es-Salaam entspringende Postlinie nach Kisaki, Ulanga und 
Perondo gewährt ebenfalls eine monatlich zweimalige Verbindung in jeder 
Richtung. Auf der Strecke Tanga, Masinde, Moschi, Marangu (an Stelle 
der Station Masinde trat später das Bezirksamt in Wilhelmsthal) verkehrten 
die Postboten anfänglich einmal monatlich in jeder Richtung; auch hier ist 
indessen im Laufe der Zeit eine zweimalige Verbindung eingerichtet worden. 


Die Beförderungszeiten betragen — abgesehen von Verzögerungen, 
die durch besondere Vorkommnisse herbeigeführt werden, — durchschnitt- 
lich im Allgemeinen: 

Hinweg Rückweg 
von nach Tage von nach Tage 
Dar-es-Salaam Kilossa 11 Kilossa Dar-es-Salaam 9 
» Mpapua 14 Mpapua » 12 
” Iringa 19 Iringa » 18 
» Kilimatinde 25 Kilimatinde » 22 
» Tabora 31 Tabora 5 31 
» Ujiji 481), Ujiji . 45 
» Muanza 451, Muanza . 44°), 
» Bukoba 57 Bukoba » 57 
» Kisaki 8 Kisaki " 6 
. Ulanga 14 Ulanga . 13 
» Perondo 20 Perondo » 18 
Tanga Wilhelmsthal 3 Wilhelmsthal Tanga a, 
. Moschi 12 Moschi = * ® S 
» Marangu 12) Marangu » 8, 


Auf der Strecke von Tanga nach Marangu findet mit Rücksicht auf 
die geringen Entfernungen ein Wechsel der Boten auf den Stationen nicht 
statt. Dass die Boten in der Richtung von der Küste nach den Innen- 
stationen länger unterwegs sind als umgekehrt, erklärt sich dadurch, dass 
sie durch die starken Zeitungsposten erheblich mehr belastet sind. Die 
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Posten aus dem Inneren sind in Folge des Wegfalls der Zeitungen und Druck- 
sachen unverhältnissmässig leichter. 

Besondere Erwähnung verdient die Postverbindung nach den am 
Nyassasee oder in seiner Nähe gelegenen Stationen. Die erste Station 
Langenburg am Nordostufer des Nyassasees wurde von Wissmann gegründet, 
nachdem er den aus freiwilligen Beiträgen des deutschen Volkes gestifteten 
Dampfer »Hermann von Wissmann« an den See gebracht hatte. 

Der Stationschef von Langenburg schloss alsbald mit der Postver- 
waltung von Britisch -Centralafrika einen Vertrag, wonach diese sich ver- 
pllichtete, als Gegenleistung dafür, dass der deutsche Dampfer »Hermann 
von Wissmann« die Post zwischen den am See gelegenen englischen Stationen 
beförderte, die Post aus Ostafrika nach Langenburg frei durch ihr Gebiet 
und mit ihren Transportmitteln zu schaffen, Seit Mitte 1894 nahm daher 
die Post für Langenburg von Dar-es-Salaam aus folgenden Weg: bis Chinde 
durch die Hauptdampfer der deutschen Ostafrikalinie, von hier den Zambesi 
und Schire aufwärts durch Dampfboote der African Lakes Company, sodann 
über Land durch Transportmittel der Postverwaltung von Britisch-Central- 
afrika bis zur Südspitze des Nyassa und schliesslich auf dem deutschen 
Dampfer bis Langenburg. Die durchschnittliche Beförderungszeit betrug 
von Dar-es-Salaam 50, von Langenburg 62 Tage. 

Den Bedürfnissen des allmählich mit der Bedeutung von BEER EN 
gewachsenen amtlichen Schriftverkehrs und der privaten Correspondenz der 
zahlreichen im benachbarten Kondelande gelegenen Missionsstationen ver- 
mochte diese Postverbindung auf die Dauer nicht zu genügen. Dazu kamen 
noch unliebsame Verzögerungen und Unregelmässigkeiten bei der Beförde- 
rung der Post dureh das englische Gebiet. Das Streben musste dahin gehen, 
den Durehgang durch fremdes Land zu vermeiden und die kürzeste Ver- 
bindung durch deutsches Gebiet zu wählen. Der gegebene Ausgangspunkt, 
weil der kürzeste von der Küste aus, ist Kilwa. Seit Anfang 1898 ab ver- 
kehrt daher im Anschluss an die Kilwa berührenden Dampfer der deutschen 
Östafrikalinie eine Botenpost monatlich einmal in jeder Richtung zwischen 
Kilwa und Wiedhafen ', einer südlich von Langenburg am Ostufer des Nyassa 
gegründeten Station. Die Weiterbefürderung der Post von Wiedhafen nach 
Langenburg erfolgt durch den Dampfer »Hermann von Wissmann« oder mittels 
viertägiger Bootsfahrt. In diese Postverbindung ist die später eingerichtete, 
drei Tagemärsche vom Ostufer des Sees entfernt gelegene Station Songea 
einbezogen worden; hier findet auch Botenwechsel statt. 

Die durchschnittlichen Beförderungszeiten betragens 


Hinweg Rückweg 
von nach Tage von nach Tage 
Kilwa Songea 23 Songen Kilwa 18 
» Wiedhafen 29 Wiedhafen » 22 
. Langenburg 33 Langenburg ” 26 





' Es sei hierbei auf das Unpraktische der deutschen Namengebung an Stelle 
der alten einheimischen Ortsbezeichnungen hingewiesen. Es ist vorgekommen, dass 
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Angestrebt wird eine directe Postverbindung zwischen Dar-es-Salaam 
und Langenburg unter Ausschluss von Kilwa. Die zu durchlaufenden Gegenden 
sind indessen zur Zeit noch zu unbekannt, unwegsam und theilweise auch noch 
zu unsicher, als dass dieser Plan schon jetzt zur Ausführung kommen könnte. 

Der zur Zeit bestehende Postbeförderungsdienst im Inneren hat sich 
bisher als durchaus sicher und zuverlässig erwiesen und entspricht auch 
hinsichtlich der Schnelligkeit den Anforderungen, die unter den gegen- 


wärtigen Verhältnissen — d.h. bei der Beförderung durch Boten und 
Träger — an eine solche Postverbindung gestellt werden können. 


In der Zwischenzeit sind Pläne einer Privatgesellschaft aufgetaucht, 
die Post nach dem Kilimandjaro von der am Ende der Usambarabalın, 
42km von Tanga entfernt gelegenen Station Muhesa aus durch Ochsen- 
wagen zu befördern, eine Einrichtung, wie sie beispielsweise in Südafrika 
gang und gäbe ist. Dass dies ein erstrebenswerthes Ziel nicht nur auf 
der Postroute nach dem Kilimandjaro, sondern auch allgemein ist, soll nicht 
verkannt werden. Vielleicht wird diese Art der Beförderung einmal ein 
Zwischenstadium sein, wenn nicht der Bahnbau nach dem Inneren mehr als 
bisher gefördert wird. Grundbedingung dafür ist indessen die Anlage 
fester Verkehrsstrassen, mit deren Ausbau auf einzelnen Strecken das 
Gouvernement in den letzten Jahren auch allmählich vorgegangen ist. Gut 
angelegte Verkehrsstrassen sind zwar der Überwucherung durch den tro- 
pischen Pilanzenwuchs ziemlich entzogen; indessen werden sie erfahrungs- 
inässig durch den in den beiden jährlichen Regenperioden mit elementarer 
Gewalt niederströmenden Regen für Fuhrwerke häufig unbrauchbar gemacht, 
ganz abgesehen davon, dass Brücken und Durchlässe den Wassermassen 
noch viel weniger Stand zu halten vermögen. Beiliufig sei hier erwähnt, 
dass unter diesen Naturereignissen auch die Theilstrecke der Usambarabalın 
von Tanga nach Muhesa in den Jahren 1896 und 1897 schwer zu leiden 
hatte. Der Betrieb musste zeitweilig ganz eingestellt werden, und erst 
durch energisches Eingreifen der Regierung gelang es, die Schäden im 
Bahndamm und an den Brücken wieder auszubessern und den Betrieb in 
einem gegen früher beschränkten Umfange wieder aufzunehmen. 

Abgesehen noch von sonstigen Zufällen, denen Zugthiere durch Krank- 
heiten, Wasserinangel u. s.w. ausgesetzt sind, wird zur Zeit daher jede 
Postbeförderung durch Wagen der durch Träger nachstehen: die Boten er- 
leiden weder durch schlechte Wege noch durch sonstige Verkehrshindernisse 
einen nennenswerthen Aufenthalt. 

Das beste und idealste Beförderungsmittel für die Post wird im 
dunklen Erdtheil wie überall zweifellos die Bahn sein, und trotz aller gegen- 
wärtig noch bestehenden Gegenströmungen und finanziellen Schwierigkeiten 
wird die Zeit kommen, wo der Gari la moshi, wie der Neger die Bahn 
nennt (der Ranchwagen), die Post nach dem Kilimandjaro und bis an die 
innerafrikanischen Seen trägt. 
die mit Post nach Wiedhafen entsandten Boten die Köpfe schüttelten, als ihnen 
bedeuter wurde, nach Wiedhafen zu gehen. 


2s 
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Einrichtung von Postanstalten auf den Innenstationen. 


Nachdem seit Mitte 1894 der Postbeförderungsdienst nach dem Inneren 
neugestaltet war und die Anlage von Militärstationen im Grossen und Gan- 
zen als abgeschlossen angesehen werden konnte, auch kaum anzunehmen 
war, dass wesentliche Veränderungen in der Zahl der gegründeten Stationen 
eintreten würden, musste die Postverwaltung darauf bedacht sein, die 
Militärstationen mit Postanstalten auszustatten. 

Wie zur postenlosen Zeit an der Küste versahen die Stationen den 
Postdienst bisher so gut es ging: die angekommenen Sendungen wurden 
vertheilt, die aufgelieferten ohne Erhebung von Porto, ohne Stempelung 
und event. Einschreibung einfach an die Küstenpostanstalten, die Endpunkte 
der Postrouten waren, abgesandt. 

Den Bezug bez. die Bestellung auf Zeitungen, die Auflieferung von 
Postanweisungen und Packeten vermittelten ebenfalls die Küstenpostanstalten 
auf Grund kurzer schriftlicher Bestellungen. Hier wurden für jeden An- 
gehörigen der Schutztruppe besondere Conti an Porti, Zeitungsgebühren 
und Postanweisungsgeldern geführt, die von den Gouvernementskassen in 
Dar-es-Salaam und Tanga, den Vermögensverwaltungsstellen der Offiziere, 
Unteroffiziere u.s. w. kurzer Hand beglichen wurden. 

Gestatteten es Personal- und Abrechnungsschwierigkeiten — bei den 
wenigsten Stationen war damals die Geldwirthschaft schon eingeführt, 
meistens herrschte noch die Naturalwirthschaft — noch nicht, vollwerthige 
Postanstalten einzurichten, d.h. solche, die mit den Befugnissen der Küsten- 
postanstalten ausgerüstet waren, so musste zum Mindesten angestrebt wer- 
den, die Annahme und Frankirung gewöhnlicher und eingeschriebener Brief- 
sendungen an Ort und Stelle zu ermöglichen. Der Zeitungs-, Postanwei- 
sungs- und Packetverkehr ınusste aus den angegebenen Gründen und aus 
betriebsteehnischen Rücksichten den Küstenpostanstalten zunächst noch über- 
lassen bleiben. Das Bedürfniss, Packete aufzuliefern, ist auf den Innen- 
stationen zur Zeit noch gering, die Einzahlung von Postanweisungen kann 
durch Vermittelung der Vermögensverwaltungsstellen bei den Postanstalten an 
der Küste jeder Zeit bewirkt werden; ebenso nehmen diese die Beträge auf 
eingegangene Postanweisungen entgegen. So verbleibt nur der Bezug der 
Zeitungen, der den Bewohnern der Innenstationen durch die Einrichtung 
der Postanstalten noch nicht so bequem gemacht werden konnte, wie es 
die Verhältnisse erforderten. Um indessen den Zeitungsbezug zu verein- 
fachen und zu erleichtern, wurde mit dem Kaiserlichen Gouvernement 
Verabredung dahin getroffen, dass, sofern nicht spätestens einen Monat vor 
dem Quartalwechsel eine Nachricht bei der Küstenpostanstalt vorlag, die 
bis dahin bezogenen Zeitungen u.s. w. einfach weiterbestellt wurden. Nur 
wenn ein Bezieher Änderungen wünschte, bedurfte es daher noch eines 
Antrages. Im Allgemeinen tritt dieser Fall ziemlich selten ein; meistens 
nur, wenn der Bezieher das Schutzgebiet ganz verlässt oder auf Urlaub geht. 

Die Befugnisse der Innenpostanstalten beschränken sich daher auf die 
Annahme und Ausgabe gewöhnlicher und eingeschriebener Briefsendungen, die 
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Ausgabe von Zeitungen und Packeten sowie den Verkauf von Postwerth- 
zeichen. Um eine Abrechnung zwischen den Postanstalten im Inneren und 
den Uberweisungspostanstalten an der Kiiste ganz zu vermeiden, werden die 
Stationskassen im Inneren mit einem eisernen Bestande von Postwerthzeichen 
ausgestattet, den das Gouvernement gegen Baarzahlung bei den Küsten- 
postanstalten entnimmt und nach Bedarf ergänzt. Die Controle der Marken- 
bestände liegt den- Stationschefs ob; die Stationskassen rechnen auch über 
die verkauften Postwerthzeichen nur mit den Gouvernementskassen an der 
Küste ab. 

Nachdem die zur Handhabung des Dienstbetriebes erforderlichen Aus- 
stattungsgegenstände, Stempel, Briefwaagen, Briefkasten, Posthausschilder, 
Bücher, Dienstanweisungen u. s. w., sowie die Postwerthzeichenbestände den 
Innenstationen übersandt worden waren, erfolgte die Einrichtung bez. Er- 
öffnung der Postagenturen in Kilossa am 1. April, in Kisaki am 29. April, 
in Langenburg (Nyassa) am 5. Juni, in Marangu am 29. Juni, in Masinde 
am 15. April, in Moschi, am 16, April, in Mpapua am 20. April, in Ta- 
bora am 15. Juli, in Bukoba am 14. September und in Muanza am 1. Oc- 
tober 1895. Hinzugetreten sind später noch die Postanstalten in Kilima- 
tinde am 10. Januar 1896, in Iringa am 24. Mai 1898, in Ujiji am 8. Juli 
1898 und in Songea am 13. Mai 1899. Auch in Wiedhafen, einem Ort 
an dem Östufer des Nyassa, der sich vermöge seiner Lage an einer für 
die Schifffahrt günstig gelegenen Bucht allmählich zum Mittelpunkt des ge- 
sammten Verkehrs im deutschen Nyassagebiet entwickelt hatte und der 
eigentliche Endpunkt am See der zweimal monatlich in jeder Richtung ver- 
kehrenden Botenpost Kilwa—Songea—Langenburg ist, wird inzwischen eine 
Postanstalt in’s Leben getreten sein. Der Eröffnungstermin ist indessen 
gegenwärtig noch nicht bekannt. Masinde ist später als Militärstation auf- 
gegeben und demzufolge auch die Postanstalt dort aufgehoben worden. 
Der Bezirk der früheren Station Masinde ist seit Juni 1898 einem neu ein- 
gerichteten Bezirksamt von Westusambara unterstellt worden, dessen Sitz 
sich in Wilhelmsthal befindet. An Stelle von Masinde ist in Wilhelmsthal 
ain 30. April 1899 eine! Postagentur eröffnet worden, die den Verkelirs- 
interessen der im Bezirk gelegenen grösseren Privatkaffeeplantagen, der 
im grossen Maassstabe angelegten Versuchsstation des Kaiserlichen Gou- 
vernements in Kwai und der verschiedenen Missionsstationen in West- 
usambara dient. 

Verwalter der Postanstalten im Inneren sind meist die Rechnungs- 
beamten der Innenstationen, Zahlmeisteraspiranten der Schutztruppe oder, 
sofern diese fehlen, Unteroffiziere. Nicht selten miissen indessen in Behin- 
derungs-, Abwesenheits- und Krankheitsfällen die Offiziere helfend ein- 
springen. Die Verantwortung für den geregelten Dienstbetrieb auf den Post- 
anstalten im Inneren tragen die Stationschefs. 

Es sei bei dieser Gelegenheit gestattet, dem Leser die umfangreiche 
und vielseitige Thätigkeit eines Stationschefs im Inneren kurz vor die Augen 
zu führen. In erster Linie ist er natürlich Soldat, hat als solcher die Aus- 
bildung seiner Mannschaften zu leiten und zu überwachen, ist für die 
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Sicherheit der ihm anvertrauten Station und die Ruhe in seinem Bezirk 
verantwortlich und muss daher auch von Zeit zu Zeit mit der Waffe ein- 
schreiten. Seine Hauptthätigkeit liegt dagegen auf dem Gebiete der Recht- 
sprechung und der Verwaltung seines Bezirks, also auf friedlichem Gebiet. 
Weiter ist er Colonist insofern, als es sich um den Anbau von Feld- und 
Gartenfrüchten in der unmittelbaren Nähe seiner Station handelt, und weiter 
auch Viehziichter, wenn die Station Viehherden unterhält. In gewissem 
Sinne ist er schliesslich auch noch Postbeamter. Alles in Allem ist dies 
eine Thätigkeit, die an seine Energie, seine Umsicht und an seinen Fleiss 
hohe Anforderungen stellt. 

Der gegenwärtige Zustand bei den Postanstalten im Inneren kann meines 
Erachtens nur als ein Übergangsstadium angesehen werden. Mit der Zunahme 
des Verkehrs, mit der Verbesserung und: dem Ausbau der Verkehrswege, 
mit dem Erscheinen der Eisenbahnen und dem Vordringen der Telegraphen 
nach dem Inneren werden die Befugnisse der Postanstalten im Inneren er- 
weitert werden und die Anstalten vollwerthige werden müssen wie die 
Küstenpostanstalten. 


Postverbindungen mit Europa und an der Küste. 


Als einziges von allen Schutzgebieten in Afrika ist Ostafrika mit dem 
Mutterlande durch eine subventionirte Postdampferlinie verbunden, die 
deutsche Ostafrikalinie, mit dem Sitze in Hamburg. Das Gesetz vom 
l. Februar 1890 bewilligte eine jährliche Beihülfe aus Reichsmitteln bis zum 
Höchstbetrage vom 900000 Mark und fordert im $ 1 der beigegebenen 
Hauptbedingungen Fahrten zwischen Deutschland und Ostafrika in Zeit- 
abschnitten von längstens 4 Wochen. Nachdem auf Grund dieses Gesetzes 
eine Anzahl geeigneter Unternehmer aufgefordert worden war, Angebote 
auf Übernahme der neuen Linie einzureichen, wurde unterm 5./9. Mai 1890 
der Subventionsvertrag mit der deutschen Östafrikalinie auf 10 Jahre ab- 
geschlossen. 

Der Vertrag verpflichtet die Gesellschaft, eine durchgehende Haupt- 
linie von Hamburg über Rotterdam, Lissabon, Neapel, Port Said und Aden 
nach Zanzibar und den wichtigeren Plätzen der deutschen Küste sowie 
weiter bis Delagoa-Bay einzurichten, ferner im Anschluss an die Dampfer 
dieser Hauptlinie zwei Zweiglinien zu unterhalten, von denen die nörd- 
liche die kleineren Plätze des deutschen Schutzgebietes, die südliche die 
Plätze der portugiesischen Provinz Mozambique bis Inhambane berühren soll. 

In Folge des gesteigerten Personen- und Güterverkehrs sowie um 
den Wettbewerb mit den an der Ostküste Afrikas bestehenden fremdlän- 
dischen Dampferlinien aufnehmen zu können, sind — was die von den 
Dampfern der einzelnen Linien anzulaufenden Stationen sowie die Auschluss- 
häfen der Zweiglinien an die Hauptlinie anbelangt — im Laufe der Zeit 
verschiedene Änderungen eingetreten. Schon im Jahre 1892 dehnte die 
deutsche Ostafrikalinie die Fahrten der Hauptlinie über Delagoa-Bay bis 
nach Durban (Natal) aus. Weiter ging man freiwillig im Jahre 1896 von 
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vierwöchentlichen zu dreiwöchentlichen Fahrten auf der Hauptlinie über, und 
seit Anfang 1898 werden die Ausfahrten und Rückfahrten zwischen dem Schutz- 
gebiete und dem Mutterlande sogar in l4tägigen Zwischenräumen bewirkt. 

Die durch die Verhältnisse allmählich nothwendig gewordene facul- 
tative l4tägige Verbindung soll als Verpflichtung nach Ablauf des Sub- 
ventionsvertrages im Mai 1900 in den neu abzuschliessenden Vertrag auf- 
genommen werden. Ausserdem soll, da der Umfang unserer Einfuhr und 
Ausfuhr nach und von der Capcolonie eine unmittelbare Verbindung mit 
Deutschland schon lange dringend erheischt, eine directe vierwöchentliche 
Schiffsverbindung mit dem Caplande hergestellt werden. Schliesslich wird 
auch eine Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit angestrebt}, 

Die Neueinrichtung wird anstatt der bisherigen Subvention von 
900000 Mark eine solche von voraussichtlich 1200000 Mark jährlich er- 
fordern. 

Neben den Dampfern der deutschen Ostafrikalinie werden zur Post- 
beförderung zwischen dem Schutzgebiete von Ostafrika und Deutschland 
die Zanzibar alle 4 Wochen anlaufenden englischen Dampfer der British 
India Steamship Navigation Company sowie die monatlich einmal Zanzibar 
berührenden französischen Postdampfer der Messageries maritimes der Linie 
Marseille— Mauritius benutzt. Die Post wird in beiden Fällen durch Gou- 
vernementsfahrzeuge nach Zanzibar überbracht bez. von dort abgeholt. Die 
Beförderungszeiten zwischen Zanzibar und den europäischen Ausschiffungs- 
häfen für die Post, Neapel, Brindisi und Marseille, schwanken zwischen 
19 und 23 Tagen und sind auf der Strecke Aden —Zanzibar sehr abhängig 
von der Richtung der an der ganzen Ostküste Afrikas mit grosser Regel- 
mässigkeit wehenden Nordost- bez. Südwestmonsune. Die ersteren herr- 
schen gewöhnlich in der Zeit von November bis April, die letzteren, zu- 
weilen mit grosser Heftigkeit, in der Zeit von Juni bis September. 

Der Verkehr zwischen den Küstenstationen wird zunächst durch die 
subventionirten Dampfer der Zweiglinie der deutschen Ostafrikalinie vermittelt, 
die im Anschluss an die Hauptdampfer sämmtliche Küstenorte mit Postanstal- 
ten — Mohorro ausgenommen — innerhalb 4 Wochen je zweimal berühren. 
Daneben werden die Stationen nach einem feststehenden Plane monatlich 
drei- bis viermal durch Gouvernementsdampfer angelaufen, die sämmtlich 
Post befördern. Endlich hat die Postverwaltung zwischen benachbarten 
Postanstalten, die einen regeren Verkehr unterhalten bez. durch die Or- 
ganisation der Landesverwaltung in engen Beziehungen zu einander stehen, 
Botenposten eingerichtet. Solche bestehen zwischen Dar-es-Salaam und 
Bagamoyo, zwischen Bagamoyo und Saadani, zwischen Tanga und Pan- 
gani, zwischen Kilwa und Mohorro und zwischen Lindi und Mikindani. 
Sie verkehren in der Regel ein- bis zweimal wöchentlich, in einzelnen 
Fällen auch nach Bedarf. 

In der ersten Zeit, als die Beförderungsgelegenheiten noch seltener 
und noch nicht so geregelt waren wie heute, sind zwischen benachbarten 


! Die Postdampfervorlage ist inzwischen vom Reichstage angenommen worden. 
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Stationen an der Küste auch Dhaus zur Postbeförderung benutzt worden, 
sofern die Dhauführer die Gewähr für die gesicherte Übermittelung der 
Post boten, und sofern die Monsune die Dhaufahrten förderten, die Dhaus 
also mit dem Winde gingen. Namentlich zwischen Bagamoyo und dem 
gegenüberliegenden Zanzibar findet ziemlich während des ganzen Jahres 
ein reger Dhauverkehr statt, da sowohl der Nordost- als auch der Süd- 
westinonsun das Kreuzen der ost- bez. westwärts segelnden Dhaus ge- 
statten. Von jeher sind daher namentlich hier die Dhaus zur Postbeför- 
derung zwischen Bagamoyo und Zanzibar herangezogen worden und werden 
auch bis heutigen Tages noch dazu benutzt. 


Gegenwärtige Zahl, Geschäftsbefugnisse und Geschäfts- 
umfang der Postanstalten. 


Zur Zeit bestehen an der Küste 9 Postanstalten: das Postamt in Dar- 
es-Salaam und die Postagenturen in Bagamoyo, Kilwa, Lindi, Mikindani, 
Mohorro, Pangani, Saadani und Tanga. 

Die Zahl der Postanstalten im Inneren des Schutzgebietes beläuft sich 
gegenwärtig auf 14: in Bukoba, Iringa, Kilossa, Kilimatinde, Langenburg, 
Marangu, Moschi, Mpapua, Muanza, Songea, Tabora, Ujiji, Wiedhafen 
und Wilhelmsthal. 

Die Küstenpostanstalten vermitteln den Verkehr von Briefpostsendun- 
gen jeder Art (Briefen, Postkarten, Drucksachen, Waarenproben, Geschäfts- 
papieren), von Postanweisungen, von Postpacketen bis zu 5 kg, von Post- 
frachtstücken über 5 bis 10 kg, von Zeitungen, Nachnahmesendungen und, 
in ihrer Eigenschaft als Telegraphenanstalten, auch Telegramme und Fern- 
gespräche. 

Die Geschäftsbefugnisse der Postanstalten im Inneren beschränken 
sich auf die Annahme und Ausgabe von Briefpostsendungen, die Ausgabe 
von Zeitungen und Postpacketen. 

Über den Umfang des Post- und Telegraphenverkehrs für die Zeit 
vom 1. Juli 1898 bis 30. Juni 1899 bei den bis dahin eingerichteten Post- 
anstalten giebt die nachstehende Übersicht Auskunft. 

Kann hier aus den Eingangs an betreffender Stelle angegebenen Grün- 
den auch nicht mit dem Zahlenmaterial aufgewartet werden, das heimische 
Postapstalten aufweisen, so repraesentiren diese Zahlen unter Berücksichti- 
gung der besonderen Verhältnisse, unter denen die Post und ihre Beamten 
in den Tropen Ostafrikas wirken, für den Kenner ein ganz beträchtliches 
Stück Arbeit. 

Zu dieser Statistik seien noch einige kurze Bemerkungen gestattet: 

Am stärksten benutzt wird die Post natürlich von der z. Zt. etwa 
900 bis 1000 Menschen zählenden weissen Bevölkerung des Schutzgebiets. 
In zweiter Linie kommen dann die den Kleinhandel namentlich in Händen 
habenden Inder; schliesslich die Araber und die Neger. 

Der eingehende Brief- und Packetverkehr übertrifft den ausgehenden 
bei Weiten, ein Zeichen des Bestrebens des Mutterlandes und der benach- 
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barten Gebiete, geschäftliche und private Beziehungen anzuknüpfen und auf- 
recht zu erhalten. Bei jungen, im Werden begriffenen Colonien wird das 
wohl stets der Fall sein; und erst allmählich mit der fortschreitenden Cultur, 
mit dem zunehmenden Plantagenbau, mit der grösseren Ausfuhr von Landes- 
producten und schliesslich beim Hinzutreten einer eigenen Landesindustrie 
wird sich dieses Verhältniss zu Gunsten des ausgehenden Verkehrs ver- 
schieben. 

An dem Brief- und Packetverkehr ist die farbige Bevölkerung am 
wenigsten betheiligt. Sie befördert noch häufig ihre Briefe an der Küste 
und auch nach dem benachbarten Zanzibar in alter gewohnter Weise durch 
die Dhauführer. Diese erheben zudem ein niedrigeres Porto als die Post, 
was bei dem mit dem Pfennig bez. Pesa rechnenden indischen Geschäfts- 
mann natürlich schr mitspricht. Auf Grund gesetzlicher Bestimmungen kann 
gegen diese Privat -Beförderungsanstalten nicht vorgegangen werden, da die 
Wirksamkeit des heimischen Postgesetzes sich auf die Colonien nicht er- 
streckt. Auf dem Wege der Verordnung würde sich auch nichts Wesent- 
liches erreichen lassen, da die Controle eine zu schwierige ist und allgemein 
nicht durchgeführt werden kann. Nachdem die Inder das Misstrauen, das 
sie wahrscheinlich in Folge schlechter Erfahrungen in ihrer Heimat mit- 
gebracht hatten, allmählich überwunden haben, bedienen sie sich im Übrigen 
für ihren Briefverkehr mehr und mehr unserer Posten. Dazu kommt, dass 
die Beförderung durch Dhau sehr von Wind und Wetter abhängig ist, und 
wichtige Nachrichten den Empfänger daher mit grosser Verspätung erreichen 
können. 

Recht beträchtlich ist der Postanweisungsverkehr, namentlich die Ein- 
zahlung auf Postanweisungen. Als Bestimmungsland kommt für die vor- 
wiegend aus Deutschen bestehende weisse Bevölkerung dementsprechend 
Deutschland in Betracht. Einen nicht geringen Procentsatz der eingezahlten 
Postanweisungen nehmen die nach Indien und Zanzibar ein. Die im Schutz- 
gebiet ansässigen Inder aus der Praesidentschaft Bombay, die Vertreter des 
Kleinhandels, beziehen alle ihre Verkaufsgegenstände aus Bombay und Zan- 
zibar. Der Ausgleich der Rechnungen erfolgt seit der Einführung des Post- 
anweisungsverkehrs wohl vorwiegend durch Postanweisung; daneben über- 
weisen Viele wohl auch ihre Ersparnisse nach ihrem Heimatslande, in das 
sie erfahrungsgemäss nach einer Reihe von Jahren wieder zurückkehren. 

Der Postanweisungsverkehr ist für die Postbeamten der schwierigste 
und am meisten Zeit und Mühe in Anspruch nehmende Dienst. Die Landes- 
währung ist die ziemlich an der ganzen Ostküste Afrikas herrschende indische 
Rupiewährung, und wie jede Silberwährung den zu Zeiten starken Schwan- 
kungen des Silbereurses unterworfen. Allmonatlich wird für den Zahlungs- 
verkehr der Regierung der Rupiecurs vom Kaiserlichen Gouvernement neu 
festgesetzt und zwar nach dem durch Anfrage beim deutschen Konsulat in 
Bombay ermittelten dort geltenden Curse. Diesen Curs abzüglich von '/, Pro- 
cent bei Einzahlungen und zuzüglich Y/, Procent bei Auszahlungen legt auch 
die Postverwaltung für ihren Postanweisungsverkehr zu Grunde. Nach 
Deutschland beispielsweise ınüssen die Postanweisungen in Mark und Pfennig 
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ausgestellt sein; ebenso lauten die aus Deutschland eingehenden Postanwei- 
sungen auf die Markwährung. Ein- bez. ausgezahlt dagegen wird natürlich 
in der Landeswährung, in Rupien und Pesa. Welche Menge von Umrech- 
nungen erforderlich ist, leuchtet ohne Weiteres ein. Hierzu kommt noch, 
dass der gesammte Zahlungsverkehr in Silber sich vollzieht. Wie umständ- 
lich und beschwerlich dies sowohl für das Publikum und in noch erhöhterem 
Maasse für den Postbeamten ist, bedarf wohl keiner weiteren Erläuterung. 

Wie ersichtlich, übersteigen die Einzahlungen um das Doppelte die 
Auszahlungen. Die Postverwaltung hat daher stets schon aus dem Post- 
anweisungsverkehr ein erhebliches Plus in ihren Kassen. Hierzu kommen 
noch die Einnahmen der Post aus dem Brief-, Telegramm -, Zeitungs-, 
Packet- u. s. w. Verkehr. Sofern die Einnahmen nicht zur Bestreitung der 
Ausgaben verwendet werden, liefert die Postverwaltung die Überschüsse an 
die Gouvernementskassen ab. Umgekehrt erhebt sie in Bedarfsfällen auch 
Zuschüsse. Die endgültige Abrechnung zwischen den Post- und Gouverne- 
mentskassen erfolgt in der Heimath durch die General-Post- und die Le- 
gationskasse. 

Der Telegrammverkehr ist mit Rücksicht auf die Zahl der von dem 
Telegraphen Gebrauch machenden Personen ein recht erheblicher zu nennen. 
Vorwiegend benutzen den Telegraphen die Weissen; aber auch der Telegramm- 
verkehr der Inder und Araber hat mit der Zeit beträchtlich zugenommen. 
Die Landessprache, das Suaheli, ist selbstverständlich zur Übermittelung von 
Telegrammen zugelassen. Im Anfange fiel es der farbigen Bevölkerung 
meist sehr schwer, ihre in der Suahelisprache abgefassten Telegramme in 
lateinischer Schrift zu Papier zu bringen. Nachdem schon seit Jahren 
deutsche Schulen an verschiedenen Orten der Küste bestehen, in denen 
Schreiben mit deutschen und lateinischen Buchstaben gelehrt wird, ist hierin 
inzwischen Wandel geschaffen worden. Vor Jahren indessen war der der 
deutschen oder lateinischen Schriftzeichen unkundige Farbige auf die Hülfe 
eines Anderen und zumeist des Postbeamten angewiesen. Um namentlich der 
Handel treibenden indischen Bevölkerung die Benutzung des Telegraphen zu 
erleichtern, machte man von vornherein die Telegraphenleitungen auch für 
den Fernsprechverkehr nutzbar, indem man also nicht nur Morseschreib- 
apparate, sondern auch Fernsprechapparate in sie einschaltete. Unter Nen- 
nung des Namens desjenigen, mit dem gesprochen werden soll, wird das 
Gespräch angemeldet, das Vis-a-vis auf der fernen Station wird durch den 
Postboten an den Apparat geholt, die Leitung von Morse auf Fernsprecher 
geschaltet und mutatis mutandis wird wie in der Heimat für eine Rupie ein 
fünf Minuten allerlängst dauerndes Gespräch geführt. Wo es die räumlichen 
Verhältnisse zuliessen, sind bei einzelnen grösseren Postanstalten Fernsprech- 
zellen aufgestellt, in denen unbelauscht Jedermann sein Gespräch ab- 
wickeln kann. Mit der zunehmenden Kenntniss des Schreibens in deutscher 
und lateinischer Schrift ist der Fernspreehverkehr zu Gunsten des Tele- 
grammverkehrs etwas zurückgegangen. 

Der Zeitungsverkehr endlich ist naturgemäss ein recht erheblicher; 
tritt doch das Bedürfniss, sich über politische und Tagesvorkommnisse in 
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der Heimat auf dem Laufenden zu erhalten, in den Colonien noch stärker 
hervor als zu Hause. Dass man an der Küste schon mit einer mindestens 
dreiwöchigen Verspätung in den Besitz dieser Nachrichten gelangt, thut 
nichts zur Sache; wesentlich ist, dass man überhaupt Kenntniss erhält. 
Die Zeitunterschiede werden mit der zunehmenden Entfernung von der 
Küste selbstverständlich immer grösser. Trotzdem — und das ist ein 
Beweis für das soeben Gesagte werden verhältnissmässig die meisten 
Zeitungen von den auf den Innenstationen lebenden Europäern gehalten. 
Welche Einrichtungen bestehen, um trotz der bedeutenden Entfernungen 
von 1000 und über 1000 km bis zum Tanganyika und Victoria- Nyanza 
bein Ablauf der Bezugszeit den ungestörten Weiterbezug der Zeitungen 
den Angehörigen der Schutztruppe zu ermöglichen, ist vorher an betreflender 
Stelle schon erwähnt worden. 





Personal der Postanstalten. 


Das Personal der Postanstalten an der Küste besteht z. Zt. aus zwölf 
europäischen Fachbeamten, vier Gouvernementsbeamten, die die Postagenturen 
in Saadani, Mohorro, Lindi und Mikindani im Nebenamt verwalten, einem 
europäischen Unterbeamten (Leitungsaufseher), der vorwiegend beim Bau und 
der Unterhaltung der Telegraphenanlagen Verwendung findet, zwei farbigen 
Hülfsbeamten (Goanesen) und zweiunddreissig farbigen Unterbeamten. Die 
Postagenturen auf den Innenstationen werden, wie schon erwähnt, von An- 
gehörigen der Schutztruppe verwaltet. 

Die Leitung des gesammten Post- und Telegraphendienstwesens im 
Schutzgebiet erfolgt vom Postamt in Dar-es-Salaam, dem ein Postinspeetor 
vorsteht. Die Befugnisse des Postamtes in Dar-es-Salaam sind namentlich 
auf dem Gebiete der Verwaltung erheblich grösser als die eines heimischen 
Postamtes] und reichen nahezu an die einer Oberpostdirection heran. 
Sämmtliche Postanstalten des Schutzgebietes unterstehen dem Postamt in 
Dar-es-Salaam und mit diesem unmittelbar dem Reichspostamt in Berlin. 

Für den nach Ostafrika zu entsendenden Postbeamten ist die Kenntniss 
der Landessprache unbedingtes Erforderniss. Nur in dieser Sprache kann 
er mit dem farbigen Unterbeamtenpersonal und dem farbigen Schalter- 
publikum verkehren. Um den europäischen Beamten etwas zu entlasten, 
hat die Postverwaltung bei einigen grösseren Postanstalten für den Verkehr 
mit der farbigen Bevölkerung am Schalter besondere Hiilfsbeamte, zumeist 
Goanesen, ab und zu auch Parsi, eingestellt. 

Seit Jahren besuchen daher die im Schutzgebiet zur Verwendung 
kommenden Postbeamten das Orientalische Seminar. Das Hauptgewicht wird 
auf die Erlernung der Suahelisprache gelegt. Damit die Beamten indessen 
auch befähigt sind, die Aufschriften der zahlreich aus Zanzibar und Vorder- 
indien eingehenden Sendungen an die Inder zu entziffern, lernen sie auf 
dem Seminar Guzerati- und hindostanische Schrift lesen. 

Das Unterbeamtenpersonal wird ausschliesslich aus Farbigen entnommen; 
meistens sind es Suaheli, seltener Halbaraber, Comoren u. s.w. Man unter- 


Pucne: Post- und Telegraphenwesen in Deutsch -Ostafrika. 29 


scheidet je nach der Beschäftigung Postboten, Ruderer (Baharia), Beförderer 
von Botenposten und Hülfs- Leitungsaufseher. 

Die Postboten, die je nach dem Geschäftsumfang in der Zahl von 1 
bis 6 den einzelnen Postanstalten zugetheilt sind, reinigen die Diensträume, 
leeren die Briefkasten und bestellen Postsendungen und Telegramme. Im 
inneren Dienstbetriebe verrichten sie alle erforderlichen Handreichungen 
‚unter Aufsicht der Beamten wie: Öffnen und Schliessen von Postbeuteln 
und Packetsäcken, Stempeln der angekommenen und aufgelieferten Sen- 
dungen, Fertigen von Briefbunden u. dergl. mehr. Obschon dieses alles 
mechanische Verrichtungen sind, hat die Heranbildung eines brauchbaren 
und gewandten Postbotenpersonals doch recht erhebliche Mühe gemacht 
und die Geduld und Langmuth der europäischen Beamten manchmal sehr 
auf die Probe gestellt. Ausserdem kam es darauf an, den an Pünktlichkeit 
und Ordnung von Jugend auf nicht gewöhnten Farbigen allmählich dazu zu 
erziehen und ihm mit der Zeit ein gewisses Pilichtgefühl einzuimpfen. Man 
kann wohl behaupten, dass diese andauernde und mühsame Erziehung gute 
Früchte getragen hat, und dass die Postanstalten jetzt über ein eingearbeitetes 
und auch zuverlässiges Postbotenmaterial verfügen, wie es im Interesse eines 
geregelten und sicheren Dienstbetriebes unbedingt erforderlich ist. Wesent- 
lich ist und bleibt indessen die ständige Überwachung des Farbigen im 
inneren und äusseren Dienst. Das Auge des Gesetzes, d. h. seines Vor- 
gesetzten, muss er stets über sich wachend wähnen. Um Veruntreuungen 
in Geld vorzubeugen, die bei dem starken Geldverkehr der Postanstalten 
und in Anbetracht des geringeren Unterscheidungsvermögens des Farbigen 
zwischen Mein und Dein wohl vorkommen können, muss ihm jede Mög- 
lichkeit zum Stehlen genommen werden. Denn das Wort: »Gelegenheit 
macht Diebe« trifft natürlich auf den Neger noch weit mehr zu wie auf 
den Weissen. Einzelne wenige Postboten haben sich übrigens in Folge 
ihrer den Durchschnitt übersteigenden Begabung und des regelmässigen und 
fleissigen Besuches der deutschen Schulen zu der Stellung eines farbigen 
Hülfsbeamten heraufgearbeitet, besorgen die Abfertigung des farbigen Publi- 
kums ebenso gut wie die Goanesen und haben sogar telegraphiren gelernt. 

Von Interesse sind vielleicht einige Bemerkungen darüber, wie sich 
die Bestellung der Sendungen durch den Postboten vollzieht. Vorauszu- 
schicken ist, dass bei der Ankunft der grossen Posten aus Europa die Mehr- 
zahl der Briefe u.s. w. von dem die Nachrichten aus der Heimat sehnsüchtig 
erwartenden Publikum in der Regel abgeholt wird. Der Bestellung durch 
den Postboten verbleiben somit nur die nicht abgeforderten Sendungen, die 
mit kleineren Posten eingehenden Sachen und die Telegramme. Da der 
Bote die Aufschriften nicht lesen kann, so müssen sie ihm bei der Über- 
gabe ausdrücklich genannt werden. Um Verwechselungen zu vermeiden, 
dürfen ihm daher die Sendungen für nur eine immerhin beschränkte Zahl 
von Empfängern (3—5) übergeben werden. Wie in der Heimat Briefträger- 
taschen zu verwenden, empfiehlt sich daher bisher nicht; sie würden den 
meist jungen und nicht grossen Postboten auch zu sehr belasten. Er trägt 
die ihm einzeln bez. beim Vorliegen mehrerer Sendungen für einen Einpfänger 
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ihm zusammengebunden übergebenen Sendungen entweder in der Hand bez. 
in den Taschen seines Dienstrockes, Nur bei der Bestellung von Tele- 
grammen bedient sich der Posthote der üblichen rothen Telegrammbestell- 
taschen, 

Im Allgemeinen kennt der Postbote sein Publikum dem Namen nach 
ziemlich gut, wenn ilım auch die Aussprache der Namen einige Schwierig- 
keiten bereitet. Ist dies bei dem natürlich nicht ganz zu vermeidenden 
Wechsel der Boten oder beim Zuzuge von Europäern ausnahmsweise nicht 
der Fall, so wird ihm der Empfänger nach seinem Aussehen, seinem Wohn- 
ort und nicht selten nach seinem ihm von den Farbigen gegebenen Zu- 
oder Spitznamen in der Suahelisprache (seinem nom de guerre) beschrieben. 

Die Ruderer (auch Baharia genannt) bilden, wie schon ihr Name be- 
sagt, die Bemannung der Postboote, die den grösseren Postanstalten zur 
Abholung der Posten von Bord der Schiffe und zur Beförderung an Bord 
dienen. Die Baharia haben die Boote auch zu reinigen. Daneben werden sie 
zu allerhand Hülfeleistungen im inneren und äusseren Dienst bei den Post- 
anstalten, zum Tragen der abgehenden und ankommenden Brief- und Packet- 
säcke nach und vom Postboot u. s. w. herangezogen. Schliesslich versehen 
sie auch den Nachtwachtdienst. Wie ersichtlich, werden an ihre Intelligenz 
nicht solche Anforderungen gestellt, wie an die der Postboten; sie ver- 
richten vielmehr meist gröbere, nur genügende Körperkräfte und Übung 
erfordernde Arbeiten. Ihre Bezahlung ist demgemäss auch eine geringere. 

Bei der dritten Kategorie der Unterbeamten, den Beförderern der 
Botenposten zwischen den Postanstalten an der Küste, kommt es ebenso in 
erster Linie auf körperliche Rüstigkeit im Gehen und daneben, da sie auf 
ihren weiten Märschen sich selbst überlassen sind, auf Zuverlässigkeit an. 
Von den Postboten, die die Posten nach dem Inneren befördern, ist früher 
an betreffender Stelle schon die Rede gewesen. 

Zwischen den Küstenstationen sind im Allgemeinen gut ausgetretene 
Negerpfade von jeher vorhanden gewesen, bez. haben sie sich im Anschluss 
an den Bau der Telegraphenlinien und durch deren häufiges Begehen bei 
der regelmässigen jährlichen Unterhaltung im Laufe der Zeit herausgebildet. 
Zur trockenen Jahreszeit stösst daher die Beförderung der Posten über Land 
auf keine besonderen Schwierigkeiten. Gefahren bietet sie bei Tage eben- 
falls nicht, da die Wege ziemlich begangen sind, und das Raubzeug das 
Tageslicht erfahrungsmässig scheut. Erreicht der Bote seinen Bestim- 
mungsort vor Eintritt der Dunkelheit ausnahmsweise nicht, so übernachtet 
er in der nächsten Hütte bez. Ortschaft. Regelmässig geschieht dies bei- 
spielsweise auf der Strecke Dar-es-Salaam — Bagamoyo in der halbwegs 
gelegenen Zollstation Bueni. 

Etwas schwieriger gestaltet sich die Sache auch in der Nähe der 
Küste zu den Regenzeiten. Bei schönem warmem Wetter ein rüstiger und 
unermüdlicher Fussgänger, wird der Neger zur Regenzeit lässiger. Bei 
der meist mangelhaften Bekleidung wird er bis auf die Haut nass; er friert, 
und dieses ihm sehr unangenehme Gefühl benimmt ihm schon einen Theil 
seiner Leistungsfähigkeit. Die in Strömen niedergiessenden Regenmassen 
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durehnässen auch die Postbeutel und zwingen den Boten, hier und dort 
Zuflucht zu suchen. Die Flüsse und die oft tief in das Land einschneidenden 
Meeresarme (Creeks) schwellen ungewöhlich an; die dem Boten sehr gut be- 
kannten Furten sind dann gar nicht oder nur mit Lebensgefahr zu passiren. 
Es ist vorgekommen, dass der Bote versank, sich nur durch Schwimmen 
retten konnte, während der Postbeutel, den er auf dem Kopfe trug, von 
der Strömung auf Nimmerwiedersehen fortgerissen wurde. 

Abgesehen von solchen Vorkommnissen kann über die Zuverlässigkeit 
der Beförderer der Botenposten nicht geklagt werden. Zunächst werden 
die Boten mit grosser Vorsicht unter den Ortseinwohnern ausgewählt, nicht 
selten nimmt man Hörige des arabischen Wali; ausserdem hat der Neger 
vor Briefen, die in einer ihm unbekannten Schrift geschrieben sind, eine 
heilige Scheu. Ein einziges Mal hat es sich auf der Postroute zwischen 
Pangani und Tanga ereignet, dass beim Übernachten des Boten in einer 
Hütte der Briefbeutel von dritter Hand eröffnet und ihm das besonders ver- 
packte und versiegelte Bund mit Einschreibbriefen entnommen wurde. Da 
die Diebe indessen mit dem Inhalt nichts anzufangen wussten, — das Brief- 
bund enthielt keine Werth- sondern nur Einschreibsendungen — so legten 
sie das erbrochene Bund auf einem häufig begangenen Wege nieder. Dort 
wurde es gefunden, dem Örtsältesten gebracht und von diesem dem Be- 
zirksamt in Tanga mit folgendem Schreiben überschickt: 

»Dem grossen Herrn von Tanga einen Gruss. Ein Brief- 
packet ist auf den Feldern aufgenommen und mir gebracht 
worden. Ich habe es diesem Boten gegeben, es Dir zu bringen. 
Und ich weiss nicht zu sagen, ob es aus Tanga oder Pangani 
ist. Aber Du wirst es schon wissen, grosser Herr! Dies hat 
geschrieben Salim Mselem.« 

In den ersten Jahren nach dem Aufstand, als das Raubzeug in un- 
mittelbarer Nähe der Küste noch stärker vertreten war als heute, und die 
Sicherheit auch sonst noch zu wünschen übrig liess, rüstete man die Post- 
boten mit einem Vorderlader und der dazu gehörigen Munition (Pulver, 
Kugeln und Zündhütchen) aus. Da die Boten mehrfach Unfug mit der 
Waffe verübten, so ist man allmählich davon abgekommen. Die veränderten 
Verhältnisse erheischten zudem keine Schutzmaassregeln mehr. Auch Schuh- 
zeug wurde anfänglich den Boten geliefert, zumal sie in der heissen Zeit 
darüber klagten, dass der Erdboden ihre Füsse verbrenne. Die Erfahrung 
lehrte indessen bald, dass sie die Schuhe unterwegs auszogen und über den 
Rücken hängten, da sie ihnen beim Laufen nur hinderlich waren. Nur 
vor dem Betreten von Ortschaften zogen sie die Schuhe wieder an, um da- 
mit vor ihren Landsleuten zu paradiren. 

Eine sehr wichtige Klasse von Unterbeamten ist endlich die der 
farbigen Hülfs-Leitungsaufseher. Sie gehen aus den brauchbarsten Tele- 
graphenarbeitern hervor und sind daher mit den einfachsten technischen 
Handgriffen, die beim Bau und der Unterhaltung der Telegraphenlinien vor- 
kommen, vertraut. Aufgabe der Hülfsaufseher ist, die Telegraphenlinien in 
regelmässigen Zwischenräumen zu begehen, kleinere Ausästungen, die bei dem 
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überwuchernden Gras- und Baumwuchs fast immer erforderlich sind, vorzu- 
nehmen und den allgemeinen Zustand der Linien dauernd zu überwachen. 
Bei eintretenden Störungen werden sie sofort auf die Streeke entsandt, um 
die Fehlerstelle zu ermitteln und die Störung vorläufig zu beseitigen. Das 
hierzu erforderliche Material und Handwerkszeug (Draht, Verbindungsmuffen, 
Isolatoren, Zangen u. s. w.) führen sie in einer Tasche bei sich. Ausserdem 
wird ihnen ein Fernsprecher mitgegeben, durch den sie sich einschalten 
und mit den Ämtern verständigen können. Einzelne dieser Telegraphen- 
Hülfsaufseher haben sich im Laufe der Zeit als sehr gewandt, umsichtig 
und geschickt erwiesen und der Postverwaltung recht gute Dienste geleistet. 

Um die Unterbeamten aus der Menge herauszuheben, ihnen ihren 
Landsleuten gegenüber ein gewisses Ansehen zu geben, sie auch für das 
Publikum kenntlich zu machen, hat man sie je nach ihrer Gattung zweck- 
entsprechend uniformirt. Die Dienstanzüge sind im Postmuseum in Berlin 
ausgestellt. 


Post- und Telegraphendiensträume, Dienststunden der Ver- 
kehrsanstalten. 


Wie gezeigt, wurden die ersten Verkehrsanstalten kurz nach der 
Niederwerfung des Araberaufstandes eingerichtet. 

Es empfahl sich daher von vornherein im Interesse der Sicherheit 
des Post- und Telegraphenbetriebes, die Verkehrsanstalten in den Forts 
(Boma) unterzubringen. 

Mit der Zunahme des Verkehrs wurden die Betriebsräume an ver- 
schiedenen Orten, namentlich in Dar-es-Salaam und Tanga, den beiden 
bedeutendsten Verkehrsanstalten, zu klein. Auf anderen Stationen, beispiels- 
weise in Bagamoyo, musste das alte Fort wegen seiner Gesundheits-Gefahr- 
lichkeit und Baufälligkeit aufgegeben und die Post daher anderweit unter- 
gebracht werden. Schliesslich gestattete die überall zunelımende Sicherheit 
allgemein die Verlegung der Verkehrsanstalten auch in nicht militärisch ge- 
schützte Baulichkeiten. 

Wo, wie in Saadani, Mohorro, Lindi und Mikindani, noch heute 
Gouvernementsbeamte im Nebenamte die Postanstalten verwalten, muss, je 
nachdem der Postagent Zollbeamter oder Bezirksamtsschreiber ist, die Post- 
im Zoll- oder Bezirksamt untergebracht werden. 

Wie in kleineren Orten der Heimat, weisen auch in Ostafrika die 
Telegraphenstangen — schlanke Mannesmannrohre mit oben aufgesetztem 
Isolator — den Weg zur Postanstalt. An der Aussenseite des Gebäudes 
hängt das Posthausschild und der bekannte blaue Briefkasten. Je nach den 
örtlichen Verhältnissen tritt man in einen Schalterraum, von dem aus ein 
oder mehrere Schalterfenster zu dem Dienstraum führen, oder auch un- 
mittelbar in das Postdienstzimmer. In letzterem Falle ist dasselbe durch 
eine Barriere in den Raum für das Publikum und den für die Handhabung 
des Post- und Telegraphendienstes geschieden. 

Die innere Einrichtung weist Alles auf, was zur Verrichtung des 
Dienstes nothwendig ist. In erster Linie fallen in’s Auge die Telegraphen- 
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und Fernsprechapparate, letztere, soweit es die örtlichen Verhältnisse ge- 
statten, in einer besonderen Fernsprechzelle untergebracht, nebst den 
Batterien. Briefsortir- und Ausgabespinde, Stempel- und Vertheilungstische, 
Brief- und Packetwaagen nebst den dazugehörigen Gewichten, Stempel, 
Steinpelapparate, Dienstbücher, Geldschränke, Zählbretter, Geldschwingen 
nu. s. w. vervollständigen die Ausstattung. 

Die grösseren Postanstalten sind an den Wochentagen von 8 bis 12 Uhr 
Vormittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags geöffnet. Bei den Postanstalten 
mit geringerem Verkehr und namentlich bei den von Gouvernementsbeamten 
im Nebenamt verwalteten sind die Dienststunden etwas gekürzt. An Sonn- 
und Festtagen wird allgemein von 9'/, bis 10'/, Uhr Vormittags und von 
6Y/, bis 7 Uhr Nachmittags Dienst abgehalten. Ebenso ist bei allen Post- 
anstalten an Wochentagen eine um 6'/, Uhr Nachmittags beginnende Tele- 
graphendienstbereitschaft bis zur Abwickelung der vorliegenden Correspon- 
denz eingeführt. 

Damit auch ausserhalb der gewöhnlichen Dieuststunden Telegramme 
der Regierung von besonderer Dringlichkeit und Wichtigkeit befördert wer- 
den können, sind besondere in den Wohnräumen der Beamten oder an sonst 
zeeigneten Stellen angebrachte Wecker in die Leitungen eingeschaltet, durch 
deren Ertönen die Beamten an den Apparat zur Aufnahme dieser Telegramme 
xerufen werden können. 

Neben dem Europäer sieht man am Postschalter den Neger, der von 
seinem Herrn zur Post geschickt worden ist. Stark vertreten sind die indi- 
schen Kaufleute und ab und zu erscheint anch in seiner bekannten Würde 
und Grandezza der frühere Herr des Landes, der Araber. 

Höhepunkte des postalischen Verkehrs sind natürlich die Tage. 
an denen die Posten aus der Heimat ankommen und nach Europa 
abgehen. 

Liegen die Postdampfer im Ort vor Anker, so ist allenthalben, auf der 
Strasse und am Postschalter ein reger Verkehr. Die vielen Durchreisenden 
kommen an Land, besichtigen den Ort und sprechen wohl auch fast Alle 
beim Postamt vor, um Sendungen, meistens Postkarten, aufzuliefern und so 
ihren Angehörigen und Freunden das Zurücklegen einer weiteren Etappe 
ihrer Reise zu melden. Daneben werden zu Sammelzwecken natürlich auch 
viele Postwerthzeichen gekauft. An solchen Tagen ist der Schalterverkehr 
ein äusserst lebhafter und herrscht ein Durcheinander verschiedener Sprachen: 
Neben Deutsch und Suaheli, die sonst nur vorwiegend vertreten sind, hört 
man viel Euglisch, Französisch, Italienisch, Neugriechisch, Portugiesisch und 
Holländisch. Das Verlangen, Nachrichten aus der Heimat zu erhalten, ist 
bei der grossen Entfernung und mit Rücksicht darauf, dass nur viermal im 
Monat Posten aus Europa eintreffen, ein sehr stark ausgeprägtes. Auf allen 
Stationen wird daher die Post, mag sie auch noch se spät Abends eintreffen, 
sofort sortirt und zur Ausgabe bereit gestellt. Für das Publikum sind die 
Posttage, das ist der technische Ausdruck für die Tage ankommender und 
abeehender Posten, Freudentage; für den Postbeamten sind es Tage wirk- 
lich heisser Arbeit. 
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Den Schluss der kleinen Skizze soll die Beschreibung des Lebens und 
Treibens an solchen Tagen auf dem Postamte in Dar-es-Salaam, dem Cen- 
tralpunkte des postalischen Verkehrs in Ostafrika, bilden. 

Sobald die Postdampfer der deutschen Ostafrikalinie die Rhede von 
Zanzibar passirt haben, geht ein darauf bezügliches Telegramm des General- 
agenten der Linie beim Agenten in Dar-es-Salaam ein und wird durch An- 
schlag sowie durch besonderes Umlaufsbuch öffentlich bekannt gemacht. In 
vier Stunden muss der Dampfer einlaufen. Das vordem ziemlich ruhige Bild 
des Hafens verändert sich von Stunde zu Stunde: die Leichter rüsten sich, 
um längsseit zu gehen und die Ladung zu übernehmen, die Boote der Be- 
hörden und Kaufleute werden klar gemacht; Alles, auch die Menschen, er- 
fasst eine gewisse Unruhe. Rückt die dritte Stunde nach Eintreffen der 
telegraphischen Meldung heran, so späht Alles mit gespannter Aufmerksam- 
keit nach dem am Eingang zum Hafen aufgestellten Signalmast. Von dem 
daneben stehenden kleinen Signalhäuschen kann der Dampfer etwa eine 
Stunde vor dem Einlaufen gesehen und signalisirt werden. Endlich steigt 
die rothe Flagge hoch; der Dampfer ist in Sicht. Vom Hafen bez. vom 
Strande am Hafen kann er leider nicht gesehen werden, weil die vorsprin- 
gende Landzunge, auf der sich die evangelische Mission gerade gegenüber 
dem Signalhaus befindet, die Fernsicht versperrt. 

Endlich nach dreiviertelstündigem weiteren Harren hört man die Dampf- 
pfeife des Dampfers erténen. Das Schiff ist in der schmalen Hafeneinfahrt 
angelangt, kurz darauf erscheinen die Masten, deren vorderer die Compagnie- 
llagge, deren hinterer die Postilagge trägt. und gleich biegt der ganze 
Dampfer mit der Hamburger Flagge am Bug und der Nationalflagge am 
Heck scharf um die Ecke und ist im Hafen. Alle inzwischen schon be- 
mannten Boote stossen von Land ab, und kaum ist der Anker des Dampfers 
niedergerasselt, oder hat der Dampfer an der Ankerboje festgemacht, so 
liegen die Boote an den inzwischen niedergelassenen Fallreeps back- und 
steuerbord. Als eines der ersten legt auch das mit vier Ruderern besetzte 
schlanke Postboot an. Schleunigst werden die Briefe und Packetsäcke, 


20—30 an der Zahl — hei stärkeren Posten, namentlich zur Neujahrszeit 
noch mehr — von dem die Post besorgenden Schiffsoffizier in Empfang 


genommen, in’s Boot verladen und zurück geht's an Land mit der allerseits 
sehnlichst erwarteten Ladung. Gewöhnlich laufen die Hauptdampfer der 
deutschen Ostafrikalinie Abends, kurz vor Eintritt der Dunkelheit, nach 
6 Uhr in Dar-es-Salaam ein, um 7 Uhr spätestens ist die Post an Land. 
schleunigst stärken sich die Beamten mit einen kleinen Iınbiss auf die be- 
vorstehende Arbeit, und dann beginnt die Schlacht. Etwa 3—4 Stunden 
nimmt die Entkartung und Bereitstellung zur Ausgabe einer derartigen Post 
in Anspruch. Durch einen Aushang an der Aussenseite des Postgebäudes 
wird jedesmal bekannt gemacht, wann die Post ausgegeben wird. Doch 
schon etwa eine Stunde vor der angegebenen Zeit sammelt sich im Schalter- 
raum und draussen vor der Post ein zahlreiches aus Europäern und Negern 
zusammengesetztes Publikum und blickt sehnsüchtig durch die offenen Fenster 
in das hell erleuchtete Dienstzimmer, ob die Arbeit noch nicht zu Ende ist. 
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Ab und zu ertönt auch eine Frage; bado tayari? d.h. noch nicht fertig? Ge- 
wöhnlich erfolgt die kurze Antwort: Bado kidogo, d.h. warte noch ein wenig! 
Im Anfang der Arbeit übertönt das Geräusch des in rascher Aufeinanderfolge 
niederfallenden Stempels alles Andere. Später, nachdem Alles gestempelt 
ist, hört man nur ab und zu eine Frage der vor den Sortirspinden stehenden 
und rastlos vertheilenden Beamten nach dem jetzigen Aufenthaltsorte eines 
Briefempfängers. Häufig ist der Bestimmungsort von vornherein unrichtig 
angegeben und nicht selten hat der Empfänger in der Zeit zwischen der 
Auflieferung und Ankunft der Sendung seinen Aufenthaltsort gewechselt, 
ist an die Küste versetzt worden, in's Innere abmarsehirt oder hat auch 
die Heimreise in’s Jenseits angetreten. Endlich, gewöhnlich kurz vor 11 Uhr, 
ist Alles zur Ausgabe vorbereitet, die Schalter werden geöffnet und die 
Selinsucht der harrenden Menge wird gestillt. Viele Europäer kommen 
selbst, viele schicken auch ihre Boys (farbigen Diener), denen als Legiti- 
mation zur Empfangnahine ein Zettel mit dem Namen des Herrn mitgegeben 
wird, Auch der Inder erscheint trotz der späten Abendstunde, um seine 
über Aden eingetroffenen Briefe aus der Heimat in Empfang zu nehmen. 
Während einige Beamte gewöhnlich ausgeben, erledigen die anderen 
die Schlussarbeiten. Dar-es-Salaam ist der Durchgangsort für die Sen- 
dungen nach den meisten Innenstationen, auch muss hier die ganze Post 
für Mohorro, Kilwa, Lindi und Mikindani, sowie ein Theil der Sendungen 
fiir den portugiesischen Süden, für Natal und für Capstadt umgearbeitet 
werden. Die Dampfer gehen vielleicht schon am nächsten Tage ab, die 
Post nach dem Inneren wird ebenfalls unmittelbar im Anschluss an die an- 
kommenden Europaposten abgefertigt. Da heisst es, die zunächst grob- 
sortirten Sendungen nochmals feinsortiren, vielfach auch schon in Bunde 
abbinden und so für die Weitersendung bereitzustellen. Schliesslich müssen 
die eingegangenen Packete zur Übergabe an den Zoll fertig gemacht werden 
u. dergl. nebr. Gewöhnlich gegen 12 Uhr hat sich der Schwarm verlaufen. 
Der Postheamte liest nun auch seine Post und sucht die wohlverdiente 
Ruhe auf, wenn er es nicht vorzieht, in einem nahen Lokal, wo an solchen 
Tagen Einheimische und Fremde stark vertreten sind, Wiedersehen iit 
alten Bekannten und Begrüssung von Neulingen gefeiert wird, auch die mit 
der Post eingegangenen Nachrichten lebhaft besprochen werden, einen Er- 
frischungstrunk zu thun. Friil muss er aber wieder auf den Beinen sein. 
Die noch nicht abgeholten Sendungen müssen durch die Boten abgetragen, 
die Packete dem Zoll, die zugehörigen Adressen den Empfängern zugestellt 
werden, die Posten für die abgehenden Dampfer fertig gemacht werden. 
Bei abgehenden Dampfern herrscht die regste Thätigkeit, wenn es 
sich um die nach Europa zu versendende Post handelt. Der Postschluss 
für die verschiedenen Arten von Sendungen, gewöhnliche und eingeschriebene 
Briefsendungen, Postanweisungen, Packete und Zeitungsbestellungen wird 
Tags zuvor durch Aushang und Umlaufsbuch bekannt gegeben. Nichts- 
destoweniger drängt sich auch hier wie zu Haus Alles auf die letzten Viertel- 
stunden und Minuten zusammen. Im Hafen liegt der Dampfer, umgeben 
von geschäftig an- und abrudernden Bovten, und längsseit festgemachten 


te 
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grossen Leichtern, aus denen Ladung übergenommen wird, zur Abfahrt 
bereit. Eine Stunde vor Abgang gewöhnlich wird auf dem Dampfer der 
sogenannte blaue Peter geheisst, eine Flagge, die ein weisses Viereck in 
blauem Felde zeigt, eine halbe Stunde vor der Abfahrt ertönt die Dampf- 
pfeife oder Sirene zum ersten Mal. zehn Minuten vor der Abfahrt zum 
zweiten Mal. In der letzten Stunde herrscht auf dem Postamt mit Sortiren, 
Fertigen von Briefbunden, Versacken der Sendungen und Packete in die 
Briefbeutel und Packetsäcke wieder eine fieberhafte Thätigkeit. Endlich — 
gewöhnlich hat der Dampfer schon das zweite Signal mit der Dampfpfeife 
zegeben — ist Alles zur Absendung fertig. Die Baharia tragen die Brief- 
und Packetsäcke in das bereit liegende Boot, schleunigst gelit es an Bord, 
wird die Übergabe bewirkt, sehnell noch ein Händedruck mit nach der 
Heimat absegelnden Freunden und Bekannten gewechselt und, ist etwas 
mehr Zeit, auch noch ein Glas zum Abschied getrunken. 

Inzwischen wird der Anker schon hochgewunden, der blaue Peter 
fällt, dafür steigt nach Übernahme der Post die Postflagge hoch, dreimal 
ertönt die Dampfpfeife, die letzten Boote stossen vom Fallreep ab und 
suchen aus dem Bereich der schon angelassenen Schraube zu kommen. 

Abschiedsgrüsse werden dem schon in Bewegung befindlichen Schiff 
nachgesandt und kommen von dort zurück, vielleicht wird auch dreimal 
ein kräftiges »Hipp, hipp, hurralı!« mit Riemen hoch ausgebracht, sehn- 
siichtige Blicke folgen dem mit Volldampf dem Hafenausgang zusteuernden 
Dampfer. Alle Boote kehren sich dem Strande zu. Der Hafen, vordem 
ein bewegtes Bild, ist wieder der Hafen des Friedens — Bender -es-Salaam. 


Beitrag zu dem Capitel von den Tonen in den 
sogenannten Bantu-Sprachen. 


Von K. Enpemann. 


Wie im Chinesischen, so spielen auch in den sogenannten Bantu-Sprachen 
die Töne eine wichtige Rolle. Was die Erforschung bez. Feststellung der 
Gesetze ihrer Anwendung betrifft, so ist es mir durch die liebenswürdige 
Zuvorkommenheit des Hrn. Dr. Velten, für die ich hiermit meinen ver- 
bindliehsten Dank abstatte, ermöglicht worden, Einsicht in das »Handbuch 
der Nordchinesischen Umgangssprache« von Professor Arendt zu nehmen 
und damit Kenntniss vom Stande der Sache im Chinesischen zu gewinnen. 
Wohl finde ich in dem genannten Werke verschiedene Notizen, die sich 
auf der Linie der Forschung bez. der Gesetze über Anwendung der Töne 
bewegen; ich sehe aber, dass die Aufgabe einer eindringenderen Erforschung 
in dieser Hinsicht der Hauptsache nach bisher noch ungelöst ist. Noch 
ungünstiger liegt die Sache auf dem Bantu-Gebiete. Dort sind in einer 
Reihe von Sprachen die Töne beobachtet worden; zu einem kleinen Theile 
hat man sie auch bereits in der Schrift bezeichnet; in der Mehrzahl der 
Sprachen jedoch scheint man sie, trotzdem sie überall vorhanden sind, bisher 
überhört zu haben; wenigstens hat man sie unberücksichtigt gelassen. Wo 
man ihnen Beachtung schenkt, da sucht man sie etwa, wo sie Einem auf- 
stossen, mühsam dem Gedächtniss einzuprägen; nachdem man sie dann ge- 
dächtnissmässig so weit inne hat, als man glaubt, es nöthig zu haben, meint 
man, es sei hiermit genug, und dann unterbleibt die nähere Untersuchung 
der Gründe, warum hier dieser und dort jener Ton angewendet werden 
muss. Und doch bleibt ohne solche Untersuehung auch das sonst gründ- 
lichste Sprachstudium immer noch auf der Oberfläche hangen. Das Funda- 
ment gründlicher Sprachforschung ist die Phonologie; zu dieser gehört 
das Capitel von den Tönen; letztere sind in grammatischer wie etymo- 
logischer Hinsicht von grosser Bedeutung. Die bisherige Vernachlässigung 
der Töne im Bantu darf nicht Wunder nehmen; liegt ja doch die Bantu- 
Phonologie und daher die Lautbezeichnung noch sehr im Argen. Viele können 
Tenuis und Aspirata nicht unterscheiden, was doch, wie alle scharfe Laut- 
unterscheidung,, für Etymologie wie Sprachvergleichung von grosser Wichtig- 
keit ist. Das rv (reinlabiales »w=-) wird mit 4, das cerebrale / mit r oder d 
wiedergegeben, verschiedene Laute werden confundirt; es kommt vor, dass 
vier verschiedene Laute (nicht Nüancen eines Lautes) mit einem einzigen 
Zeichen wiedergegeben werden. Was Wunder, dass unter solchen Umständen 
das dem Europäer so fremde Element der Sprachtöne so gründlich ver- 
nachlässigt wird! Ich selbst habe im Sotho Jahre gebraucht, ehe ich meine 
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Aufmerksamkeit den Tönen näher zuwandte. Wohl hatte ich eine Anzahl 
Wörter inne, besonders mit einsilbigem Stamme, welche mit hohem Ton 
yesprochen werden; aber von einem zu Grunde liegenden Gesetze hatte ich 
noch keine Ahnung. Ein Fall ist mir noch lebhaft im Gedächtniss, wo ich 
zur Erkenntniss der Unterscheidung der 2. und 3. Pers. Sing. durch den 
Tou kam. Durch die vor uns Berliner Missionaren bereits angewandte 
Schreibuog « und o und in Verbindung damit durch die Gewöhnung an 
das x» der 2. Pers. Sing. in »du, tae waren wir zu einer falschen Auffassung 
der betreffenden Laute verleitet worden, welch letztere wir ebenfalls für u 
und 6 bielten. Nun fand ich aber, als ich mir im Verlaufe der Zeit von ver- 
schiedenen Eingeborenen Texte von Nationalliedern aufzeichnen liess, dass 
die Sotho beide Personen, die 2. und 3. Sing., gleichinässig mit o be- 
zeichneten. Ich fragte einen der fähigsten Leute, warum sie beide Per- 
sonen gleich schrieben; man könne sie ja auf diese Weise gar nicht von 
einander unterscheiden. Wo denn da der Unterschied im Sprechen läge? Er 
antwortete: -Mynheer, gieb einmal Acht!- Und nun sprach er mir eine 
und dieselbe Construction in der 2. und 3. Pers. Sing. vor. Dann fragte er: 
»Hast du den Unterschied gemerkt?» Ich sagte: «Nein«. Er sprach mir 
das Betreffende nochmals vor, aber ich fand immer noch nicht den Unter- 
schied heraus. Da sagte er mir endlich, dass bei o der 2. Pers. die Stimme 
tief, bei dem der 3. Pers. aber hoch sei. Nun ging mir ein Licht auf, und 
sofort hatte ich auch ein Ohr für den Unterschied: 0, o. Im Zulu und 
anderwärts bezeichnet man beide Personen mit uv ohne Unterscheidung. Da 
hatte ich denn Gelegenheit, meine neue Weisheit anzubringen. Im Jahre 
1873 fragte ich den bekannten Missionar Posselt, wie man denn u der 2. 
und 3. Pers. von einander unterscheide. Er meinte, durch den Zusammen- 
hang. Ich wandte ein: Wenn aber — und das ist doch häufig der Fall — 
der Zusammenhang nicht erkennen lässt, welche Person gemeint ist, wie 
dann? Er wusste keine Antwort, und doch sprach er seit 35 Jahren Zulu 
und galt als einer der besten Kenner der Sprache. Da sagte ich es ihm: 
Der Unterschied liegt in tiefem und hohem Tone. Sein ältester, im Ver- 
kehr mit Zulu aufgewachsener Sohn war verdutzt, sann aber einen Augen- 
blick nach, dann sagte er: »Onkel, du hast Recht». So kann ein wichtiges 
Element in einer Sprache den Sprachbeilissenen lange entgehen. 

Was ich bis zu meinem Scheiden von Südafrika (1873) bezüglich der 
Töne des Sotho Dürftiges herausgebracht, das ist in meinem »Versuch einer 
Grammatik des Sotho« (Berlin, W. Hertz, 1876) S.26 niedergelegt. Seit- 
dem habe ich das Gebiet der Töne nicht weiter erforschen können. Was 
mir von Christaller darüber zu Gesicht gekommen, hat mir ebenfalls keinen 
weiteren Aufschluss gebracht. Nun ist aber vor zwei Jahren einer meiner 
Söhne, der Missionar Christian Endemann, nach Transvaal gegangen. Unter 
verschiedenen Punkten, auf die er besonders sein Augenmerk zu richten 
habe, wies ich ihn vorzüglich auf die Töne, deren Gesetze er erforschen 
solle. Und zu meiner grossen Freude hat er bereits eine ganze Reihe von 
Feststellungen machen können, wie sie bisher noch Niemand gemacht. Ich 
will im Folgenden aus seinen Mittheilungen an mich das Nähere darlegen. 
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I. Die Anwendung des hohen Tones fällt unter verschiedene Gesichts- 
punkte. 
a) Er erscheint an der Verbiudung zwischen Regens und 


Rectum, und zwar: 

«) beim Adjectivpraefix, z.B. mothe e mo'yolo = grosser 
Mensch; monna e mo yale = tapferer Mann. Der hohe Ton 
des Adjeetivpraefixes deutet hier die Beziehung auf das Praefix 
des Rectum (motho', monna) an; 

2) beim Subjectpronomen 3. Pers. vor einem Particip, 
zB. ea’ ra tayo = welcher liebt (wörtlich: «der er Liebende-). 
Da das Particip ein Verbaladjectiv ist, so vertritt das Subjeet- 
pronomen 3. Pers. vor deinselben die Stelle eines Adjectiv- 
praefixes. 

y) bei der Genitivpartikel; z.B. nöana ja’ Molimo = Kind 
Gottes (wörtlich: »Kind, das von Gott«); likezome’ La’ hey 08 
Rinder des Häuptlings; marumo @ (= aa) letiatii — Strahlen 


(eigentlich: »Speere«) der Sonne. 


Wo Constructionen wie unter « und y in ein Wort zusammenge- 


zogen werden, da treten an der Verbindungsstelle von Regens und Rectum 


Lautverschmelzungen oder Verschluckung von Lauten bez. Partikeln ein; 


die Endsilbe des ersten Theiles der Zusammensetzung erhält dabei den 


hohen Ton, z.B. may/o 'masu (für maylo a ma su) = Schwarzauge; pelo tse la 
(für pelo e tseyla) = Fahlherz (d.h. Neidherz); yloye nolo (für yloyo e nolo) 

Glückhaupt; nöana kyosi (für Adana oa Ieyosiy = Häuptlingskind; Morna - 
Molimo (für Moréa oa’ Molimo) = Sohn Gottes; ronöa tau’ (für vonoa ria’ 


tau ) = 
hy 


Trinkstelle des Löwen, Löwentränke. 


Verwandt mit den Erscheinungen unter @ ist es, dass in an eine 
Respectsperson gerichteten Grussformeln, die aus zwei Wörtern 
bestellen und von denen das erste zweisilbig ist, die letzte Silbe 
des ersten Wortes den hohen Ton erhält; z. B. fama’ kryosi! tama 
morena! tama sevata! vona thorela! komo’ thovela! Und zwar wird 
der hohe Ton hier so emphatisch hervorgehoben, dass er sich 
anhört wie ein starker hoher Acceut; doch hat in Wirklichkeit die 
Penultima jedes Wortes den Accent. Wird »tama '! allein ohne 
Beifügung gebraucht, so hat es nichtsdestoweniger den hohen Ton 
auf der Ultima; ich erkläre mir dies vorläufig so, dass es andeutet, 
der wegselassene Titel sei dahinter in Gedanken zu ergänzen. 
Wenn die Penultima zur Antepenultima wird, bekommt sie den 
hohen Ton als Ersatz des auf die folgende Silbe rückenden Accentes. 
z.B. rdta, ra tile, ra tayo, rati leyo; — motze, mo tzina, mutza nen 
(der Vocal » ist hier Ultima). 

Hohen Ton erhalten die (einsilbigen) Praepositionen bez. Adverbien 
mo, fa, yo, ka’, le, ya; ferner der Imperativ der einsilbigen 
Verben, z. B. da’ (der Ton zieht sich hier in die Höhe, gleichsam 
laa’); ebenso die einsilbigen Hülfsverben a und da’ (ke d'-éa, ke 
tld’ tla, ke a’ lira, ke da’ lira) sowie die einsilbigen Stämme, z. B. 
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mo- tho’, ü-ku‘, mo-ka', se-no , se-lyo', vo-tze’, vo-e , n-ta', m- 
pia’, m-pse', n-tsi, o-fe, life u.s.w. 

e) Bei den zweisilbigen Bezeichnungen von Lebewesen ist der hohe 
Ton auf der Ultima häufig, z. B. ra’, pre’, tata’, tate’, mma, mmr, 
tau’, tlou', kyomo’, pholo’ u.s.w. Rra’, rre', mma, mme ist 
Contraction von rara, rare, mama, mame; dass auch sonst ety- 
mologische Ursachen vorliegen, darauf führt die Vergleichung in 
anderen Bantu- Sprachen, z. B. Ayolamo (Tzöetla, Venda) für kyomoe . 
ndyloru (Zulu) und nzoru (andere Sprachen) für dou’; von den 
Wörtern unter d ist ku’ zu vergleichen mit meu des Zulu. 

f} Hohen Ton hat die Endsilbe des absoluten Pronomens: dena’, rona', 
ona, eona', luna’, vioma', sona’, Bona’, yona ; gna’, dena’, rena’, 
lena’. 

g) In Verneinungen mit sa scheint die ausser sa dem Verb zunächst 
voranstehende Partikel den hohen Ton zu erhalten, vergl. z. B. 
ya ke’ sa lira (Peli) = ich thue nicht mehr (wörtlich: »nicht ich 

noch thue«): 
ya ke sa lira (Peli) = wenn ich noch thue; 
he’ sd re = ich sage nicht; 
ke sd re = ich sage noch; 
ge ke’ sé re =- wenn ich nicht sage; 
ye ke sd re = wenn ich noch sage. 

II. Was den tiefen Ton anbetrifft, so steht derselbe auf der (unaccen- 
tuirten) Endsilbe, falls diese nicht aus sonstigen Gründen hohen oder 
mittleren Ton hat. Ferner steht er auf accentuirter Silbe vor hohem 
Ton, wie in mö'ka', se'no, mo‘tho', li‘ lyo’, na’, n'na’, wo‘ tze', 
kyö'mo’ u.s.w. 

Ill. Der Mittelton steht auf unaccentuirter Silbe vor hohem Ton, z. B. 
vial’, aber vialo ka’; ke rata‘, aber ke rdta ya'yolo’. Ferner ist er 
der gewöhnliche Ton, wo nicht aus anderen Gründen hoher oder tiefer 
Ton eintritt. 

In meiner Sotho-Grammatik habe ich a.a.O. gesagt, dass die Töne 
angewendet würden zur Unterscheidung sonst gleichlautender Wörter. So 
erscheint es dem Anfänger im Studium des Sotho; es ist dies aber nicht 
correct. Dem Eingeborenen, der ja vor der Berührung mit Missionaren 
keine Schrift besass und der die Einzelgliederung der Wörter nicht kannte, 
sind im Tone unterschiedene Ausdrücke überhaupt an sich verschiedene 
Ausdrücke. Der Ton wird nicht angewendet, um Gleichklang zu vermeiden, 
sondern er beruht ohne Ausnahme auf sprachlich entwickelten Gesetzen, 
bei denen Willkür ausgeschlossen ist. Überall liegt ein bestimmter sprach- 
licher Grund vor, den oder den Ton zu gebrauchen. Und zwar ist das 
System der Töne so ausgebildet, dass, wo man sie richtig handhabt, für 
den Hörer nie eine Verwechselung von sa, ya, le, ke in ihren verschie- 
densten Bedeutungen eintreten kann. Dagegen wird man Missverständnisse 
nie vermeiden können, solange man die richtige Anwendung der Töne 
nicht beherrscht. 
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Was die Bezeichnung der Töne angeht, so ist es gänzlich ver- 
wirrend, für sie die Accentzeichen anzuwenden, wie es unter Anderem auch 
von Christaller geschehen. Ich habe, weil die Lepsius’schen Zeichen für 
Schrift und Druck etwas unbequem erscheinen, viel darüber nachgesonnen, 
wie man die Töne wohl am praktischten bezeichnen könnte, habe aber 
überall Schwierigkeiten, besonders entstehende Verwirrungen gefunden, 
welche bei der Lepsius’schen Bezeichnung nicht eintreten. Daher ist es 
am besten, man schliesst sich an Lepsius an, wie oben geschehen. Was 
Einem Anfangs hierbei als unbequem erscheint, verliert sich, sobald man 
sich daran gewöhnt hat. Überhaupt ist es sehr bedauerlich, dass man viel- 
fach vom System Lepsius abweicht bez. dasselbe verschmäht. Es ist von 
allen Systemen das beste und praktischste. In einzelnen Punkten lassen 
sich ja Verbesserungen anbringen (wie z. B. das mir von Lepsius selbst 
vorgeschlagene + statt 3); aber sie müssen sich streng im Rahmen des 
Systemes halten. 

Was ich im Vorstehenden über die Töne ausgeführt, ist immer nur 
noch ein Anfang in der Forschung über dieselben. Es ist dringend 
nöthig, dass in sämmtlichen Bantu-Sprachen, die Europäern zugänglich 
geworden, die Gesetze der Töne sorgfältig erforscht werden. Als praktisch 
möchte ich folgenden Weg bezeichnen: Man horcht sorgfältig auf die Töne 
und notirt sich allen Sprachstoff, den man sammelt, mit genauer Tonbe- 
zeichnung, wobei man aber Accent und Ton nicht verwechseln darf. So- 
dann stellt man Gleichartiges zusammen, von Einzelwörtern soviel als mög- 
lich, von jedem Phrasenbeispiel etwa wenigstens zehn Belege, und dann 
sucht man endlich das Gesetz aus dem Gleichartigen herauszufinden. Je 
sorgfältiger man dabei zu Werke geht, desto sicherer und umfassender wird 
man die Sache beherrschen lernen, so dass man schliesslich überall von 
selbst den richtigen Ton anwendet, ohne ihn erst mechanisch durch Hören 
sich einprägen zu müssen. — In Druckschriften für Eingeborene wird man 
übrigens die Anwendung der Tonzeichen auf die Wörter und Phrasen be- 
schränken können, bei denen durch Nichtanwendung ein Missverständniss 
entstehen könnte. In solchen Fällen ist aber die Anwendung unumgäng- 
lich nöthig. Nichts darf doppeldeutig sein, so wie auch in der Aussprache 
nichts doppeldeutig ist. 


¥ 


/ 
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Erklärung von Ortsnamen im Mikindanibezirk. 


Von Bezirksamtmann Bere. 


l. Mikindaui: Zamani walikuwa washenzi hapa, kabila yao Wewera, 
mzre wno jina lake Mikindani. akatoka barra ya Kilwa Kisiwani Ngomanya 
(-~ sultant, bei den Wamakonde, seiner Aafila nach Munkorea) na watu wake 
kutafuta pahali pa kukaa, hatta wamefika Mayanga, wakapiga ngoma. wame- 
stkia wale Wewera na mzee wao Mikindani ngoma ie, halafu ameuliza yule 
Mikindant watate wake: nant huyu anayepiga ngoma katika inchi yetu hi? sabalu 
hapana watu illa sissi tu, bass. halafu amefika Ngomanya na watoto wake 
hatta Mchuchu, bass wale Wewera wamekwenda kukaa kilima cha Mchuchu, 
tena wamempiga vita yule Ngomanya, akauawa wakakata kitshwa chake. halafu 
jamaa yake Ngomanya wamezika kitshwa wakapanda mbuyu, (Bis heute im 
Innern Brauch, beim Tode des mie am Kopfende seines Grabes einen 
mbuyn oder mfuma zu pflanzen. Von jenem mbuyu, der, am Creek hinter 
dem Vorort Rahman befindlich, vor ein paar Jahren unterspült und gestürzt 
wurde, ist noch ein Rest des Wurzelstockes vorhanden. Man findet dort 
noch heutigen Tages in die Erde gestossene Stöcke mit fahnenartig daran- 
sebundenen kleinen Tuchstücken [weisses bafta] sowie irdene Schalen mit 
ubani, die von Mrimaleuten [Wamakonde] anlässlich wichtiger Unterneh- 
nungen und Ereignisse dargebracht werden mit der Bitte an den daselbst 
ruhenden Todten, ihr Vorhaben gutzuheissen und ihnen salaam zu gewähren. 
Der miuyu des zweiten Ngomanya, des Gründers von Mikindani, steht auf 


einer Hohe über dem Vorort Mikindani — das ursprüngliche Mikindani 
liegt ausserhalb der jetzigen Stadt —; dieser Baum hat jetzt einen Umfang 


von 10Y, m erreicht.) waketoka wakarejea barra ya Kilwa kwao. hatima 
wakarudi na vita wakija mpaka karıbu ya Mayanga wakajificha, hatta ussiku 
wamrzunguka ule mji wa mzee Mikindani na watoto wake wamekamatica na 
Ngomanya. wote waanawaume wameuaca, baki watu sita saba waanawake, 
wamefanya suria kwa hoja wazuri. hatta assubuhi wameuliza wale waanawake: 
nini kabila yenu? wamesema: sisi Wewera kabila yetu. wameuliza: mzre wenu 
nani? wamesema: mzee wetu Mikindant. bass, halafu yule Ngomanya amesema: 
huyu Mikindani amefanya mambo makubwa sana, amemua mkulwa wangn, 
bass, huu mpi jina lake Mikindani. na yule Ngomanya amejenga akakaa ka- 
tika mji hun. 

Der erste Ngumanva hiess Likango, später genannt Kipimbirikiti. 
d.h. der Enthauptete; 

der zweite Ngomanya Likubwari; 

der dritte Ngomanya Mtarara; 
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der vierte Ngomanya Hassani (der erste arabischen Namens); 

der fünfte Ngomanya Mwenyi Bakari; 

der sechste Ngomanya Mnonye (soll etwa 130 Jahre alt geworden sein); 

der siebente Ngomanya Abdurrahman bin Dumia; 

der achte Ngomanya Abdurraliman bin Nangoma (in Mitengo bei Mi- 
kindani wohnend, wo Hassani hinzog; etwa 80 Jahre alt!). 

Abdurrahman bin Nangoma wird von seinen Kindern heerbt werden 
(bei den Wamakonde im Innern jedoch besteht Mutterrecht); dagegen wird 
gelten als 

der neunte Ngomanya einer seiner drei Schwestersöhne, der von der 
jamaa und den wazee der Mikindaniortschaften als der würdigste befunden 
werden wird. 

Die unumschränkte Gerichtsgewalt der Ngomanya endete mit dem 
Beginn der Araberherrschaft. welche denselben nur die Regelung der ugoni- 
und Nachlasssachen als nutzbares Recht überliess; die ersteren insbesondere 
waren recht einträglich, da angeblich noch kurz vor der Besitzergreifung 
durch das Reich monatlich 30 — 40 „goni-Sachen zur Erledigung gelangten 
(im Jahre 1898/99 fünf). Immerhin stand der Ngomanya beim Sultan von 
Zanzibar in hohem Ansehen, was beispielsweise daraus hervorgeht, dass 
lediglich auf den Antrag des Ngomanya der betreffende arabische Wali 
ohne Weiteres entfernt wurde, ein Verfahren, welches hiufig zur Folge 
hatte, dass Ngomanya und Wali sich im beiderseitigen Interesse auf Kosten 
der Bevölkerung verständigten. Seit der Besitzergreifung ist dem Ngoma- 
nya allein der Titel geblieben, der ihm jedoch auf die Mrimaleute in einem 
sechs- bis siebenstündigen Umkreise von Mikindani (bis Riwehe und 
Mnomba) einen wesentlichen Einfluss sichert. 

2. Miwara: Jina lake asili Nyokore. bass. wamegombana Nangoma 
na Chirembwe wakakaa wote wawili Mirumba. ametoka yule Chirembwe , ame- 
kasirika, akakaa Nyokore. bass, tena yule Nangoma amesema: nitakuja ku- 
kutwaa (=> auf Kimakonde: mtwara) nakurudisha Mirumba. bass, yule Chi- 
rembnce amesema: kama mimi mtumwa wako, njoo unitwar. lakini hakuıreza 
kumtwaa (== mtwara). ndio, hi asili ya kuitwa Mteara. 

3. Mdumbwe: Maana yake ni mbuyu , unaokaa chini mnene (== auf Ki- 
makonde: dumlnce). na miuyu hu upo hatta sassa. 

4. Sudi: Asli jina lake Makwnbi.  halafu amekuja mearahu Salim 
bin Abdallah, labda hatta sassa kadiri miaka mia. ulipojenga, amesema: mji 
hu utakuwa »soudia (= hakhti oder kheri) yangu. ndio, wamenita »Suddi«, 

5. Mgau-Mwanya: Waana yake »Mgau« (Kimakonde) Aira kiswaheh: 
kugeuka. na ile pahali asili yake jina lake Nozani, imekuitwa kwa jina la 
mirenyewe. akaja Mwenyi Mwanya huko. ametoka Kilwa, akataka kujenga 
pale. akatwaa rukhsa kwa mwenyewe kwa shurti ya kutoa bakhshishi sababu 
ya kujenga. akatoa akajenga. halafu akamfukuza mwenyi mji wa kıanza 
akasema Micenyi Micanya: hapa Mgau-Muanya. maana yake: hapa ulipo 
kugeuka Micenyi Muwanya. 


' Im August 1899 gestorben. 
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Aus diesen kurzen Aufzeichnungen geht unter Anderem bezüglich der 
Völkerbewegung im Süden hervor, dass dem insbesondere jenseits des Ro- 
vuma bemerkbaren Drange nach Norden eine Besiedelung der Küste (wie 
auch theilweise des Innern, denn der Kern der Bevölkerung, die Wahyao, 
waren ebenfalls, wenn auch sehr viel später, in die Nähe ihres ursprüng- 
lichen Sitzes, von Kilwa hergekommen) in umgekehrter Richtung voran- 


gegangen ist. 
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Lieder und Sangesweisen und Geschichten 
der Wanyamwezi. 


Von einem früheren Schüler des Orientalischen Seminars in 
Berlin. 


Lieder der Sängerin Sembeiwe. 
A. Hochzeitsweisen. 


1. Nene, mayu; milimo yatuleméla, tuwutinde, tuwdnsule. 
Genaue wörtliche Ubersetzu ng: Ich, Mutter, die Arbeit erdrückt 
uns, lass uns das Mehl mahlen, lass es uns herausnehmen. 
Grammatikalische Erklärung: maya kann sowohl als Ausruf gelten 
des Erstauntseins als auch der Veränderung; der Munyamwezi liebt es, bei jeder 
Gemiithserregung mayı zu rufen. Es kann aber auch gelten als gesprochen zur 
Mutter der Feiernden. kuleméla schwer lasten auf Jemand, Jemand erdrücken, 
zu schwer sein; bildlich und figürlich zu gebrauchen. Autinda mahlen; das 
mtama Kinyamwezi: wussiga; es ist bei tuseutinde das Object wussiga zu er- 
gänzen; imperativischer Conjunctiv; ebenso tuwänsule: kwansula oder kw-ansula 
herausnehmen aus dem Mörser, worin es zum Mahlen zurechtgestampft wurde: 
w(u) Object. . 
2. Waja, tshimagi Wanawiya, waja, walila wowa. 
Sie gehen (tliehen), stecht sie nieder, die Wanawiya, sie gehen, sie 
schreien aus Furcht. 
waja von kuja gehen. Praesens der Wirklichkeit. tshima (chima) nieder- 
stechen mit dem Speer (itshint). Wanawiya Name für die Wassukuma (nördlich 
von Urambo). walila wowa: beliebte Form im Kinyamwezi, das Object im 
blossen Accusativ beizufügen ; im Deutschen Praeposition, sozusagen kulila schreien : 
transitiv. 
3. Nazimilwa kulinga, wana, mayu, wazimilwa kulinga. 
Ich verstehe nicht zu singen, ach, die Kinder verstehen nicht zu singen. 
kuzimilwa verloren gehen, davon abgeleitet die Bedeutung: nicht verstehen, 
nicht wissen. Das Lied kommt auch so vor: nazimilwe (Zeitform der Ver- 
gangenheit) ich habe nicht verstanden, ich habe vergessen. Aulinga hat zweierlei 
Bedeutung, hier: singen, dichten; sonst: sehen, aufmerken. 
4. Giti, giti ya malunde, yaya, mayu, kusunéhezya, ishi kuyomba tuwi 
tose (twose). 
Finsterniss, Finsterniss des Hiininels ist (d. h. Nacht). Aber ich weise 
es ab, ach, mein Kleid zu schürzen, jetzt alles Böse zu sagen. 
giti, giti (vierte Classe oder auch fünfte) Finsterniss = Nacht. ilundr 
Wolke, Himmel. yaya (Kissukuma) Interjeetion = Kinyamwezi: nalema ich 
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verweigere es (cs ist nieht Zeit). Änsunrherya (das erste e — d) das herunter- 
zerutschte Kleid in die Höhe zu ziehen. is (Adverb) jetzt. tari, Singnlar 
kei, siebente Classe: alles kleinlich Böse. fuse, tırose von ose Alle. 


5. Limi, limi, mayu, Tiagela, Wapemba moto, liapemba waringa. 

Die Sonne, die Sonne, ach, ist angekommen. das Feuer zu entzünden 
(zu brennen), sie entbrennt die Hochzeitsleute. 

kugela: von der Sonne, wenn sie ihren höchsten Stand erreicht hat, im 
Zenith angekommen ist. kugela ankommen; liagrlaho — es ist 12 Uhr Mittag 
kupemba moto Feuer anzünden, anmachen auf dem Herd; davon in derselben 
Bedeutung Aupembéla moto (relative Form). wawinga zu ergänzen: »wanhu«, 
Der Munyamwezi liebt es, wanku wegzulassea; wir werden noch verschiedene 
Beispiele hören. 

6. Matshing’inha na mutshingiüha maganda, matshingiiha ga mamayu 
— nawile kupanda, ziuminuka nssambi ziane. 

Tanzen, ja Tanzen ohne Aufhören, Tanzen der Mütter — ich habe 
getanzt; es hüpften meine Ringe an den Füssen. 

matshing’iüha vou kutshing’itha Tanzen, und zwar das trampelnde, bestehend 
in einem mannigfaltigen Auftreten der Füsse und Hin- und Herbewegen des 
Körpers. snaganda bedeutet hier: viel, eigentlich: »eine Handvoll»: ohne Auf- 
hören, natile kupanda (zusammengesetzte Verbalform) ich bin am Tanzen ge- 
wesen, kupand.ı eigentlich: treten, tanzen. uminuka hüpfen, in die Hohe 
springen, was bei der Bewegung der Füsse geschieht. nssdambi (Kinyamwezi) 
Fussringe der Frauen; Kissukuma: Schamtuch der Frauen. 

7. Ningishi wan yeméla ‚ mhuli na noni, kulimila itshimu la mwana 
Kassända; Miceli, muli wahumbu, kuhigila Linsäldla. 

An gar Vielem bist du reich, an Elephanten und Vögeln, (zu er- 
gänzen: an Soldaten) mit dem Speer zu ptliigen (Krieg zu führen) für den 
Sohn des Kassanda; Munyamweli, ihr seid dumm, zu bekriegen Linsalala. 

ningishi: verstärkter Ausdruck für ningi, nyemela (zweites e = dä) reichen 
Besitz haben, reich sein. mAndli oder ipuli, mapuli Elephant. noni, manéni Vogel. 
kulimila itshimu mit dem Speer zu pllügen, zu ackern, anstatt mit der igemha- 
Hacke. mana Kassinda Beiname für Mirambo. Mıreli Volksstamm nördlich 
von Mirambo's Residenz. muAumbu dumm, Einer, der sich leicht verführen 
lässt. kuhigila = kupigila kämpfen, schlagen, bekriegen. Linsdlala besonderer 
Name für Ussukuma. 

8. Ulatudékhele mamibiliqu, mayu, na mansdssa, na wusoga wako. 

Du sollst uns kochen Gemüse aus Cassabeblättern, oh, und Gemüse 
von getrockneten Kürbisblüthen, um deiner Güte willen! 

uladikhele: Zeittorm des zweiten Futurs la—e (Futur der Hoffnung, des 
Wuusches, des bestimmten Befehls). dikha (e = ä) kochen. mamibüligu Ge- 
müse aus Muhogoblittern, mamibiligu Kissukuma; Kinyamwezi: kisanfu oder 
kisang’fu. mansässa Gemüse aus getrockneten Kürbisblüthen und -blättern. 
wusoga äussere Schönheit und innere Güte. 

9. Nene nayeya, witshane, ndakatolélwe kungi kiya; liwinga liligumha, 

Ich gehe, meine Gefährtinnen, mich zu verheirathen anderwärts im 
Östen (in Ussukuma); die Hochzeit lässt ihr Brausen hören. 

kuyeya gehen. wwitshane eins der wenigen Beisp., wo Substantiv und Pro- 
nomina possessiva zusammengezogen sind. ndakatolelwe, doppelte Verbalform. 
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nda—e = nila—e, zweites Futur (vergl. Lied 8). — Das Praefix ka drückt das 
-Gehen- aus, anstatt dass das Zeitwort «gehen« gebraucht wird. kutolchea, 
relativ vou kutolwa sich verheirathen, von Frauen gesagt. kungi (Adverb des 
Ortes) anderwärts. lüringa liligumha: schönes Bild, genommen vom Winde, der 
braust und weht; so macht sich die Hochzeit und ihre Feier kund. 


10. Ndina kishyokeshye ku liwawa, nayomba wwuli, kishyokeshye tshandemsla. 
Ich habe Ehrfurcht vor meinem Vater, ich sage: -Ja=; die Ehrfurcht 
verbietet mir (zu ergänzen: zu widersprechen). 

kishyokrshye Ehrfurcht, Furcht des Kindes vor seinem Vater. firawa 

ebenso limayu eigentliche ursprüngliche Form für Vater (awa) und Mutter 

(mayu);, es soll wohl die bevorzugte Stellung ausdrücken, die Beide einnehmen 

wuli (Interjeetion) -ja«, »es ist sow, -es ist wahr-. tshandemfla aus ki a ni 
leméla entstanden, ¢ nach n—d. kulemrla verbieten. 


11. Namanila, kumdikha mgosha (mgoshya) kasıwi kakutshiong’kolehra 
na kandikizya; mayalla gakıwizaga munumba kufwa, mumanumba ga wakilu 
(watshilu). 

Ich bin gewohnt, dem Manne zu kochen auf den Knieen kleine Por- 
tionen von Brei, und die Hand unter seinen Kopf zu legen (oder das Lager 
ihm zu bereiten); der Hunger kam in das Haus zum Sterben, ja, in die 
Häuser der Dummen, 

namanila von kumanila verstehen, gewohnt sein. kasıri (zusammengezogen 
aus ku masri) auf den Knieen, wie es die Franen hier zu Lande machen. 
katshiong’kolelıra kleine Breiklumpen aus Hirse (wussiga). kändikizya (Kissukuma) 
Lager bereiten, Hand unterlegen zum Schlafen, Kinyamwezi: Ausagamizya; 
Denominativ von msago Kissen = ihm ein Kissen zu machen mit der Hand. 
mayalla (Kissukuma) Hunger; Kinyamwezi: nzäla. gakırizaga anstatt gizaga: 
das ku des Iufinitiv ist beibehalten. Der Munyamwezi liebt es so, besonders 
wenn Sachenpraefixe Subject sind. mkilu (Kissukuma) dumm; Kinyamwezi: mtshilu 
dumm, thörielit, faul. 


12. Wukwéle wa wahumbu wakutüla munungu, awyo wawalangana waku- 
tila mukihinda , kukündikizya. Yatsha (yafıa) nungu, na wukwiéle wafwa. 
Die Ehe der Dummen setzt dich (bildlich: dein Herz) in den Topf 
(eigentlich: zeigt sich im Topfe), ihre Gefährtinnen aber, die Schlauen, setzen 
dich in den Korb und decken ihn zu. Der Topf stirbt (zerbricht), und die 
Ehe ist todt. 
wuktele Ehe. kutäla setzen, stellen; im Gegensatz zu kutüla schlagen. Die 
Dummen sparen nicht, weder mit dem Topfe noch mit dem Essen. awyo oder 
nur wiyo ihre Gefährtiunen (vergl. Lied 9). Aueraldngana schlau sein, berechnend 
sein, auch fröhlich sein. kihinda runder Korb (Schachtel) aus Baumrinde, mit 
Deckel, darum kukündikizya. yatsha (Kissukuma) sterben; Kinyamwezi: yafıra 
sterben, kufıra, kutsha. 


13. Mkimbili na matdko kuganganyuka waluhayaga wa mawela, 
Mit der Hüfte und dem Hintertheil ist zu tanzen, sagten die Leute 
mit den Fussringen. 
itako das Hintertheil. kukanganyuka tanzen, und zwar wie es die dicken 
Leute thun, die eben den ganzen Körper, Hüfte und Hintertheil bewegen. Nicht 
gerade ein schöner Anblick! waluhayaga Imperfectform von kurhaya sprechen, 
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sagen. wa mawéla zu ergänzen: wanhu Leute der Fussringe, d. i. angesehene, 
hohe Leute. 
14. Begriissungslied für Könige und Europäer: 
Ul luwele luaze, ii ahd, uli lawéle luaze, ü ahd. 
Du bist wie eine hohe, emporgewaclisene, fruchtreiche Hirse: ol, oh, 
du bist hier. 

Inwele luaze Kidushi; Kinyamwezi: fuasa rothe Hirse weréle waza. it 
oder auch iki (der Nachdruck liegt auf dem zweiten i dauernd) Interjeetiou 
der Freude, des Erstaunens, aha (Adverb des Ortes) hier. Obiges Lied haben 
die Wanyamwezi von den Wadushi, dem Hirtenvolk. 


B. Kriegsweisen, auch noch zu Ehren des Mirambo oder sonst eines 
Königs, auch als Tanzlieder gebraucht. 


15. Zalisönsema lilunde (lia ilunde) tshangila Idabäga mumawi, Idabaga, 
tshangila mahuya: Kaswika na Wamlolea wizaga waica, kutdngula mumahuya. 
Wie das Wandern der Wolke (oder auch: mit dem Wandern der 
Wolke) der Oberfeldherr Idabaga (zu ergänzen: geht in den) Krieg im 
Busch, Idabaga, der Oberfeldherr des Krieges; Kaswika und Wamlolwa 
kamen zum Vater (Mirambo). um ihn zu begrüssen. anzuführen im Krieg. 
kusénsema wandern von der Wolke. d. bh. schnell. iunde Wolke, Himmel. 
tshangäla Oberteldherr, abgeleitet von Ar—angila der Allen zu sagen hat, auf 
dessen Stimme Alle hören müssen, dem Niemand widersprechen darf. J/dabaga 
Name eines Feldherrn, wolil des Mirambo selbst. mami der Krieg, uud zwar 
der speeielle Krieg in der pori, im Busch, mahuya ebenfalls: Krieg. Auswika 
und Wamdolira Feldherren Mirambo's, wizaga von kuisa kommen. warwa: die 
Praeposition Au ist weggelassen. sogar eigentlich: Augisha hegrüssen. kutangula 
anführen. 

16. Yalilile mawi, yalıla mati ny'omeyi (ny’omei) kunsälala ku ng’ombe, 
Kitilayi hangi, tuguzaguse, wangelanizya Sembeiwe; yalumcho Wakilunga Wawa- 
nawiya waligagwa ya lumeho Wupemba; lileke litshime tshalo wuyaga. 

Es hat zum Kriege gerufen, es ruft zum Kriege diese Trommel, zum 
Kriege gegen Nsalala der Rinder (Ussuktima); schlagt sie wieder und wie- 
der die Trommel, dass wir uns freuen; so befriedigen sie Sembeiwe; nach 
der Weise Wakilunga’s hörten die Wanawiyas von der Weise Wupemha’s: 
alles Land soll aufhören zu fechten. 

kulila schreien, rufen, von der Trommel: yatile Perfectform. —ng’omei 
(ng’omeyi) zusammengezogen aus ngoma ii, Fila Schlagen der Trommel: Aangi 
ein anderes Mal, wieder und wieder, kuguzegusa sich freuen, ausgelassen sein, 
wangelanizya aus wamgelanizya eigentlieh: in Ordnung zu bringen, befriedigen. 
Semberre die Hauptsängerin zu Miramho'’s Zeit. — Dieses Lied ist zu Ehren 
Sembeiwe's gemacht, von Iguwa, ihrer Mitsängerin. fumeho Art und Weise, 
Ton des Trommelns. ye (eigenartige praepositionelle Form) nach. Wakilunga 
Name des Pandatshala, Bruder und Nachfolger des Mirambo, Wwupemba Bei- 
name des Mirambo, weil er Alles verbrannte. Wanarriya (vergl. Lied 2). waliyagıra 
Imperfect von Arigmwa hören. Ülcke, litshine abhängig von tehalo, das hier nach 
der vierten Classe gelit. Doppelter Conjunetiv anstatt Infinitiv bein zweiten 
Verb. kulcka lassen anfliören. tshelo wuyaga das Land in der Runde, alles Land. 


Lieder und Sangesweisen und Geschichten der Wanyamwezi. 49 


17. Ndaje mwa Malima, kukambikilwa kwa wudékhe, nihilizye lukumo, 
ndaje Mwandailunde. 

Ich möchte und werde gehen in das Dorf des Malima, um überdeckt 
zu werden mit einem kostbaren Kleide, auf dass ich Ehre erlange; ja, ich 
will gehen in das Dorf des Ndailunde. 

ndaje aus n la je: zweites Futur von kuja gehen. mwa (mua) zu ihm 
hinein in sein Dorf. kukambikilwa das Kleid über die Schultern werfen, be- 
schenkt zu werden. wudekhe kostbares Kleid mit Seide durchwirkt; Kinyam- 
wezi: kitambi. kuhilizya = kuhiwa erhalten, erlangen. fukumo von kukumya 
preisen, verherrlichen. Ehre, Herrlichkeit, Ruhm, davon auch mkumo Botschaft, 
Wille des Königs. Malima und Ndailunde dieselbe Person, ein König, im Osten 
von Mirambo’s Residenz wohnend. 


18. Kilümilumi (i = e) tsha mtemi; nakdwaga matälazyo, ndiwita — Wu- 
kumbi, kumugishya (kumugisha) mgoli. Salam sana — Likisemewuydga , waligi- 
shiwa na Sembeiwe. 

Alleinherrschaft hat der König; darum suchte ich schöne Kleider; ich 
gehe vorbei an Wukumbi (seine Residenz), um zu begrüssen die Königin. 
Sei sehr gegriisst von Likisömewayäga; ja, sie wird begrüsst von Sembeiwe. 

kilimilämi Alleinherrschaft. Alleiniger Gebieter: ein Wille nur, des Königs. 
nakéwaga suchen von der Sängerin. itdlazyo schöne Kleider, im Lande selbst 
gewoben, d.h. in Ussukuma; kutälazya weben. wwita vorbeigehen. kugishya, 
sonst nur kugisha; die Frauen lieben es, alle Verben auf ya endigen zu lassen, 
Likisömewuyaga Name der Sängerin Sembeiwe, 

19. Ya walegi yakwila kumwili na Sembeiwe, ya wayombi, wakukoya; 
hawile (nhawile) mwanangwa, hawile muhindakhdssi, nafuma kulé, ndi mlingi 
wa mtemi; ndi hungulume ya mtemi, ilihinga wushiku, ilihinga wushiku, kamun- 
teng (h)jwe, kalila wushiku: wangaluka ! 

Was auch die Verleumder sagen werden von dem Leib der Sembeiwe, 
was sie auch sagen werden (eigentlich: betreffs der Sprecher), sie werden 
aufhéren; ich bin nicht der Erstgeborene, ich bin nicht der Sohn des 
Königs, ich komme von fern her, ich bin die Sängerin des Königs; ich 
bin der Hahn des Königs, der kräht in der Nacht, der kräht in der Nacht; 
ich bin der kamuiiteng’(hywe, der schreit in der Nacht: Sei gegrüsst! 

ya (Praeposition) betreffs. Betreffs der Verleumder, betreffs der Sprecher; 
am besten wiederzugeben mit «was auch“. uwila (auch kuila) sagen. Sem- 
beiwe Sängerin (vergl. Lied 18). wakukeya: koya aufhören, weil sie der König 
abweist, müde sein. Aawile (n = ich) ist weggelassen. Verneinende Form von 
kuwi sein. Praesens und Imperfect ist damit ausgedrückt. mwanangwa und 
muhindakhässi gleichbedeutend: Kronprinz, Erstgeborener. kufuma herkommen, 
eigentlich: herausgehen. hungulume oder ikungulume — makungulume Hahn. 
kuhinga krähen. kamuwäteng’(h)we eine Vogelart. Der Vogel des mfumu == Zauber- 
doctors. wangaluka: Morgengruss; Bedeutung: die Nacht ist vorbei. 

20. Ndiyanda, lishing’oma, kuyayiwa mwenda gwa löso, Mdundu ; nagu- 
bitha, nawi katuli. 

Ich bitte darum, zum Tanze aufspielen zu diirfen; ich habe noch 
nicht das Kleid von Léso erhalten wie Mdundu; ich bin klein; ich bin 
(war) wie ein kleiner Mörser. 


Mitth. d. Sem. f. Orient, Sprachen. 1901. IN. Abth. t 
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kwiyanda bitten; lixhing’oma zusammengebildet kushinga ng’oma. kıriyanda 
bitten, zu tanzen mit der Trommel; es ist die Tanztrommel. gayitra eigentlich: 
missachtet werden hetrefls des Lösokleides; davon abgeleitet: nicht erhalten. 
mirenda gwa löso sehr schönes Kleid. Die Vergleichspartikel ist beide Male aus- 
gelassen. Mdundu Schwester des Mirambo. (ku)gubiüäha kurz, klein sein, von 
guhi kurz. — Deadjectiv. nawi Praesens bez. Imperfectform der Thatsache 
von kuwi sein. Sembeiwe war auch klein. katuli Diminutiv von ituli Mörser, 
in dem alles Getreide gestampft wird. 

21. Filagi mu Anzuika miloléngulu, Wambéta kalitülagi n’goma, kuwwi 
sirkali wa mtemt. 

Bringt zu Anzuika sein ganzes Gebiet; Leute von Beta, geht und 
schlagt die Trommel, zu sein die Soldaten des Königs. 

fila = peleka holen, bringen. Anzuila Name für Kaswika, den jetzigen 
König; ilolangulu sein ganzes Gebiet. Beta liegt an der Nordecke von Kas- 
wika’s Gebiet. sirkali (Fremdwort) auch sirikali Soldat. 

22. Gawi makülila ga mtemi, lishing’ oma, wa Mulolwa Kaswika, tum- 
gishe mtemi mca Mulolwa, mwa Tenga, mwana Mkindo, wa mawéla, kusén- 
gemasengema ling’oma, tulikashinga mwa Mulolwa, kukapiga, keshi ya malele. 

Es giebt viele Sänger (eigentlich: Schreiweisen) des Königs, (hört) die 
Tanztrommel des Mulolwa-Kaswika, lasst uns ihn begrüssen, den König, 
in der Stadt des Mulolwa, des Tenga, des Sohnes des Mkindo des Grossen, 
zu tanzen nach der Trommel, wir wollen gehen und bleiben im Dorf des 
Mulolwa, wir wollen gehen und schlagen die Trommel, (zu erhalten) Kleider 
der Reinheit (schöne Kleider). 

gawi, dieselbe Form wie in Lied 20, von kuwi sein. thilila Rufweise, 
wohl ist hier die Trommel gemeint. Jenga der Grossvater des Königs Kas- 
wika; der Vater des Kaswika war Mkindo. kusengemasengema sich hin und 
her wiegen = tanzen. Akushinga bleiben und tanzen die ganze Nacht hindurch. 
köshi ya maléle reine, ganz weisse Kleider; ilele Reinheit, äussere und innere. 

23. Tinginya linti, tinginya liktiya, mwdna Kassdnda, madimwa gali 
kustha kihumbi; wakali wagwe, walisulwa ku Wangoni. 

Schüttle den Baum, schüttle den Krieg heraus, Sohn des Kassanda; 
Beute ist zu rauben tausendfach, die Tapferen sollen fallen, sie werden be- 
lauert von den Wangonis. 

kutinginya schütteln, stark, mit den beiden Händen ; linti Vergrösserungsform 
für muti Baum. merana Kassinda — Mirambo. madimea eigentlich: das Fest- 
gehaltene, von dima halten. gali Praesens von kuwi sein. kuseha holen, rauben, 
wegtragen. kihumbi tausend, tausendfach. tagwe Conjunetiv von kugwa fallen. 
kusula beobachten, belauern. 

24. Wanhuwya néne, mana Shissya, pembamoto ya mashéwa lumeho luane. 

Sie betrügen mich, den Sohn der Shissya; das pembamoto mit Fransen 
ist meine Art (es kann aber auch heissen »Geschenk«). 

kumhuwya ku puwya Jemand betrügen, an Jemand sündigen. Shissya 
Mutter des Kaswika. pembamoto rothes Kleid. ishowa oder isüne Franse am 
Kleid. tumeho oder lumenho Art, Geschenk, Maass. 

25. Kilingiliki, wawa? mlagigwe matshimu, mwana Kassdnda, Wanoni 

mukukiya, Mwisseramagazi, jazagi wakali, Wakizya, Waluganha, ninwe wat- 
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wale, mldémbage, kusulila, kwenha Urambo, itshimu linwe, lia ühunlano, 
itshimu linwe lia mbidlano; wakunga wa ng’khoma lelo, wana wa Mulolwa, wa- 
wuldga wanhu wiswe, nene nawilwa wa Kuwe, nene nawialwa tsha wuiwei. 

Was fir ein Singen ist das, Vater? Ihr sollt héren die Speere des 
Mwana Kassanda; Wanoni (Wangoni), ihr werdet tanzen in Isseramagazi; 
steht fest, ihr Tapferen, Wakizya, Walagaüha; ihr seid die ersten Feld- 
herren, steht fest (haltet Stand), aufzupassen (den Feinden), (sie) zu bringen 
nach Urambo. Euer ist der Schild der Fernhergekommenen, euer ist der 
Schild der Hiergeborenen; es spannen den Bogen die Leute des Bogens, 
heute die Söhne Mulölwa; sie tödten unsere Leute; ich bin beauftragt von 
Gott, ich bin geboren zum Weinen. 

kilingiliki was hat man gesungen? kulinga dichten. mlagigwe zweites Fu- 
tur von igwa; g (ga) geht auf das Object matshimu. kukiya Tanzen der 
Krieger vor dem Könige nach Erlegen des Feindes. /sseramagazi Residenz des 
Königs. Wakizya und Walugaüha Rathgeber Mirambo's, mftwdle Häuptling. 
jazya, jamya (nicht Causativ) feststehen. kulamba Stand halten im Krieg. kusulila 
Relativ von sula aufpassen. kıeniha abgeleitet von kupa geben. hunlang eigent- 
lich: muhunlano die nicht Eingesessenen, aber doch Mitkämpfenden. mbidlano 
die Hiergeborenen. kukunga den Pfeil auf den Bogen legen und zielen. wa 
ng’khoma = wanhu wa mukhoma: mukhoma Baum, aus dem die Bogen gemacht 
werden, darum für »Bogen. selbst. Auwuldga tödten. nawilwa eigentlich: gesagt 
werden, von kuwila sagen. Kuwe Bezeichnung für Gott als den, der das 
Weinen sieht, auch Likuwe. tsha wurri eigentlich: zum Unglück; tsha oder 
auch ya ki zum. 


C. Sonstige Weisen: 
a) Bei Geburt von Zwillingen. 


fuwuga; kassdssi kingilumu, kayile kingilumu kumwana wane, 

Der Itembuebaum hat sich verzweigt (er ist breit geworden), (gerade 
so die Frau, die Zwillinge hat), ja, ich warte, drinnen (im Hause) sind sie 
(die Zwillinge); die Frauen mit Zwillingen gleichen an Kraft dem Kriege; 
(aber sieh,) die kleinen Fliegen gehen hinein in’s Haus, ja, sie sind gegangen 
hineinzugehen in’s Haus, auf mein Kind (sich zu setzen). 

itembue eine Baumart, die viele Wurzeln und Zweige hat. kugdndja breit 
werden, sich verzweigen; owé (Interjection) warte! nindile ich warte (aus nAindile, 
ntindile gebildet), finda warten, mogali drinnen sind sie. makhotä auch mukhola 
die Frau, die Zwillinge hat. kulinga hier: gleichen. luwuga Krieg, Kriegs- 
schauplatz, auch Tenne, Tanzplatz. kassdssi Diminutiv von issdssi Fliege; 
kingilumu zusammengezogen aus kingila umu. kayile Perfect von kuya gehen. 

27. Wakalitélekha kdngala mutwe, owe kdngala mutwe. 

Sie geht, sie (nämlich die anderen Weiber) zusammenzurufen, mit der 
Krone auf dem Kopfe, ja, mit der Krone auf dem Kopfe. 

wakalitélekha, Praefix ka drückt wieder das Gehen aus. kutelekha oder 
kwitelekha sammeln, zusammenrufen. kdngala Verkleinerung von ngdla eigent- 
lieh: ein Geflecht aus Gras oder Perlen, wie es die Mütter, die Zwillinge ge- 
boren haben, tragen. smufwe ausgelassen ist ku auf. (Wenn eine Frau 
Zwillinge geboren hat, so verlässt sie kurze Zeit nachher ihr Haus, das dann 


26. Itembue liagdndja, owé, nindile, mogali (0 == u), makhotd galingile 


4* 
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mtanda heisst, trägt Glöckchen am Fusse, ein ngdla auf dem Kopf und einen 
mudinho (Löffel) in der Hand und ruft alle Frauen zusammen. Zugleich wird 
die Trommel geschlagen.) ow# (Interjection) ja, es ist so! 

28. Waleta mieye, ti (ech) wangaya nene, mkdngo wa kashindje, nale- 
faga mieye. 

Du schaffst Segen, oh, sie hassen mich, die Mutter von Zwillingen, 
ich schaffte Segen. 

kuléta mieye Segen schaffen; mieye == luwango Segen durch Kindergebären. 
kugaya hassen, verachten. mkdngo Mutter von Zwillingen. kashindje hier: 
Zwilling; eigentlich: Kind, das auf fehlerhafte Weise geboren wird. i (ech) 
(vergl. Lied 14 Begrüssungslied). 

29. Mwego gwahéla, mungdnilé nkhatd, wamayu, na eth, na ech! 

Der Athem entflieht mir (bei den letzten Wehen der Gebärenden); 
ihr sollt mir das nkhaté (das Geflecht aus Gras oder das Kleid) um den 
Kopf binden, Mütter; oh weh! 

muégo Athem = miuye. Das Lied heisst auch kamwégo kahéla. kuhzla 
entfliehen = kupela; nicht zu verwechseln mit der Relativform von kupa geben: 
kumhela Jemand geben. kugäna, kugänila umbinden. mungdnilénkhaté wird zu- 
sammen wie ein Wort ausgesprochen. nkhatd eigentlich: ein Geflecht aus Gras 
oder Lumpen, das beim Tragen einer schweren Last auf den Kopf gelegt wird. 
na eth, na ech (Interjection) oh weh! 


b) Beim Herausbringen der Kinder aus dem Hause nach acht 
Tagen. 

30. Tuke mulgle, Ilimang’omba, yalila ng’oma ya watwana, tuke mulgle! 

Geh heraus, lass uns ihn ansehen, den Ilimang’omba; es ruft die 


Trommel der Knaben, geh heraus, lass uns ihn ansehen! 
tuka = téka herausgehen. IJlimang’omba berühmter Sultan. mutwana Knabe. 


c) Beim Sterben von Zwillingen. 

31. Twililile wulända , wawomba, watwitha, tukdlile, of tukdlile. 

Lasst uns weinen aus Schmerz, es ist todt (eins von den Zwillingen), 
sie rufen uns, lasst uns gehen und weinen, ja, lasst uns gehen und weinen. 

kulila weinen, kwililila heulen, wulända seelischer Schmerz. kuwndmba 
sterben, wenn eins von deu Zwillingen stirbt. kuitha rufen. tukälile, ka Aus- 
druck des Gehens, 

32. Mung’omba, naiwai, mung’omba, nekülila, lualya tatha, kaluwona, 
natwai mung’omba. 

Der Mung’omba; naiwai schreit der Mung’omba; ich bin am Weinen, 
der Tod hat meinen Vater gegessen, er ist nicht mehr zu sehen: naivat 
ruft der Mung’omba. 

Mung’omba ein Vogel; sein Schrei: naiwai; ähnlich heulen die Leute, 
ludlya zu ergänzen lufu. Bei kaluwona ist das Infinitivpraefix weggefallen. 


d) Um Kinder zu beschwichtigen. 
33. Inili, hulikaga, mwdna wa katwé kalinganile! 
Still, still, schweig still, Kind mit dem gleichmässigen Köpfchen! 
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hiké (Interjection) deutsch wiederzugeben: still, still; ahmt den Ton nach, 
mit dem die Mütter die Kinder in den Händen hin und her wiegen. Aulikaga 
von kuhülikha still sein. katwe (Verkleinerungsform von mutıwe) Köpfchen; die 
Wanyamwezi lieben kleine Köpfe, besonders bei kleinen Kindern ist dies eine 
besondere Schönheit. kalinganile: diese Verbalform auf e mit Classenpraefix wird 
adjectivisch gebraucht, z.B. munhu amanile kuwézya ein Mensch, der etwas 
schön zu machen versteht, ein geschickter Mensch. kulinganila übereinstimmen 
in jeder Beziehung, gleichmässig, symmetrisch. 
34. Wuwawü, Aulikaga ! na kowapya minzi, nalusugdga wugdli ga wanssd 
na mkalängo gwa ndma. 
Still, still, sei still! Ich will Wasser kochen, ich habe gekocht den 
Brei für deine Väter und den Braten des Fleisches. 
wuirawi Interjection wie oben, eigentlich: ich schiebe dich auf den Rücken. 
nakowapya zusammengezogen aus nakowa kupya ich suche, dass das Wasser 
heiss oder gar sei, nalusugdga: nalu—ya Imperfect. kusüga kochen. wugäli 
Brei aus miäma. wansso Plural von nsso dein Vater. mkaldngo Braten von 
kukalänga im Topf braten; im Gegensatz zu kukoméla am Spiess braten. 
35. Lniluli, hulika! mwana walila wakumgongo ; kumshyéle wugäli na mlündi 
gwa ssenge. 
Still, still, schweig! Das Kind weint auf dem Rücken; ich muss ihm 
(dem Manne) das Breimehl mahlen und (braten) die Keule des ssénge. 
wakumgongo das Kind, das auf dem Rücken sitzt. kumshyéle: Verbindung 
des Infinitiv mit dem Conjunctiv; es soll zugleich den Gang der Handlung aus- 
drücken; der Munyamwezi liebt es, den Conjunetiv in Verbindung mit anderen 
Zeitformen zu verwenden. kushyela Relativ von shya mahlen für Jemand. 
mlündi eigentlich: Schienbein; hier am besten mit Keule zu übersetzen. ssenge 
eine Rehart, etwas kleiner als ein europäisches Reh. 


e) Gebet zu den mizimu = kwisenga. 


36. Wawa undekhe na wupdnga, na mayu undékhe na wupdnga, kuyumba 
kugilima ; ningwe wagükhn. 

Vater, du segnest mich mit Gesundheit, und Mutter, du segnest 
mich mit Gesundheit, zu gehen und zu wandern gesund; ihr seid meine 
Vorfahren. 

kudékha eigentlich: kochen, hier am besten mit segnen wiederzugeben. wu- 
pänga Leben, Gesundheit. kuyumba kugilima spazieren gehen, das zweite aber 
giebt zugleich das Gesundsein dabei an, ningwe oder ninwe (persönliches Prono- 
men) ihr, gükhu Vorfahr, Grossvater; es hat aber zugleich den Begriff des 
Herrschens in sich = Herr, Gebieter, 


J) Lieder bei der Arbeit zu singen und für den König. 

37. Zogu, kdwula, nassowa, nassowa, kulima, kwanguhuja ku kaya ku 
milimo ya kwikdla. 

Komm, der Regen ist da; ich bin miide, ich bin miide zu arbeiten 

(auf dem Felde); lass uns eilends gehen in die Stadt zur Arbeit des Sitzens 
(d.h. des Essens). 

zogu Imperativ von kwiza kommen, Plural zogi. kdwula Verkleinerungs- 

form für mbula (b = w) Regen: die ersten Regen in der Regenzeit. kussgwa 
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müde sein, bleiben, zurückkehren. kwanguhuja zusammengesetzt aus kwanguha 
kuja eilen zu gehen, kaya (siebente Classe) Ort, Stadt. kwikäla sitzen. 

38. Kulima kunsdgolo (kunshogolo) kulya, mayu, kuliélyeshya. 

Arbeiten thue ich mit Faulheit, essen, ach, esse ich gar schnell. 

nsdgolo (vierte Classe), nshogold Faulheit, Trägheit, man will seine Glieder 
nicht gebrauchen, uliélyeshya sehr schnell und viel essen. 

39. Kulima, mayu, kawula, ng’oma zilihulüla (zilifulila) Mawushirombo 
gamala wanhu; na Wawatambala, ago mamwimba na shishangu; ne kilila, 
nasumdngala; Manamahambüe ; ulalambe, Muenenydmbogwe, wassuwa kanıdı 
kwayo malozi (malogi) wihomange, ng’oma zilihulüla. 

Die Zeit des Arbeitens ist da, ach, Regen ist da, die Trommeln wer- 
den gerührt; aber die Mawushirombos haben die Leute vernichtet, und die 
Wawatambälas, im Schlag wild wie ein Thier, mit den Schilden; ich bin 
am Weinen, ich bleibe allein übrig. Manamahambüe, du solltest sie hart 
schlagen, Mwenenyambogwe aber, du kehrst wieder zurück zu ihnen, zu 
ihrem Teufelshandwerk, dass du mit ihnen zusammen fechtest; ach, die 
Trommel wird gerührt. 

kiwula (vergl. Lied 37). kuhulila vom gleichmässigen Ton der Trommel, wenn 
zur Arbeit getrommelt wird = rollen. Mawushirombo das Gebiet von Ushirombo 
Ussukuma, hier sind die Leute von Ushirombo gemeint. Wawatambäla = Wa- 
ngoni, die gefürchtetsten Feinde der Wanyamwezi. ago (vierte Classe) Schlag 
mit der Hand oder mit der Keule. mamwimba Wildheit der Löwen, Leopar- 
den u.s.w. kulämba hart sein, hart schlagen, im Gegensatz zu kulämba lecken. 
kandi hernach, wieder = tena (Kisuaheli), Awayo zu ihnen, den Wangonis 
(dann ist zu ergänzen kuita) malozi zu treiben das böse Zauberhandwerk des 
Raubkrieges. kwihomänga fechten, streiten. shishängu Schild der Wangoni. 
Manamahambüc Volksstamm im Süden. ne Aulila ich bin am Weinen. kusu- 
mängala allein übrig sein. 

40. Kugeméla lugemo ludoludo luandinga, mtemi, kunsulilage tuwuleiya 
wa ndinga, kukiyanda lishing’ oma. 

Ein ganz kleines Maass von Armringen mögest du mir abmessen, 
König, du mögest mir schmieden gewisse europäische Sorten von Arm- 
ringen, es bittet dich die Tanztrommel. 

kugema, kugemela messen, abmessen, auch wagen; davon auch das Sub- 
stantiv Maass. do und do—do (Adjectiv) klein. ndinga Armring, meistens 
aus Messing. sulila von sula schmieden. tu Wuleiya: tu drückt aus: gewisse 
Sorten = tumbati. Wuleiya Europa, wa ist abhängig von Wuleiya. 

41. Kuhiyégela walenzi kuleme kusunha, eth kuleme kashiye kusunha; 
Wanisséla kuhiyégaga, mlingi kiwili alihe? washimiza kiwdlaza ya wassewa, 
mienzi kiwili Wanyawangwe. 

Vor ihm (vergl. Schluss) zu tanzen, wollen sich die »schönen Leute« 
weigern zu tanzen, oh, sie wollen sich weigern, ein wenig zu tanzen; die Leute 
von Issera haben getanzt; der Aufspieler, in der That, wo ist er? Er er- 
geht sich auf der Baraza der Grossen; ein guter Mann ist wirklich Wanya- 
wangwe (Sultan von Ukumbi). 

kuleme Infinitiv und Conjunctiv. kusunha tanzen. kashiye (Adverb) ein 
wenig. kieili = kweli (Kisuaheli) wirklich, in der That. kushimiza spazieren 
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gehen, sich ergehen. iwalaza = baraza (Kisuaheli). musseına grosser, an- 
gesehener Mann. alihe? he (Adverb des Ortes) wohin, wo? es kann auch über- 
setzt werden mit «was für ein?». 


42. Twazimila twazimila makungu, munawdmbu ukanishilime ; hrama- 
lile itongo, wanyama, tupage limwenda liswe. 

Wir haben verloren, wir haben verloren die Ebene; du, Chamäleon, 
mögest uns nicht ansehen (anschielen) mit deinen Augen; wir haben die 
Feldarbeit vollbracht, Majestät, gieb uns unser Kleid. 

munawdmbu, gewöhnlicher Ausdruck litedimbu Chamäleon. kuzimila ver- 
lieren. makungu die Sumpfebene mit der schwarzen Erde, sie haben sich 
verirrt daselbst. Es geht der Glaube: Wenn man auf einem Gange einem Cha- 
mäleon begegnet und dasselbe Einen scheel ansieht, so passirt ein Unglück. 
kushilima Einen mit besonderen Augen ansehen. itongo die für die Felder beste 
Erde. wanyama Bezeichnung des Königs als höchste Würde — Majestät. Bei 
tupage ist u weggelassen = utupage; Conjunctivform auf age. limwenda ge- 
wöhnlich: mwenda. 


43. Yamalila, mayu, musémanséwu; twalya ningwe na wamakende; tuka- 
wéle kuwelulila, tukawele. 

Yamalila, oh, der ist ein Elephantenjäger; wir wollen essen mit 
euch, den Leuten mit den Zahnlücken; wir sind nicht im Stande mehr, 
das Korn für Andere zu reinigen, wir sind nicht im Stande mehr. 

Yamaliya der Name eines früheren, berühmten Elephantenjigers. musd- 
mansdwu ein Elephantenjäger, der mit Speeren auf die Elephanten Jagd macht. 
wa makende Leute mit den Zahnlücken, die nicht schnell essen können. kurweéla 
im Stande sein, vermögen, tukawele verneinter Conjunctiv. kurwelula Arbeit 
beim Zurechtstampfen der Hirse und des Reises, die Spreu aussondern vom 
eigentlichen Korn. kuwelulila für einen Anderen obige Arbeit thun. 


D. Begrüssungslieder (vergl. Lied 14). 


44. Khdse, wagéni, muli luwele luaze, ehe! 
Kommt, Fremde, ihr seid wie eine fruchtreife Hirse, ehe! 
khase (Kidushi = Kinyamwezi) = zogi. luwele luaze (vergl. Lied 14). 


45. Tuwahiydgile, washimdngila ku lugütu, wa maweta mbülile, shing’oma 
ku malénzi. 

Wir haben vor ihnen getanzt, vor den Leuten mit schönen Kleidern, 
mit der Mauer, mit den Kisten; ihr habt uns gesagt, (wir sollten) die 
Trommel (schlagen) für die Schönen. 

kuhiyéga schrittweise tanzen, wie es beim Begrüssen geschieht. mushi- 
mängila ein Mann, der schöne Kleider hat; sein Reichthum zeigt sich auch in 
dem fugiitu Zaun um sein Dorf, in den mavwéta Kisten, voll von Kleidern; 
es sind meistens die Karawanenführer gemeint, die am meisten besitzen. mbuülile 
Perfectform von wula sagen (wulizya fragen, wuldna anklagen). malenzi die 
Schönen oder die Reichen, nach anderen Liedern auch die Frauen der Führer. 


46. Didilidi, wawa wa wugon:o, wiza, kusumbila kiganna. 
Klatscht, klatscht! Der Vater des Gebietes kommt, (klatscht) zu be- 
grüssen hundertfach. 
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didilidi (Interjection) klatscht! Dazu machen die Weiber ein Geschrei 
mit der Zunge, diesem ist das Wort didilidi nachgeahmt. mwana wa wugonzo 
Vater des Gebietes. kusumbila begrüssen. 


47. Gafika malenzi ga mwenékili, mogela sawuni, malénzi ga mwenékili. 

Es sind angekommen die Schönen des Besitzers, sie haben sich rein 
gewaschen mit Seife, die Schönen des Besitzers. 

kufika ankommen. (k)ogela baden, sich waschen. sawuni — sabuni Seife. 


48. Kudonna, nawile kudonna muawawa wa kakéma, mumwüli quliko, 
wiwawi mwana, wizaga miemi. 

Zu begrüssen, ich will begrüssend tanzen vor dem Vater der Küste; 
der Regenschirm ist dort dabei; schieb das Kind auf den Rücken; der 
König kam. 

kudonna tanzen. nawile kudonna eigentlich: ich bin gewesen zu tanzen. 
kakéma Küste, dem Rauschen des Meeres nachgeahmt, mumouli Regenschirm, 
sonst mawuli genannt. Ein Regenschirm ist das Ideal für jeden Munyamwezi. 
wiwawu Interjection mit der Bedeutung: schieb (das Kind) auf den Rücken. 


E. Reiselieder. 


49. Ndafwe luikinda, nakidaga mldwo, ndisaya, nsala munda, kunegéla 
wuluile (wuluiye); wandewa kunzila kumakakéma, nihemelele, nawuka, ndisenge 
misamlnca ya migengo; mlingi nagawilila, Mwanamuméta, sambüla ya wugolöle. 

Ich werde (voraussichtlich) sterben den Tod der Glocke, ich gehe 
mich zu verabschieden am Morgen; ich weine, der Hunger ist im Leibe, 
er schmerzt wie eine Krankheit; die Anführer sind auf dem Wege nach 
der Küste; ich soll wandern, ich breche auf, ich will beten zu den 
Geistern; der Sänger, ich theile aus, ich Mwanamumeta, das Fransen- 
kleid von 2 Doti. 

ndafwe (zu ergänzen lufu) luikinda zweites Futur von kufwa. ikinda 
Glocke: früher hatten sie auf der safari keine Trommel, sondern Glöckchen 
zum Marsch. Der Träger meint, er wird sterben auf der Reise. (kw)idiga Ab- 
schied nehmen. dahya verabschieden. mildwo (Kinyamweli) am Morgen; 
Kinyamwezi: Aandiyu. (ku)negela (Kinyamweli) schmerzen. mundewa Reise- 
anführer, Kaufınann. kuhemelela wandern, um Essen zu holen. (kw)isenga beten, 
seine gottesdienstliche Verehrung verrichten. misambwa ya migongo oder mizimu 
Geister der Verstorbenen, gaunilila vertheilen, gleicherweise an Alle. sambüla 
ya wugolöle Kleid mit Fransen, aus zwei an einander genähten Dotis bestehend. 
Mwanamumgela Name eines alten Reiseanfihrers. Der Anführer ist zugleich 
der Sänger. 


50. Tuwaleke, waliniwuwa ya wakima. 
Lass uns sie zurücklassen, die voll Eifersucht um ihre Frau sind. 
iwuwa Eifersucht, Neid. waliniwuwa — walina iwuwa die Männer, die 
bange sind um ihre Frau, sollen zu Hause bleiben. 


51. Mayu wane, nahuu! walungwana kutukongöla, wamaweta. 
Meine Mutter, oh, höre! Die Leute an der Küste (suchen) uns zu be- 
trügen, die reichen Leute! 
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nahuu! Interjection des Schauderns, Erschreckens, talungwana Name für 
die Suaheli. kongöla betrügen, zum Besten haben. wanhu wa mawéta die Leute, 
die die Kisten voller Kleider haben. 


52. Kuwandéle, kuwandéle, kusayila lugendo, nawile kwiganika falasi 
yane, Mwissela. 

Ich will an sie fürsorglich denken, wahrlich, ich will an sie fürsorg- 
lich denken (zu ergänzen wohl: an die Kinder), zu weinen auf der Reise; 
ja, ich habe an mein Weib (Lastthier) gedacht in Mwissela. 

kuwandele Infinitiv und Conjunctiv von kuléla, eigentlich: sorgen für sein 
Kind, um Kinder zu beschwichtigen. (kr)iganika denken, sich erinnern. falasi 
er nennt sein Weib sein Lastthier. 


53. Wiwawi, kamulimg, kawitume, wamayu muleke kulila. 

Wüwawü! (Schiebt sie weg die Hindernisse,) ihr sollt zur Arbeit gehen, 
ihr sollt gehen, euch auf die Reise zu machen; ihr, Mütter, sollt aufhören 
zu weinen. 

Sehr verkürzte Ausdrucksweise, aber sehr beliebt: mulima Arbeit der 
Reise, (kw)ituma sich selbst senden, sich auf die Reise machen. Bei dem ka 
der Bewegung ist es besonders beliebt, zu kürzen. 


54. Mazina gina wamäla Welengwe kwitdleka, masekhenina, mleta lundnda ; 
luléle luléle lua Pangani lua ku mdluwa; Masali wasolaga tsheti » Bwana, wa- 
sölaga tsheti, Bwana, ndaliwaliwa ku mdluwa ndnga ; wawine kasseko ka Mzungu? 
Masali wasdlaga tsheti, Bwana, ndalüwaliwa, ech! ndalüwalüwa ku mdluwa nänga. 

Alle Namen hat Welengwe vollbracht, sich zu sammeln, der masekhenina, 
der Beschwerlichkeitenbringer; der Reichthum, der Reichthum aus Pangani 
(besteht) aus Kleidern; Masäli hat den Brief zu sich genommen, Herr, er 
hat den Brief zu sich genommen; Herr, ich habe noch nicht erhalten die 
Kleider; hast du nicht das Lachen des Europäers gesehen? Masäli hat den 
Brief zu sich genommen; Herr, ich habe, oh, ich habe noch nicht erhalten 
die Kleider. 

mazina Kinyamweli = Kinyamwezi: malina. géna Kinyamweli = Kinyam- 
wezi: göse. masekhenina Schimpfname = Koth der Mutter. Welengwe und 
Masäli Namen von Reiseanführern. mieta lundnda: diese Form ist sehr beliebt; 
sodann wird das aus dem Verb abgeleitete Substantiv nicht mit i gebildet, dafür 
aber das Object beigefügt. lundnda Hunger und Durst, Beschwerlichkeiten der 
Reise. fuléle Reichthum. lua ku ist deutsch wiederzugeben: besteht aus. ma- 
lüwa oder mahiwa ndnga nennt der Bewohner des Innern die Kleider der Küste. 
kusöla bedeutet das Nehmen und Tragen. tshöti Fremdwort = Erlaubnissbrief 
für die Reise, wawine unregelmässige Perfectform von kuwona, (ku)lüwaliıwa 
noch nicht den Lohn erhalten haben, noch nicht befriedigt, bezahlt sein. 


Lieder der Sängerin Iguwa. 


55. Lituli ya matenyange kumwamwana Kashimana, tukaligema lia wa- 
koya lishing’oma; iswe twatogwa, wiza mlenzi Mlimansunzu, ga! mizimu yaleta 
kiwili, yawezya widodömya wa Kaselle na Mkindo mtemi eeh! tukaligema lia 
wakoya lishing’oma. 
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Schlagt die Trommel, (zu ergänzen: ihr Leute) mit dem Kopfputz, 
für den Sohn des Kashimana; wir gehen zu versuchen (zu schlagen) die 
Trommel derer, die ohne Ende die Trommel schlagen; wir freuen uns, es 
kommt der gute Mlimaisunzu. Auf! Die Geister bringen ihn wirklich, sie 
haben es gut gemacht, ihn aus dem Gebiete des Kaselle und des Königs 
Mkindo (zu bringen); olı, wir gehen zu versuchen (zu schlagen) die Trommel 
derer, die ohne Ende sie schlagen. 

litudi (verkürzt aus) i—tilagi. matenyange Kopfputz der Tanzenden, bestehend 
aus einem Kranz von Strohreisern mit eingesteckten Hühnerfedern. Kashimana 
und Mkindo ist derselbe: Vater des Kaswika, Kaselle Grossvater des Kaswika. 
Mlimaiisunzu Bruder des Kaswika. (ku)gema oder gina versuchen, probiren, 
wagen. mkoya liahing’oma die fort und fort auf der Trommel arbeiten. ga! 
(Interjeetion) vorwärts! Mit diesem Ton gehen die Tanzenden, die den König 
begrüsst haben, vorwärts. Aiwili — kıreli wirklich, in der That. yaweézya sie 
haben es gut gemacht. Damit dankt der Neger auch dem, der ihm etwas giebt; 
er sagt: wawézya du hast es gut gemacht. Sie danken den Geistern des Kaselle 
und Mkindo, dass sie den Mlimaßsünzu hergebracht haben, um seinen Bruder 
Kaswika zu begrüssen, mkgya lishing’oma Verbalsubstantiv mit beigefügtem Object. 

56. Mtemi watulumbwa, Kuwine watulumbwa, mtemi sawasawa, Mwa 
Wuyuwi kiliko Kibokho tshatufundya sdmbula missengo; inwe wa wa Wanyansso 
mualekwa Ifundikila na mgawdng’oma, na Kiyungi, kuwi masulila ga mtemi, 
shing’ oma wa Mulolwa gawi masulila ya mtemi. 

Der König ärgert uns, Kuwine ärgert uns, der König gleicherweise. 
In Uyuwi giebt es den Kibokho; er schlägt uns jeden Tag (und zwingt 
uns,) niederzureissen unseren Wohnplatz. Ihr seid die Leute des Wanyansso; 
ihr seid übrig gelassen von Ifundikila, von dem Überlasser der Trommel, 
von Kiyungi, zu sein die Frauen (Leute) des Königs, (ja, es sagt) die 
Trommel des Mulolwa, sie sind die Frauen des Königs. 

(ku)lumbwa ärgern, sich und Andere (sie können ihre Lage nicht ver- 
ändern). KÄurwine Sultan von Unyanyembe. mgawa ng’oma: wenn ein König 
stirbt, überlässt er die Trommel seinem Nachfolger, der ist damit König, Verbal- 
substantiv mit beigefügtem Object, «dmbula, sambagula Haus einreissen. missengo 
unregelmässiger Plural von ixsengo. Ifundikila Grossvater, Kiyungi Vater des 
Wanyansso. masulila Weiber und Sclavinnen des Königs zusammen, 


F. Geschichten. 

57. Kawuny’ändo kaküla na masdla, kiwissa mwitinde, uluwdwuka, 
kukabidha hazi, kawitaga, kaja nitshimu lia wayége. 

Der Hase ist gross an Verstand; er versteckt sich im Grasbusch ; 
wenn du aufstehst, ihn zu greifen am Boden, da ist er vorbeigehuscht, er 
geht weg mit dem Speer der Jäger. 

kawung’ändo Hase, grösser als der europäische. (ku)kila gross sein. 
masala Plurale tantum von kusdla den Geist haben. (kw)iwissa sich verstecken. 
ulu (Conjunction) wenn, das Verb muss aber gleich folgen. dddha mit den 
Händen greifen. nitshimu = na itshimu, 
58. Yaviala simba, yakwiza nimba, yapanda, yawuliga kasimba ; yawuka 


simba, kulonda munanimba, wajahe? kumbuldga mwana wane, mkima mkülu waviala. 
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Es gebar die Löwin. Es kam der nimba; er trat herum, er tödtete 
den jungen Löwen. Es erhob sich der Löwe, zu folgen nach dem nimba 
(und sagte): »Wohin gehst du, (wie kamst du dazu,) zu tödten mein Kind? 
Meine hohe Gemahlin hat ihn geboren«. 

ya erzählende Form, nur in der dritten Person gebräuchlich. nimba = 
ng’ombe ya polini eine Art Büffel. (ku)panda herumtreten, auf etwas treten; 
von Menschen: tanzen. muna = bis hin, kumbuldga — ku mu wuläiga, mkima 
mkiülu die hohe Gemahlin — Königin. 


59. Wal wawuka munhu, kuja kukatéga nama, aliwuka kukasanga 
ishimba; yadimagwa ishimba, yayombayga: nhungulilage na kulye, na munhu 
walemaga; wizaya kawung’ändo, kamdlaga kuydngula: Wewe munhu, utunguli- 
lage ishimba ku lugoye. Wazumya munhu, alitungula ishimba. Kutégaya 
hangi, iza ishimba, yadimiwa hangi, yashoka kuwitego. 

Es war einmal ein Mensch, er brach auf, zu gehen, zu gehen, um 
Thiere zu fangen mit der Schlinge; er brach auf, zu gehen, zu greifen den 
Löwen; es wurde gefangen der Löwe. Es sprach der Mensch: Soll ich 
dich loslassen oder essen? und der Mensch verweigerte. Es kam der 
Hase, zu vollbringen den Schiedsspruch: Du, Mensch, du sollst loslassen 
den Löwen aus der Schlinge. Es stimmte der Mensch zu, er liess den 
Löwen los. Er stellte ein anderes Mal die Schlinge, der Löwe kommt 
und er wird wieder gefangen, und es kehrte der Mensch zurück von der 
Schlinge (und überliess den Löwen seinem Schicksal, bis er starb). 

waliwawuka erzählende Verbalform, selten. kutöga Falle stellen mit 
Stricken. Substantiv ifego Falle. (ku)sanga treffen, finden, greifen. nhungu- 
lilage: t nach n == A; tungülila loslassen. yadimagwa; erzililende Form wie in 
Geschichte 2, Passiv von kudima = kudimwa und kudimiwa. Der Schluss ist 
weggelassen, weil er dem Neger selbstverständlich ist. 


Bemerkungen. 


Einige begleitende und erklärende Worte möchte ich zu diesen Liedern 
und Geschichten hinzufügen; Bemerkungen von weiterem Interesse. 

Vielleicht erscheint es Manchem verfrüht zu sein, schon nach 1Y, jähri- 
gem Aufenthalte im Lande über dieses Thema sprechen zu wollen, doch 
glaube ich dazu berechtigt zu sein, da ich seit meinem Hiersein mich ein- 
gehend mit der Sprache der Wanyamwezi beschäftigt habe; nur meine sonsti- 
gen Berufsgeschäfte haben mich abgehalten, auch eine ergänzende Grammatik 
zu Steere's Kinyamwezi-Grammatik vollständig herstellen zu können, in ihren 
Umrissen ist sie fertiggestellt. Aber noch ein Anderer Grund ist es, der 
diese Arbeit zuerst erscheinen lässt. Die Person, der ich diese Lieder ver- 
danke, wollte auswandern; da ich dies hörte, liess ich sie zu mir kommen 
und liess sie mir im Beisein von anderen diese Lieder aufsagen; dann schrieb 
ich sie mir auf. So möchte ich darum zuerst von den dichtenden Per- 
sonen reden. 

Da ist zuerst das Eine zu sagen, dass nicht Männer die Dichter sind, 
sondern die Frauen, und dass es für sie beinahe eine Art » Vorherbestim- 
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mung« ist, dass sie dichten müssen (vergl. Lied 25). Ihre Lieder sind zum 
grossen Theil »Augenblickskinder«, die zur Zeit ihrer Entstehung von Allen 
gesungen wurden, dann aber vergessen worden sind. Lied 25 ist eins der 
ältesten. Einzelne alte Lieder musste ich weglassen, da sie von der jün- 
geren Generation nicht verstanden wurden. So sind die Lieder durchschnitt- 
lich nicht Gemeingut Aller, sondern mehr nur der älteren Leute; ja, nur die 
sind Gemeingut geworden, die bei Hochzeitsfeiern oder bei der Arbeit immer 
wieder gesungen sind, 

Die Person also, der ich diese Lieder verdanke, ist eine Frau. Ihr 
gewöhnlicher, bürgerlicher Name ist Kalungwa, ihr Dichtername Sembe- 
iwe oder Likisemmewuyaga, Sie stammt nicht aus Mirambo’s eigentlichem 
Gebiet, sondern aus Ussukuma, sie ist erst durch Mirambo hierhergebracht 
worden. Sembe-iwe wurde seine Hofdichterin. Zu seiner Zeit entstanden 
die meisten ihrer Weisen; sie wurde reich belohnt dafür und muss sehr ein- 
flussreich gewesen sein. Darum hat sie auch, als jetzt die ganze Mirambo- 
Herrlichkeit mit Katuga’s Absetzung zu Grabe getragen ist, das Land ver- 
lassen und ist in ihre alte Heimat zurückgekehrt. Unter sich stehend hatte 
Sembe-iwe noch andere Sängerinnen, die ihr aber in der Form nicht gleich- 
kommen, ich konnte nur noch eine derselben persönlich ausfindig machen: 
Iguwa; von ihr rühren drei Lieder her. Aber Sembe-iwe war die Chor- 
führerin, während die Anderen Unterführerinnen der einzelnen Chöre waren. 
Wie gesagt, notirte ich mir die Lieder im Beisein von anderen sprachkundi- 
gen Leuten; nachdem ich die Weisen zusammengefunden hatte, arbeitete ich 
sie dann mit zwei Männern durch, einem alten Minister des Mirambo, »Mzee 
Mgawis, und einem anderen hier eingesessenen Jumben; zwei Autoritäten 
für die Sprache. War es nöthig, wurden auch Frauen zu Rathe gezogen, 
da eben viele Lieder nur von Frauen gesungen werden. Ich darf versichern, 
dass ich nicht eher ruhte, als bis ich die Weise äusserlich und innerlich und 
grammatikalisch verstanden hatte. Ich möchte dies nicht des Rühmens wegen 
hervorheben, sondern ich sah immer mehr, welchen reichen Ertrag ich da- 
durch für die Grammatik ernten würde. 

Des Weiteren wöchte ich noch Einzelnes hervorheben. Wohl wenige 
Gebiete im Innern sind sprachlich so vermischt wie das Gebiet Mirambo’s; 
es mag dies herrühren von seinen vielen Kriegszügen, aber auch gewiss 
davon, dass Mirambo den durchreisenden Arabern viele Sclaven abnahm. 
So haben wir in den Liedern Anklänge von Süden (dakamma) her, vom 
Westen den Wanyamweli, vom Norden und Osten den Wassukuma. Gerade 
die ersteren und letzteren scheinen viel sangeslustiger zu sein, als die 
hiesigen Leute selbst. Ich habe hier die Lieder nur dem einfachen Wort- 
laute nach aufgeschrieben, es wäre wohl interessant, sie in der ganzen Form 
und mit dem ganzen Refrain anzuführen, aber es würde zu weit führen, 
auch singen nicht alle Leute in der gleichen Weise die einzelnen Lieder. 
Ebenso unmöglich war es mir, die Musik der einzelnen Lieder festzustellen, 
da ich leider selbst unmusikalisch bin. 

Das begleitende Instrument bei den Liedern ist auch die Trommel, 
dadurch ist schon die Eintönigkeit der Lieder bedingt. Nach dem Schlagen 
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der Trommel liesse sich auch ganz leicht eine Eintheilung der Lieder 
feststellen. 

a) So z.B. wenn zum Kriege getrommelt wird, so werden zuerst 
einige ganz laute, starke langsame Schläge geschlagen, von da 
aber in immer schnellerem und schnellerem Tempo, und immer 
laut, fast wirbelnd. 

b) Beim Sterben aber tönt nur ein fortgesetzter dumpfer eintöniger 
lauter Ton. 

c) Bei der Arbeit, wobei der Trommelnde oft mitgeht, giebt der 
Trommelschlegel in der rechten Hand die Melodie, die linke 
Hand mit den Fingern und dem Handballen den Accord auf 
der Trommel an; aber auch hier ist nicht viel Abwechselung. 
Bei dieser Art, sowie 

d) beim Trommeln zu Hochzeiten oder zur Begrüssung spielen auch 
noch die Hände und Füsse oder der ganze Körper mit (vergl. 
einige Lieder). 

Es ist ganz nett zu sehen, wenn sie bei jedem Schlage des Hackens 
zuerst den Hackenstiel an die linke Hand schlagen, an der ein Glöckchen 
hängt, und wenn sie mit dem Fuss stampfend auftreten; noch schöner aber, 
wenn sie beim Begrüssen Einem singend entgegenspringen in einzelnen Haufen, 
dann, plötzlich stehen bleibend, verschiedene Bewegungen des Körpers aus- 
führen, dann wieder umdrehen und davoneilen und nach einiger Zeit wieder- 
kommen. Am schönsten aber ist es, wenn die Frauen in einzelnen Chören 
Einem entgegenkommen, klatschend und singend und den Körper hin und 
her wiegend und einzelne grüne Zweige in den Händen tragend (vergl. Lied 46). 

Beim Durchlesen der Lieder wird dem Leser viel Verwandtes auffallen. 
Man kann eigentlich grundsätzlich nicht so eintheilen, wie ich es gethan 
habe. Hochzeitslieder, Lieder für den König, Arbeitslieder haben denselben 
Inhalt; es ist auch leicht erklärlich, da wohl die Hochzeitslieder zuerst am 
Hofe des Königs gesungen wurden und von da in’s Volk übergingen. Ebenso 
wurden die Arbeitslieder zuerst gesungen, während man für den König das 
Feld bestellte (dasselbe geschieht auch jetzt noch, man bezahlt damit seine 
Steuer). 

Ähnlich verhalten sich zu einander die Trauerlieder und die Lieder 
bei Geburt von Zwillingen, weil die dabei handelnden Personen ein und 
dieselben sind: der mfumu (Zaubermann) und die mukhotd (Zauberfrau); die 
letztere recrutirt sich meistens aus der Classe von Frauen, die Zwillinge 
geboren haben. 

Inneren Zusammenhang haben ebenso die Begrüssungslieder und Reise- 
lieder. 

Arm sind die Leute an Geschichten, ich habe es auf mancherlei Weise 
versucht, welche aus ihnen herauszubringen, es war aber nicht möglich, 
auch mit Hülfe von echten Suaheligeschichten nicht. Das einzige religiöse 
Lied ist Nr. 36; so kurz es ist, so ist doch viel damit ausgedrückt, man 
hat damit Alles, was der Munyamwezi von seinem Gotte will: Leben und 
gute Tage. 


62 Lieder und Sangesweisen und Geschichten der Wanyamwezi. 


Er hat für den Begriff »Gott- zwar noch fünf verschiedene Namen, 
jedoch sind sie mehr pantheistischer Natur, und er gebraucht sie auch als Be- 
zeichnungen für »Sonne«, » Weltall«, »Tag« u. s. w.; aber er sagt doch auch: 

Liuwa oder Likuwe oder Liwelelo limanile kusaya Gott weiss zu weinen. 
Linyangassa, Linze limanile kuzumilizya Gott weiss zuzustimmen. 

Ich hatte noch ein anderes Lied, ein Lied auf den bösen Geist, den 
imdimi, aber Niemand weiss es mir deutlich genug zu entziffern, da es 
sehr alt ist. 

Betreffs ihres Inhaltes und ihrer Poesie mögen die Lieder für sich 
selbst sprechen. Vor Allem sind sie reich an Humor und an Bettelhaftig- 
keit, aber betteln und spotten kann auch der Munyamwezi ausgezeichnet. 

Ihr sittlicher Inhalt ist kein grosser; er würde nach diesen Liedern 
vielleicht höher geschätzt werden, als er wirklich ist, aber ich habe die 
schlechtesten Lieder weggelassen, die aller Sittlichkeit Hohn sprechen, die 
zeigen, wie von Jugend auf nicht bloss durch Beispiel, sondern auch durch 
officielle Gebräuche jedes sittliche Verantwortlichkeitsgefühl untergraben wird. 


Es ist nur eine kleine Arbeit, die ich hier anbieten kann, doch, hoffe 
ich im Stillen, nicht ohne Interesse für den Leser. Das Eine möchte ich 
nochmals hervorheben, sie sind durch und durch echt, ohne europäische 
Beifügungen. Die Übersetzung ist, soweit als möglich, wörtlich oder sonst 
dem Sinne nach beigefügt. Dass Fehler dabei untergelaufen sind, glaube 
ich gern, ich wäre froh, wenn sie mir gezeigt werden könnten. 

Für mich hatte die Arbeit doppelten Werth, und ich bin meinem Gott 
dankbar, dass er mich diese Lieder hat finden lassen. 

Für’s Erste den Werth, dass ich bei dieser Arbeit gründlich die Gram- 
matik kennen lernen durfte, Formen finden durfte, die weder bei Steere 
noch bei Shaw erwähnt sind. 

Zum Anderen den Werth, dass ich bei und durch diese Arbeit viele 
Worte fand, die sich leicht umprägen lassen in eine specifisch christliche 
Bedeutung und mir darum von grossem Segen sind zur Verkündigung des 
Evangeliums. Und diesen Werth schätze ich am höchsten! 


Die Vegetation der Insel Sansibar. \V 


Von Em Wertna. 


Mit einer Karte. 


Einleitung. 
Ais ich als Verwalter der deutschen Apotheke fast zwei Jahre hindurch 


(April 1896 bis December 1897) in der Stadt Sansibar ansässig war, hatte 
ich Gelegenheit, auf zahlreichen grösseren und kleineren Ausflügen die Flora 





der gleichnamigen Insel kennen zu lernen. Neben Untersuchungen blüthen- 
biologischer Natur, welche vornehmlich meine leider sehr knapp bemessenen 
Mussestunden ausfüllten, waren es auch pflanzengeographische Fragen, die 
mich beschäftigten und die mich im Verlaufe meiner Studien dahin führten, 
eine Gliederung der Vegetation der Insel Sansibar zu versuchen. Jedoch 
erst, nachdem ich auch einen Einblick in die Vegetationsformen des ost- 
afrikanischen Küstenlandes, die ich während eines einjährigen Aufenthaltes 
in Dar-es-Salaam (Januar 1898 bis Januar 1899) Sales konnte, erlangt 
hatte, war es mir möglich, die Vegetationsverhiltnisse auf der dem Fest- 
lande in nächster Nähe vorgelagerten Insel klar zu übersehen. Eine 
dann zum Schluss ausgeführte Reise, die mich auch in die entfernteren 
Theile der Insel Sansibar führte, vervollständigte meine Sammlungen und 
Aufzeichnungen, so dass ich es nunmehr wagen konnte, ein freilich in 
mancher Beziehung noch sehr lückenhaftes und nur flüchtig skizzirtes Bild 
der Vegetation Sansibars zu entwerfen und in der Form der vorliegenden 
Arbeit der Öffentlichkeit zu übergeben. 

Die Bestimmung der von mir gesammelten Pflanzen und sonstige 
nachträgliche Untersuchungen, sowie auch die nöthigen Herbar- und Littera- 
turstudien wurden im Königlichen Botanischen Museum zu Berlin vorge- 
nommen. Es sei mir gestattet, dem Director dieses Instituts, Hrn. Geheimen 
Rath Prof. Dr. Engler, welcher mir in zuvorkommenster Weise die Benutzung 
der reichhaltigen Sammlungen gestattete, mir auch bei den Bestimmungen 
persönlich behülflich war, meinen tiefgefühltesten Dank auszusprechen. Des- 
gleichen bm ich den zahlreichen übrigen Herren, welche mich in den Be- 
stimmungen unterstützten, sehr zu Dank verpflichtet, namentlich den HH. 
Prof. Schumann, Dr. Gilg und Dr. Harms, welche stets in bereitwilligster 
Weise mir auch durch Belehrung und Litteraturnachweis zur Hand gingen 
und dem Gedeihen meiner Arbeit das grösste Interesse entgegenbrachten. 
Hrn. Dr. Gilg fühle ich mich noch besonders verbunden für die grosse 
Liebenswürdigkeit, die derselbe mir dadurch erwies, dass er zum Schluss 
meine Arbeit einer vollständigen Durchsicht und Kritik unterzog. 

Bei der engen Umgrenzung des behandelten Gebietes habe ich mich 
in der Darstellungsweise und Gruppirung des Materials mehr von topo- 
graphischen als von klimatischen und physikalischen Gesichtspunkten leiten 
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lassen; auch glaubte ich auf eine detaillirte Behandlung physiologischer 
Fragen aus dem gleichen Grunde verzichten zu müssen. Um nach Mög- 
lichkeit eine abgerundete Darstellung der Vegetation Sansibars zu geben, 
schien es mir nothwendig, auch die Culturpflanzen einer eingehenderen 
Berücksichtigung zu unterziehen, da dieselben einen erheblichen Theil der 
Insel in festem Zusammenhange beherrschen, und viele der, Sansibar nur 
vorübergehend besuchenden Reisenden nur das der Stadt zunächst liegende 
Culturgebiet kennen lernen. Eine Darstellung der Culturpflanzen aber 
musste, da uns dieselben nur in ihren Beziehungen zum Menschen ver- 
ständlich sind, auch kurze Andeutungen über Anbau, Nutzung u. s. w. der- 
selben umfassen; ich glaube aber, da wir aus dem tropischen Afrika der- 
artige Daten noch recht wenige besitzen, dass auch durch diese meine 
Arbeit nicht an Werth verloren hat. 


Litteraturverzeichniss. 


Von der benutzten Litteratur mögen hier die für die Arbeit wichtigsten 
Schriften besonders aufgezählt werden, während für die nur gelegentlich 
benutzten Publicationen der an der betreffenden Stelle des Textes gegebene 
Hinweis genügen mag. 


Baumann, O., Die Insel Sansibar. Leipzig 1897. 

Bornhardt, Zur Oberflächengestaltung und Geologie Deutsch - Ostafrikas. 
Berlin 1900, 

Engler, A., Die Pflanzenwelt Ost-Afrikas. Berlin 1895. 

Kersten, O., von der Decken’s Reisen in Ost-Afrika, I. Leipzig 1869. 

Schimper, A. F.W., Pilanzengeographie auf physiologischer Grundlage. 
Jena 1898. 

—, Die indo-malayische Strandilora. Jena 1891. 

Warburg, O., Die Culturpflanzen Usambaras. Mittheilungen aus den 
Deutschen Schutzgebieten, VIJ,2. Berlin 1894. 


Gestaltung und Geologie Sansibars. 


Sansibar ist als unregelmässig längliche, sich von NNW. nach SSO. 
erstreckende Insel, deren grösste Länge 86.5, deren grösste Breite 37.5 kın 
beträgt!, der ostafrikanischen Festlandsküste vorgelagert, da wo diese 
in einer ausgedehnten flachen, sich ungefähr vom Ras Pongwe an der 
Umbamündung bis zum Ras Dege südlich von Dar-es-Salaam erstreckenden 
Einbuchtung erheblich zurücktritt. Der innerste Theil dieser Bucht wird 


! Baumann, a. a. O. 


YMusedg uoA aFURT NEO 


000 00€: 1 qeissjwe 


"YOAA [IWF UOA Jauysıazed 
Sm whiumpnsaypiy) BE EP 779, 27707190 777727,77757477775 


ZUmUTDgO 460 ap Bunsznag nu pun 


[Jesu] sep 
alyey-SuoNejaden 








Wearu: Die Vegetation der Insel Sansibar. 65 


durch den, zwischen den Mündungen des Wami und Kingani gelegenen 
Küstenstrich bezeichnet; derselbe liegt der Westküste Sansibars gerade gegen- 
über und verläuft dieser ziemlich parallel. Schon diese Lage der Insel lässt 
es wahrscheinlich erscheinen, dass sie erst in relativ junger Zeit vom Fest- 
lande losgerissen wurde und ihre Entstehung nicht, wie vielfach angenom- 
men wird, rein mariner Natur (Koralleninsel) ist. In der That bestätigen 
die geologischen Verhältnisse der Insel unsere Vermuthung'. Das im Westen 
gelegene, bis 135 m ansteigende Hügelland besteht überwiegend aus einem 
graugrünen, grobkörnigen, wenig festen, thonigen Sandsteine, der sich auch 
an der Festlandsküste wiederfindet. Durch Oxydation und Auslaugung geht 
dieses Gestein an der Oberfläche überall in einen rothen (lateritisirten) 
weniger thonhaltigen Boden über, so dass seine ursprüngliche Beschaffenheit 
nur in Steilabstürzen an der See, in Quellschluchten u. s. w. zu erkennen 
ist. Jener rothe Boden trägt die berühmten Nelkenpflanzungen Sansibars. 
Neben diesem thonigen Sandsteine treten in dem älteren Kerne der Insel 
fossilführende Kalke und Kalksandsteine auf, die sich zumeist schon im 
Landschaftsbilde, in Folge ihrer härteren Beschaffenheit, durch schroffere, 
steilere Formen (Hatajwa- und Mkokotonihügel u. s. w.) vor den sanft ge- 
rundeten Hügelreihen der erstgenannten Gesteinsart auszeichnen. 

Dieser so zusammengesetzte ältere Gebirgskern ist in geringer Meeres- 
höhe (unter 25 m) von jüngeren (posttertiären) Korallenkalkablagerungen 
umsäumt. Diese bilden an der Westküste nur einen ganz schmalen, viel- 
fach unterbrochenen Gürtel und treten ausserdem in den vorgelagerten 
Inseln auf. An der Ostküste Sansibars dagegen, wo die vollkommen offene 
See und die Nähe des marinen Steilabsturzes die Ansiedelung riffbildender 
Korallenthiere von jeher begünstigten, bildet dieser letztgehobene Korallen- 
kalk ein beträchtliches Vorland, das meist durch eine scharf ausgeprägte 
Terrainstufe von dem Gebiete des älteren Kalkes getrennt ist. Wie dieses, 
da wo sein Gestein nicht von tiefgründigerem Boden überdeckt ist, ist es 
wenig bewohnt und bebaut und trägt einen überaus steinigen Charakter. 
Fliessende Gewässer fehlen diesen Gebieten; das harte, jedoch vielfach 
poröse und von Höhlungen durchsetzte Kalkgestein setzt einer oberfläch- 
lichen Erosionsarbeit erhebliche Hindernisse entgegen. Daher vermögen die 
von Westen kommenden Bäche bei ihrem Eintritt in das Korallenland nicht 
weiter zu fliessen, sie versumpfen; grössere Sumpfbildungen sind gerade 
für das Grenzgebiet der weichen Gesteine des Westens und des östlichen 
Kalklandes bezeichnend. Im Ganzen ist die Öberflächengestaltung in der 
Osthälfte der Insel wenig mannigfaltig. 

Ganz anders im westlichen Hügellande. Dieses ist durch mehrere, in 
mehr oder weniger meridionaler Richtung verlaufende Bodenwellen charakteri- 
sirt, die durch tiefe Thäler von einander getrennt sind. Diese werden von den 
grössten Wasseradern der Insel durchilossen. Nach Süden wendet sich nur 
der Mweratluss, er erreicht die See nicht, sondern endet einige Kilometer 
nördlich der Kiwani-Bai beim Eintritte in das Korallenland in einem Sumpfe. 


! Siehe auch Bornhardt, a. a. O0, 8.408 ff. 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen, 1901. II. Abth. 5 
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Den grössten Abfluss besitzt das Hügelland nach Norden. Der Zingwe- 
zingwe mit seinen Nebenflüssen und der Mwanakombo bilden das grösste 
Flusssystem der Insel, dessen Mündung durch die Bucht von Mwanda ge- 
geben ist. Mehrere andere Bäche durchfliessen den Bezirk Mkokotoni. 
Der meridionalen Richtung der herrschenden Meeresströmungen entsprechend 
greifen die Mündungen derselben meist tief in das Land ein. Dagegen sind 
aus gleichem Grunde die Mündungen der nördlich der Stadt Sansibar der 
westlichsten Hügelreihe entströmenden kleinen Bäche kurz und zumeist durch 
Sandbarren abgelenkt. 

Sehr unruhig sind die Küstencontouren im Südwesten Sansibars; wie 
die Bildung der zahlreichen hier vorhandenen kleinen Inseln hängt dies mit 
dem Wechsel in der Ausdehnung und Mächtigkeit der jungen Kalkablage- 
rungen zusammen, die hier der Hauptströmungsrichtung entgegengestellt, 
eine grosse Differenzirung der Küstenlinie veranlassten. Die ziemlich me- 
ridional verlaufende Ostküste Sansibars hat dagegen bei der Küstenver- 
setzung eine vorwiegend ausgleichende Wirkung erfahren und fällt durch 
geringe Gliederung auf. Nur, wo das von der übrigen Insel durch die, 
sich vom Uzi-Kanal nach der Ostküste hinziehende Jangwani- Niederung ge- 
trennte Südland Sansibars gegen den nördlichen Theil nach Osten vor- 
springt, liegt die vielgegliederte Chwaka-Bai. Einen erheblichen Einfluss, 
nicht nur auf die horizontale, sondern namentlich auch auf die verticale 
Küstenform hat die in gegenwärtiger Periode stattfindende positive Strand- 
verschiebung ausgeübt. Der Korallenkalk fällt überall, wo er unmittelbar 
an die Strandlinie herantritt, in unterwaschener Steilwand in die See ab. 
Aber trotzdem das Meer im Vorrücken begriffen ist, ist dennoch nicht aller- 
orts eine Küstenverminderung wahrzunehmen, sondern Dank der grossen 
Menge von den lebenden Korallenriffen gelieferten Trümmermaterials (Ko- 
rallensand) ist auch ein nicht unerheblicher Landzuwachs durch marine Ab- 
lagerungen allerjüngsten Datums an vielen Stellen möglich gewesen. 


Das Klima Sansibars. 


Das Klima Sansibars ist trotz der Nähe des ostafrikanischen Fest- 
landes deutlich als insulares charakterisirt. Die Niederschläge sind weit 
bedeutender als an der gegenüberliegenden Küste. Die mittlere Regen- 
menge beträgt nach Hann! in Sansibar 162 cm, dagegen an der Festlands- 
küste: in Tanga 115, in Dar-es-Salaam 110 und in Bagamoyo nur 89 cm. 

Die Temperatur ist in Sansibar während des ganzen Jahres eine sehr 
gleichmässige. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt (nach 3'/, jährigen 
Beobachtungen) 26.7°, die mittleren Extreme liegen nur 10° aus einander 
(31.7° und 21.7°); die mittlere Temperatur des wärmsten (Februar) und die 
des kältesten Monats (Juli) differiren noch nicht ganz um 3°. Die tägliche 





' Handbuch der Klimatologie (Stuttgart 1897), IL, S. 130 ff. 
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Temperaturschwankung ist 4.1°. Die jährliche Regenmenge scheint inner- 
halb grösserer Perioden erheblichen Schwankungen zu unterliegen und 
gegenwärtig in Abnahme begriffen zu sein. Nach fünfjährigen Messungen 
(1874— 1878) beträgt die mittlere jährliche Regenmenge 155 em mit 120 
Regentagen. Es ist dabei zu beachten, dass der Regen zumeist in heftigen 
Güssen niederkommt, wobei nur wenig vom Erdreich aufgenommen wird 
und das Meiste oberflächlich abfliesst und dabei der Vegetation durch Weg- 
waschen des Bodens womöglich noch schadet. Der meiste Regen fällt im 
März bis Mai (grosse Regenzeit, Kisuaheli: Masika) und im November bis 
December (kleine Regenzeit, Kisuaheli: Mvuli). 

Doch giebt es im Allgemeinen keinen regenlosen Monat in Sansibar 
und die »Jahreszeiten« werden besser durch die Windverhältnisse gekenn- 
zeichnet, als durch die wenig scharf umgrenzten Regenzeiten geschieden. 
Von April bis October herrschen südliche Winde vor, Südwestmonsun, von 
Mitte December bis Mitte März hat der Nordostinonsun die Herrschaft. 
Die Zeiten des zweimaligen Monsunwechsels sind durch variable Winde 
und Calmen ausgezeichnet, in ihnen treten die starken Regenfälle auf. Im 
Übrigen sei auf die folgende Tabelle! verwiesen. 


Sansibar, 6° 10’S., 39° 14’ E. 











Temperatur os 
Mittel | 33 
d. tägl. | Mittl. Exer. | (98) 23 

Extreme a 
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Januar 
Februar . 72| 78 76 7.8 
März . 771 80 150 | 12.0 
April . 74 | 83 377 16.8 
Mai 7.7 | 82 176 12.0 
Juni . 6.7 | 80 53 9.8 
Juli 6.3 |) 8 59 6.4 
August . 6.5 | 82 63 8.2 
September . . : 6.9 | 8 47 8.6 
October . 26.3 | 30.3; 22.9) 46 | 7.4] 79 95 8.6 
November . 27.1 | 3205| 2335| 40; 70| 78 188 14.2 
December . 27.5 |307| 240| 37: 6.7 | 80 205 | 12.8 
' 80 | 1549 | 120.2 





! Dieselbe ist der Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Meteoro- 
logie entnommen, Band XVI, S. 16. 
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Vegetation Sansibars. 


I. Natürliche Vegetationsformen. 
1. Strandformationen. 


A. Die Mangrowe-Formation. 


a) Allgemeiner Charakter der Mangrowe-Formationen der 
Insel Sansibar. 


Diese an allen tropischen Küsten verbreitete Formation, die überall 
da auftritt, wo in Flussmündungen und Buchten oder hinter vorgelagerten 
Inseln die Wucht der Brandung geschwächt ist, und sich hier zwischen 
Fluth- und Ebbelinie ausbreitet, findet auch auf der Insel Sansibar an ver- 
schiedenen Stellen ihre Existenzbedingungen. Wie die Vertreter kaum einer 
anderen Pflanzengenossenschaft sind die Mangrowepilanzen durch hochgradige 
Anpassungserscheinungen charakterisirt, die es ihnen ermöglichen, sich im 
Kampfe um’s Dasein gegen die mannigfachen schädlichen Factoren ihres 
Standortes in der Brandungszone erfolgreich zu behaupten. Aus diesem 
Grunde hat gerade die Mangrowe, mehr als andere Pilanzenvereine tropi- 
scher Gebiete, das besondere Interesse hervorragender Forscher in An- 
spruch genommen; namentlich sind es F.W, Schimper! und G. Karsten‘, 
welche Bau und Lebensweise der Mangrowegewächse in den indo- malayi- 
schen Tropen studirt und uns mit der biologischen Bedeutung der auf- 
fallenden Organisationsbildungen dieser Pilanzen bekannt gemacht haben. 

Bei Hochwasser gleichen die Mangrowegehölze einem überschwemm- 
ten Waldgebiete. Bis zu den Kronen und tiefer sind die Bäume und Sträucher 
unter Wasser gesetzt Schon die verschiedene Färbung des fleischigen oder 
lederigen Laubes lässt uns in diesem Zustande die verschiedenen Arten 
unterscheiden, aber erst die Zeit der Ebbe, wenn der weiche, schlammige 
Boden von der Fluthwelle entblösst ist, gewährt uns einen vollen Einblick 
in die eigenthümliche Organisation der Mangrowepflanzen. Eine nähere 
Betrachtung der einzelnen Vertreter der Mangrowe Sansibars wird uns am 
besten mit diesen Anpassungserscheinungen bekannt machen. 

Die charakteristischte, am weitesten vordringende Art, die daher in 
der Regel die Mangrowe nach der See zu abgrenzt, ist Rhizophora mu- 
eronata Lam., von den Eingeborenen Mkoko, auch Mkanda genannt. Nach 
ersterem Namen heisst die ganze Formation Mkokoni. Diese Pilanze ist ein 
5—12m hoher Baum; auf Sansibar sah ich ihn wenigstens im Allgemeinen 
nicht höher werden, wogegen er unter günstigen Verhältnissen, wie in den 
grossen Mangrowebeständen des Rufijideltas, bis 20 m Höhe erreicht. Auf 
geraden, schlankem, hell berindetem Stamme trägt er eine längliche, wenig 
dichte Krone, deren Zweige gegenständige, lanzettliche, lederige Blätter 
haben. Diese zeigen im Querschnitt unter der durch eine starke Cuticula ge- 
schiitzten Epidermis ein, bis drei Viertel der Blattdicke einnehmendes Wasser- 


! Siehe Litteraturverzeichniss. 
* Karsten, Uber die Mangroven -Vegetation im malayischen Archipel. 
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gewebe, welches der Pflanze als vorziigliches Schutzmittel gegen eine über- 
mässige Transpiration dient. In dem von Seewasser durchtränkten Boden 
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Fig. 1. Khizophora mucronata Lam., 
Charakterpflanze der Mongrowe-Formation der Insel Sansibar. 


würde nämlich die letztere alsbald eine derartig hochgradige Concentration 
des salzhaltigen Zellsaftes bewirken, dass die normalen Funetionen der 
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Pfilanze herabgedriickt und zum Stillstand gebracht würden. So ist es aber 
der Pilanze möglich, die Anreicherung des Zellsaftes mit Salz so lange unter 
dem schädlichen Grade zu halten, bis das Übermaass des Giftes durch den 
Chemismus der Zelle unschädlich gemacht ist. Auch scheint die Herabsetzung 
des Gasaustausches direkt den das Salz zersetzenden chemischen Vorgängen 
der Pilanzenzelle förderlich zu sein!. Wir werden daher neben den Man- 
growen auch bei den übrigen Pflanzen der Strandformationen die Trans- 
piration durch Ausbildung eines Wassergewebes, durch Unterdrückung der 
transpirirenden Oberfläche (Fehlen der Blätter und Ausbildung dicker, 
fleischiger Stammorgane), durch dichte Behaarung, Überzüge von Wachs 
und Harz u. s. w. vermindert sehen. 

Daneben aber fordern die Lebensverhältnisse der Mangrowe noch 
weitere Einrichtungen, wodurch ihre Bewohner befähigt werden, sich gegen 
die mechanische Wirkung der Brandungswelle zu schützen und sich in dem 
ewig bewegten, schlammigen Boden genügend zu befestigen. Ein dement- 
sprechend ausgebildeter Wurzelapparat kommt den Mangrowen um so mehr 
zu, je weiter sie in das Wasser vordringen. Bei Rhizophora mucronata treten 
unterhalb der Krone aus dem Hauptstamme zahlreiche braune Stelzwurzeln 
hervor, die in weitem Bogen mit der, durclı eine aus verhärtetem Gewebe 
gebildeten Kappe geschützten, weiter wachsenden Spitze in den Boden 
dringen. Diese Wurzeln senden in gleicher Weise Nebenäste herab; sich 
berührende Wurzeln verwachsen mit einander und bilden oft dicke, unregel- 
mässige Knäuel. Desgleichen treten auch aus der Laubkrone des Baumes, 
vom Hauptstamme oder einem dickeren Aste ausgehend, einige Luftwurzeln 
hervor, die ebenfalls den Boden erreichen. Es kommt so ein weit aus- 
ladendes Wurzelgestell zu Stande, welches den Baum auch in dem unsicheren 
Schlammboden genügend befestigt und der leicht hindurchgleitenden Bran- 
dungswelle wenig Widerstand entgegensetzt. Zugleich dienen aber die ober- 
irdischen Theile der Wurzeln auch zur Athmung, da in dem vollständig mit 
Wasser durchtränkten Schlamme die dem Wurzelsystem nothwendige Luft 
nicht vorhanden ist. 

Aus den Blattachseln entspringen die ein- bis dreimal dichotom ver- 
zweigten Blüthenstände. Die vierzähligen Blüthen werden im Knospenzu- 
stande von den harten gelben Kelchblättern eingeschlossen und strömen, 
wenn sie ihre weissen, innen filzig behaarten Kronblätter ausgebreitet haben, 
einen kräftigen würzigen Duft aus, der sich bei günstigem Winde bei An- 
näherung an die Mangrowe schon weithin bemerkbar macht. Die umge- 
kehrt birnförmigen, 3—4 cm langen Früchte bleiben am Baume hängen, der 
Anfangs von ihnen umschlossene Keimling wächst aus der Spitze hervor 
und entwickelt sich zu einem schlank keulenförmigen, grünen Stämmchen 
von 30—50 cın Länge. Das verdickte, zugespitzte und harte Ende des- 
selben ist senkrecht zum Boden gekehrt. Jetzt trennen sich die in der 
Frucht steckenden, verwachsenen Keimblätter, welche bis dahin die Er- 





! Vergl. L. Diels, Stoffwechsel und Structur der Halophyten. Jahrbücher für 
wissenschaftliche Botanik 32. Bd., S. 309 ff. 
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nährung des Keimlings vermittelten, von letzterem ab, und die junge Pflanze 
wird durch das eigene Gewicht senkrecht in den Schlamm gespiesst. In 
kurzer Zeit werden am unteren Ende Seitenwurzeln entwickelt, welche das 
Ptlanzchen befestigen, und das bisher von den Keimblättern umschlossene 
Laubknöspchen entwickelt sich zu den ersten Blättern. So sehen wir denn 
zahlreiche junge Pflänzchen dieser und auch der folgenden Mangrowearten 
in allen Entwickelungsstadien unter den Kronen der Bäume und Sträucher 
aus dem Schlamm aufragen. Bei hohem Wasserstande kann es natürlich 
trotz der Länge und Schwere des Keimlings vorkommen, dass derselbe 
beim Herabfallen nicht in dem Boden stecken bleibt und mit den Meeres- 
wogen mit fortgenommen wird. Diese Pilänzchen nun tragen, da sie ge- 
legentlich von der See wieder ausgeworfen werden, zur Verbreitung der 
Art bei. 

Ceriops Candolleana Arn. ist ein dicht belaubtes Biumchen, bis 4 m 
hoch ', mit verkehrt-eiförmigen bis spatelförmigen aufrecht gestellten Blättern 
und kleinen fünfzähligen, weissen Blüthen. Sie steht in ihrer Organisation 
der vorigen Art sehr nahe. In tieferem Wasser entwickelt sie ebenfalls ein 
System von Stelzwurzeln, das jedoch von weit geringeren Dimensionen ist 
als bei jener. Meist wächst diese Pflanze jedoch nur in seichterem Wasser, 
und dann zeigt die Stammbasis eine unregelmässige, durch theilweise Ver- 
wachsung der dicht am Stamm heruntergehenden kurzen Luftwurzeln ent- 
standene charakteristische Verdickung. Der bis 30 cm lange, gerippte und 
warzige Keimling, mit dem der Baum oft über und über behangen ist, 
zeigt dieselbe Form und Entwickelung wie bei Rhizophora mucronata. 

Mit Ceriops Candolleana zusammen dichte Bestände bildend , findet sich 
gleichfalls meist in seichterem Wasser die ihr auch an Grösse gleichkom- 
mende Bruguiera gymnorrhiza (L.) Lam., ein buschiger Strauch mit lanzett- 
lichen, lederigen Blättern. Die 8—14zähligen ansehnlichen Blüthen sind ab- 
wärts gewendet und entspringen einzeln den Blattachseln. Aus ihnen ent- 
wickelt sich ein spindelförmiger Keimling, der in Grösse und Form einer 
Cigarre gleicht und bei der Reife mit dem Fruchtkelche zugleich abfällt; 
der letztere sitzt dem im Boden steckenden Keime hutartig auf, bis er 
durch Wachsthum und Entfaltung des Laubknöspchens abgehoben wird. 
Durch die spindelförmige Gestalt des Keimlings ist diese Pflanze gegenüber 
den beiden vorigen Formen mit keulenförmigen, unten verdickten und zu- 
gespitzten Keimliugen erheblich im Nachtheile, denn nur während der Ebbe 
und bei ruhiger Luft kann derselbe in der normalen, senkrechten Stellung in 
den Boden gelangen; recht häufig sieht man auch die mehr oder weniger 
horizontal liegenden Pflänzchen zur Weiterentwickelung kommen, wobei 
sie sich etwas aufzurichten vermögen. 

Der Wurzelapparat dieser Pflanze weicht insofern von den beiden 
vorgenannten ab, als hier nur anfangs und nur in tieferem Wasser, bis 
über fusshohe Stelzwurzeln entwickelt werden. Ausserdem aber gehen von 
der Stammbasis horizontalverlaufende Wurzeln aus, welche an bestimmten 


! Im Rufijidelta sah ich die Pflanze bis 10 m hoch werden, 


72 Werrn: Die Vegetation der Insel Sansibar. 


Stellen knieförmig geknickte, dem Gasaustausch dienende Stücke über den 
Boden erheben. 

Bis in das tiefere Wasser, fast soweit wie Rhizophora mucronata, 
geht die Sonneratiacee Sonneratia caseolaris (L.), der schönste Baum der 
Mangrowe, der im Wuchs und der Farbe des schönen Laubes an unsere 
Erlen erinnert. Ein kurzer, übermannsdicker Stamm trägt eine breite, ge- 
rundete Krone. Die durch stark entwickeltes Wassergewebe ausgezeichneten 
lederig - fleischigen Blätter haben verkehrt-eiförmige Gestalt und besitzen die 
Fähigkeit, ihre Kanten den Sonnenstrahlen entgegenzustellen und so die 
Flächen der austrocknenden Wirkung derselben zu entziehen. Die einzeln 
endständigen, grossen Blüthen besitzen einen fleischig-lederigen, innen 
dunkelrosarothen Kelch, unscheinbare fadenförmige Blumenblätter und zahl- 
reiche lange, weisse Staubfäden, die sich um einen weit vorragenden Griffel 
gruppiren. Die Frucht der Sonneratia caseolaris ist von abgeplattet kugeliger, 
käseleibförmiger Gestalt und enthält in 10—20 Fächern zahlreiche Samen. 
Sie fällt entweder mit dem Kelche verbunden vom Baume oder der obere, 
die Samen enthaltende Theil löst sich von dem unteren, mit dem Kelche 
noch am Baume verbleibenden Theile ab. Im Wasser schwimmend bricht 
die Frucht vollständig aus einander und entlässt die schwimmfähigen Samen, 
welche, vom Wasser ausgeworfen, alsbald keimen. Eine derartig hochgra- 
dige Anpassung an die das Aufkommen der jungen Pflänzchen erschweren- 
den Verhältnisse der Mangrowe, wie wir sie bei den drei ersten, zu den 
Rhizophoraceen gehörenden Vertretern in der weitgehenden Entwickelung 
des Keimlings, während er noch in Verbindung mit der Mutterpflanze ist, 
antrafen, ist hier also nicht ausgebildet. 

Die Athemwurzeln dieser Pilanze ragen rings um den Stamm als etwa 
20 em lange, an der Basis etwa 3 cm dicke, nach oben sich verjüngende 
Sprosse senkrecht aus dem Boden hervor, sie gehen von kräftigen und 
zahlreichen, horizontal verlaufenden Wurzeln aus. 

Einen ganz gleichen Wurzelapparat zeigt uns Avicennia officinalis L., 
von den Eingeborenen Mchu genannt, ein 3—4 ın hoher Strauch', dessen 
Bestände an Weidengebüsch erinnern. Die gegenständigen lanzettlichen 
Blätter desselben sind oben kräftiggrün, auf der Unterseite aber durch 
dichte, knappe, hier ebenfalls dem Schutze gegen zu starke Transpiration 
dienende, Behaarung reifgrün. Die kleinen, köpfchenartig gedrängt sitzen- 
den, gelben Blüthen besitzen einen uns unangenehmen, aber viele Dipteren 
anlockenden Geruch. 

Die flach kugelig-eiförmige, oben zugespitzte Frucht ist filzig be- 
haart und von mattgrüner Farbe. Sie schwimmt auf dem Wasser und giebt 
bald durch Platzen ihrer Schale einen weit entwickelten Keimling frei, der 
an geeigneter Stelle ausgeworfen, mit Hülfe hakenförmiger, die Basis des 
Stämmchens besetzender Haare verankert wird. Alsbald treibt er die schon 
in der Frucht als kleine Höcker angelegten Seitenwurzeln aus und ent- 
wickelt sich, mit Hülfe der in den beiden grossen gefalteten Keimblättern 


! Im Rufijidelta sind 10—12 m hohe Exemplare keine Seltenheit, 
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mitgegebenen Nährstoffe in kürzester Zeit zu einem kleinen, nun selbstän- 
dig weiterlebenden Pflänzchen. 

Die bleistiftdicken, bis 40cm langen, senkrecht aufragenden Luft- 
wurzeln entspringen zahlreich den horizontal hinstreichenden, oft blossge- 
spülten, vom Stamm ausgehenden Hauptwurzeln. 

Diese Mangrowepilanze bildet grosse Bestände auf den zur Fluthzeit 
nur wenig unter Wasser gesetzten Lagunenflächen und ist daher in der- 
artig flachen Buchten die tonangebende Form. 

Mit ihr zusammen kommt an solchen Stellen, wenn auch in weit ge- 
ringerer Menge, meistens auch Zumnitzera racemosa Willd. vor. Es ist dies 
ein 2—4 m hoher Strauch mit fleischigen, spatelförmigen Blättern und 
blattachselständigen wenigzähligen Trauben weisser, kleiner Blüthen. Die 
kleinen grünen Früchte haben einen harten Kern, der von lockerem Schwimm- 
gewebe umgeben ist. Der Wurzelapparat dieser Pflanze ähnelt in der Aus- 
bildung bogenförmig über den Schlamm hervorragender Partien demjenigen 
der Bruguiera gymnorrhiza. 

Auf sandigen, oft selbst bei Fluth noch kaum unter Wasser gesetzten 
Flächen bilden, an die Bestände von Avicennia officinalis anschliessend und 
häufig auch zwischen diese vordringend, Sesweium Portulacastrum L. und 
Arthrocnemum indicum (Willd.) Moq. grosse Rasen. Erstere Pflanze, deren 
Blätter den Eingeborenen als Gemüse dienen, ist ein niederliegendes Kraut 
mit gegenständigen, fleischigen, schmalen, spatelf6rmigen Blättern und achsel- 
ständigen Blüthen. Die fünfstrahlige Blüthenhülle ist aussen kelchartig grün, 
innen roth gefärbt. Athrocnemum indicum, eine Chenopodiacee ist ein suc- 
eulentes, an die für unsere Marschlandskiisten so charakteristische Sa/i- 
cornia erinnerndes Pflänzchen von grüner bis blutrother Farbe, mit kreuz- 
weisse gegenständigen Zweigen und verkümmerten Blattorganen. Auch die 
strauchige, meist kaum über 1m hohe dickfleischige Chenopodiacee Suaeda 
monoica Forsk., mit eylindrischen Blättern und unscheinbaren, zu Knäueln 
vereinigten eingeschlechtlichen Bliithen, ist charakteristisch für solche Flächen. 

Ebenso tritt die Cyperacee Scirpus setaceus L. häufig im Anschluss an 
die Mangrowegehölze auf, trockenere Flächen bedeckend. Desgleichen 
auch Sporobolus virginicus (L.) Kth., ein für die folgende Formation charakte- 
ristisches starres Dünengras mit zweizeilig gestellten Blättern. 

An lichten Stellen am Rande der Lagunen, namentlich an den offenen, 
mit den zuletzt genannten Pflanzen bestandenen Flächen sehen wir häufig 
die Lythracee Pemphis acidula Forst., grosse Büsche bildend. Sie besitzt 
kleine fleischige lanzettliche Blätter und sechszählige dimorphe weisse Blüthen. 

Namentlich landeinwärts, da wo die Mangrowegehölze an die Ge- 
büschformationen des Binnenlandes grenzen, treten zu den bisher ge- 
nannten eine Reihe von Pflanzen hinzu, von denen die folgenden die charakte- 
ristischten sind. Chrysodium aureum (L.) Mett.(Kisuaheli: Mkecho-mkecho), 
ein bis über 3 m hoher Erdfarn mit langgestielten, einmal gefiederten 
Wedeln; er bildet, dicht truppweise zusammenwachsend, ausgedehnte Be- 
stände, die oft als zusammenhängende Mauer die Mangrowe nach dem 
Lande zu abgrenzen. Dazwischen gedeihen einige Malvaceen: Hibiscus 
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tiliaceus L., ein bis 10m hoher Strauch mit grossen, gerundet-herzformigen 
Blättern und ansehnlichen gelben Blüthenglocken; Thespesia populnea (L.) 
Corr. ist meist etwas kleiner, hat mehr dreieckig-herzförmige, pappel- 
artige Blätter und röhrig-glockige, grosse gelbe Blüthen. Ähnliche, aber 
kleinere Blüthen hat eine zweite, durch drei lange und schmale Zipfel des 
Aussenkelches charakterisirte Thespesia spec., ein bis 4m hoher Strauch. 
Ein anderer häufiger Strauch am Rande der Mangrowe, meist noch im 
Bereiche der Fluth, ist die Sapotacee Sideroxylon inerme L., von sparrigem 
Wuchs und 3—5 im Höhe. Auch diese Pflanze ist durch wagerecht weit- 
hin verlaufende Wurzeln in dem beweglichen Boden befestigt. An den 
Zweigenden stehen gedrängt graugrüne, lederige, verkehrt-eiförmige Blätter, 
und unterhalb dieser entspringen den Achseln der bereits abgefallenen Blätter 
die kurzgestielten kleinen Blüthen oder die aus ihnen hervorgegangenen 
schwarzen Beeren. 

Überrankt wird das Gesträuch des inneren Mangrowerandes von 
Flagellaria indica L., einer mit den zu einer Spirale verlängerten Blatt- 
spitzen kletternden Pilanze mit grosser Blüthenrispe und rothen Beeren. 

Hier am inneren Rande der Mangrowebestände tritt auch häufig 
Phoenix reclinata Jacq., die sogenannte wilde Dattelpalme auf. Diese, von 
den Eingeborenen Mkindu genannte Pilanze bildet meist stammlose Büsche 
hellgriiner, zierlicher Fiederblätter; am Grunde zwischen denselben treten 
die Blüthenrispen hervor, welche kleine, kaum fleischige Früchte erzeugen. 
Fast regelmässig treffen wir auch in ziemlicher Menge die Composite Plu- 
chea Dioscoridis (L.) Del. an, ein 2—3m hoher Strauch mit lanzettlichen, 
minzeartig riechenden Blättern und röthlichen Blüthenköpfchen in rispiger 
Anordnung. 

Als Epiphyten kommen in der Mangrowe nicht selten einige Flechten 
vor, so namentlich eine kleine Lecanoracee und Ramalina complanata Ach. 


b) Verbreitung der Mangrowe-Formation auf der Insel Sansibar. 


Die wenig gegliederte Ostküste der Insel bietet nur in der ausge- 
dehnten, durch die langgestreckte felsige Michawi- Halbinsel gegen die Wucht 
der Brandung des offenen Oceans geschützten Chwaka-Bucht Gelegenheit 
zur Ansiedelung von Mangrowen, die hier üppiger als sonst wo auf der 
Insel gedeihen. Durch vorspringende, aus festem Korallenkalk bestehende 
Halbinseln ist die Bai in drei gesonderte tiefe Busen zerlegt, die die Man- 
growevegetation selbst am Fusse der steilen Kalkfelsen, wo sich sonst die 
Brandungswelle besonders heftig geltend macht, aufkommen lassen. An 
solchen Stellen ist durch die Felswand selbst die unmittelbare Grenze 
zwischen der Buschvegetation des trockenen Landes und den eigentlichen 
Mangrowepflanzen gegeben. Es herrschen daher unter den Letzteren auch 
die am weitesten in das tiefe Wasser vordringenden Arten (Rhizophora mu- 
cronata und Sonneratia caseolaris) vor. Nur in dem westlichsten der Fheil- 
busen, welcher beim Dorfe Chwaka in südwestlicher Richtung tief in das 
Land einschneidet und hier durch eine grösstentheils versumpfte Niederung 
mit dem Uzi-Kanale der Südwestseite Sansibars verbunden ist, treten auch 
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die anderen für den inneren Rand der Mangrowe-Formation charakteristischen 
Elemente hinzu. 

Auf der Westseite Sansibar's ist es zunächst der nördliche Theil des 
erwähnten Uzi-Kanals und seine in die Jangwani- Niederung eingreifenden 
Buchten, wo Mangrowegehölze in grosser Ausdehnung und typischer Zu- 
sammensetzung auftreten. Der nordwestliche Ausgang des Uzi-Kanals bei 
der kleinen Felsinsel Kitataına (Nyeke) ist ganz ınit Mangrowenwald erfüllt. 
Blickt man von der etwa 30 m hohen Uferrampe bei Unguja-ukuu nach der 
Uzi-Insel hinüber, so ist das weniger hohe Ufer der letzteren nur an der 
Linie zu erkennen, welche durch den Wechsel der Vegetation im Land- 
schaftsbilde hervortritt; das Wasser des Kanals ist vollständig unter der 
dichten Mangrowevegetation verborgen. 

Eine schmale mit Mangrowen bestandene Bucht schneidet westlich von 
Unguja-ukuu in nördlicher Richtung in das Land ein. Ein ausgedehnter 
Mangrowenwald erfüllt den innersten Winkel der tief eingreifenden grossen 
Bucht, welche die vom Hatajwa-Hügel überragte südwestliche Halbinsel 
Sansibars abtrennt. Durch die langgestreckte Insel Ukanga wird sie in die 
Kombeni- und Kiwani-Bai zerlegt. Wenig nördlich von Bungi-poani aus 
erstrecken sich die Mangrowen als breiter, in einigen Lagunen in das Land 
eingreifender Gürtel zur Kiwani-Insel hinüber. Diese einschliessend erfüllen 
sie vollständig die Nordspitze der Bucht und dehnen sich weit nach Westen aus. 

Von der Südspitze der Hatajwa- Halbinsel aus erstreckt sich die West- 
küste der Insel Sansibar in ziemlich gerader Linie bis zum Ras Kiongwe, 
südlich der Insel Tumbatu. Auf dieser ganzen Strecke fehlen grössere 
Buchten und Kanäle, und die Mangrowe-Formation beschränkt sich daher 
auf kleinere, ziemlich seichte Gebiete und ist charakterisirt durch das Vor- 
herrschen der weniger tiefes Wasser liebenden Arten; namentlich Avicennia 
officinalis ist hier überall tonangebend. Zunächst treffen wir westlich vom 
Hatajwa-Hügel eine in nördlicher Richtung eingreifende, dicht mit Man- 
growen bewachsene Bucht, welche mit steilen Felspartien nach der See zu 
abschliesst. 

Die dreieckige wenig vorragende Halbinsel, welche die Stadt Sansibar 
trägt, wird durch einen doppelten Gürtel von Sümpfen von der übrigen 
Insel getrennt. Der eine von diesen wird durch die Lagune gebildet, welche 
als Pwani-ndogo (kleiner Strand) die aus arabischen und indischen Stein- 
bauten bestehende alte Stadt von dem vorwiegend aus Lehmhütten zu- 
sammengesetzten Negerviertel Ngambo trennt. Diese Lagune, welche im 
Süden durch eine Sandbarre, die sogenannte Düne, von der See getrennt 
ist, ist sehr flach und beherbergt selbst Avicennia officinalis nur an den 
tieferen Stellen. Neben weiten vegetationslosen Flächen tritt massenhaft 
Sesuoium Portulacastrum und Suaeda monoica auf. Der Rand der Lagune wird 
von Pemphis acidula eingefasst. 

Der zweite Sumpfgürtel zieht sich von der Mission Kiungani im 
Süden im Bogen um das Negerviertel herum und erreicht bei der soge- 
nannten Dobi-Wiese im Norden der Stadt wiederum die See. Nur die am 
Meere gelegenen Endglieder dieses, eine Reihe einzelner Siimpfe umfassenden 
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Gürtels sind mit Mangrowevegetation bewachsen, die übrigen sind Süss- 
wassersümpfe. An der Mission Kiungani ist das seichte Mangrowebecken 
durch eine von den Pflanzen der folgenden Formation bedeckte Sandbarre 
seewärts abgegrenzt. Das nördlich der Stadt gelegene Mangrowegebiet ist 
durch die vorgelagerte niedrige Insel Mwembe-makumbi, südwestlich des 
Sultansschlosses Marhubi, zu einem ziemlich ausgedehnten aber gleichfalls 
flachen Sumpfe geworden. 

Nördlich der Stadt Sansibar, wo der der Westküste der Insel parallel 
streichende Hügelzug, der bei der Schlossruine Masingini (135 m) die höchste 
Erhebung der Insel darstellt, sich nach Nord hin erstreckt, sind der Man- 
groweformation in den Mündungen der von diesem kommenden zahlreichen 
Bäche Existenzbedingungen gegeben. Das südlichste dieser Mündungsgebiete 
bildet zugleich den eben erwähnten Nordabschluss des die Stadt Sansibar 
umziehenden Sumpfgürtels. Die einzelnen Mündungen, die vielfach durch 
Sandbarren (Strandwälle) nach Norden abgelenkt sind und dadurch um so 
mehr Neigung zur Versumpfung zeigen, sind meist sehr flach und von ge- 
ringer Ausdehnung. Avicennia officinalis ist hier überall die vorherrschende 
Form, die zuweilen in nur wenige Fuss hohen, jedoch blühenden und 
fruchtenden Exemplaren auftritt. 

Aın Ras Kiongwe betreten wir im Bezirke Mkokotoni das grösste 
Entwässerungsgebiet der Insel. Zunächst ist es das Mündungsgebiet des 
Zingwe-Zingwe und Mwanakombo, die grosse Lagune von Mwanda, die, 
tief in das Land eingreifend, mit üppiger Mangrowevegetation erfüllt ist. 
Ziemlich unmittelbar an die Mwanda-Lagune schliessen sich die Mangrowe- 
bestände an, welche die Mündungen der übrigen im Mkokotoni- Bezirke 
die See erreichenden Bäche erfüllen, als schmale von dichten Massen des 
Chrysodium aureum eingefasste Zungen in die ausgedehnten Kokospflanzungen 
dieser Gegend eingreifen und im Schutze der Insel Tumbatu mit Sonneratia 
caseolaris und namentlich RAtzophora mucronata weit in die See vordringen. 

Die Nordspitze Sansibars scheint nur in einer seichten Bucht bei der 
Insel Daloni einige Mangrowen aufzuweisen. 

Von den Nachbarinseln Sansibars hat die grösste, Tumbatu, auf ihrer 
Ostseite der Mangrowevegetation Gelegenheit zur Ansiedelung gegeben. 
In der durch die Massanianihalbinsel nach Norden hin gegen die offene 
See geschützten Bucht von Kichangani dehnt sich die Formation weit nach 
Süden aus und wird vorwiegend von Rhizophora mucronata gebildet. Von 
den kleinen Nebeninseln trägt meines Wissens nur das im Südwesten ge- 
legene Kwale in einer die Insel durchziehenden Lagune Mangrowevegetation. 


c) Beziehungen der Flora der Mangrowe-Formation der Insel Sansi- 
bar zu der der Nachbargebiete und anderer Länder. 
Vergleichen wir zunächst die Mangrowe Sansibars mit derjenigen der 
ostafrikanischen Festlandsküste, so zeigt sich, wie es bei der halbmarinen 
Lebensweise der in Betracht kommenden Pilanzen von vornherein zu er- 
warten ist, dass uns die Formation in allen wesentlichen Zügen hier wie 
dort durchaus dasselbe Bild bietet. Die eigentlichen Mangrowegewächse 
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sind dieselben. Xylocarpus obovatus Juss.', ein Strauch mit paarig gefiederten 
Blättern, weissen, stark riechenden Blüthenrispen und mächtigen, kugeligen, 
zahlreiche schwimmfähige Samen enthaltenden Früchten, der in der Man- 
growe der Küste bei Dar-es-Salaam häufig auftritt, habe ich auf der 
Insel Sansibar vermisst. Auch Heritiera littoralis Dryand., ein weitver- 
breiteter, durch unterseits dicht behaarte Blätter und gekielte, holzige 
Schwimmfrüchte ausgezeichneter Strandbaum, der von Holst bei Tanga an 
der ostafrikanischen Küste im Anschluss an die Mangrowe gefunden wurde, 
habe ich auf Sansibar nicht gesehen. Dagegen sind auch die übrigen ty- 
pischen Begleitpflanzen der Mangrowe hier wie dort die gleichen. 

Die Pflanzen der Mangroweformation lassen sich in drei Gruppen 
eintheilen, deren Isolirung für das Verständniss der weiteren Verbreitung 
der einzelnen Vertreter förderlich ist. Die erste Gruppe wird von den 
eigentlichen Mangrowebäumen bez. -sträuchern zusammengesetzt, die weit 
in die See vordringen und nur zur Ebbezeit vollständig von den Wellen 
entblösst werden. Es sind für unser Gebiet: Rhizophora mucronata, Ceriops 
candolleana, Bruguiera gymnorrhiza, Sonneratia caseolaris, Avicennia officinalis 
und Zumnitzera racemosa, Alle diese besitzen ein Verbreitungsgebiet, welches 
von Ost-Afrika über das tropische Asien bis Australien reicht; sie fehlen an 
der westafrikanischen Küste. Ihr Areal weist mithin auf Verbreitungswege 
hin, die nur in den Meeresströmungen gegeben sind. Der Aequatorialstrom 
bietet die directeste Wasserstrasse von den südlichen Inseln des Malayischen 
Archipels nach Ost-Afrika, und die nach der Jahreszeit wechselnden Monsun- 
ströme ermöglichen ebenso eine Reise vom aequatorialen Ost-Afrika nach dem 
indo-malayischen Gebiet. Der Annahme einer Wanderung der genannten 
Pilanzen über weite Meeresflächen entspricht vollkommen die Beschaffenheit 
ihrer Verbreitungsmittel. Wie wir gesehen haben besitzen Sonneratia caseo- 
laris, Inmnitzera racemosa und Aricennia officinalis schwimmfähige Früchte 
bezüglich Samen, und bei den viviparen Rhizophoraceen und auch bei Aci- 
cennia sind die Keimlinge befähigt, sich lange Zeit schwimmend auf dem 
Wasser zu halten. Ob nun die genannten Mangroweptlanzen ihre ursprüng- 
liche Heimat im tropischen Asien haben und von dort in unser Gebiet ein- 
gewandert sind oder umgekehrt, bleibt dabei natürlich eine offene Frage. 
Die Thatsache, dass die betreffenden Gattungen in Ost-Afrika nur je mit 
einer Art vertreten sind, im indo-malayischen Gebiet aber je zwei bis 
mehrere Species aufweisen, spricht allerdings zu Gunsten der ersteren Mög- 
lichkeit. 

Die zweite Gruppe von Pflanzen der Mangroweformation wird von 
wenigen suceulenten Kräutern und Sträuchern gebildet, die sich meist noch 
im Bereiche von Ebbe und Fluth hinter dem Mangrowegebüsch ansiedeln. 
Es sind Sesuvium Portulacastrum, Arthrocnemum indicum, Suaeda monoica und 
Pemphis acidula, denen sich Scirpus setaceus und Sporobolus virginicus zuge- 
sellen. Diese Pflanzen entsprechen in ihrem Auftreten und ihren Lebens- 
bedingungen recht eigentlich der zumeist auch durch dickfleischige Halo- 


' = Carapa moluccensis Lam. in Engler, Pflanzenwelt Ost- Afrikas. 
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phyten charakterisirten Strandflora unserer Marschlandsküsten, doch treten 
die Pflanzen dieser, bei dem Fehlen einer aquatischen Gehölzvegetation an 
den Küsten der temperirten Länder, natürlich weit mehr in den Vorder- 
grund als jene Kräuter und Sträucher innerhalb der Mangrowe unseres 
Gebietes. Von den genannten Pflanzen besitzt Suaeda monoica das kleinste Ver- 
breitungsgebiet, sie findet sich an den Küsten Ost-Afrikas, Nordost -Afrikas 
und Arabiens und geht weiterhin nur bis Vorderindien. Da diese Pilanze 
auch in den Salzsteppen Inner-Afrikas vorzukommen scheint’, so dürften wir 
in ihr wohl eine ursprünglich afrikanische Form vor uns haben. Im Gegen- 
satz dazu beherrschen die übrigen der angeführten Arten ein weit grösseres 
Areal. Vor Allem ist bemerkenswerth, dass sie sich mit Ausnahme von 
Pemphis acidula (Ost-Afrika, ostafrikanische Inseln, Indien, Malayischer Ar- 
chipel, Australien), auch an der Küste West-Afrikas wiederfinden. Bei den 
tropisch kosmopolitischen Formen Scirpus setaceus, Sporobolus virginicus und 
Sesurium Portulacastrum ist dies natürlich weniger auffallend als bei Arthroc- 
nemum indicum, welches ausser in Ost- und West-Afrika nur in Vorderindien 
und dem Malayischen Archipel gefunden ist. Die Kleinheit der Früchte 
und Samen der Pflanzen dieser Gruppe stehen ohne Zweifel in Beziehung 
zu dem grossen Areal, welches sie bewohnen und lassen weniger an Meeres- 
strömungen als an zufällige Verschleppung durch Vögel denken. 

Die dritte Gruppe der Mangrowepflanzen wird von solchen zusammen- 
gesetzt, welche fast ganz oberhalb der Fluthgrenze auftreten und die For- 
mation nach dem Lande zu abgrenzen. Es sind die übrigen der oben näher 
angegebenen Pflanzen; besonders charakteristisch ist für diese Zone der 
stattliche Farn Chrysodium aureum, der dank seiner leicht verschleppbaren 
Sporen über alle Tropenländer verbreitet ist und überall im Anschluss an 
die Mangrowe auftritt. Gewöhnlich bilden die Pflanzen dieser Gruppe nur 
einen schmalen Saum am Ufer der Mangrowekrieks. Unter günstigen Ver- 
hältnissen aber, wenn sich z.B. an die mit Mangrowewald erfüllte Bucht 
eine von Sümpfen und Wasseradern durchzogene Thalniederung anschliesst, 
treten sie in grösserer Ausdehnung auf und bilden einen eigenen selb- 
ständigen Pflanzenverein, den ich als 


Bracksumpf-Formation 


bezeichnen möchte. Dieselbe zeigt, namentlich in der typischen Ausbildung, 
wie ich sie an der Festlandsküste bei Dar-es-salaam kennen lernte, viele 
Analogien zu der von Schimper im tropischen Asien (und Australien) beob- 
achteten und von ihm Nipaformation genannten »Abart der Mangrowe«. 
Die für diese dort besonders charakteristische Palme Nipa fruticans Wurmb. 
wird in Ost-Afrika durch die ebenso massenhaft auftretende Mkindupalme 
(Phoenix reclinata) ersetzt”. Daneben sind Chrysodium cureum und Sporobolus 
virginicus in einer weichen, weniger stacheligen Form für diese Unterformation 


ı Engler, Pflanzenwelt Ost-Afrikas, A. S. 39. 

2 Nach Kurz (Veg. of Pegu) scheint in Hinterindien auch der, der PAoenis 
reclinata Jacq. nahestehenden Phoenix paludosa Roxb. ein Hauptantheil an der Bil- 
dung der der Nipaformation dort entsprechenden Vegetationsform zuzukommen. 
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in erster Linie charakteristisch. Dieselbe fand ich auf Sansibar sehr schön in 
der Jangwani-Niederung! ausgebildet, wo sie sich an die Mangrowebestände des 
südlich von Chwaka tief einschneidenden Krieks anschliesst und weit nach 
Süden ausdehnt. Eine nur von der weichen Form des Sporobolus virginicus 
gebildete Grasnarbe bedeckt weithin den weichen Morastboden. Gleich 
kleinen Inseln überragen einzelne Gebüscheomplexe des Chrysodium aureum 
die eintönige Fläche. Auf der Westseite der Niederung, wo auch zur 
Trockenzeit der Boden noch von schwarzem, schlammigem Wasser bedeckt 
ist, bildet dieser Farn allein ein geschlossenes Dickicht. Erst am Rande 
des Sumpfes treten andere Pflanzen hinzu, namentlich die Mkindupalme 
und die Composite Pluchea Dioscoridis; dann auch Pandanus Kirkii; eine für 
die Sandstrandformation so charakteristische Ptlanze, und Terminalia Ca- 
tappa L., ein Baum mit grossen, lederigen, vor dem Abfallen blutroth 
werdenden Blättern und etagenartig angeordneter Verzweigung, dem wir 
ebenfalls nochmals begegnen werden. Im Süden schliesst sich in der Jang- 
wani- Niederung an diese Formation ein sumpfiges, von Ansiedelungen und 
Pflanzungen durchsetztes Terrain mit reiner Süsswasser-Sumpfilora an, welches 
wiederum an die Mangrowebestände des nördlichen Uzi-Kanales grenzt. 
Überhaupt geht die Bracksumpf-Formation unvermittelt in die Vegetation 
der sumpfigen Süsswasserbecken und Bachufer über. Ihre charakteristischsten 
Mitglieder Chrysodium aureum, Phoenix reclinata und Pluchea Dioscoridis finden 
sich, wenn auch weniger hervortretend und tonangebend, auch dort wieder. 
Dieser Mittelstellung entsprechend bieten die Lebensverhältnisse der Brack- 
sumpf-Formation wenig Auffallendes dar. Der nachtheilige Einfluss des ge- 
ringen Salzgehaltes des Wassers wird durch die reiche Zufuhr frischen 
Süsswassers ziemlich ausgeglichen, die Bestandtheile der Formation zeigen 
weder ausgeprägt xerophiles (halophiles) noch hygrophiles Gepräge, sie 
sind dem Klima des Landes entsprechend meist mit derbhäutigen oder, 
wenigstens in der Jugend, behaarten Blättern versehen. 

Was nun endlich das Verbreitungsgebiet der, dieser Übergangsforma- 
tion zukommenden Pflanzen angeht, so ist zunächst bemerkenswerth die 
soeben schon erwähnte Thatsache, dass dieselben nicht mehr so allgemein, 
wie es bei den Vertretern der beiden anderen Gruppen der Mangrowe der 
Fall war, an die Nähe des Strandes gebunden sind, sondern zum Theil auch 
im Binnenlande an geeigneten Stellen auftreten. Dies gilt zumal für die afrika- 
nischen Arten: Phoenix reclinata (tropisches Afrika, Madagaskar) und Pluchea 
Dioscoridis (tropisches Afrika, Nordostafrika, Palästina), sowie das tropisch- 
kosmopolitische Chrysodium aureum. Dagegen scheinen Sideroxylon inerme und 
die Malvaceensträucher, sowie auch Terminalia Catappa und die, auf San- 
sibar wie gesagt bisher noch nicht gefundene, Heritiera littoralis sich an das 
Strandgebiet zu halten?. Von diesen letzteren ist Siderorylon terme auf 





! Auch die Eingeborenen unterscheiden diese Formation als besondere Land- 
schaftsform neben der Mangrowe (Mkokoni) und nennen sie Jangwa; das ange- 
häugte ni in dem hier als Ortsname auftretenden Jangwani heisst: in, an oder bei. 

3 Siderorylon inerme tritt allerdings auch im dichten Busche des jungen Ko- 
rallenlandes wieder auf. 
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Ost- und Süd-Afrika beschränkt und besitzt Beerenfrüchte, während die 
anderen, durch schwimmfähige Früchte oder Samen ausgezeichnet, ein viel 
grösseres Verbreitungsgebiet besitzen. Thespesia populnea und Hibiscus tilia- 
ceus, deren kleine Samen auch eine gelegentliche Verschleppung durch Vögel 
nicht unwahrscheinlich erscheinen lassen, kommen fast überall an den tro- 
pischen Küsten vor, Terminalia und Herttiera aber, deren relativ grosse 
Schwimmfrüchte nur durch Meeresströmungen fortgeschafft werden können, 
zeigen ein dementsprechendes Verbreitungsgebiet, das von Ostafrika bis Neu- 
Guinea, bezüglich Australien reicht. 


B. Die Sandstrand-Formation. 


a) Allgemeiner Charakter der Sandstrand-Formation der Insel 
Sansibar. 


Auf dem meist schmalen Streifen sandigen Bodens, der oberhalb der 
gewöhnlichen Fluthgrenze lange Strecken der Küste der Insel bildet oder 
sich als Barre vor Buchten und Flussmündungen schiebt, ist, einerlei ob das 
Material Quarzsand oder sogenannter Korallensand, ein feines Zerreibsel von 
Korallenstöcken und Molluskenschalen, ist, eine Flora entwickelt, die sich in 
ähnlicher Zusammensetzung auch an anderen tropischen Küsten wiederfindet, 
und für welche von Schimper nach seinen Untersuchungen in Süd-Brasilien 
und Java nach ihrem Hauptvertreter der Name Pes-caprae-Formation vor- 
geschlagen wurde. Auch auf Sansibar ist die Strandwinde, /pomoea pes 
caprae Roth., die wichtigste Charakterptlanze dieser Formation. Mit nieder- 
liegenden, mehrere Meter langen, weithin kriechenden, bewurzelten Zweigen, 
welche fleischige, oft an der Spitze zweilappige Blätter und grosse trichter- 
formige violette Blüthen tragen, überzieht die Pflanze wie ein Netz grosse 
Flächen des meist flachen Sandstrandes und ist so vorzüglich geeignet, sich 
auf dem lockeren von Wind und Wogen bewegten Boden zu behaupten. 
Ein gleiches für diese Formation so charakteristisches Gepräge zeigen daher 
auch die meisten übrigen Mitglieder derselben. So die der /pomoea im Ha- 
bitus dadurch sehr ähnelnde Leguminose Canavalia ensiformis DC., mit grossen 
dreitheiligen Blättern und violetten Blüthen, und Pretrea zanguebarica (Lour.) 
Gay, eine Pedaliacee mit fiederförmig gelappten, reifgrünen Blättern, deren 
rosafarbige Blüthen an diejenigen unserer Digitalis purpurea erinnern. Ferner 
Tribulus terrestris L. (mitder Varietät Tribulus cistoides L.), eine Zygophyllacee 
mit gefiederten Blättern und ansehnlichen gelben Blüthen. Auch das harte 
stachelige Gras Sporobolus virginicus (L.) Kth. mit langer Blüthenähre, und 
Cyperus maritimus Poir., ein Halbgras mit grossen, unregelmässig rundlichen 
Blüthenständen, treiben lange, mehr oder weniger unterirdische Ausläufer 
und gehören beide zu den in grösster Menge auftretenden Pflanzen des 
Sandstrandes. 

Halbkriechende, mit der Spitze aufstrebende Sprosse entwickelt auch 
eine Composite (Wedelia?), mit rautenförmigen, fleischigen Blättern und 
strahlenlosen, gelben Blüthenköpfehen. Ihr schliessen sich im Habitus auch 
einige strauchige Pilanzenformen an; so vor Allem Scaevola Lobelia L., eine 
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Goodeniacee, welche in ausgedehnten Beständen den Strand überzieht, und 
deren niederliegende, mehr oder weniger aufrechte Sprosse grosse, an den 
Zweigenden gedrängt stehende fleischige Blätter, weisse zygomorphe Blüthen 
und schwarze Steinfrüchte tragen. Von dieser, höchstens 1 m hoch werdenden 
Pflanze unterscheidet sich die weniger häufige, mehrere Meter hohe Scae- 
vola Koenigii Vahl, ausser durch die Grösse, durch weniger fleischige Blätter 
und weisse Steinfriichte. Ein gleiches krummholzartiges Gepräge zeigt auch 
- Tournefortia argentea L.., ein 6 ın hoher Boraginaceenstrauch mit grossen, 
dichtbehaarten Blättern und kleinen wohlriechenden, zu dichten Ständen 
angeordneten Blüthen. Auch Hibiscus tiliaceus L.. zeigt in seinem vereinzelten 
Vorkommen in dieser Formation zumeist den gleichen halbniederliegenden 
Wuchs. 

Neben den genannten tritt noch eine ganze Reihe anderer Sträucher 
am inneren Rande der sandigen Strandzone auf. Die Leguminosen Sophora 
tomentosa L., ein 2—3 m hoher Strauch mit einfach gefiederten Blättern, 
gelben Blüthen und zwischen den einzelnen Samen eingeschnürten Hülsen, 
und Caesalpinia Bonducella Roxb., von den Eingeborenen Mkomoé genannt, 
ein dorniger Strauch mit gleichfalls gelben Blüthen und doppelt gefiederten, 
grossen Blättern. Ebenso charakteristisch und häufig wie diese beiden sind 
auch die Sapindacee Dodonaea viscosa L., ein 3—5 m hoher, weidenartiger 
Strauch, auffallend durch geflügelte, gelbe, rundliche Früchte, und Grewia 
glandulosa Vahl, eine Tiliacee mit zugespitzt eiförmigen, gekerbten Blättern, 
rothen, vielmännigen Blüthen und viertheiligen Früchten. Auch Pemphis 
acidula Forst., die wir schon in der Mangrowe kennen lernten, tritt auch 
hier wieder auf, sie bildet, ebenso wie die gleichfalls auch in dieser For- 
mation vorkommende Guettarda speciosa L., eine wichtige Charakterpflanze 
des Felsstrandes. Letztere Art ist ein 3—5 m hoher, grossblätteriger 
Rubiaceenstrauch mit wohlriechenden, weissen Röhrenblüthen. Eine andere, 
nur vereinzelt in dieser Formation auftretende Rubiacee ist die 1—1'/, m 
hohe Psychotria punctata Vatke, mit drüsig perforirten, lanzettlichen Blättern 
und zu rispigen Ständen angeordneten dimorphen weissen Blüthen. Wich- 
tiger für das sandige Strandland ist Suriana maritima L., ein einige Meter 
hoher Strauch, der in der Belaubung an Pemphis acidula erinnert und gelbe 
Blüthen und viertheilige kleine Früchte trägt. Endlich sind Pandanus Kirkti 
Rendle und Casuarina equisetifolia zwei baumförmige Gewächse, die regel- 
mässig in der Sandstrand-Formation auftreten. Ersterer von der bekannten 
Tracht der sogenannten Schraubenpalmen, mit dornigen langen Blättern, 
wohlriechenden Blüthenständen der männlichen Bäume und grossen, länglich- 
kugeligen Fruchtständen, zeigt in seiner Befestigung im Boden, durch Aus- 
bildung zahlreicher, dem Stamm entspringender Stelzwurzeln Ähnlichkeit 
mit den Rhizophoraceen der Mangrowe. Letzterer ist ein bis 30 m hoher 
Baum, mit quirliger, an Coniferen erinnernder Verzweigung und schachtel- 
halmartigen grünen Endsprossen. 

Die erwähnten baum- und strauchartigen Formen treten zumeist am 
inneren Rande der Formation auf und bilden den Übergang zu dem weiter 
unten zu behandelnden Strandbusche. Näher am Wasser kommen dagrzen 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. III. Abth. b 
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noch einige Krautgewächse vor. Polanisia strigosa Bojer, eine Capparidacee 
mit handförmig getheilten Blättern und zygomorphen, rosafarbenen Blüthen, 





Fig. 2. Pandanus Kirkii Rendel., 
Charakterpflanze der Sandstrand - Formation der Insel Sansibar. 


findet sich nicht selten. Charakteristisch ist die Liliacee Dipcadi sansibari- 
cum En’gl., ein Zwiebelgewächs mit äusserst schmalen, langen Blättern und 
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wenigzähligen Trauben bräunlichgrüner Blüthen, das überall bis dicht an 
die Strandlinie auftritt. Die Cyperacee Fimbristylis obtusifolia (Lam.) Kth., 
die auf dem felsigen Strande sehr häufig und typisch ist, stellt sich auch 
zuweilen auf dem flachen Strandlande ein. Dasselbe gilt von der Composite 
Wedelia biflora Del. mit zugespitzt-eiförmigen, grob gesägten Blättern und 
gelben, strahligen Blüthenköpfchen. 

Die erschwerte Befestigung in dem lockeren sandigen Boden des 
Strandes und der fortwährende Kampf gegen Wind und Wogen sind nicht 
die einzigen Factoren, denen die meisten der aufgezählten Pilanzen ihr 
charakteristisches Gepräge verdanken. Durch den Salzgehalt der Luft und 
des Bodens und die leichte Austrocknung des letzteren sind die Vertreter 
der Sandstrand - Formation mehr noch als diejenigen der Mangrowe in un- 
günstige Transpirationsverhältnisse versetzt. Dieselben spiegeln sich in der 
Structur ihrer Assimilationsorgane wieder. Einfache Unterdrückung der 
Belaubung sehen wir bei Casuarina equisetifolia. Yleischig-saftige Blätter 
haben Ipomoea pes caprae, Scaevola Lobelia und Scaevola Koenigii, ferner Pem- 
phis acidula und Suriana maritima. Die Blätter der beiden letzten sind 
gleichzeitig durch dichte Behaarung gegen übermässige Transpiration ge- 
schützt. In dieser Weise sind auch Tournefortia argentea und Sophora 
tomentosa gewappnet. Behaarung, namentlich der jüngeren Sprosse, zeigen 
ferner Polanisia strigosa, Pretrea zanguebarica, Caesalpinia Bonducella und 
Tribulus terrestris, Letztere beiden Pflanzen besitzen ausserdem die Fähig- 
keit, die Transpiration durch Zusammenklappen der Fiederblättehen zu ver- 
mindern. Der gleiche Zweck wird bei verschiedenen der anderen Formen 
auch durch die gedrängte Stellung des Laubes verfolgt; so namentlich 
bei den Scaevola-Arten, bei Tournefortia und Suriana. Derbe lederartige, 
ebenfalls behaarte Blätter besitzt Guettarda speciosa; diejenigen von Grewia 
glandulosa sind durch sternfilzige Bekleidung, wenigstens in der Jugend, 
geschützt. Die Blätter von Dodonaea viscosa zeigen einen Firnisüberzug. 
Das lederartige Laub der uns schon von der Mangrowe her bekannten 
Strandmandel, Terminalia Catappa, eines 10—30 m hohen Baumes, der 
an wenigen Stellen auch im Anschluss an die Sandstrand - Formation auftritt, 
ist durch etagenartig flache Ausbreitung und Anordnung gegen horizontal 
streichende trockene Winde geschützt. 

Die monokotylen Gewächse des Sandstrandes besitzen in ihren schma- 
len, oft, wie namentlich bei Dipcadi sansibaricum, mehr oder weniger rinnen- 
fürmig gestalteten, meist harten starren, häufig noch mit Wachsiiberzug 
versehenen, Blättern Schutzmittel gegen zu starke Transpiration. 

Auch in der Beschaffenheit der Verbreitungsorgane, der Früchte und 
Samen, gelangt die Eigenart des Standortes zum Ausdruck. Schwimmfrüchte 
oder -samen, geeignet, unbeschadet eine längere Seereise auszuhalten, be- 
sitzen die grosse Mehrzahl der Gewächse des sandigen Strandes. Die vier- 
theiligen, behaarten Früchte von Grewia glandulosa, die kugelrunden von 
Guettarda speciosa, die ovalen Steinkerne der Terminalia Catappa, die Stein- 
kerne der Scaevola-Arten, die Samen von Pemphis acidula und Tournefortia 
argentea sind durch ein peripherisches Schwimmgewebe ausgezeichnet. Die 


* 
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grauen, glänzenden Samen von Caesalpinia Bonducella, die den Negern als 
Steine beim Brettspiel dienen, erlangen ihre Schwimmfähigkeit dadurch, 
dass der Samenkern die Schale nur unvollständig ausfüllt und so ein grösserer 
Luftraum gebildet wird. Ähnliches gilt für die Früchte von Ipomoea pes 
caprae und Dodonaea viscosa; die der letzteren besitzen ausserdem, ebenso 
wie die von Casuarina, in der Ausbildung von Flügeln die Möglichkeit, sich, 
wenigstens auf kürzere Entfernungen, der Transportkraft des Windes zu 
bedienen. 

Auch die Samen von Canavalia ensiformis, Sophora tomentosa und Dip- 
cadi sansibaricum besitzen Schwimmfähigkeit. Die Frucht von Pandanus 
Kirkü zeigt im oberen Theil, nur von verzweigten Gefässsträngen und 
wenig markartigem, lufterfülltem Gewebe durchsetzte Hohlräume, welche 
sie zu einer ausgezeichneten Schwimmfrucht machen. 

Auch Vorrichtungen zur Verankerung in dem lockeren, beweglichen 
Sandboden treten uns in der Ausbildung von langen Stacheln an den Früchten 
von Tribulus terrestris und Pretrea zanguebarica entgegen. 


6) Verbreitung der Sandstrand-Formation auf der Insel Sansibar. 


Die vornehmlich in meridionaler Richtung wirkende Kraft der Monsun- 
strömungen des Meeres haben die ursprünglich schon geringe Gliederung 
der Ostküste der Insel noch erheblich vermindert, indem bei der in gegen- 
wärtiger Periode herrschenden positiven Strandverschiebung Felsvorsprünge 
durch die unterwühlende Brandungswelle fortgeschafft, flache Buchten aber 
bei dem reichlich vorhandenen, nicht nur von den zerstörten Felsmassen, 
sondern in überwiegender Menge von dem die ganze Ostküste umsäumen- 
den lebenden Korallenriffe in Form von sogenanntem Korallensand geliefer- 
tem Trümmermateriale durch Sandbarren und niedrige Dünenreihen der 
Kiiste einverleibt wurden. Die letzteren Bodenformen sind es, die, soweit 
sie noch unmittelbar am Strande gelegen sind, der Sandstrand - Formation 
ihre Daseinsbedingungen bieten. Auch die auf einem gesonderten Riffe der 
Ostküste vorgelagerte Insel Mnemba ist ein niedriges, sandiges Eiland, 
welches mit üppiger Sandstrandvegetation bewachsen ist. 

Ich hatte Gelegenheit, die Sandstrand-Formation der Ostküste an ver- 
schiedenen Punkten kennen zu lernen, bei Muyuni, Matemwe, Uroa und 
Chwaka, dann auf der ganzen Strecke von Michawi bis Bwejuu und von 
Bwejuu südlich bis Jambiani. Überall trägt sie wesentlich denselben Cha- 
rakter. Die hohen schlanken Casuarinen bilden weithin sichtbare Land- 
marken. Tournefortia argentea und Suriana maritima habe ich nur an der 
Östseite der Insel angetroffen, an der Westküste scheinen dieselben zu 
fehlen. Auch Casuarina tritt hier weniger häufig auf als im Osten. 

Der Westküste Sansibars mangeln überhaupt so lange ununterbrochene 
Strecken des blendend weissen Sandstrandes. Wenig ausgedehnte Sand- 
ablagerungen, welche kleine Buchten und Nischen zwischen vorspringenden 
Felsen ausfüllen, wie in der Kiwani-Bai (bei Bungi-pwani) und im Bezirke 
Mangapwani, auch iim südlichen Theile der Mbweni-Bai, sowie die flachen 
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Ufer zwischen den in Mangrowesümpfe verwandelten Mündungen der zahl- 
reichen, nördlich der Stadt Sansibar und bei Mkokotoni sich in die See 
ergiessenden Bäche und die den Mündungen selbst vorgeschoben Barren 
bilden den Boden für die Sandstrand-Formation der Westküste. Auch der 
die Stadt Sansibar mit der Insel verbindende Strandwall, die sogenannte 
Düne von Sansibar, trägt auf seinem unteren Saume die charakteristische 
Flora dieser Formation. 

Ebenso treten auf dem, den kleineren Felsinseln, namentlich Bawe und 
Chapwani angelagerten Sandlande die typischen Vertreter der Sandstrand- 
Formation auf. Auf der Insel Tumbatu ist die Formation im Süden bei 
Jongoé, an der Nordspitze und auf der, die Halbinsel Massaniani im Norden 
scharf begrenzenden Sandbarre ausgebildet. 


c) Beziehungen der Flora der Sandstrand-Formation der 
Insel Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer Länder. 


Scaevola Koenigii, Tournefortia argentea und Suriana maritima sind bis 
jetzt von der, Sansibar gegenüberliegenden Küste des Festlandes noch nicht 
bekannt. Bemerkenswerth ist dabei, dass die beiden letzteren bisher auf 
Sansibar auch nur an der Ostküste angetroffen wurden; Scaevola Koenigit 
habe ich an der Westküste nur an einer Stelle (südlich der Stadt Sansibar) 
in nur einem Exemplar gesehen. Im Übrigen finden sich die wichtigsten 
Charakterpflanzen des sandigen Strandlandes in gleicher Vertheilung auch 
an der Festlandsküste wieder, wie denn überhaupt, wie schon Eingangs 
angedeutet, diese Formation in ähnlicher Zusammensetzung an den meisten 
tropischen Küsten angetroffen wird. Dem entspricht das grosse Areal der 
meisten hierher gehörenden Pflanzen. An allen tropischen Küsten treten 
auf: Ipomoea pes caprae, Canavalia ensiformis, Sporobolus virginicus, Dodonaea 
viscosa, welche sich auch im Binnenlande zeigt, Caesalpinia Bonducella, 
Sophora tomentosa und Tribulus terrestris, dieses gleichfalls auch im Binnenlande 
häufig vorkommend. Auch Suriana maritima ist von den Küsten fast aller tro- 
pischen Linder bekannt und Fimbristylis obtusifolia ist die wenig abweichende 
afrikanische Form der an den übrigen tropischen Küsten verbreiteten Fim- 
bristylis glomerata (Retz.) Nees. Von Ost-Afrika über das indo-malayische 
Gebiet bis Australien (und eventuell Polynesien) reichen: Casuarina equise- 
tifolia, Tournefortia argentea, Pemphis acidula, Guettarda speciosa und Termi- 
nalia Catappa. Scaevola Lobelia findet sich an den meisten tropischen und sub- 
tropischen Küsten mit Ausnahme Australiens, Scaevola Koenigü in Ost-Afrika, 
den ostafrikanischen Inseln und dem tropischen Ost-Asien. Wedelia biflora 
reicht von Indien bis Ost-Afrika. Auf Ost-Afrika beschränkt sind nur: Dipcadi 
sansibaricum, Petrea zanguebarica, Polanisia strigosa, Grewia glandulosa, Psy- 
chotria punctata und Pandanus Kirkü. Letztere Pilanze, welche ausgezeich- 
nete Schwimmfrüchte besitzt, dürfte jedoch nach meiner Ansicht unschwer 
mit Pandanus fascicularis Laın., welche von Arabien über das indo-malayische 
Gebiet bis Neu-Guinea und Polynesien am Strande vorkommt, zu vereinigen 
sein. Cyperus maritimus tritt in Ost- und West-Afrika auf. 
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©. Die Felsstrand-Formation. 
a) Allgemeiner Charakter der Felsstrand-Formation der Insel 
Sansibar. 

Eine sich den beiden vorgenannten Strandformationen durch die grosse 
Beständigkeit ihrer Hauptvertreter gleichstellende Pflanzengenossenschaft 
krönt in meist schmalem Gürtel den Steilabsturz der von der Brandung 
unterwaschenen Kalkfelsen. Da, wo die Küstenverminderung sich in er- 
heblichem Maasse geltend macht, tritt sie nur spärlich und unbeständig 
auf, und die jeweilige Binnenformation reicht mehr oder weniger bis an 
die See heran. Wo aber, durch locale Strömungsverhältnisse bedingt, die 
positive Strandverschiebung weniger schnell fortschreitet, oder, was nament- 
lich für die kleinen Nachbarinseln Sansibars gilt, die Binnenformationen 
von vornherein nur geringe Ausbildung zeigen, tritt die Felsstrand - Forına- 
tion vollständig in ihr Recht und behauptet den ihr zukommenden Platz. 

Die auffallendste Pflanze dieser Formation ist Euphorbia Nyikae Pax', 
von den Eingeborenen Ngofu genannt, eine blattlose Cactus - Euphorbie 
mit in weitem Bogen aufsteigenden Asten und Zweigen. In der Jugend fast 
vom Grunde an verzweigt, trägt sie später auf 1—2m hohem geradem 
Stamme eine unregelmässige, aus den in einander geschlungenen Verzwei- 
gungen bestehende Krone und erreicht eine Höhe bis 10 m?, bleibt meist jedoch 
weit niedriger. Die Verzweigungen sind, soweit sie noch grün sind, aus 
kurzen, durch deutliche und tiefe Einkerbungen von einander getrennten, 
dreiflügeligen, dornentragenden Gliedern zusammengesetzt, deren äusserste 
Blüthen und Früchte hervorbringen. 

Neben dieser fand ich ganz vereinzelt noch eine zweite Candelaber- 
Euphorbie (Euphorbia Rheinhardti Volkens?), welche sich durch die vom 
Grunde an mehr oder weniger parallel zum Hauptstamm aufsteigenden Äste 
und Zweige sofort habituell unterscheidet. Sie spielt kaum eine hervorragende 
Rolle innerhalb der Formation. Dieses ist jedoch der Fall bei einer dritten 
cactusartigen Euphorbie, Euphorbia Tirucalli L., von den Eingeborenen 
Mtupa genannt, die in meist strauchiger Form häufig auf der Höhe des 
Steilabsturzes der Korallenkalkfelsen auftritt. Die drehrunden, etwa bleistift- 
dicken, grünen, fleischigen, hexenbesenartig wirren Verzweigungen, deren 
Endsprosse oft wenige hinfällige kleine lineale Blättchen und an der Spitze 
die Blüthen bezüglich Früchte tragen, bilden dichte Büsche. 

Eine ebenso hervorragende Rolle als Euphorbia Nyikae spielen in dieser 
Formation Pemphis acidula Forst., ein Lytharaceenstrauch, den wir schon 
in den beiden vorigen Strandformationen kennen lernten, und Guettarda 
speciosa L., die wir weniger häufig auch auf dem sandigen Strandlande 
antrafen. 

Mit dieser Formation hat der Felsstrand auch noch einige andere 
Holzgewächse gemeinsam. So Grewia glandulosa Vahl und Casuarina equi- 


! Euphorbia Nyikae Pax dürfte wahrscheinlich identisch sein mit der von 
Sansibar (ohne Blüthen) beschriebenen Euphorbia Lemaireana Boiss. 
2 In den Steppengebieten des Binnenlandes wird die Pflanze viel höher. 
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setifolia Forst., welch letztere auch hier baumförmig wird. Vereinzelt finden 
sich auch Hibiscus tiliaceus L. und eine Thespesia spec. (vergl. Mangrowe). 
Auf Tumbatu sah ich in dieser Formation auch Erythrina indica Lam., ein 
kleiner, bewehrter Baum mit am Ende kopfig gedrängten Trauben grosser, 
scharlachrother Blüthen. 

Iın Schutze dieser Sträucher gedeihen einige Stauden und Kräuter. 
Häufig ist Polypodium Phymatodes L., ein mässig grosser Erdfarn mit fieder- 
theilig gelappten Blättern, deren Unterseite nackte orangefarbene Sporangien- 
häufchen tragen. Weniger ständig ist ein anderer Farn, Pteris longifolia L., 
mit gleichfalls einfach gefiederten Wedeln. Wo der Gürtel der Felsstrand- 
formation eine grössere Breite einnimmt, treten im Schatten des Gebüsches 
zwei Araceen mit fiedertheiligen Blättern auf, Gonatopus Boivini Engl., mit lang- 
gestieltem Blüthenstande, und Zamioculcas Loddigesii Schott, deren Blüthen- 
scheide sich tief am Boden entfaltet. Den schönsten Blüthenschmuck bildet 
hier die Amarillydacee Haemanthus multiflorus Martyn, mit breiten parallel- 
nervigen, hellgrünen, zarten Blättern und prächtiger, rother Blüthendolde. 

An sonnigen Stellen des Felsens findet sich nicht selten eine Compo- 
site, Wedelia biflora DC., mit zugespitzt - eiförmigen, grobgesägten Blättern und 
gelben strahlblüthigen Köpfchen, und vereinzelter eine Kalanchoé spec., mit 
dicktleischigen Blättern und rothen Röhrenblüthen. 

Auch von schlingenden und rankenden Gewächsen charakterisirt eine 
Anzahl meist succulenter Formen die Felsstrand-Formation. Cynanchum sar- 
costemmatoides K. Sch., eine Asclepiadacee, deren kurzgegliederte stielrunde, 
fleischige, blattlose Stengel unscheinbare weisse Blüthchen tragen, überzieht 
in dichtem Gewirr den kahlen Felsen oder umschlingt das Gezweig anderer 
Pflanzen. Die Vitaceen Cissus quadrangularıs L. und C. rotundifolia (Forsk.) 
Vahl treiben mächtige Schlingstimme im Geäste der Euphorbia Nyikae und 
anderer Sträucher, und die mit fleischig-lederigen, herzförmigen Blättern 
besetzten Zweige hängen am unterwaschenen Steilabsturze weit herab; sie 
sind bei ersterer Art mit 4 bis 6 verkorkten Kanten versehen, während sie 
bei letzterer vierkantigen (bis vierflügeligen) Querschnitt zeigen und fleischig 
sind. Die Convolvulacee Ipomoea glaberrima Boj., mit grossen herzförmigen 
Blättern und prächtigen weissen Schwärmerblumen, ist eine schöne und 
nicht seltene Erscheinung. Vanilla Roscheri Rbch. f. trägt an der Spitze 
der daumendicken, fleischigen, braungrünen, gleich endlosen Baumschlangen 
das Gesträuch durchziehenden Stengel eine Ähre grosser, weisser, zart rosa 
angehauchter Blüthen. Auch die epiphytische Orchidee Angrecum Giryamae 
Rendle ist für diese Formation charakteristisch. Dem Felsen an- oder 
aufgewachsen, bildet sie kleinere dichte Complexe mit langen, zwischen den 
zweizeilig gestellten Blättern hervorragenden Ähren grosser, weisser, lang- 
gespornter Blüthen. 

Sansevieria Ehrenbergii Schwfth., eine Liliaceenstaude mit starren, 
stachelspitzigen Blättern und grosser Rispe weisser Röhrenblüthen, bildet 
stellenweise schwer passirbare Bestände. Hier und da tritt auch Sansevieria 
guinensis (L..) Willd., die wir in der Strandbusch - Formation noch kennen 
lernen werden, auf. 
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Ohne zusammenhängende Rasen zu bilden, ist die Cyperacee Fimbristylis 
obtusifolia (Lam.) Kth. hier weit ınehr als in der Sandstrand - Formation eine 
stets wiederkehrende Erscheinung auf den sonnigsten, kahlsten Felspartien. 

Wie in der Mangrowe und auf dem sandigen Strandlande, so finden 
wir auch bei den Vertretern der Felsstrand- Formation noch ziemlich all- 
gemein Einrichtungen ausgebildet, die mit den Lebensbedingungen ihres 
Standortes in unverkennbarem Zusammenhange stehen. Zunächst bildet die 
bei den betreffenden Formen erwähnte Suceulenz, die besonders den Euphorbia- 
Arten, Cynanchum sarcostemmatoides, den beiden Cissus-Arten, Kalanchoé und 
Vanilla ein so auffallendes Gepräge verleiht, wiederum ein Schutzmittel 
gegen tibermiissige Transspiration. Ein solches wird auch hier nicht allein 
durch die steinige Beschaffenheit des Bodens, sondern vor Allem auch durch 
den Salzgehalt desselben erfordert, denn die bei höchster Fluth heftig an 
die Felswand anprallenden und hoch aufspritzenden Brandungswellen be- 
netzen auch den von unserer Formation eingenommenen vorderen Saum 
der selten über 10 m hohen »Felsoberfläche. Über die bezüglichen Schutz- 
einrichtungen bei Casuarina, Grewia, Guettarda u. s. w. ist bei der Darstellung 
der Sandstrand-Formation schon das Nöthige gesagt. 


b) Verbreitung der Felsstrand-Formation auf der Insel Sansibar. 


An der ganzen Ostküste der Insel tritt die Formation überall da auf, 
wo das steinige Korallenland in steilem Absturze unmittelbar an die See 
herantritt, was namentlich ganz im Norden, dann bei Pongwe am Ras 
Uroa, auf der Halbinsel Michawi, südlich von Jambiani, und an der Süd- 
spitze der Insel der Fall ist. Aber auch auf den Strecken vorherrschenden 
Sandstrandes bildet der stets in der Nähe der Küste bleibende Kalkfels 
wiederholt auf kurze Entfernungen den Ufersaum oder durehbricht in ein- 
zelnen Vorsprüngen den Sandstrand. Die vorwiegenden Charakterpflanzen 
des Felsstrandes sind an der ganzen Ostküste: Pemphis acidula, Guettarda 
speciosa und Casuarina equisetifolia. 

Die Westküste Sansibars wird nur von einem vielfach unterbrochenen, 
ganz schmalen gehobenen Korallenriffe umsäumt, an dem sich überall eine 
erhebliche, stark fortschreitende Küstenverminderung bemerkbar macht. 
Die Binnentlora und das Culturland treten daher vielfach bis unmittelbar 
an den Steilabfall heran und die Felsstrandgewächse bilden kaum irgendwo 
einen geschlossenen Gürtel. Nur im Süden, in den Gegenden östlich und 
westlich der Kiwani-Kombeni-Bai, tritt das Korallenkalkland noch in grösserer 
Ausdehnung auf. 

In grösster Üppigkeit ist die Formation auf den kleinen Nachbar- 
inseln Sansibars ausgebildet. Schon auf Tumbatu, dessen Küsten, abgesehen 
von der niedrigen, alluvialen Massaniani - Halbinsel, fast überall durch einen 
steilen Felsabsturz gebildet wird, kommt der Felsstrand-Formation eine 
hervorragende Rolle im Vegetationsbilde zu. Hier, wie auf den kleineren 
Inseln, ist neben Pemphis acidula und Guettarda speciosa namentlich Euphorbia 
Nyikae die wichtigste Charakterpflanze derselben, Auf den kleinen Inseln, 
wie Mwana-mwana, Chapwani, Kebandiko, Bawe u.s. w., dringen die 
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Pflanzen des Felsstrandes meist weit in das Innere vor und bilden, durch- 
setzt mit Vertretern der später zu betrachtenden Binnenlandformationen, 
einen eigenartigen, meist relativ hohen Mischbusch, wie ich ihn auf der 
Hauptinsel nicht angetroffen habe. Auf Chapwani kommt es auf der Nord- 
seite sogar zur Bildung eines förmlichen Hochwaldes, in dem Euphorbia 
Nyikae, Ficus capensis und wenige andere Pflanzen den Hochbestand bilden. 





Fig.3. Euphorbienwald auf der Insel Chapwani bei Sansibar 
(Euphorbia Nyikae Pax., Gonatopus Boivini Engl. und Zamioculeas Loddigesü Schott.). 


Hier treten die beiden fiederblätterigen Araceen Gonatopus Boivini und Za- 
mioculcas Loddigesü in grossen Mengen auf. 


c) Beziehungen der Flora der Felsstrand-Formation der Insel 
Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer Linder. 
Auch an der ostafrikanischen Festlandsküste tritt uns die Formation, 
soweit die Resultate meiner Untersuchungen in der Gegend von Dar-es- 
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Salaam eine Verallgemeinerung gestatten, im Wesentlichen in den gleichen 
Ziigen entgegen. Auch den fiir die kleinen Inseln charakteristischen Euphor- 
bienmischbusch fand ich in gleicher Weise dort vor. Als beachtenswerth 
mag hervorgehoben werden, dass Euphorbia Nyikae, eine Pilanze, die auf 
dem Festlande nicht nur dieser Formation angehört, sondern vor Allem als 
ziemlich hoher Baum mit schlankem Stamm und kurzer gerundeter Krone 
eine Charakterpflanze der dürren Steppengegenden ist, auf der Insel Sansibar 
nur in der Felsstrand-Formation der dem Continent zugekehrten Westküste 
und der dieser vorgelagerten Inseln auftritt, an der oceanischen Ostküste 
aber vollständig zu fehlen scheint. Es ist dies ein bemerkenswerthes Gegen- 
stück zu dem Fehlen oder nur ganz vereinzelten Vorkommen von Suriana 
maritima, Tournefortia argentea und Scaevola Koenigti unter den Pflanzen des 
sandigen Strandes an der Westküste unserer Insel. 

Wie Euphorbia Nyikae, so sind auch viele der übrigen die Felsstrand- 
formation zusammensetzenden Pilanzen nicht dem Strandlande eigenthüm- 
lich und gehören der afrikanischen Binnenflora an. So Euphorbia Rhein- 
hardti, E. Tirucalli, Cynanchum sarcostemmatoides, Cissus quadrangularis, Cissus 
rotundifolia, Sansevierta Ehkrenbergiti und S. guineensis; diese sind zumeist ty- 
pische Gewächse der xerophilen Gehölze Ost-Afrikas und als solche geeig- 
net, auch auf den salzhaltigen Standorten des Strandlandes zu gedeihen. 
Überseeische Verbreitung besitzt von den genannten nur Cissus quadrangu- 
laris (tropisches Afrika, ostafrikanische Inseln, Arabien, Ostindien, Malesien), 
die übrigen sind auf Afrika, mit Einschluss Arabiens bei Cissus rotundifolia 
und den Sansevieria-Arten, beschränkt. Überhaupt ist der Mangel an über- 
seeischen Vertretern eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit der Felsstrand- 
Formation gegenüber der Mangrowe und der Sandstrand - Formation, Pemphis 
acidula und Guettarda speciosa, welche allerdings auf dem Felsstrande weit 
mehr eine herrschende Stellung einnehmen als in anderen Strandforma- 
tionen, sind neben Casuarina equisetifolia so ziemlich die einzigen typischen 
Strandpflanzen mit weiter geographischer Verbreitung, welche hier in Be- 
tracht kommen. Sie treten nach Schimper im indo-malayischen Gebiete 
in der sogenannten Barringtonia- Formation auf, welche einige Ähnlichkeit 
mit der sogleich zu behandelnden Strandbusch - Formation zu haben scheint. 
Eine unserer Felsstrand - Formation entsprechende Vegetationsform scheint 
dort zu fehlen, diese scharf und deutlich umgrenzte Formation scheint viel- 
mehr unserem Gebiete eigenthümlich zu sein. Unter dieser Voraussetzung 
kann es uns, zumal wenn wir bedenken, dass die Formation sich auf einem 
erst in recenter Zeit aus dem Meere gehobenen Boden ausbreitet, nicht 
mehr auffallend erscheinen, dass es zum grossen Theil succulente Steppen- 
pflanzen des ostafrikanischen Binnenlandes sind, welche sich in hervor- 
ragender Weise an der Zusammensetzung der Formation betheiligen. Dass 
Euphorbia Nyikae gegenüber anderen im Binnenlande ebenso häufigen Cactus- 
Euphorbien eine so maassgebende Rolle am Strande spielt, verdankt sie 
wohl der Schwimmfähigkeit ihrer Früchte, welche dadurch zu Stande kommt, 
dass neben dem Samen in jedem Fruchtfache ein grosser lufterfüllter Hohl- 
raum ausgebildet ist. Im Übrigen sind Schwimmfrüchte bei den Pflanzen 
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dieser Formation schon seltener; tiber diejenigen der auch in den vorher- 
gehenden Formationen vorkommenden Arten ist schon das Nöthige gesagt, 
auch die Verbreitung dieser Formen will ich hier nicht noch einmal be- 
sprechen. Dieselbe bleibt jedoch noch für die folgenden Pilanzen kurz zu 
erwähnen. Vanilla Roscheri und Anyrecum Giryamae, die beide sehr typisch 
für die Formation sind, sind ostafrikanisch, Haemanthus multiflorus geht durch 
das ganze tropische Afrika. Weit verbreitet und gleichfalls nicht an den 
Strand gebunden sind die Farne Polypodium Phymatodes (vom tropischen 
Afrika über das tropische Asien bis Australien und Polynesien) und Pteris 
longifolia (fast tropisch und subtropisch kosmopolitisch). Erythrina indica ist im 
indischen Florenreiche zu Hause und wird ebenfalls im Binnenlande angetroffen. 


D. Die Strandbusch-Formation. 


a) Allgemeiner Charakter der Strandbusch-Formation der Insel 
Sansibar. 

Überall da, wo die sandigen Meeresalluvien eine grössere Breite ein- 
nehmen und als flaches Land von grösserer Ausdehnung auftreten, beginnt 
unmittelbar hinter dem meist schmalen Streifen des Flachstrandes, der von 
den Gewächsen der Sandstrand - Formation eingenommen wird, eine Busch- 
vegetation sich auszubreiten, die in vieler Beziehung eine Mittelstellung 
zwischen den vorgenannten Strand-Formationen und der Buschformation des 
Binnenlandes einnimmt, jedoch, auch abgesehen von der geognostischen 
Beschaffenheit des von ihm eingenommenen Bodens, sich noch deutlich als 
gesonderte Formation darstellt. Ich habe dieselbe Strandbusch - Formation 
genannt, obwohl sie eigentlich nie bis unmittelbar an die Strandlinie heran- 
tritt; nur gelegentlich kann es einmal vorkommen, dass eine übermässig 
kräftige, durch lokale Strömungsverhältnisse begünstigte Küstenverminde- 
rung den vorgelagerten meist nur wenige Meter breiten, von der Ipomoea 
pes caprae und ihren Genossen bewachsenen Sandstreif abgetragen hat, und 
nun der Busch bis an die Fluthlinie heranreicht. Immerhin doch bildet die 
Formation an dem flachen, ungeschützten, der vollen Wirkung von Wind 
und Wogen ausgesetzten Strande die erste geschlossene Gehölzvegetation, 
so dass der gewählte Name berechtigt sein mag, zumal auch viele Pflanzen 
der Sandstrand - Formation auch im Strandbusche wieder auftreten und beide 
Formationen vielfach in einander greifen. Der wesentlichste Unterschied 
zwischen beiden ist durch die physikalische Beschaffenheit des Bodens ge- 
geben. Derselbe ist unter dem Strandbusche, wenn auch sandig und durch- 
lässig, doch bereits wesentlich gefestigt und zur Humusbildung neigend. 
Es fehlen daher hier die für den beweglichen Boden unmittelbar oberhalb 
der Fluthlinie so charakteristischen weithin kriechenden Kräuter und halb 
niederliegenden, krummholzartigen Sträucher. Auch das xerophile Gepräge 
tritt weniger auffällig hervor wie dort. 

Die Strandbusch -Formation stellt einen meist ziemlich lichten, nie- 
drigen Busch dar, überall tritt der nackte Boden hervor, derselbe ist 
nirgends von einer zusammenhängenden Grasnarbe bedeckt. Die vorherr- 
schenden Pflanzen sind gewöhnlich eine etwa 3 m hohe Composite, mit 
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schmallanzettlichen Blättern und gelben Blüthenköpfehen, Psiadia dodonei- 
folia Steetz, sowie die Rubiacee Triainolepis Hüdebrandti Vatke, ein 
2—3 m hoher Strauch mit lanzettlichen Blättern und dimorphen, weissen, 
im Schlunde stark behaarten, kurzen Röhrenblüthen. Diese beiden Arten 
bilden bei der sonst ziemlich wechselnden Zusammensetzung der Formation 
die wichtigsten Charakterpflanzen derselben. An der Ostküste traf ich 
auch die Sapotacee Mimusops fruticosa Bojer als sehr charakteristisch für 
diese Formation an; es ist dies ein bis 6 m hoher Strauch mit glänzenden 
lederigen, verkehrt-eiförmigen Blättern und langgestielten, nickenden, 
mittelgrossen, weissen Blüthen. Die 4 m hohe Leguminose Desmodium 
umbellatum DC., ebenfalls typisch für die Formation, besitzt gedreite, lang- 
gestielte Blätter und blattachselständige Dolden ziemlich kleiner, weisser 
Schmetterlingsblüthen; die Frucht ist eine säbelföürmig gebogene, flache 
Gliederhülse, Häufig tritt auch der hellrindige Verbenaceenstrauch Clero- 
dendron ovale Klotzsch auf, er besitzt eiförmig-lanzettliche Blätter und 
wohlriechende, kleine, weisse Röhrenblüthen. Auch eine Aloé spec, tritt 
in dieser Formation auf, sie trägt auf einem bis 5 m hohen Stamme einen 
Schopf dickfleischiger, grüner Blätter mit rothgelbem, gezähntem Rande. 
In der Nähe der Stadt Sansibar ist Opuntia Tuna Haw. die vorherrschende 
Pilanze in der Strandbusch-Formation. Diese stark bewehrte Cactee, die 
erst vor wenigen Jahrzehnten nach Sansibar eingeschleppt sein soll und 
von den Negern Miba ya Kibuki (Madagaskar-Dorn) genannt wird, trägt 
grosse rothgelbe Blüthen und bildet dichte, undurchdringliche Gebüsch- 
complexe. Auch auf der Insel Chapwani traf ich diese Pflanze an. 

Von den Sträuchern und Bäumen der Sandstrand - Formation treten 
im Strandbusche wieder auf: Grewia glandulosa Vahl, Psychotria punctata 
Vatke, Caesalpinia Bonducella Roxb., Pandanus Kirkii Rendle, Casuarina 
equisetifolia Forst. und Dodonaea viscosa L., die beiden letzten jedoch 
ziemlich selten. Sehr häufig in dieser Formation ist vor Allem auch 
Euphorbia Tirucalli L., seltener jedoch treffen wir Euphorbia Nyikae Pax 
hier an; beide sind uns vom felsigen Strande bekannt. Auch vereinzelte 
Exemplare der Mkindupalme, Phoenix reclinata Jacq. finden sich ebenfalls 
zwischen dem Gesträuch des sandigen Alluviallandes, sie fallen hier jedoch 
lediglich durch ihren Habitus im Landschaftsbilde auf. 

Dann treten, an diesem oder jenem Orte mehr oder weniger vorherr- 
schend, noch einige andere Sträucher auf, die auch in den Buschgehölzen 
der Insel oder des ostafrikanischen Festlandes vorkommen. So die Cappa- 
ridacee Maerua nervosa (Hochst.) Oliv., mit gedreiten Blättern und an- 
sehnlichen, grünlichweissen Blüthen mit langen Staubgefässen. Ferner die 
Acanthacee Barleria Prionitis L., ein dorniger Strauch mit lanzettlichen 
Blättern und zweilippigen, gelben, ansehnlichen Röhrenblüthen, und die 
Malpighiacee Acridocarpus sansibaricus A. Juss., ein 3—5 m hoher Strauch 
mit lanzettlichen lederartigen Blättern, grossen gelben Blüthentrauben und 
gelliigelten Früchten. Auch der Affenbrotbaum, Adansonia digitata L., den 
wir bei Besprechung der Binnenformationen Sansibars noch des Näheren 
kennen lernen werden, kommt schon hier vor. 
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Von schlingenden und rankenden Gewächsen findet sich eine ganze 
Reihe im Bereiche des Strandbusches. Die unserem Teufelszwirn (Crscuta) 
ähnelnde Lauracee Cassytha filiformis L., Mla-ngamia (Kamelfutter) der 
Eingeborenen, umspinnt in dichtem Gewirre das Gesträuch und verbindet 
benachbarte Büsche mit einander. Flagellaria indica L., die mit den zu Ran- 
ken gewordenen Blattspitzen klettert, findet sich wie am Rande der Man- 
growe so auch hier. Durch lineale, gegenständige Phyllocladien ausge- 
zeichnet ist Asparagus falcatus L., mit kleinen Trauben weisser, sechszäh- 
liger Blüthen. Daemia cordifolia (Retz.) K. Sch. ist eine windende Ascle 
piadee, welche dreieckig-herzförmige Blätter, weissliche Blüthen und zwei- 
theilige, zottige Früchte besitzt. Auch eine Ceropegia spec. mit ansehnlichen 
geraden Röhrenblüthen windet im Gesträuch. Desgleichen durchzieht Vanilla 
Roscheri Rbch. f., die wir auf dem felsigen Strande schon antrafen, mit 
ihren schlangenartigen Schlingstengeln das Gebüsch dieser Formation. Auch 
von den bodenständigen Pflanzen benutzen einige das Gesträuch als will- 
kommene Stütze; so die fast überall verbreiteten und auch in dieser For- 
mation auftretenden Unkräuter Commelina mascarenica Ü]., mit scheidigen 
Blättern und zarten himmelblauen Blüthen, und Asystasia gangetica (L.) T. 
And., mit zugespitzt-eiförmigen Blättern und einseitswandiger Traube mittel- 
grosser Lippenblüthen. 

Von anderen Kräutern und Stauden tritt namentlich Sansevieria qui- 
neensis (L.) Willd., von den Eingeborenen Mkonge genannt, oft in grosser 
Menge auf und wird so zu einer wichtigen Charakterpflanze der Formation; 
aus dem dicken unterirdischen Wurzelstocke entwickelt sich eine Rosette 
derber, langer und breiter, faserreicher Blätter, aus deren Mitte sich eine 
gestreckte Traube weisser, langröhriger Blüthen erhebt. Seltener treten 
einige niedrige Gräser in dieser Formation auf. Charakteristisch ist auch 
Eulophia aloifolia Welw., eine Erdorchidee mit übermannshoher Blüthen- 
staude und grundständigen starren, säbelförmigen Blättern. Auch die 
Liliacee Dipcadi sansibaricum Engl. springt in diese Formation über. 
Wo der Busch etwas dichter ist und einigen Schatten gewährt, treffen 
wir auch wieder die auffallende fiederblätterige Aracee Gonatopus Boivini 
Engl. an. 

Neben einigen Flechten, von denen die häufigsten Physcia picta Nyl. 
und eine Graphidee sind, und dem Pilze Polystictus sanguineus (L.) Mey., 
einer zinnoberrothen Polyporacee, welche auf todtem Holze vegetirt, sehen 
wir hier auch echte Schmarotzer auftreten: Loranthus poectlobotrys Werth ', mit 


| Loranthus poecilobotrys n. sp.; ramulis et foliis novellis ferrugineo - pilosis ; 
foliis suboppositis subsessilibus e basi cordata rotundatis amplexicaulibus, nervis latera- 
libus utringue 2— 3 tenuibus prominulis: racemis longe pedunculatis axillaribus, pedi- 
cellis, bracteis et calyculis pilis ferrugineis obtectis; racemis folia superantibus; pedi- 
cellis brevibus calyculum aequantibus vel duplo longioribus ; bractea ovato -Janceolata 
calyculi breviter campanulati dimidium superante; perigonio supra tubi basim infla- 
tam globosam elongato infundibuliformi rubro, laciniis 5 tubum superiorem superanti- 
bus anguste linearibus sursum in laminam oblongam dilatatis Navis; filamentis anguste 
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gerundet-herzförmigen Blättern und blattachselständigen Trauben langer, 
blutrother Blüthen, und Loranthus (crassissimus Engl.?) mit lederigen, runden, 
dreinervigen Blättern, und zu wenigen blattachselständigen, einseitig aufge- 
schlitzten Röhrenblüthen bilden kleine dichte Sträucher, welche den Zwei- 
gen der Wirthpflanze aufgewachsen sind. 

Wie die Strandbusch-Formation schon in ihrer floristischen Zusammen- 
setzung wenig Eigenthümliches aufweist und seine Vertreter zum guten 
Theil mit den übrigen Strandformationen und den Binnengehölzen gemein- 
sam hat, so tritt auch der unmittelbare Einfluss des Meeres, der nament- 
lich den Pflanzen der Mangrowe und des Sandstrandes zumeist ein typisches 
und auffallendes Gepräge verleiht, hier fast ganz zurück. Zwar sehen wir 
auch an den uns zuerst in dieser Formation entgegentretenden Pflanzen 
noch vielfach Einrichtungen ausgebildet, die nur als Schutzmittel gegen 
übermässige Transpiration gedeutet werden können — die knollenförmige 
Anschwellung der fleischigen Stammglieder bei Eulophia aloifolia, die Unter- 
drückung des Laubes bei Asparagus falcatus, die starke Behaarung, nament- 
lich der jungen Triebe, bei Desmodium umbellatum, ein Firnisüberzug der 
Blätter von Psiadia dodoneifolia, die dickfleischigen Blätter der Aloe, der 
wasserhaltige, schwammige Stamm der Adansonia u.s.w. —, doch zeigen 
auch die meisten Gehölzformationen des Binnenlandes einen derartigen, mehr 
oder weniger hervortretenden xerophilen Charakter. Auch in der Verbrei- 
tung der Früchte und Samen sind die Strandbuschgewächse vom Meere 
ziemlich unabhängig. Eine unbedingte Abhängigkeit würde auch, wenigstens 
den weiter landeinwärts gehenden Pflanzen dieser Formation, nur nachtheilig 
sein. MHäufig sind Beerenfrüchte (Cassytha filiformis, Mimusops fruticosa, 
Asparagus falcatus u. s.w.), desgleichen solche mit Flugapparaten, wie die 
mit Flügeln versehenen Früchte des Acridocarpus sansibaricus und die aus 
Haaren gebildeten Schwebevorrichtungen bei Psiadia dodoneifolia und den 
Asclepiadaceen Daemia und Ceropegia. Die mit Schwimmapparat versehenen 
Früchte, die wir innerhalb dieser Formation antreffen, gehören denjenigen 
Pflanzen an, die vom sandigen Strandlande in dieselbe übergegangen sind. 


b) Verbreitung der Strandbusch-Formation auf der Insel Sansibar. 


Wie schon Eingangs erwähnt, kommt diese Formation stets im An- 
schlusse an die Sandstrand-Formation vor, ihre Verbreitung fällt daher mit 
der jener ziemlich zusammen. An der ganzen Ostküste Sansibars ist fast 
überall hinter dem eigentlichen Sandstrande ein schmaler Streif sandigen 


linearibus apice valde dilatatis et antherae oblongae basin amplectentibus; stylo tenui 
filiformi; stigmate subcapitato. 

Internodien der blühenden Zweige 2—3 cm lang. Die Blattspreiten sind 
3—4 em lang und 3—3.75 em breit, Die mit 1.5—2 cm langem Stiel versehenen 
Trauben sind etwa 4.5 cm lang, die Blüthenstielchen sind bis 2 mm lang. Die Brac- 
tcen sind 1 mm, die Calyculi bis 1.5 mm lang. Der kugelig geschwollene Theil der 
Blithe hat 2.25 mm Durchmesser, die länglich - trichterförmige Röhre ist 11—12 mm 
lang, die schmalen, oben 1 mm breiten Abschnitte sind 17 mm lang. Die Authern 
sind kaum 1,5 mm lang. 
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Vorlandes dem oft ziemlich steil ansteigenden Korallenplateau, das sich weit 
in das Innere der Insel hinein erstreckt, ausgebildet. Auch da, wo das 
Kalkgebiet von der Kiiste an nur sanft ansteigt, ist die Grenze zwischen 
Sand- und Korallenland scharf markirt. Dieselbe fällt zusammen mit der 
Grenze zwischen der Strandbusch- und der Binnenbuschvegetation. Auf der 
Seeseite greift die Formation wie gesagt häufig in die des sandigen Stran- 
des ein, so dass beider Grenze oft sehr verwischt ist, zuweilen jedoch ist 
auch hier die letztere durch einen niedrigen Dünenwall in aller Schärfe 
gegeben. Auch die Innenseite der Halbinsel Michawi zeigt die Strandbusch- 
Formation in grosser Ausdehnung. Überall sind Psiadia dodoneifolia und 
Triainolepis Hildebrandti tonangebend. 

An der Westküste Sansibars ist die Formation nur in geringer Aus- 
dehnung vorhanden. So zunächst in der Kiwani-Bai, nördlich von Bungi- 
pwani. Dann in der Mweni-Bai, südlich von Sansibar, und auf der niedrigen 
Sandinsel Mwembe-Makumbi, zwischen der Stadt Sansibar und dem nörd- 
lich davon gelegenen Sultansschlosse Marhubi. Auch der die Europäerstadt 
mit der Insel Sansibar verbindende Strandwall, die schon erwähnte »Düne« 
von Sansibar, trägt die Strandbusch - Formation. Dagegen gelangt sie weiter 
nördlich auf der ganzen Küstenstrecke bis zum Ras Kiongwe nicht wieder 
zur Ausbildung. Aber auf der Westseite des schmalen Nordhornes der Insel 
tritt die Formation auf ziemlich steinigem Boden wieder auf und nähert sich 
hier in ihrer Zusammensetzung der Formation des Felsstrandes. 

Auf der Insel Tumbatu findet sich der Strandbusch in geringerem Um- 
fange im Süden bei Yongo&; in grosser Ausdehnung bedeckt er die flache Halb- 
insel Massaniani und tritt auch beim Dorfe Kichangani auf. An diesen beiden 
Plätzen ist er durch das häufige Vorkommen der Adansonia digitata ausge- 
gezeichnet, Pandanus Kirkü bildet im Norden genannter Halbinsel, an der 
Grenze zur Sandstrand- Formation, einen geschlossenen Hain mit dichtem 
Blätterdache. Ebenso gelangt die Formation auf mehreren der kleinen, die 
Hauptinsel auf der Westseite begleitenden Eilande in geringerem Umfange 
zur Ausbildung: auf dem östlich von Tumbatu gelegenen Puopo, wo der 
Strandbusch ebenso wie auf Massaniani von einer Kokospflanzung durch- 
setzt ist, auf Chapwani und Bawe vor der Rhede von Sansibar, ferner auf 
Kwale und Pungume im Südwesten Sansibars. 


c) Beziehungen der Flora der Strandbusch-Formation der Insel 

Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer Länder. 

Für die Strandbusch - Formation sind im Küstengebiete Ostafrikas die- 
selben Daseinsbedingungen gegeben wie auf Sansibar, indem auch dort 
jungmarine Sandablagerungen in grösserer Ausbreitung an den verschiedensten 
Punkten der hohen Uferrampe älteren Landes vorgelagert sind. In der Dar- 
es-snlaamer Gegend sah ich gleichfalls Psiadia dodoneifolia und Triatnolepis 
Hildebrandtii in erster Linie tonangebend in der Formation hervortreten. 
Aber auch von den übrigen Gewächsen, die wir in dem Strandbusche auf 
der Insel Sansibar antrafen, finden wir an der Festlandsküste die meisten 
wieder. 
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Abgesehen von den vom sandigen Strandlande stammenden Pflanzen 
ist der Strandbusch ebenso arm an überseeischen Formen als die Fels- 
strand- Formation. Die hervortretendsten Mitglieder, Psiadia dodoneifolia, 
Triainolepis Hildebrandt, Mimusops fruticosa, sind nur aus dem Küstengebiete 
Ost-Afrikas, die beiden letzten ausserdem auch von den ostafrikanischen 
Inseln, bekannt und scheinen weiter im Innern des Continentes zu fehlen. 
Auch die ebenfalls ostafrikanische Vanilla Roscheri scheint sich im Wesent- 
lichen an die Strandformationen zu halten. Desgleichen tritt auch Clerodendron 
ovale in Ostafrika vornehmlich in der Nähe der Küste auf. Eulophia oloi- 
folia, ebenfalls sehr charakteristisch für den Strandbusch kommt, in Ost- und 
Westafrika vor. Auf das Strandland beschränkt scheint auch Desmodium 
umbellatum zu sein, welches ausser auf Sansibar im tropischen Asien und 
auf den ostafrikanischen Inseln (Comoren, Madagaskar) vorkommt, vom ost- 
afrikanischen Festlande jedoch bisher noch nicht bekannt ist. Tropisch 
afrikanische oder ostafrikanische Binnenformen sind: Maerua nervosa, Acrido- 
carpus sansibaricus, Euphorbia Tirucalli, Euphorbia Nyikae, Sansevieria quineensis 
(auch Arabien), Adansonia digitata und von den Schlingpflanzen Daemia cor- 
difolia und Cassytha filiformis, letztere ist auch von Madagaskar bekannt. As- 
paragus falcatus ist in Ostafrika und Ceylon gefunden worden, Flagellaria 
indica dehnt ihr Verbreitungsgebiet über das tropische Afrika, Asien und 
Australien aus. Barleria Prionitis, ebenfalls aus den Buschgehölzen des afri- 
kanischen Binnenlandes bekannt, kommt ausserdem auf Madagaskar und im 
tropischen Asien vor. 

Eine unserer Strandbusch- Formation entsprechende Vegetationsform 
scheint auch an den Küsten anderer Tropenländer entwickelt zu sein. Die 
im indo-malayischen Gebiete ausgebildete und von Schimper beschriebene 
» Barringtonia-¥Formations, die von Kurz (Veg. of Pegu) ebenfalls Strandbusch 
(Beach jungle) genannt wird, zeigt manche Ähnlichkeit mit dieser Formation 
in Ost- Afrika, scheint sich aber noch weniger scharf den übrigen Strandfor- 
mationen gegenüber abzusondern, als dies in unserem Gebiete der Fall ist. 


2. Binnenformationen. 


Das Binnenland der Insel Sansibar ist durch das Vorkommen halb- 
xerophiler Gehölzformationen ausgezeichnet. Trotz der Inselnatur und der 
dadurch bedingten reichlicheren Niederschläge hat es doch auch bier noch 
ebenso wenig wie im ostafrikanischen Küstengebiete zur Ausbildung hygro- 
philer Gehölze (Regenwälder) kommen können. Obwohl diese Thatsache 
auch durch die unmittelbare Nähe des Continentes und seines Steppenklimas 
genügend erklärt wird, so mag dabei doch auch der Einfluss des auf der 
Insel weit verbreiteten trockenen steinigen Bodens (Korallenkalk) nicht ohne 
alle Bedeutung geblieben sein. Niedrige, krüppelhafte, derbblätterige, immer- 
grüne Bäumchen oder Sträucher sind es, welche im Innern der Insel San- 
sibar den Vegetationscharakter beherrschen, soweit nicht die Culturen des 
Menschen das ursprüngliche Bild beeinflusst und mit neuen, theilweise 
frischeren Farben übermalt haben, Nur wo die Bodenfeuchtigkeit den fehlen- 
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den Regen ersetzt, in sumpfigen Becken und an den Ufern der Bäche, haben 
sich hygrophile Vegetationsformen entwickeln können, 


A. Die Buschsteppen-Formation. 
a) Allgemeiner Charakter der Buschsteppen-Formation der Insel 
Sansibar. 
Am wichtigsten von den Buschgehölzen Sansibars ist die Buschsteppen- 
Formation, welche ursprünglich den grössten Theil der Insel bedeckt zu 





Fig. 4. Anona senegalensis Pers., 
Charakterpflanze der Buschsteppen- Formation der Insel Sansibar. 


haben scheint. Es ist eine mit trockenen Grasfluren durchsetzte offene 
Buschvegetation, eine Strauchsavanne im Sinne Schimper’s, wie sie in Ost- 
Afrika von den Eingeborenen allgemein als Pori bezeichnet wird; sie ist 
ausgezeichnet durch die Gleichmässigkeit ihrer floristischen Zusammensetzung 
und die geringe Artenzahl der vorherrschenden Pilanzenformen. Tonangebend 
ist in erster Linie Anona senegalensis Pers., ein bis 5m hoher, von den 
Eingeborenen Tope-Tope genannter Baumstrauch von obstbaumartig krüppe- 
ligem Wuchs, der besonders geeignet ist, uns den xerophilen Typus der 
Pilanzen dieser Formation vorzuführen. Das nur auf kurze Perioden im 


Mitth. d. Sem. £. Orient, Sprachen. 1901. LI. Abth. 7 
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Jahre genügend vorhandene Wasser verhindert die Entwickelung langer 
Sprosse und begünstigt damit die Ausbildung der Strauchform; nur unter 
ausnahmsweise günstigen Bodenverhältnissen kann dieselbe Pflanze zu einem 
ansehnlichen Baume heranwachsen. Die grossen, breit-eiförmigen Blätter 
sind namentlich auf der transspirirenden Unterseite mit dichtfilziger Behaa- 
rung versehen, welche bei trockener, sonnendurchglühter Luft ein vorziig- 
liches Schutzmittel gegen zu starken Wasserverlust bildet; ausserdem be- 
sitzen die Blätter die Fähigkeit, sich in der Mittelrippe zusammenzufalten 
und ihre beiden Hälften auf diese Weise vertical stellend der Einwirkung 
intensiver Sonnenstrahlung mehr oder weniger vollständig zu entziehen. 
Anona senegalensis besitzt unscheinbare, eigenthümlich duftende dreizählige 
Blüthen und bis eigrosse, reif orangefarbene, aromatisch süssliche Früchte, 
welche von den Wahadimu Sansibars gegessen werden. Nächst dieser Pilanze 
ist Viter cuneata Schum, et Thonn. das am meisten hervortretende Holz- 
gewächs dieser Formation, ein meist nur wenige Meter hoher, Mfufu ge- 
nannter Strauch mit gefingerten, drei- bis fünftheiligen Blättern und kleinen 
rothvioletten Lippenblüthen. Zufällig auf genügend durchfeuchtetem Boden 
wachsend, wird auch diese Pflanze zu einem stattlichen Baume; ein solcher, 
von etwa 20 m Höhe und mit breiter schöner Krone geschmückt, ist z. B. 
jener, von Baumann als Sykomore bezeichneter, welcher einzeln auf der 
von dem Mwerasumpfe umfangenen Wiese bei Kibondei-Mzungu steht. 
Einfach gefiederte grosse Blätter besitzt Deinbollda borbonica Scheff., ein 
selten über meterhoher, spärlich verzweigter Sapindaceenstrauch, dessen 
kleine weisse Blüthen zu grossen achselständigen zusammengesetzten Trauben 
angeordnet sind. Den derben einfach getheilten Blättern der beiden letzt- 
genannten Arten, die kaum die Fähigkeit besitzen durch Stellungsänderung 
der Blittchenspreiten sich gegen zu starke Insolation zu schützen, stehen 
die weit zarteren doppeltgefiederten Blätter von Dichrostachys nutans Benth. 
gegenüber, welche ihre Blättchen bei Bedarf vollkommen vertical stellen 
und dadurch die Transpiration herabsetzen. Diese Pilanze ist ein dorniger 
Leguminosenstrauch mit diehten hängenden Ähren, die an der Basis un- 
geschlechtliche rosafarbene, darüber aber normale gelbe Blüthen tragen. 
Gleiche Bewegungsfähigkeit der Blättchen kommt auch der Leguininose 
Cassia mimosoides L. zu, einem kleinen Halbstrauch mit ansehnlichen gelben 
Blüthen, den wir auch noch in anderen Formationen antreffen werden. 
Die Mehrzahl der Holzgewächse der Buschsteppen - Formation Sansibars 
besitzt einfache Blätter, die durch Verdickung der Aussenwand der Epi- 
dermiszellen oder durch einen filzigen Haarüberzug geschützt sind. Die 
lederigen, lanzettlichen Blätter von Ochna mossambicensis Klotzsch, einem 
1—2 m hohen schön gelb blühenden Strauche, erhalten dadurch noch einen 
weiteren Schutz gegen zu starke Ausdunstung, dass sie eng gedrängt 
schopfartig an den Zweigenden zusammensitzen. Unterseits dicht behaarte 
Blätter besitzen die Dilleniacee Tefracera Boiviniana Baill., ein bis 4 m 
hoher Strauch mit schönen Blüthen, die an diejenigen des Apfelbaumes er 
innern, die Labiate Hoslundia verticillata Vahl, ein reich verzweigter 2—4 m 
hoher Strauch mit lanzettlichen Blättern und kleinen weissen, dimorphet 
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Blüthen in zusammengesetzten Rispen, die Verbenacee Lippia asperifolia 
Rich., ein 3m hoher Strauch mit minzeartig riechendem Laube und achsel- 
ständigen, langgestielten Köpfchen kleiner weisser Röhrenblüthen, und die 
Compositen Vernonia Hildebrandti Vatke und Vernonia obconica Oliv. et 
Hiern., erstere ein halbniederliegender Strauch mit weissen Blüthen und 
krausen am Grunde geöhrten Blättern, letztere eine steif aufrechte 1—1'/, m 
hohe Pflanze mit schmalen Blättern und zu doldenartigen Rispen angeordneten 
blauen Blüthenköpfehen. Ebenfalls unterseits dicht filzig behaart sind auch 
die gedreiten Blätter der bis 2 m hohen mit gelben Blüthentrauben ge- 
schmückten Leguminose Eriosema cajanoides Hook. Ebenso sind die etwas 
an das Laub der Linden erinnernden Blätter der Sterculia Triphaca R. Br., 
eines unschönen breitästigen, besonders durch die braunen zweitheiligen, 
blauschwarze, bohnengrosse Samen enthaltenden Früchte auffallenden, meist 
niedrigen Baumes, wenigstens in der Jugend durch dichten Haarüberzug 
geschützt. 

Die in der Buschsteppen - Formation Sansibars nicht seltenen Rubiaceen- 
sträucher Plectronia sansibarica (Klotzsch) Vatke und Triainolepis Hilde- 
brandtii Vatke, beides wenige Meter hohe Pflanzen mit weissen, bez. grün- 
lichweissen, ziemlich kleinen Blüthen, haben fast kahle lanzettliche Blätter. 

Die dem halbxerophilen Charakter der Buschsteppen - Formation ent- 
sprechende Strauchvegetation wird nur von vereinzelten Bäumen überragt. 
Diesen ist es nur durch besonders hochgradige Anpassungen, die ihnen eine 
eigenartige und auffallende Tracht verleihen, ermöglicht, sich weit über 
ihre Umgebung hinaus in die sonnendurchglühte Luft zu erheben. Auf der 
Insel Sansibar ist es namentlich der Affenbrotbaum, Adansonia digitata L., 
der auf kurzem und dickem Stamm, dessen fleischiges Innere ein gewaltiges 
Wasserreservoir darstellt, die wenigen dicken Äste und das dichte Gewirr 
der während der trockensten Zeit des Jahres überdies vom Laube befreiten 
Zweige in die Luft reckt. Weniger häufig erheben sich die fleischigen 
grünen, stets blattlosen starren Äste einer Candelaber-Euphorbie (Eu- 
phorbia Reinhardti Volkens?) über das Gesträuch der Umgebung hinaus. 
Noch seltener lässt sich auch Huphorbia Tiruculli L. mit stielrunden grünen 
Zweigen in dieser Formation sehen. 

Gleich wichtig für die Physiognomie des Vegetationsbildes der Busch- 
steppen - Formation wie die Holzgewächse sind die in ihr auftretenden Gräser. 
Das häufigste und wichtigste ist der halbmeterhohe Andropogon contortus 1.., 
welcher oft allein weite Strecken mit zusammenhängender brauner Grasnarbe 
überzieht, über die nur hier und da ein Strauch sich erhebt. Ebenfalls 
in dichten Massen tritt der über mannshohe Andropogon rufus Kth. auf, 
mit braunen struppigen Rispen. Einen schöneren Schmuck als diese beiden 
gewähren im Landschaftsbilde die weisswolligen Ähren der 75 cm hohen 
Imperata arundinacea (L.) Cyr. Neben diesen dreien, ständig und in grossen 
Massen der Buschsteppen - Formation eigenthümlichen Gräsern, kommen in 
derselben in untergeordneterem Maasse noch eine Reihe anderer vor, so 
namentlich das über mannshohe Pennisetum setosum (Sw.) Rich. mit violetter 
Fuchsschwanzähre und der reichlich halbmeterhohe Sporobolus indicus (L.) R. Br. 


En 
* 
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Den Gräsern schliessen sich einige Farnpflanzen an. Der Adlerfarn, 
Pteridium aquilinum (L.) Kuhn, var. lanuginosum (Hook) Kuhn., ist eine 
der wichtigsten Charakterpflanzen der Formation, geschlossene ausgedehnte 
Bestände bildend oder herdenweise der übrigen Vegetation eingestreut. 
An besonders steinigen Stellen treten Pteris longifolia LL. und Polypodium 
Phymatodes L. auf, die wir beide schon auf dem Felsstrande kennen ge- 
lernt haben. 

Die zur Trockenzeit dürren braunen Grasflichen werden in ange- 
nehmer Weise durch einige blühende Stauden belebt. Von Rubiaceen sind 
es die veilchenblaue Pentas zanzibarica (Klotzsch) Vatke, etwa meterhoch, 
mit lanzettlichen ganzrandigen Blättern, die brennendroth blühende, sonst 
der vorigen ähnliche Pentas lanceolata (Forsk.) K.Sch., und die überall als 
Unkrautpflanze verbreitete und von den menschlichen Culturen aus weit in 
die Buschsteppe vordringende Oldenlandia Bojeri (Kl.) Hiern., mit schmal- 
lanzettlichen Blättern und zahlreichen weissen kleinen Blüthen. Die 60—70 cm 
hohe Serophulariacee Buechnera hispida Hamilt., ein rauhaariges Kraut, 
trägt schlanke endständige Trauben zierlicher blauer Röhrenblüthen. Von 
monocotylen Pflanzen fallen besonders auf die unserer Gagea lutea ähnliche, 
gelbblühende Amaryllidacee Hyporis augustifolia Lam. und die Erdorchideen: 
Lissochilus calopterus Rbch., mit gelben, und Lissochilus arenarius Lind]., mit 
grossen rothen Blüthen. 

Schlingende und rankende Gewächse sind in der offenen Buschsteppe 
nur spärlich vertreten, doch ist Räoieissus sansibarensis Gilg besonders 
typisch für dieselbe; diese Vitacee ist durch dreitheilige Blätter, blattgegen- 
ständige Ranken und filzige rostfarbige Behaarung ausgezeichnet. Neben 
ihr durchrankt das Gesträuch die Liliacee Smilar Kraussiana Meissn., ein 
stacheliger Kletterstrauch mit grossen fünfnervigen, pergamentartig derben 
Blättern und achselständigen Dolden gelblichgrüner, zweihäusiger Blüthen. 
Auch die weitverbreitete Lauracee Cassytha filiformis L. überspinnt mit ihren 
dünnen Schlingstengeln das Gebüsch. Desgleichen tritt auch die Convol- 
vulacee Hewittia sublobata (L. f.) O. Ktze., eine windende behaarte Pflanze 
mit dreieckigen Blättern und gelben, im Grunde violettbraunen, trichter- 
förmigen Blüthen auf. 


6) Verbreitung der Buschsteppen-Formation auf der Insel Sansibar. 


Das von dieser Formation eingenommene Gebiet bildet einen zu- 
sammenhängenden Streifen, der sich von Nord nach Süd durch die ganze 
Insel erstreckt und den westlichsten Theil des ausgedehnten Korallenlandes 
einnimmt. Er beginnt an der Spitze des Nordhornes Sansibars und ver- 
läuft in wechselnder Breite südwärts bis in die Gegend von Unguja-ukuu, 
hier auf das Westland der Insel Uzi überspringend. Von diesem zusammen- 
hängenden Buschsteppengebiete geht östlich des Bezirkes Chedyu eine 
schmale Zone aus, die sich der Jangwani-Niederung zuwendet und jenseits 
dieser als ganz schmales Band auf der Westseite des südlichen Korallen- 
landes der Insel Sansibar, gegenüber Uzi, fortsetzt. Westlich von Chedyu 
greift die Buschsteppen-Formation auf die, die Kiwani- Kombeni-Bai um- 
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gebenden Gebiete über und dringt in einzelnen Lappen und Fetzen durch 
das Culturgebiet nordwestlich bis zum Ras Mbueni, südlich der Stadt San- 
sibar, vor. Kleinere von der Formation gebildete Inseln treten auch im 
Anschluss an die Sumpfbildungen im Unterlaufe des Mwanakombo, des 
Zingwe-zingwe und seiner Nebenflüsse auf. Ein grösseres Buschsteppen- 
gebiet bildet endlich auch die steinige Ebene zwischen der Bodenwelle von 
Dunga-Uzini und der östlich des Mweraflusses gelegenen. 

Ohne Zweifel hat die Buschsteppen-Formation vor der Anlage der 
zusammenhängenden, das ganze Hügelland des Westens bedeckenden und 
weit nach Süd und Ost vordringenden Culturen auch den grössten Theil 
dieser Gebiete im Besitze gehabt. Überall zwischen den Culturpflanzen, na- 
mentlich auf vernachlässigten Schamben und an lichteren Stellen, am Rande 
sumpfiger Terrains u. s.w., treffen wir die charakteristischsten Vertreter der 
Buschsteppe, als einzelne Sträucher oder in kleinen Gruppen, als letzte 
Überreste einer von der Cultur erdrückten ehemals ausgedehnten Vege- 
tationsformation an. 


ec) Beziehungen der Flora der Buschsteppen-Formation der Insel 

Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer Länder. 

Es ist zweifellos, dass die Buschsteppen - Formation sich auf der Insel 
nicht erst aus den einzeln dorthin verschlagenen Mitgliedern derselben 
neu gebildet hat, sondern dass sie in geschlossener Masse auf einer Land- 
brücke vom Festlande aus dorthin vorgerückt ist. Die Abtrennung der 
Insel vom Continente und die damit verbundene erhebliche Einengung des 
von der Buschsteppe eingenommenen Areals vernichtete ohne Zweifel eine 
Reihe ihrer charakteristischen Pflanzentypen, die später nur schwer wieder 
ersetzt werden konnten. So ist denn die Zahl der typischen Pilanzen der 
Buschsteppe der Insel Sansibar eine auffallend geringe, was diese Pflanzen- 
genossenschaft aber davon aufweist, hat sie mit derselben Formation des 
ostafrikanischen Küstenlandes gemein. Auch dort ist Anona senegalensis 
tonangebend, ihr stehen Viter cuneata, Lippia asperifolia, Dichrostachys nutans, 
Vernonia Hildebrandtii, Deinbollia borbonica, Tetracera Boiviniana, Ochna mos- 
sambicensis neben vielen anderen zur Seite. Auch dort bilden neben Ster- 
culia Triphaca Adansonia digitata und Euphorbia Reinhardti die auffallendsten 
sich einzeln über die Buschvegetation erhebenden Baumtypen. Ebenso ist 
auch im Küstengebiete Rhoicissus sansibarensis die hervortretendste der 
wenigen Rankengewächse der Buschsteppe. Desgleichen ist dort die Kraut- 
vegetation im Wesentlichen dieselbe, namentlich sind die beiden Orchideen 
Lissochilus calopterus und Lissochilus arenarius hervortretende Charakter- 
pflanzen der Buschsteppe des ganzen Küstenlandes. 

Zu den auffallendsten Bäumen der Buschsteppen-Formation des Küsten- 
gebietes gehören mehrere Arten der meist mit mehrfach gegabeltem Stamm 
versehenen Dumpalmen, Hyphaene. Auf der Insel Sansibar habe ich nur 
ein einziges Mal, zwischen Unguja-ukuu und Bungi, wenige etwa fusshohe 
Exemplare einer jungen Fächerpalme gesehen, die ich für eine Hyphaene- 
Art halten möchte. Im Übrigen haben auch meine vielseitigen Erkundigungen 
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nach dem Vorkommen der Dumpalme auf Sansibar nur ein negatives Er- 
gebniss gehabt, so dass ich anzunehmen geneigt bin, die in der Reiselitteratur 
vorhandenen positiven Notizen auf eine Verwechselung mit der auf der 
Insel nicht seltenen Delebpalme zurückzuführen. 

Die Mehrzahl der für die Buschsteppen-Formation Sansibars charak- 
teristischen Pflanzenformen findet sich aber nicht nur in der gleichen For- 
mation des ostafrikanischen Küstenlandes wieder, sondern ist über das ganze 
tropische Afrika verbreitet, überall an der Zusammensetzung ähnlicher xero- 
philer und halbxerophiler Formationen theilnehmend. Es gehören hierher 
namentlich: Anona senegalensis, Vitex cuneata, Hoslundia verticillata, Dichro- 
stachus nutans, Eriosema cajanoides, Tetracera Boiviniana, Sterculia Triphaca, 
Adansonia digitata, Pentas zanzibarica und lanceolata, Hyporis augustifolia, Lisso- 
chilus calopterus, Lissochilus arenarius, Cassytha filiformis und Smilar Kraus- 
siana; mehrere derselben überschreiten den Tropengürtel nach Norden oder 
Süden oder sind auch in der ostafrikanischen Inselwelt (Madagaskar, Mas- 
karenen, Komoren, Sokotra u.s. w.)vertreten. Im Wesentlichen auf Ost-Afrika 
beschränkt scheinen Triatnolepis Hildebrandti, Ochna mossambicensis, Dein- 
bollia borbonica, Lippia asperifolia (auch in Süd- Afrika). Vernonia obconica, 
Vernonia Hildebrandt, Plectronia sansibarica, Oldenlandia Bojeri und Rhoicissus 
sansibarensis zu sein. Alle diese Sträucher und Stauden besitzen in ihren 
Früchten und Samen Einrichtungen, welche, mit Ausnahme der leichtheweg- 
lichen Pappusfrüchte der genannten Compositen (Vernonia), nur eine directe 
Verbreitung auf relativ kurze Entfernungen gestatten. So Anona, Vitex, 
Hoslundia, Rhoicissus, Cassytha, Deinbollia und Ochna, deren Samen durch 
Thiere, welche die fleischigen Früchte verzehren, verschleppt werden. In 
ähnlicher Weise werden vielleicht auch die Samen von Sterculia Triphaca 
und Tetracera Boiviniana verbreitet, doch scheinen die Früchte dieser beiden, 
gleich den, zu einer die Samen enthaltenden Doppelrinne sich aufrollenden, 
Hülsen von Eriosema cajanoides auch als Samen-Streuapparat zu wirken. Die 
unregelmässig gewundenen leichten Hülsen von Dichrostachys nutans können 
vom Winde auf kurze Strecken fortgerollt werden. 

Im Gegensatz hierzu besitzen die typischen Gräser und Farnpflanzen 
der Buschsteppe Sansibars in ihren Früchten und Sporen viel leichter be- 
wegliche Verbreitungsmittel, dementsprechend ist das Verbreitungsgebiet 
derselben auch ein grisseres. Andropogon contortus kommt in fast allen 
tropischen und subtropischen Gebieten vor, Andropogon rufus ist aus dem 
tropischen Afrika und Brasilien bekannt, Pennisetum setosum findet sich in 
allen Tropenländern, /mperata arundinacea in den tropischen und wärmeren 
Gebieten Afrikas und Asiens bis nach Australien. Pteridium aquilinum kommt 
in der Varietät /anuginosum im tropischen und Südafrika vor, die Haupt- 
form ist in Nord-Afrika und Europa verbreitet; Pteris longifolia und Poly- 
podium Phymatodes sind in den meisten Tropenländern zu finden. 

Besondere Beziehungen zum indo-malayischen Florengebiet, wie sie in 
der Zusammensetzung der Strandvegetation so klar hervortrat, fehlen der 
Buschsteppe Sansibars mehr als einer anderen Formation der Insel. Sie 
bildet den vom Küstenlande übernommenen Kern der Vegetation Sansibars, 
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der ohne Zweifel schon bestand, ehe die Insel vom Festlande losgerissen, 
und ehe sie durch spätere Hebung des Korallenlandes selbständigen Land- 
zuwachs erfuhr, und damit mannigfachere Bedingungen für das Zustande- 
kommen der verschiedenen Vegetationsformationen darbot. 


B. Die dichte Busch-Formation (auf tiefgründigem Boden). 


Im Anschluss an die Buschsteppen-Formation sei kurz auf diese 
immergrüne Buschvegetation hingewiesen, die auf tiefgründigerem, weniger 
sandigem oder steinigem Boden vorzukommen pflegt und zugleich mit der 
Buschsteppenflora vom Festlande herübergekommen sein mag. Sie bildet 
ein schwer durchdringliches Buschdickicht mit vielen Schling- und Ranken- 
gewächsen und fehlender Grasvegetation. Diese Formation mag ehedem im 
westlichen Hügellande der Insel eine nicht geringe Verbreitung gehabt haben, 
heute ist sie von der Cultur fast ganz verschlungen, und wenn uns ihre 
Physiognomie und floristische Zusammensetzung nicht aus dem ostafrika- 
nischen Küstengebiete bekannt wäre, so würde es uns kaum gelingen, ihr 
Vorkommen auf der Insel Sansibar nachzuweisen. Leichter als die charak- 
teristische Strauchvegetation hat sich der Reichthum an Schling- und Kletter- 
pflanzen auch unter den durch menschliches Eingreifen veränderten Ver- 
hältnissen behaupten können; denn während die erstere nur an wenigen 
Stellen, namentlich an den steilen, für den Anbau von Culturpflanzen un- 
geeigneten Böschungen in zusammenhängenden, oft üppig und hoch entwickel- 
ten Buschmassen auftritt, finden sich die für diese Formation charakteristi- 
schen Kletterpflanzen und Lianen auch überall zwischen den Culturen selbst, 
in den Hecken und Baumptlanzungen vor. 

Von den wenigen sicher hierher zu rechnenden Sträuchern seien er- 
wähnt: Chasalia umbraticola Vtke., ein meterhoher Strauch mit lanzettlichen, 
glänzenden Blättern und ansehnlichen weissen Röhrenblüthen, Uvaria Kirkit 
Oliv., 2—3 m hoch, mit länglichen, starren Blättern und grossen, strahlen- 
förmigen, gelblichweissen Blüthen, Gymnosporia Rehmannü Szysz., mit 
lanzettlichen, glänzenden, lederigen Blättern und unscheinbaren Blüthen, 
Acridocarpus sansibaricus A. Juss.!, 5m hoch, ebenfalls mit glänzenden, 
lederigen Blättern und ausgezeichnet durch grosse, endständige, gelbe Blüthen- 
trauben und zweiflügelige Früchte, der Rubiaceenstrauch Psychotria punctata 
Vatke!, mit glänzenden, drüsigpunktirten Blättern und Rispen weisser 
dimorpher Blüthen und die Apocynacee Schizozygia coffeoides (Boj.) Baill., 
etwa 2m hoch, kahl, mit lanzettlichen Blättern und kleinen gelben Blüthen. 
Auffallend ist auch die Saxifragacee Breria madagascariensis Thouars, ein 
etwa 3m hoher Strauch mit lederigen, spatelförmigen oder länglichen 
Blättern und ansehnlichen, gelblichweissen Blüthen. Auch Vernonia Hilde- 
brandtü und Plectronia sansibarica (vergl. Buschsteppe) treten in dieser Forma- 
tion auf. Weniger häufig finden sich die einige Meter hohe strauchige 
Euphorbiacee Acalypha fruticosa Forsk., mit langgestielten, zugespitzt-ei- 
formigen Blättern und kleinen ährigen Blüthenständen, die Bignoniacee 


' Vergl. auch Strandbusch - Formation. 
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Markhamia sansibarica (Boj.) K.Sch., ein Strauch mit einfach gefiederten 
Blättern und zweilippigen, gelben, braunviolett gefleckten Blüthen und eine 
baumförmige, bis 25 m hohe Celtis spee., mit schönen, eiförmigen, gesägten 
Blättern. Auch die sehr variable Fiews capensis Thunb. (Kisuaheli Mkuju) 
tritt als stattlicher Baum in dieser Formation auf. 

Ausser der letztgenannten, über das ganze tropische und Siid-Afrika 
verbreiteten Pilanze, der wahrscheinlich auf Madagaskar heimischen Breria 
madagascariensis und der auch im tropischen Asien vorkommenden Acalypha 
fruticosa, sind die genannten Sträucher auf Ost-Afrika beschränkt. Von den 
schlingenden und rankenden Gewächsen dieser Formation haben nur wenige 
ein auf Ost-Afrika beschränktes Verbreitungsgebiet: die Euphorbiacee Tragia 
adenanthera Baill., eine windende, Borsten und Brennhaare tragende Staude 
mit herzförmigen Blättern und unscheinbaren Blüthen in blattgegenständigen 
Trauben, und die Vitaceen Cissus sciaphila Gilg und Cissus rotundifolia 
(Forsk.) Vahl, beide mit herzförmigen Blättern. Eine dritte Vitacee, wie 
die letzte ebenfalls eine hochklimmende Liane, Cissus erticulata Guill. et 
Perr., hat drei- bis fünftheilige Blätter und ist über das ganze tropische 
Afrika verbreitet. Ein gleiches Verbreitungsgebiet besitzen Jasminum tettense 
Klotzsch, eine windende Pilanze mit gedreiten Blättern und weissen, 
duftenden, langröhrigen Blüthen, die Leguminose Dolichos biflorus L., mit 
ebenfalls gedreiten Blättern und grünlichgelben Schmetterlingsblüthen, und 
die uns schon bekannte kletternde Liliacee Smilax Kraussiana Meissn. 
Hibiscus surattensis ].., ein stacheliger Kletterstrauch mit dreilappigen Blättern 
und grossen gelben, innen im Grunde dunkel carminrothen Blüthen findet 
sich im tropischen Afrika und auf den ostafrikanischen Inseln. Der zier- 
liche, durch breite Phyllocladien ausgezeichnete Asparagus falcatus L., den 
wir schon in der Strandbusch - Formation kennen lernten, ist aus Ost-Afrika 
und von Ceylon bekannt. Die fast in jeder Formation auftretende para- 
sitische Lauracee Cassytha filiformis L.. kommt im tropischen Afrika und auf 
Madagaskar vor, und die uns gleichfalls schon bekannte, mit den Blatt- 
spitzen kletternde Flagellaria indica L. dehnt ihr Verbreitungsgebiet über 
das tropische Afrika, Asien und Australien aus. Das tropische Afrika bis 
Arabien bewohnt die Cucurbitacee Cocctnia Moghadd (Forsk.) Asch., ein 
kletterndes Kraut mit fünfeckigen bis fingerförmig gelappten Blättern und 
zweihäutigen, gelben, glockenförmigen Blüthen. Die Kautschukliane Lan- 
dolphia Petersiana Thisl., mit kräftig duftenden, weissen, langzipfeligen 
Röhrenblüthen, ist aus dem tropischen Afrika und von den Comoren be- 
kannt. Vigna verxillata (L.) Benth., eine Leguminose mit grossen gedreiten 
Blättern und ansehnlichen, violetten, schiefen Schmetterlingsblüthen kommt 
im tropischen Afrika und Amerika vor. Tropenkosmopoliten endlich sind 
die Leguminosen Clitoria ternatea L., mit gefiederten Blättern und weissen 
Blüthen, und Abrus precatorius L., ein schlingender Strauch mit gleichfalls 
gefiederten Blättern, auffallend durch lebhaft rothe Samen mit schwarzem 
Nabelfleck, sowie die Sapindacee Paullinia pinnata L., ein Kletterstrauch 
mit gefiederten Blättern und kleinen weissen Blüthen in achselständigen, 
mit spiraliger Doppelranke versehenen Trauben. 
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Von bodenständigen Schattenpflanzen fallen uns in den Gebüschen 
dieser Formation vor Allem die fiederblätterige Aracee Gonatopus Boivini 
(Decne.) Engl. und die durch grosse, weisse, roth gestreifte Blüthen aus- 
gezeichnete Amaryllidacee Crinum Kirkü Baker auf, letztere nur aus dem 
ostafrikanischen Küstenlande und von Sansibar, erstere ausserdem aucli von 
der Insel Reunion bekannt. 


C. Die Busch-Formation des jungen Korallenlandes. 


a) Allgemeiner Charakter der Busch-Formation des jungen Korallen- 
landes der Insel Sansibar. 


Eine andere dichte, von den Eingeborenen Situ genannte Buschvege- 
tation bedeckt den überaus steinigen Boden des ganzen Ostens der Insel 
Sansibar. Ihr immergrünes Gesträuch, das nur von wenigen Schlingge- 
wächsen durchwuchert wird, wurzelt wie eingegossen in dem rauhen scharf- 
kantigen Korallenkalke. In den Vertiefungen und Spalten des letzteren hat 
sich nur eine geringe Menge eines dunkelbraunen Humus angesammelt, so 
dass man kaum begreift, woher die Pilanzen den nöthigen Boden nehmen. 
Nichtsdestoweniger ist der Busch an vielen Stellen übermässig dicht, so 
dass beim Passiren der schmalen, ohnedies so beschwerlichen Steinpfade 
den Trägern die von ihnen auf dem Kopfe getragenen Lasten fortwährend 
festgehalten und abgeworfen werden. Gras- und Krautvegetation fehlt diesem 
Buschgehölz fast vollständig, und es tritt unter dem Gesträuch überall das 
nackte Gestein zu Tage. Nur an einzelnen lichteren Stellen sprossen gelegent- 
lich einige kleine Cyperaceen, so namentlich die tropisch -kosmopolitische 
Kyllingia monocephala Rottb. hervor. In grösserer Menge tritt stellenweise 
auch die Sterculiacee Melhania angustifolia Schum. auf, eine etwa meter- 
hohe weissfilzige Pflanze mit schmalen eilanzettlichen Blättern und grossen 
gelben Blüthen. Ebenso breitet sich der für die Buschsteppen - Formation 
Sansibars so charakteristische Adlerfarn Pteridium aquilinum (L.) Kuhn, 
var. lanuginosum (Hook) Kulın, auch an lichteren Stellen dieser Formation 
aus. Doch sind diese Pflanzen durchaus von untergeordneter Bedeutung, 
und das typische Gepräge verleihen der Formation allein die mannigfachen 
Sträucher. Leider hatte ich nur zu Ende einer anormal langen Trocken- 
periode Gelegenheit, in diesem Buschgehölze zu sammeln, so dass sehr viele 
Pflanzen nur ohne Blüthen zu erlangen und zum grossen Theil unbestimmt 
bleiben mussten. Doch mögen die übrigen immerhin ein annähernd rich- 
tiges Bild der floristischen Zusammensetzung dieser Buschformation ge- 
währen. 

Die Composite Psiadia dodoneifolia Steetz, ein 2—4 m hoher Strauch 
mit lanzettlichen Blättern und zu Rispen angeordneten, schwachstrahligen, 
gelben Blüthenkörbehen, ist die hervorragendste Charakterpflanze der For- 
mation. Sie tritt überall massenhaft in ihr auf und beherrscht vielerorts 
fast ausschliesslich das Terrain. Die durch zierliche, doppeltgefiederte 
Blätter, welche auffallend an diejenigen gewisser Farnkräuter (Adiantum) 
erinnern, ausgezeichnete mehrere Meter hohe Sapindacee Macphersonia mada- 
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gascariensis Bl. ist gleichfalls sehr typisch für diese Buschvegetation. Das 
uns aus der Mangrowe-Formation schon bekannte Siderorylon inerme L. tritt 
uns auch im dichten Busche des steinigen Korallenlandes wieder als wich- 
tiger Vegetationsbestandtheil entgegen. Demnächst bilden Vernonia senega- 
lensis Less., als 6—8ın hoher Strauch mit unregelmässig -eilanzettlichen 
Blättern und bläulichweissen Blüthenköpfechen, Grewia ectasicarpa S.Moore, 
ein Tiliaceenstrauch mit weissen Blüthen und viertheiligen, borstig behaarten 
Früchten, die 4m hohe Euphorbiacee Gelonium zanzibarense (Baill.) Müll., 
mit lederigen lanzettlichen Blättern und winzigen, grünlichen Blüthenknäueln, 
der Rubiaceenstrauch Polysphaeria parvifolia Hiern, der in den Achseln der 
lanzettlichen glänzenden Blätter dichte Büschel kleiner, weisser, im Schlunde 
zottig behaarter Blüthen trägt, die 3m hohe, durch stachelspitzig - gesägte 
Blätter an unsere Stechpalme erinnernde Violacee Alsodeia ilicifolia Welw. 
und die uns schon aus der Buschsteppe bekannte Deinbollia borbonica Scheff. 
den wesentlichsten Bestandtheil dieser Buschformation. Auch Grandidiera 
Boivini Jaub., ein etwa 2 m hoher Strauch mit zugespitzt-verkehrteiförmigen 
Blättern, ausgezeichnet durch achtfligelige Früchte, tritt uns nicht selten 
entgegen. Weniger häufig treffen wir die durch dreitheilige, glänzende, 
lederige Blätter und schöne grosse weissliche Blüthen ausgezeichnete Cap- 
paridacee Ritschiea Werthiana Gilg', die Sykomore Ficus capensis Thunb., 
ebenfalls zumeist nur in Strauchform, und die Euphorbiacee Phyllanthus 
reticulatus Poir., mit kleinen Blättern und winzigen, aber zahlreichen ge- 
biischelten Blüthen an; desgleichen die Anacardiaceen Rhus glaucescens A.Rich., 
var. natalensis Engl. und Heeria mucronata Bernh., erstere ein 6 m hoher 
Strauch mit gedreiten Blättern, letztere bis 15 m hoch, mit einfachen, unter- 
seits schön silbergrau behaarten Blättern, beide mit endständigen Rispen 
kleiner, weisser oder grünlichweisser Blüthen, und die Celastracee Elaeoden- 
drum Schweinfurthianum Loes., ein Strauch mit lanzettlichen bis spatelför- 


! Ritchiea Werthiana Gilg n.sp.; frutex usque 2 m altus ramis glabris; foliis 
trifoliatis, petiolo subelongato, petiolulis brevibus crassis, foliolis coriaceis vel rigide 
coriaceis ovato — oblongis vel ovatis, basi rotundatis, apice acutis vel breviter acute 
acuminatis, supra laevibus intidis, subtus opacis, foliolis lateralibus subobliquis; floribus 
in apice eaulis (vel ramorum?) corymbosis, longipedunculatis; sepalis 4 late ovato — 
lanceolatis, longe et acutissime acuminatis, glabris; petalis (ut videtur 4) angustissime 
ligulatis, quam sepala sesqui vel duplo longioribus; staminibus oo filiformibus; gyno- 
phoro elongato sepalis subduplo longiore; ovario anguste oblongo; stigmate sessili 
late pulviniformi. 

Blattstiel 4—5 cm lang, Sticlehen etwa 4 mm lang. Blättchen 9—12 cm 
lang, 4—5,5 cm breit. Blüthenstiele etwa 4 cm lang. Kelchblätter etwa 3,5 em 
lang. Gynophor 5—5,5 em lang. 

Sehr wahrscheinlich gehört zu dieser sehr ausgezeichneten Art der Gattung 
auch eine Pflanze, welche von Dr. Heinsen bei Tanga im Hügelland des 
Mkulmusi auf Steppenerde gefunden wurde, leider aber nur sehr unvollständig vor- 
liegt. Abweichend ist jedoch, dass die Nerven und Venen der dick lederartigen 
Blätter beiderseits sehr stark hervortreten, dass die Blüthen, wie es scheint, stets 
in kurzgestielten, axillärten, diehten Trauben stehen und dass die Blüthen wohl etwas 
kleiner sind als bei der Pflanze von Sansibar, 
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migen, glänzenden Blättern und winzigen Blüthen in spärlich verzweigten 
Ständen. Auch der im Dichten Busche des westlichen Hügellandes vor- 
kommende Acridocarpus sansibarieus A. Juss., ausgezeichnet durch grosse 
gelbe Blüthentrauben und geflügelte Früchte, tritt im Busche des östlichen 
Korallenlandes wieder auf. Sehr charakteristisch, wenn auch nirgends in 
Massen, sondern immer nur einzeln oder in kleinen Gruppen auftretend, 
ist ferner die Cyeadee Encephalartos Hildebrandti A. Br. et Bouché, mit 
kurzem Stamm, breiter, dichter Krone stacheliger, gefiederter Blätter und 
zapfenartigen grossen Blüthen. 

Der meist nur wenige Meter hohe Busch bildet stellenweise, nament- 
lich im Innern der südöstlichen Halbinsel Sansibars, 15— 20 in hohe wald- 
artige Bestände. Solche sind im Westen des an der Ostküste gelegenen 
Dorfes Jambiani die Heimat des nur aus dieser Gegend bekannten bunten 
Sansibar-Seidenaffen (Colobus kirki Gray). Hier sind es namentlich die 
Celastracee Mystroxylum aethiopicum (Thunbg.) Loes., mit unregelmässig 
gekerbten, gerundet-lanzettlichen bis spatelförmigen, glänzenden Blättern, 
und die Icacinacee Apodytes dimidiata E.Mey., mit rothen Blattstielen und 
schönen lanzettlichen Blättern, welche durch massenhaftes Auftreten und 
hohen Wuchs im Wesentlichen das Zustandekommen dieser waldartigen Com- 
plexe bedingen. Auch die durch geflügelte Früchte auffallende, uns vom 
sandigen Strandlande bereits bekannte Dodonaea viscosa L. tritt hier neben 
anderen schon genannten Formen auf. Im Halbschatten dieses Buschwaldes 
gedeihen auch die Farnkräuter Polypodium Phymatodes L., mit fiederförmig- 
gelappten Blättern, und Polypodium trioides Lam., mit mächtigen ungetheilten 
Wedeln. Die absterbenden Äste und Zweige der Bäume und Sträucher sind mit 
Flechten behangen, so fand ich hier die weitverbreiteten Parmelia perlata 
(L.) Ach. var. ciliata DC., Ramalina complanata Ach.! und Usnea plicata 
Hoffm. Aus dem Gezweige hängen die mit scharfen Korkleisten besetzten 
Schlingstämme der Vitacee Cissus rotundifolia (Forsk.) Vahl herab. Auch 
die weniger hoch kletternde Vitacee Rhoicissus sansibarensis Gilg (siehe 
Buschsteppen- Formation) durchrankt das Gesträuch. 

Neben den letztgenannten, im Allgemeinen für diese Busch - Forina- 
tion wenig charakteristischen Schlinggewächsen kommen in derselben in 
weiterer Verbreitung vor die Euphorbiacee Dalechampia Hildebrandti Pax., 
mit fingerförmig-dreilappigen Blättern und von weisslichgrünen Hochblättern 
umhüllten Blüthenständen, die Malvacee Hibiscus surattensis L., ein stache- 
liger Kletterstrauch, der in den Morgenstunden seine grossen, glocken- 
förmigen, gelben, im Grunde violettbraunen Blüthen entfaltet, Synaptolepis 
Kirkii Oliv., ein durch kleine buchsbaumartige Blätter auffallender, winden- 
der Thymelaeaceenstrauch, die überall verbreitete Lauracee Cassytha filifor- 
mis L. und eine oder einige Asparagus-Arten mit nadelartigen Phyllocladien. 
Nicht gerade selten ist auch eine epiphytische Ficus (»Würgerfeige-) in 
dieser Formation anzutreffen. 


' Diese Flechte findet sich auch häufig an anderen Stellen dieses Busches, 
ebenso auf todtem Holze der Pilz Heragonia Dreqeana Lév. 
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Die genannten Sträucher dieser Busch-Formation zeichnen sich fast 
durchweg durch derbe lederartige Blätter aus, die durch eine stark ent- 
wickelte Cuticula gegen übermässige Transspiration geschützt sind; dicht- 
filzige Behaarung der Blattunterseite sahen wir bei Heeria mucronata, in 
gleicher Weise geschützt sind die Blätter von .Welhania angustifolia und Ver- 
nonia senegalensis, während Dodonaea viscosa und Psiadia dodoneifolia Steetz, 
wie wir schon früher gesehen haben, namentlich an den jüngeren Blättern 
einen dem gleichen Zwecke dienenden firnisartigen Überzug aufweisen. Da- 
neben kommen in dieser Formation auch succulente Sträucher vor, es sind 
drei Candelaber-Euphorbien: Euphorbia Nyikae Pax, nur stellenweise hiufi- 
ger, ganz vereinzelt Euphorbia (Reinhardti Volkens?), die uns beide schon 
bekannt sind, und die der Nyıkar ähnliche, aber durch vierflügelige Zweige 
unterschiedene Euphorbia Volkensti Werth', welche, obwohl ebenfalls nicht 
häufig auftretend, doch dieser Formation eigenthümlich zu sein scheint. 


b) Verbreitung der Busch-Formation des jungen Korallenlandes auf 
der Insel Sansibar. 


Wie schon oben angedeutet, findet sich diese Formation ganz im Osten 
Sansibars, auf dem steinigen Korallenlande. Sie erstreckt sich von der Nord- 
spitze bis zur Südspitze der Insel und schliesst sich unmittelbar den Strand- 
formationen des Ostens an. Da wo der Korallenfels mit steilem Abbruch 
unmittelbar bis an die See reicht, gewährt sie der Felsstrand - Formation nur 
einen schmalen Saum an der von den Wogen gepeitschten Felskante; im 
Übrigen bildet die Grenze des felsigen Bodens auch eine scharfe Scheide 
dieser Formation gegen das von dem lichten Strandbusche bedeckte, vor- 
gelagerte Korallensandland. Im Westen grenzt diese Busch - Formation an die 
Buschsteppen-Formation. Beiderlei Pilanzengenossenschaften begegnen sich 
hier auf demselben steinigen Boden. Es sind weder klimatische noch edaphi- 
sche Factoren, die auf der einen Seite diese, auf der anderen jene Formation 
zur Ausbildung gebracht haben; nur die geschichtliche Entwickelung der 
Pflanzendecke der Insel hat hier die wenig scharf markirte Grenze zwischen 
beiden Formationen gezogen?, mag auch zunächst die der feuchten Luft 
des offenen Oceans direct ausgesetzte Ostseite Sansibars hier die Ausbildung 
einer dichteren Buschvegetation begünstigt haben. Beide Vegetationsformen 
greifen an ihrer Grenze vielfach in einander oder springen inselartig über 


! Euphorbia Volkensü Werth n, sp.; frutex ramis quadrialatis articulatis glauco 
pruinosis, alis compressissimis tenuissimis undulatis, margine aculeis paribus inter sese 
divergentibus rectis griseis praeditis; floribus ignotis; fructibus profunde trilobatis. 

Die Glieder der grünen Zweige sind 5 cm lang, die Flügel sind 1.5—2.5 cm 
breit, die stark divergirenden Dornen sind 5—7 mm lang. 

Diese Art unterscheidet sich von E. Nyikae Pax mit dreiflügeligen Zweigen 
durch die Zahl der Flügelansätze und die Beschaffenheit der letzteren, welche sehr 
dünn sind und fast unvermittelt an die im Querschnitt vierkantige centrale Achse des 
Zweiges ansetzen, wogegen sie bei E. Nyikae sich centralwärts stark verdicken. 

2 Siehe weiter unten 8. 149. 
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die letztere vor; seltener ist die Grenze durch Mischung der Formations- 
bestandtheile fast völlig verwischt. 

Mit Überspringung des gauzen übrigen Theiles der Hauptinsel tritt 
die Busch-Formation des jungen Korallenlandes sodann wieder auf den, 
Sansibar im Westen vorgelagerten kleinen Nachbarinseln auf. So ist sie, 
hier allerdings stark mit Buschsteppenpflanzen durchsetzt, auf Tumbatu ent- 
wickelt. Auf den zahlreichen ganz kleinen Korallenkalkinselchen schliesst die 
Formation viele Elemente des Felsstrandes ein; namentlich Euphorbia Nyikae 
tritt massenhaft in derselben auf und verleiht ihr ein typisches Gepräge, 
besonders wenn der Busch, wie hier nicht selten, zu hohen waldartigen 
Beständen wird (Fig. 3). 


c) Beziehungen der Flora der Busch-Formation des jungen Korallen- 
landes der Insel Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer 
Länder. 

Von den Binnengehölzen Sansibars schliesst sich diese Formation am 
engsten dem Strandbusche an. Wie dieser ist sie auf jungmarinen Ablage- 
rungen entwickelt. Die hervorragendste Charakterpflanze ist in beiden 
Vegetationsformen dieselbe: Psiadia dodoneifolia. Auch Macphersonia mada- 
gascariensis traf ich im Strandbusche des Küstenlandes an. Im Übrigen ist 
diese ganz lichte Buschformation allerdings wesentlich anders zusammen- 
gesetzt. Daneben zeigt die Busch-Formation des jungen Korallenlandes 
auch Beziehungen zu anderen Formationen der Insel. Aus der Buschsteppe 
treffen wir die hier wie dort recht häufige Deinbollia borbonica und Gelonium 
zanzibarense an, auch Rhoicissus sansibarensis, Heeria mucronata und Pteridium 
aquilinum dürften dieser Formation entstammen. Vom Felsstrande mögen die 
beiden Candelaber-Euphorbien Euphorbia Nyikae und Euphorbia (Reinhardtii?) 
übergesiedelt sein. An die dichten Buschbestände des Westens der Insel er- 
innert uns namentlich Acridocarpus sansibaricus, 

In den mir aus eigener Anschauung bekannten Theilen des ostafrika- 
nischen Küstengebietes ist diese Buschformation nur auf den kleinen Fels- 
inseln entwickelt; freilich tritt dort auch nirgends der Korallenkalk in ähn- 
licher Ausdehnung auf wie im Osten Sansibars. 

Mit wenigen Ausnahmen sind die Pflanzen der Buschformation des 
jungen Korallenlandes ostafrikanische Formen, die zum Theil auch sonst in 
ähnlichen dichten Buschbeständen des Festlandes auftreten. Im ganzen tro- 
pischen Afrika und theilweise auch in Süd-Afrika und auf den ostafrikanischen 
Inseln finden sich dagegen Vernonia senegalensis, Alsodeia ilicifolia, Ficus 
capensis, Mystroxylum aethiopicum, Hibiscus surattensis und Cassytha filiformis ; 
eine weitere, überseeische Verbreitung haben Phyllanthus reticulatus (tropisches 
Afrika und Asien), Polypodium Phymatodes (tropisches Afrika und ostafrika- 
nische Inseln, tropisches Asien, Australien, Polynesien), Pteridium aquilinum 
(tropisches und Süd-Afrika, Hauptform in Europa und Nord-Afrika), Dodonaea 
viscosa (Tropen und Subtropen beider Welten) u.s.w. Melhania angustifolia, 
Synaptolepis Kirkii und Euphorbia Volkensti sind bisher nur von Sansibar 
bekannt. 
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D. Die Siisswasser-Sumpf-Formation (einschliesslich der Vege- 
tation der Bachufer und Quellschluchten, sumpfigen 
Wiesen u. s. w.) 


Diese hygrophilen Formationen lassen sich auf der Insel Sansibar schwer 
von einander trennen. Mehrere, der westlichsten Hügelkette der Insel ent- 
rinnende Gewässer haben trotz ihres geologisch jungen Alters bei der Weich- 
heit des Gesteins ihre Erosionsrinnen bereits bis hart an die Wasserscheide 
heran tief eingeschnitten und bilden hier von senkrechten Wänden um- 
schlossene Cirken, in welche steile Coulissen und pyramidenförmige Erosions- 
gebilde vorragen. Der Bach stürzt (wenigstens während der Regenzeit) als 
schmale, sich im Grunde der Schlucht vereinigende Wasseradern in die 
Tiefe und besitzt schon wenige Meter unterhalb seines malerischen Quell- 
schlosses kaum noch ein stärkeres Gefälle. Er neigt daher in der Regel 
auf seinem ganzen Verlaufe mehr oder weniger zur Versumpfung. Schon an 
der Quelle umfassen seine Ufer Sumpfgräser und kleinere Cyperaceen 
(Kyllingia-, Cyperus- Arten) sowie die schön dichotom getheilten Wedel der 
Gleichenia dichotoma (Thunly) Hook. Auf schlankem Stamme erhebt sich 
vereinzelt die zierliche Fiederkrone der Mkindupalme (Phoentr reclinata 
Jacq.), dem im Übrigen durch immergrüne Buschvegetation charakteri- 
sirten Landschaftsbilde eine angenehme Abwechselung verleihend. Nicht 
selten bildet schon der Boden der Quellschlucht selbst ein sumpfiges Wasser- 
becken, oft ganz erfüllt von Aspidrum unitum (L.) Mett., einem bis meter- 
hohen Farn von der Tracht unseres Aspidium filir mas. Die in einem Längs- 
thale verlaufenden grössten fliessenden Gewässer der Insel der Zingwe- 
zingwe und der Mwera nehmen ihren Ursprung in einer ausgedehnten Ver- 
sumpfung, deren Vegetationscharakter durchaus dem der isolirten Sünpfe 
entspricht. Auch im weiteren Verlaufe der träge dahin fliessenden Gewässer 
Sansibars herrschen, wie angedeutet, eigentliche Sumpfpflanzen vor. Zwar 
finden sich überall an den Ufern auch wenige Meter hohe Exemplare der 
Barringtonia racemosa (L.) Blume, eines durch lange, am Ende der dicken 
Zweige gedrängt stehende, verkehrt-eiförmige Blätter und grosse, hängende 
Trauben prächtiger, röthlichweisser Blüthen ausgezeichneten Baumes, der 
Charakterpflanze der Ufergehölze des ostafrikanischen Küstenlandes, doch 
treten dieselben nirgends zu geschlossenen Beständen zusammen und kommen 
in gleicher Häufigkeit auch am Saume der eigentlichen Sümpfe vor. Wir 
können daher alle hier in Betracht kommenden Pflanzen im Zusammenhange 
betrachten und damit den 


a) Allgemeinen Charakter der Sumpf-Formationen der Insel Sansibar 
zu schildern versuchen. 

Die seichten Ufer der Tümnpel und Sümpfe sowie die sich an- 
schliessenden feuchten Wiesentlächen werden namentlich von einer Reihe 
von Cyperaceen eingenommen: Seleria racemusa Poir., Scleria oryzoides Prsl., 
Scirpus articulatus L., Fimbristylis miliacea Valil, Fuirena calolepis K. Sch., Fui- 
rena wnbellata Rottb., Kyllingia polyphylla Willd., Cyperus dubius Rottb., 
Cyperus aequalis Vahl, Cyperus obtusiflorus Vahl. Cyperus rotundus L. und 
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Cyperus articulatus L.; auch das Gras Paspalus scrobiculatus 1. tritt hier auf. 
Cyperus grandis C.B.C1., ein robustes, reichlich anderthalb Meter hohes 
Halbgras mit über meterlangen Hochblättern, bildet auch in tieferem Wasser 
einzelne dichte Trupps, während der bis 3), m hohe bekannte Cyperus 
Papyrus L., die Papyrusstaude der Alten, in der Regel einzelne Sumpf- 
becken ganz ausfüllt und einen dichten Wald bildet, der keine andere 





Fig. 5. Arodendron Engleri Werth 


im Mweraflusse auf der Insel Sansibar. 


Vegetation neben sich aufkommen lässt. Vereinzelt tritt diese Pflanze 
auch an den Ufern der Bäche auf, wo Cyperus grandis eine regelmässige Er- 
scheinung ist. Ebenso charakteristisch für letztere Orte ist das riesige Penni- 
setum Benthamü Steud., ein bis 4m hohes Gras mit reifgrünen flachen 
Blättern und dichter Fuchsschwanzähre, und das über 2m hohe Andropogon 
Sorghum (L.) Brot., var. halepensis (L.) Hack., die Stammform der wich- 
tigen Negerhirse. Auch die schon genannte Cyperacee Seleria racemosa 
Poir., auffallend durch die glänzenden, fast erbsengrossen, runden Früchte, 
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bildet an den Bachufern geschlossene bis 2m hohe Complexe. Hier, wie 
am Rande der Sümpfe, findet sich nicht selten auch eine baumförmige Bam- 
busee. Desgleichen ist Typha latifolia L., der bekannte Rohrkolben, eine 
häufige Erscheinung in Bächen und Sümpfen. Von grösseren monokotylen 
Gewächsen gesellen sich zu den genannten noch Raphia (ruffia Mart.?), 
die sogenannte Weinpalme, welche auf kurzem Stamm eine Krone gewaltiger 
Fiederblätter trägt, und die Ölpalme (Elaeis guineensis Jacq.), letztere 
wohl nur verwildert, sowie eine Dracaena spec. mit reich verzweigtem 
Stamm, kurzen Blättern und endständigen Rispen weisser grosser Blüthen. 
Besonders charakteristisch für die meisten Bäche der Insel ist die riesige Aracee 
Arodendron Engleri Werth! (Fig.5). Diese Pilanze trägt auf mannshohem 


U Arodendron Engleri Werth n, gen. et n. sp.; caulibus atque foliis vasa lati- 
cifera anastomosantia ve] subanastomosantia gerentibus; spadice basi flores femineos, 
nempe ovaria singula fertilia dense congesta unilocularia uniovulata stigmate magno 
discoideo 3—5- (plerumque 4-) lobulata rubello coronata, ferente; floribus femineis 
superne sensim florum intermediorum sterilium ope in flores masculos transformatis; 
synandriis liberis, plerumque ambitu 6-angularibus et 6-staminibus formatis, thecis 
linearibus, ad spadicis apicem versus sensim in synandrodia irregularia complanato- 
costiformia transformatis; spadice cylindrico ad apicem versus augustato, spatha con- 
stricta lamina spadicem '/,- plo superante pallide-flava subalbida lanceolata; endo- 
spermio in semine nullo, embryone macropodo; caudice alto, foliis magnis sagitti- 
formibus lobis basilibus subacutis, margine undulato-curvato, costa subtus expressa, 
nervis I. validis inforibus sub - w - formiter curvatis, ceteris 4 recte el ur Il. 
illis parallelis, ILI. ete. reticulatis. 

Die Pflanze, die an Ort und Stelle nach lebendem Material untersucht und 
beschrieben wurde, erreicht im ausgewachsenen Zustande eine Höhe von 3— 3%/, m, 
wovon etwa die Hälfte auf den kräftigen Stamm kommt. Der dicke scheidige Blatt- 
stiel ist 60—90 cm, das pfeilförmige Blatt in der Mittelrippe 75—130 em lang; die 
unteren Lappen desselben sind annähernd spitz; die Seitenrippen erster Ordnung ver- 
laufen, die unteren in schwach S-förmiger Curve, die übrigen mehr oder weniger schräg 
aufwärts dem wellenförmig gekrümmten Blattrande zu, die Seitennerven 3. bis 4ten Grades 
sind netzförmig verbunden. Der Blüthenstand einzeln, auf 25 —35 cm langem Stiele: 
Spatha 60 — 80 em lang, aufrecht, unten krugförmig geschlossen, oben eine 10 —15 cm 
breite und 50— 60cm lange, lanzettliche, flach kahnförmig eingebogene weisslich- 
gelb-grüne Spreite bildend. Der cylindrische, sich nach oben gleichmässig verjün- 
gende, kaum eingeschnürte Kolben ist an der dicksten Stelle 1%/, —2!/, cm dick, um 

—'/, kürzer als die Spatha; er trägt zu unterst, unterhalb der Einschnürung der 
Spatha, innerhalb des krugförmigen Theiles derselben, die aus einfächerigen, mit flacher 
3—5 (meist 4)-lappiger, lebhaft fleischfarbener Narbe gekrönten Ovarien gebildeten 
2 Blüthen, untermischt mit wenigen, durch weisse Farbe ausgezeichneten verkümmerten 
Blüthen. Diese letzteren nehmen nach der Einschnürungsstelle der Spatha zu an 
Menge zu, bilden dicht an einander gepresst regelmässig sechsseitige Säulchen und 
machen weiter oberhalb allmählich den gelblich-lleischfarbenen, sternförmig sechsseitigen 
Synandrien Platz, nur mehr vereinzelt zwischen diesen als kleine weisse Säulchen 
auch weiterhin auftretend. Die unter sich freien Synandrien werden aus 5—7 (meist 
6, weiter oben häufig 4 und dann oft sich trennenden) Staubblättern gebildet, mit 
linealischen, von oben nach unten aufspringenden, durch ein breites Connectiv ge- 
trennten Thecis; sie gehen auf etwa halber Höhe des Kolbens allmählich in die 
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Stamme eine Krone mächtiger pfeilförmiger Blätter, zwischen welchen die, 
von einer bis 80 cm langen weisslichen Scheide umgebenen Blüthenkolben 
hervortreten. Nach dem Verblühen biegt sich der Kolbenstiel abwärts, so 
dass die schwimmfähigen Früchte aus der Spatha herausfallen und in das 
Wasser gelangen können. Die Pflanze erfüllt in dicht geschlossenen Be- 
ständen das Bett der Bäche und lässt daher im offenen Gelände weithin 
den Verlauf der letzteren erkennen. 

Verschiedene Stauden tragen durch ihren Blüthenschmuck nicht wenig 
zur Belebung des Vegetationsbildes bei und treten zum Theil in ausserordent- 
licher Menge am Rande der Sümpfe und Bäche auf. Die Commelinacee 
Aneilema aequinoctiale Kth., mit lanzettlichen Blättern und gelben Blüthen, 
steigt im Gebüsche in die Höhe; Lobelia fervens Thunb., ein 30 cm hohes, 
halbliegendes Kraut mit lanzettlichen Blättern und blauen, zygomorphen 
Blüthen, tritt massenhaft am Rande der Tümpel und auf dem anstossenden 
Wiesen- und Culturlande auf. Dichter am Wasser halten sich die Knöterich- 
arten Polygonum serrulatum Lag. und Polygonum barbatum L., Beides aufrechte 
Pflanzen mit röthlichen Blüthen, eine Torenia spec. mit gegenständigen zu- 
gespitzt-eiförmigen Blättern, getlügeltem Kelch und röhrigen rosafarbigen 
Lippenblüthen und die Labiate Plectranthus orbieularis Gürke, ein halbmeter- 
hohes Kraut mit gerundeten Blättern und weisslichvioletten Blüthen. Auch 
Striga Forbesii Benth., wie Torenia eine Scrophulariacee mit schmalen 
Blättern und zierlichen engröhrigen Lippenblüthen, tritt gleichfalls zumeist in 
der Nähe von Sümpfen auf. Sehr charakteristisch ist ferner die, auffallend an 
unser, an ähnlichen Standorten wachsendes Vergissmeinnicht erinnernde Ru- 
biacee Pentodon pentander (Schum. et Thonn.) Vatke, ein aufstrebendes 
kahles Kraut mit gegenständigen, ganzrandigen, zugespitzt-eiförmigen Blättern 
und hellblauen dimorphen Blüthen. Wie die meisten der letztgenannten, 
so dringt auch die Hydrophyllacee Hydrolea sansibarica Gilg, ein Kraut 
mit wechselständigen schmallanzettlichen Blättern und blauen Blüthen, bis in 
das Wasser vor. Auch einige Xyris- Arten, Xyris anceps Lam., Xyris capensis 
(Thunbg.) und Xyris humilis Knuth, kleinere Kräuter mit grundständigen 


wie jene gefärbten, unregelmissigen, leisten- und säulchenförmigen Synandrodien über, 
die den Kolben bis zur Spitze bedecken. Im ersten Blüäthenstadium gelangen die 
unteren, weiblichen, Blüthen zur Reife und die Einschnürung der Spatha gewährt 
freien Zugang in den krugförmigen unteren Theil der letzteren; im zweiten, männ- 
lichen, Stadium legt sich die Spatha an der Einschnürungsstelle dicht dem Kolben 
an, die 2 Blüthen vollständig abschliessend. Nach dem Verblühen welkt der obere 
Theil des Kolbens und der Spatha, während der untere, die Ovarien tragende bezüglich 
umschliessende Theil beider bis zur Reife der zweimarkstückgrossen biconvexen endo- 
spermlosen, einen makropoden Embryo umschliessenden Samen grün bleibt. Letztere 
gelangen, nachdem der Blüthenstandsstiel sich inzwischen herabgebogen hat, nach end- 
gültigem Abfaulen der Spatha in’s Wasser, wo sie sich lange Zeit schwimmend er- 
halten. Bei der Keimung entwickelt das Pflänzehen zunächst einige schmale, pfriemen- 
förmige Blätter, die allmählich in solche übergehen, welche eine lanzettliche Spreite 
tragen, bis endlich, ebenso allmählich, die pfeilförmige Blattform zur Ausbildung 
gelangt. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. LIL Abth. 8 
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grasartigen Blättern und langschäftigen köpfchenförmigen Blüthenständen, 
treten in und an den Sümpfen der Insel auf. Neben dem schon erwähnten 
Aspidium unitum (L.) Mett. kommt als zweiter Sumpffarn auch Chrysodium 
aureum (L.) Mett. bisweilen vor, eine Pflanze, die wir als charakteristisch 
für die Landgrenze der Mangrowe- Formation schon kennen lernten. Die Le- 
guminose Crotalaria emarginata Boj., eine 1'/,m hohe Staude mit gedreiten 
Blättern und endständiger Traube gelber Schmetterlingsblüthen, bevorzugt 
gleichfalls nassen Boden und findet sich daher in der Nähe der Sümpfe. 
Dasselbe gilt für die Leguminose Indigofera hirsuta L., mit gefiederten Blättern 
und langen Trauben kleiner rother Blüthen; auch Cassia mimosoides L., ein 
kleiner Halbstrauch mit zierlichen gefiederten Blättern und gelben Blüthen, 
findet sich mit Vorliebe auf feuchtem sumpfigen Boden ein, wenn diese 
Pilanze auch in anderen Formationen nicht fehlt. Ebenso Hibiscus canna- 
binus L., eine Malvacee mit tiefgelappten Blättern und grossen Blüthen. 
Die Melastomatacee Dissotis rotundifolia (Sm.) Triana trägt grosse rosen- 
artige Blüthen und ist ein kleiner etwas kletternder Halbstrauch mit drei- 
nervigen rundlichen Blättern, welcher sich auf feuchtem Boden und an Bach- 
ufern ausbreitet. Die Composite Pluchea Dioscoridis (L.) DC., ein Strauch 
mit lanzettlichen Blättern und zu Rispen angeordneten röthlichen Blüthen- 
köpfehen, bildet 2—3 m hohe Büsche, die durch Tracht. Blüthenfarbe und 
Standort an unseren Wasserdost (Hupatorium cannabinum L.) erinnern. Ein 
anderer häufiger, etwa 1m hoher Strauch der Bach- und Sumpfränder ist 
Mimosa asperata L., ausgezeichnet durch doppeltgefiederte Blätter, kugelige 
rosafarbige Blüthenköpfchen und flache, steifhaarige Hülsen, die bei der 
Reife in einzelne, je einen Samen umschliessende Fächer zerfallen. An den 
Bächen der Insel tritt sehr viel die allerdings nur selten blühende Zingi- 
beracee Amomum sansibaricum Werth! auf, deren bis 4m hohe Laubsprosse 


' Amomum sansibaricum Werth n.sp.; rhizomate longissimo, magnis squamis 
densissime obsesso, caulibus foliatis elatis (2— 4m altis), foliis distichis longe vagi- 
natis, vaginis impresso-reticulatis, margine tenere fimbriatis, ligulis brevibus (5 mm 
longis), rotundatis, margine tenere fimbriatis, lamina sessili anguste elliptica, acumi- 
nata, utrinque glabra, margine et lateribus nervi mediani subtus valde prominentis 
pilosa ; inflorescentia brevi erecta, simpliei vel plerumque parce ramosa (ramis distiche 
secundum axim primarium dispositis), squamis munita, earum superioribus majoribus; 
ealyce elongato unilabiato glabro sauguineo, petalis anterioribus anguste lanceolatis 
longe attenuatis, dorsale oblongo, omnibus sanguinibus, labello subobovato obtuso 
leviter trilobo crispato flavo marginem versus albescente; antheris usque ad apicem 
dehiscentibus pilosulis, corniculis rectangule patentibus leviter curvatis, connectivo 
apice triangulari, appendiculis parvis subtriangularibus acuminatis; stigmate piloso, 
stylo glabro; glandulis 2 integris. 

Der beblätterte Halm ist 2—4 m hoch. Das Blatthiutehen ist 5 mm lang; 
die Spreite ist 35 — 40 cm lang und an der breitesten Stelle 7—8 cm breit. Der neben 
dem Laubblattsprosse oder auch an anderer Stelle der horizontalen Grundachse ent- 
springende Blüthenstand ist steif aufrecht 25 —35 (zuweilen mehr) cm lang, meist 
einige Male armleuchterartig verzweigt. Der Blüthenkelch ist 4'/,—5 cm lang und 
bis über die Mitte verwachsen. Die Kronröhre ist 3—3!/, cm lang; die seitlichen 
Kronblätter sind 3—3'/, em lang und in der Mitte nur 3— 4 mm breit, das hintere 
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in zweizeiliger Anordnung die grossen lanzettlichen Blätter tragen, während 
die scharlachrothen Blüthen sich daneben auf nur 25—40 em hoher schuppen- 
tragender Achse erheben. 

Als charakteristisch für die Bachufer -Vegetation sei noch die Passi- 
floracee Adenia gummifera (Harv.) Harms erwähnt, eine hochkletternde 
Liane mit handwurzeldicken grünen Schlingstämmen, herzförmigen (bis 
schwach dreilappigen) Blättern und unscheinbaren grünlichen, zweihäusigen 
Blüthen. Auf sumpfigem Gelände im südlichen Theile der Jangwani- Niede- 
rung fand ich auch in grossen Mengen eine Bridelia spec., ein Strauch mit 
grossen breiten Blättern, von dem ich leider keine Blüthen zur näheren 
Bestimmung erlangen konnte. Hier wächst auch die Strandmandel Termi- 
nalia Catappa L., auffallend durch das vor dem Abwerfen blutroth gefärbte 
Laub, recht zahlreich. 

Den bisher genannten semiaquatischen Pflanzen, von denen zwar ver- 
schiedene auch im Wasser selbst wachsen, aber dennoch mehr oder weniger 
Luftpflanzen geblieben sind und den Übergang zur Landvegetation darstellen, 
stehen die ausgeprägten Sumpf- oder Wasserpflanzen gegenüber, die uns da- 
durch besonders interessant werden, dass sie in ihrer Organisation deutlichere 
Anpassungen an die Lebensbedingungen im feuchten Elemente zeigen. Vor 
Allem ist es der im stagnirenden Wasser sich bemerkbar machende Mangel 
an Sauerstoff, welcher bei den Pflanzen solcher Standorte entsprechende 
Schutzvorrichtungen erfordert. Wie wir bei den Gewächsen der absolut oder 
physiologisch trockenen Standorte vielfach Wasser speichernde Gewebe an- 
treffen, so sehen wir bei vielen Sumpfpflanzen Luftspeicher ausgebildet. Bei 
den Arten der Leguminosengattung Aeschynomene, von welchen Aeschynomene 
uniflora E. Mey. und Aeschynomene cristata Vatke in den Siimpfen der Insel 
Sansibar häufig sind, ist das Holz der meist angeschwollenen Stammbasis 
als Luftgewebe entwickelt und steht durch zahlreiche Lenticellen mit der 
Aussenwelt in Verbindung. Aeschynomene cristata ist ein Strauch mit rauh- 
haarigen Zweigen, gefiederten Blättern, grossen gelben Blüthen und Glieder- 
hülsen; ähnlich ist auch die kleinere Aeschynomene uniflora gestaltet. Bei der 
Onagracee Jussiena pilosa H.B. Kunth, einer stark behaarten Pilanze mit 
schmalen, langen, ganzrandigen Blättern und ansehnlichen gelben Blüthen. 
trägt die niederliegende Hauptachse zahlreiche abwärts gerichtete Wurzeln, 
welche von einer dicken Lage luftführenden korkartigen Gewebes, dem 
sogenannten Aérenchym, umgeben sind. Ludwigia jussiaeoides Lam., gleich- 
falls eine Onagracee, schliesst sich in ihrer Organisation dieser Pilanze an, 
und kommt ihr auch in der Tracht sehr nahe. Bei anderen Jussiena -Arten 
ist das Aérenchymgewebe bestimmter Wurzeln derartig stark entwickelt, 
dass diese durch den Luftgehalt senkrecht nach oben gerichtet werden. Die 


Kronblatt ist 4'/,—4'/, cm lang und in der Mitte 1,6—1,8 em breit. Das Labellum 
ist 3,9 —4 cm lang und 2—2!/, cm breit. Der Staubfaden ist 1'/, em lang und an 
der Basis 1 cm breit; die Staubbeutel sind 1,3 em lang, die seitlichen Hörnchen sind 
5—6, die Connectivenden 2—2'/, mm lang; die seitlichen Anhänge des Staubblattes 
(Staminodien) sind 2 mm lang. Die Honigdriisen im Grunde der Kronröhre sind 
8— 9 mm lang. 
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am Rande der Tiimpel kriechende Jussiena repens L., die zwar auf Sansibar 
noch nicht gefunden, jedoch in den Sümpfen des ostafrikanischen Küsten- 
gebietes verbreitet ist, wird im tieferen Wasser zur Schwimmpflanze, wobei 
bestimmte Wurzeln mit stark entwickeltem Luftgewebe zu rübenförmigen 
Schwimmblasen werden. Die, wie bei den im schlammigen Boden wurzeln- 
den Jussiena-Arten, vollständig denen der Luftpflanzen gleichenden Assi- 
milationsorgane werden dadurch über den Wasserspiegel gehoben. Bei Uév- 
cularia inflera Forsk. sind die obersten Blätter des Sprosses in ganz ähnlich 
gestaltete Luftsäcke umgewandelt; die zweilippigen gespornten gelben 
Blüthen werden dadurch dem nassen Elemente entzogen, während die assi- 
milirenden Blätter der Pilanze unter dem Wasser verbleiben. Diese zeigen 
uns eine bei so vielen Wasserpflanzen wiederkehrende Erscheinung, welche 
gleichfalls mit der erschwerten Luftdiffusion im stagnirenden Wasser zu- 
sammenhängt. Die Blätter erfahren durch Auflösung in zahlreiche dünne 
Zipfel eine erhebliche Vergrösserung ihrer Oberfläche, wodurch natürlich 
die Sauerstoffaufnahme in gleichem Maasse erhöht wird. Solche zerschlitzte 
» Wasserblätter « besitzt auch die Scrophulariacee Ambulia gratioloides (R. Br.) 
Baill., eine meist vollständig untergetauchte Pflanze mit zu Trauben an- 
geordneten kleinen Blüthen. Durch die gleichfalls wirtelig gestellten assi- 
milirenden Seitenorgane nähern sich dieser im Habitus die auch in der 
sexuellen Sphäre von der Luft unabhängigen Characeen, welche zumeist in 
dichten Massen den Boden der permanenten Regentümpel bedecken. Auf 
Sansibar fand ich die einhäusige Chara gymnopus und die zweihäusige Chara 
(conniveus?) 

Andere am Grunde des Wassers wurzelnde Pflanzen entwickeln grosse 
schwimmende Blätter, deren mit zahlreichen Spaltöffnungen versehene Ober- 
seite den Gasaustausch vermittelt, während die mit weiten Luftgängen ver- 
sehenen langen Blattstiele den gebildeten Sauerstoff in die nicht assimi- 
lirenden, unter Wasser befindlichen Organe leiten. Diesen Typus zeigen 
die bekannten Wasserrosen: Nymphaea stellata Willd. bildet mit ihren 
grossen blauvioletten, duftenden Blüthen den schönsten Schmuck der Tümpel 
und Sümpfe der Insel Sansibar, ihre runden unregelmässig grob gezähnten 
Blätter bedecken weithin das Wasser. In gleich grosser Menge treten die 
schwimmenden an kleine Salatképfe erinnernden Blattrosetten der weit 
verbreiteten Aracee Pistia Stratiotes L. auf. Diese sich stark auf vegetativem 
Wege vermehrende Pflanze entwickelt zwischen den behaarten spatel- 
förmigen Blättern, deren unterseits stark hervortretende und an der Basis 
verschmelzende Rippen mit Luftgewebe erfüllt sind, winzige von einer 
weisslichen Spatha umschlossene Bliithenstinde. Wie die anderen frei 
schwimmenden Gewächse, so pflegt auch Pistia Stratiotes in solchen Wasser- 
lachen zu fehlen, welche während der regenlosen Zeit vollständig aus- 
trocknen. 

Durch Dr. Stuhlmann sind uns auch einige Algen des Süsswassers 
von der Insel Sansibar bekannt geworden. Es sind die Desmidiaceen: 
Closterium didymotocum Corda, var. major Hieron., Docidium Stuhlmannü 
Hieron., Docidum coronatum Bréb, Cosmarium Stuhlmannü Hieron., 
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Cosmarium contractum Kirch., Cosmarium sansibarense Hieron., Pleuro- 
taeniopsis Stuhlmanniüi Hieron., Holocanthum Stuhlmannii Hieron., Holo- 
canthum sansibarense Hieron., Holocanthum calcarato- aculeatum Hieron., 
Holocanthum euastroides Hieron. und Micrasterias Stuhlmannii Hieron. und 
die Bacillariaceen: Navicula Legumen Ehr., Achnanthes linearis W. Sm., 
Epithemia clavata Dickie und Terpsinoe musica Ehr. 


b) Verbreitung der Sumpf-Formation auf der Insel Sansibar. 


Fliessende Gewässer sind auf den westlichen Theil Sansibars be- 
schränkt. Der hier in grosser Ausdehnung auftretende graue, weiche Sand- 
stein, welcher meist von einer mächtigen Lage seines lateritisirten und 
theilweise umgelagerten Verwitterungsproductes, dem fruchtbaren rothen 
Boden der Nelkenplantagen, überdeckt ist, begünstigt, wie wir schon sahen, 
die Ausbildung von Erosionsrinnen. Wir sehen daher namentlich nördlich 
der Stadt Sansibar, zwischen dieser und dem Bezirk Chweni, und im Nord- 
westen der Insel, im Bezirke Mkokotoni, zahlreiche Bäche dem Hügelge- 
lände entströmen: Dass diese, abgesehen von den Mangrowesümpfen ihrer 
Mündungen, zum Theil auch mit ausgedehnteren Binnensümpfen in Verbin- 
dung stehen, habe ich schon oben gesagt. Daneben finden sich aber auch, 
besonders in der nächsten Umgebung der Stadt Sansibar, nicht wenige 
selbständige Sumpfbecken, deren Entstehung theilweise auf eine durch Ab- 
lagerung mariner Alluvien bewirkte Landanreicherung zurückzuführen ist. 

Die chemische und physikalische Beschaffenheit der den ganzen Nor- 
den, Osten und Süden Sansibars einnehmenden älteren und jungen Korallen- 
kalke verhindern die Ausbildung von Wasserrinnen vollständig. Auch 
grössere Sumpfbecken fehlen diesem Gebiete. Nur kleinere Wasserlöcher, 
in denen zumeist nur die eine oder andere Sumpfpflanze sich angesiedelt 
hat, treffen wir hier und da an. Ausgezeichnet dagegen durch häufige Ver- 
sumpfung ist gerade das Grenzgebiet der beiden bezeichneten Bodenformen. 
Mehrere aus den westlichen Bezirken kommende Bäche verlieren sich hier 
in einem Sumpfe. Am bekanntesten ist derjenige bei Kibondei Msungu, in 
welchem der Mwerafluss, eine der grössten Wasseradern der Insel, sein 
Ende findet. 

Obwohl die grösseren Sumpfbecken, soweit sie seicht genug sind, in 
grossem Umfange von der menschlichen Cultur in Anspruch genommen 
sind und mit Zuckerrohr, namentlich aber mit Reis bepflanzt werden, so 
wurden sie auf der beiliegenden Karte dennoch stets als Summpf- Formation 
bezeichnet, da sich hier eine Grenze kaum ziehen lässt, zumal die Aus- 
dehnung der Sumpfculturen nach dem jeweiligen Wasserstande ungeheuer 
schwankt. 


e) Die Beziehungen der Flora der Sumpf-Formation u.s.w. der Insel 
Sansibar zu der der Nachbargebiete und anderer Länder. 

Im Ganzen ähnelt die Zusammensetzung der Vegetation der Sümpfe 

Sansibars durchaus derjenigen der gleichen Formation des ostafrikanischen 

Küstenlandes, wie ich sie in der Gegend von Dar-es-Salaam kennen 
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lernte. Auffallend ist jedoch vor Allem das Fehlen einiger frei schwimmen- 
der, sich stark vegetativ vermehrender Pilanzen, die im Küstengebiet allge- 
mein verbreitet zu sein scheinen. So wurden auf Sansibar bisher keine 
Lemnaceen, von denen mehrere Arten auf dem Festlande vorkommen, ge- 
funden. Ebenso scheint Azolla nilotica Dene. unserer Insel zu fehlen. Auch 
Marsilia diffusa Leprieur, die bei Dar-es-Salaam auf feuchtem Boden, an 
den Rändern der Sümpfe verbreitet ist, ist von Sansibar nicht bekannt. 
Desgleichen die schwimmenden oder halbschwimmenden dikotylen Gewächse: 
Limnanthemum indicum (L.) Griseb., Nymphaea Lotus 1. und die schon er- 
wähnte Jussiena repens L. Wenn auch sonst, wie es bei dem eng um- 
grenzten Gebiete einer Insel natiirlich ist, noch manche in und an den 
Sümpfen des ostafrikanischen Küstenlandes auftretende Pflanzen auf San- 
sibar fehlen, so beeinflussen diese doch weniger den Gesammtcharakter des 
Vegetationsbildes wie die auffallenden Formen der genannten Arten. 

Dass der, selbst an den kleineren Bächen des Küstenlandes meist 
wohl entwickelte Uferwald auf der Insel Sansibar kaum entwickelt ist und 
fast vollkommen in der Sumpfilora aufgeht, wurde schon gesagt und auf 
geologische Verhältnisse zurückgeführt. 

Was nun im Übrigen die Verbreitung der die Sumpf-Formation unserer 
Insel zusammensetzenden Pflanzen angeht, so sind nur wenige von ihnen 
auf das tropische Ost-Afrika beschränkt: Hydrolea sansibarica, Cyperus gran- 
dis, Scleria oryzoides, Adenia gummifera, Crotalaria emarginata, Lobelia fervens 
und Kyllingia polyphylla sind die wichtigsten; die beiden letzten wurden 
auch im Bereiche der ostafrikanischen Inseln (Comoren, Madagaskar, Mas- 
karenen) beobachtet. Utricularia inflera ist in Ost- Afrika bis zum oberen 
Kongo verbreitet und geht nordwärts bis nach Aegypten. Eine ganze Reihe 
der in Betracht kommenden Formen dehnen ihr Verbreitungsgebiet über 
das ganze tropische Afrika aus, zum Theil auch die ostafrikanischen Inseln 
bewohnend; so die genannten Xyris-Arten: Phoenix reclinata, Striga For- 
besü, Ludwigia jussiaeoides, Scleria racemosa, Dissotis rotundifolia, Aneilema 
aequinoctiale, Pennisetum Benthamii, Aeschynomene uniflora und cristata, Mi- 
mosa asperata und Pentodon pentander. Cyperus Papyrus bewohnt das gleiche 
Gebiet und geht bis Nord-Afrika, Pluchea Dioscoridis sogar bis Arabien und 
Palaestina. Scirpus articulatus ist über das tropische Afrika und Asien ver- 
breitet. In fast ganz Afrika, auf Madagaskar und im tropischen Asien kommt 
Nymphaea stellata vor. Cyperus dubius findet sich in Afrika von Abyssinien 
bis zum Caplande, ausserdem auf den Comoren, den Maskarenen und in 
Östindien. Das tropische Afrika und Asien bewohnt auch Paspalus scrobi- 
culatus. Im tropischen Afrika, Asien und Australien finden sich Indigofera 
hirsuta und Hibiscus cannabinus, in Ost-Afrika, im tropischen Asien und 
Australien Barringtonia racemosa und Ambulia gratioloides, letztere bis Central- 
Afrika vorriickend. Polygonum barbatum tritt im tropischen und nordéstlichen 
Afrika und im tropischen Asien bis China und Japan, Polygonum serrulatum 
im wärmeren Afrika, Asien und Australien sowie in Südeuropa auf; Typha 
latifolia ist aus Ost-Afrika und der nördlichen gemässigten Zone bekannt. 
In allen Tropenländern finden sich: Chrysodium aureum, Aspidium unitum, 
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Gleichenia dichotoma, Pistia Stratiotes, Cyperus articulatus, Cyperus rotundus, 
Fuirena umbellata, Fimbristylis miliacea, Cassia mimosoides und Jussieua pilosa; 
mehrere von diesen treten auch in subtropische Gebiete über. 

Das engste Verbreitungsgebiet scheinen die für die Wasseradern der 
Insel Sansibar so charakteristischen beiden Pflanzen: Arodendron Engleri und 
Amomum sansibaricum zu besitzen. Nach einer Notiz Dr. Oscar Baumann’s 
in seiner Arbeit über die Insel Pemba‘ scheint die erstere auch dort vor- 
zukommen, und dürfte diese Pflanze vielleicht auf dem Sansibar - Archipel 
endemisch sein. Ob das Gleiche für Amomum sansibaricum der Fall ist, 
möchte ich vorläufig noch für sehr zweifelhaft halten, jedoch kommt auch 
dieses in gleicher Verbreitung und Häufigkeit im ostafrikanischen Küsten- 
lande jedenfalls nicht vor. 

Um das zuletzt Gesagte noch einmal kurz zusammenzufassen, so 
sehen wir, dass es wieder fast ausschliesslich echte Tropengewächse sind, 
welche auch die Sumpftlora Sansibars zusammensetzen: Ein Theil von ihnen 
ist über die ganzen Tropen verbreitet, wenige bewohnen das tropische 
Afrika und Asien, theilweise bis Australien reichend. Die meisten sind 
echte tropisch - afrikanische Pflanzen; von ihnen ist nur eine geringe Anzahl 
auf Ost-Afrika beschränkt. Auf östliche, asiatische, Herkunft weisen zwei, in 
Afrika mehr oder weniger nur ganz im Osten vorkommende Pflanzen. Typha 
latifolia ist möglicherweise von Norden eingewandert, wenn diese Pilanze 
nicht identisch ist mit einer der tropisch -asiatischen Formen. Arodendron 
Engleri und Amomum sansibaricum sind, wie gesagt, vielleicht auf den 
Sansibar-Archipel beschränkt. 

Im Anschluss an die Sumpf-Vegetation sei auch die folgende, auf 
Sansibar wenig entwickelte Formation kurz erwähnt. 


E. Die Hochgrasflur-Formation. 


Auf dem periodisch überschwemmten Alluviallande im Unterlaufe der 
grösseren Flüsse des ostafrikanischen Küstengebietes tritt eine charakte- 
ristische Vegetationsformation auf, die vor Allem durch das Vorherrschen 
3—6 m hoher Gräser (überwiegend Pennisetum Benthamii Steud.) und das 
Auftreten der Delebpalme, welche einzeln oder in kleinen Gruppen sich über 
die Grasflur erhebt, ausgezeichnet ist. Die vorwiegenden, die Gras-Vege- 
tation einzeln durchsetzenden oder am Ufer der Flüsse als kleine Gebüsche 
auftretenden Sträucher sind Eriosema cajanoides Hook. und Pluchea diosco- 
ridis (L.) DC. In geringer Ausdehnung und stärker wechselnder Zusammen- 
setzung finden wir diese Formation auch an kleineren Flüssen und anderen 
zeitweise überschweminten Orten an. So auch auf der Insel Sansibar, wo 
ich sie am besten bei Chedyu, im Westen der Jangwani-Niederung, aus- 
gebildet sah. Obwohl auch hier durch das Vordringen der Culturarbeit des 
Menschen schon stark in ihrer Ursprünglichkeit beeinflusst, beherrscht sie 
doch noch deutlich den Vegetationscharakter der Landschaft. Auch hier 


' Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Vereins für Erdkunde zu Leipzig. 
3. Band, Heft 3, S. 8. 
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sind die genannten Pflanzen vorherrschend und tonangebend; vor Allem 
Pennisetum Benthamii, ein bis 4 (bis 6) m hohes Gras, dem ein starker 
Wachsüberzug ein vorzügliches Schutzmittel gegen übermässigen Wasser- 
verlust während der Trockenzeit und ein bereiftes Aussehen verleiht, und 
die Delebpalme Borassus Aethiopum Mart. Diese, von den Eingeborenen 
Mvumo genannte, schöne Palme wirkt äusserst hervortretend im Land- 
schaftsbilde; der 10—30 m hohe, je nach der Gesammthöhe im oberen 
oder mittleren Theile spindelférmig geschwollene Säulenstamm trägt eine 
runde Krone riesiger, derber Fächerblätter. 


I. Culturpflanzen und Unkrautilora. 


1. Die Culturpflanzen Sansibars. 


Die Zahl der auf der Insel Sansibar cultivirten Nutzpflanzen dürfte 
grösser sein als die irgend eines anderen tropisch - ostafrikanischen Gebietes 
von ähnlicher Ausdehnung. Sansibar ist im Wesentlichen der alleinige Aus- 
fuhrplatz für alle Handelsproducte Ost-Afrikas. Als solcher wurde es schon 
frühzeitig der Wohnsitz handeltreibender nichtafrikanischer Ansiedler, nament- 
lich Araber und Inder. Von diesen wurden nach und nach viele der ihnen 
aus ihrer Heimat vertrauten Nutzpflanzen nach der Insel überführt, von 
wo dieselben später zum Theil auch in das ostafrikanische Küstenland ge- 
langten. Neben diesen sich bald einbürgernden zahlreichen neuen Formen 
behaupteten sich aber auch die von der ureinheimischen Negerbevölkerung 
zunächst allein cultivirten Nahrungspflanzen. Auch der von den Arabern 
unternommene plantagenmässige Grossbetrieb der Cultur vieler Nutzpflanzen 
brachte der Insel einige neue Arten, 

Über die Art und Weise des Anbaues, der Ernte u. s. w. dieser Han- 
delsgewächse soll unten im Einzelnen das Nothwendigste gesagt werden. 
Hier mögen zunächst jedoch noch einige Worte über die Bodencultur 
der Negerbevölkerung Sansibars folgen. Diese besteht, wie bei allen Negern 
Afrikas, in jener primitiven Form des Feldbaues, den E. Hahn so charak- 
teristisch als »Hackbau« bezeichnet!. Derselbe unterscheidet sich von 
dem Ackerbau in der uns geläufigen Form vor Allem dadurch, dass er 
sich weder des Piluges noch eines Zugthieres bei der Bearbeitung des 
Bodens bedient. Die Hausthiere, bei den Wahadimu und Watumbatu San- 
sibars der Hund, die Ziege und das Huhn, hier und da auch noch die 
Taube, stehen in keiner directen Beziehung zur Bewirthschaftung des Bodens, 


' E. Hahn, Hausthiere (Leipzig 1896), S.388 ff. Derselbe, Demeter und 
Baubo (Lübeck), S. 8. 
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sie leisten dem Menschen keinerlei Arbeit dabei, sondern dienen ihm nur 
als Fleischlieferanten. Dieses letztere trifft bei vielen Negerstimmen auch für 
den Hund zu. Die Sansibarneger verzehren allerdings den Hund nicht; ihnen 
wird dieses Thier vor Allem dadurch nützlich, dass sie es bei der Jagd auf 
die zahlreichen der Feldwirthschaft überaus schädlichen Wildschweine (Pota- 
mocherus africanus Schreb.) benutzen. Der hierbei von dem Hunde dem 
Menschen geleistete Dienst kommt allerdings indirect der Bodenwirthschaft 
zu Gute, zumal die regelmässig betriebene Schweinejagd keinen anderen 
Zweck verfolgt, als den Schutz der Felder; denn der Neger rührt das Fleisch 
des Schweines nicht an, und die Jagdbeute fällt lediglich den Hunden zu. 
Bei der Bearbeitung des Bodens jedoch ist der Hackbauer auf seine eigene 
Kraft angewiesen. Das Instrument, dessen er sich dabei bedient, ist die 
Hacke; sie vertritt in der Hand des Hackbauers den vom Rinde gezoge- 
nen Pflug unseres Ackerbauers. Die Hacke, wie sie auf Sansibar und bei 
den ostafrikanischen Küstenstämmen im Gebrauch ist, besteht aus einem 
etwa zwei Fuss langen hölzernen Stiel, dessen verdicktem vorderen Ende 
im rechten Winkel die schmale fusslange Eisenklinge eingefügt ist; sie wird 
von den Eingeborenen Jembe genannt und ist das wichtigste der wenigen 
bei ihnen gebräuchlichen Ackergeräthe. 

Eine rationelle Bodenpflege ist dem Sansibarneger unbekannt; der er- 
schöpfte Boden kann leicht durch ein neu gerodetes Stück Land ersetzt 
werden. Ein kräftiges Messer, dessen schwere Eisenklinge hakig-sichel- 
förmig gebogen ist, dient zum Abholzen des Busches; zugleich vertritt es 
bei der Ernte der Getreidepflanzen unsere Sichel. 

Charakteristisch für die dem Hackbau eigenthümlichen Culturpflanzen 
ist das Überwiegen der Knollenfrüchte über die für unseren Ackerbau so 
typischen Getreidepflanzen. Von den letzteren kommen dem Hackbau vor 
Allem solche zu, bei denen die einzelne Pflanze einen relativ grossen Ertrag 
liefert und ähnlich den Knollenpflanzen eine Einzelpflege erheischt. 

Die insulare Lage Sansibars, der zufolge die Regenperioden auf der 
Insel weniger scharf umgrenzt sind, als auf dem gegenüberliegenden Fest- 
lande, gestatten dem Neger, Anbau und Ernte seiner Nahrungspflanzen auch 
weniger abhängig von der Jahreszeit vorzunehmen und in dieser Beziehung 
mehr seinen Bedürfnissen anzupassen. Ungünstige Trockenjahre machen sich 
dann allerdings um so unangenehmer fühlbar und rufen leicht eine Hungers- 
noth hervor. 

Die Feldarbeit fällt im Wesentlichen den Weibern zu, während die 
Männer dem Fischfange obliegen. Zum Schutz gegen die Schweine werden 
im Buschlande zumeist die Felder mit Mauern umgeben. Im Culturgebiete 
sieht man dagegen vielfach lebende Hecken; die gewöhnlich hierbei verwen- 
dete Pflanze ist eine strauchige Euphorbia spec. mit kleinen spatelförmigen 
Blättern. Fast alle Feldfrüchte dienen direct dem Nahrungsbedürfnisse der 
Negerbevölkerung, spielen jedoch im Localhandel überall eine wichtige Rolle. 
Zur Ausfulır werden von den Wahadimu einige Gewürz- und Genussmittel- 
pflanzen angebaut, die neben den »Früchten des Meeres«, getrockneten 
Fischen und Kracken, nach der Stadt Sansibar gebracht werden. 
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Im Folgenden sollen nun die Culturpflanzen der Insel Sansibar im 
Einzelnen angeführt und jeder derselben die wichtigsten Notizen über An- 
bau, Ernte, Gebrauch u. s. w. beigegeben werden. Wir bedienen uns dabei 
einer Gruppirung, die nach Möglichkeit sowohl auf die Art der Verwerthungs- 
producte der betreffenden Pflanzen als auch auf die natürliche Verwandt- 
schaft derselben Rücksicht nimmt. 


a) Knollengewächse. 


Unter den von der arabischen Sclavenbevölkerung sowohl wie von 
den freien Eingeborenen der Insel, den Wahadimu und Watumbatu, zum 
eigenen Nahrungsbedarf angebauten Culturpflanzen spielen, wie gesagt, die 
Knollengewächse die erste Rolle. Mehr als die Getreidepflanzen sind sie 
geeignet, in der Hackbaueultur Verwendung zu finden; und wie überall auf 
der Erde, wo diese primitive Form des Feldbaues vorherrscht, so sind sie 
auch hier für dieselbe in erster Linie charakteristisch. 

Vor Allem ist es der Maniok, Manthot utilissima Pohl, der Mhogo 
der Eingeborenen, welcher in grossen Massen auf Sansibar angebaut wird. 
Diese aus Amerika stammende Pflanze ist ein bis 3m hoher, wenig ver- 
zweigter Strauch, mit langgestielten handförmig 3- bis 5-lappigen Blättern 
und endständigen traubigen Inflorescenzen, welche zu unterst weibliche, dar- 
über männliche Blüthen tragen. Die unregelmässig-spindelförmigen, fast fuss- 
langen stärkemehlreichen Wurzknollen werden geschält, einmal der Länge 
nach gespalten und in der Sonne getrocknet; darauf werden sie einige Tage 
unter Bananenblättern mit etwas Wasser behandelt, im Mörser zerstampft, 
und das Mehl wiederum 4—5 Tage in der Sonne getrocknet. Bei Bedarf 
wird aus dem Mehle durch Kochen ein dicker Brei (Ugali) hergestellt, 
welcher ein Hauptnahrungsmittel der Sansibarneger darstellt. 

Der Maniok wird durch Stecklinge vermehrt. Die langen ausgewachsenen 
Stengel der alten Pflanzen werden mit der Hacke in fusslange Stücke zertheilt 
und diese in etwa 1 ım Abstand in den vorher gelockerten Boden gesteckt. 
Die wenigen verdorrenden Stecklinge werden nach kurzer Zeit durch neue 
ersetzt. Das Pflanzen geschieht gewöhnlich zu Beginn der Regenzeiten, also im 
März und September, kann aber, wenn genügend Regen vorhanden, auch zu 
jeder anderen Jahreszeit vorgenommen werden. Nach wenigen Wochen be- 
ginnen die schräg stehenden Stecklinge auszuschlagen. Nach acht Monaten 
können die ersten Knollen gegraben werden; die Ernte hält dann viele Mo- 
nate hindurch an. 

Der Maniok gedeiht auf der Insel Sansibar sowohl im westlichen Cul- 
turgebiete, wo er überall zwischen den Nelken- und Kokospflanzungen an- 
gebaut und z. B. in der Gegend von Kichwele in ausgedehntestem Maass- 
stabe cultivirt wird, als auch in dem steinigen Korallenlande des Ostens 
und auf der Nebeninsel Tumbatu. 

Man unterscheidet auch auf Sansibar zwei Sorten von Maniok, eine 
weisse, Mhogo meupe, mit heller Knollenrinde und grünen Blattstielen. 
und eine rothe, Mhogo ekundu, welche braune Knollenrinde und rothe 
Blattstiele zeigt. Die letztere Sorte wird auch roh genossen, wozn die 
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Knolle der ersteren ihres scharfen giftigen Saftes wegen nicht tauglich ist. 
Von beiden findet auch das Laub als Nahrungsmittel Verwendung; zerstossen 
und mit Wasser gekocht bildet es nach Zusatz geraspelter Kokosnuss eine 
beliebte Sauce zum Reis. 

Ein zweites wichtiges Knollengewächs ist die Süsskartoffel oder 
Batate, Ipomoea batatas Lam., auf Kisuaheli Kiasi (Plur. Viasi) genannt. 
Diese, ebenfalls dem tropischen Amerika entstammende Windenart ist eine 
krautige Pflanze mit etwa 2m langem kriechenden Stengel, mehr oder 
weniger fingerförmig gelappten Blättern und hell purpurrothen grossen 
trichterförmigen Blüthen. 

Die Süsskartoffel verlangt weit fetteren Boden als der Maniok; sie 
ist daher auf das westliche zusammenhängende Culturgebiet der Insel Sansi- 
bar beschränkt, wo man auf feuchtem schwarzen Boden sehr viel die eigen- 
thümlichen, übermässig langen Grabhügeln ähnelnden Beete, die mit dem 
zierlichen Laub und den schönen Blüthen dieser Culturptlanze bedeckt sind, 
antrifft. Der Anbau selbst ist ebenso einfach wie der des Mhogo. Bei 
Eintritt von Regenwetter werden anderen Feldern entnommene Triebe, an 
denen sich einige Blätter befinden, in den Boden gesteckt, die vorhandenen 
Blätter welken, die achselständigen Knospen entwickeln sich zu neuen 
Sprossen, und durch neue Wurzeln wird die Pflanze im Boden befestigt. 
Nach vier Monaten schon kann mit der Ernte der süsslichen mehligen 
Wurzelknollen begonnen werden. Jede Pflanze erzeugt eine grosse Anzahl 
derselben, die ihr allmählich entnommen werden. Die Knollen werden meist, 
mit oder ohne Schale, gekocht, zerschnitten und, mit Kokosnuss versetzt, 
auf den Tisch gebracht. Daneben wird auch das Kraut unter dem Namen 
Mtoriro gekocht und angefettet als Gemüse genossen. 

Wie im ostafrikanischen Küstengebiete!, so kennt man auch auf 
Sansibar zwei Sorten der Siisskartoffel. Eine weisse, Kindoro, mit gelb- 
schaliger länglicher Knolle und ganz grünem Laube, und eine rothe, 
Kuata, mit rothschaliger, mehr runder Knolle und rothgrünem Laube. 

Der Yams, Dioscorea sativa L. und verwandte Arten, Kisuaheli: Kiasi 
kikun (Plur.Viasi vikuu), d.h. grosse Kartoffel, ist eine weitere wichtige 
Knollenpflanze, deren Herkunft nicht ganz sichergestellt ist. Es ist ein 
Rankengewächs mit grossen, zugespitzt-herzförmigen Blättern und kleinen 
Blüthen, das an natürlichen oder künstlichen Stützen gezogen wird. Die 
Vermehrung geschieht durch kleine Tochterknollen, und die Ernte der 
riesigen, bis fussdicken Speiseknollen kann nach annähernd einem Jahre 
beginnen. Diese Knollenfrucht wird ebenfalls, nachdem sie zuvor geschält, 
zerschnitten und mit heissem und und kalteın Wasser abgewaschen worden, 
in gekochtem Zustande verzehrt. 

An den Rändern der Sümpfe und Bäche, oft im Schutze der Bananen- 
pflanzungen, wird der Taro, Colocasia antiquorum Schott., auf Kisuaheli 
Majugwa, gebaut. Diese, wahrscheinlich aus Ostindien stammende Knollen- 


' Vergl. O. Warburg, Die Culturpflanzen Usambaras, Mittheilungen aus den 
Deutschen Schutzgebieten VII, 2. 
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pflanze, eine Aracee, ist durch schöne, grosse, zugespitzt-herzformige, 
schildförmig gestielte Blätter ausgezeichnet. Die Blüthenscheide ist von 
gelber Farbe. 

Die Fortpflanzung geschieht durch die Wurzelstöcke, welche in den 
feuchten Boden gelegt werden. Die grossen Knollen müssen vor dem Ge- 
nusse eine ganze Nacht hindurch gekocht werden, damit die flüchtige Schärfe 
derselben verloren geht. Auch die Blätter dieser Pflanze bilden im ge- 
kochten Zustande ein willkommenes Gemüse. 

Eine zwar niemals angebaute, aber im Culturgebiete Sansibars als 
häufiges Unkraut auftretende Pflanze ist Tacca pinnatifida Forst., von den 
Schwarzen Wanga genannt,' welche in ihrem knolligen Wurzelstocke eine 
geschätzte stirkemehlreiche Nahrung liefert. Das aus der Knolle gewonnene 
Mehl wird zumeist, mit anderweitigem Mehle vermischt, zur Bereitung von 
Brot benutzt. 


b) Getreidepflanzen und Zuckerrohr. 


Bei allen lediglich Hackbau treibenden Völkern kommen Getreidearten 
erst in zweiter Linie als Nahrungspflanzen in Betracht, und zwar sind es, 
wie schon gesagt, namentlich solche Formen, bei denen die Einzelpflanze 
einen verhältnissmässig reichen Ertrag an relativ grossen Körnern liefert, 
welche sich für diese Art der Bodencultur am besten eignen und derselben 
vorwiegend dienstbar gemacht sind. Namentlich sind es zwei, der aus 
Amerika stammende Mais und die afrikanische Durra oder Negerhirse, 
die hier die grösste Bedeutung haben. Beide werden auch auf Sansibar 
angebaut. 

Der Mais, Zea Mays L., Kisuaheli: Muhindi, welcher, wie sein 
Name andeutet, wohl von Indien nach Ost- Afrika gelangt ist, ist ein be- 
kanntes, kräftiges, breitblätteriges, hohes Gras mit kolbenartigen weiblichen 
und breitrispigen, endständigen männlichen Inflorescenzen. 

Mit Beginn der Regen wird der Mais gelegt. Es werden die Körner 
in vorher in den sorgfältig verarbeiteten Boden gemachte Löcher geworfen 
und die letzteren mit dem Fusse zugetreten. Nach etwa drei Monaten 
können die Kolben geerntet werden. Dieselben kommen entweder ganz 
auf den Tisch, gekocht oder geröstet, oder die Körner werden zu Mehl 
zerstossen und es wird daraus ein Breigericht hergestellt. 

Der Mais wird nicht nur auf dem tiefgründigen Boden des Cultur- 
gebietes der Insel, sondern auch, obgleich weniger häufig, auf dem steinigen 
Korallenkalkboden angepflanzt. 

Viel wichtiger noch als der Mais ist die Negerhirse, Andropogen 
Sorghum (L.) Brot., Kisuaheli: Mtama, ein bis 5 m hohes schlankes Gras 
mit ziemlich lockerer reichblüthiger Rispe, als dessen Stammpflanze der 


! Die Sansibarneger sehen diese Pflanze als die weibliche Form der ihr in 
der Gestaltung des einzigen Laubblattes ähnlichen, aber mit kleinerer, giftiger Knolle 
versehenen Aracee Gonatopus Boivini Engl., welche sie daher Wanga dume 
(dume = männlich) nennen, an. 
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über die wärmeren Gebiete der ganzen Erde verbreitete Andropogon hale- 
pensis (L.) Brot. angesehen wird, eine Pflanze, welche auch auf der Inse! 
Sansibar an den Wasserläufen häufig auftritt. 

Die Negerhirse ist darum für die eingeborene, jetzt fast ganz aus 
den fruchtbaren westlichen Distrieten verdrängte Bevölkerung Sansibars 
von so hervorragender Bedeutung, weil sie auch auf dem steinigen Boden 
des Korallenlandes noch in vorzüglicher Weise gedeiht und vielen Ertrag 
liefert. Wir treffen sie daher vorwiegend im Osten Sansibars und auf der 
Insel Tumbatu an, wo ihre riesigen kräftigen Halme direet dem nackten, 
von der Sonne gebleichten Felsen zu entsprossen scheinen. Die Cultur 
dieser Hirse, die in mehreren Varietäten auf Sansibar im Gebrauch ist, 
ähnelt derjenigen des Mais. Die Ernte findet jedoch viel später, erst nach 
7—8 Monaten, statt. Nach dem Trocknen werden die Körner durch 
Stossen im Holzmérser von den Spelzen befreit und diese durch 
Schwingen auf flachen Körben entfernt. 

Gelegentlich wird das Korn zur Bereitung von Hirsebier, Pombe, 
benutzt. Die grösste Menge dient als Nahrungsmittel, und zwar gekocht 
als Brei oder gemahlen zur Herstellung kleiner Brote. 

Gleichfalls vornehmlich im steinigen Korallenlande, jedoch in weniger 
grossem Umfange als die vorige, wird auch der ebenfalls afrikanische 
Duchn oder die Kolbenhirse, Pennisetum spicatum (L.) Körn., Kisuaheli: 
Mawele, angebaut. Es ist ein viel kleineres, '/,—-2m hohes Gras, aus- 
gezeichnet durch einen dichten, kolbenartigen Blüthenstand. Die Cultur 
dieser Pflanze gestaltet sich im Wesentlichen wie bei den vorigen; vor der 
grossen Hirse hat sie den Vortheil einer weit schnelleren Entwickelung 
voraus. Die Verwendung des Kornes ist meist dieselbe wie dort. 

Der Reis, Oryza sativa L., Kisuaheli: Mpunga', ist ein Haupt- 
nahrungsmittel der Sansibarneger, namentlich der arabischen Sclaven- 
bevölkerung. Er wird jedoch nur zum geringsten Theile auf der Insel 
selbst, hier z. B. in grösserem Umfange in den sumpfigen Gebieten 
zwischen Uzini und Tetwa und in der sumpfigen Ebene am Unterlauf des 
Mchanga, angebaut, im Übrigen hauptsächlich von Indien eingeführt. 
Früher soll er in weit grösserer Menge auf Sansibar angebaut und sogar 
exportirt worden sein. 

Der Reis ist ein etwa 1 m hohes, steif aufrechtes Sumpfgras mit 
rispigem Blüthenstande. Seine Cultur auf der Insel Sansibar gestaltet sich 
ziemlich einfach. Ohne die Verwendung von Bewässerungsanlagen wird 
er nur am Rande der Tümpel und Sümpfe, welche zur Regenzeit weit 
über ihre gewöhnlichen Ufer treten, gebaut. Die Aussaat geschieht zu 
Beginn der Regenzeiten. Der Reis gebraucht bis zur Reife 4—5 Monate. 
Die Ernte ist dieselbe wie bei der Hirse. Genossen wird der Reis in 
gedämpftem Zustande, Die Zubereitung geschieht über freiem Feuer in 
einem hohen, ınit einem Bananenblatt bedeckten Topfe. 





! Der von den Spelzen befreite Reis heisst Mchele, der gedämpfte, als 
Speise zugerichtete, Wali. 
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Anschliessend an diese Getreidegräser sei auch das Zuckerrohr. 
Saccharum officinarum L., Kisuaheli: Mua, erwähnt. Dasselbe wird überall 
auf Sansibar an sumpfigen Stellen, an den Ufern der Bäche, angepflanzt 
und hat vielfach den Arabern Veranlassung zur Anlage von Mühlen zur 
Melassegewinnung gegeben. Doch ist der wenig lohnende plantagenmässige 
Anbau fast überall wieder eingestellt worden; die Mühlen werden zum 
Theil von dem verwilderten Rohre überwuchert, nur bei Mwera kwa 
Manha, östlich der Stadt Sansibar am Mweraflusse, ist noch eine kleine 
Dampfmühle in 'T'hätigkeit. 

Das wahrscheinlich aus Asien stammende Zuckerrohr ist ein 3—5 m 
hohes Gras mit auffallend kräftigem, 4—5 cm dickem, im unteren Theile 
von den Blättern befreitem Halın. Der schöne, seidig glänzende Blüthen- 
stand bildet eine grosse, endständige, breite Rispe. Die Vermehrung der 
Pflanze geschieht durch fusslange Stücke des Halmes, welche, nachdem sie 
zuvor einige Zeit in Wasser gestellt waren, in bestimmten Abständen in 
den Boden gesteckt werden. Der Beginn der Ernte kann über ein Jahr 
später erfolgen; da zu gleicher Zeit aber auch schon neue Sprosse aus 
dem unteren Theile des Halmes hervorgewachsen sind, so dauert die Zeit 
des Rohrschneidens sehr lange an, und das beliebte, zugleich ein Nahrungs- 
und Genussmittel darstellende Zuckerrohr ist daher zu jeder Zeit des 
Jahres zu haben. Der Neger schält das Rohr, schneidet kurze Stücke 
des zuckerhaltigen Markes ab und kaut dieselben aus. 


c) Hülsenfrüchte. 

Nächst den Knollen- und Kornfrüchten spielen auch die Hülsen- 
früchte eine nicht unwichtige Rolle als Nahrungsmittel der Negerbevölke- 
rung Sansibars. Es werden solche daher auch in allen Theilen der Insel 
angebaut. Die Fortpflanzung geschieht bei allen durch die Samen. 

Die verbreitetste aller ist der Bohnenstrauch (Erbsenbohne), 
Cajanus indicus Spreng., auf Kisuaheli Mbasi genannt. Es ist ein etwa 
3 m hoher Halbstrauch mit gedreiten Blättern und gelben oder röthlich- 
gelben Blüthentrauben. Die Hülsen sind 9—10 cm lang, behaart und durch 
schräge Querfurchen ausgezeichnet. Die bläulichweissen, kugeligen Samen 
sind durch einen Nabel von der Form zweier hervorragender Lippen 
charakterisirt. 

Der Bohnenstrauch wird häufig zur Abgrenzung der Felder am Rande 
derselben angepflanzt, meist jedoch auf ausgedehnten Feldern selbst gezogen; 
er findet sich häufig auch im steinigen Korallenlande, desgleichen auf der 
Insel Tumbatu angebaut. Die Ernte findet nur einmal im Jahre statt 
(August bis Oktober). Die Hülsen werden an der Sonne getrocknet und 
mit einem Stocke ausgedroschen. Ausser den reifen Samen werden auch 
die grünen Hülsen und jungen Samen gekocht genossen. 

Die Vignabohne, Vigna sinensis (L.) Endl., auf Kisuaheli Mkunde 
(die Frucht für sich heisst Kunde) genannt, ist ein aus Vorderindien stam- 
mendes niedriges, schlingendes Kraut mit gedreiten Blättern. Die Blättchen 
sind zugespitzt-eiförmig bis dreieckig; die Blüthen von hellröthlicher Fär- 
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bung. Die 20—30 em langen, wenig flachen Hülsen enthalten bohnen- 
förmige, kurz genabelte Samen. 

Diese Bohne wird in der Regel im September gepflanzt und im darauf- 
folgenden April geerntet. Man unterscheidet auf Sansibar eine Sorte mit 
rothbraunem Samen und eine mit gelblichweissem Samen. Die Bohnen werden 
entweder mit Wasser gekocht und angefettet genossen, oder sie werden 
erst geröstet und dann, in Wasser zerstossen, zur Sauce verwandt. Auch 
die Blätter dieser Pilanze werden als Gemüse benutzt. 

Die Helm- oder Lablabbohne, Dolichos Lablab L., Kisuaheli: 
Mfiwi, deren Urheimat nicht sicher anzugeben ist, ist eine halbmeterhohe, 
zuweilen kletternde, behaarte Pflanze, mit, aus drei rundlich -rautenförmigen 
bis dreieckigen Blättchen bestehenden Blättern und weissen wohlriechenden 
Blüthen in langgestielten Trauben. Die flachen 6—7 cm langen, 2—2"/, cm 
breiten Hülsen enthalten je 2—4 Samen. Diese sind durch den grossen 
vorragenden Nabel ausgezeichnet. Die Cultur und Verwendung derselben 
stimmt im Wesentlichen mit der der Vignabohne überein, doch werden 
die Blätter nicht als Gemüse gebraucht. Auch von der Lablabbohne werden 
auf der Insel mehrere Sorten unterschieden: Fiwi meupe mit weissem Samen, 
Füoi ekundu mit braunrothem Samen und Fret eusi mit schwarzbraunem Samen. 

Die Mungobohne, Phaseolus radiatus L., Mchooko der Einge- 
borenen, ist ein Y,—?/, m hoher Strauch mit gleichfalls gedreiten Blättern 
und gelben Blüthen. Die schmalen, geraden, runden Hülsen enthalten 
10—15 grasgrüne, längliche, deutlich genabelte Samen. 

Das Pilanzen geschieht gewöhnlich im ersten Monate nach Ramasan, 
also etwa mit Beginn der grossen Regenzeit. Die Entwickelungszeit ist 
kürzer als bei der Vignabohne. Wie die Samen dieser, so finden auch 
die der Mungobohne Verwendung. 

Auch die Samen der überall in den Tropen als Unkrautpflanze ver- 
breiteten Cassia occidentalis L. werden im gekochten oder gerösteten Zu- 
stande genossen. Diese Mwanga djini genannte, bis 2 m hohe Pflanze 
besitzt paarig-gefiederte Blätter und röthlichgelbe, zygomorphe Blüthen mit 
ungleich entwickelten Staubgefässen. 

Mehr als Leckerei denn als eigentliches Nahrungsmittel finden die 
Samen der Erdnuss und der Erderbse Verwendung. Erstere, Arachis 
hypogaea L., Kisuaheli: Njuju niassa, ist ein einjähriges Kraut mit aus 
zwei Paaren kurzer, verkehrt-eiförmiger Blättchen bestehenden Blättern und 
gelben Blüthen. Die gerippten zwei- (bis drei-)samigen Hülsen reifen unter- 
irdisch. 

Die Fortpflanzung geschieht auch in der Cultur durch Samen. Die 
Entwickelungszeit währt drei bis vier Monate. Die Samen werden geröstet 
und aus der Hand gegessen. 

Die Erderbse, Voandzeia subterranea Thou., Kisuaheli: Njuju 
mawe, besitzt langgestielte, aus drei liinglich-lanzettlichen Blättchen zu- 
sammengesetzte Blätter, gelbe, grundständige Blütben und kriechende 
Stengel. Die kurze ebenfalls in der Erde reifende Hülse enthält meist 
nur einen kugeligen Samen. Dieser wird in gekochtem Zustande genossen, 
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und zwar entweder in Breiform und mit geraspelter Kokosnuss versetzt 
als Zuthat zum Reis, oder er wird in der Frucht gekocht und erst beim 
Verzehren enthülst. 


d) Kürbisgewächse, Tomaten u. s, w. 


Die Früchte der Kürbisgewächse bilden eine beliebte Speise der Ein- 
geborenen. Die Cultur geschieht meist nicht auf eigenen Feldern, sondern 
zwischen anderen Pflanzen, zumal dem Mais. Am wichtigsten sind die 
beiden zunächst genannten Arten, die durch Samen vermehrt werden und 
nicht an Stützen, sondern auf dem Boden liegend gezogen werden. 

Die Gurkenmelone, Cucumis Melo L. var. agrestis Naud., Kisuaheli: 
Mtangu (die Frucht Tangu, Plur. Matangu), ist eine in der Tracht sowie in 
der Form und Grösse der Früchte unserer Gurke ähnelnde Pflanze, deren 
Heimat Afrika ist. Die Früchte werden geschält und roh aus der Hand 
genossen. In gleicher Weise, wie bei uns üblich, als Salat zubereitet, 
werden sie auch von den Europäern gern gegessen und kommen im Ge- 
schmack unseren Gurken sehr nahe. 

Der Kürbis, Cucurbita marima Duch., Kisuaheli: Mboga (die Frucht 
Boga, Plur. Maboga), wird überall in den Tropen cultivirt und stammt wahr- 
scheinlich aus Asien. Es ist eine rauh behaarte Pflanze mit grossen fünf- 
eckigen Blättern und mächtigen, glockigen, gelben Blüthen. Die kopfgrosse 
Frucht ist kugelig oder auch etwas länglich geformt. Sie wird in vier 
Theile gespalten, in Wasser gekocht, und mit Kokosnuss angefettet, genossen. 
Auch die Blätter geben ein Gemüse ab und werden gekocht und zu Saucen 
verwendet. 

Ihrer ölhaltigen, mandelartig schmeckenden Samen wegen wird auch 
der Thalerkürbis, Te/fairia pedata Hook., Kisuaheli: Mkweme, auf San- 
sibar hier und da angebaut. Es ist ein hochkletternder Strauch mit lang- 
gestielten, handförmig getheilten Blättern und sehr grossen Blüthen. Die 
grosse, etwa 50 cm lange Gurkenfrucht ist durch Längswülste ausgezeichnet 
und enthält die zahlreichen, fast thalergrossen, flachen, runden Samen. Die 
Pilanze ist afrikanischen Ursprungs. 

Eine, von den Wasuaheli Mdodoki genannte, durch nierenförmig- 
fünfeckige, gezähnte Blätter und 20—30 em lange, armdicke, mit scharf- 
kantigen, fast geflügelten Längsrippen versehene Früchte ausgezeichnete 
Cueurbitacee (vielleicht Zufa acutangula Roxb.?) wird gleichfalls zuweilen 
im Culturgebiete Sansibars angebaut. Die Früchte finden zerschnitten und 
zerkocht Verwendung bei der Bereitung von Saucen. Die Pflanze wird an 
künstlichen Stützen gezogen. 

Auch der Calebassenkürbis, Lagenaria vulgaris Ser., Kisuaheli: 
Mungunia, kommt auf der Insel Sansibar vor. Dieses, mit zweispaltigen 
Ranken kletternde Kraut besitzt gerundete, an der Basis nierenförmige 
Blätter und ansehnliche weisse Blüthen. Die birn-, flaschen- oder cylinder- 
förmigen, mit fester, holziger Rinde versehenen Früchte der durch die ganzen 
Tropen verbreiteten Pflanze werden überall als Flaschen oder Gefässe 
benutzt. 
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Den genannten Gurkengewächsen schliesst sich der aus Amerika 
stammende Melonenbaum, Carica Papaya L., Kisuaheli: Mpapay, an. 
er besitzt eine erhebliche Wichtigkeit, besonders auch für die in die un- 
fruchtbarsten Bezirke zurückgedrängten Urbewohner Sansibars, die Waha- 
dimu und Watumbatu, da die überaus bescheidene Pflanze auch auf dem 
steinigsten Boden noch vorzüglich gedeiht. Wir treffen den Baum daher 
gerade im felsigen Korallenlande in erheblicher Menge an. Es ist eine sehr 
auffallende Pilanze: auf dem von den Blattnarben geschmückten, oft un- 
verzweigten, sehr häufig aber einige Male getheilten, durch fleischigen Holz- 
körper ausgezeichneten Stamme trägt sie eine gerundete palmartige Krone 
langgestielter, grosser, handförmig gelappter und weiterhin spaltig gebuchteter 
grosser Blätter. Die weissen, ansehnlichen Blüthen sind getrennt -geschlecht- 
lich und zweihäusig; die wohlriechenden, röhrigen männlichen treten in viel 
verzweigten, herabhängenden, die grösseren, freiblätterigen weiblichen in 
nur zwei- bis dreiblüthigen, kurzen Ständen auf. Die kindskopfgrossen 
melonenartigen Früchte enthalten ein zartes Fleisch und viele schwarze 
Samen. Die Frucht wird roh mit Zucker oder Pfeffer gegessen oder, im 
nicht ganz reifen Zustande, gekocht genossen. 

Aus Amerika stammt auch die jetzt überall in den Tropen cultivirte 
Tomate, Solanum lycopersicum L. Dieses gelbblühende, krautige Nacht- 
schattengewächs heisst auf Kisuaheli Mtunguja; es tritt meist halbwild in 
der Nähe der Hütten und Pflanzungen auf. Die gläuzenden, rothen, kuge- 
ligen Früchte sind von der Grösse ganz kleiner Äpfel; sie werden roh oder 
gekocht als Zukost zum Reis gegessen. 

Die verwandte Eierfrucht, Solanum esculentum Dun., Kisuaheli: 
Mberingani, treffen wir gleichfalls nicht selten auf Sansibar an. Die 
reichlich taubeneigrossen, blauvioletten, an Eierpflaumen erinnernden Früchte 
werden meist als Zuthat zum Reis benutzt. 

Hier sei auch Hibiscus esculentus (L.) Mey., Kisuaheli: Mbamia, er- 
wähnt, eine etwa 2m hohe Staude mit drei- bis fünflappigen, rauhen 
Blättern und grossen, gelben, glockenförmigen Blüthen. Die fingerlangen, 
zugespitzt-pyramidalen, längsriefigen Früchte bilden ein, namentlich bei 
den Indern Sansibars sehr beliebtes Gemüse, Die Ptlanze wird auf kleinen 
Feldern gezogen, die Ernte dauert monatelang an. 


ce) Fruchtstauden (Ananas und Banane). 


Die Ananas, Ananas sativus Lindl., Kisuaheli: Mnanasi, stammt 
ursprünglich aus Amerika, kommt jedoch im ostafrikanischen Küstenlande 
massenhaft vollkommen wild vor. Sie wird auf Sansibar sehr viel angebaut, 
sowohl ihrer Früchte wegen als auch zur Einfassung von Feldpfaden. Die 
zur Familie der Bromeliaceen gehörende Pilanze trägt grundständige, lineale, 
gestachelte Blätter und eine kurze, gedrungene Blüthenähre, die von einem 
Schopf von Laubblättern gekrönt ist. Die bekannte saftige Sammelfrucht 
entsteht durch vollkommene Verwachsung der fleischig werdenden Ähren- 
axe, der Deckblätter und Einzelfriichte. Zur Vermehrung werden die am 
Grunde der Pflanze hervorsprossenden Schösslinge abgetrennt und einge- 
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ptlanzt. Die das ganze Jahr hindurch reifenden Früchte werden roh 
verzehrt. 

Die Banane, Musa paradisiaca 1.., Kisuaheli: Mgomba (die Frucht 
Ndizi), ist unstreitig eine der allerwichtigsten Nutzpflanzen des tropischen 
Afrika; namentlich in den Gebirgsländern bilden die weniger süssen Mehl- 
bananen ein ganz hervorragendes Nahrungsmittel. Auf Sansibar wird die 
Pflanze vorwiegend als Obstfrucht enltivirt. 

Die Culturbanane, die jetzt fast überall in den Tropen angebaut 
wird, stammt vermuthlich aus Asien, ist aber zweifelsohne schon _ seit 
undenklichen Zeiten in Afrika bekannt und verbreitet. Es ist eine kräftige, 
bis 10 m hohe Staude mit einem von den eylindrischen Blattscheiden ge- 
bildeten Scheinstamme und grossen, 2—3 m langen, etwa 70 cm breiten 
maigrünen Blättern, die in der Jugend ungetheilt, später aber senkrecht 
zur dicken Mittelrippe vielfach zerschlitzt sind. Die Spitze des den Schein- 
staımm durchwachsenden Blüthenschaftes hängt aus der Blattkrone lang 
herab und trägt in den Achseln dunkelkarminrother Hochblätter zahlreiche 
Blüthen. Doch entwickeln sich nur etwa die sechs untersten (ersten) 
Blüthenbüschel, schon während sie noch von den Deckblättern umgeben 
sind, zu Früchten; die übrigen fallen ab, ohne sich geöffnet zu haben. 
Alle Blüthen sind geschlechtlich verkümmert, und die gurkenartig länglichen. 
schwach gebogenen, drei bis fünfkantigen, von einer im reifen Zustande 
gelben lederigen Schale umgebenen Früchte bilden in dem mehlig- saftigen 
Fleische keine reifen Samen aus. 

Die Banane verlangt einen feuchten Boden, sie gedeiht daher am 
besten an etwas sumpfigen Stellen, an den Ufern der Bäche. Doch kommt 
sie im Culturgebiete Sansibars auch überall an höher gelegenen Orten im 
Schutze von Mangobäumen u. s. w. ohne Bewässerung fort. Selhst an der 
Ostküste und auf Tumbatu trifft man die Banane noch an. Bei Neuanlage 
einer Bananenpllanzung werden die aus der knollenförmigen Basis der 
Ptlanze hervortreibenden Schösslinge, nachdem sie ihrer Blattkrone beraubt 
worden, eingepflanzt. Nach vier Monaten schon ist die junge Pflanze 
ausgewachsen, und der Blüthen- und Fruchtstand kommt hervor. Die 
Früchte lässt man nicht an der Pflanze selbt ausreifen, der Fruchtstand 
wird vielmehr abgeschnitten und zur Nachreife an einen sonnigen Platz 
gehängt. Auf Sansibar erhält man zu jeder Jahreszeit reife Früchte; sie 
werden rol gegessen oder auch geröstet. Daneben finden aber auch die 
unreifen Bananen Verwendung; sie werden geschält, zerschnitten und zu 
Brei gekocht, der, mit geraspelter Kokosnuss angefettet, ein beliebtes 
Gericht darstellt. 

Da jeder Krautstamm der Banane nur einmal Früchte trägt, so wird 
er nach dem Abschneiden derselben umgehauen, die jungen Schösslinge 
treten an seine Stelle und bringen in wenigen Monaten wiederum Früchte 
hervor. 

Die Blätter der Banane finden mannigfache Verwendung als Hiilfs- 
mittel von vorübergehendem Gebrauche. So werden sie als Packmaterial 
zum Einwickeln von Fischen und anderen Nahrungsmitteln gebraucht; ¢ 
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werden Kranzpolster daraus gefertigt, die als Unterlage für schwere auf 
dem Kopf zu tragende Lasten dienen, auch benutzt man die Blätter als 
Regenschirme. Die Blattstiele werden zum Stützen und Binden der mehrere 
Meter langen Futtergrasbündel und zu ähnlichen Zwecken benutzt. Die 
Blattscheiden geben, mit den Enden in einander gefügt, brauchbare Regen- 
rinnen ab. 

Auf Sansibar werden die folgenden, nach den Früchten unterscheid- 
baren Bananensorten eultivirt: 

l. Kipukusa; es ist die gebräuchlichste Form, die Frucht ist 
Id em lang, wenig gekrümmt, sehr schwach 3- bis 4kantig, 
mit gelber, dünner Schale und süssem und mehligem Fleische. 

2. Ndizi ya msungu; sie steht der vorigen nahe, doch ist die 
Frucht auffallend durch die rothe Schale, sie ist 14cm lang, 
verundet, 3- bis 4kantig und ebenfalls süss und mehlig. 

3. Kisukari ist eine sehr süsse und aromatische, wenig mehlige 
Sorte von l5 cm Länge; sie ist sehr wenig gekrümmt, kaum 
3- bis Skantig, an der Basis kurz stielartig verdünnt. Die 
ziemlich dünne Schale ist gelb, wenig röthlich angehaucht. Die 
Frucht enthält deutliche Kernreste. 

Diese drei Sorten sind echte Obstbananen und werden fast nur roh 
gegessen. 

4. Mgenga; diese Frucht ist 15cm lang, etwas gekrümmt, ge- 
rundet, doch deutlich 3- bis 4kantig, nach oben zugespitzt; 
das röthlich-gelbe, mehlige Fleisch ist von einer dieken Schale 
umgeben. 

9. Mzuzu; sie ist 22—25 cm lang, mit deutlichen Kernresten; 
übrigens mit voriger übereinstimmend, jedoch auch nach der 
Basis zugespitzt. 

6. Mkono ya tembo; diese Frucht ist 45 em lang, beiderseits 
verjüngt und an der Basis zu einem 5 cm langen Stiel verdünnt, 
sie ist gerundet, 3- bis 4kantig, etwas gekrümmt und besitzt 
wie die beiden vorigen eine dieke, gelbe Schale und röthlich- 
gelbes, inehliges Fleisch, welches Kernreste einschliesst. 

Die letzten drei Sorten sind roh unschmackhaft und werden nur im 
gekochten Zustande genossen; sie repraesentiren die für manche Gegenden 
Innerafrikas so wichtigen Mehlbananen. 


f) Fruchtbiume. 

Auf dem tiefgriindigen Boden des westlichen Culturgebietes der Insel 
Sansibar wird eine ganze Reihe von Obstbäumen gezogen, die dem steinigen 
Korallenlande fast vollständig fehlen; nur wo das letztere, wie im Südwesten 
der Insel, von einer nicht unbedeutenden Sehicht fruchtbareren Bodens 
überdeckt ist, gedeiht namentlich der herrliche Mangobaum noch sehr gut. 
Die Einführung vieler der zumeist aus Asien stammenden Fruchtbäume auf 
Sansibar sowohl wie in Ost-Afrika selbst steht ohne Zweifel in engem Zu- 
sammenhange mit der Einwanderung und Ausbreitung der Araber und Inder. 


‘ 
it 


132 Wertn: Die Vegetation der Insel Sansibar. 


Die Familie der Moraceen bietet uns gleich vier bemerkenswerthe 
Obstbäume. Von ihnen ist der in Südindien heimische Stinkfruchtbaum, 
Artocarpus integrifolia Forst., auch Jackbaum, auf Kisuaheli Mfinesi, ge- 
nannt, eine der charakteristischsten Erscheinungen auf Sansibar. Es ist ein 
hoher, von Milchsaft strotzender Baum mit grossen umgekehrt - eif6rmigen, 
oberseits dunkel-, unterseits hellgrünen Blättern. Der männliche Blüthen- 
stand ist walzenförmig, etwa 8cm lang und kaum 2 cm dick; der weibliche 
am gleichen Baume, und zwar nur bei jüngeren an den Zweigen, bei älteren 
aber am Stamme auftretende Blüthenstand besitzt eine längliche, unregel- 
mässig-rundliche Form und ist etwa l13cın lang und halb so dick. Die 
zu allen Jahreszeiten reifende warzig-höckerige Sammelfrucht besitzt reichlich 
Kürbisgrösse. 

Das feste, ekelhaft riechende Fruchtfleisch wird roh verzehrt, die zahl- 
reich darin eingebetteten kastaniengrossen Samen werden im gerösteten Zu- 
stande gegessen. 

Weniger häufig wird der verwandte Brotfruchtbaum, Artocarpus 
incisa Forst., Kisuaheli: Mfinesi ya kisungu, angepflanzt. Er unter- 
scheidet sich vom vorigen durch die schönen über fusslangen, fiedertheilig- 
gelappten Blätter und viel kleinere runde Früchte. Dieser Baum wird fast 
überall in den Tropen cultivirt. 

Noch seltener finden wir die Feige, Ficus Carica L., und den Maul- 
beerbaum, Morus indica L., auf den Landgütern der Araber. Erstere, von 
den Eingeborenen Mtini genannt, ist ein bekannter Baum mit grossen drei- 
eckigen, auf Sansibar meist nicht gelappten Blättern und birnenförmigen 
Früchten, welche im frischen Zustande verzehrt werden. Auch die meist 
ziemlich kleinen Früchte auf Sansibar wild wachsender Feigenarten, Ficus 
capensis Thb. und anderer, werden gelegentlich gegessen. 

Der Maulbeerbaum, Kisuaheli: Mforsadi, ebenfalls asiatischen 
Ursprungs, besitzt zugespitzte, eiförmige, gesägte Blatter. Die kleinen 
Früchte sind im reifen Zustande schwarz und werden roh gegessen. Die 
Vermehrung des Baumes, der einen guten schwarzen Boden verlangt, ge- 
schieht durch Stecklinge. 

Der Rahmapfel oder die Cr&emefrucht, Anona squamosa L., ist 
eine aus Amerika stammende, strauchige oder baumförmige Anonacee mit 
länglichen Blättern und einzelnen, dreizähligen, wenig auffälligen Blüthen. 
Die fast faustgrosse, grüne Frucht ähnelt einem jungen Kiefernzapfen, sie 
enthält ein crémeartig weiches, angenehm schmeckendes Fleisch, das roh 
gegessen wird, daneben aber zahlreiche schwarze Samen. 

Ebenso werden die ähnlichen Früchte der im Buschsteppenlande San- 
sibars so häufigen Anona senegalensis Pers. auf Kisuaheli Mtope-mtope 
genannt, von den Eingeborenen gelegentlich verzehrt. 

Wichtiger sind die auch bei den Europäern so beliebten Citrus -Arten, 
kleine bis mittelgrosse, meist dornige Bäume mit lederigen, häufig durch 
blattartig geflügelten Stiel ausgezeichneten Blättern und weissen, kräftig 
duftenden Blüthen. Sie stammen aus dem tropischen Asien und sind als 
Culturpflauzen weit verbreitet. 
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Die Orange, Citrus Aurantium L., Kisuaheli: Mchungwa (Plur. Mi- 
chungwa, die Frucht Chungwa, Plur. Machungwa) besitzt nur kleine 
Dornen und deutlich geflügelten Blattstiel. Die bekannten Früchte, die auf 
Sansibar das ganze Jahr hindurch, in grösster Menge aber in den Monaten 
December bis März zur Reife gelangen, werden roh verzehrt. Der Ge- 
schmack der Sansibarorangen übertrifft an Güte bei Weitem den der süd- 
europäischen. Die Orangen werden daher von Sansibar auch in beschränk- 
terem Maasse nach ostafrikanischen und südasiatischen Häfen exportirt. Der 
Anbau des Baumes geschieht meist nicht plantagenmässig, sondern nur ein- 
zeln. Die Vermehrung wird durch Samen bewirkt. 

Die bittere Form der Orange (Pomeranze), aufKisuaheli Mchungwa 
mkali oder Mdahanzi genannt, wird ebenfalls auf Sansibar angebaut. Die 
Frucht wird als Zuthat zu Fisch und Fleisch genossen und eine scharfe 
Sauce daraus bereitet. 

Die Mandarine, Citrus nobilis Lour., Kisuaheli: Mchenza, ist auf 
der Insel in zwei Formen bekannt, deren Friichte als Chenza kangaya 
und Chenza ayemi unterschieden werden. Letztere ist die gewöhnliche, 
reichlich orangegrosse Mandarine, erstere dagegen ist bedeutend kleiner. 
Beide Früchte sind süss. Der Baum der kleineren Sorte hat nur kleine, 
der der anderen kräftige (2'/,—4 cm) lange Dornen. 

Die Citrone, Citrus medica L., wird in den bekannten drei Varietäten 
gezogen: 

A) var. Limonum Risso, die eigentliche Citrone, Kisuaheli: Mlimao, 
ein durch nicht geflügelte Blattstiele und reichliche Bedornung kenntlicher 
Baum, liefert die allbekannten Früchte, die von den Negern wie diejenigen 
der bitteren Orange benutzt werden; 

B) var. acida Risso, die saure Limette, Kisuaheli: Mdimu 
mkali, eine mehr strauchige Pflanze mit geflügelten Blattstielen und kleinen 
Dornen. Die schwach birnförmige, hellgelbe, kleine (3—4 em Durch- 
messer haltende) Frucht findet wie die vorige Verwendung; 

C) var. Ametta Risso, süsse Limette, Kisuaheli: Mdimu mtamn. 
besitzt grosse Blätter und lange Dornen; die ebenfalls etwas birnförmigen 
und hellgelben, 8—10 cm im Durchmesser haltenden Früchte besitzen 
ein kernloses, sehr saftiges, wenig süsses Fleisch und werden wie die 
Orangen roh gegessen. 

Auch die grossfrüchtige Citrus decumana L. findet sich, wenn auch 
nicht sehr häufig, auf der Insel Sansibar. Der Baum ist durch sehr grosse 
Blätter mit stark getlügeltem Stiel und lange Dornen ausgezeichnet. Die 
Früchte, die gewöhnlich kopfgross werden, scheinen auf der Insel nur 
selten diese Grösse zu erreichen; sie sind von hellgelber Farbe und wer- 
den roh gegessen, das Fleisch ist sehr saftreich, aber wenig süss. 

Der Mangobaum, Mangifera indica L., auf Kisuaheli Mwembe ge- 
vannt (die Frucht heisst Embe), ist entschieden der wichtigste Fruchtbaum 
der Insel. Er erinnert im Wuchse an unsere einzeln wachsenden Eichen 
und ist so recht eigentlich die Charakterpflanze des Culturgebietes, soweit 
dasselbe nicht von den ausgedehnten Nelkenplantagen eingenommen wird. 
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Die von mächtigem, kurzem Stamme getragene, herrliche, dunkelgrüne, 
weitausladende, ungemein dichte Laubkrone bildet den angenehmsten Gegen- 
satz zu den schlanken, von hellgrünen, riesigen Fiederblättern gekrönten 
Kokospalmen, die meist zwischen den Mangobäumen auftreten. Da wo die 
Mangos in grösserer Menge geptlanzt sind, nimmt die Landschaft einen fast 
waldartigen Charakter an, zartlaubige Unkräuter gedeihen als Schatten- 
pflanzen im Schutze der Bäume, aus dem weithin sich reckenden Geäste 
derselben hängen mächtige Lianen herab, und die in den Reisewerken so 
häufig auftretenden überschwänglichen Schilderungen der Uppigkeit der 
Vegetation Sansibars werden uns einigermaassen verständlich. Übrigens 
sind die schmallanzettlichen, glänzenden Blätter des Mangobaumes derb 
und lederig. Die köstlich duftenden, erst gelblich-, später röthlichweissen, 
kleinen Blüthen sind zu endständigen, vielverzweigten, häufig 50 cm langen. 
pyramidenförmigen Rispen angeordnet. Die über faustgrossen, pflaumen- 
artigen, grünen oder gelblichen Früchte haben ein butterweiches, aroma- 
tisches Fleisch von herrlichem Wohlgeschmack ; dasselbe umgiebt einen 
lachen, nach aussen stark faserigen Steinkern. 

Der aus Südasien stammende Mangobaum, der zur Familie der 
Anacardiaceen gehört, wird seiner Früchte wegen jetzt in den Tropen bei- 
der Welten vielerorts eultiviert. Doch ist seine Cultur dadurch erschwert, 
dass die aus Samen und Stecklingen gezogenen Bäume, falls ihnen nicht 
gute Sorten aufgepfropft werden, nur minderwerthige Früchte mit faserigem, 
stark nach Terpentin schmeckenden Fleische liefern. Auf Sansibar sind 
mehrere Varietäten der Mango bekannt. Die gewöhnlichste ist eine grosse 
grüne Sorte, deren Hauptreifezeit in den December und Januar fällt (Blüthe- 
zeit Juli und August), daneben aber sind noch einige kleinere, gelbe oder 
röthlichgelbe Formen im Gebrauch, so dass zu jeder Jahreszeit reife Mango- 
früchte zu Markte gelangen. 

Der Mangobaum tritt im ganzen Westen der Insel auf, auch in dem 
Gebiete vorwiegender Nelkeneulturen finden sich überall Mango- und 
Kokospilanzungen eingestreut. Sehr ausgedehnt ist seine Cultur auch im 
Südwesten, auf Uzi und nördlich davon, bei Bungi. Nach Östen über- 
schreitet er das steinige Buschland nur ganz im Süden, wo er sich bei 
Makunduehi, Kizimkazi, Muyuni u. s. w. findet, sonst suchen wir bei den 
Wahadimu der Ostküste Sansibars diesen schönen Fruchtbaum vergebens. 

Mit dem Mangobaume verwandt ist der sogenannte » Elephanten- 
lausbaum«, Anacardium occidentale L., Kisuaheli: Mbibo, ein mittelgrosser, 
gleichfalls breitkroniger Baum, mit grossen Blättern und endständigen 
Rispen kleiner rothgestreifter Blüthen. In Amerika heimisch, ist der Baum 


jetzt im tropischen Asien als Culturpflanze weit verbreitet. Im ostafrika- 


nischen Küstengebiete anscheinend nur vereinzelt auftretend, findet er sich 


jedoch nicht selten auf Sansibar. 


Der apfelartig verdickte Fruchtstiel, auf Kisuaheli (mit der Frucht 
zusammen) Bibo genannt, wird roh gegessen und hat einen süsslich - säuer- 
lichen Geschmack. Die dieses apfelartige Gebilde krönende eigentliche 
Frucht (Elephautenlaus), Kisuaheli: Koroscho, hat nierenförmige Gestalt 
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und etwa die Grösse einer Saubohne. Die Schale derselben enthält einen 
scharfen blasenziehenden Saft. Derselbe dient den Wasuaheliweibern all- 
gemein zum Bemalen des Gesichtes. Er hinterlässt, nachdem die Haut sich 
in Blasen abgelöst, ein dunkles, fast schwarzes Mal, das sich auf der übrigens 
chokoladenfarbigen Haut garnicht unschön ausnimmmt. 

Zur Familie der Sapindaceen gehört Nephelium lappaceum L., ein 
Baum mit gefiederten Blättern und rispigen Blüthenständen, dessen Frucht 
auf Sansibar gewöhnlich, obwohl mit Unrecht, als Litschi bezeichnet wird. 
Sie ist pflaumengross, von rother Farbe und mit langen borstenartigen 
Warzen besetzt. Der Fruchtkern ist von einem gallertig-fleischigen Arillus 
umgeben; derselbe wird roh verzehrt und besitzt einen angenehmen, er- 
frischenden Geschmack. Diese Frucht spielt bei der Negerbevölkerung 
Sansibars jedoch kaum eine Rolle. 

Zizyphus Jujuba Lam., Kisuaheli: Mkunasi, ein stacheliger Rham- 
naceenstrauch oder -baum, mit eiförmigen Blättern und kleinen, grünlich- 
gelben Blüthen, tritt überall in Ost- Afrika in Buschgehölzen auf und liefert 
die Jujuben, kirschenartige, mehlig-tleischige Früchte, die vielfach von den 
Negern gegessen und auch auf den Markt gebracht werden. 

Mehr als Zierstrauch als wie seiner Früchte wegen wird der Granat- 
apfelstrauch, Punica Granatum L., Kisuaheli: Mkomamanga, gezogen. 
Diese bekannte, dornige Pilanze mit grossen scharlachrothen Blüthen wird 
durch Zweigableger vermehrt. Die meist gegen November reifenden Früchte 
werden roh gegessen. 

Die Guyave, Psidtum Guyara L., auf Kisuaheli Mpera genannt, 
eine Rhizophoracee, ist ein kleiner, gegenständige, unterseits behaarte Blätter 
und duftende weisse Blüthen tragender Baum, der seiner apfelartigen, süssen 
Früchte wegen überall in den Tropen angepflanzt wird. Seine Heimat ist 
Amerika. 

Ganz ähnliche, weniger schmackhafte, aber durch lieblichen Roseu- 
geruch ausgezeichnete Früchte liefert die Jamrose, Jambosa vulgaris Del., 
eine von den Wasuaheli ebenfalls Mpera oder auch Mpera kisungu ge- 
nannte Myrtacee. Es ist ein mittelhoher, schöner Baum mit schmallanzett- 
lichen, gegenständigen Blättern und grossen, troddelartigen, weissen Blüthen. 
Die Jamrose stammt aus Südasien; sie findet sich auf Sansibar häufig an- 
gepflanzt, an der ostafrikanischen Küste scheint sie dagegen noch zu 
fehlen. 

Auch Syzygium owariense (P. Beauv.) Benth., Kisuaheli: Msambarao, 
ebenfalls eine Myrtacee, wird auf Sansibar häufig angepflanzt. Es ist ein 
bis 25 m hoher Baum mit schönen länglichen Blättern und pflaumengrossen 
Früchten, die ein saftiges, herb schmeckendes Fleisch besitzen. 

Als letzter der Fruchtbäume Sansibars sei die Strandmandel, Ter- 
minalia Catappa L., erwähnt, ein durch den etagenförmigen Aufbau der Ver- 
zweigung auffallender Baum mit grossen, vor dem Abfallen sich blutroth 
färbenden Blättern. Die kleinen Blüthen bilden lange, kätzehenartige Ähren. 
Dieser auf Kisuaheli Mkungu genannte Baum findet sich auf Sansibar so- 
wohl wild als auch angeptlanzt, Die biconvexen, apfelgrossen, aber flachen 


136 Werru: Die Vegetation der Insel Sansibar. 


Früchte sind weniger ihres spärlichen Fleisches als vielmehr ihres mandelartig 
schmeckenden, von einer Steinschale eingeschlossenen Samens wegen beliebt. 


9) Palmen. 

Zu den wichtigsten Culturpflanzen der Tropenländer gehören gewisse 
Palmenarten, die durch die leichte Pflege und die Vielseitigkeit ihrer Nutz- 
anwendungen besonders eng mit dem ganzen Wirthschaftsleben der be- 
treffenden Volksstämme verknüpft sind. Ost- Afrika kann wohl als das palmen- 
ärmste Land der Tropen gelten, und im Innern desselben hat auch kaum 
eine Palme eine grössere Bedeutung für die ureinwohnende Negerbevölkerung 
erlangt. Im ganzen Küstengebiete jedoch ist die Kokospalme verbreitet und 
hier zu einer ebenso unentbehrlichen Culturpflanze geworden wie anch 
überall anderswo in den tropischen Küsten- und Inselländern. Trotz ihrer 
»Schwimmfrüchte« und trotz der bescheidenen Ansprüche, welche sie an die 
Beschaffenheit des Bodens stellt, kommt die Kokospalme jedoch in Ost-Afrika 
nur in der Cultur des Menschen vor, und es erscheint mir sehr unwahr- 
scheinlich, dass sie dort je im wilden Zustande gelebt hat. Neben dem 
von den Negern betriebenen Einzelanbau der Palme spielt auch die plan- 
tagenmässig im Grossen betriebene Cultur derselben in Ost- Afrika eine grosse 
Rolle. Dies gilt besonders auch von der Insel Sansibar, wo von den Arabern 
seit Langem ausgedehnte Pilanzungen angelegt worden sind. 

Die Kokospalme, Cocos nucifera L., Kisuaheli: Mnasi, besitzt einen 
an der Basis verdickten, schlanken, niemals schnurgeraden, häufig aber stark 
gebogenen, bis 30 und mehr Meter hohen Stamm, der eine Krone derber, 
etwa 5 m langer Fiederblätter trägt. Aus dem Grunde der Krone treiben 
die besenartigen grossen Blüthenstände hervor, deren Verzweigungen am 
Grunde einzelne grosse weibliche und darüber sehr viele kleine männliche 
Blüthen tragen. 

Die Cultur der Kokospalme erfordert wenig Mühe. Die ziemlich tief 
eingegrabenen Nüsse keimen nach 3—4 Monaten. Sobald die Keimpilanze 
die ersten 4—6 Blätter entwickelt hat, wird sie an den definitiven Stand- 
ort verpflanzt. Im 6. Jahre, wenn die Palme noch kaum einen ordentlichen 
Stamm entwickelt hat, beginnt sie meist schon zu tragen; oft sind die ersten 
Blüthenstände rein männlich, oder die Anzahl der weiblichen Blüthen ist 
doch sehr gering. Erst mehrere Jahre später stellt sich die normale Trag- 
fähigkeit ein. Die Kokospalme blüht und fruchtet das ganze Jahr hindurch. 
Ein Baum soll im Jahre 50—100 Nüsse hervorbringen. Die Nuss führt je 
nach dem Alter verschiedene Namen. Ganz klein und jung, ungefähr 
daumenlang, heisst sie Kidaka; schon fast ausgewachsen, aber noch vor 
der Ausbildung des festen Fleisches im Kerne stehend, Kitale. Dafu heisst 
das dritte Stadium, in welchem sich schon eine dünne Schicht eines zarten, 
angenehm schmeckenden weichen Fleisches (Endosperm) an der Innen- 
wandung des Kernes angesetzt hat. In diesem Zustande wird die Nuss 
roh genossen und zwar sowohl das Fleisch wie vor Allem auch die so- 
genannte Milch, von den Negern als Maji (Wasser) bezeichnet; diese stellt 
eine sehr erfrischende, schwach süsslich-säuerliche Flüssigkeit dar, die auch 
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von Europäern sehr gern getrunken -wird. Der Neger entfernt die äussere 
Faserhülle der Nuss und öffnet den harten Kern durch wenige geschickte 
Messerhiebe in ähnlicher Weise, wie wir ein gekochtes Ei mit dem Messer 
zu öffnen pflegen, um dann aus dem natürlichen Gefässe den Saft zu trinken; 
darauf zerbricht er die Schale und kratzt mit dem Messer das Fleisch heraus. 
Im vollständig reifen Zustande endlich heisst die Kokosnuss Nasi. Zwischen 
Dafu und Nasi schiebt sich noch das als Koroma unterschiedene Stadium 
ein. Äusserlich erkennt der Neger den Reifezustand des Kernes daran, 
dass die Milch im Dafu- Zustande den Hohlraum des Kernes nicht ganz an- 
füllt, daher beim Schütteln der Nuss zu hören ist, was während der beiden 
letzten Reifestadien nicht mehr möglich ist. Hier besitzt die Milch einen 
faden Geschmack und wird nicht genossen, dagegen findet das feste Fleisch 
der Nasi eine ausgedehnte Verwendung als Speisefett. Es wird dabei jedoch 
zumeist nicht das reine Öl erst aus dem Kerntleische gewonnen, sondern 
das letztere im geraspelten Zustande direct den betreffenden Speisen zu- 
gesetzt. Hierzu bedient sich die schwarze Hausfrau eines eigenthümlichen, 
Mbusi (Ziege) genannten Geräthes, das etwa an einen grossen hölzernen 
Stiefelknecht erinnert. Sie nimmt rittlings auf demselben Platz, fasst mit beiden 
Händen den halbierten Kern der Kokosnuss und dreht ihn über einer gezahn- 
ten, kurzen Eisenklinge, die an dem vorderen, schräg aufwärts gerichteten 
Theile des Apparates angebracht ist; das hierbei aus der Nuss herausgeraspelte 
Fleisch fällt direct auf die, in einer untergestellten Schüssel befindliche Speise. 

Zur Gewinnung von Öl zu sonstigem Hausgebrauch (Brennöl, Haaröl) 
wird das zerkleinerte Kernfleisch mit Wasser gekocht, bis das Ol sich oben 
abscheidet und abgegossen werden kann. Durch den Olgehalt des Samen- 
kernes der Nuss ist der Grossbetrieb der Cultur der Kokospalme bedingt. 
Der getrocknete Fleischkern der Kokosnuss führt überall im Handel den 
Namen Kopra. Die Gewinnung derselben gestaltet sich folgendermaassen. 
Mittels eines im Boden steckenden, oben zugespitzten Holzpflockes werden 
die Nüsse von der äusseren faserigen Hülle befreit. Die harten Kerne 
werden darauf durch einen wohlgezielten Hieb mit einem, mit schwerer, 
an der Spitze hakig gebogener Klinge versehenen Messer halbiert und in der 
Sonne getrocknet. Hierdurch löst sich der eine bräunliche Farbe annehmende 
Fleischkern von der harten Schale, er wird dann herausgenommen und 
nachgetrocknet. Früher wurde das Öl in Sansibar selbst ausgepresst. Höchst 
einfache, von Dromedaren in Umdrehung gesetzte Göpelwerke, die heute 
zumeist zur Bereitung von Sesam-Öl Verwendung finden, stamınen aus jener 
Zeit. Später kam mit der Ausbreitung der europäischen Handelshäuser 
der direete Versand der Kopra in Gebrauch. Diese geht zumeist nach 
Marseille und wird dort zur Seifenbereitung benutzt. 

Es ist hier nicht der Platz, auf die wirthschaftliche Bedeutung des 
plantagenmässigen Betriebes der Kokos-Cultur näher einzugehen; ich will nur 
erwähnen, dass gegenwärtig Sansibar jährlich etwa 8000000 englische 
Pfund Kopra, im Werthe von etwa 677000 Rupie, produeirt!. Es ist dies 
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mehr als die Hälfte aller aus Ost-Afrika in den Handel gelangenden Kopra, 
ein erfreulicher Beweis für die Grösse der von den Arabern auf der Insel 
verrichteten Culturarbeit, zumal wenn man bedenkt, dass hier die Palmen- 
eultur gegenwärtig hinter der Nelkencultur erheblich zurücksteht. Vor Ein- 
führung des Nelkenbaumes auf Sansibar nahmen die Kokospflanzungen noch 
ein weit grösseres Areal ein als heute. 

Ausser im zusammenhängenden Culturgebiete des Westens, wo, wie 
schon erwähnt, die Kokospalme zusammen mit dem Mangobaume vielerorts 
den Charakter des Vegetationsbildes in hervorragender Weise bestimmt, 
tritt die Palme auch überall in den Ansiedelungen der Wahadimu auf, so- 
wohl denen der Ostküste als auch den wenigen im steinigen Korallenlande 
selbst gelegenen. Auch hier sind es die hochragenden Kronen der Kokos- 
palme, die uns nach beschwerlicher Wanderung durch die steinige Busch- 
wildniss zuerst die Lage einer menschlichen Ansiedelung verrathen. Auch 
auf Tumbatu findet sich die Palme in erheblicher Menge angepflanzt. 

Nicht allein als Genuss-, sondern zugleich auch als Nahrungsmittel 
kann der in ziemlicher Menge consumirte Palmwein (Tembo) gelten. Seine 
Gewinnung wird überall mit Eifer betrieben. Der noch junge Blüthenstand 
wird glatt abgeschnitten und dem Stumpfe ein aus einer ausgehöhlten 
Kokosnuss hergestelltes Gefüss vorgehängt. Morgens und Abends wird der 
ausgelaufene zuckerreiche Saft in ein grösseres Gefäss aus der Frucht des 
Calebassenkürbis (Lagenaria vulgaris Ser.) umgefüllt und die Schnittiläche 
angefrischt. Der Palmwein stellt im frischen Zustande eine etwas tribe, 
mostartige, süsse Flüssigkeit dar (Tembo tamu); mit zunelimender Gärung 
verliert er an Wohlgeschmack, wirkt stark berauschend (Tembo kali) und 
ist in diesem Zustande verpönt. Zum leichteren Erklettern der Palmen 
werden in den Stamm in bestimmten Abständen Kerben eingehauen, in 
welche der Neger mit den Fussspitzen tritt, während er mit den Armen 
den Baum umfasst. Auf diese Weise ersteigt er mit fabelhaftem Geschick 
und unglaublicher Schnelligkeit die höchsten Bäume. 

Nur gelegentlich, beim Fällen eines Baumes, findet das Herz der 
Blattkrone, der sogenannte Palmkohl, als Nahrungsmittel Verwendung. 

Von nicht geringer Wichtigkeit ist die mannigfache Verwerthung der 
Kokospalme zu technischen Zwecken. Die äussere faserige Hülle der Frucht 
liefert das als Coir bekannte, von den Wasuaheli Makumbi genannte 
Werg, aus dem vorzügliche, dauerhafte Stricke (Kamba) hergestellt werden. 
Die robe Faser wird in ganz ähnlicher Weise wie unser Flachs verarbeitet. 
Zunächst wird sie lange Zeit zum Abfaulen aller nichtfaserigen Bestand- 
theile in Wasser (wenn möglich Seewasser) gelegt, dann mit Stöcken ge- 
klopft, ausgewaschen und getrocknet. Aus der so gewonnenen reinen Faser 
werden mit der flachen Hand auf dem nackten Oberschenkel die ziemlich 
kräftigen Fäden gedreht, die weiter zu Stricken vertlochten werden. Die 
letzteren finden eine mannigfache Verwendung im Haushalte des Negers 
sowie auch besonders als Tauwerk der Schiffe. 

Der hartschalige Kern der Nuss, auf Kisuaheli Kifuu genannt, wird 
zur Herstellung von Schöpflöffeln (Kata) benutzt, einem der unentbehr- 
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liehsten Küchengeräthe aller Küstenneger. Die Blätter der Kokospalme dienen 
allgemein zum Decken der Hütten; die beiden Hälften werden zusammen- 
geklappt und die Fiederblättehen in einander geflochten. Diese sogenannten 
Makuti geben ein dichtes, regensicheres Dach ab. Ausserdem werden die 
Blätter viel zu anderweitigen rohen Flechtarbeiten benutzt; namentlich macht 
man aus ihnen grosse Körbe (Pakacha) zum Transport von Früchten u. s. w. 
Die trockenen Blüthenstände der Kokospalme finden als Besen Verwendung. 

Die Kokospalme scheint bei localer Absonderung zur Rassenbildung 
zu neigen. So unterscheiden die Sansibarleute die gewöhnliche Mnasi Un- 
guya (Sansibarpalme), mit hellem, gelblichem Blüthenstande und Früchten, 
die von der Insel Pemba stammende, sehon als niedriger Busch Früchte 
tragende Mnasi Pemba mit viel dunkleren, bräunlichgelben Ständen und 
Nüssen, und die Mnasi bahari (Seepalme) mit grünen Friichten und Blüthen- 
ständen. 

Eine zweite Palme. die ihrer ölhaltigen Kerne wegen in Westafrika 
sehr viel angebaut wird, ist die Ölpalme, Elaeis guineensis L., Kisuaheli: 
Mchikichi. Sie scheint in West-Afrika heimisch zu sein und auch im central- 
afrikanischen Seengebiete noch wild vorzukommen. An der ostafrikanischen 
Küste aber wird sie nicht selten, wenn auch nirgends in grösserer Menge, 
gezogen. Grössere Anpflanzungen der Olpalme finden sich auf der Insel 
Pemba. Auf Sansibar kommt sie zwar auch vielerorts vereinzelt, so, wie 
es scheint im verwilderten Zustande, an den Bachufern vor, doch wird sie 
hier nur an einer Stelle, im südlichen Theile der sumpfigen Jangwani- 
Niederung, die sich von der Chwaka-Bueht nach dem Uzi-Canale hinzieht, 
in grösserer Anzahl cultivirt. 

Die Olpalme besitzt einen, meist schön gerade gewachsenen, dicken 
Stamm, der selten 15 m hoch wird, und eine dichte Krone 6 —7 m langer, 
breiter, sattgriiner Fiederblätter. Die Blättchen sind viel zarter als die der 
Kokospalme; die Ölpalme ist daher viel wasserbedürftiger als jene und 
kommt nur auf feuchtem, sumpfigem Boden fort. Die kurzen, dicht-besen- 
artigen Blüthenstände sind eingeschlechtlich; jeder Baum trägt wenige weih- 
liche und etwa viermal so viel männliche Stände. Die Frucht ist eine 
pflaumengrosse, von dem dreispaltigen Griffel gekrönte, röthliehgelbe Stein- 
beere, mit nur dünner Fleischschicht. 

Der von dem Steinkerne umschlossene Glhaltige Same wird geröstet 
genossen. Zur Gewinnung des Öls werden die Früchte zunächst eine Nacht 
hindurch in Wasser gelegt, so dass das Fleisch sich von dem Kerne trennen 
lässt; dann werden sie im Mörser zerstossen und die Ausscheidung des 
Öles durch Zugiessen wenig heissen Wassers gefördert. Der Brei wird darauf 
durch ein Tuch ausgepresst. In gleicher Weise wie bei der Kokospalme 
wird auch von der Ölpalme ein Palmwein gewonnen. Die Blätter dienen 
gleichfalls gelegentlich zum Decken der Hütten. Aus der markigen Mittel- 
rippe des Blattes werden Schwimmer für die Fischnetze gemacht. 

Die in Nord-Afrika und Arabien heimische Dattelpalme, PAoenir 
daetylifera L., Kisuaheli: Mtende, ist von den Arabern auch auf Sansibar 
eingeführt worden, doch scheint sie in dem tropischen Klima nicht be- 
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sonders zu gedeihen und nur geringen Ertrag zu liefern. Die Dattelpalme 
trägt auf geradem, mässig hohem Stamme eine regelmässige Krone sehr 
schinaler, starrer, reifgrüner Fiederblätter. Männliche und weibliche Blüthen 
sind auf verschiedene Bäume vertheilt; die Fruchtstände hängen an langen 
Stielen aus der Blattkrone herab. Der Anbau dieser Palme auf Sansibar 
beschränkt sich auf wenige Stellen, namentlich sind es die Gärten des 
Sultans, in denen sie angepflanzt ist. Die Früchte werden roh gegessen 
oder auch zuweilen gekocht. 

Die sogenannte -wilde« Dattelpalme, Phoenix reclinata Jacq., 
Kisuaheli: Mkindu, ist eine der häufigsten Palmen Ost- Afrikas. Es ist 
eine zierliche, entweder buschförmige oder auf schlankem Stamme sich er- 
hebende Fiederpalme, mit gleichfalls zweihäusigen Blüthenständen. Die 
Blätter sind von hellgrüner Farbe und ausgezeichnet durch die unregel- 
mässige Anordnung der Fiederblättchen. 

Diese Palme wird zwar nirgends angebaut, doch spielen die Blätter 
derselben eine so hervorragende Rolle in der Hausindustrie der Wasuaheli. 
dass sie hier nicht unerwähnt bleiben kann. Es werden aus den Fiedern 
die feinsten Matten (Mkeka) hergestellt, dieselben erhalten durch ein- 
geflochtene gefärbte Streifen eine zierliche Musterung und werden theuer 
bezahlt. Die kaum saftigen, winzigen Früchte werden zwar in schlechten 
Zeiten auch gegessen, sind aber kaum von Bedeutung. 

Eine überaus graziöse Ptlanze ist die Betelnusspalme, Areca Catechn 
L., Kisuaheli: Mpopoo. Auf dünnem, schnurgradem Stamme trägt sie eine 
zierliche Krone kurzer, breiter Fiederblätter. Unterhalb der Blattkrone 
befinden sich die zweigeschlechtlichen Blüthenstände, die denen der Kokos- 
palme ähneln. Die fast hühnereigrossen gelben Früchte besitzen eine faserige 
Aussenschicht und einen wallnussgrossen harten Kern. Dieser bildet ein 
im Orient beliebtes Genussmittel und wird, in Scheiben zerschnitten, zu- 
sammen mit etwas feuchtem Kalk und dem Blatte des Betelpfeffers gekaut. 

Die Betelnusspalme ist überall im Culturgebiete der Insel Sansibar 
verbreitet, sie wird gern zu Alleen angepflanzt und fällt stets durch die 
Schönheit ihres Wuchses angenehm in die Augen. 

Gelegentliche Benutzung finden auch die Bambupalme, Raphi 
(Ruffia Mart.?), Kisuaheli: Mwale, und die Delebpalme. Borassus 
Aethiopum Mart., Kisuaheli: Mwumo, die wir beide schon unter den wild- 
wachsenden Pflanzen Sansibars kennen lernten. Von ersterer werden 
namentlich die Blattrippen als leichtes und starkes Material zur Herstellung 
von Thüren benutzt und zu dem Zweck auch in Mengen von der Küste 
nach Sansibar gebracht; von der letzteren ist der Palmwein beliebt, auch 
werden die Blätter zum Dachdecken benutzt, die Früchte dagegen spielen 
keine Rolle, werden aber gelegentlich von Kindern gegessen. 


A) Öl-Pflanzen. 
Neben den durch ölhaltige Früchte ausgezeichneten Palmen (Kokos- 
und Ölpalıne) spielen als Ollieferanten noch die beiden folgenden Pilanzer 
eine Rolle im Haushalte des Sansibarnegers. 
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Der Ricinus, Ricinus communis L., Kisuaheli: Mbono, ist ein 
2—4 m hoher Halbstrauch mit schönen, grossen, handförmig-gelappten 
Blättern und eingeschlechtlichen Blüthen, von denen die männlichen durch 
verzweigte Staubgefässe, die weiblichen durch hochrotlie Narben auffallen. 
Die Pflanze wird zwar nicht besonders angebaut, sät sich aber stets von 
selbst aus und tritt, namentlich auf Schuttplätzen, überall zwischen den 
Hütten der Eingeborenen auf. Das Öl kann seiner bekannten drastischen 
Wirkung wegen natürlich als Speiseöl nicht benutzt werden, findet aber 
sonst mannigfache Verwendung. 

Der Sesam, Sesamum indicum L. (und andere Arten), Arabisch: 
Simsim, Kisuaheli: Ufuta, eine meterhohe Pflanze mit schmalen ein- 
fachen oberen, breiten oft gelappten unteren Blättern und weitröhrigen, 
ansehnlichen Blüthen, erinnert sehr an unseren Fingerhut. Er wird in 
ziemlicher Menge von Sansibar ausgeführt, jedoch ist hiervon nur der 
geringste Theil auf der Insel selbst gewachsen, der übrige aber aus dem 
Küstenlande herübergebracht. In dem alten, früher zur Gewinnung des 
Kokosöls von den Arabern errichteten Mühlen wird jetzt viel Sesam ver- 
mahlen, so dass der Neger das fertige Öl auf dem Markte kaufen kann. 


i) Gewürz- und Genussmittelpflanzen, 


Von grösster Bedeutung ist hier zunächst der Gewürznelken- 
baum, Jambosa Caryophyllus (Spr.) Ndz., Kisuaheli: Karafu. Erst in 
den zwanziger Jahren des 19, Jahrhunderts auf Sansibar eingeführt, hat er 
jetzt alle anderen Culturen der Insel stark in den Hintergrund gedrängt 
und beherrscht die grössten Gebiete des zusammenhängenden Culturlandes 
des Westens. Meilenweit wandern wir zwischen den duftenden, in geraden 
Reihen angepflanzten Bäumen mit der charakteristischen schlank - pyramiden- 
formigen Krone gelbgrüner, glänzender Blätter dahin. Die Nelkenbäume 
gedeihen in dem sandig-thonigen Boden des Hügellandes vortrefflich; die 
billige Arbeitskraft, welche die Araber in ihren Sclaven besassen, brachte 
die Nelkencultur auf Sansibar bald zu hoher Blithe. und schon lange 
beherrscht das Sansibarproduct den Weltinarkt. Nichtsdestoweniger ist den 
Nelkenpflanzungen Sansibars keine besondere Zukunft zu prophezeien. Die 
Production übersteigt zur Zeit die Nachfrage, die Preise sind daher stark 
gesunken; die Arbeitskräfte sind durch die Sclavenbewegung vertheuert 
und die arabischen Pflanzer zum Theil schon stark verschuldet. Die Plan- 
tagen sind daher jetzt vielfach vernachlässigt, die Nelken werden nicht 
gepflückt und wachsen zu Früchten aus; auch hat die anhaltende Dürre 
der letzten Jahre viele Bäume vernichtet. 

Der von den Molukken stammende Nelkenbaum wurde schon in der 
letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts von dort nach den ostafrikanischen 
Inseln (Mauritius, Burbon, Seychellen u. s. w.) gebracht, von wo er ohne 
Zweifel später nach Sansibar gelangte. 

Die Cultur des Baumes erfordert ziemlich viel Arbeit. Zu Neu- 
anpflanzungen benutzt man eigens in Saatbeeten gezogene Pflänzchen. Um 
die durch Absterben einzelner Bäume in älteren Pilanzungen entstandenen 
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l.ücken auszufüllen, werden meist die aus herabgefallenen Früchten von 
selbst aufgekeimten jungen Pilanzen verwendet. Die Bäumehen bedürfen 
zunächst sorgfältiger Pilege, sie müssen begossen und der Boden unter 
ihnen von Unkraut gesäubert werden. Später kommt von selbst, obwohl 
die Bäume eigentlich wenig Schatten geben, nur verhältnissmässig spärlich 
Unkraut in den Pllanzungen auf. Vom 5. oder 6. Jahre an beginnt der 
Baum zu tragen. 





Fig.6. Nelkenplantage, Aajuni auf der Insel Sansibar. 


Die »Nelken« sind bekanntlich die vollkommen geschlossenen Blüthen- 
knospen des Baumes, deren stielartig verlängerte Blüthenachse sehr reich 
an ätherischem Öl (Nelkenöl) ist. Die entfaltete Blüthe hat die kappen- 
artig zusammenhängenden Kronblätter abgeworfen und prangt im Schmucke 
zahlreicher weisser Staubfäden. Der Ertrag eines Baumes ist sehr wechselnd, 
er soll zwischen '/, und 10 kg schwanken. Auf Sansibar sind die Bäume 
meist nicht viel über 8 ın hoch. 

Die Ernte der Nelken verlangt viele Arbeitskräfte, da die Knospen 
an einem Bauine nicht alle gleichzeitig reifen. Die Haupterntezeit fällt in 
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unsere Wintermonate, doch zieht sich die Ernte in günstigen Jahren bis 
8 Monate hin. Mittelst dreiseitig - pyramidaler, als Leiter dienender Holz- 
westelle werden die an den höheren Zweigen sitzenden Nelken gepflückt. 
Die mitsammt ihren Stielen gesammelten Knospen werden nachher von 
diesen befreit und auf grossen Matten in der Sonne getrocknet, wobei sie 
die bekannte braune Farbe und den kräftigen Geruch erlangen. Vor dem 
Versande werden sie in der Regel noch einmal nachgetrocknet und dann 
in Mattensäcke verpackt. Die in gleicher Weise getrockneten Blüthenstiele 
gelangen als »Nelkenstiele« ebenfalls in den Handel. 

Von der einheimischen Negerbevölkerung werden die Nelken wenig 
benutzt. Ihres Duftes wegen werden sie zuweilen an Schnüre gereiht und 
als Halsband getragen. 

Für die Negerbevölkerung Sansibars weit wichtiger sind die folgenden 
Gewürz- bez. Genussmittelpflanzen, welche im steinigen Korallenlande ge- 
zogen und von den Wahadimu ausgeführt werden. 

Der rothe Pfeffer, Capsicum frutescens L. (Capsicum conoides Mill.), 
Kisuaheli: Pile-pile, ist ein kleiner, sparriger Strauch mit zugespitzt- eiför- 
migen Blättern und nachtschattenartigen, kleinen Blüthen. Diese wahrschein- 
lich amerikanische Pflanze wird in erheblicher Menge im Osten Sansihars 
angebaut. Die kleinen, orange- bis blutrothen Früchte sind von kegelför- 
miger Gestalt und sehr scharfem Geselunack. Sie werden an Ort und Stelle 
zum Würzen der Speisen benutzt, zum grössten Theile aber als Handels- 
waare nach der Stadt Sansibar gebracht. 

Eifrig wird auch die Tabakeultur von den Wahadimu betrieben. 
Eine ziemlich kleine Form des virginischen Tabak, Nicotiana Tahbacum 
L., Kisuaheli: Tumbako, wird von ihnen auf den steinigen Feldern ge- 
baut. Desgleichen ziehen die Watumbatu auf ihrer felsigen Insel den Tabak. 
Auch im Nordwesten des Culturgebietes, in der Gegend von Mwanda wird 
diese Pilanze in grösserer Menge angebaut. Der Tabak ist eine bekannte 
Pilanze mit schmalen, langen, am Stengel herablanfenden Blättern und röl- 
renformigen, röthlichen Blüthen. Das Kraut kommt zu Würsten gerollt 
in den Handel und wird zum Kauen verwandt. 

Der Betelpfeffer, Piper Betle L., Kisuaheli: Mtambuu, ist ein aus 
Indien stammendes Klettergewächs mit schönen gerundeten Blättern. Er 
wird vornehmlich im steinigen Osten und Norden Sansibars, sowie auf Tum- 
batu, an dicken Stangen gezogen. Die Blätter werden mit Betelnuss' und 
Kalk, denen oft auch noch etwas Tabak hinzufügt wird, gekaut. 


k) Anhang. 

Als Faserpflanze sei Ceiba pentandra Gärtn. erwähnt, der Silk- 
eotton-tre der Engländer, ein bis 30 und mehr Meter hoher Baum mit etagen- 
artig angeordneten Ästen und handförmig - getheilten Blättern, dessen ansehn- 
liche weisse Blüthen nach dem Abfallen des Laubes erscheinen. Er ist fast 
überall im Culturgebiete der Insel Sansibar angeptlanzt worden; in West- 


! Siehe S. 140. 


144 Wertn: Die Vegetation der Insel Sansibar. 


Afrika heimisch, aber schon lange in Indien, Siid-Amerika und anderen Tropen- 
ländern cultivirt, dürfte er nach Ost-Afrika wohl nicht direct aus seiner 
Heimat, sondern von Indien her eingeführt sein. Die Haare der Fruchi- 
kapsel, die sich schlecht verspinnen lassen, sind als Polstermaterial sehr 
geschätzt und bei Negern und Arabern im Gebrauch. 

Der wie Ceiba pentandra zur Familie der Bombacaceen gehörende 
Affenbrotbaum, Adansonia digitata L., Kisuaheli: Mbuyu, ist uns schon 
wiederholt begegnet; er wird zwar niemals angepflanzt, seine Friichte finden 
aber so allgemein Verwendung, dass die Pilanze hier nicht unerwähnt bleiben 
kann. Die fusslange, fast spindelförmige Frucht enthält ein säuerlich 
schmeckendes Mark, welches sehr erfrischend und durststillend ist und da- 
her gelegentlich genossen wird. Überall wird die Frucht als Brunneneimer 
gebraucht, wozu sie ausgehöhlt und im oberen Theile mit zwei viereckigen 
Öffnungen versehen wird. Auch als Calebasse findet sie Verwendung. 
Der Länge nach halbirt dient die Fruchtschale zum Ausschöpfen der Fischer- 
boote, ein Theil des Stieles bleibt dabei als bequeme Handhabe stehen. Der 
Bast des Baumes wird gleichfalls gelegentlich gebraucht; so namentlich von 
den Wahadimu des Ostens als Gurte bei der Anfertigung von Sandalen, 
deren der sonst nackte Fuss dieser Leute beim Passiren der scharfkantig 
verwitternden Korallenfelsen des Buschlandes bedarf; die Sohle dieser San- 
dalen wird aus dem Blattstielgrunde der Kokospalme hergestellt. Sonst findet 
der im Innern Ost-Afrikas vielgebrauchte Bast des Affenbrotbaumes auf San- 
sibar wie im Küstengebiete wenig Verwendung; es steht eben hier die leicht 
zu verarbeitende Kokosfaser massenhaft zur Verfügung. 

Zur Bereitung von Arzneien ist bei den Eingeborenen Sansibars 
eine ganze Reihe meist wild wachsender Pilanzen im Gebrauch. Es würde 
über den Rahmen der vorliegenden Arbeit weit hinaus gehen, wollte ich 
dieselben hier aufzählen und ihre Anwendung erörtern. 

Ebenso kann ich die vielfach von Arabern und Indern gepflegten 
Zierpflanzen hier füglich übergehen. 


2. Die Unkrautflora Sansibars. 


In dem grossen zusammenhängenden Culturgebiete der Insel spielen 
die Unkrautpflanzen eine nicht unwichtige Rolle zur Vervollständigung und 
feineren Nuancirung des durch die Nutzpflanzen selbst in den wesentlichsten 
Zügen gegebenen Landschaftsbildes. Zunächst sind es die den ursprünglich 
das Gebiet beherrschenden natürlichen Formationen entstammenden Pflanzen, 
die uns überall als »Unkräuter« zwischen den Culturen der Eingeborenen 
entgegentreten: die charakteristischen Sträucher und Gräser der Busch- 
steppen- Formation und die Schling- und Kletterpflanzen des dichten, immer- 
grünen Busches, sowie die hier als Schattengewächse auftretenden wenigen 
Kräuter. Wir können uns die Mühe ersparen, dieselben hier noch einmal 
im Einzelnen anzuführen. An feuchten Stellen des Culturlandes werden 





! Namentlich Gonatopus Boivini Engl. tritt recht häufig als Unkrautpflanze anf. 
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die verschiedensten Sumpfpflanzen angetroffen, vor Allem die Campanulacee 
Lobelia fervens Thunb., die sich an derartigen Stellen oft in ungeheurer 
Menge einstellt. 

Daneben aber kommen hier sowohl wie zwischen den zerstreuten 
Culturen der übrigen Theile der Insel Sansibar und der Nachbareilande 
eine Reihe von Pilanzen in Betracht, die in den natürlichen Formationen 
keine Rolle spielen, sondern wesentlich an die Culturen des Menschen ge- 
bunden sind und zum Theil in weiter Verbreitung überall in diesen auf- 
treten. Einige von ihnen dringen gelegentlich auch ziemlich weit in die 
benachbarten Formationen ein, wie die Rubiacee Oldenlandia Bojeri (K1.) 
Hiern). ein meterhoher Halbstrauch mit sclimallanzettlichen Blättern und 
zahlreichen kleinen weissen dimorphen Blüthen, wohl die gemeinste, in un- 
zeheuren Mengen auftretende, Unkrautpflanze Ost- Afrikas; sie macht sich recht 
häufig in den Buschgebieten Sansibars breit und lässt uns durch ihr Auf- 
treten die Nähe menschlicher Ansiedelungen errathen. 

Wie Oldenlandia Bojeri, die nur aus Ost- Afrika und von Madagaskar 
bekannt ist, sind auch viele andere der wichtigsten Unkrautpflanzen Sansibars 
auf Afrika beschränkt. Ostafrikanisch sind Tricholaena rosea Nees (Abyssi- 
nien bis Cap, Madagaskar), ein durch rosafarbige Behaarung der Blüthen- 
stände ausgezeichnetes Gras, das mit weisslichen duftenden Blüthenständen 
geschmückte Halbgras Cyperus hemisphaericus Beklr., welches an feuchten 
Stellen oft in grosser Menge auftritt, die Leguminose Crotalaria zanzibarica 
Benth., mit gedreiten Blättern und gelben Blüthentrauben und die So- 
laneen Solanum cerasiferum Dun. und Solanum Bojeri Dun., beides stachelige 
Sträucher mit schwach gebuchteten, filzig behaarten Blättern und kartoffel- 
artigen Blüthen. Auch zwei auf Citrus- und Jambosa- Arten im Culturgebiete 
Sansibars häufig auftretende Schmarotzersträucher, Loranthus Dregei E. Z. 
und Loranthus viridizonatus Werth ', sind ostafrikanisch, letzterer ist bisher nur 
von Sansibar bekannt. Uber das ganze tropische Afrika verbreitet sind Comme- 


' Loranthus viridizonatus Werth n. sp.; ramulis lenticellis obtectis; foliis 
alternis, breviter petiolatis, ovatis basi in petiolum attenuatis 3—5-nerviis; floribus 
pluribus in axilla glomeratis, sessilibus; bractea oblique et longius cupuliformi, margine 
irregulariter denticulata, calyeulo eylindriformi, 5-dentato, quam perigouium ultra 
4-plo breviore; perigonio subcylindrico, superne paululo dilatato, brunneo rubescente, 
zona una viridi donato, laciniis 5, auguste lanceolatis; filamentis latis, superne valde 
incrassatis et dente antherae late linearis quartam partem aequante intus instructis; 
stylo tereti, infra medium auguste fusiformi-incrassato, stigmate capitato; calyculo 
fructifero aueto oblongo, margine cariaceo excepto carnoso, tuberculis semiglobosis 
densis lavvibus obtecto, rubro. 

Der Blattstiel ist 0.5 cm lang, die Lamina ist 6—7 em lang und 3—3.5 cm 
breit. Das schief becherförmige Tragblatt der Blithe ist 1.5 mm lang, der Calyculus 
4mm. Das Perigon ist (in der Kuospe) 15 —18 mm lang, die 5 Perigonzipfel sind 
ll mm lang und 1 mm breit. Die Staubfäden sind 0.5 mm breit, die Antheren sind 
2mm lang. Die Halbfracht ist 7 mm lang und 4 mm dick. 

Diese Art steht dem ZL. Volkensii Engl. sehr nahe, unterscheidet sich aber 
dureh viel längere Blüthen, durch die Färbung derselben (rothbraun mit grüner Binde) 
und die Anschwellung des Griffels. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901, II, Abth. 10 
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lina Kotschyi Hassk. und Commelina latifolia Hochst, beide mit blauen an- 
sehnlichen Blüthen, die durch grosse gelblichbraunrothe Blüthen ausge- 
zeichnete mit den Blattspitzen kletternde Liliacee Gloriosa virescens Lindl.. 
die Euphorbiacee Phyllanthus niruroides Müll. Arg.. eine zierliche Pilanze 
mit kleinen zweizeilig gestellten Blättern und winzigen, weisslichen Blüthen 
und die Convolvulacee Jacquemontia capitata Don, eine Schlingpflanze mit 
achselständigen, blauen Blüthenköpfchen. 

Die Euphorbiacee Acalypha crenata A. Rich., eine bis halbmeterhohe 
Staude mit langgestielten eiförmigen gesägten Blättern und unscheinbaren 
zu Ähren angeordneten Blüthen, ist aus Ost- und Central- Afrika bekannt; 
fast ganz Afrika bewohnt die Cyperacee Fimbristylis hispidula Kth., die 
ausserdem auch in Italien und Venezuela gefunden worden ist. Aus dem 
tropischen und Süd-Afrika, von den Maskarenen, aus Nordost - Afrika und 
Arabien ist die Amarantacee Celusia trigyna L. bekannt, ein halbmeterhohes 
Kraut mit gestielten breiteiförmigen Blättern und kleinen Blüthen in zu 
ährenartigen Ständen geordneten Knäueln. 

Die meisten Unkräuter Sansibars haben, gleichwie die Mehrzahl der 
Culturpilanzen ein Verbreitungsgebiet, das sich auf den grössten Theil aller 
Tropenländer erstreckt. Von diesen sind die folgenden aus Amerika und 
Australien nicht bekannt. Perotis indica (L.) K. Sch.), ein niedriges kurz- 
blätteriges massenhaft auftretendes Gras, das als Futterptlanze für die Ziegen 
der Eingeborenen besonders wichtig ist, Tacca pinnatifida F orst., eine höchst 
auffallende Pilanze, welche nur ein mächtiges, vielgelapptes Laubblatt und 
einen durch zahlreiche fadenförmige violettgrüne Hochblätter ausgezeich- 
neten auf bis mannshohen Schaft sich erhebenden doldigen Blüthenstand 
hervorbringt. Ferner die Cucurbitacee Momordica Balsamina L., ein Ranken- 
gewächs mit im Umriss herzförmigen buchtig -gelappten Blättern und gelben 
Blüthen, die Euphorbiacee Micrococca Mercurialis (L.) Benth., ein kleinblüthi- 
ges Kraut mit gestielten schmalen gezähnten Blättern, die Leguminose Crota- 
laria retusa L., eine bis meterhohe weich behaarte Staude mit verkehrt -ei- 
förmigen Blättern, endständigen Trauben gelber Schmetterlingsblüthen und 
anfgeblasener Hülse, Biophytum sensitivum (L.) DC., eine Oxalidacee, welche 
auf kurzen Stiel eine Rosette gefiederter Blätter trägt, die von den ge- 
stielten Blüthenständen wenig überragt werden, der halbmeterhohe Tilia- 
ceenstrauch Triumfetta tomentosa Boj. mit filzig behaarten Blättern und gelben 
kleinen Blüthen und Hibiscus micranthus Cav., ein meterhoher kleinblüthiger 
Malvaceenstrauch. Dann die Convolvulacee Ipomoea pes tigridis L., ein haariges 
Kraut mit handförmig-tiefgelappten Blättern und grossen Windenbliithen, 
Ocimam Basilicum L., eine vielerorts als Gewürzpflanze cultivirte Labiate 
mit eilänglichen gestielten Blättern und endständiger Blüthentraube, die beiden 
Stechapfel- Arten Datura alba N. ab Esenb. und Datura fastuosa L., die als 
Färbepflanzen benutzt werden, beide durch grosse, lang-trichterförmige 
weisse Blüthen ausgezeichnet, die Scrophulariacee Striga hirsuta Benth., 
ein kleines rauhhaariges Kraut, schon von Weitem durch brennendrothe 
röhrige zweilippige Blüthen auffallend, die Pedaliacee Pedaltum murex L., ein 
niedriges Kraut mit breiten geschweift- gezähnten Blättern und gelben Röhren- 
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bliithen, die fiberaus häufige in zwei durch Grösse und Färbung der Blüthen 
unterscheidbaren Formen auftretende Acanthacee Asystasia gangetica (L.) 
T. And., ein kriechendes oder kletterndes Kraut mit zugespitzt- eiförmigen 
Blättern und mittelgrossen, in endständigen Trauben stehenden Lippen- 
blüthen, und die ebenso häufige, durch leuchtend ziegelrothe Blüthenkörbehen 
ausgezeichnete Composite Emilia sagittata (Vahl) DC. 

In Afrika und Amerika, aber nicht im tropischen Asien sind beob- 
achtet: die Nyctaginacee Boerhavia paniculata A. Rich., ein massenhaft auf- 
tretendes Kraut mit gestielten eif6rmigen oder runden Blättern und breiten 
reichen Ständen winziger rother Blüthen, die Leguminose Vigna verillata 
(L.) Benth., ein windendes Kraut mit gedreiten Blättern und grossen 
violetten schiefen Schmetterlingsblüthen, und Solanum guineense Lam., eine 
manushohe Pflanze mit gestielten, mehr oder weniger rauten- bis eiférmigen 
Blättern, weissen Blüthen und schwarzen Früchten. 

Eine ganze Anzahl der Unkrautptlanzen Sansibars sind tropisch kosmo- 
politisch oder gar über den grössten Theil aller wärmeren Länder verbreitet, 
So die Gräser Setaria glauca (L.) Pal.Beauv., Cenchrus echinatus L., Eleusine 
indica Gärtn., Dactyloctenium aegyptiacum (L.) Willd. und Eragrostis ciliaris 
(L.) Lk. (nicht in Australien), die durch gestachelte weiss geaderte Blätter 
und grosse gelbe Blüthen ausgezeichnete Papaveracee Argemone mexicana L., 
die Leguminosen Cassia mimosoides L. und Cassia occidentalis L., beide mit 
ansehnlichen gelben Blüthen und gefiederten Blättern, und Clitoria ternatea L., 
eine kletternde Pilanze ınit gleichfalls gefiederten Blättern und grossen blauen 
Blüthen. Dann ferner die Euphorbiaceen Euphorbia pilulifera L., eine klein- 
blätterige Staude und PAillanthus Niruri L., von dem oben erwähnten 
Phillanthus niruroides durch grössere Blätter unterschieden, die Sapindacee 
Cardiuspermum Halicacabum L., ein vankendes Kraut mit doppelt -dreitheiligen 
lappiggesägten Blättern, auffallend durch aufgeblasene Fruchtkapseln, die 
Tiliaceen Triumfetta rhomboidea Jacy., ein halbmeterhoher in grosser Zahl 
auftretender Strauch mit einfachen oder dreilappigen Blättern und kleinen 
gelben Blüthen und Corchorus acutangulus Lam., ein niedriger Strauch mit 
eiförmigen gesägten Blättern und kleinen gelben Blüthen, sowie die Stereu- 
liacee Waltheria americana L., ebenfalls eine sehr häufige Unkrautptlanze, 
ein 1 ım hoher Strauch mit filzig behaarten Blättern und kleinen gelben 
Blüthen in wickelartigen Ständen. Endlich zeigen dieselbe Verbreitung die 
Compositen Ageratum conyzoides L., ein Kraut mit gegenständigen gestielten, 
rauten- bis eiférmigen Blättern und violetten Blüthenkörbehen, und Bidens 
pilosus L., ein Kraut mit drei- oder fünftheiligen Blättern und gelben Blüthen- 
köpfechen. 
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Schlussbetrachtung. 


(Entwickelungsgeschichte der Vegetation Sansibars.) 


Der submarine Steilabfall Afrikas verläuft der Ostküste Sansibars ent- 
lang, die Insel selbst liegt also auf dem Continentalsockel und steht zu den 
beim Einbruche des westlichen Indischen Oceans stehen gebliebenen Fest- 
landsınassen Madagaskar, Seyschellen u. s.w. in keiner näheren Beziehung 
als das ostafrikanische Küstenland selbst. 

Die Gleichartigkeit des am Aufbaue des Kernes der Insel Sansibar 
(des westlichen Hügellandes) in hervorragender Weise betheiligten thonigen 
Sandsteines mit einer im ostafrikanischen Küstengebiete in ähnlicher Ans- 
dehnung auftretenden Gesteinsart machen eine gleichzeitige und zusammen- 
hängende, vermuthlich in jungtertiärer Zeit erfolgte Ablagerung Beider melır 
als walrscheinlich und fordern damit nach dem Auftauchen derselben 
(falls sie nämlich als marine Ablagerungen anzusehen sind) eine umfang- 
reiche Landverbindung der jetzigen Insel mit dem Festlande. Falls nun 
auch, wie Bornhardt' annimmt, die Insel zu späterer Zeit nochmals völlig 
unter den Meeresspiegel gesenkt wurde, so sprechen doch keinerlei geo- 
logische Thatsachen dafür, dass nach dem schliesslich erfolgten endgültigen 
Auftauchen jene Landverbindung nicht mehr bestanden habe. Es konnte 
daher das Areal der jetzigen Insel in gleicher Weise wie das im Bereiche 
der heutigen Küste gelegene damals auftauchende Neuland von den Pflanzen 
der ostafrikanischen Flora ungehindert besiedelt werden, und dieser älteste 
Kern der Vegetation Sansibars konnte auch nach der späteren Loslösung 
der Insel vom Festlande erhalten bleiben. So wird zweifelsohne vor Allem 
die Flora der Buschsteppe Sansibars sowie auch diejenige des dichten Busches 
damals schon die Insel bewohnt haben. Beide Formationen sind, wie wir 
xesehen haben, vorwiegend aus afrikanischen Formen zusammengesetzt. 
Auch die Sumpf- und Wasserpilanzen werden im Wesentlichen Sansibar 
bereits occupirt haben, ehe dasselbe zur Insel wurde. Desgleichen werden 
schon damals die Mangrowe und die Sandstrand - Formation in ähnlicher Form 
und Zusammensetzung wie heute existirt haben. Die wiederholten Niveau- 
veränderungen, denen die ostafrikanischen Küstenländer in jüngerer und 
jüngster geologischer Zeit ausgesetzt waren, mochten von vorn herein der 
selbständigen Entwickelung einer Strandvegetation nicht besonders günstig 
sein; und so mag es sich erklären, dass diese Formationen sich vorwiegend 
aus Pflanzen zusammensetzen, die, wie wir oben wahrscheinlich machen 
konnten, von Osten eingewandert sind, aus einem Gebiete, das schon des- 
halb für die Entwickelung einer mannigfaltigen Strandflora besonders ge- 
eignet scheint, weil in ihm die Küstenlinie in relativ eng umgrenztem Be- 
zirke (innerhalb des Tropengürtels) eine immense Ausdehnung besitzt (Ma- 
layischer Archipel). Von den Pflanzen der Mangrowe konnten wir nur für 
Suaeda monoica eine afrikanische Herkunft wahrscheinlich machen, minde- 
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stens scheint diese nicht als Strandptlanze von Osten eingewandert zu sein. 
Unter den Gewiichsen des sandigen Strandlandes sind zwei sehr charakte- 
ristische, Dipcadi sanstbaricum und Pretrea zanguebarica, Ost-Afrika eigen- 
thümlich. Auch die Bracksumpfilora Sansibars zeigt viele Beziehungen zu 
der entsprechenden Formation des indo-malayischen Gebietes, doch macht 
sich hier, entsprechend dem Charakter dieser Pilanzengesellschaft als Über- 
gangsformation, andererseits auch schon ein binnenländisch afrikanischer 
Eintluss in stärkerem Grade bemerkbar, Hierdurch schliesst sich die Brack- 
sumpfllora unmittelbar den Gewächsen des Süsswassersumpfes an, wo wir 
ja auch vorwiegend afrikanische Formen antrafen. 

Seit Beginn der letzten geologischen Epoche (Quartär) macht sich im 
tropischen Ost-Afrika eine starke negative Strandverschiebung bemerkbar, 
in Folge welcher ausgedehnte Korallenriffe über den Meeresspiegel gehoben 
wurden und auch Sansibar, zumal auf der Östseite, bedeutenden Landzu- 
wachs erfuhr. Jedoch war, wie sich bestimmt nachweisen lässt, die Hebung 
des Landes mehrfachen Schwankungen unterworfen. Wahrscheinlich früher, 
spätestens aber zu Beginn dieser Periode wechselnder Hebung und Senkung 
des Landes, nun muss die Abtrennung Sansibars vom Festlande erfolgt sein, 
denn auch auf der Westseite der Insel sahen wir diese von gehobenen Ko- 
rallenriffen umgürtet und solche in dem neugebildeten Kanale selbst als 
Inseln auftretend. Während nun durch die Ausfurchung des Sansibarkanals 
die ursprünglichen Binnenformationen der Insel stark eingeengt wurden 
und dabei vielleicht manche Art vernichtet wurde und für Sansibar verloren 
ging, gestattete wiederum die später erfolgte Hebung der Insel die Bildung 
neuer Formationen. Auf dem gehobenen Korallenlande des Ostens sowohl 
wie der Nebeninseln entstand die diesem eigenthümliche Buschvegetation, 
die sich wahrscheinlich in gleichem Schritt mit derjenigen der der Festlands- 
küste vorgelagerten Koralleninseln entwickelte und meist ostafrikanische 
Formen aufweist. Diese Buschformation grenzt auf der Hauptinsel, wie 
wir gesehen haben, im Westen an das Gebiet der Buschsteppe an. Wir 
hatten schon hervorgehoben, dass beide Vegetationsformen sich hier auf dem 
gleichen steinigen Korallenkalkboden berühren, und zwar ist im Allgemeinen 
die Grenze durch den Steilabbruch des älteren Kalkes gegen die von den 
jüngeren Kalken bedeckte ehemalige bis 25 m Seehöhe ansteigende Strand- 
terrasse gegeben. Jedoch vielfach, namentlich da, wo dieser Absturz we- 
niger hoch und steil ist, rücken die Formationen nach der einen oder 
anderen Seite erheblich über die angegebene Grenze vor und beweisen da- 
mit, dass es auch keineswegs eine eventuelle Verschiedenheit des älteren 
und jüngeren Kalkbodens ist, welche ihrer Verbreitung eine Grenze vor- 
schreibt. Nur in der Geschichte der Entwickelung der Vegetation Sansi- 
bars sind die bestimmenden Momente gegeben, welche auf dem älteren 
Lande die Buschsteppe, auf dem jungen die dichte Buschvegetation schufen. 
Erstere rückte zu einer Zeit, als Sansibar noch mit dem Festlande ver- 
bunden und in Folge dessen auch ein wesentlich trockeneres Klima gehabt 
haben muss als heute, auf die jetzige Insel vor und nahın, mit Ausnahme 
der beschränkten Bezirke, welche einer Sumpftlora einen günstigen Boden 
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lieferten, wesentlich das ganze Binnenland in Besitz. Als später Sansibar, 
vom Festlande getrennt, zur Insel geworden war und nunmehr ein feuchteres 
Klima besass, welches auch die Ansiedelung einer dichteren Buschvegetation 
auf grössere Strecken zuliess, vermochte dennoch keine neue Formation 
die Buschsteppe zu verdrängen. Nur auf dem nunmehr durch Hebung des 
Landes neugebildeten Boden entstand eine solche in Form des dichten 
Busches des östlichen jungen Korallenlandes, und die seitdem verflossenen 
Jahrtausende haben nur in unwesentlichem Grade vermocht, die Grenze 
beider besprochener Vegetationsformen gegen einander zu verändern. 

Auch die Bildung der Strandbusch - Formation dürfte in die Epoche 
vorwiegender Hebung des Landes verlegt werden. Die immer weiter nach 
aussen wachsenden Korallenriffe lieferten fortwährend grosse Mengen von 
Korallensand, welcher, alsbald trockengelegt, den, genannter Formation 
zusagenden Boden lieferte. Dass der in dieser Weise erfolgte Landzuwachs 
nicht unbedeutend gewesen sein kann, leuchtet ein, wenn man bedenkt, 
dass selbst gegenwärtig, wo die See wieder im Vordringen begriffen ist, 
dennoch die Menge des von den lebenden Riffen stammenden Triiminer- 
materials stellenweise eine Küstenverinehrung durch sandige Meeresablage- 
rungen ermöglicht. Also auch durch die Zeit seines Entstehens tritt der 
Strandbusch dem dichten Busche des jungen Korallenlandes nahe, und es 
wird uns nun um so mehr verständlich, dass beide Formationen einige der 
hervortretendsten Charakterpflanzen gemeinsam haben, während sie im 
Übrigen, entsprechend der verschiedenen Beschaffenheit des Substrates und 
der Verschiedenartigkeit des Vorkommens desselben und der Grösse des 
von ihm eingenommenen Areals wesentlich verschiedene Bilder bieten. Die 
Gewächse des Strandbusches sind, abgesehen von den Arten, die derselbe 
vom Sandstrande übernommen hat, auch fast durchweg afrikanische Formen, 
theils solche des Binnenlandes, theils dem ostafrikanischen Küstengebiete 
eigenthümliche. 

Die Perioden positiver Strandverschiebung, zu welchen, wie eben ge- 
sagt die gegenwärtige zählt, schafften endlich die Bedingungen, welche der 
eigenthümlichen Felsstrand-Formation zusagen und ihre Entstehung veranlass- 
ten, Die ansteigende See verwandelte die Brandungsterrasse in eine land- 
einwärts vorrückende Abrasionsfläche und schuf damit auf der jeweiligen 
Strandlinie einen steilen unterwaschenen Felsabsturz, dessen oberer Rand, 
immer noch niedrig genug, um bei Hochfluth von der Brandungswelle ge- 
peitscht zu werden, den Boden für eine neue Strand-Formation bildete. Diese 
setzt sich, wie wir gesehen haben, in bemerkenswerthem Gegensatz zur Man- 
growe und der Vegetation des sandigen Strandlandes zum grossen Theil aus 
Arten zusammen, welche der afrikanischen Binnentlora angehören, und weist 
nur wenige von den typischen Strandpflanzen des indo-malayischen Gebietes 
auf, die in jenen beiden Strandformationen erheblich überwiegen. 

Gewichtige geologische Gründe, die zu erörtern hier zu weit führen 
würde, sprechen dafür, dass vor dem Beginn der letzten, heute noch an- 
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dauernden positiven Verschiebung die See um 40—60m unter ihren heu- 
tigen Spiegel zurückgegangen war, so dass zu jener Zeit der Boden des 
Sansibarkanals wahrscheinlich noch einmal eine Brücke nach dem Festlande 
gebildet hat. Diesem Umstande ist es vielleicht zuzuschreiben, dass die 
Buschsteppen - Formation, die nun wieder Nachschub vom Festlande erfahren 
konnte, auf dem wenig ausgedehnten jungen Korallenlande im Westen und 
Südwesten Sansibars den dichteren Busch zu erdrücken und sich selbst hier 
auszubreiten vermochte. Dennoch scheint die Buschsteppe dabei keine wesent- 
liche Ergänzung ihrer Artenzahl mehr erfahren zu haben, vermuthlich weil 
sich im Gebiete der heutigen Insel bereits die wenigen ihr dort schon eigen- 
thümlichen Arten derart breit gemacht hatten, dass neuen Ankömmlingen 
das Eindringen erschwert wurde, und solche im Bereiche des heutigen Kanals 
bald wieder vernichtet wurden. 

Mit der Übersiedelung des Menschen auf die Insel Sansibar, die ohne 
Zweifel von der gegenüberliegenden Festlandsküste aus erfolgte, begann auch 
die letzte wesentliche Invasion neuer Pflanzen, der Cultur- und Ruderal- 
pflanzen. Die Zahl derselben war Anfangs eine geringe, die afrikanischen 
Hackbauer besassen nur wenige Culturgewächse. Yams, Negerhirse, Bolhnen- 
strauch, Gurke und Banane dürften die wichtigsten, ihnen vor ihrer Be- 
rührung ınit asiatischen Völkern bekannten sein; ihnen gesellte sich im 
Küsten- und Inselgebiete die Kokospalme hinzu. Diese Pilanzen mögen 
lange allein auf Sansibar cultivirt sein und im Schutze des Menschen der 
wildwachsenden Vegetation eine bescheidene Concurrenz geboten haben. Die 
Einwanderung arabischer und indischer Handelsleute, die zweifellos schon 
lange vor der Entdeckung der neuen Welt stattfand !, brachte eine ganze 
Reihe neuer Culturptlanzen nach Sansibar. Die Zahl dieser wurde erheb- 
lich vermehrt, als Amerika entdeckt und viele der dortigen tropischen Nutz- 
pflanzen zweifelsohne auf dem Wege über Süd-Asien auch nach Ost - Afrika 
gelangten. Von diesen haben später namentlich die Knollengewächse (Ma- 
niok und Batate) und der Mais eine ganz hervorragende Bedeutung erlangt. 
Jedoch erst mit dem plantagenmässigen Anbau einiger Handelspflanzen von 
Seiten der Araber, der vielleicht schon im 15. Jahrhundert begonnen, aber 
erst im letztvergangenen mit der Einführung des Nelkenbaums die gewaltigste 
Ausdehnung erreicht hat, fingen die Culturpflanzen an, für die wild wachsende 
Vegetation der Insel eine gefährliche Concurrenz zu werden und den Land- 
schaftscharakter des Eilandes in hervorragender Weise zu beeinflussen. Mit 
den Culturpflanzen zugleich wurde eine Anzahl Unkräuter nach Sansibar 
verschleppt. Auch von diesen sind die wenigsten afrikanischen Ursprungs, 
die Mehrzahl besitzt heute ein ungemein grosses Verbreitungsgebiet und ge- 
langte ohne Zweifel dereinst auf weitem Wege, zum Theil aus den fernsten 
tropischen Ländern, auf unsere Insel. 

Entsprechend der Annahme einer rein marinen Entstehung und geo- 
logischen Selbständigkeit der Insel Sansibar, welche wir als eine irrige 
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darstellen konnten, ist man auch bestrebt gewesen, der Insel in Fauna und 
Flora einen starken Endemismus zuzuschreiben. Die Gleichartigkeit der 
Vegetationsgliederung auf Sansibar und im ostafrikanischen Küstengebiete. 
worauf im Verlaufe der vorliegenden Arbeit wiederholt hingewiesen werden 
konnte, macht an sich schon eine grössere Selbständigkeit und Eigenthüm- 
lichkeit der Flora der Insel sehr unwahrscheinlich. Wenn uns dennoch 
eine Reihe von Pilanzen von Sansibar bekannt geworden ist, welche uns 
aus anderen Gebieten noch fehlen, so beweist das natürlich noch keines- 
wegs, dass diese Arten der Insel Sansibar eigenthümlich sind. Es seien 
von solchen Pflanzen erwähnt: Die Aracee Arodendron Engleri Werth, die 
Liliacee Drimiopsis perfoliata Bak., die Iridacee Gladiolus zanguebaricus Bak., 
die Urticacee Urera sansibarica Engl., zwei Ficus-Arten, Ficus pulvinata War). 
und Ficus sansibarica Warb., zwei Loranthus-Arten, Loranthus poecilobotrys 
Werth und Loranthus viridizonatus Werth, die Burseracee Commiphora san- 
stharica Engl., die Euphorbiaceen Bridelia zanzibarensis Pax et Vatke, Aca- 
lypha Bailloniana Müll. Arg., Tragia adenanthera Baill., Euphorbia Volkensi 
Werth und Euphorbia systyloides Pax, die Celastracee Mystrorylum Engle- 
rianum Loes., die Hippocrateacee Salacia Stuhlmanniana Loes., die Vitaceen 
Cissus acutissima Gilg, Cissus Duparqueti Planch. und Cissus fragariifolia 
Bojer, die Sterculiacee Melhania angustifolia Schum., die Flacourtiacee Fla- 
courtia elliptica Warb., die Thymelaeacee Synaptolepis Kirkii Oliv., die Ebe- 
naceen Euelea bilocularis Hiern und Maba quiloénsis Hiern, die Sapotacee 
Siderocylon diospyroides Bak., die Asclepiadacee Secamone sansibarensis K.Sch. 
und die Verbenacee Clerodendron cephalanthum Oliv. Auch die Beziehungen 
Sansibars zu den »ostafrikanischen Inseln« (Madagaskar, Maskarenen, Co- 
moren, Seyschellen u. s.w.)}. oder zu entfernter liegenden östlichen Ländern 
(Indien) sind kaum schärfere als diejenigen der ostafrikanischen Festlands- 
küste zu diesen Gebieten und wie wir schon sahen, auch keineswegs naclı 
Lage und geognostischer Beschaffenheit der Insel Sansibar zu erwarten. Von 
Strandptlanzen lernten wir schon Tournefortia argentea L., Suriana maritima 
L., Scaevola Koenigti Vahl und Desmodium umbellatum DC. kennen, die von 
der Sansibar gegenüberliegenden Strecke der Festlandsküste noch nicht be- 
kannt sind, aber in den genannten östlichen Gebieten (zum Theil auch in 
anderen Tropenländern) weit verbreitet sind. Bei Suriana maritima und 
Tournefortia argentea war es uns schon aufgefallen, dass wir sie nur an der 
Ostküste unserer Insel antrafen, wo die mannigfachen Verschiebungen der 
Strandlinie weit ruhiger verliefen, als im Westen der Insel und an der Fest- 
landskiiste. Von anderen Pilanzen, die in ähnlicher Weise Beziehungen 
zwischen Sansibar und den ostafrikanischen Inseln verrathen sollten, seien 
einige auffallende Formen erwähnt, Cycas circinalis L., Macroplectron sesqur- 
pedale (Thou.) Pfitz., Zamioculcas Loddigesii Schoff., Gonatopus Barrin 
Engl. und Triainolepis Hildebrandtii Vatke, von denen wir jetzt wissen, 
dass das Verbreitungsgebiet derselben nicht einer solchen Annahme entspricht. 
Cycas circinalis wird vielfach von den Comoren als Zierptlanze nach Sansi- 
bar eingeführt und findet sich häufig auf den Landgütern der Araber ange- 
pilanzt, wild dürfte die Pilanze aber anf Sansibar nicht vorkommen. Für 
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Macroplectron sesquipedale finde ich in der Litteratur nirgends eine Bestäti- 
gung ihres Vorkommens auf Sansibar und dürfte hier möglicherweise eine 
Verwechselung mit Angrecum Giryamae Rendle vorliegen. Die beiden fieder- 
blätterigen Araceen Gonatopus Boirini und Zamioculcas Loddigesti treffen wir 
wie auf Sansibar so auch überall im ostafrikanischen Küstenlande an schattigen 
Stellen des Hoch- und Buschwaldes an. Triainolepis Hildebrandtiü, charakte- 
ristisch für den Strandbusch Sansibars, findet sich auch an der gegenüber- 
liegenden Festlandsküste in der gleichen Formation in gleich hervorragender 
Weise vertreten. 

So werden auch ohne Zweifel mit der Zeit die übrigen Pflanzenarten, 
die Sansibar heute noch vor dem Festlande vorauszuhaben scheint, bei ge- 
nauerer Kenntniss der ostafrikanischen Flora sich als weiter verbreitete 
Formen herausstellen, der Endemisınus der Insel aber auf ein Minimum reducirt 
werden, wie auch die faunistische Erforschung Sansibars immer mehr zeigt, 
dass wir auch in dieser Beziehung kein selbständiges Gebiet vor uns haben. 
Die grossen Nachbarinseln Sansibars, Mafia und Pemba, sind botanisch noch 
garnicht durchforscht. Erstere dürfte ähnliche, womöglich noch weniger 
mannigfaltige, Vegetationsverhältnisse zeigen wie Sansibar, letztere aber, 
welche durch einen tiefen Kanal vom Festlandssockel getrennt ist, bietet 
möglicherweise, falls nämlich die Abtrennung nicht allzu jungen Datums 
ist, ein in mancher Beziehung neues Bild. Es wäre daher eine botanische 
Durchforschung Pembas zweifelsohne von grösstem Interesse. 
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Vorwort. 


Die Duala bilden den wichtigsten Volksstamm des Kamerungebietes. Sie 
sind ein Handelsvolk, das den Verkehr zwischen dem europäischen Kauf- 
mann und dem Innern des Gebietes vermittelt, mithin sind sie Culturträger. 
Dieser Zwischenhandel schärfte wohl den Verstand, erzeugte aber leider 
auch, wie das bei einem afrikanischen Volksstamm nicht ausbleiben konnte, 
Verschlagenheit, niedrige Gewinnsucht und Unlust zu Allem, was man Arbeit 
nennt. Die letzteren Eigenschaften treten dem neuangekommenen Deutschen 
recht bald und recht krass entgegen. Schnell bildet er sich ein Urtheil, 
welches nicht gerade schmeichelhaft für die Duala ausfällt. In der nächsten 
Zeit befestigt sich diese Meinung noch durch einige trübe Erfahrungen, die 
er bezüglich der »Ehrlichkeit- seiner Diener macht, und er ist mit dem 
Volke »fertig«. In der Folgezeit giebt er sich nicht mehr Mühe genug, 
das Volk näher kennen zu lernen, oder er lässt sich durch Vorurtheile irre- 
leiten. Dass er häufig selbst durch grosse Unvorsichtigkeit und Sorglosigkeit 
die Duala in zu grosse Versuchung geführt hat, bedenkt er nicht. 

So wird leider sehr oft das Kind mit dem Bade verschüttet. Mancher 
Deutsche, der mit hohen Idealen nach der Colonie kommt, ist bald ent- 
täuscht, glaubt, dass seine Culturarbeit nutzlos sei und fühlt sich unzufrieden 
und unglücklich. Und doch könnte er zufrieden und mithin auch glücklich 
in seinem Berufe sein, wenn er nur das Volk besser beobachten wollte. 

Zur Anregung und Unterstützung dieser Beobachtungen soll diese 
Märchensammlung dienen. 

Die Duala sind nicht immer ein Handelsvolk gewesen. Früher wohnten 
sie im Innern des Landes, nährten sich ausschliesslich durch Ackerbau, Fisch- 
fang und Jagd. Unter diesen Verhältnissen hat sich der eigentliche Volks- 
charakter herausgebildet, der allerdings unter der neuen Beschäftigung Aus- 
wüchse zeitigte. Doch leicht lassen sich diese auf Eigenschaften, die na- 
türlich sind und denen man eine Berechtigung und Weiterentwickelung zum 
Vollkommenen hin nicht absprechen kann, zurückführen. 

Die Verschlagenheit basirt doch immer auf eineın guten Mutterwitz, 
und Schlauheit kann zur Klugheit werden, Die Gewinnsucht kann bei ver- 
ständiger Leitung zum Fleiss führen, wenn allerdings kräftige Factoren mit- 
wirken. Und diese Factoren werden wirken. In absehbarer Zeit wird 
der Weisse den Zwischenhandel, der heute noch den Duala so mühelos 
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nährt und ihm nur verderblich wird, an sich bringen. Die Noth wird all- 
mählich vereint mit der »Gewinnsucht« zur geregelten Arbeit erziehen. Der 
gute Mutterwitz. der eine hohe Achtung unter dem Volke geniesst, wird 
eine grosse Stütze sein, 

Die Vielweiberei und die damit verbundene Verschwendung wird 
nach und nach schwinden oder doch eingeschränkt werden. Eine spätere 
Generation wird über das sinnlose Geldverschwenden für die vielen Frauen 
die Achsel zucken und, was die Hauptsache ist, es nicht nachthun. Geord- 
nete Familienverhältnisse werden dann auch die sittliche Seite des Cha- 
rakters mehr beeintlussen. 

Das Volk wird, wenn auch erst nach langer Zeit, ein eivilisirtes 
werden. Das Christenthum, das jetzt schon viele Anhänger unter den Duala 
hat, wird auch hier ein Haupt-Culturfactor sein. 

Dass dieses Ziel erreichbar ist, und dass das oben Behauptete nicht 
ein leeres Phantasiegemälde ist, dafür bürgt der Volkscharakter der Duala. 

Nun giebt es wohl keinen besseren Spiegel für den Charakter eines 
Volkes als seine Poesie. Für die Duala kommen fast nur die Märchen und 
Sprichwörter in Betracht. Die Märchen habe ich, begünstigt durch mein 
Amt und durch die Kenntniss der Duala-Sprache, gesammelt und über- 
setzt. Mein Amt erleichterte es mir, die besten Märchenerzähler unter den 
Duala zu finden. Acht der vorzüglichsten Märchenkenner standen mir zur 
Verfügung; darum kann ich wohl behaupten, dass diese Sammlung fast 
vollständig ist. Die Übersetzung ist sinngemäss mit möglichster Anlehnung 
an das Duala, Was im Duala ein Satz ist oder einem solchen entspricht, 
ist in einen deutschen Satz gebracht worden. Wo es das Verständniss 
nicht beeinträchtigte, ist sogar die Wortfolge beibehalten. Der Stil der 
Übersetzung ist darum kein guter. 

Diese Sammlung besteht aus zwei Theilen. Der erste Theil enthält 
67 Märchen, in denen fast ausschliesslich Thiere und Pflanzen handeln. 
Der zweite Theil hat Märchen, in denen Menschen die Hauptpersonen sind. 
Der erste Theil entspricht also unserer altdeutschen Thiersage. 

Der Zweck dieser Sammlung soll nun, wie schon angedeutet worden 
ist, folgender sein: sie soll dem, der sich tiefer für unsere afrikanischen 
Colonien interessirt, oder wohl gar mittelbar oder unmittelbar an der Cultur 
derselben arbeitet, Aufschluss über den eigentlichen Volkscharakter der 
Duala geben und ihm zeigen, dass sein Wirken nicht vergeblich sein wird. 
Das wird ihn in trüben Stunden ermuthigen und erheben; denn er kann 
dadurch den Glauben an das Volk und somit auch den an den Erfolg seines 


schweren Werkes festigen. 


LeEDERBOGEN: 


Duala- Märchen. 


I. Theil. 


Singi na mbanga-njo. 
Monda moo mu ta o jeru. Moto 
mon nde a ta a de ma, nde nu moto 
a bene singi po, a bene pe uba gita. 
Nde yi uba i kumwa yenga o mu monda. 
Mbanga-njo pe e ta o mu monda e wuta 
momene o tetena mbasi. ’Ene yi uba 
bunyate, 

Na mo ’uele ni sing! na: »Ya biso 
na oa di kumwa bwa yi uba songo!« 
Singi mona: »Na bangt.« 

Mbahga-njo a kumwa ba uba a 
da, yetena a bo te, a wanea singi nyama 
uba, singi mona: »Na si ma-da, oa 
oe jiba bwambi, na si ma-da pe to 
nyama ubal.  Mbanga-njo mona: » Na 
mende-bwa yi uba yese.« 

O idiba sango ni singi mona: »A 
singi, oa nde o ma-de mba yin uba 
yese.« Singi mona: «hem, kem, seto 
mba.« Singi mona: »Na mende damea 
moto, nu ma-de ub’ ango.« 

Bunya boo singi a pongi lambi, a 


nenge uba oten, ni uba e kumwa te 


r 


misia: »Vio! vie! vio! Mbanga-njo! 


E sengino ni uba, e ma-te misia, na 


mo e nomo; ni singi pe e wulame o 


‘ Nachbildung des Hühnergeschre 


1; 


Die Hauskatze und die Tiger- 
katze. 


Im Osten lag ein Garten. Ein 
Mann beptlanzte ihn. Dieser Mann 
hatte eine Katze und viele Hühner. 
Die Hühner gingen sehr oft im Gar- 
ten umher. Eine Tigerkatze kam in 
den Garten und verbarg sich dort 
im Mais. Jeden Tag sah sie die 
Hühner. 

Eines Tages fragte sie die Haus- 
katze: »Wollen wir nicht zusammen 
die Hühner deines Herrn fangen und 
Die Hauskatze aber ant- 
wortete: »Nein, das thue ich nicht. 

Die Tigerkatze tödtete aber viele 
Hühner und frass sie. Wenn sie aber 
ein Huhn getödtet hatte, brachte sie 
auch der Hauskatze ein Stück Hühner- 
tleisch. Die Hauskatze aber sagte: 
»Ich esse nichts davon; denn du hast 
es gestohlen. Ich esse auch nicht das 
kleinste Stückchen Hühnerileisch': 
Die Tigerkatze sagte aber: » Ich werde 
alle diese Hühner tödten !« 

Am Morgen kam der Herr der 
Hauskatze und sagte zu dieser: » Katze, 
du hast alle meine Hühner gefressen. 
Die Hauskatze erwiderte: » Nein, nein, 
nicht ich. Ich werde aber den Mann. 
der deine Hühner gestohlen hat, 
fangen.» 

Eines Tages machte nun die Haus- 
katze eine Falle und legte ein Huhn 
hinein. Dieses Huhn fing plötzlich 
an zu schreien: »Vio! vio! vio!! die 


tödten?« 


Tigerkatze!« Die anderen Hühner 
hörten das und erhoben ein lautes 
Geschrei. Die Tigerkatze schlich 


heran; die Hauskatze verbarg sich 


ies. 


LEDERBOGEN:! 


mbus'a bwele. Mbanga-njo e damedina 
ni uba, na lambi di kwe mo muende. 

Na singi e busa mona: »Ela! ela! 
na ma-damea moto, mu ma bole uba 
tete! A mbanga-njo, o si ma nya pe 
mila e?« 

Mbanga-njo mona: »Esele mba, 
na mende bola oa munjam!« Singi 
mona: »Kem, na si ma pulal«  Singi 
e bele sango mona: »Teme, ya putea 
moto, mu ma-bole ub’ ango!s 

Sango a poino, ‘ene mbanga-njo. 
Sanyo a ni singi a numa mbanga-njo 
jongo, na mo a bwa mo. 

Mukurukwambe pe mu ta o mony'a 
hiwele, ni singi e lamba lambi, na mo 
e putea pe mu mukurukwambe na mo 
e bola sango mo. 

Ni singi, sango a ta a tondo mo 


bwambi. 


Ngokolo na dibobe. 


Ngokolo na dibobe ba ta dikom, ba 
Nde ba 


nde na 


yenga babo babane ponda yese. 
ta ba ja o ekwali bunya boo, 
ngokolo e kwalane dibobena: »A dikom 
lam la ndolo, na ma-langwea nde oa 
na mbale, bato ba si ma -senga be ndoki.« 
Nde na dibobe ’uele mona: »A dikom 
lam, nje o kwaling, na bato be ndoki 
e?. 


Duala- Märchen. 
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aber hinter einem Baum. Die Tiger- 
katze fing das Huhn in der Falle. 
Doch die Falle schnappte zu und bielt 
ihren Fuss fest. 

Nun kam die Hauskatze hervor 
und rief: »Ah! Ah! Ich habe den 
Mann gefangen, der die Hühner mei- 
nes Herrn gegessen hat! Tigerkatze, 
warum läufst du denn nicht fort?. 

Die Tigerkatze bat: »Lass mich 
los, ich will dir auch meine Frau 
geben!« Die Hauskatze aber ant- 
wortete: »Nein, ich will nicht!« Die 
Hauskatze riefihren Herrn und sprach 
zu ihm: »Steh’ auf, komm’ und fange 
den Mann, der deine Hühner genom- 
men hat!« 

Als nun der Herr kam, sah er 
die Tigerkatze. Der Herr durchstach 
sie mit seinem Speer, so dass sie 
starb. 

Auf einem Baume sass ein Mu- 
kurukwambe!. Die Hauskatze stellte 
eine Falle auf und fing auch diesen 
Vogel. Sie gab ihn ihrem Herrn, 

Der Herr hatte die Katze sehr 
lieb. 


Der Tausendfuss und die 
Spinne. 

Der Tausendfuss und die Spinne 
waren Freunde. Sie gingen immer 
miteinander aus. Eines Tages sassen 
sie im Gespräch beisammen. Der 
Tausendfuss sprach zur Spinne: »Mein 
lieber Freund, ich will dir davon er- 
zählen, dass die Menschen ganz ge- 
wiss taub sind.« Die Spinne fragte: 
„Mein Freund, was kannst du mir 
von der Taubheit der Menschen er- 
zählen ?« 


! Mukurukwambe ist ein Vogel, der sehr schön singt. 
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Na mo e timbisele dibohe na: 
»Lambo na kiealino, na bato be ndoki 
be nde na: Na ma-be na sondedi te 
moto na tena o nyolo, moto a st ma- 
kwala na: “Ngokolo ni.  Nde mbamene 
na ma-dangwa te, na ma-senga na 
ni ma-bola no biana 


miende mam; 


medi, nde ma ma-dangwe, mi ma- 


toise na: ‘U,u, ul Nade bato ba si 
ma-be ba senga di totse.« 

Na dibobe di timbise mo na: +A 
dikom lam, ye mbale, nye o topina.= 
Na dihohe pe di kwalane ngokolo na: 
»A dikom lam la ndolo, mba pe na 
m’ongele, na bato be ndima. Ebanja 
na ma-he na longi te ndabo, na tese 
bedima, na pongo pe eyoto na masasi. 
Nae bato ba ma-be la ma-wa te, ba 
ma-soso nde eyoto, ba ko pe o boso 
ham ba muna, to ba ma-kwala na: 
“Wee! Milato ma dibobe midingane mba 
o nyolo ef Na moto a kumwa nya wa 
bolongi bam na maa na te a bulele mg bwese. 
Na mbamene na nya mila, na ko to o 
bewudu, nde na mba n’ala uma ipepe, 
o pula helongedi ba penya. Onyola nika 
so nde na kwalino na: ‘Bato be ndima 
ha si m’ene tomtom. « 

Na tigokolo e kwalane mo na: »Ye 
mbale, nje o kwalino!« Na ngokolo e 
kwala pete na: »Bato be pe elema; 
ebanja eyobo, loba di wekino babo bunya 
ba yabeno, ba si tandi mo tomtom. 


Ba ma-be moto momene a tele te miso, 


1 Kind von 5— 6 Jahren. 
bekleidet. 


Duala - Märchen. 


Da antwortete der Tausendfuss 
der Spinne: »Dies ist die Sache, die 
ich dir von der Taubheit der Men- 
schen erzähle: Wenn ich dem Men- 
schen nicht bis auf den Leib steige. 
so sagt er nicht: “Dies ist ein Tau- 
sendfuss. Wenn ich gehe, so höre 
ich selbst meine Füsse stampfen. Sie 
stampfen so laut wie ein Dampfer, 
wenn er geht. Ihr Geräusch ist: 
‘Uh! Uh! Uh! Aber die Menschen 
hören dieses Geräusch nicht.« 

Die Spinne »Mein 
Freund, du die Wahrheit. « 
Darauf erzählte sie dem Tausendfuss: 
»Mein lieber Freund, ich glaube auch, 
dass die Menschen blind sind. Wenn 
ich ein Haus baue, die Wände auf- 
gestellt habe, auch die Veranda ge- 
macht habe, so kommen Menschen. 
Sie stolpern über den Tritt und fallen 
über die Schwelle. Und doch spre- 
chen nicht: "Ach! Ach! Um- 
giebt das Gespinst der Spinne meinen 
Leib?’ Der Mensch zerreisst meinen 
Bau ınit den Händen und zerstört 
ihn ganz. Ich selbst laufe dann schnell 
fort und falle in's Gras. Ich gehe 
darauf an einen anderen Ort für einen 
neuen Bau. Darum sage ich: “Die 
Menschen sind blind; denn sie sehen 
gar nichts. « 

Der Tausendfuss sprach: »Da hast 
du Recht!. 
weiter: 


erwiderte: 
sagst 


sie 


Der Tausendfuss sprach 
»Die Menschen sind aber 
auch dumm; denn sie lieben gar nicht 
den Leib, den ihnen Gott am Tage 
ihrer Geburt erschaffen hat. Wenn 
sich der Mensch bewusst wird, dass 
er grösser wird', so nimmt er etwas. 
Er bindet dieses um seine Hüften !. 
Ein anderer Theil der Menschen thut 


Kleinere Kinder gehen in der Regel ganz un- 


2 Hüfttuch beim männlichen Geschlecht. 


LEDERBOGEN: 


na a ma-koka, a ma-nongo yoma ewo; 
a dinga mo o edue, dongo pe ba ma- 
dinga mo o edue na mukuku; ba kuru- 


bu banga 
wei na mbua, lamboloba dipongino. Ponda 


mane pe yoma o mulopo mam, 


mbua ba m’alea pe yoma epepe e kolo, 
ba leke mo o mony. Onyola nika bato 
ba lem gita; ebanja ba ma-banga bia- 
nedi ba loba.« 


* 


3. 


Njo na iseru. 
Njo na iseru ha ta bala pula bito. 
Nde 


njo e si ta e sangabe masonga. Bunya 


Nee iseru i ta i sangabe masonga. 

boo ba ta ba po o mboa bito balu, na 
iseru i to malodi, nde bito ba ta ba 
tondg mo, onyola na masonga mao ma 
Nde ba si ta ba tondo 


njo, onyola na masonga mao ma si ta 


ta bwam gita. 
ma dolo. Nde njo e ta linga gita neni 
bito ba tondino iseru buka mo. 

Na mo a sosomea iseru, na a lee 
mo, neni a ma-tono malodi. Nde iseru 
i s’emedi, onyola na to mo i si ta i bia 
njangi. Nde njo e sosamedi pete mona: 
»A dikom lam iseru, lee pe mba ni 
njang ango.« 

Nde iseru i timbi jemea; ebanja 
Na 


»To so biso o 


’ongele, na njo nde e bo nyango. 
mo a wondo njo na: 
Nde niponda ba poino oteten 


a bo- 


njangi.s 


a ngea, na iseru i ke makobon, 
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das Ding auch um den Bauch und 
den unteren Theil der Brust'. Auch 
bedecken sie mit solchem Ding den 
Kopf*, so dass weder Sonne noch 
Regen darauf kommt. Beides hat 
doch aber Gott gegeben. Zur Zeit 
des Regens zeigen sie mit einem an- 
deren grossen Ding nach oben®. Des- 
halb sind die Menschen sehr dumm; 
denn sie wollen nicht, wie Gott es 
bestimmt hat.s 


Der Leopard und die Antilope®. 


Der Leopard und die Antilope 
wollten sich Frauen suchen. Die An- 
tilope feilte ihre Zähne. Doch der 
Leopard feilte seine Zähne nicht. Sie 
kamen nun eines Tages in das Haus 
ihrer Frauen. Die Antilope spie aus. 
Die Frauen hatten die Antilope gern, 
weil ihre Zähne so schön weiss wa- 
ren. Aber den Leoparden liebten sie 
nicht, weil seine Zähne nicht schön 
waren. Der Leopard wurde darüber 
sehr zornig, dass die Frauen die An- 
tilope mehr liebten als ihn. 

Er bat die Antilope, dass sie ihn 
lehre, wie sie ausspeie. Doch die 
Antilope wollte nicht, weil sie nicht 
das Feilen der Zähne verstände. Der 
Leopard bat aber wieder: »Mein 
Freund, lehre mich dein Feilen. 

Endlich willigte die Antilope ein; 
denn sie dachte, der 
Leopard vielleicht ihre Mutter tödten. 


Sie betrog aber den Leoparden und 


sonst würde 


»Lass uns jetzt gehen und 
Auf dem Wege machte die 


sprach: 
feilen !« 


! Hüfttuch beim weiblichen Geschlecht. 
2 Kopftuch, das alle Mädchen und Frauen tragen. 


3 Regenschirm. 


4 Unter «Antilope (Duala: iserw) ist immer eine kleine Autilopenart ge- 


meint, die in Kamerun häufig vorkommt. 
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mele njo 0 minyangadu, na mg i kwa- 


lane njo na: »Leke masonga mengo o 
mony f« 

Nee iseru i ondedi o mony a buma, 
i kwalane njo na: :O en te dale 


disadi, di ma-wa mony, o@ pale 


huso, @ en te dindene, nde o leke boso.« 
Nde dale disadi di wuno a mony, njo 
e pale pe boso dibokimene. Nde dale 
dindene di poino, na njo e leke boso, 
na dale di dipina mo a masonga, na 
mo di nyamse mo masonga mese. Onyola 
nika iseru i nya mila, na mo i ala o 
ngando, nde njo e ta e dia o ngea. 
Nde nyama yese i bangi jongwane njo, 
onyola na njg nye eyango. Ko nde e 
timbi sunge mo, nde e puli pe lia ko, 
na ko e solo o mulomba na bana bao 
hese; onyola nika njo ¢ si timbi pe 
bwa mo, 

Nee niponda njo e poino o mundi, 
e boman iseru o ngando, i ma-som- 
bise na: »Mo nde a bu njo masonga.« 
Nde niponda nyama yese i senging, nika 
ı ta i linga yita. Nde njo pe e wekino 
muano, o pula bwa iseru. 

Na mo e kumuca lenge mao; ebanja 
iseru i tondi mao. Nde iseru na wuru 
ba weking muano, o ala bwa bekanga 


ba njo. 
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Antilope Haken. Sie befestigte den 
Leoparden damit am Boden. Darauf 
sprach sie zum Leoparden: »Richte 
deine Zähne nach oben!» 

Die Antilope stieg nun auf einen 
und rief dem 
Leoparden zu: »Wenn du einen klei- 


Seidenbaumwollbaum ! 


nen Stein von oben herabkommen 


siehst, so wende dich fort. Siehst 
du aber einen grossen Stein, der 
von oben kommt, so halte deine 
Zähne hin!» Als nun ein kleiner 


Stein herabfiel, wandte der Leopard 
sein Gesicht weg. Da dann aber der 
grosse kam, hielt der Leopard das 
Gesicht hin. Der Stein schlug ihm 
alle Zähne aus. Deshalb lief die An- 
tilope schnell fort. Sie ging zum 
Tanz. Der Leopard blieb aber auf 
Alle Thiere wei- 
ihm zu helfen; denn 
der Leopard war falsch und boshaft. 
Die Ratte errettete ihn endlich. Danach 
wollte er die Ratte tödten. Die Ratte 
schlüpfte aber mit allen ihren Kin- 
dern in ihr Loch. Darum konnte er 
sie nicht fangen und tödten. 

Als er wieder in das Dorf kam, 
traf er die Antilope beim Tanzen. 
Sie jauchzte: »Ich habe dem Leopar- 
den die Zähne zerbrochen.« Als je 
doch die anderen Thiere das hörten, 
Der Leo- 
pard erdachte eine List, um die An- 
tilope zu tödten. 

Er machte Palmwein?; denn die 
Antilope liebte den Palmwein sehr. 
Die Antilope und die Schildkröte er- 
sannen aber auch eine List, wie sie 
dem Leoparden die Calebassen® zer- 
brechen könnten. 


dem Wege liegen. 


gerten sich, 


wurden sie sehr zornig. 


! Seidenbaumwollbaum (Duala: buma) ist der höchste Baum in Kamerun. 
2 Palmwein ist der gegohrene Saft der Olpalme. 
3 Calebassen sind Gefiisse, die aus den Schalen einiger grosser Kürbisarten 


gemacht werden. 
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Nde niponda ba poino o eyidi, iseru 
t kwalane wuru na: » Di pule ekukuru, 
nde mba na sole oten, na ma-pende 
muende 0 mony, njo ema ya te tomba, 
na mende-kobo mo; onyola nika e 
mende-ko wase, bekanga bao be mende- 
need, « 

Nde iseru i boli pe nikamene, wuru 
pe e wutame, Nde biana njo e ma- 
wana bekanga bao ba mao, na iseru i 
kobo mo dibao, na mo e ko wase, na 
hekanga bao bese be bwea. Na mo e 
kıcala na: »Njika mukanjo pe mu 
nyamse mba mao mam; na si bene to 
po ke na ma-ke mo,» nde njo e poino 
dubwa muende ma iseru; ebanja ’ongele 
nde na mukanjo mu. Na mo ’angwa 
mo wone na nginya, na iseru i kwalane 
mona: »Na si bo pe bekanga bongo 
oenge eta 

Nde njo e sehgino nika, na mo e 
kumwa bupe iseru, nde e si damedi mo. 

Onyola nika bona-nyama bese ba 
timbi weka muano, neni ba nyeno, na 
e wa iseru. Ba kwalina: »Di puleye 
njou hgonja, nde moto te angamen bambe 
mao musast.« Nde ba ta ba wuta njo 
onyola musasi ma nyonja moo, na babo 


Nde biana 


iseru t ma-ya po oten, i sele wa o 


ba bele iseru o bambe mo. 


ngambi, nde mola ngambi a langıedi 


mona: »Ba wuti njo onyola musasi ma 


agonja, omendeng bambe. Nde o poi 


! Das Busch- oder Haumesser hat 
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Als sie in den Wald kamen, sagte 
die Antilope zur Schildkröte: »Wir 
graben ein Loch, und ich schlüpfe 
hinein. Ich spreize die Hand nach 
oben. Wenn dann der Leopard vor- 
überkommt, so werde ich ihn stossen, 
damit er stolpert und niederfällt. 
Seine Calebassen werden dann zer- 
brechen. « 

Die Antilope that sogleich 
Auch die Schildkröte verbarg sich. 
Sobald der Leopard seine Kalebassen 
mit Palmwein brachte, stiess ilın die 
Antilope. Er stolperte, fiel nieder, 
und alle seine Calebassen zerbrachen. 
Er sagte: »Welcher Ast hat mich 
um meinen Palmwein gebracht? Ich 
habe leider kein Buschmesser!, um 


SO. 


ihn abzuhauen.« 
den Fuss der Antilope; denn er dachte, 
dass dies der Ast wäre. Er schleu- 
derte die Antilope mit aller Kraft fort. 
Die Antilope rief ihm aber zu: »Habe 
ich nicht heute deine Calebassen zer- 
brochen?« 

Der Leopard hörte das und ver- 
folgte die Antilope; aber er konnte 
sie nicht fangen. 

Nun beriethen alle Thiere einen 
Plan, wie der Leopard die Antilope 
fangen und tödten sollte. Sie sagten: 
»Wir machen für den Leoparden 
Matten (zum Hausbau)*, und Jeder 
soll sein Bündel tragen.« Sie ver- 
steckten aber den Leoparden in dem 
einen Bündel. Nun riefen sie die An- 
tilope, dass diese auch tragen solle. 
Bevor aber die Antilope hinging, liess 
sie den Walırsager kommen. 
erzählte ihr: »Sie haben den Leopar- 
den in dem einen Bündel Matten ver- 
steckt. Du sollst dieses Bündel tra- 


Der Leopard fasste 


Dieser 


eine 40 em lange Klinge und einen kurzen 


Griff. Es dient als Werkzeug und Waffe. 


* Die Matten sind aus Palmblättern geflochten. 


Kamerun bestehen aus solchen Matten. 
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Die Wände der Hütten in 
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te oten, kwalane babo na: Songo na 


nyongo ba diele oa murka na, 0 ma- 
ya te hambe ngonja o ma-sele numa 
jongo oten, denge o ma-bambe.« 

Nde iseru i pono nyama yese, 1 
lee pe mo mu musasi ma ngonja, ba 
wutinn njo. Nde iseru mona: «Ne. 
medi na ma-bambe, nde onyola na tete 
Na 


ma-ya te bambe musasi ma ngonja, na 


na inyi ba diele mba murka na: 
sele numa jongo oten.« Nde biana iseru 
i ma ya numa jongo onyola mu musasi 
ma Ayonja, na nyama yese i kwala na: 
»O st numa, o si numa!s 

Njo e sengino nika, na mo e busa 
oteten a ngonja, na mo e nya mila, iseru 


pe t nya. 
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Wenn du nun zu ihnen kommst, 
so sage ihnen, dein Vater und deine 
Mutter hätten dir das Gebot gegeben: 
Ehe du ein Bündel Matten trägst, 
sollst du es mit dem Speer dureli- 
stechen.» 


gen. 


Die Antilope kam zu den Thieren. 
Sie zeigten ihr das Bündel Matten, 
in dem der Leopard versteckt war. 
Die Antilope aber sprach: »Ich werde 
es tragen; doch mein Vater und meine 
Mutter haben mir das Gebot gege- 
ben: Ehe ich das Bündel trüge, solle 
ich es erst mit meinem Speere dureli- 
stechen.« Allein ehe die Antilope das 
Bündel durchstach, sagten alle Thiere: 
‚Stich nicht! Stich nicht!« 

Der Leopard aber hörte das. Er 
kam aus dem Bündel heraus und lief 
fort. Auch die Antilope ging. 


4. 


Njo na mbomhoka. 

Njo na mbomboka ba ta ba lene 
bwemba na. To nja nyen nune, a 
ma-bıra mo, a da mo. Nde mbomboka 
e ta ¢ wala lenge mao o eyidi, na njo 
e po e ja o mony ebongo, 0 ya tomba 
la mbomboka, na njo ¢ pula ko mo o 
mongo, na mbomboka esele jene njo, 
na mo e tomba mila, njo e si well pe 
ko mo 0 mango. 

O tomba ngus'a minya, na njo e 
pule a pete mbomboka mbea, nde mbom- 
boka e poino tomba na mo, ¢ ko o mbea, 
na nja e bomane babo o mbea, na 
» Ta- 


tanu so longe longo di boi, na ma-hwa 


mo e kwalane mbomboka na: 


oa tatanu.« Na mbomboka e kwala na: 


! Siehe S. 160, Anim, 2. 


Der Leopard und die Kröte. 


Der Leopard und die Kröte waren 
grosse Feinde. Wer von ihnen den 
anderen sah, der wollte ihn tödten 
und auffressen. Einst ging die Kröte 
in den Wald und wollte Palmwein' 
machen. Der Leopard aber sass auf 
einem Baum. Als nun die Kröte vor- 
überging, da wollte ihr der Leopard 
auf den Rücken springen. Doch die 
Kröte sah den Leoparden und lief 
Er konnte ihr nicht 
auf den Rücken springen. 


schnell vorüber. 


Nach einigen Tagen grub der Leo- 
pard der Kröte eine Fallgrube*. Als 
nun die Kröte daran vorüberkam, fiel 
sie hinein. Der Leopard traf sie darin. 
Er sagte zu der Kröte: »Jetzt endet 
dein Leben, ich tödte dieh!« Die 
Kröte antwortete: «Leopard, ich will 


2 In Kamerun werden die Thiere meistens in Fallgruben gefangen. 
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»A njo, mba n’emedi kwedi, nde ite o 
mundi, wu ’uele nyongo na songo na: 
“Mbomboka e ma-dabe ef « 

Na njo e wala o mundi, o juele 
nyango na sango, kana mbomboka e kwa- 
ling. Nde jalabe la nja e kusino o mboa 
nyango di tandena: »Mbomboka e doli 
da gita.« 

Nde o wa lao la mundi, a si boman 
pe mbomboka. Nde njo e ta e linga 
beambi, nika e si bomanno mbomboka. 
O tomba ngus’a minya, na mbomboka pe 
e pulea njo mbea, nde niponda njo e 
poing tomba na mo, e ko o mbea, 
pond’ebiamu na mbomboka e po jombwa 
mbea, e bomane njo oten. Na mo pe 
e kwalane njo na: »Tatanu longe longa 
di hoi.« 


ma-pula nde bwa mba, sele wala juele 


Na njo e kwala na: »To o 
nyongo na songo na: “Njo e ma-dabe 
e? « 

Na mbomboka e kwala na: »Biana 
na ya jombwa mbea, na sele juele inyi 
na tete.« 

Na mbomboka e numa mo ngadi 
iba, na mo ewo, na mbomboka e wala 


» Na bo 


na nyango na sango ba po, su- 


langwea nyango na sango na: 
nja«, 


mua njo o mbea ba damo. 


9. 


Njo na sombo. 


Njo na sombo ba ta moyo ma mboa. 


Nde ba be dikom la bwam, 


nune 'aledi 


te da na mo a bele nune, bunya te 


nika na nika na nika. Nde njo a ta 
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gern sterben, aber gehe erst in das 
Dorf und frage deine Mutter und 
deinen Vater: ‘Wie schmeckt die 
Kröte?’. 

Der Leopard ging in das Dorf zu 
seinem Vater und zu seiner Mutter und 
fragte sie, wie die Kröte gesagt hatte. 
Sie antworteten ihm: »Die Kröte 
schmeckt sehr gut.« 

Als nun der Leopard aus dem Dorf 
zurückkaın, fand er die Kröte nicht 
mehr. Er war darüber sehr zornig. 
Nach einigen Tagen grub auch die 
Kröte dem Leoparden eine Fallgrube. 
Als der Leopard vorüberging, fiel er 
in die Grube. Abends kam die Kröte, 
um nach der Fallgrube zu sehen, und 
fand den Leoparden darin. Sie sagte 
auch zum Leoparden: »Jetzt ist dein 
Leben zu Ende.» Der Leopard er- 
widerte: »Wenn du willst, so tödte 
mich, gehe aber zuvor, deine Mutter 
und deinen Vater zu fragen: ‘Wie 
schmeckt der Leopard?’« 

Die Kröte antwortete aber: »Be- 
vor ich zur Fallgrube kam, fragte ich 
meine Mutter und meinen Vater. « 

Nun schoss ihn die Kröte zwei 
Mal mit dem Gewehr, so dass er starb. 
Dann ging die Kröte und erzählteihrem 
Vater und ihrer Mutter, dass sie den 
Leoparden getödtet habe. Mutter und 
Vater kamen und halfen den Leichnam 
aus der Grube nehmen, wo er ge- 
fangen war. 


Der Leopard und der Affe’. 


Der Leopard und der Affe waren 
Nachbarn. Sie waren auch gute 
Freunde. Wenn einer von ihnen ein 
gutes Essen hatte, so rief er den 
anderen dazu. So machten sie es jeden 


‘ 


' Affe ist nicht genaue Übersetzung. Es ist Sombo, eine Mandrillart, gemeint. 


il* 
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a hola sombo mome ma mbodi moe, na 
mu sele ja o mboa sombo. 

Nde sombo pe a ta a bene modi ma 
mbodi. Nde ni mbodi e ja o mboa sombo 
modi milalo. Mu modi ma mbodi ma 
sombo a ta no a bene na mo mu ya bana 
haba. Niponda njo a senging na: Mbodi 
a sombo e yai, na mo a kwala na: 
» Na mala o mboa sombo, o pulane mo 
ba bana ba mbodi.« 

Na mo a po o mboa sombo, a kwa- 
lane mo na: »Nama-pula ba bana ba 
mbodi bane.« Na sombo e kwalane mo 
naz: »O boli nde mba mome ma mbodi, 
na mu ja o mbo’am, nde o pulane mba 
bana ba mbodi e? Kem, na si ma-bola 
oa to moo, o tondi te o nongo mbod’ 
ango, walane mo. Ebanja mba nde na 
boli mo da mi minya mese, oa nde 
wangamen bola mba musaredi, « 

Nde bo bwambo bo si ta bo dolise 
njo, na mo a kwalane sombo na: 
» Yetena o tondi o bele nyama yese, 0 po 
kaise mun muka.» 

Nde sombo e kwali na: +E, kiele 
na ma bele nyama.« Nde kiele e poino, 
na sombo e bele nyama yese. Nde ni- 
ponda nyama yese i poino, na mo a 
hele njo, na njo e po. Nde niponda 
njo e poino, na babo babane ba kumwa 
ka muka. 

Na sombo e kwala na: »Njo a 
boli mba mbodi po, na e sele ja o 
mbo’am, miodi milalo, nde mbamene 
pe na ta na bene modi ma mbodi moo, 
nde niponda mu modi ma mbodi mu yai 
no, na njo a po, a kwala na: “Na 
bole mo ba bana babane! « 


Na njo pe e kwala na: +A bona- 


Tag. Der Leopard gab dem Affen 
einen Ziegenbock, damit er in dem 
Hause des Affen lebe. 

Der Affe hatte aber eine weibliche 
Ziege. Der Ziegenbock des Leoparden 
blieb drei Monate in dem Hause des 
Affen. Da gebar die Ziege des Affen 
zwei Lämmer. Als der Leopard hörte, 
die Ziege des Affen hätte geboren, da 
sagte er: »Ich gehe in das Haus des 
Affen, um diese Lämmer zu holen.. 

Er kam zum Affen und sagte: «Ich 
will die beiden Lämmer!« Der Affe 
antwortete ihm: »Du gabst mir einen 
Ziegenbock, dass er bei mir wohne, 
und jetzt willst du von mir die Kinder 
der Ziege? Nein, ich gebe dir nicht 
eines. Wenn du aber willst, so nimm 
deinen Ziegenbock und bringe ihn 
fort. Ich habe ihm alle Tage Futter 
gegeben. Du müsstest mir eigentlich 
Bezahlung dafür geben.« 

Nun fingen sie an, mit einander 
zu zanken; denn dem Leoparden ge- 
fiel das nicht. Zuletzt sagte der Leo- 
pard zum Affen: »Wenn du willst, 
so rufe doch alle Thiere zusammen, 
dass sie unseren Streit schlichten.« 

Der Affe antwortete: »Ja, morgen 
werde ich alle Thiere rufen.« Am 
anderen Tage rief der Affe alle Thiere. 
damit sie richten sollten. Die Thiere 
kamen alle und riefen den Leoparden, 
dass er käme. Als der Leopard ge- 
kommen war, begannen die Beiden 
den Process. 

Der Affe sagte: »Der Leopard gab 
mir einen Ziegenbock. Dieser sollte 
in meinem Hause wohnen. Er blieb 
bei mir drei Monate. Ich selbst hatte 
aber ein Ziegenweibchen. Als nun 
diese Ziege gebar, kam der Leopard 
zu mir und sagte: ‘Gieb mir deine 
beiden Lämmer!’« 

Da sagte der Leopard: »Ihr Tbier 
alle, es ist Wahrheit, was der Affe 
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nyama hese, ye mbale, na na boli 


sombo mome ma mbodi, nde ma nde 
na poino o mboa sombo, nde na kwalino 
na: ‘Na ma-pula ba bana ba mbodi.« 

Na nyama i kwala na: »Anjo, 
o kwedi muka; ebanja oa nde o ta 
wangamene sauea sombo onyola, na a 
nenge mbod’ ango na tena miodi milalo.« 
Na njo e kwala pete na: »Mba pe na 
ben wuma o mboa, yena mbodi e ma- 
jana. Nde onyola na: n’en sombo e ben 
modi ma mbodi mo pe, nde mba pe na 
boling mo mome ma mbodi, onyola na 
n’ongele, na modi momene mu titi na 
mu ya, esibe mome. Ehanja to ponda 
muto a ma beng o mbo’ abu, nde a ya 
e titi e be te, na ke a poi nde o mboa 
mome, « 

Na yama yese i kwala pete na: 
»A njo, o kwedi muka.- Nde njo e 
si ta ny’emea tom tom. Nika na nika 
ba si ta ba wele hole bwambo; ebanja 
njo e si ta ny'emea, na e kwedi muka. 

Na iseru yala o mbusa su, na mo 
t kwala na: 


i wondo mpon, »A njo, 


mome ma uba mu ma-ya.« Na njo e 
kwala na: »Mome ma uba pe mu ma 
ya ef« Na iseru i kwalane mo na: 
»Neni so o bino, na mome ma uba mu 
si ma-ya, nde o kwala na: Mome ma 
mbodi o boli bolino sombo e yai ef« 
Onyola nika njo e si ta pe e wele 
pe kwala to lambo. A ta a timba bene 
muka mu kwedi pokoko. Sombo e timbi 
nongo ba bana ba mbodi babane; na 


muka mu boino. 
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sagte. Ich übergab dem Affen meinen 
Ziegenbock. Ich kam auch in das 


Haus des Affen und sagte: “Ich will 
die Lämmer!’« 

Da sagten die Thiere: »Leopard, 
du hast deine Sache verloren. Du 
musst auch dem Affen dafür bezahlen, 
dass er drei Monate deinen Ziegenbock 
bei sich wohnen liess.« Doch der Leo- 
pard erwiderte: »Ich hätte in meinem 
Hause selbst Platz für den Ziegenbock 
gehabt. Ich sah aber, dass der Affe 
eine Ziege hatte; darum gab ich ihm 
den Ziegenbock; denn ich dachte, dass 
eine Ziege nicht von sich selbst ge- 
Es muss immer ein 
Männchen dabei gewesen sein. Wenn 
ein Weibchen allein im Hause ist, ge- 
biert es nicht, sondern nur, wenn ein 
Männchen zu ihr in’s Haus kommt.« 

Doch alle Thiere sagten wieder: 
»Leopard, du hast deine Sache ver- 
loren.« 


bären könne. 


Aber der Leopard war damit 
durchaus nicht zufrieden. Auf diese 
Weise konnten sie also den Streit 
nicht schlichten; denn der Leopard 
war nicht damit zufrieden, dass er die 
Klage verlieren sollte. 

Nun ging die Antilope hinter das 
Haus, um durch einen Betrug den Leo- 
Sie sagte zu 
ihm: »Der Hahn gebiert.« Der Leo- 
pard antwortete: »Der Hahn 
doch nicht gebären!« Da sagte die 
Antilope: »Wie? Du sagst, dass der 
Hahn nicht gebiert, und dabei behaup- 
test du doch, der Ziegenbock, den 
du dem Affen gegeben hast, habe ge- 
boren?« 


parden zu befriedigen. 


kann 


Aus diesen Gründen sagte der Leo- 
pard kein Wort mehr zu der Sache. 
Er kehrte heim und hatte nun den 
Process auf ewig verloren. Der Affe 
kehrte auch heim und behielt seine 
beiden Lämmer; denn der Process war 
nun entschieden und beendet. 
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LeEDERBOGEN: 


{ 


wuru na nyombe. 


Njo, 
No e ta e lenge mao, na wuru e 
po jiba mo. Njo ni enna mo, e domea 
mo na: »Nja a m’ibe mao mam na 
efa  Wuru ni alabe na: »Mba rn 
Na njo e kwalane mo na: »Siba wase!« 
Wuru e ta e bwa bonya, e timbisele 
njo na: »A sang’am njo, son son, 0 
st kimea pe mba, nde omlnca te elo- 
lombe, o mende jene lambo ’ten.«  Njo 
ni ombo olen, na mo e wamse sumwa 
na mo e kwalane wuru 


miso oten, 


na: »Na sen to lambo.n Wuru e 


kwali pete na: »Indise miso oten.« 
Nde na mo e pimbino eyobo a mbanga 
bebe na njo, momeme e ko etum. Njo 
e sen mo; onyola na elolombe e ta e 
wele mo ndima. 

Ngombe pe e ta e po jiba mao ma 
Nde e domedi 


njo, na nja e ene mo. 


pete ngombe biana wuru. Nde ngombe 
e kumono siba. Njo e poino damea mo 
mondo, na mo e angwe e kwata njo 


nyandi o mongo. Njo e si weli suma 


mo, e poino o mbo’ao, bato bao ba 
woli, na babo ba dise ngombe na njo 
na wea. 





» 


?. 


Duala- Märchen. 


Leopard, Schildkröte! und 
Leguan?, 

Der Leopard machte sich Palm- 
Da kam die Schildkröte, um 
Der Leopard sah sie 
und schrie sie an: » Wer stiehlt meinen 


wein. 
ihn zu stehlen. 


Palmwein?« Die Schildkröte antwor- 
tete: »Ich, die Schildkröte.« Da sagte 
der Leopard zu ihr: »Steige herab!- 
Die Schildkröte fürchtete sich aber 
und antwortete: »Mein Herr Leopard, 
bitte. bitte, schelte mich nicht! Wenn 
du die Sonne betrachtest, so wirst 
du etwas Besonderes darin sehen.+ 
Der Leopard sah hinein, doch wandte 
er die Augen schnell wieder weg und 
sagte zur Schildkröte: «Ich 
nichts!« Die Schildkröte aber sprach: 
»Behalte die Augen länger darauf ge- 
Nun warf die Schildkröte 


eine Cocosnussschale in die Nähe des 


sehe 


richtet! 


Leoparden. Sie selbst liess sich aber 
weit vom Leoparden entfernt hinab. 
Der Leopard konnte sie nicht sehen. 
weil die Sonne seine Augen geblendet 
hatte. 

Auch der Leguan? kam, um dem 
Leoparden Palmwein zu stehlen. Der 
Leopard sah ihn. Er schrie auch den 
Leguan an wie die Schildkröte. Der 
Leguan stieg hinab. Als ihn aber der 
Leopard packen wollte, da sprang er 
diesem anf den Rücken und krallte 
Der Leopard konnte 
Er kam nach 
Dort versuchten seine Leute 
(Selaven) vergebens, den Leguan ab- 
Zu- 


letzt verbrannten sie den Leguan und 


sich dort fest. 
ihn nicht abschütteln. 
Hause. 


zureissen, bis sie müde wurden. 


den Leoparden. 


! Die Schildkröte (wuru) ist eine häufig in Kamerun vorkommende Landsehild- 


kröte in der Grösse der griechischen Landschildkröte. 


2 Der Leguan tritt in der Thiersage der Duala immer als sehr tapferes 


Thier auf. 
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ie 


So na njo. 
So e ta e ko iyo o was'a lwele, na 
. ’ - . 
njony ene mo. Na njo e kumwa nomo. 
Dibokimene so e sengina njo ¢ ma-nemo, 


Na 


»O tondi da nyama 


na mo e teme dibokimene. mo € 
kwalane njo na: 
isadi bwambi; n’en pete oa bunya boo, 
o ma-pula da ngote, oenge pe o puli 
pete da mba.« Nanjo e nya mila e 
wala. Na so e wala o mbo'a ngote, € 
kwalane ngote na: »Biso pe die nde 
nyama, nde bunya te njo e ma-da 
biso, nika nye bobe gita.« 

Na ngote e pe wala, e wala o mbo'a 
Na 


nyama yese isadi i kotone ba kwala na: 


iseru, e langwea mo mambo mese. 


» Nika so e kwalino nika, nye mbale, 
nde biso pe di angamen putea njo; 
ebanja bunya te e ma-damea nde ny- 
ama po.« 
Na babo 


na babo bese 


b’enno njo, ¢ ma-tomba, 
ba putea njo, ba ba mo, 


na babo ba da njo ny ese. 


Das So! und der Leopard. 


Das So schlief unter einem Baume. 
Er wollte es 
Das So hörte ihn aber, 
Es stand sofort 
auf und sagte zum Leoparden: »Du 
Thiere 
Ich salı dich eines Tages, als 


Der Leopard sah es. 
beschleichen. 
als er heranschlich. 
möchtest gern uns kleine 
fressen. 
du auch das Ngote? fressen wolltest. 
Da 
Das So ging 


Heute wolltest du mich fressen. « 
lief der Leopard fort. 
aber in das Haus des Ngote und sagte 
zu ihm: »Wir alle sind kleine Thiere. 
Jeden Tag frisst der Leopard eins 
von uns. Das ist doch nicht gut 
für uns.« 

Das Ngote ging in das Haus der 
Antilope und erzählte ihr alle diese 
Sachen. Nun versammelten sich alle 
kleinen Thiere und sagten: »Was das 
So gesagt hat, ist wahr. Wir sollten 
darum den Leoparden fangen; denn 
jeden Tag fängt er ein Thier.« 

Da sahen sie den Leoparden vor- 
übergehen. Sie fingen den Leoparden, 
tödteten ihn, und assen alle zusammen 


den Leoparden auf. 


8. 


Njou na njo. 

Njou na njo ba ta Vala o jango o 
eyidi, nde ba ta ba bwa nyama gita, 
nde ngadi njou e tano nalen ta e buka 
nya njo nginya; onyola nika njo e si 
ta pe e tonda jangwene ngadi. Na mo 
e kumwa putea nyama na maa, nie 
bunya boo e ta pe e pula putea iseru, 


na iseru kwala na: +O si bwa mba, 





Der Elephant und der Leopard. 


Der Elephant und der Leopard 
gingen mit einander in den Wald auf 
die Jagd. Sie tödteten viele Thiere. 
Doch das Gewehr des Elephanten 
schoss besser als das des Leoparden. 

nicht 
Er be- 


gann, die Thiere mit den Händen zu 


Darum mochte der Leopard 


inehr mit dem Gewehr jagen. 


Eines Tages wollte er die 
Da sagte die Anti- 


fangen. 
Antilope fangen. 


‘ So = Palmratte. Sie ähnelt in der Lebensweise mehr dem Eichhörnchen 
als der Ratte, nährt sich hauptsächlich von Palmnüssen, den Früchten der Olpalme. 
2 Ngote ist dem Eichhörnchen sehr ähnlich in Gestalt und Lebensweise. 
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Lepernocen: 


ke o putedi mba,  Alane nde mba o 
Na mende be mutango nya 


Ele 


mho'ango. 
ndabo.» Na njo e kwala na: 
Na mo e walane mo o mbo’ao, wuma 
njou pe eno nde iseru i jai na babe. 
Minya minei na mo e wala nde i 
walono, njou to njo to moto a si tao 
mboa, babo babane ba ta Wala o jango, 
nile o wala la iseru i ta i nongo dongo 
la nyama, i walane mo, nde niponda 
njou na njo ba wuno o eyidi, ba si bo- 
man pe iseru, b’ombo pe nyama, ba 
sen pe mo gita tom tom. Nde niponda 
iseru i walono, ba ta b’ongele, na nyama 
abu i m’ibabe; onyola nika ba si ta pe 
Wala o eyidi babo babane, ba ta nde 
b’ala moto moo, nune pe a diane mboa. 
Nde bunya boo na njo e wala o 
jango, « dia njou o mboa, sona ponda 
na yi tseru, njo a tano putea na mo, 
i po pe i kwalane njou na: »Njo nde 
a lom mba, na o bole mo nyama.s 
Nde njou e si ta e dube nye iseru tina 


«Oa 


nde o ta o mhoa oan ka mutf'asu nya 


kwalano. Na mo yuele iseru na: 
ndabo , nde weni o ma-wano tatanu e e?« 
Na iseru i kwala na: »Na si ta na 
nya mila, na tande n’ala 0 don janda 
minyo lo ma-dano.« Na njou ny'wele 
pete mo na: »Da oandino le 0 oe ef« 
Na iseru i kwala na: »N en njo o 
boso wone, a nongi da, a kwali na 


momene a ma-wana mo. 


Duala - Märchen. 


lope zu ihm: »Wenn du mich fängst, 
so tödte mich nicht. Bringe mich in 
dein Haus. Ich werde dein Diener 
sein.« Der Leopard antwortete: »Ja!- 
Er brachte sie in sein Haus, wo auch 
der Elephant wohnte. 

Vier Tage waren vergangen. Weder 
der Elephant noch der Leopard war 
Sie waren beide auf die 
Die Antilope stahl 
und ver- 


im Hause. 
Jagd gegangen. 
einen Theil des Fleisches 
steckte es. Als nun der Elephant 
und der Leopard aus dem Walde 
kamen, trafen sie die Antilope nicht 
mehr an. Sie sahen auch nicht mehr 
alles Fleisch. Weil nun die Antilope 
fortgegangen war, meinten sie, die 
Antilope hätte ihr Fleisch gestohlen; 
darum gingen sie von jetzt ab nicht 
mehr zusammen auf die Jagd, sondern 
es ging immer nur einer, und der 
andere blieb zu Hause. 

Eines Tages war der Leopard auf 
die Jagd gegangen und hatte den Ele- 
phanten daheim gelassen. Nach kurzer 
Zeit kam die Antilope, die der Leo- 
pard gefangen hatte, und sagte zum 
Elephanten: »Der Leopard sandte 
mich, dass du ihm Fleisch giebst.» 
Doch der Elephant glaubte nicht, was 
die Antilope sagte, Er fragte die Anti- 
lope: »Du warst unser Hausdiener, 
Die 
Antilope erwiderte: »lch war nicht 


woher kommst du denn jetzt?« 


fortgelaufen, ich war nur auf den 
Markt gegangen, um euch Essen! zu 
kaufen.« Der Elephant fragte wieder: 
»Wo ist das Essen, das du gekauft 
hast?« Die Antilope antwortete: »Ich 
sah den Leoparden vor mir, er nahm 
mir das Essen ab und sagte, dass er 
es selbst briiclite.« 


' Unter -Essen- verstehen die Duala gewöhnlich nur Bananen, Yams oder 


andere als Zugemüse gebrauchte Speiser 
aufgezählt. 


i. Fleisch oder Fische werden besonders 


LEDERROGEN: 


Onyola nika njou e timbi dube ma 
na mo a bola mo nyama. Nde yi nyama 
ist walo pe bupe njo, iseru i lane nde 
mo uma ipepe. Nde muna njou a tao 
ngea, ponda iseru é tang i walane nyama. 
Na mo a po langwea sango njou na: 
»Iseru ¢ s’alane pe nyama o mboa njo 
(to i si boli pe njo nyama).«  Onyala 
nika na njou e kumwa bwa bongo, ny 
angele, na njo e mende-loa mo elema. 

Na njou momene e ke epas’ ao ya 
dikandi, e wele mo onyola nyam’ abu 
babo na njo, na nyama i timba pe gita 
ka ponda itano kwan, nile njou e tae 
senga sese bwambi, e bwa pe ison na 
nja, e s’ene dikandi lao, na mae pula 
son ekukuru, e dongamen na dikandi 
lao, na mo e ja oten, nde niponda njo 
wuno o jango, na ma i bomane nyama 
gita yena i s’anji bwam, na mo jene 
pe njou, e jai o minyangadu , na 'uele 
njou na; »Njika nyama pe ye gita 
ninka ef 


O ta o jango dipepe e?« 


Na e kwala na: »E!« Na njo i kwa- 


lane pete njou na: »Ya wele nyama 
o mony eta.« Nde na njou e kwala 
na: »Nyolo e bobi mba gita, na si 
ben ponda.« Na njo momene i wele 


nyama 0 mony’ eta. 


Njo y’engele pe son’a ponda, na 


mo i kwalane pete njou na: 


» Nyolo 
ebedi pete e ma bobo oa e?« Na njou 


e kwala na: »El« Nde njou e jai o 


Duala - Märchen. 
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Deshalb glaubte ihr der Elephant 
und gab ihr Fleisch. Aber das Fleisch 
brachte die Antilope nicht dem Leo- 
parden, sondern sie brachte es an 
einen anderen Ort. Doch das Kind 
des Elephanten war auf dem Wege, 
als die Antilope das Fleisch fortbrachte. 
Es kam zu seinem Vater und erzählte 
brachte das 
Fleisch nicht dem Leoparden. Des- 
halb fürchtete sich der Elephant; denn 
er dachte, dass der Leopard ihn dumın 


ihm: »Die Antilope 


schelten würde. 

Der Elephant schnitt sich nun selbst 
einen Theil aus seinem Schenkel her- 
aus und legte ihn auf das Fleisch, da- 
init es so viel Fleisch wäre wie früher. 
Doch der Elephant fühlte davon hef- 
tigen Schmerz. Er schämte sich auch 
vor dem Leoparden, wenn dieser seinen 
Schenkel zu sehen bekäme. Er grub 
eine kleine Grube, die gerade so gross 
war, dass sein Schenkel hineinpasste. 
Als nun der Leopard von der Jagd 
zuriickkam, fand 


welches noch nicht gut getrocknet 


er vieles Fleisch, 


war. Da sah er auch, wie der Ele- 
phant auf der Erde sass, und er 
fragte den Elephanten: »Wie kommt 
es, dass es jetzt mehr Fleisch ist als 
früher? 
Jagd?« 


Warst du auf einer anderen 
Der Elephant antwortete: 
»Ja!« Darauf sagte der Leopard zum 
Elephanten: »Komm, lege das Fleiscli 
Doch der 
Elephant erwiderte: »Mein Leib ist 
Ich 
Nun legte der Leopard selbst 


auf den Trockenplatz !!« 


ınir so schwach. habe keine 
Zeit.« 
das Fleisch auf den Trockenplatz. 
Der Leopard wartete noch kurze 
Zeit. 
phanten: »Ist dein Leib noch immer 
schwach?« Der Elephant sagte: »Ja.« 


Dann sagte er wieder zum Ele- 


1 Der Trockenplatz (mony eta) ist ein Raum dicht unter dem Dach der Duala- 
hütte, der als Vorrathsraum und Räucherboden dient. 


170 


LEDERROGEN: 


ye ekukuru na tena dom la minya na 
mitann, na dikandi lao di bo, na mo 
e kumwa so langwea njo miango na: 
vA dikom lam la ndolo, niponda 
na tano na ja o was’a minyangadu, na 
"Nyolo e ma-babo 


langwea oa na: 


mba’, e si ta mbale. Iseru i ta i mo 


van a wondo mba na: ‘Oa nde o lam 


mo, na na bole oa nyama; onyola nika 


na boli ma nyama, nde mun’ ama ta 
a timba langwea mba na: ‘Iseru i wondi 
nde mba. Na mba na ke dikandi lam, 
o pula jitise nyama.« 

Na njo i te misia na: » Wee, a 
dikom lam, o langwedi mba mbale, to 
mba pe na si ta na dube, na nyolo e 
bobi oa, nde na ta nde na banya lingise 
oa, 0 kwalane oa na: ‘O ma-wonda’, 
nde oenge so di na iseru "ende mot’ a 


mawendo. « 


Duala- Märchen. 


Der Elephant sass aber 15 Tage in 
dieser Grube, Da begann sein Schenkel 
zu stinken, und nun erzählte er dem 
Leoparden die ganze Geschichte: 
»Mein lieber Freund, als ich auf 
der Erde sass, sagte ich zu dir, mein 
Ich habe nicht die 
Die Antilope ist 


Leib sei schwach. 
Wahrheit gesagt. 
nämlich hier gewesen und hat mich 
hetrogen. Sie sagte, dass du sie ge- 
damit ich dir Fleisch 
Deshalb gab ich ihr Fleisch. 


sandt habest, 
gäbe, 
Als aber mein Kind heimkehrte, er- 
zählte es mir, dass mich die Antilope 
betrogen habe. Da schnitt ich ein 
Stück aus meinem Schenkel, um wieder 
genug Fleisch zu haben.« 

Da schrie der Leopard: »Weh, 
weh! Mein Freund, du erzählst die 
Wahrheit. Ich glaubte dir damals 
nicht, dass dir der Leib schwach sei, 
aber ich wollte dieh dadurch nicht 
erzürnen, dass ich dir sagte: ‘Du 
betrügst mich!’ Heute finde ich nun 
aber, dass die Antilope der Betrüger 
ist, « 


9. 


Wuru. 
Wuru po ¢ ta e ja o mbasan ma 
tongo. Nde e ta nde e yoko da njanga 


Nde 


isadi bebe na mbasan ma mukoko. 
bunya boo bo ta na ni wuru ny’ ene hgubu 


nyondedi o mundi, nde niponda wuru 


nyenno mo, e ta e bwa bongo gita. 


Nile bunya bopepe ni wuru ny'en pe 


njou, nde e ta e nyaka bwambi na 


bongo, e kwala na: »Na si ta n’ongele 
na nyama nipepe nye ni kolo ka ngubu, 
nde tatanu na dube na nin nyama e 


buki ngubu.s 


! Siehe S. 166, Anm. 1. 


Die Schildkröte!, 

Die Schildkröte wohnte am Rande 
einer Quelle. Sie ass gern die kleinen 
Krebse, die im Sande des Ufers leb- 
Eines Tages sah die Schildkröte 
das Flusspferd an’s Land steigen. Als 
die Schildkröte das Flusspferd sah, 
bekam sie grosse Angst. Am anderen 
Tage salı die Schildkröte den Elephan- 
ten. Als sie den Elephanten erblickte, 
erstaunte sie und fürchtete sich sehr. 


ten. 


Sie sprach: »lch dachte nicht, dass 
andere Thiere so gross sein könnten 
wie das Flusspferd. Nun glaube ich 
aber, dass dieses Thier das Flusspferd 


noch übertrifft.« 


LLEDERBOGEN: 


Nde o tomba ragusa minya na nt 
wuru nyongele na: » Ngubu e ma-ja 
nde 0 madiba, njou pe o mundi. Na 
ni wuru nyala o mboa hguliu e kwala 
na: »A nqubu. njou e hwali na, mo 
e huki oa. Nde o boli te mba lambo, 
na na ma-langwea oa mambo mese, 
njou e kwalino.. Nde agubu ny uele 


mona: »Oma-pulanjeets Na wuru 


vr kwala naz «Na ma-jnila na: a hole 


mha muto moo» Nde ngubu e si ta 
nyrmea nika tom tom, na mo # kiea- 
lane wuru na: +A wuru, o lem gita. 
Na si dube na nyama yese ye o vyldı 
to po e buki mba, ebanja to nyama to 
po e titi na e solo o madiba e ja oa ten 
ka ponda mba. Na ma-ja noo mundi 


ponda bwaba.e Na wuru e kwalane 
elema 

Na 
» Wee! Wee! A 


Na bi 


ngubu naz »O si kwala nike 


brambo. Mbamene na bukit oa.» 
agubu e te misia na: 
wuru, nje o buki no mba ef 
beam bwam na: we nde bosadi buka 


mba: nga nika nde efs Na wuru e 
kwalane mo na: 


mba 


musinga ma baba bisa na oa di sunge. 


» Yetena o m’ongele 
na na si buki oa, di nönge so 
Yetena 0 duti mba, ke o buki mba.« 
Na wuru ¢ kwalane ngubu na: » Yetena 
dom la ngen na tha i dongamen o duta 
musinga. 

Nile niponda wuru ny'alono o mundi 
na mo nyala o mbo'a njou # kwalane 
njou na: » Ngubu e kwali na, mo e 


huki 


» Neni a bukino mba e?« 


oa.» Na njou nyuele mo na: 
Na wuru e 
»Ngubu e boli mba 


kwalane njou na: 


Duala- Märchen. 
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Nachdem einige Tage vorüber- 
gegangen waren, überlegte die Schild- 
kröte: 


Wasser, der Elephant aber auf dem 


-Das Flusspferd wohnt im 
Lande.- Sie ging nun in das Haus 
des Flusspferdes und sagte zu diesem: 
«Flusspferd, der Elephant hat gesagt, 
übertreffe Wenn 
etwas giebst, so erzähle ich dir Alles, 


er dieh. du mir 


was der Elephant gesagt hat.. Das 
Flusspferd fragte sie: »Was willst du 
Die Schildkröte antwortete: 


eme 


haben ?« 
eIch 


ziehst. « 


will, dass du mir Frau 
Doch das Flusspferd war 
damit nicht einverstanden. Es sagte 
zur Schildkröte: 


Ich glaube nicht, dass eins von allen 


»Du bist sehr dumm. 


Thieren im Walde mich übertrifft; 
denn es giebt kein Thier, welches 


in's Wasser schlüpft und darin lebt, 
so wie ich. Und dabei kann ich auch 
lange Zeit auf dem Lande leben.« Die 
Schildkröte erwiderte aber dem Fluss- 
pferd: »Sprich nicht so dummeSachen. 
Ich selbst tibertreffe dich.« Da schrie 
das Flusspferd: »O!0! Schildkröte, 
worin übertriffst du mich? Ich weiss 
wohl, du übertriffst mich in der Klein- 
heit. Die Schildkröte 


entgegnete: »Wenn du nicht glauben 


Ist es das?» 
willst, dass ich dich übertrefle, so 
wollen wir ein langes Tau nehmen, 
und wir Beide, ich und du, wir wollen 
Wenn du 
übertriffst du mich, « 


ziehen. mich ziehst, so 
Weiter sagte die 
Schildkröte zum Flusspferd: »Wenn 
12 Uhr 


treffen und an dem Tau ziehen.« 


es ist, so wollen wir uns 


Die Schildkröte ging nun nach 
Dorfe Ele- 
phanten und sagte zum Elephanten: 


dem in das Haus des 


»Das Flusspferd hat gesagt, es über- 


treffe dich.« Der Elephant fragte: 
»Worin will es mich übertreffen ?« 
Die Schildkröte erzählte dem Ele- 


phanten: »Das Flusspferd gab mir 
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musinga na, Minyo na mo lo dute ino 


ke dom la ngen na tha di dongamen.« 


Na njou e kwalane wuru na: +E titi 


mhale nika.» Na wurn e kwala na: 


vA njou, to mbamene ne na na dutane 


oa musinga.« Na njou e kwala na: 


»E mba pe na tondi nika.« Fbanja e 
ta ny'ongele na e duti, te wuru e ma- 
bea mo. Na wuru e kwalane njou na: 
» Ponda kasi ueni te misinga muemham 
he mba na ni duta,« 
Nde ponda kosi e dongamenno na 
wuru nyembe musinga na njow ny ene 
na dilwkimene. Na njou e kumwa duta 
ngubu-pe duta o madıha. 

Nee wuru e si ta pee bola to lambo, 
e ta nde ny'ombwa neni ayubu na njou 
ba ma-duta no musinga. 


Njou e ta e bwa ison na: » Wuru 


nde e ma-dute mba els Ngubu pe e 


ta bwa ison e kwala na: » Wuru nee 
e ma-dute mba e!. 

Nde niponda wuru ¢ soi no na ngubu 
na njou ba ma-wolo, na mo e wala o 
mbo'a njou, e kwalane njou na: » Wen 
so neni na bolino e?« 


Na njou ¢ kwala 


na: A wuru, we nginya Na njou 


nyuele pete wuru na: »Nent o ta no 


o bolea nde na si dute oa ef Na 
wuru ve kwalane mo naz «Na ta na 
bola nyand’am yalane ao wase nika, 


nde o si ta no o wele duta mba,-« 


Duala - Märchen. 


ein Tau. Daran sollt ihr Beide ziehen. 


Wenn es 12 Uhr ist, so treffen wir 


uns.« Der Elephant entgegnete der 
Schildkröte: »Es ist nicht wahr. was 
du sagst.» Doch die Schildkröte 


sprach: »Elephant, wenn das Fluss- 
pferd nicht kommt, so will ich selbst 
Der Ele- 
phant antwortete: «Ja, das wäre mir 
recht.« Er dachte 
Schildkröte mit 
ziehen würde, so wolle er sie tödten. 


mit dir am Tau ziehen.« 
nämlich, wenn 
die ihm am Tau 
Die Schildkröte sagte zum Elephan- 
ten: »Heute um 12 Uhr Mittags werde 
ich mit dir am starken Tau ziehen.- 

Um 12 Uhr traf die Schildkröte 
Der Ele- 
phant begann zu ziehen. Die Schild- 
kröte hatte aber das andere Ende 
des Taues dem Flusspferde gegeben. 
Dieses war im Wasser und zog am 
(Beide sahen sich nicht, und 


ein und brachte das Tau. 


Tan. 
Jeder von ihnen dachte, er ziehe die 
Schildkröte.) 

Die Schildkröte aber that nichts. 
Sie sah nur zu, wie der Elephant 
und das Flusspferd am Tau zogen. 

Der Elephant schämte sich und 
sprach: »Die Schildkröte zieht mich!- 
Das Flusspferd schämte sich auch und 
sagte: »Die Schildkröte zieht mich !. 

Als nun die Schildkröte merkte, 
dass das Flusspferd und der Elephant 
müde wurden und nach Hause gingen, 
da ging sie in das Haus des Elephan- 
ten und sagte zu ihm: »Hast du nun 
Der 
Elephant antwortete: »Schildkröte, 
du bist stark!« Nun fragte der Ele- 
phant die Schildkröte: »Wie hast du 
das nur gemacht, dass ich dich nicht 
Die Schildkröte ant- 


gesehen, was ich gethan habe?« 


ziehen konnte ?s 


wortete ihm: »Ich krallte mich tief 
und fest in die Erde. Aus diesem 
Grunde hast du mieh nicht ziehen 


können.» 


Leversosen: Duala- Märchen. 


Njou e kwalane mo na: » Nika nye 


mbale.» Na njou e bola mo muto. 
Na wuru ny'ala peo mbo’a ngubu, 


na ngubu pe e kwala na: «A wuru, 
we nginya Incambi, na si tana wele duta 
oa nde o salo bwambi, nde neni o ta 
no 0 bolea ef« Na wuru e kwala na: 
„Na ta nde na de nyandam o wase.« 
Na ngubu pe e bola ma muto, e sesa 


mo na: »AÄ nyama nisadi wuru, 


pe 
we raginya bwambi. Tatanu na soi, na 
oa nde o buki nyama isadi yese nginya; 
ebanja to nyama to po nisadi e titi na 
r wele sungane mba musinga tom tom. 
Nele na mende pe wala o mbo'a ngila, 
a bole oa kalata nginya na : 0a nde o 
buki nyama yese nginya.« 

Nde niponda ngubu ny'ala no o mbo'a 
ngila, na ngila e kwalane mo na: 
»Na sele jengele na te momene pe e 


ma-jnila jene, neni wuru eng nginya.« 
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Da sagte der Elephant zu ihr: 
»Ja, so war es.« Der Elephant gab 
ihr nun eine Frau. 

Darauf ging die Schildkröte in 
das Haus des Flusspferdes. Das Fluss- 
pferd sagte auch zu ihr: »Schildkröte, 
du bist sehr stark. Ich konnte dich 
nicht ziehen, und doch bist du nur 
sehr klein. Wie hast du das nur 
fertig gebracht?« Die Schildkröte 
erwiderte: »Ich krallte mich tief und 
fest in die Erde.« Nun gab ihr auch 
das Flusspferd eine Frau. Es lobte 
sie auch: »Schildkröte, kleines Thier, 
dn bist sehr stark! Jetzt merke ich, 
dass du alle kleinen Thiere an Stärke 
übertriffst; kein einziges der 
kleineren Thiere kann mit mir am 
Tau streiten. Ich werde in das Haus 
des Löwen gehen, damit er dir ein 
Zeugniss ausstelle über deine Stärke, 
weil du alle Thiere an Stärke über- 
triffst. « 

Das Flusspferd ging in das Haus 
des Löwen. Doch der Löwe sagte 
zu ihm: »Zuerst werde ich abwarten, 
bis ich selbst gesehen habe, ob die 
Schildkröte wirklich so stark ist.« 


denn 


10. 


Iseru na wur. 


Wuru pe a po o mboa iseru, a 
bomane iseru i yai mieny gita gita. 
Na mo ’uele iseru na: »Nja nu ben 


min mieny ef« Iseru mo na: »Mba 


nde na ben mieny.« Wuru mo na: 


» Binyo bola mba mi mieny na ma - kekeye 
binyo mo.« Na iseru i bola mo, mona: 
»O keke so mo bwam.« Wuru mona: 


»Binyo ala so o dine su la eboko, lo 


Die Antilope und die Schild- 
kröte. 

Die Schildkröte besuchte die An- 
tilope. Sie traf die Antilope dabei, 
dass diese viele Eier legte. Da fragte 
sie die Antilope: »Wem gehören diese 
Eier?« Die Antilope antwortete: »Die 


Eier gehören mir.« Die Schildkröte 


sprach: »Gebt mir diese Eier, ich 
will sie Euch ausbrüten.« Da ant- 


wortete die Antilope: »Ja, du musst 
sie aber auch gut ausbrüten!« Die 
Schildkröte sagte weiter: »Geht jetzt 
an jenes Ende des Hofes, nehmt die 
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alıne Agama na belimbi, do sen fe 


mia, na bele binyn, nde to po. Na 
haho Mala. 


Wuru a nongt murny ma na me 


pe, a lee haha role = na habe ha Auen 


Na 


sombise he ole helindy 4a nannte, 
wuru a nonge mieny mese, a te ma 


wongn indene mi bene na mo a kumica 


da, a dedi te a nenge virolo nika, na 


nika a holena da na mo a londe bewalo 


ha 


mieny 0 telena ndaha, a nando 


muaner ima law tudene. a bomel) moa 


Jombe la nidaho, Na mae oa hele habe 


mona: «Na ma-bole keke mieny, nee 
a ıseru to 0 wale te mba o nga. A 
kıralane pe munya tseru na: °O si 


he ngan tele jambe na te na pote etuin.« 


Ba poi noo ngea iseru mona: « Ou, 
we ala set Mba na ma-timba o mimsa.« 
Wuru ma na: »E, oa timba so.» 


Iseru i poing, a si wele dulnca jombe 


tom tom, a pikimeye 0 mulomba, na 


mo ingea, ‘ene nde bewola ba mieny, 


(4 , 


na a te musia na: «Wee! wee! wee: 


Wuru a ma-bole da menyels Na iseru 
a bupe wuru, a sene pe mo tom tom, 

; Yall en 5, ee 
na wuru a ono O GOO AD, ser uf pe 


b’ana munj’ao ba kumica pe pongo mieny. 


' Die Tanztrommel (ngomo). 
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Tanztrommel! und Sprechtrommel’ 

und spielt. Wenn Ihr hört, dass ich 

rufe, so kommt.« 
Die Schildkröte 


Fi, kochte es und trank es leer. Die 


Sie gingen. 
nahm aber ein 


Antilope aber und ihre Frau jauchzten, 
schlugen die Sprechtroinmel und Tanz- 
Nun nahm die Schildkröte 
alle Eier und legte sie in einen grossen 
Topf. 


trommel, 


Als die Eier gar waren, ass 
Wenn 
eins gegessen hatte, legte sie die leere 
Als sie 


sie dieselben auf. sie aber 
Schale hin. 

hatte, 
auf einen Haufen. 


nahm sie 40 grosse Nägel und na- 


alle Eier ge- 
wessen legte sie die leeren 
Schalen Dann 
xelte die Thür des Hauses zu. Darauf 
rief sie das Antilopenpaar und sprach: 
-Ich bin fertig mit dem Brüten der 
Kier; aber die Antilope muss mich 
Zu der 
der Antilope sprach sie: -Öffne 
gleich die Thür! Ich gehe weit 
fort in den Busch?.« 


ein Stück Weges begleiten.« 
Frau 


nicht 


Als sie auf den Weg kamen, sprach 
die Antilope: »Freund, wohin gehst 


du? Ich möchte heimkehren.« Die 
Schildkröte entgegnete: »Ja, kehre 
heim.« 

Als sie aber nach Hause kam, 


konnte sie durchaus die Thür nicht 
öffnen. Sie zwängte sich durch ein 
Doch als sie hineinkam, sah 
sie nur die leeren Eierschalen. Da 
schrie sie: «OD! O!O! Die Schildkröte 
hat alle Eier aufgegessen.« Die An- 
tilope verfolgte nun die Schildkröte. 
aber sie fand sie nicht. Die Antilope 
ging wieder in ihr Haus zurück. Sie 


Loch. 


und ihre Frau fingen an, wieder au- 
dere Eier zu machen. 


? Sprechtrommel (rliabi), dient zum Herbeirufen. Man kaun jedes Wort und 
jeden Satz darauf darstellen. — Der Regierungsschullehrer Beetz in Kamerun ha 


ein Buch unter dem Titel -Trommelsprache der Duala- herausgegeben. 


> Busch bedeutet das Innere des Landes im Gegensatz zur Küste. 
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jr 


bi 


Nyang'wa toi na yungu. 


Nyang’wa toi na yungu ba ta ba 
weka muano. Ebanja baho ha bane ba 
ta tue bwambi. Na babe ba bane bala 
o eyidi, ke mbia, niponda ba poinao 
eyidi, na yungu i kwalane nyang'ıra toi 
na: »Oa ’ondea so 0 mony'a lende.« 
Na nyang’wa toi a yo-lo, a kıcala na: 
»A yungu, oa ’ondea nde, o ke te mbia, 
t kwedi te o wase, mba na mende kotele 
mo uma wwo.«. Na yuragu yondea o 
monya lende. 
kweding o wase, nyang wa toi a s’emedi 
A kwala na: 


pe kotele mo. »A yuaigu, 


oa ya kotele mlia, nde mba na tata 
bambe mo.« Na yuhyu i stha o wase, 
i kotele mbia yese. Na mo i kwalane 
nyangwa toi na: »Ya so bamlıe.« 

Na nyang wa toi a kiwala pete na: 
»Oa bambe, nde mba na mende sibise 
oa, ke di poi o mboa.« 

Nde niponda ba poino o mboa, na 
yungu i kwalane nyany'wa toi na: »Ya 
o sibise mba.» Na nyang wa toi a kwala 
»Dipa mo 0 wase mo, na 


Na 


pete na: 
mende kotele mo.« yungu id dipa 
mbia o wase na nginya, na mn i pam- 
bilane. 


toi 


Na yungu t kwalane nyang’wa 
Na 


nae 


na: »Ya so kotele mbia.« 

nyany'wa toi 'alabe a kwala pete 
"Oa kotele mbia, mba na mende jipe 
mo.« Na yungu i kotele pete mbia, 


„A 


na mo i kwalane nyang'wa toi na: 





i 


Nde niponda mbia i 


Das Ohrenschmalz und der 
Moskito. 


Das Ohrenschmalz und der Mos- 


denn 
sie waren Beide sehr arm. Sie wollten 


kito verabredeten einen Plan; 


in den Wald gehen und Palmniisse 
ptllücken. Als sie in den Wald kamen. 
sprach der Moskito zum Öhrenschmalz: 
‚Steige auf die Ölpalme!« Aber das 
Ohrensehmalz lachte und sprach: 
»Moskito, steige du nur hinauf und 
Die Palm- 
nüsse, die herabfallen, will ich sam- 
Da stieg der Moskito hinauf. 
Als nun aber die Palmnüsse fielen, 
wollte 


sammeln. 


pflücke die Palmnüsse. 
meln.« 
sie das Ohrenschmalz nicht 
Es sagte: »Moskito, sam- 
ınele du die Palmniisse, ich will sie 
heimtragen.« Da stieg der Moskito 
herab und sammelte alle Palmnüsse. 
Dann sprach er zum Öhrenschmalz: 
»Komm, trage sie nun!« 

Das Ohrenschmalz sagte wieder: 
»Trage du nur, ich werde sie dir ab- 
nehmen !, wenn wir heimkommen.« 

Als sie heimkamen, sprach der 
Moskito zum Öhrenschmalz: »Komm 
mir ab!« Das Ohren- 
»Wirf sie 
sie sammeln. 
Da warf der Moskito die Palmnüsse 
so kräftig nieder, dass sie weithin 


und nimm 


schmalz erwiderte: nur 


hinunter, ich werde 


verstreut wurden. 
zum Ohrenschmalz: » Komm, sammele 
die Palmniisse!« Allein das Ohren- 
schmalz antwortete wieder: »Sammele 
nur die Palmnüsse. Ich werde 
nachher kochen.« Der Moskito 
sammelte die Palmnüsse und sagte 
zum Öhrenschmalz: »Mein lieber 
Freund, komm und koche die Palm- 
nüsse !« 


Darauf sprach er 


du 
sie 


Das Ohrenschmalz entgeg- 


Die Duala, überhaupt alle Neger, tragen alle Lasten auf dem Kopfe. 
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dikem lam la ndolo, ya so jipe mbia.« 


»Oa 


‘pe mbia, mba na mende moto mo 


Na nyang’wa toi a kwala pete na: 
busise mula o ten.» Ni ponda mbia i 
beino, nyangua toi a s’emedi pe mato 
»Oa 


mbia, mba na mende wala jandise 


mo. A kwalane nde yungu na: 
moto 
mula.« Nde niponda yuhyu bole ne moto 
na mo i bola nyang'wa toi mula. 


*E; 


mba na mala jandise mula o Factorei.« 


mula 
Na nyangwa toi a kwala na: 
Na ala jandise mo. Na mot’a Factorei 
a bola mo dom la besungu ba mabato. 

Ni ponda a wuno, a semedi pe 
bola yungu nyena, a boli mambo mese, 
a solone nde mula o ta. Na yungu 
‘ala bupe mo, a kwalane nyang'wa toi 
na: 


boli 


nde 


»A dikom lam la ndolo, oa o si 
to lambo, o nyola yen eholo yese, 
na lom te oa, na oa o nohgo beino 
bese, o wan no eva 

Na yungu i pula solo o toi, i te 
misia na: » Wee! weele Na nyangwa 
toi a bwa bongo, a bele dia, na di 
jongicane mo. Na dia di panga yungu. 
Nika so nde e tiki na tena tatanu, dia 
di si m’emea na yungu i sole o toi, o 


bupe mabato mao. 


Dieses Märchen erklärt das Gebahren der Moskitos. 
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nete wieder: »Koche du die Palm- 
nüsse; ich werde sie entélen.« Als 
die Palmnüsse fertig gekocht waren, 
wollte sie das Ohrenschmalz nicht 
entölen. Es sagte zum Moskito: 
»Entöle du nur die Palmnüsse. Ich 
werde das Palmöl in der Factorei 
verkaufen.» Als nun der Moskito 
fertig war mit dem Entölen, gab er 
das Öl dem Ohrenschmalz. Dieses 
sagte: »Ja, ich will hingehen und 
das Öl in der Factorei verkaufen.: 
Es that es auch. Der Factorist gab 
iim 10 Faden Tuch dafür. 

Als das Ohrenschmalz aber zurück- 
kam, wollte es dem Moskito nichts 
abgeben, der doch die ganze Arbeit 
gethan hatte. Das Ohrenschmalz 
schlüpfte aber schnell in’s Ohr hin- 
ein. Der Moskito verfolgte es und 
sprach zu ihm: »Mein lieber Freund, 
du hast doch nichts von der ganzen 
Arbeit gethan. Ich sandte dich nur, 
dass du verkauftest. Und was bringst 
du mir nun?« 

Der Moskito wollte auch schnell 
in's Ohr schlüpfen und schrie: »O! O!- 
Da fürchtete sich das Ohrenschmalz 
und rief die Hand, dass sie ihm helfe. 
Die Hand jagte den Moskito fort. 
Die Hand bleibt bis jetzt stecken; 
denn sie will nicht, dass der Moskito 
in's Ohr schlüpft, um dem Ohren- 
schinalz seine Tücher abzujagen. 
Die Moskitos umsummen 


nämlich den Menschen, der sich zur Ruhe legt. Sie scheinen die Absicht zu haben, 


in die Ohren schlüpfen zu wollen. 
zu verjagen. 


1 


Ngila na bito bao. 
Ngila a ta a bene bito baba. Moo 


dina lao na Sumbo, nune pe na Ndongo. 


Natürlich sucht sie der Mensch mit der Hand 


9 


Ce 
Der Löwe und seine Frauen. 


Der Löwe hatte zwei Frauen. Die 
eine war die Hauptfrau' und die an- 


‘ Der Duala hat eine Hauptfrau und Nebenfrauen. Die Hauptfrau ist meistens 


die Tochter eines Häuptlings oder eines 
im Hause ihres Mannes eine herrschende 


anderen angesehenen Mannes. Sie nimmt 
Stellung über die Nebenfrauen ein. 
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Nde a ta ‘ala o tncema chiamu exo, 


na mo a putea nyati po. A wanna mo 
na mo a bola nyama yese nune muto 
(Ndongo). Nune muto (Sumbo) mo na: 
»Yam nyama so ef« Ngila mo na: 
Na si ma hola oa nyama tom tom, 
vena oala.« Nu muto’alo, a si kwali 
to lambo. Bunya te ngila a wan te 
lambo, a ma-bola nde nu muto ( Ndongo). 

Nu muto mene, ngila a singeno, a 
ta a ya muna mome moo. Bunya bo- 
pepe nu muto ‘alo o eyidi, na mo a 
wana ngusu sue o ten. Na mo a ipe 
mo bwam bnambi. Enuml’ao e ta bwam 
bwambi. Na moa kwese ndabo, a bola 
na mo ala o ebolo o 


+) si 


mun’ao idubwan , 
eyidi. A kwalane mun’ao na: 
bola ngila idubwan tom tom.« 

» Bola mba 


Nu 


Ngtla a poino mo na: 
idubwan, na ma-pula da da,« 
muna mo na: »Kem, tyo a kwali na: 
na s'angamen bola to moto yin idubwan, 
nde yetena na boli oa yin idulncan , ponda 
a mendeng wa o eyili, ke a mende dipa 
mba bwambi. Nde na s’angamen bola 
nika, e st doli,« 

Nga e sengina nika, 


na mo € 


kumwa dipa nu muna na mo e nongone 


Na 


Na mo e wuta wongo, e kumwa 


nu muna idubwan. mo e dulnca 
ndabo. 


na mo € hele 


OÖ si 


da yi sue, e boleno da, 
nu muna, e kwalane mo na: 


langwea nyongo to lambo.« 
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dere die Lieblingsfrau'. Eines Abends 
zog er auf Raub aus und fing eine 
grosse Antilope. Er brachte sie heim. 
Er gab aber das ganze Fleisch seiner 
Lieblingsfrau. Die Hauptfrau sprach 
zuihm: » Wo ist mein Fleisch?« Doch 
der Löwe antwortete: »Ich gebe dir 
nicht das kleinste Stückchen ab. Du 
kannst heute gehen.« Die Hauptfrau 
ging und sprach kein Wort. Jeden 
Tag, wenn der Löwe etwas nach 
Hause brachte, so gab er es nur der 
Lieblingsfrau. 

Die Frau die der 
hasste, hatte einen Sohn 
Eines Tages ging sie in den Wald 
und brachte einige Fische heim. Sie 
kochte dieselben sehr gut, so dass 
sie herrlich dufteten. Sie schloss das 
Haus und gab ihrem Kinde 
Schlüssel. Sie ging zur Arbeit auf 
das Feld. Sie sagte zu dem Kinde: 
»Du darfst ja nicht dem Löwen den 
Schlüssel geben!« 

Kurze Zeit darauf kam der Löwe 
Er sagte zu dem Kinde: »Gieb 
mir den Schlüssel, ich will essen !« 
Das Kind aber erwiderte: »Nein, die 
Mutter sagte mir, ich solle Niemand 
den Schlüssel geben. Wenn ich dir 
den Schlüssel geben würde, so würde 
sie mich schlagen, wenn sie nachher 
vom Felde heimkommt. Ich gebe 
dir den Schlüssel auf keinen Fall; 
wäre nicht recht 


aber, Löwe 


geboren. 


den 


heim. 


denn das von 
mnir. « 

Als der Löwe das hörte, schlug 
er das Kind. Er nahm dem Kinde 
den Schlüssel fort und schloss auf. 
Er machte den Topf auf und ass die 
Fische. Nichts liess er übrig. Dann 
rief er das Kind heran und sagte zu 
ihm: »Du darfst deiner Mutter nichts 
verrathen !« 


! Die Lieblingsfrau ist eine Nebenfrau, also untergeordnet. 
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Na moa e kumıra nyangwea weango. 
Na wongo i kurumane mo o mulopo, 
yi wongo i si wele pe songwea, umbi te 
mo o minyangadu, i topo nde: »hebenye 
na bebenye.» 
Nu muto a wuno, na mo a bomane 


ngila, wongo ye mo o mulopo, na mo 


a ke ngila tn diwo na muende moo. 


Na mo a timba o mboa sango. 


1 


Itoko na isokolo. 


Isokolo a ta a longa dumbu, nde 


bunya üoko a po o ten. Bunya bo 


miua e« ta e yole, ioko a si bene 


dumbu, na mo a po o mlwa isokolo 


mona: +A isokolo, teleye mba dumbu, 


mba pe na ma-pula nanga wase.« 


Isokolo mo na: »Kem, na si ma- 


Itoko mo na: »Ou, na ma- 


Na isokolo a tele dumbu, 


pula.« 
longa kiele.« 
kiele e poino, ttoko a si longi ndabo. 


Bunya boo mbua e ta pete e yole. Na 


itoko a po mo na: »Ou, teleye mba 


ndabo.« Na isokolo a tele. Bone bunya 


isokolo a kwese ndaho bwam lnwam, 


Na itoko a po mo na: »Ou, teleye mba 


ndabo.«  Isokolo mo na: »O mende 


nanga o eboko oenge, na banga, ala 


wamse.« Na itoko a kumwa kwala na: 
»Son, son, teleye mba ndaho, na men- 


Isokolo mo na: «Kem, 


de longa kiele. « 


3. 
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Nun fing der Löwe an, den Topf 
auszulecken. Als er ihn aber empor- 
hielt, glitt er ihm plötzlich über deu 
Kopf und sass ganz fest. Er konnte 
ihn nicht mehr abstreifen. Er ver- 
suchte, ihn zu zerschlagen. Auch 
das gelang nicht. Der Topf sagt 
nur immer: »Bebenge! Bebenge!- 

Die Frau kam nun nach Hause 
und sah den Löwen mit dem Topf 
um den Kopf. Sie schnitt dem Löwen 
ein Ohr und einen Fuss ab und kehrte 
wieder zurück das Haus ihres 
Vaters. 


in 


Der Kolibri und der Weber- 
vogel. 

Der Webervogel hatte ein Nest 
gebaut. Der Kolibri kam dahin und 
sah es. Eines Tages regnete es. Der 
Kolibri hatte aber kein Nest. Er 
kam zu dem Hause des Webervogels 
und sprach: »Webervogel, öffne mir 
das Nest, ich will auch ganz unten 
Der Webervogel antwortete 
aber: »Nein, ich will nicht!« Da 
sagte der Kolibri: »Mein Freund, ich 
baue morgen selbst ein Nest... Da 
öffnete der Webervogel sein Nest. 
Als der neue Tag kam, baute der 
Kolibri kein Haus. Eines Tages reg- 
nete es Der Kolibri kam 
und sprach: »Mein Freund, öffne mir 
dein Haus!« Der Webervogel öffnete 
es. Am anderen Tage verschloss der 
Webervogel sein Nest recht fest. Der 
Kolibri kam und rief: »Freund, öffne 
mir das Haus!» Da entgegnete der 
Webervogel: »Du wirst heute draussen 
liegen. Ich verweigere dir mein Haus: 
Gehe fort!« Nun begann der Kolibri 
zu bitten: »Bitte, bitte, öffne mir dein 


liegen. « 


wieder. 


Haus. Ich werde morgen gewis 
bauen. Der Webervogel aber er 
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ala, na si ma-pula,« Na itoko a kumwa 
Isokolo mo na: 

Na 
Kiele 


e poing, na itoko pe a longa lao dumbu 


pete sosomeye isokolo. 
»O ma wondo mba ponda yese.« 


itoko ala nanga o was'a buele. 


na momene, 
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widerte: »Nein, gehe, ich will nicht!« 
Der Kolibri bat wieder den Weber- 
vogel. Aber der Webervogel sprach: 
»Du hast mich immer betrogen.» Der 
Kolibri legte sich unter einen Baum 
schlafen. Als der Morgen kam, baute 
sich der Kolibri ein Nest. 


14. 


Nyati po na isern. 
Bunya boo modi ma ngila mu ta mu 
. ‘ 2 
ya bana. Na mu modi ma ngila mu 
kumwa yenga o eyidi yese, o pulise da, 
Mu poino o lamba diwo, na mu bomane 
nyati po e jat, na mo mu putea ni 


NM 


nyati ¢ poino o mboa modi ma ngila, 


nyati, mu walane mo o mbo'ao. 


na ni nyati e kumwa longwa bana ba 


nin modi ma ngila, Bunyate mu modi 


ma ngila mu kumea dipa mo. Bone 
bunya na ni nyati pe e nyene iseru, 
i ma-dangwa. Na ni nyati e kumwa 


nomo. E poino yi iseru bebe, na mo 
e damea yi iseru, nyati e wana yi iseru 
o mboa mu modi ma ngila. 

Nyati mo na: »Nongo moto nun, 
a kumeee longwea oa bana bango, mba 
na mala o mboa. Mu modi ma ngila 


mo na: »E! Oena o ala.« 


Na nyati 
nyala. Dibokimene na iseru i angwe, 
na mo pe i ala, Mu modi ma nyila 
mu st ta pe mu bene moto, nyena nu 


ma-bongweye mo bana, 


Der Büffel und die Antilope. 


Eines Tages gebar die Frau des 
Löwen Kinder. Sie lief in den Wald 
und suchte überall nach Essen. Sie 
Dort wohnte 
Den Büffel fing sie und 
in ihr Haus. 


kam an einen Sumpf. 
ein Büffel. 
brachte ihn Als er in 
das Haus der Löwin kam, musste er 
ihre Kinder warten und sie pflegen. 
Jeden Tag bekam er aber von der 
Frau des Löwen viele Prügel. Eines 
Tages sah der Büffel eine Antilope. 
Sie ging langsam ihres Weges. Der 
Büffel begann ein Gespräch mit ihr. 
So kam er ganz nahe an die Antilope 
heran. Er fing sie nun und brachte 
sie in das Haus seiner Herrin. 

Der Büffel sprach zu dieser: » Nimm 


diesen Mann, dass er deine Kinder 


pflege. Ich gehe nach Hause.» Die 
Frau des Löwen antwortete: »Ja, du 


kannst heute heimgehen!« Der Büffel 
ging. Plötzlich sprang aber die Anti- 
lope hinaus und lief auch fort. Nun 
hatte die Frau des Löwen Niemand 
mehr, der ihrer Kiuder wartete und 
sie pflegte. 


15. 


Nyama na mbanga-njn. 


Nyama i ta i pula wala ke miele, 


nde i si ta i bene bewondo, nde a si 
ta a bene bewondo, nde na nyama yese 


i wala o mboa mbanga-njo, o pula be- 


Die Thiere und die Tigerkatze. 

Die Thiere wollten Bäume fällen, 
aber sie hatten keine Beile. Nur die 
Tigerkatze hatte solche. Alle Thiere 
gingen in das Haus der Tigerkatze. 
um Beile zu leihen. Die Tigerkatze 
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wondo.  Nde mbanga-njo e ta e tukwa 
eyobo epepe, nyama i si ta pe y'emba 
mo. Nde na mo e kwalane yine nyama 
yese na: »Minyo lo tubi te dina lam, 
na ma-bola minyo bewondo.« To nyama 
to po e si ta e bia dina lao, nde na 
nyama yese i jamane i timba o mamboa 
mambu, 

Nde na iseru i wala o ngambi o 


mboa dibobe. 


wer na: 


Nde na dibobe di kwalane 
vAla o eyidi na o tongo, 
o poi te o eyidi, o ma-bomane muanjo, 
o pot pete o tongo o ma-bomane muson, 
nde o sumwe inon o manjo, wele moo 
O sumwe pe hgqunu o muson, 


nde ba bato ba 


MUSON. 
o wele mo o muanjo, 
hen ma mambo ba poi te, nje ba mende 
no kwala ke dina, la nu lo ma- pulane 
Nde ni ponda ba bato ba 


no po di.a 


poino nu nu ben muanjo a boman 


‘gunn o ten na mo a te misia na: 
» Wee! wee! A tete mbanga-njo, o na 
s’en ninka lambo e!« Nu pe nu ben 


muson, a boman inon o ten na mo 


pe a te misia na: «Wee! we! A 


tete mbanga-njo, o na s’en ninka 


lambo e!« 

Nile ni ponda iseru i ta no i botame 
o eyidi, i sengi nje ba bana ba kwali 
no, nu moto ba bana ba kanno mo, 
nde a ta ’alea bewondo, mo pe nde a 
ta a ya ba bana babane. 

Nde na iseru i wala o mundi, na 


mo i kumwa joba elimbi, o bele nyama 
0 ’ eny 
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verkleidete sich aber, damit sie die 
Thiere nicht erkennen sollten. Als 
nun die Thiere zu ihr herein kamen, 
sprach sie zu ihnen: » Wenn ihr meinen 
Namen sagen könnt, so will ich euch 
Beile geben.« Aber keines der Thiere 
erkannte sie. Keines konnte ant- 
worten. Sie kehrten in ihre Häuser 
zurück. 

Die Antilope ging aber zur Wahr- 
sagerin, nämlich in das Haus der 
Spinne!. Die Spinne sagte zu ihr: 
»Gehe an die Quelle im Walde. Dort 
wirst du zunächst eine Vogelfalle 
finden. Wenn du wieder hingehst, 
so findest du Reusen. Nimm den 
Vogel aus der Falle und thue ihn in 
die Reusen. Den Ngunu? aber, der 
in den Reusen ist, thue in die Falle. 
Die Leute, denen die Sachen gehören, 
werden kommen. Sie werden dir den 
Namen sagen, den ihr wissen wollt. 
Die Antilope that, wie die Spinne ge- 
sagt hatte. Die Männer kamen. Der, 
dem die Falle gehörte, traf einen 
Ngunu darin. Er schrie laut: +O! 
O! Vater Tigerkater (Tigerkatze), so 
etwas hast du noch nicht gesehen!« 
Der andere aber, der die Reusen ge- 
legt hatte, fand einen Vogel darin. 
Da schrie auch er: »O! O! Mein 
Vater Tigerkater, so etwas hast du 
noch nicht gesehen!« 

Die Antilope hatte sich aber im 
Wald versteckt und hörte Alles, was 
die Kinder der Tigerkatze sagten. 
Diese beiden Kinder der Tigerkatze 
hatten nämlich ihrem Vater schwören 
müssen, den Namen ihres Vaters nicht 
zu verraten; denn er wollte seine 
Beile behalten. 

Die Antilope ging in die Stadt. 
Sie rief alle Thiere mit der Sprech- 


‘ Die Spinne tritt immer als Wahrsagerin auf. 
2 Ngunu ist ein Flussfisch, eine Art Schlammbeisser. 
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yese. Na moipo. Na iseru i kwa- 


lane babo na: «Di wale nongo be- 
wondo o mboa ni nyama di s’ihi no 
dina lao.w Na babo ba wala o mbo’- 
ao. Nde ni ponda ba poino, na iseru 
t kwalane mo na: »Di poi nde pula 
bewondo, « Na mo e timbisele iseru 
na:  »Langwea so mba dina lam.« 
Na iseru i kwala na:  »Dina longo 
nde le sango mbanga -njo. « 
Mbanga-njo e ta e nyaka, na 
mo e bola nyama yese bewondo. Na yi 
A 
Na 


mo i wala, i kumwa sesa iseru na: 


nyama t soma mo i kwala na: 


sango mbanga-njo di som oa !« 


»A nyama ni bi mianu loba di be na 


oa le 
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Die 
Antilope sprach zu ihnen: »Wir holen 
jetzt die Beile aus dem Hause des 
Thieres, dessen Namen wir nicht 
Sie gingen in das Haus. 
Als sie hineinkamen, sprach die Anti- 
lope: »Wir kommen und wollen Beile!« 
Da entgegnete die Tigerkatze der An- 
tilope: »Sage mir meinen Namen!« 
Die Antilope erwiderte: 
ist Herr Tigerkater!« 

Da wunderte sich die Tigerkatze 
sehr. Sie gab allen Thieren Beile. 
Die Thiere dankten ihr. Sie sprachen: 
»Herr Tigerkater, wir danken dir.« 
Als sie gingen, wurde die Antilope 
von allen Thieren wegen ihrer Klug- 
Sie sprachen: »Thier, 
welches so viel Listen kennt, Gott sei 
mit dir!« 


trommmel ! zusammen. Sie kamen. 


wussten !« 


»Dein Name 


heit gelobt. 


16. 


Muto na eyonguledi. 
Eyonguledi e ta e pula muto moo 
diba, o be ka muj'ai. Nde nu muto 
a si ta ’emea mo, nde na eyonguledi 
e wala o mboa sango, momene e kwa- 
lane sango na: 


diba, a s’emedi mba, nika, nde na 
Na, tondi 


»Na puli mun’ ango 


poino pe o mbo’ ango na. 
senga nje o ma-kwalano.» Na sango 
» Mba na 
Nde 
botea oenge, kumwa po o mboa mun’am 


ka 


nu muna a sehgino na: sango a kali 


a nu muna ’alabe mo na: 


tondi, na oa o ba mun’am gita. 


munj’ango ponda yese.«  Niponda 


eyonguledi e ba mo, a si ta a tondo. 
+O kwali 


na mbale, na eyonguledi e ba mba e?« 


na 
Na mo "ala juele sango na: 


Na sango 'alabe mo na: » Yetena 





! Siehe Anm. 2 zu Nr. 10. 


Die Frau 

Das Chamäleon wollte gern eine 
Jungfrau heirathen. Doch diese wollte 
es nicht. Da ging das Chamäleon in 
das Haus ihres Vaters und fragte die- 
sen: »Ich möchte gern deine Tochter 
heirathen, aber sie will mich nicht. 
Deshalb komme ich in dein Haus. Ich 
möchte hören, was du dazu sagst.« 
Der Vater der Jungfrau antwortete 


und das Chamäleon 


ihm: »Ich sehe es sehr gern, wenn 
du meine Tochter heirathest. Von 
heute ab soll es so sein: besuche sie 
als ob sie deine Frau 
wäre.« Als die Jungfrau nun hörte, 
dass ihr Vater gesagt hatte, sie solle 
das Chamäleon heirathen, da war sie 
nicht zufrieden. Sie fragte ihren Va- 
ter: »Hast du wirklich gesagt, das 
Chamäleon solle mich heirathen?» Da 
» Wenn das 


nur immer, 


antwortete ihr der Vater: 
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eyonguledi e wan bema, momene pe i 
mende wo; ebanya bunya i ta no 6 
mboa, i ta i soa bwambi, ka moto ago 
nindene nyaledino.« 

O tomba minya miba , na eyonguledi 
e wana hema, o po bola sangwa nu 
muna,  nipemda eyonguledi e walo no, 
a kwalane mun’ao na: »Na dube ni 
nyama ni lem, # si ma-po pete.  Ebanja 
e tae soa na: ‘Kwa, kwa, kwa!. 

Nile eyonguledi e timbi no o mbusa 
o mbo’ao, na moi bele ngus’a nyama, 
> kumwa langwea babo miango na: 
»Na ta wala pulise muto o tumba di 
pepe, Nde 


walo o juele sango, a kwali na: ¢, 


nde muto a s’emedi mba. 


a tondi. Nde sango angele, na ni 
ponda na mabe no na dangwa na soa 
onyola mpesa ma bweambi, mo nde a 
mongele no, na na ma-boa, na mende 
wo. Nde mba na mala pe o ten 
minya milalo.« 

Nde minya milalo mi dongameno 
na eyonguled: yala pete londo o mboa 
mun) ao. Niponda ¢ poino na nu 
vA tete, 


a tele, o ta o kwalane mba naz ‘Nu 


muto, a kwalane sango na: 


moto a mende wo; ebanja a ma boa, 
a ma-be pe a soa, ke a ma-dangıa, 
nde oenge a ma-soa pete, nie mulem 
lem mene nde a si wedi.« Na sango 
a timbisele mo na: »Na ponda-po nu 
mote a mende wo minya miba.« 

Nile niponda eyonguledi e timbi no 
o mbusa e nanga bunya boo 


na mo 


e timba pe o mboa nu mute, —niponda 
’ gen 

nu muto eno pete mo ngedi nipepe, na 
» Nu 


mo a kwalane pete sango na: 


1 
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Chamäleon das Heirathsgut' gebracht 
hat, so wird es bald sterben; denn 
als es in meinem Hause war, zitterte 
es wie ein Mann, der ein grosses 
Fieber hat?» 

Nach zwei Tagen brachte das Cha- 
mäleon seinem Schwiegervater das 
Heirathsgut. Als das Chamäleon wie- 
der gegangen war, sprach der Vater 
zu seiner Tochter: »Ich glaube, dieses 
Thier ist recht dumm. Als es bei mir 
war, zitterte es: ‘Kwa, kwa, kwa!' 
Es kommt nicht wieder.« 

Das Chamäleon kehrte heim. Es 
rief einige Thiere zusammen und er- 
zählte ihnen folgende Geschichte: »Ich 
suchte eine Fran unter einem anderen 
Volksstamm. Aber die Frau wollte 
Ich fragte den Vater. 
Dieser sagte, er sähe es gern. Der 
Vater dachte aber, weil ich als junger 
Mann so zittere, ich sei sehr krank 
und würde bald Doch in 
drei Tagen werde ich wieder nach dort 
gehen, sie zu besuchen.« 

Nachdem 


mich nicht. 


sterben. 


drei Tage vergangen 
waren, ging das Chamäleon wieder auf 
Als es kam, 


sprach die Frau zu ihrem Vater: 


die Reise zu seiner Fran. 


„Vater, du hast mir gesagt, dieses 
Thier würde bald sterben; denn es 
sei sehr krank, da es beim Gehen 
zittere. Heute zittert es wieder, aber 
Der Vater 
» Vielleicht 
in zwei Tagen sterben, « 


es ist nicht gestorben.« 
antwortete ihr: wird es 

Das Chamäleon ging wieder heim 
und ruhte sich einen Tag aus. Da- 
rauf reiste es wieder zu seiner Frau. 
Als es nun die Frau zum zweiten Mal 
kommen sah, sagte 


»Dieser Mann 


sie wieder zu 


ihrem Vater: stirbt 


Kaufpreis für eine Frau. Dieser beträgt bei den Duala ungefähr 3000 Mark. 


® Das Zittern ist nach der Meinung des Vaters Schüttelfrost, mit dem jedes 


heftige Fieber einsetzt. 
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moto nu ma-soo, ndea siwo, a ma- 


po pe. Na sango a kwalane mo na: 
Nya mila wale o eyidi, nu moto a 
sene pe oa.« Na nu muto a nya mila 
o eyidi ala o wutame. A ta nde ngon- 
deri. Na eyonguledi e kwala na: 
»Na ma-bia na o ma topone nde mba 
mpon; ebanja o m’ongele, na na mende 
wa. Nde botea oenge, na langwrdi so 


Na si ma- wo tom tom, 


Ndr 


ude oa na, 
nika ude loba di weki no mba. 


hola mba bema bam, na mala o 


mboa, na si ma-pula pe muna 'ngo.« 


Na nongo bema bao na mo ala o mbo’ao. 

Na sangwa nu muna 'oba elimbi o 
hele hato bese, a kwalane babo na: 
eA hona-sango na mbale to nya nu 
ma-pule bwanga bwe, na a si ma wo 
ale o mboa eyonguledi; ebanja e ta e 
peo mbaam wan na diboa , nile € si 
tae wo.  E tae soa, ka yena yanga- 
men ko o wase o nyola soa lao, nde e 
si ta e ko.  ÖOnyola nika na dube na: 
Onyola nika to 


Na dube 


est ma-wo tom tom. 
nja ale nohgo Ineanga bao. 
pena: ni nyama nile e buki nyese loba 
di wekino; ebanja e ben longe la bwin- 
dea, e st ma-wa tam tom.« 

Na nyame yese i kumwa sauea eyoh- 
quledi. Na eyonguledi e kwalane baba 
na? » Minyo ala nyama te e poi tea 
mbdao,  eni ya te nanyga a wase, 0 
nonge ehongo ya badılo, 


On- 


nongo lao e 
a kumwe jumba o miende mao. 
yola nika a ni busa te idiha, miende 


« % r Y 
mi ma-soa mo na: Nden, aden! 





I Siehe Anm. 2 zu Nr. 10, 
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nicht. Er kommt immer wieder.» Der 
Vater sagte zu ihr: »Laufe schnell 
in den Wald, damit dich dieser Mann 
nicht sieht.« Die Frau lief schnell 
in den Wald und versteckte sich. Sie 
war noch Jungfrau. Das Chamäleon 
sagte zu dem Vater: 
dein Versprechen eine Lüge war; 
denn du dachtest, dass ich bald sterben 
Aber ich will dir heute etwas 


»Ich weiss, dass 


würde. 
erzählen: Ich sterbe ganz gewiss nicht. 
Gott hat mich so (mit dem Zittern) 
gieb mir 
Ich will heim- 


erschaffen. Darum mein 
Heirathsgut zurück. 
Ich mag deine Tochter gar 


Da nahm das Chamä- 


sehen. 
nicht mehr.« 
leon sein Heiratlısgut und ging heim. 

Der Vater der Jungfrau schlug 
aber die Spreehtrommel ! und rief so 
alle Leute zusammen, Er sprach zu 
»Kinder meines Vaters, es ist 
Wahrheit, was ich euch sage: Wer 
Arzenei will, die da macht, dass man 
nicht stirbt, der gehe zu dem Cha- 


ihnen: 


Denn es kam in mein Haus 
Aber 


Es zitterte, als 


mäleon. 
mit einer schweren Krankheit. 
es starb doch nicht. 
müsste es umfallen, aber es fiel nicht 
zu Boden. Darum 
stirbt überhaupt nicht. Deshalb geht 
holt euch seine Arzenei. Ich 
meine: dieses Thier übertrifit Alles, 
was Gott erschaffen hat; denn es hat 


glaube ich: es 


und 


ein ewiges Leben. Es stirbt überhaupt 
nicht.« 

Da kauften sich alle Thiere Arzenei 
bei dem Chamäleon. Das Chamäleon 
aber sagte zu ihnen: »Jedes Thier 
gehe nach Hause. Wenn es sich zum 
Schlafen auf sein Bett legt, so nehme 
eseinen schweren Stock. Es schlageda- 
mit auf seine Füsse. Dann werden sie 
beim Aufstehen zittern: “Nden, nden, 


nden! Es wird dann so thun, wie ich 
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LepERBOCEN : 


Mo pe a ma-be ka mba; onyola nika 
to nyama to po, ® st mende pe wo; 
ebanja kwedi nyen te, oa 0 ma-soa, € 


ma-tomba oa, e bwea oa ndedi.« 


Duala - Märchen. 


zu thun pflege; deshalb wird das Thier 
nicht sterben; denn wenn der Tod 
Jemand zittern sieht, während er vor- 
übergeht, so fühlt er Erbarınen mit 
ihm.« 


17. 


Ekeke na ngando. 
Ngando e ta e kumwa minya sue 
bwambi, ebanja ni ponda nyena ni ngando 
e yaino, e si ta pe e kusa da ndongo. 
Nde 
onyola bunya boo e ta pe nyene sona 


Buka te minya la sue ni ene. 


ekeke, e ma-saye 0 monya madiba. 
Na ni ngando nyuele ye ekeke na: 
»A muna ekeke, 0 mala nde o weni 
» Na 


mala 0 mboa ndom; ebanja dikom lam 


e?=s Nu muna ekeke mo na: 
Ni ngando e putedi 
Nu 


muna ekeke a poino ngando o mun- 


nde le ndom.« 
nu muna ekeke, na mo a minya. 
gongi, na mo a wanjame,  ngando e 
si wele pe minya mo. Nu muna ekeke 
Ngando e 
keki doa, na ekeke e wajame nde ngando 


a tika ngando o nyingo. 


o nyingo. Dibokimene na ngando e 
kumwa taka bwambi. 
Ni ngando e wedina, na ye ekeke 


Nate na mo e 
wo. 


pe e busino. 


Der Ekeke! und der Alligator”, 


Ein Alligator fing an, Fische zu 
verschlingen; denn er hatte gerade 
geboren und bekam sonst kein Essen. 
Er verschlang nur immer Fische, um 
seinen Hunger zu stillen. Eines Ta- 
ges sah er einen kleinen Ekeke auf 
dem Wasser schwimmen. Der Alli- 
gator fragte diesen Ekeke: »Wohin 
gehst du?« Der kleine Ekeke ant- 
wortete: »Ich will den Haifisch be- 
suchen; denn er ist mein Freund.» 
Da fing der Alligator den kleinen 
Ekeke und verschlang ihn. Doch 
als dieser in den Rachen des Alli- 
gators kam, legte er sich quer. Der 
Alligator konnte ihn also nicht ver- 
schlingen; denn die beiden Stacheln 
bohrten sich tief in den Hals. Nun 
versuchte der Alligator, ihn zu er- 
brechen; doch der Ekeke blieb quer 
liegen. Jetzt fing der Alligator an 
zu klagen und zu jammern, bis er 
endlich starb. Als der Alligator todt 
war, ging der Ekeke aus dem Rachen 
heraus. 


18. 


Wuru na lonon. 
Wuru a ta nde mot'a lemba, Bunya 
te a bwa inon two. Bone bunya boo 
lonon lese lo ta lo kotone. Ba kwala 





Die Schildkröte? und die Vögel. 


Die Schildkröte war eine Zaube- 
Jeden Tag tödtete sie einen 
Eines Tages versamınelten 


rin. 


Vogel. 


! Ekeke ein spannenlanger Fisch. Am Kopf- und Schwanzende hat er einen 


scharfen Stachel. 


2 Alligator ist eine Panzereidechse. 


etwas ungefährlicher. 
3 Siehe S. 166, Anm. 1. 


Er ist dem Krokodil sehr ähnlich, nur 


Lepersocren: Duala-Miarchen. 


na: »Biso bese di wale o mboa wuru 
oenge ; ebanja yetena di esele ninka lambo, 


Na 
ba 


wuru a mende bole twa biso.« 
lonon lese lo alono o mbo’a wuru, 
poino o ten ba na: +A wuru, di poi 
nde o mbo’ango, na o saueye biso lonon 
lena o ma-bwano, ebanja o tondi bwa 
lonon Incambi, nile di ma-pula musa- 
uedi mabu, yetena di sen te musauedi 
mabu, ke di ma-bwa oamene.« 

» Mba 


Wuru mo na: na si bo 


inon to two, na si bi pe to uma, 
lonon lo ma-nangone.« Lonon ba na: 
» Yelena o si lango mbale, ke di ma- 
Inca oamene tatanu.« Wuru mo na: 
»E, na bo lonon dibua. « Lonon lo 
damedi wuru, na babo ba kaka mo, 


ba kumwa dipa mo.  Njo a mbela a 


poina, na mo a numa wuru muse 0 
mongo, na muse mu tika wuru o 
MORgO. A si wele pumwa; ebanja 


wuru e ta bodilo, na mo e songwa 


muse, wuru pe e wo. 
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sich alle Vögel. Sie sprachen: » Wir 
alle wollen heute in das Haus der 
Schildkröte gehen; denn wenn wir 
das so weitergehen lassen, so wird 
uns die Schildkröte noch alle tödten.« 
Alle Vögel gingen in das Haus der 
Schildkröte. Als sie hineinkamen, 
sprachen sie: »Schildkröte, wir kom- 
men in dein Haus, dass du uns die 
Vögel bezahlst, die du getödtet hast. 
Wir wissen, dass du die Vögel gern 
tödtest; darum wollen wir Genug- 
thuung dafür. Verweigerst du uns 
aber die Genugtliuung, so werden 
wir dich selbst tödten.« 

Die Schildkröte erwiderte: »Ich 
habe noch keinen einzigen Vogel ge- 
tödtet. Ich weiss nicht einmal den 
Ort, wo die Vögel schlafen.» Die 
Vögel aber sagten: »Wenn du nicht 
die Wahrheit sagst, so tödten wir 
dich selbst sofort... Die Schildkröte 
entgegnete: »Ja, ich tödtete neun 
ögel.-. Die Vögel fingen die Schild- 
kröte und banden sie. Nun begannen 
sie, die Schildkröte zu schlagen. Der 
Geier trat hinzu und schlug ihr mit 
dem Schnabel in den Rücken. Der 
Schnabel blieb aber in dem Rücken 
der Schildkröte stecken. Der Geier 
konnte nicht aufiliegen; denn die 
Schildkröte war schwer. Als er aber 
mit Gewalt den Schnabel herauszog, 
starb die Schildkröte. 


19. 


Uba na etanda 


Uba na etanda ba ta ba mutango, 
nde uba nyuele etanda na: »Onyola 


nje oa pe o si benng mapupulan maba 


ka mba e? Nde o ka mbale e? Oben 


Das Huhn und der Käfer! 


Das Huhn und der Käfer hatten 
einen Zank mit einander. Das Huhn 
fragte den Käfer: »Warum hast du 
nicht zwei Flügel wie ich? Du hast 
vier Flügel und bist doch nicht so 


! Zu den »Käfern- (betanda) gehört nicht nur die Ordnung der Käfer, son- 


dern auch die Spinnen und Heuschrecken. 
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kolo ka 


Na dube, na onyola mbambo'ngo 


mapupilan mane, nile a st 
mba. 
nde loba lo boli no oa mapupulan mane. « 

Nde etanda # timbisele uba na: +O 
lakise mba, na si ben lambo la kwa- 
lane va, onyola na o lem,  O si lema 


e, ke bato ha si manea oa nika 


elema janea.« Na uba pe e timbisele 
mo na: »Onyola na na ben ebolo na 
baboz onyola nika nde ba tondına mba.« 
Nie etanda yuele uba na:  »Njika 
Na 


Na ben cholo na babe; 


rhola o henno na haho “Fn uba 
ny alahe na: 
ebanja ha ma-da mba; onyola nika, 
na benno eholo na habo.«  Nde etanda 
timbisele naz »Ombwa te rlem’ao, ye 
a topino, o mongele na bato ba ten 


Nele 


vO lakise mba na 


nde oa onyola da ets uha 
timbisele mo na: 
dimbedi pe eyala etwo.. Na etanda ¢ 
»Kıcala so eyalango 


Nile 


. Onyola na hata ba m andise pe mba, 


kıcalane mo na: 


o benno kwala.s nha mo na: 
ha kusa bema onyoPam, nika nde ba 
tondino mba.«  Nde rtanda e timbisele 
pete na: ~Senya te clemao, a ma- 
fo pond. 

Na uba ¢ boli etanda mbenda na: 
» Yetena o topi pete nika, ke na ma-dipa 
wal, Nde etanda # timbisele pete nika, 
Na ubaie kumo soma me na muse mao, 

Nele elrla ¢ ma-wa, na moe kumo 
Nile ¢ sengino muka ma 
Ne 
na ha # linga bwambi, e pula janane 


vlela, 


na etanda ba dina uba. 


ka se herbeo. 


etanda, na mo e kumo yoye wha, 
Nde elela pe e linga, na babo 


Onyola nika uba # hen bosanga na 


elela na etanda, O nika en pe en pete 


habo, na manane nile babo rwenji, 


ehanja baba ba dipi mo, 


Duala- Marchen. 


gross wie ich. Ich glaube, wegen 
deiner Unbeholfenheit gab dir Gott 
vier Flügel.« 

Der Käfer antwortete dem Huhn: 
«-Verzeihe mir, wenn ich dir den 
Grund nicht sage, weil du zu dumm 
bist. Wenn du nicht so dumm wärest, 
so könnten dich die Menschen niclit 
Da erwiderte ihm 
einen Zweck 


beherrschen. « 
Huhn: »Weil ich 
für sie habe, darum lieben sie mich. « 
Der Käfer fragte das Huhn: »Welchen 
Zweck hast du für sie?« Das Huhn 
«Ich habe den Zweck für 
sie, dass sie mich essen.« Der Käfer 
»Betrachte nur einmal 


su 


das 


antwortete: 


entgeguete: 
deine Dummheit, die du gesprochen 
Du denkst, die Menschen lieben 
dich, sie dich essen?» Das 
Huhn sagte: «Ich habe noch ein Wort 


hast. 
weil 


vergessen.» Der Käfer sprach: »Sage, 


was du noch zu sagen hast!« Das 
Huhn sagte: »Die Menschen ver- 
kaufen mich und bekommen dafür 
Güter; deshalb lieben sie mich.« Der 


Käfer erwiderte: »Hört nur die Dumm- 
heit, die es spricht!« 

Da gebot das Huhn dem Käfer: 
»-Wenn du noch einmal so sprichst, 
so schlage ich dich!« Als der Käfer 
wieder so sprach, da fing das Huhn 
an, mit dem Schnabel nach ihm zu 


picken. 
Die Ente kam hinzu und wollte 
den Streit schlichten. Als sie aber 


die Klage des Käfers hörte, fing sie 


an, über das lluhn zu lachen. Da 
wurde das Huhn sehr zornig. Es 
wollte mit der Ente kämpfen. Doch 


da wurde auch die Ente zornig. Sie 
und der Käfer schlugen das Huhn. 
Darum hat das Huhn Feindschaft 
mit der Ente und mit dem Käfer. 
Wenn es sie wieder sehen wird, so 
wird es gegen sie streiten, weil es 
von ihnen geschlagen worden ist. 





LEDERBOGEN: 


2 
Wombe na uba. 
Wombe e ta e ya muna, nde nu 


muna a ta nde belabe Ewane.  Nde 
bunya boo a ta a kusa diboa, nde ba 
bele bato bese ba bi bole mianga na na 


bwam. Nde to onoo, a si bole diboa 


PEwane. Nde moto moo ‘alo o mboa 
wombe, na mo a langeea womlbe na: 
»Na ben moto nu bi bole bwanya, nde 
Na 


Na boli te 


na ma pula musauedi.« wombe a 


Aiwwalane nu moto na: 
oa musauedi, nde mun'am pe a si hole, 
Nile 


nde di kwala na nje ets nu 


moto „Na ma-timbisele 


Vide na 


mona: Oe 


bema bongo o dia.s wombe 
a saueding nu moto betoloki brba. 

Nele nu moto a belena dibobe, o 
wombe, 


» Bambe 


so mha; ebanja uba ny'en te mba, # ma 


wala bola bmanga o mbo'a 


Nde dibobe mona nu moto na: 
soma uba,« Nde nu mata a semedi 
tom tom, a kwalane nde dibobe na: 
»Binyo na uba lo ben njika bncamlıo e%« 
Nde dibobe mo na: 


°O Sihi, na uba 


e wele mbando na, ny'en te etanda, na 


rtanda e ma-soma nile mo es Nu 
moto a st dube dibobe tom tom. 
Nee na dibobe di busi, na mo 


di kumo dangwa na mukuta mao ma 
bwanga o eyapi. A poi o rgea, dibobe 
di ma ya tomba, na mo di tongwea o 


hecudu, na mo eke dibobe.  Nde na 


i} Wombe ist eine Habichtsart. 
2 Siehe S. 185, Anm. 1. 


Duala- Märchen. 
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0. 


Wombe'! und das Huhn. 


Wombe hatte einen Solin. Dieser 
Ewane. Eines Tages wurde 
Ewane krank. Man rief alle klugen 
Leute, dass sie guten Rath schafften. 
Doch konnte die Krankheit 
des Ewane heilen. Ein Mann kaın 
in das Haus des Wombe und erzählte 


ihm: 


hiess 


keiner 


-Ich habe einen Mann, der es 


versteht, mit Arzenei gesund zu 
machen. Doch ich will dafür meine 
Bezahlung.« Da sagte Wombe zu 


diesem Mann: »Wenn ich dir nun die 
Bezahlung gebe, und mein Kind wird 
doch nicht geheilt, was dann’. Da 
antwortete der Mann: »Dann gebe 
ich dir deine Güter zurück in deine 
Hand.« Da gab Wombe diesem 
Manne 2 Kru (Werth = 24 Mark). 
Der Mann aber rief die Spinne, 
dass sie mit Arzenei in das Haus des 
solle. 
sprach zu dem Manne: 


Woimbe gehen Die Spinne 
-Du 


wenn 


musst 


mich hintragen; denn mich 


das Huhn sähe, 
aufpicken.« 


so würde es mich 
Aber der Mann wollte 
durchaus nicht. Er sagte zur Spinne: 
Was für Feindschaft 
dir und dem Huhn?s Die Spinne 
sagte: »Weisst du nicht, dass das 


ist zwischen 


Huhn bekannt gemacht hat, dass es 
jeden Kifer? aufpickt, den es sieht ?« 
Der Mann glaubte aber der Spinne 
nicht. 

Die Spinne machte sich nun auf 
Sie ihre Tasche 
mit der Arzenei unter den Arm. Auf 
dem Wege traf sie aber das Huhn. 
Als sie vorüberging, schlich sie sich 
Das Huhn 
sah aber die Spuren der Spinne im 


den Weg. nahm 


seitwärts durch das Gras. 
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LEepernosen:! 


wha # damedino dithohe, a bele pe na 
hana hao, na bhaho ha da dihohe. 

Nde e tate na fe na kasi, a sen 
Na mo asumee o mbo’ao, 


Na 


moto Incanga. 


o wala o mboa nu moto. mo a 
poo Agra, na mo a bomane beposi ba 
mianga na kalati, na mo a pondo be- 
post na kalati, na mo a langa o kalatı, 
na dibobe, a m’ala nde a mbo'a wombe, 
to mote a si tapo mo. Nde na wombe 
a timbino a mboa, 

Nde bone bunya te ikele pe di poi, 
nde na uba e bomana te dikele, na 
mo e da pe te dikele. 

Nede 


nika e boli mun’a wombr a 


wedi, Nika nde wombe e bolino nyama 
yese na lonon: »Na ben te muna uha 
to nyango, ba de mo to Inca mo; ehanja 
uba # boli mun’ao a wo tete. 

Onyola nika uba e ma-bwa wombe 


to lonon boryo bwamln na yine nyama. 


» 


Ngo na dibonga. 


Bunya boo ngo e ta ¢ tomba bwambi, 


nde e kumwa kwala na: 


» Njika 
nginya n'eno tatanu *? To e be nde 
njika ion tatanu i si dongamen puma 
tom tom.« Nde na dibonga a sen- 
ging nika, na mo di uele nyo na: 
»Njika kumba ueno nika ef O ma 
sele buka lonon losadi lese, to biana o 


i Siehe S. 185, Anm. 1. 


2 Die Schwalbe Kamerun 
Sie bleibt während 


in 
Lebensweise gleich. 
jeder Zeit Futter. 


ist unserer Hausschwalbe 


Duala - Märchen. 


Grase und fand sie selbst. Das Huhn 
fing die Spinne und rief seine Kinder 
herbei. 

Wombe wartete vergebens auf den 
Mann mit der Arzenei. 
er fort aus seinem Hause zu dem 
Manne, der die Arzenei senden wollte. 
Als er auf den Weg kam, traf er die 
Flaschen mit der Arzenei und einen 
Brief. Er las den Brief. Es stand 
darin, dass die Spinne in das Haus 
des Wombe gehe. Niemand hatte 
den Brief berührt. Wombe ging 
wieder heim. 

Am anderen Tage kaın auch die 
Heuschrecke!. Als das Huhn sie traf. 
da frass es auch die Heuschrecke auf. 

Das Kind des Wombe starb. 
Darum machte Wombe allen vier- 
füssigen Thieren und Vögeln bekannt: 
» Wenn ihr ein Kind des Huhnes oder 
auch die Mutter seht, so sollt ihr es 
tödten und fressen!« Denn das Huhn 
hatte verschuldet, dass sein Sohn ge- 
storben war. 

Darum fürchtet sich das Huhn 
sehr vor Wombe, allen Vögeln und 
allen vierfüssigen Thieren. 


Sie verzehrten die Spinne. 


Dann ging 


L: 
Der Wind und die Schwalbe’ 


Eines Tages ging der Wind recht 
heftig vorüber. Er rühmte sich und 
sprach: »Was für ein Mächtiger bin 
ich doch jetzt! Kein Vogel, der es 
versucht, würde fliegen können.« Die 
Schwalbe hörte das und fragte den 
Wind: «Wie kannst du so stolz sein! 
Du bezwingst zwar alle die kleinen 
Vögel, doch wie kannst du darum 


in Gestalt und 
des ganzen Jahres dort; denn sie findet 


Leperrocen: Duala- Märchen. 


ma-ya topo nika e!« Nde ngo ¢ 
»Na bi bncam 


Nude 
O tondi 


timbisele dibonya na: 
bwam nika pe, nde na topno. 
onyola nye oa pe o toping ef 
te o bele lonon londene lexe.« 
Nde na dibonga 'ala, a bele wombe, 
mbela na muloe.  Nde ba pomo, na 
dibanga a botea langrweea babo miango 


‚Mo a 


Nde mba 


mese, mena ngo e topino na: 
huki to njika inon nginya.« 
pe na timbisele mo na: »A m’ongele, 
na a buki lonon losadi lese nginyas, to 
a ma-kwala na: »E nyinya buka lonan 
lese ef« Nde ngo pe # timbisele mba 
na: »Yrtena na si dube te, wale bele 
lonon londene, mo so nde na poino bele 
binyo balalo na: Ngo a ma-bele binyo.« 
Nile mbela’ uele ngo na: »Njika 
nyinya o m’ongelenn #!« Nde ago mo 
na: »Na m’ongele nde nyinya nyena 
yetena na ma-tomba te, to inon to two 
t titi na i pumwa.« Nde wombe mo na: 
» Mba na dongamen pumwa.« Nde nage 
mona: »Ya so pumuals Nie wombe 
e pumo, na ngo # kola bondene bwambii, 
na wombe a keka pumwa hgedi ilalo, a si 
weli tom tom. Nde mbela pe alo pumwa 
ngedi itanu, aga e buka mo. Nde na 
muloe pe mu poi mu botedi pumwa, na 
ngo # kala bondene ka mudi. Na mu- 
loe mu ko o wase, na mo mu wo. 
Nde dibonga pe di pot pumwa na 
nginya, na ngo e kola bondene Incambi, 
nie to na ago, # ta no e kola gita 
dibonga di pumo na te di buka igo. 
Nde onyola nika lonon lese lo boli di- 
bonga wonja, na 'e nginya puma buka 


haha hese. 
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Der Wind antwortete 
»Ich weiss sehr wohl, 


so sprechen?« 
der Schwalbe: 
warum ich so spreche. Doch warum 
sprichst du so? Wenn du willst, so 
rufe alle grossen Vögel.« 

Da rief die Schwalbe den Wombe 
(Habicht), den Adler! und den Reiher. 
Als sie herbeikamen, erzählte ihnen 
die Schwalbe Alles, was der Wind 
gesagt Sie sagte, der Wind 
behaupte, dass er jeden Vogel an 
Stärke übertreffe, 
ihm, 


hatte. 


Aber ich erwiderte 
er wohl nur meine, er 
übertreffe die kleinen Vögel. Doch 
er sagte: »Bin ich nicht stärker als 
alle Vögel?« Weiter sagte mir der 
Wind, wenn ich ihm nicht glaube, 
so solle ich die grossen Vögel rufen. 


dass 


Darum habe ich euch drei gerufen; 
denn der Wind ruft euch. 

Der Adler fragte den Wind: »Was 
Der Wind 
Kraft, 


für eine Kraft meinst du?« 
antwortete: »Ich 
dass ich vorübergehe, kein 
einziger Vogel fliegen kann.« Der 
Habicht sprach: «Ich kann fliegen.« 
Der Wind sagte: »Komm, fliege!« 
Der Habicht wollte fliegen, da wehte 
der Wind sehr stark. Der Habicht 
3 Mal aufzutliegen, doch 
ihm durchaus nicht. Nun 
versuchte es der Adler 5 Mal; doch 
der Wind war stärker. Als nun der 
Reiher zu fliegen versuchte, wuchs 
der Wind zum Sturm. Der Reiher 
fiel herab und starb. 

Nun versuchte es die Schwalbe. 
Sie flog kräftig dahin. Der Wind 
wurde sehr, sehr heftig; trotzdem 
konnte er der Schwalbe nichts thun. 
Sie übertraf den Wind. Darum gaben 
ihr alle Vögel das Zeugniss, dass sie 
besser fliegen könne als sie alle. 


meine die 


wenn 


versuchte 
es gelang 


! Mit -Adler» ist immer der See-Adler gemeint, der in Kamerun sehr 


häufig ist. 


LEDERBOGEN: 
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Duala - Märchen. 


)) 


— amie 


Munia ma lonon. 


Bona lonon lese ba ta ba kotone, 


Ba kwala na: »Njika inon y'anga- 
mene sang asu e? 
» Mhela 


ngila.s Wombe a tem mona: 


nde angamen be sang’'asu.« Epasiekoko 
mo na: »Mbela nde angamen be sang’ 
» Mbela nde 


ası..  Dibonga mo na: 


angamen be sang asi.« Sobu pe a 
poso mbela. 

Kurungu a poso mbela, injanga 
a poso mbela, dimuamua a poso mbela, 
inom te i poso mbela, 
»A mbela, di 


Kurungu mo na: 


boli oa janea o mony asu. Nde oa pe 
o tata dolise biso.« 
Ngolon e sengino nika lonon, To 


kwalino, 


mambo mese lonon lo kwalino. 


na nyala langwea njou 
Na 
njou © po ny'uele sobu na: »Binyo lo 
kwali nde na nje?=  Sobu mo na: 
»Di si kwali to lambo.«s Njauw e pu- 
ted sobu, e bwa mo. 

Bona lonan lese buele njou na: 
»Nje o bone sobu e?  Biso di kwali 
Noaila nde a m’aner binyo 


» Biso 


nde na: 
nyama yese.«  Njou ma na: 
di boli nde nika o pula dolise ngila, 


nde lo s'angamen ‘ongele na, ngila nde 


1 Siehe S. 187, Anm. 1. 
2 Epasiekoko ist ein Singvogel. 


* Sobu ist ein grosser schwarzer Vogel. 


mit unserem Raben. 


Nyama yese i posi 


Das Märchen von den Vögeln. 

Alle Vögel hatten sich versammelt. 
»Welcher Vogel soll 
Die vier- 


Sie sprachen: 
unser Herrscher 
füssigen Thiere wählten sich den 
Löwen.« Wombe! stand auf und 
sprach: »Der Adler soll unser Herr 
sein.« Der Epasiekoko? sprach: »Der 
Adler unser Herr sein. Die 
Schwalbe sprach: »Der Adler soll 
Auch der Sobu? 


sein? 


soll 


unser Herr sein.« 
wählte den Adler. Der Kurungu‘ 
wählte den Adler. Der Kolibri und 
der kleine weisse Reiher wählten den 
Adler. Überhaupt jeder Vogel wählte 
den Adler. 

Der Kurungu sprach zum Adler: 
„Adler, wir haben dir die Herrschaft 
Du 
nun aber auch beschützen.« 

Der Ngolon® hatte Alles gehört, 
was die Vögel gesagt hatten. Er 
ging zum Elephanten und erzählt 
ihm Alles. Der Elephant kam zum 
Sobu und fragte ihn: »Was habt ihr 
Alles verhandelt?« Der Sobu ant- 
wortete: »Wir haben nichts mit ein- 
ander verhandelt.« Da fing der Ele- 
phant den Sobu und tödtete ihn. 

Alle Vögel fragten den Elephanten: 
»Warum hast du den Sobu getödtet?! 


über uns gegeben. musst uns 


Wir sagen euch aber: ihr lasst euch 
vom Löwen beherrschen.« Der Ele- 
phant sagte: »Wir unterwarfen uns 
dem Löwen nur, um ihm einen Ge- 
Ihr 
dass der Löwe über mich, 


fallen zu thun. müsst nicht 


denken. 


Er hat im Aussehen Ähnlichkeit 


* Kurungu ist wahrscheinlich ein mittelgrosser Laufvogel. 
5 Ngolon ist eine grosse Antilopenart. Er hat etwa die Grösse des Hirsches. 


Lepernocen: Duala- Märchen. 


a m’anee mba njou.«  Mbela mo na: 


»Oe mpon,  ngila nde a m’anee bona 
nyama bese.«  Njow e linga bwambi, 


na mo e putea mbela, na mbela e 
kwata mo nyandi, e tuba ma miso, 


Njou e si weli pe jene. 


Lonon na nyama. 


Bunya boo iseru i ta yala o mboa 
mbela. Nde biana a poinn oten, na 
kumwa Ancalane mbela na:  »Binyo 
Ionon lese na biso nyama yese ba nja 
ba donyamen buke bane nginya e?« 
Na yi inon mbela i kwalane mo na: 
»Ponda po binyo nyama lo dongamen 
buka biso; ebanja binyo bese lo kolo. 
Nde yetena bisa pe di nongi te yine 
ngusa nyama isadi yese kana ngombe, 
pue na yine nyai yese lo si ma-buka 
hiso.e = Nde iseru mo na: » Yete nika 
biso nyama yese di ma-po besua kiele 
to suba yetena babo bese ba tondi.« 

Nde ponda suba e porno na babo 
Nde 
Nde 


na 


b’alo o besua o mundi ma lonon. 
ba poina, na besua be botedı. 

njou e busi o *boko e puli mbela , 
mbela e poi babo na njou Walo jana, 
na ni njm e buki mbela, na mlela e 
timbi. Nde inon ipepe pe i busi, na 
ni nyama (ngubu) 


babo b’alo jana, 
pe e buka mo. 


1 Siehe S.159, Anm. 4. 
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den Elephanten. herrscht.« Der Adler 
aber erwiderte: »Du lügst, der Löwe 
Da wurde 
der Elephant sehr zornig und packte 
den Adler. Doch der Adler kratzte 
ihm mit seinen Krallen die Augen 
aus, so dass er blind wurde. 


herrscht über euch alle.« 


3. 


Die Vögel und die Thiere. 

Eines Tages ging die Antilope! 
in das Haus des Adlers. 
war, sagte sie zum Adler: »Wer von 
uns, ihr Vögel alle und wir vier- 


Als sie dort 


füssigen Thiere? alle, ist am mäch- 
tigsten?« Der Adler sagte zu ihr: 
»Vielleicht würdet ihr 
Thiere uns übertreffen, denn ihr seid 


vierfüssigen 


gross; doch wenn wir die wenigen 
kleinen vierfüssigen Thiere, wie Le- 
guan?, Maus und ähnliche Arten, auf 
unsere Seite nehmen, so würdet ihr 
Die Antilope 
sprach: »Gut, wenn die anderen vier- 


uns nicht übertreflen.« 


füssigen Thiere einverstanden sind, 
so kommen wir alle morgen oder in 
zwei Tagen zum Ringkampf*.« 

Nach zwei Tagen gingen alle vier- 
füssigen Thiere zum Kampfe in die 
Stadt der Vögel. Als 
begann der Kampf. Der Elephant 
trat auf den Kampfplatz und forderte 
Adler. Der 
Forderung an, und der Kampf begann. 


sie kaınen, 


den Adler nahin die 
Allein der Adler wurde besiegt und 
wich zurück. 
schien auf dem Kampfplatz, um mit 
dem Flusspferd zu kämpfen. Doch 


Ein anderer Vogel er- 


das Flusspferd besiegte ihn. 


2 Die Duala haben keinen Namen für die Gesammtheit der Säugethiere, Das 
Wort »nyama« wird auf alle vierfüssigen Thiere angewandt. 

3 Der Leguan wird auch zu den Nyama gerechnet. 

* Der Ringkampf ist bei den Duala ein beliebter Wettkampf. 
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Nile lonan la kwali 


lope pe 
»Binyo lakise bisa, — biso lonon 
di si ma-wele jana nde binyo, bola 
biso yine nyama isadi yese hinyo babo 
lo keke jana.« 

Nie pue e busi na njou pe e busa, 
nie e buka pue. Nde na ngombe pe 
e poi, na babo na ngubu, balo botea 
jana, na ngombe nyonde nqulu 0 
mango e pula buka nqubu, na njou 
nalra.  Nde o timba nyeda mbusa 
Valo botedi jana na ngombe © tombea 
jondea pete nqubu o mongo, na mo 
wele Agubu o minyangadu. Na yine 
nyama yese na lonon lo kumo tone 
agubu. Na ngubu e ko o madiba. 

Onyola nika nde bata ba kwala ba 
kwalino na: »Ison i pimbi rgulu o 
madiha,« Onyola nika nqubu e singe 
agombe bwambi, onyola na e bwese mo 


ison na ying nyama yese. 


» 


Lonon na nyama. 


Nyama i kwalane lonon na: » Di ma- 
pula besua, biso bona nyama na binya 
lonon.« Nee ba ta ba dia dikaki na: 
minya mutoba di tata dongamene o 
eyed. 

Minya mutoba mi poino ba ta ba 
dongamene babo bese lonan na nyama, 
mbela 


nee »A ngila na ma- 


»E.« 


mbela a ta a 


mo na?! 
pula, oa besua.,« Nyila mona: 
Ba poing’ana hesua , 


kumua dipa ngila, ngila a poite jalea 


Leprersoces: Duala-Marchen. 


Da sagten die anderen Vogel: 
«Verzeiht uns! Wir Vögel alle, wir 
können mit euch nicht kämpfen. Gebt 
uns aber jene kleinen vierfüssigen 
Thiere. « 

Nun 


kämpfen. 


versuchten sie wieder zu 
Die Maus ging auf den 
Kampfplatz. Der Elephant kämpfte 
mit ihr und besiegte sie. Nun trat 
der Leguan hervor und kämpfte mit 
dem Flusspferd. Der Leguan sprang 
dem Flusspferd auf den Rücken und 


Da griff der 
Dieser 


wollte es so besiegen. 
Elephant nach dem Leguan. 
wich zurück. Der Kampf begann 
von Neuem. Der Leguan sprang dem 
Flusspferd wieder auf den Rücken 
und warf das Flusspferd zu Boden. 
Nun griffen alle jene Thiere und 
Vögel zu. Sie verhinderten das Fluss- 
pferd am Aufstehen. Das Flusspferd 
liess sich aber in's Wasser fallen. 

Darum sagten die Leute: »Das 
Flusspferd geht vor Schande in's 
Wasser.« Das Flusspferd aber hasste 
den Leguan sehr, weil er und die 
anderen Thiere ihm solche Schande 
bereitet hatten. 


4. 


Die Vögel und die vierfüssigen 
Thiere. 

Die vierfüssigen Thiere sprachen 
zu den Vögeln: »Wir vierfüssigen 
Thiere wollen mit euch Vögeln einen 
Ringkampf machen!« Sie hatten die 
Bestimmung getroffen: in sechs Tagen 
solle der Kampf im Walde stattfinden. 

Nach sechs Tagen trafen sich alle 


Vögel und vierfüssigen Thiere im 
Walde. Der Adler sprach: »Löwe, 


ich will mit dir den Ringkampf be- 
stehen.« Der Löwe antwortete: »Ja!« 
Sie begannen zu ringen. Der Adler 
schlug den Löwen. Da hielt ihn der 


Lepersocen: Duala- Märchen, 


mbela, na mbela a kwata ngila ngandi 
o boso a tuba ngila miso,  mbela e 
kumua dipa ngila na te e, ke mo be- 
hango gita. 

Dibonga a poi mo na: +A pue, 
ya na ma-pula oa besua.« Bona ny- 
ama bese ba si ta ba bene nginya o 
janane lonon. Mueme mo na: » Anjo, 
ya besua.» Njou mo na: »N’e nginya 
huka oa.« Epasiekoko mo na: +A 
iseru ya besua.« 

Ngila mo na: »Lonon lese lo anga- 
men ala. Lonon pe lo kwala na: 
»E, di ma-pula ewenji !« 

Na babo ba kumo no jana ewenji. 
Nie na lonon lo bwa njou, lo bwa pe 
loseru mutoba. Nyama pe i twa lonon 


lombi, 


bo 


Uba po. 

Uba po e ta e longa o mundi ma 
senge, e ta pe e ya bana gita, nile 
njai e ta o mu mundi gita; onyola 
nika na dongo la uba isadi i kumica 
wo.  Onyola nika na ni uba e wala o 
jobi o mopi.  Nde niponda ni uba e 
peino o mopi, na mo nyene eyobo a 
musole, e ma-wa o mulopo ma mopi, 
na mo e kwala na: » Na ma-keka te wala 
o mulopo ma mopi.« 


Nde niponda e poino o mulopo ma 
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Löwe fest, aber der Adler zerkratzte 
dem Löwen das Gesicht mit seinen 
Krallen. Er hieb so lange auf den 
Löwen los, bis er ihm viele Wunden 
beigebracht hatte. 

Die Schwalbe 
komm, ich will mit dir kämpfen.« 
Alle vierfüssigen Thiere konnten niclits 
gegen die Vögel ausrichten. Die Fleder- 
maus! sprach: »Elephant, komm zum 
Ringkampf!« Der Elephant erwiderte: 
»Ich bin stärker als du.« Der Epa- 
siekoko? sprach: »Antilope, wir wol- 
len mit einander kämpfen!« 

Da sagte der Löwe: »Alle Vögel 
sollen fortgehen!« (Aber die Vögel 
erwiderten: »Nein, wir gehen nicht !« 
Da fragte der Löwe: »Wollt ihr etwa 
eine Schlacht mit uns ausfechten?«) 
Die Vögel erwiderten: »Ja, wir wollen 


sprach: »Maus, 


den Kampf mit euch!« 

Die Schlacht begann. Die Vögel 
tödteten den Elephanten und sechs 
Antilopen. Die vierfüssigen Thiere 
tödteten acht Vögel. 


Ein Huhn. 


Ein Huhn baute in der Stadt der 
Steine®. Es hatte viele Kinder. In 
der Stadt herrschte aber grosse Hun- 
gersnoth; deshalb starb ein grosser 
Theil der Küchlein vor Hunger. Da- 
rum ging das Iluhn an den Fluss, um 
zu angeln. Als es aber an den Fluss 
kanı, sah es Bananenschalen den Fluss 
herantreiben. Es sprach: »Ich will 
versuchen, flussaufwärts zu gehen.« 

Als es so flussaufwärts ging, traf 
es den Ngolon* in einer Hütte. In 


! Die Duala zählen die Fledermaus zu den Vögeln (lonon). 


2 Siehe S. 190, Anm. 2. 


® Stadt in sandiger, also unfruchtbarer Gegend. 


+ Siehe S, 1%, Anın. 3. 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. HI. Abth. 
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LepERBOGEN: 


mopi na mo e bomane ngolon nye o 
munoko moo, nde o teten a mu mu- 
noko nyama i ta o ten gita na da, 


Nde na ni uba e kwalane ngolon na: 


«Mba n’e nde mot'a munyenge.« Na 
ngolon e pe e kwala na: »Njika 
munyenge o bi no e?« Na ni uba e 
kwala na: »Na bi longo mienge.« 
Na ngolon e kwalane mo na: » Longo 


so.« Na uba e kumwa longo, nde 
onyola mu munyenge hgolon e sengino, 
na mo e kwalane uba na: »Na bo- 
mane oa o ja oan, na mala pe bele 
bato bapepe.« 

Nde niponda agolon e walono bele 
bato bapepe, na uba e nongo dongo la 
nyama o mu munoko na da, na mo 
e wala o mbo’ao, nde niponda ngolon 
e wuno, bele bato bapepe o ya senya 


munyenge, e si bomane pe uba, alo 
pe jombwa o munoko mao, a si boman 
pe da to sue ka ponda di ma-beno 
kwan. Na mo a te misia na: » Wee fs 
E langwea pe bato, na uba e m'iba gita. 

Nde niponda uba a poina o mbo’an, 
bana bao ba ta ba bwa munyenge gita; 
onyola nika ba ta pe ba kola gita. 
Nde ponda di boino njar, e ta pete e 


timba po o mu mundi. 


) 


Mbo na isokolo. 

Mbo e ta e pongo lambi, na mo a 
nenge mbasi o ten.  Bunyate isokolo 
a poite, a da mbasi, mba a poite 
idiba, a si ma-bomane mbasi tom tom. 
Bone bunya bopepe na isokolo a hele 
pe dikom lao diwo. Na babe ba po 
o lambi la mbo, na babo ba da mbasi. 
Mbo a pomo, na ma tomane isokolo, 
Na mbo a damea 


a ma-da mbes. 


Duala - Märchen. 


dieser Hütte war viel Fleisch zum 
Essen. Das Huhn sagte zum Ngolon: 
»Ich bin ein Mann, der Freude und 
Fröhlichkeit schaflt.« Der Ngolon 
fragte: »Wodurch kannst du Freude 
bereiten?« Das Huhn erwiderte: »Iclı 
weiss Lieder zu singen.» Da spraclı 
der Ngolon: »Singe!« Das Hulın be- 
gann zu singen. Darüber freute sich 
der Ngolon. Er sprach zum Huhn: 
«Hier, wo ich dich getroffen habe, 
bleibst du. Ich werde noch andere 
Leute rufen.« 

Als nun der Ngolon gegangen war. 
um die anderen Thiere zu rufen, nahm 
das Huhn einen Theil des Fleisches 
aus der Hütte. Dann ging es heins. 
Der Ngolon kam zurück. Er hatte die 
Leute herbeigerufen, dass sie sich 
freuen sollten über das Singen des 
Huhnes. 
an. Als er in der Hütte nach dem- 
selben suchte, sah er nicht mehr alles 
Fleisch und alle Fische, die er früher 
gehabt hatte. Da schrie er laut: 
»Weh! Weh!« Er erzählte auch deu 
Leuten, dass das Huhn viel gestohlen 
habe. 

Das Huhn ging aber nach Hause, 
und seine Kinder freuten sich sehr. 
Sie wuchsen nun gut auf. Die Hun- 
gersnoth war zu Ende. 


6. 


Der Hund und der Webervogel. 


Der Hund machte eine Falle und 
Jeden Tag kam 
der Webervogel und ass den Mais. 
Des Morgens kam der Hund und fand 
keinen Mais mehr. Am anderen Tage 
rief der Webervogel auch einen seiner 
Freunde. Als sie zur Falle des Hundes 
kamen, assen sie den Mais auf. Doch 
der Hund kam hinzu und traf den 
Webervogel, wie er seinen Mais 


legte Mais hinein. 


ass. 


Er traf das Huhn nicht mehr 


~~ 


Lepersocen: Duala-Marchen. 


wokolo, na wokolo kwalane mo na: 


*A mbo, o si bwa mba, na ma-bola 
oa dom la lonon na lotanu.« 

Na mbo a kumwa longo na: »A 
isokolo, bola mba dom la lonon na lo- 
» Eyungu, 


mbela, muloe, njo a mbela, sobu, mu- 


tanu.«  Isokolo mo na: 
kurukwambe, epas’ekoko, mbenga, in- 


janga, dimuamua, musembe, wombe 
sakala , itoko, nkombe.« 

Na mbo e kwalane pe isokolo na: 
» Wanea mba lonon lese kiele.« 

Na isokolo ’ala, a poino o mbo’a 
eyungu, na moa kwalane eyungu na: 
» Di mende ala da o mboa mbo kiele.« 
Eyungu mona: »E!« Isokolo a lang- 
wedi lonon lese nika. Lonon bana: 
»E!« 

Na lonon lese lo poinn o mbo'a 
isokolo idiba, na balın ba bele isokolo. 
Isokolo mo na: » Esele biso di wale !« 

Na habo bala. 
na tsokolo a kwalane mbo na: » Nongo 


lon lonon.« 


bese ingea o ndabo,« 


Niponda ba poino, 
Na mbo mo na: «Binyo 
Na lonon Tingea, 
isokolo o busa o boko. A kwalane mbo 


na: »Damea lon lonon lese“ Na 
mbo a kwese jombe, a bwa-lonon lese. 


Isokolo pe ’ala. 





Eyungu gehört zu den Falken. 
Siehe S. 190, Anm. 3. 
Siehe 8.157, Anm. 1. 
Siehe S. 190, Anm. 2. 


Musembe ist ein kleiner Vogel. 
Siehe S. 187, Anın. 1. 


. san em h Bmw — 


Nkombe ist ein grauer Vogel. 


Injanga ist ein kleiner Singvogel. 
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Der Hund fing den Webervogel. Dieser 
aber sagte zu ihm: »Hund, tödte 
mich nicht. Ich will dir auch fünf- 
zehn andere Vögel geben.« 

Da begann der Hund zu singen: 
»Webervogel, gieb fünfzehn 
Vögel.«a Der Webervogel sprach: 
»Eyungu!, Adler, Reiher, Geier, So- 
bu?, Mukurukwambe?, Epasiekoko‘, 
Taube, Injauga®, Möwe, Musembe®, 
Wombe’, Sakala®, Kolibri, Nkombe’.- 

Da sagte der Hund zum Weber- 
vogel: »Bringe mir morgen alle diese 
Vögel!« 

Nun ging der Webervogel in das 
Haus des Eyungu und sagte zu ihm: 
»Wir wollen morgen den Hund be- 


mir 


suchen. Er giebt ein Essen.« Der 
Eyungu sagte: »Ja!« Der Weber- 
vogel erzählte allen Vögeln so. Alle 


sagten sie: »Ja!« 

Am anderen Morgen kamen alle 
Vögel in das Haus des Webervogels 
und riefen ihn. Der Webervogelsprach: 
»Lasst uns jetzt gehen!« 

Sie gingen nun alle in die Wohnung 
des Hundes. Als sie dort angekommen 
waren, sagte der Webervogel zum 
Hunde: »Nimm alle diese Vögel! 
Der Hund sprach zu den Vögeln: 
»Geht alle hinein in das Haus!« Die 
Vögel gingen alle hinein; doch der 
Webervogel blieb draussen. Er spraclı 
zu dem Hunde: »Fange alle diese 
Vogel!« Der Hund schloss die Thür 
und tödtete alle Vögel. Der Weber- 
vogel ging aber fort. 


Sakala ist ein grosser schwarzer Singvogel. 
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Ekonykony na nqule. 


Nqule e ta nyala o mbo'a eyongu- 


ledi: na mo a po o ngea, a bomane 

‘ ‘ 
ekonykony, e nanga o monya eyadi 
a lneele. Ngule "ongele na: son’a 


Njat pe e ta ny’ 
Na mo nyala jombwa nga 


elanda nde i nanga, 
alea mo. 

etanda ye. E poino ye ekonykony 
hebe, na ekonykony yuele ngule na: 
»O ma-pula nde da mba et«  Nqule 
na ponda po 


»O 


m’ongele, na mba n’e nde etanda e?« 


mo na: 


etanda ye. Ekonykony mo na: 


Ngule mo naz +E, oe nde etandn.« 
Dibokimene na ngule a kumwa dipa 


ekonykony , na ekonykony e weeding. 


> 


Ngoa na iseru. 

Bunya boo iseru i ta i wa pondg 
wula, na mo a po o mboa nyango 
a ngoa. Ni ponda a poing o ten, a 
hotedi tia yi wula, a tii te, na mo 


a kwala na: » Miso ma inyi ma 


nyengenye bwambi,« Nde nu mun’a 
ngoa a senging nika, na mo a kwala 


na: »A dikom lam, bola pe son’a 


Na 


»Ye- 


diso la nyongo mba pe na de.« 
iseru i kwalane mun’a ngoa na: 
tena oa pe o mende bola diso la nyongo, 
nde di de biso na oa.« 

Na nu mun’a ngoa pe a bele nyango, 


niponda nyanyo a poino, na ma ’uele 


Duala - Märchen. 


ie 


Der Schmetterling' und die 
Eidechse. 


Die Eidechse besuchte das Cha- 
Unterwegs traf sie einen 
Schmetterling. Dieser lag auf dem 
Blatt Baumes. Die Eidechse 
dachte: ein kleiner Käfer liegt dort. 
Sie war hungrig. Sie ging heran und 
betrachtete den Käfer. Als sie aber 
in die Nähe des Schmetterlings kam, 
fragte sie der Schmetterling: » Willst 
essen?« Die Eidechse er- 
widerte: »Ich dachte, du seiest viel- 
leicht ein Käfer.- Der Schmetterling 
fragte: »Denkst du, dass ich ein Käfer 
Die Eidechse antwortete: ».la, 
du bist ein Käfer!« Plötzlich schlug 
die Eidechse den Schmetterling, so 
dass er starb. 


ınäleon. 


eines 


du mich 


bin?« 


8. 


Das Schwein und die Antilope. 


Eines Tages fand die Antilope 
Nüsse. Sie besuchte die Mutter des 
Schweines. Als sie dorthin kam, be- 
gann sie, die Nüsse aufzuknacken. 
Wenn sie aber eine Nuss aufknackte 
und ass, sagte sie jedes Mal: »Die 
Augen meiner Mutter sind sehr süss. « 
Das hörte das junge Schwein und 
sagte zur Antilope: »Mein Freund, 
gieb mir ein wenig vom Auge deiner 
Mutter zu essen.» Die Antilope ant- 
wortete dem Schwein: »Ich will dir 
eins geben, aber du musst auch ein 
Auge deiner Mutter hergeben, dass 
wir es zusammen essen«. Das junge 
Schwein willigte ein. 

Das junge Schwein rief seine 
Mutter. Als nun die Mutter kam, 


! Die Schmetterlinge (bekonykony) bilden neben den Käfern (neraxpa) eine 


besondere Ordnung. 
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nyango na: »Yetena na wan te etom 
o ben te bema o titi, na 0 saua onyo- 
am e?« Na nyango’alabe na: »Nena 
na saua.« Na muna a botedi lanyırea 
nyango miango mo na: „Biso na 
iseru le dikom na moto te a ma-wana 
Nde 


a tubi 


bema ba nyango bese to sango. 
tatanu iseru a weki muana, 

miso ma nyango, a boli mba na dedi, 
‘Tube 


Nika nde na beleno oa.« 


nde tatanu mo na mba pe na: 
ma inyi, 

Nde nyango a s’emedi tom tom. 
Nde iseru pe i nyakisane mun'a ngoa, 
na mo pe a bole misao ma nyango. 
Nde nyango ’enno, na iseru i ma nyaki- 
sane mun’ao, na mo a kwalane iseru 
Nde 
ba poing na baba ba tubino nyango miso. 


na: »Binyo ya tuba mba miso.« 
Nde nu mun’a ngoa a bambeno 
nyango, na mo ’alane ma o mboa. 
Nie a poi tomba, a bomane njou o 
ngea , 


nde njou ny'uele mo na: 


» Nja 
pe o bambe no na e!« Na nu muna 
a kwalane njou na:  »Biso na iseru 
nde di ta dikom, nde weka muana, 


Nd e 


di tubi no banyango basu miso, onyola 


na di tube ba nyango basu miso. 


nika inyi a si ma-wele dangwa, onyola 
nika nde na bambeno mo.«  Nde njou 
e kwalane mo na: »Na ti pongo 


miso mapepe.« 


mo na: 


Nde nu mun’a igoa 
»To o mboa o wale, hola 
inyi bwanga.« 

Nde ba poino, na njou a kwali 
na:  »Binyo pulise madale maha na 
mbanya ma pongo!« Nde Walo pulise 
mbanga, ba s’en tom tom, nde ba soi 
nde madale maba. Nde iseru a sen- 
gina nika, mo ’asumwe, a po jombwa 


nyango a mun’a ngoa.  Nde a poino, 
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fragte es sie: »Wenn ich Schulden 
habe, und du hast Güter, wirst du 
dann für mich bezahlen?« Die Mutter 
des Schweines antwortete: »Ich würde 
sie bezahlen. Da erzählte das Schwein 
seiner Mutter: »Wir, ich und die 
Antilope, sind Freunde, und Jeder 
brachte alle Güter seiner Mutter oder 
seines Vaters. Jetzt hat aber die Anti- 
lope Folgendes ausgemacht. Sie blen- 
dete ihre Mutter und gab mir ihr 
Auge zu essen. Aber sie sprach zu 
mir: “Blende nun deine Mutter!’ Da- 
rum rief ich dich.« 

Doch die Mutter des Schweines 
willigte nicht ein. Die Antilope zwang 
aber das Schwein, dass es die Augen 
seiner Mutter hergäbe. Als nun die 
Schweinemutter sah, dass die Anti- 
lope ihr Kind zwang, da sagte sie 
zur Antilope: »Kommt und blendet 
mich!« Nun blendeten sie die Mutter 
des Schweines. 

DasSchwein aber trug seine Mutter 
nach Hause. Unterwegs traf es den 
Elephanten. Der Elephant fragte es: 
»Wen trägst du?« Das Schwein ant- 
wortete dem Elephanten: »Wir, ich 
und die Antilope, wir waren Freunde. 
Die Antilope ersann aber einen Plan. 
Wir wollten unseren Müttern die Au- 
gen blenden; darum kann meine Mutter 
nicht gehen, und ich trage sie.» Der 
Elephant sagte zum Schwein: «Ich 
verstehe, ihr andere Augen zu geben.« 
Da sprach das Schwein: 
nach Hause gehen, und gieb dort 
meiner Mutter die Arzenei.« 

Als sie nach Hause kamen, sagte 
der Elephant: »Sucht zwei Steine 
und Kokosniisse!« Sie gingen aus 
und suchten. Sie fanden aber keine 
Kokosnüsse, sie fanden jedoch zwei 
Steine. Die Antilope hörte davon. 
Sie ging von ihrem Hause fort, um 
die Schweinemutter zu besuchen. Als 


»Lass uns 
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a som bato hese ba jai son, na mo a 

nongo madale mabane, na mo a pimba 

mo o eyidi. Nde na njou a boling 

bato na ba pulise madale, nde ba 
. s 

pulise, mo ba s’en tom tom. 


Onyola pula di dale, mo nde ngoa 'eno 


mpuli na te n’oenge. 


2 


Nyama-bwaba na ngengeti. 

Nyama-bwaba na ngengeti ba ta 
Bunya boa ngengeti 
Na 


mo € bomane nyama-tiwaba e nanga o 


dikom Incambi. 
e ta e po o mbo’a nyama - bwaba. 
wase (e kwedi iyo). Na ngengeti e 
wana misonji mao. Na mi misonji 
mi tengene o nongo la nyama-bwaba, 
na mo mi kumwa laba nyama -bıwaba 
o miso. Na nyama-bwaba nyumwe. 
E kwalane ngengeti na: »O lingise 
mba bwambi; ebanja misonji mange mi 
labi mba o miso, nde na sengi sese 


»O 


O si ma wamse 


hwambi.« Ngengeti mo na: 


tondi iyo bwambi. 


teme tom tom. 


Onyola nika nde mi 
misonji mi labi no oa 0 miso.» Nyama- 
hwaba mo na: »Na si ma-pula pe 
Ebanja loba a 
weki nde na: moto te angamen nde ko 
yo. 
bwaba, oe mpon bwambi. 


nika lambo tom tom. 
Nyengeti mo na: »A nyama- 

Loba lo 
kwali na: Moto te angamen ko iyo, 
nde seto ko iyo biana moto, nu si ma- 
hole eholo.« 

Onyola nika nyama-bwaba e ta e 
linga bwambi, na mo e kwalane ngengeti 
na: »Mba na oa die dikom, nde na 
si ma-pula dikom la kumba; ebanja 
n’e nde nyama nye pi.« Nyengeti mo 
na: »Mba pe n’e nde nikamene, nde na 
ma -kwalane nde oana: OÖ s’angamen 
pe ko iyo bwambi. Ebanja to njika moto 


nu ben ebolo, a sangamen ko iyo gita.« 


l.enereosen: Duala-Märchen. 


sie hinkam, grüsste sie Alle, die im 
Hause waren. Sie nahm die beiden 
Steine und warf sie fort in den Wald. 
Der Elephant kam zurück und sandte 
Leute aus, die Steine zu suchen. Doclı 
Niemand konnte sie wieder finden. 
Das Schwein sucht bis heute nach 
Darum wühlt es immer 
in der Erde herum und sucht dort. 


den Steinen. 


9. 


Die Schlange und der Stern. 


Die Schlange und der Stern waren 
gute Freunde. Eines Tages besuchte 
der Stern die Schlange. Er traf sie 
schlafend. Der Stern hatte seine 
Strahlen mitgebracht. Diese trafen 
auf das Bett der Schlange und stachen 
der Schlange in die Augen. Die 
Schlange erwachte davon. Sie sagte 
zum Stern: »Du hast mich sehr er- 
denn deine Strahlen stachen 
in meine Augen, so dass ich grosse 
Schmerzen fühle. Der Stern ant- 
wortete: » Du liebst den Schlaf zu sehr. 
Du mochtest gar nicht schnell auf- 
stehen; darum liess ich meine Strahlen 
in deine Augen stechen.» Die Schlange 
aber sagte: »Ich will das nie wieder 
haben; denn Gott hat es so bestimmt, 
dass Jeder schlafen soll.« 


zürnt; 


Der Stern 
entgegnete: »Schlange, du hast eben 
sehr gelogen! Gott sagte, jeder solle 
schlafen, aber nicht wie Einer, der 
gar keine Arbeit hat« (der sich um 
nichts kiimmert). 

Darüber wurde die Schlange sehr 
zornig und sagte zum Stern: » Wir 
sind Freunde, aber mag 
keinen rohen und frechen Freund; denn 
Der 


Stern erwiderte: »Ich bin das anch , ich 


beide ich 


ich bin ein ruhiges, stilles Thier.« 
sage dir nur, dass du nicht so viel 


schlafen sollst: denn Jedermann, der 
Arbeit hat, sollte nicht zu viel schlafen. « 


LeDERBOGEN: 


Bona bunya pe agengeti a poi pete, 
na mo a bomane nyama-tnwaba a kwedi 
(yO, na mo a panyise misono mao. 
Na nyama-bwaba a teme, na mo e laba 
Na 


ni nyama-bwaba e kwalane ngengeti na: 


hgengeli, na hgengeti e nya mila. 
»Na si ma-pula pe oa dikom ; ebanja 
oe nde dikom la bobe.« Na ni agengeti 
e wutame o mbus'a jombe, e sengi 
mambo mese, ni nyama-Incaba e kwa- 
lino. Na mo nyuele nyama-bwaba 


na: »Nje o kwalino e? O m’ongele, 


na na si sengi nje o kwalino e? Topo 
pete nje o kwalinals 
Nyama-bwaba mo na: „Warmse- 
jasumwe o mbo’am ; ebanja oe nde mat’ 
a bobe fs Nyama-breaba e dingane 
agengeti a nyolo, na ni hgengeti pe 
e kummwa kukwa mo masonga o mondo. 


Ni 


nyama-bwaba e kuko ngengeti masonga 


Na ngengeti e kumwa puma. 
o mudumbu; na ni ngengeti e kwa- 
lane pete nyama-bwaba na: »Oa rdimo 
a nyama o mende wo. Ebanja o anane 
mba rwenji,.  Nyama-Incaba mo na: 
*Ye nde mba kapo; ebanja na wedi te 


ke, oa pe o mende te wo.« 


J Gu. 
Jou di ta nde di ya o wase ka yine 


mbolako yese. Nde onyola na di ta 


Jene mbindo twambi, mo nde di tim- 


hina jasame,  Nde niponda jasamno o 


mony, na mo di kwala na:  » Tatanu 


na dube, na ye bwam ke na yai o 


wan. Ebanja na si 


ma-kusa pe 
mbindo. « 


! Der Pisang ist eine Bananenart 
* Mit den Früchten in der Erde 
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Aın anderen Tage kam der Stern 
wieder und traf die Schlange wieder 
schlafend. Er liess wieder seine Strah- 
len auf die Schlange fallen. Die 
Schlange stand auf und biss den Stern. 
Der Stern lief aber schnell fort. Die 
Sehlange sagte zum Stern: »Ich will 
dich nicht mehr als Freund; denn du 
bist ein schlechter Freund.» Der 
Stern hatte sich hinter der Thür ver- 
steckt und hörte Alles, was dieSchlange 
sagte. Er fragte die Schlange: «Was 
hast du gesagt? Du denkst wohl, dass 
ich nicht gehört habe, was du gesagt 
hast? Sprich noch einmal, was du 
gesagt hast!« 

Die Schlange rief: »Schnell fort 
aus meinem Hause; denn du bist ein 
böser Mann!- Sie band den Stern. 
Da biss der Stern mit seinen Zähnen 
in den Schwanz der Schlange. 

Der Stern wollte fortfliegen. Doch 
die Schlange biss ihn mit den Zähnen 
in den Mund. Da sagte der Stern 
zur Schlange: »Du dummes Thier 
wirst sterben; denn du hast gegen 
mich gestritten.« Die Schlange ent- 
gegnete aber: »Das ist mir einerlei; 
denn wenn ich sterbe, so wirst auch 
du sterben.« 


30. 


Der Pisang.! 

Der Pisang brachte auch in der 
Erde Früchte?, wie alle jene Pilan- 
Darum sahen die Früchte sehr 
schmutzig aus. Er wuchs nun hoch 
Als er recht gross war, da 
sprach er: »Ich glaube, es ist gut, 
wenn ich jetzt auch oben Früchte 
diese 


Zen. 


empor. 


bringe. Dann werden nicht 


mehr schmutzig sein.« 


, die in Kamerun sehr häufig ist. 
ist der Wurzelstock gemeint. 
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Nde jou na mba ba ta ba bene son'a 
bwambo. Nde mba ¢ kwalane jou na: 


» Tatanu o m’onaele kumba bwambi, nee 
ENgeEIE 


ya 


Na jou pe di 


o mba na puli te, poo many, 
olen na si po eF. 
kwalane mo na: »Yrfena oa peo 
dongamen pe ka mba, o ya so tatanu!. 
Nde mba e pull wala o mony dibo- 
Kimene. Nde ni ponda v pulino busa 


e kumo nde mane, 


3 

Wombe na m uloe. 
Wombe na muloe ba ta bala o 
buwema, Nde ba ta ba damen lonon 
gta. 
Na 
Muloe mo na: 


Miha 


o kumwa nde 


Na babo ba kumıra Janga mo, 


wombe a nongo nyama po, e da, 
Wee! wee! A wombe! 
na oa di manga nyama, na ou 
da nyama v?. 
Dibokimene na wombe + kumwa dipa 
muloe, na muloe pe mu kumen Awata 
wombe nyandi, Na babo babane ba 
kumwa jana ewen si, 

Niponda wuru a bomane no baba 
ba m’ana rwenji, na wuru a Anealane 
babo na: "Nje binyo to ma - bolano 
nika ef Wuru pe a kıralino nika 
ma mg pe a kumwa dipa babe habane. 


Na 


Lo- 


Na mo e tuba diso la wombe, 

mae nya mila, ny'ala o mbo'an, 
non pe lo bomane no babo, ba m’ana 
ewenji, na baba ba kwalane muloe na: 
» Onyola nje o tubing disa la wombe 09. 
Muloe mo na: Selo mba nde na 


' Der 
Wachsthum und im Geschmack 

? Wombe s, s. 187, Ann. 1. 

° Das Blenden der Augen ist 
lich häufig. 


a ermn 
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Der Pisang und der Yams? hatten 
einen Streit mit einander. Der Yams 
sagte zum Pisang: »Jetzt bist du recht 
hochmüthig geworden; doch wenn ich 
will, so kann ich auch hinaufkommen. 
Du denkst wohl, ich kann das nicht). 
Da sagte der Pisang zum Yams: 
»Wenn du mich oben erreichst, so 
komm doch! Der Yams wollte nun 
empor; doch seineZweige fielen schlaf 
hinab, 


L; 
Der Habicht: und der Reiher. 


Der Habicht und der Reiher zogen 
auf Raub aus. Sie fingen viele Vögel. 
Diese brieten sie. Der Habicht nahm 
aber ein Stiick Braten und ass es. 
Der Reiher aber rief: »O! O! Ha- 
bicht! Wir Beide, ich und du, wir 
braten Thiere. Wie kommst du 
dazu, jetzt schon ein Stück allein 
zu essen? 

Da schlug der Habicht auf den 
Reiher los. Der Reiher kratzte ihn 
aber mit seinen Krallen. So kanı 
es zwischen ihnen zum Streit und 
Kampf. 

Die Schildkröte kam hinzu, als sie 
Stritten, und sagte zu ihnen: » Wa- 
rum thut ihr das?. Während sie so 
sagte, schlug sie auf Beide los. Da- 
bei blendete® sie das Auge des Ha- 
bichts. Nun lief sie aber schnell fort 
in ihr Haus. Die anderen Vogel 
trafen auch das kämpfende Paar und 
sagten zum Reiher: »Warum hast du 
dem Habicht das Auge geblendet?. 


Der Reiher antwortete: »Nicht ich 


Yams ist ein Knollengewächs wie unsere Kartoffel. Er hat in seinem 
der Knollen grosse Ahnlichkeit mit dieser. 


unter den Stämmen im Kamerungebiet ziem- 


Lepersocen: Duala-Marchen. 


tuli disa la wombe. Wuru nie a tubi 
diso la wombe.« 

Na lo lonon lo wala o mbo'a wurn. 
Niponda ba peino o mbo'a wuru, na 
babo buele wuru na: »Onyola nje o 
tubing diso la wombe e?« Ware mo 
na: " Njika moto nu langwedi binyo, 
na mba nde na tubi diso la wombe e?« 
Lo lonon Wana: »Muloe nde nu lany- 
wedi biso, na oa nde o tubi diso la 
wombe, « Wuru mo na: 


» Binyo 
loma moto mo, ale bele muloe.« Na 
babo ba loma kurungu. 

Niponda muloe a poino, na babo 
b'uele mo na: »Srto oa nde o lang- 
wedi bisa, na wuru nde a tuly diso la 


Bf. 
» Ov 


wombe ea Muloe mo na: 

Na wuru a kwalane muloe na: 
mpon!  E titi mbale nje o topino!« 
Lonon Wana: » A muloe , yetena o si ma- 
pula langwa mbale onyola bon bwambo, 
Wauru 


„Na bi beam bwam, na 


ke di ma-tuba pe diso lonyo.« 
mo na: 
muloe a si ma-pula langwa mbale onyola 
bon Incambo. Nde binyo bele te wombe, 
e ya laigwa, njika moto nu tubi mo 
diso.« 

Na babo ba bele wombe.  Nipeonda 
wombe a poino na babo b'uele mo na: 
»A wombe, njika moto nu tubi oa diso 


» Mha 


nde na 


els Wombe mo na: na 
muloe di ta di ana ecenji, 

5 . avy 
wuru a po, na mo 'uele bisa na: » Nje 
Nile 


biso pe di si kwalane mo to lambo. 


binyo lo ma-bolana nika e?« 


Dibokimene na mo a tubina mba diso. 


Na mo a nya mila,» 


' Siehe 5.190, Anm. 4. 
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habe dem Habicht das Auge ge- 
blendet, sondern die Schildkröte 
that es.« 


Die Vögel gingen nun in das Haus 
der Schildkröte. Als sie dahin ka- 
men, fragten sie die Schildkröte: » Wa- 
rum hast du dem Habicht das Auge 
Die Schildkröte erwi- 
derte: »Welcher Mann hat euch ge- 


geblendet?« 


sagt, dass ich dem Habicht das Auge 
geblendet hätte?« Die Vögel antwor- 
teten: »Der Reiher erzählte uns, dass 
du dem Habicht das Auge geblendet 
habest.« Da sagte die Schildkröte: 
»Sendet einen Mann, dass er geht 
und den Reiher holt.« Sie sandten 
den Kurungu! hin. 

Als nun der Reiher kam, fragten 
sie ihn: »Hast du uns nicht erzählt, 
die Schildkröte habe den Habicht 
geblendet?. Der Reiher erwiderte: 
»Ja!« Die Schildkröte sagte aber 
zum Reiher: »Du lügst! Es ist nicht 
wahr, was du sprichst!« Die Vögel 
sagten: »Reiher, wenn du nicht die 
Wahrheit Fall erzählen 
willst, blenden wir anch dir 
ein Auge.» Die Schildkröte sagte: 
‚Ich weiss ganz genau, dass der 
Reiher über diesen Kampf nicht die 
Wahrheit erzählen wird. Ruft doch 
den Habicht, dass er sage, welcher 
Mann ihn geblendet hat... 

Sie riefen den Habicht. Als 
kam, fragten sie ihn: »Habicht, wel- 
cher Mann hat dir das Auge geblen- 
det?» Der Habicht sagte: »Ich und 
der Reiher wir kämpften mit einan- 
der. Da kam die Schildkröte hinzu 
und fragte uns: "Warum thut ihr 
das?’ 
darauf. Dann blendete sie mir plötz- 
lich das Auge. 
fort.« 


über den 


so 


er 


Wir antworteten ihr aber nichts 


Dann lief sie schnell 
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Niponda lonon la senging, nje wombe 
Ba 
Ba kwala 


a topino, na babo ba putea wuru. 
calane mo o mbo'a njau. 
na: «A njou, o en nent wuru a 
tubine wnmbe diso ef. 


Njow mo na: 


-MUba na si ben bwambo, lor- 


Binyo 


na lo bolane mo to, njr to tandino. 
Na babo ba walane pete wuru 0 
mboa nga. 


Nyila tate HTS 


» Njika 
moto nu tli wombe diso ef» Lemon 
Mana: »Wuru nde a tubi wombe diso. 
Nika nde di porno languea oa na: “Di 
angamene bolane wuru nje ef « Ngila 
mo naz +A wuru, onyola nije o tubing 
Wuru mo na: »Mba 


Nde lon le 


womdw diso ef 


na si tubi wombe diso. 


non lo ma-topa nde lobango ponda 


YESE. Nyila mo na: 


uf Inyola nje 
nde a tubi 


»E 


so da kwalino na, wuru 


wombe diso ef Lonon Wana: 
titi mbale, wurn a ta a bomane wombe 
na muloe ba wana ewenji, nde na me 
a tubino wombe diso, na mo a nya 


mila,« Nyda mo na: «A wombe, 


njika moto nu tubi oa disa et«  Wombe 
mo na: »Wuru nde a tubi mba diso.« 
Nyila mo na: »Wuru a kwali, na 
mo a si tubi wombe diso, nde binyo pe 
lo kwali, na wurn a tubi wombe diso. 
Onyola nika binyo lo angamen jesele 
wuru: ebanja lo si ben mbon ni bi na: 
wure nde a tubi wombe diso.« 

Nde na lonon pe lo »seleno, wuru 


’ala. 


Duala - Märchen. 


Als die Vögel hörten, was der 
Habicht sagte, fingen sie die Schild- 
kröte und brachten sie in das Haus 
des Elephanten. Sie sprachen: »Ele- 
phant, weisst du, dass die Schild- 
kröte dem Habicht das Auge geblen- 
det hat?« Der Elephant antwortete: 
»Ich habe nichts mit der Sache zu 
thun. Thut meinetwegen 
Schildkröte, was ihr wollt.« 

Da brachten sie die Schildkröte 
in das Haus des Löwen. Der Löwe 
»Wer hat dem Habicht das 
Auge geblendet?« Die Vögel erwi- 
derten: »Die Schildkröte hat dem 
Habicht das Auge geblendet. Darum 
kommen wir zu dir und fragen dicli: 
‘Was sollen wir mit der Schildkröte 
thun?’» Der Löwe fragte die Schild- 
kröte: »Warum hast du dem Habicht 
Die Schild- 
kröte antwortete: «Ich habe dem Ha- 
bicht das Auge nicht geblendet. Diese 
Vögel lügen immer.« Da sprach der 
Löwe zu den Vögeln: »Wie kommt 
ihr dazu, die Schildkröte 
habe den Habicht geblendet.« Die 
Vögel erwiderten: »Es ist nicht Walır- 
heit. Die Schildkröte kam hinzu, sis 
der Habicht und der Reiher mit ein 
ander kämpften und blendete den Hs- 
bicht. Dann lief sie fort.« Der Löwe 
fragte den Habicht: »Wer hat dich 
geblendet?« Der Habicht antwortete: 
»Die Schildkröte blendete mich.« 

Der Löwe sagte: »Die Schild- 
kröte sagt, sie habe den Habicht nicht 
geblendet; aber ihr sagt, die Schild- 
kröte habe ihn geblendet. Darum 
die Schildkröte freilassen: 
denn ihr habt keine Zeugen dafür, 
dass die Schildkröte den Habicht ge 
blendet hat.« 

Die Vögel mussten die Schild 
kröte loslassen, und die Schildkröt 


ging. 


mit der 


fragte: 


das Auge geblendet?« 


zu sagen, 


sollt ihr 


LEDERROGEN: 
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32. 


Wuru na bona-nyama. 


Nyama yese i ta i bene ke buma, 
Im ta bo teme bebe na ndab'a hyolon. 
Nde ha ta pe ba kwala na: yetena ba 
hole ke buma, ba mala pe pahgo mu- 
dongo. Na wuru a wondo babo, na 
ago nye moo nyolo, a mala nangya o 
Na 


lobi oten, 


was, mo ala o mudongo, a nya 
na moa kwalane loli na: 
»Yetena Wuele te oa, o kwala na: mbindi 
nde # nyedi din lobi.« 

Ebanja nyama yese i ta i kwala na: 
To nja nu mende nye lobi o mudongn, 
a ma -bwabe, 

Nde niponda ba poino o ebol’a mu- 
dongo, ba bomane lobi o mudongo, na 
habo Wuele lobi na: vA lobt, lobi, 
nja nu nyedi oa ef“ Lobi mo na: 
»Mbinda nyama nde a nyedi mba.« 
Nie na bona-nyama ba damedi no 
mbindi, na babo ba bwa mo. Ba 
bola wuru, na wuru 'ipele babo mbindi. 
Nde wuru mo na: »Kemis Nde na 
baba ba baling me Ayolon , na hgo- 
lon "alane no mbindi o mbo'ao o jipe 
mo. Nde niponda mlindi ipabeno, 
wurn a pot na mo *iba nyama- mbindi 
yese a mbo'a nyolon. 


Nile o tomba suba, nyama yese i 


pot o mbo'a hgolon o da nyam'abu ya 


! Siehe S. 160, Anm. 1. 
2 Siehe S. 190. Anm. 5. 


3 Mbindi ist wahrscheinlich ein grösseres Nagethier. 


geborenen gejagt. 


Die Schildkröte und alle 
Thiere. 


Die Thiere hatten zusammen einen 
hohen Seidenbaumwollbaum!' abge- 
hauen, der ganz nahe bei dem Hanse 
des Ngolon? stand. Als sie mit dem 
Abhauen fertig waren, richteten sie 
einen Berg aus dem Holze auf. Die 
Schildkröte aber betrog die anderen 
Thiere. Sie sagte: »Ich habe Fieber, 
ich will mich niederlegen.« Sie stieg 
aber auf den Holzhaufen und verrich- 
tete dort ihre Nothdurft. Dann sagte 
sie zu ihrem Koth: »Wenn sie dich 
fragen, so sagst du, das Mbindi*® habe 
dich gemacht. 

Die Thiere hatten nämlich 
stimmt: Wenn Jemand auf dem 
Berge seine Nothdurft verrichte, so 


be- 


solle er getödtet werden. 

Als Arbeit 
auf den Holzberg kamen, trafen sie 
dort den Koth und fragten ihn: 
»Koth, Koth, wer hat dich fallen 
lassen?« Er erwiderte: »Das Mbindi 
liess mich fallen.« Da fingen alle 
Thiere das Mbindi und tödteten es. 
Sie gaben es der Schildkröte, dass 
diese es ihnen koche. Doch die Schild- 

Da übergaben 
Der Ngolon ging 
um 


sie nun wieder zur 


kröte sagte: »Nein!« 
sie es dem Ngolon. 
mit dem Mbindi in sein Haus, 
es zu kochen. Als er es aber ge- 
kocht hatte. kam die Schildkröte und 
stahl das ganze Fleisch des Mbindi 
aus dem Hause des Ngolon. 


Nach zwei Tagen kamen alle 
Thiere zu dem Ngolon, um das 
Fleisch zu essen. Als der Ngolon 


Es wird von den Ein- 
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mbindi. Na ngolon "ingedi o ndabo a 
pa, a si bomane po nyama n wongo. 
Na mo a kumo te misia na: » Nja 
nu dedi nyama yese o wongo e!« Na 
nyama yese i damea pe ngolon, ba bıwa 
pe mo. Na babo ba bola pe ma iseru 
na "ipe. 

Nele niponda iseru "alono jipe nyama. 
Wuru a pot pete, na mo tba pete nyama. 
Wuru a boli nika ngedi iner. 


Nee 
Na 


Na bona-nyama ba soina mo. 
ha ta ba po oten o pula twa mo. 
wuru a busise manyan ma dipa nyama 
yese bwambi. Nde yi nyama ¢ timbi pe. 

Bone bunya na wuru a wutame , nya- 
ma ¢ pulise ma ¢ wolo. Nde ni bunya 
londe ilalo wuru a busise pete manyan 
ma dipa pete baba bwambi, 

Nde yi nyama i weki mianu, neni 
b’angamenno bwa wuru.  Onyola nika 
ba woli, mo nde ba kwalino na: »Wuru 


¢ buki nyama yese misomba,« 


3 


Nyolon na wuru. 


Nyolon na wuru ba ta ha bene pen- 


da, ba nenge muto etum bwambi na 


te n’ Encuri. 


Na to nja nu buki nune mila, a 


ma-nongo muto. Nde wuru e weka 


' Der Manyan ist eine Spukgestal 
sie verfolgt. 
nyans auf, 

2 Siehe 5.19%, Anm. 5. 


Duala - Märchen. 


aber in's Haus ging, das Fleisch zu 
holen, fand er nichts mehr im Topfe. 
Er schrie: »Wer hat alles Fleisch 
aus dem Topfe gegessen?« Die Thiere 
ihn tödteten ihn 
Sie übergaben ihn der Anti- 
lope, dass diese ihn koche. 

Nachdem aber die Antilope den 
Ngolon gekocht hatte, kam die Schild- 
kröte wieder und stahl wieder alles 
Fleisch. Die Schildkröte machte es 
vier Mal so. 

Da erfuhren es alle Thiere. Sie 
kamen und wollten die Schildkröte 
tödten. Aber die Schildkröte that 
einen Manyan' heraus, der die Thiere 
heftig schlug. Da kehrten die Thiere 


um. 


aber fingen und 


auch. 


Am anderen Tage verbarg sich 
die Schildkröte. Die Thiere suchten 
sie vergebens und wurden zuletzt 
müde. Am dritten Tage that die 
Schildkröte wieder den Manyan her- 
aus, damit er die Thiere schlage. 

Die Thiere beriethen, wie sie die 
Schildkröte tödten wollten. Zuletzt 
wurden sie müde und sagten: »Die 
Schildkröte übertrifft uns doch alle 
an List.» 


a: 
Der Ngolon? und die Schild- 
kröte. 

Der Ngolon und die Schildkröte 
hatten eine Wette mit einander ge- 
macht. Den Preis, eine Frau, brach- 
ten sie an das Ziel, an den Wuri®. 

Sie wollten nämlich einen Wett- 
lauf mit Wer 


einander machen. 


t, ein Götze, der die Leute ängstigt und 


Bei Tänzen und Festen verkleiden sich die Duala und treten als Ma- 
Sie vermögen aber nur Weiber und Kinder in die Flucht zu jagen. 


3 Der Wuri ist ein Zutluss des Kamerunflusses. 
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miano, e nenge su la ngea te wuru 


po. Nde bia so na ni wuru babo, na 
ni nyolon ba ni pula nya mila, na nin 
wuru babo na ngolon ba wan penda, 
ba kumwa nya mia. Na ni wuru e 
tinba o mbusa, na rgolon e kwala 
na: »A wuru, o si timba pe o mbusa.« 
Na wuru nipepe e busa ¢ kıcala na: 
*Oa o timba o mbusa, o kwala na 
mba ea 

Onyola nika ngolon e timbi wala 
mila, na mo e ko wase. 

Na nin wuru babo na ngolon ba 
wan penda, e kumwa wa o mlusa, € 
sombise e kwala na: »Na suan ngo- 
lon muto onyola na, na buki mo 
mila, « 


Onyola nika nde bona-nyama bese 


ba nongino wuru nyama dibie. 
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sollte die Frau hahen. Die 
Schildkröte hatte aber einen klugen 
Einfall. Sie setzte nämlich immer an 


siegte, 


eine Biegung des Weges eine Schild- 
kröte aus ihrer Verwandtschaft. 

An einem Tage begannen sie nun 
den Wettlauf. Als die Schildkröte 
hinter dem Ngolon zurückblieb, rief 
der Ngolon: »Schildkröte, bleibe 
Kurz darauf kam 


nicht zurück !« 


aber eine andere Schildkröte hervor 
und rief dem » Wie 
kannst du mir sagen, ich bliebe zu- 
rück ?« 

Der Ngolon lief immer schneller, 


Ngolon zu: 


und immer wieder rief ihn eine Schild- 
Zuletzt wurde er müde 
und matt und stürzte nieder. 

Als nun die Wette so ausgefoch- 
ten war, gingen sie zurück. Die 
Schildkröte jauchzte und rief: »Ich 
habe den Ngolon besiegt und eine 
Frau Ich laufe besser 
als er.« 

Alle Thiere hielten nun die Schild- 
kröte für ein kluges Thier. 


kröte an. 


gewonnen. 


34. 


Munia ma ngonderi po. 


Bona-nyama bese ba ta ba wala ke 
mbia o eyidi: nde ngonderi po e ta 
e boa pola gita,  yena yetena moto a 
boli te mo mbia po pe, e ma-ba. 


Yı nyama i ta i kumwa wa, ni 


ngonderi pe e teme o ngea, njou € 
pai tomba, ni ngonderi mo na: «Son, 
bola to mba imbia po na de.« Njou 
e kwala na: »Asumwe, asumice, 
wamse | 





Märchen von einem Mädchen. 


Alle Thiere gingen einmal in den 
Wald, um Palmnüsse! zu pflücken. 
Ein Mädchen hatte aber die Pocken’. 
Wenn man ihr jedoch eine Palm- 
nuss gab, so heilte eins der Ge- 
schwüre. 

Als nun die Thiere zurückkamen, 
stellte sich das Mädchen an den Weg. 
Der Elephant kaın vorbei. Das Mäd- 
chen sprach zu ihm: »Bitte, gieb mir 
Doch der 
»Fort, fort, 


eine Palmnuss zu essen.« 
Elephant 
schnell!» 


erwiderte: 


! Die Palmnuss ist die Frucht der Ölpalme. 
2 Die Pockenkrankheit tritt sehr häufig in Kamerun auf. 
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Ngila e po, ni ngonderi mo na: 
eSon, sango am nugila, bola to mba 
mbia po na de.» Nyila ma na: »To 
wo, na st yabe, na bwa oa, asumee!. 
Nyama te ¢ ma-po, ¢ ma-kiwala nie 
nika, 

Nyama te, nyama yese ¢ boleno 
tomba , wuru momene a sukane o mbu- 
sa. Wuru ¢ poino tomba, ni nyon- 
deri ny ako pete wuru mbia, 


na twuru 


e hala ma mina yese, 


Ni ngonderi pe e bolena pola. Ni- 
ponda ¢ timbina dolo bwamhi, njou 
e pa, ba mo e semedi, nyıla e 


po, e semedi, nyama te e poi, 


nde e semeye. Nde wuru a poino, na 


% - ” 
mo emen mo dla, Na mo a nongo 


mo ka mom'an. 
Nyama yese ¢ sengino nika, na mo 


i linga. Na nyama yese i pao mbo'a 


sango a muna, Sanyo a muna a lee 


babo bwele bondene, na mo na: «Toa 


? 


nja nu ke mo, nde a ma-ba mun’am.« 
Nyama YESE i keki he Incelr > nde ha ry) 


well, bewondo babu be huedi nde. 


Nde wuru a kekino, na mo a ke 


ha hwele, Nyama yese Bana, habo 


bese nde ba ke. Nde wuru ’e tim- 


bise: » Bwele 0 mony fs Na baba 


bese ha timba pete o ke. Na moa 
hola mutateri o jombo. Nde wuru a 


keno Incelr. 


Duala - Märchen. 


Als der Löwe vorüberkam, sagte 
das Mädchen: »Bitte, 
Löwe, gieb mir eine Palmnuss.« Der 
Löwe aber entgegnete: »Wenn du 
nicht sofort gehst, so tödte ich dich. 
Fort!« Jedes Thier, welches vor- 
überging, sagte ebenso, 

Als nun alle Thiere vorüberge- 
gangen waren, kam zuletzt die Schild- 
Das Mädchen bat auch die 
Schildkröte um eine Palmnuss, Die 
Schildkröte gab dem Mädchen alle 
ihre Palmnüsse. 

Nun wurde das Mädchen voll 
ständig gesund. Nach der Heilung 
wurde es sehr schön. Der Elephant 
kam und wollte das Madchen hei- 
rathen. Doch es willigte nicht ein. 
Auch der Löwe kam, um es zu hei- 
Aber das Mädchen wollte 
Alle Thiere kamen und 
wollten es zur Frau. Doch es willigte 
nicht ein. Als nun aber die Schild- 
kröte kam, willigte es sofort ein, sie 
zu heirathen. 

Die anderen Thiere hörten das 
und wurden darüber sehr zornig. Sir 
gingen zu dem Vater des Mädchens. 
Dieser zeigte ihnen einen grossen 
Baum und sprach: »Wer ihn abhaut, 
soll meine Tochter heirathen.- Alle 
Thiere versuchten, den Baum zu 
fällen, aber sie vermochten es nicht. 
Ihre Beile zerbrachen dabei. 

Als es nun aber die Schildkröte 
versuchte, gelang es. Da sagten alle 
anderen Thiere: »Wir haben diesen 
Baum gefällt, nicht die Schildkröte.- 
Die Schildkröte sprach zum Baum: 
»Baum, richte dich auf!« (Der Baum 
stand wieder auf.) Da versuchten die 
Thiere noch einmal, den Baum zu 
Dann stellten sie einen Wäch- 
den Baum, der darauf 
Die Schildkröte hieb 
den Baum wieder ab. 


mein Herr 


kröte. 


rathen. 
ihn nicht. 


fällen. 
ter neben 


achten sollte. 


Leperrocen: Duala- Märchen. 


Na sanyo a muna a pula bekukuru 
beba, mo na: »Nyama te e londe 
misodi oten.s 

Nyama yese i keki jea mbembe. 
Nde wuru nde a londe misodi oten. 
Onyola nika nde wuru a kusino nu 
mulo. 

Nde biana wuru a m’ala, na mo a 
minya munj ao. Niponda a poino o 
ngea, na njou e ny akisane mo. Na 
mo e doa muto, na njou e nongo ma. 
O mbusa nika na wuru e pongo ma- 
wongo, na njou e ko o ten. Njou 


e boli wuru munj'ao, to biana e ma-be 


wonja. 


3 
Ko na pur. 
Mbudi po e ta e weka lambi, na 


mo e bola pue di lambi, na angamen 
anea mo ponda yese. Nde bunya bu 
ko mo na: »A ngote, ya biso di wale 
o lambi la mbudi, di wale jiba lambo 
Ni- 


ko mo na: 


o ten.“ Nyote mo na: »E! 
ponda ba poino o ten, 
„A ngote, oa nie o kolo, oa sele ingea 
biana mba, « 


to Ngote mo na: «Kem, 


oa nde o salo, oa sele jingea, — mba 


na si mende koka o ten; ebanja na kolo 
buka oa.« 
Na ko ingea, a tapa lambi, di- 


bokimene na lambi di ko, na ko "endea 


! Mbudi ist eine Antilopenart. 
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Nun grub der Vater des Mäd- 
chens zwei Gruben und sagte: »Jedes 
Thier soll versuchen, diese Gruben 
mit seinen Thranen zu füllen!« 

Alle Thiere weinten, aber sie 
konnten die Gruben nicht mit ihren 
Aber die Schildkröte 
füllte beide Gruben mit ihren Thränen. 
Deshalb bekam die Schildkröte das 
Mädchen zur Frau. 

Bevor die Schildkröte heimging. 
verschlang sie das Mädchen. Als 
sie aber auf den Weg kam, zwang 
sie der Elephant. Sie musste das 


Thränen füllen. 


Mädchen wieder herausbrechen. Der 
Elephant nahm sie nun fort. Die 
Schildkröte machte aber eine Fall- 
grube. Der Elephant fiel hinein. Er 
musste der Schildkröte die Frau 
wieder zurückgeben, ehe ihn die 


Schildkröte aus der Fallgrube be- 
freite. 


Die Ratte und die Maus. 


Das Mbudi' stellte eine Falle auf. 
Es übergab die Falle der Maus, da- 
mit diese danach aufpasse. 
Tages sagte die Ratte zum Ngote?: 
»Ngote, lass uns zur Falle des Mbudi 
gehen. Wir wollen stehlen, 
darin ist.« 
Sie gingen hin. Die Ratte sprach: 
»Ngote, du musst zuerst hineingehen; 
denn du bist gross.« Das Ngote aber 
»Nein, du musst zuerst 


Eines 


was 
Das Ngote sagte: »Ja!. 


antwortete: 
hineinkriechen; denn du bist klein. 
Ich würde nicht hineinkönnen, weil 
ich grösser bin als du.« 

Da kroch die Ratte hinein. So- 
bald sie aber die Falle berührte, fiel 
diese zu, und die Ratte war gefangen. 


* Ngote ist dem Eichhorn sehr ähnlich in Gestalt und Lebensweise. 
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wo teten, a si wele pe busa, na pue 


a po mona: « Njika moto nye o lamli 


efa Ko mo na: » Mba nde n'e 


uten. = Pue mo na: -O ma-bola 


nje oten efs ko mona; »A pur, 
ya te, na ma-lanıcea oa son a lambo..« 
Pue mo na: »Na si ma-po tom tom; 
ebanja oe jiba bwambi.« Na ko e 
kumwa sosameye ngote, nyote mo na: 
«Na si ma-po, seta mba nde na lom 
oa, na wale o jiba.« 

Na ngote a nya mila, a dia ko. Na 
ko a kumwa keketele misinga, na mo 
a busa ala. 
ala bele mbudi, mo na: 


Na 


Pue pe 
»Ya damea moto ’e o lambi longa.« 
mbudi a po, a bomane ko a m'ala. 
Mbudi mo na: 


»A pur, moto mene 


so ef« Pue mo na: »Na di ko o 


lambi uan, nde ponda po a mala.« 


»Oe mpon! 


Mbudi mo na: Pondapo 
oamene nde o puli jibe uan, to biana 
o ma kwala na: ‘Moto a ta o lambi 
longo!  O si hola pe nika tom-tom.« 

Ko a poino o mboa, a bomane ngote 
oten, Na mo a kwalane ngote na: 
+ Nje so 0 bolino nika e? O bia pon, —.« 


Dibokimene na babo ba kumwa jana 


ewenji,  ngote mo na:  »Oa oe jiba 
Incambi! Nika nde ba ke no oa 
ebango o mbus'a mulopol» Ko mona: 


*E! 


Na mende jiba buka nika son’a 


ponda, « 


Duala - Märchen. 


Nun 
kam die Maus heraus und fragte: 
» Was für ein Mann ist in der Falle’. 
Die Ratte antwortete: »Ich bin darin.« 
Die Maus fragte: »Was thust du dar- 
Die Ratte erwiderte: 
komm, ich will dir etwas erzählen.« 
Doch entgegnete: = -Ich 
komme auf keinen Fall; denn du bist 
ein arger Dieb.« Da bat die Ratte 
Das Ngote aber sprach: 


Sie konnte nicht mehr hinaus. 


in. » Maus, 


die Maus 


das Ngote. 


~Ich komme nicht; denn ich habe 
dich nicht auf den Diebstahl ge- 
sandt, « 


Das Ngote lief fort und liess die 
Ratte in der Falle sitzen. Da zer- 
nagte die Ratte die Schnüre der Falle 
und entkam. 

Die Maus war aber zum Mbudi 
gegangen und hatte zu diesem gesagt: 
»Komm, fange den Mann, der in 
deiner Falle ist!« Als nun aber 
das Mbudi zur Falle kam, war die 
Das Mbudi 
sprach: »Maus, wo ist der Gefan- 
gene?« Die Maus antwortete: »Als 
ich zu dir ging, war die Ratte noch 
in der Falle. Vielleicht ist sie ent- 
kommen.« Das Mbudi erwiderte 
aber: »Du lügst! Du selbst hast 
vielleicht stehlen wollen, bevor du 
zu mir sagtest: “Ein Mann ist in 
deiner Falle” So durftest du nicht 
handeln.« 

Die Ratte ging nach Hause und 
traf dort das Ngote. Sie sprach zu 
ihm: »Warum hast du so gegen mich 
gehandelt? Pass auf, sonst —.. Sie 
drang auf das Ngote ein und kämpfte 
mit ihm. Das Ngote aber sagte: 
»Du bist mir ein schöner Dieb! 
Du hast dich ja hinter dem Kopf 
von der Falle verwunden 


Ratte schon entilohen. 


lassen!» 


Die Ratte erwiderte: »Ja! Ich werde 
beim 


aber nächstens sein 


Stehlen.» 


klüger 
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Wuru na muna-njou. 


Wuru e ta e so tutu o eyidi, na 
mo e bele muna-njou, mo na: » Esele 
hiso di wale o eyidi o tutu lam, di 
wale nongo bekonykony  oten.« Ba 


poino o eyidi, bene bekonykony gita, 
na wuru a kwalane muna-njou na: 
«On 'ondra o monya lende, o dameye 
'ondea, a kum- 


Na mo 


bekonykon yea 


wa damea bekonykony, a damedi te a 


bola wuru, wuru pe a wuta bekony- 
kony. A damedi lbekonykony  gita. 
Na mo a siba was, mo na: +A 


wurst, bola bekonykony, di abane!s 


Wuru mo na: »O si boli mba 
hekonykony.« Muna-njou mo na: 
-Na boli oa bekonykony.« 

Na wuru a bwa mo. Wuru a 


pongo mundi, njaumona: »Mun'am 


so #fs  Wuru mo na: »Na dii mo 


o nged, a ma-po son’a ponda,« 
Njou Vengele mun’ao, a sene mo na 

tena bunya bo winda. Na wuru a po, 

mo na njou na:  »Mba na mun ango 


di an ewenji, nde a wedi.« Na njou 
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Die Schildkröte und das Kind 
des Elephanten. 


Die Schildkröte suchte Raphia- 
palmen' im Walde. Sie sah das 
Kind des Elephanten, rief es zu sich 
und sprach zu ihm: »Lass uns in 
den Wald zu meinen Raphiapalmen 
gehen. Wir wollen dort Schmetter- 
linge fangen.« Sie gingen in den 
Wald und sahen dort viele Schmetter- 
linge. Die Schildkröte sprach zum 
Elephantenkinde: »Steige du auf die 
Ölpalme und fange die Schmetter- 
linge.- Es stieg hinauf und begann 
zu fangen. Als es einige Schmetter- 
linge gefangen hatte, gab es sie der 
Schildkröte. Die Schildkröte verbarg 
aber die Schmetterlinge. Das Ele- 
phantenkind hatte sehr viele gefangen. 
»Schild- 


kröte, gieb mir nun meinen Theil 


Es stieg herab und sagte: 


von den Schmetterlingen !« 

Aber die Schildkröte entgegnete: 
»Du hast mir keine Schmetterlinge 
gegeben.« Das Elephantenkind sprach: 
»Ich gab dir Schmetterlinge. 

Da tödtete Schildkröte das 
Elephantenkind. Dann ging die Schild- 
Dorf. Der Elephanten- 
zu ihr: »Wo ist mein 
Schildkröte antwortete: 
Es 


die 


kröte in das 
vater sprach 
Kind?« Die 
vIch habe es 
muss bald kommen. « 

Der Elephantenvater wartete auf 
sein Kind, bis es dunkel wurde. Da 
die Schildkröte und sprach 
zu ihm: »lch Kind 
hatten Streit einander, und es 
starb in dem Kampfe.« Da stampfte 
der Elephantenvater die Schildkröte 


unterwegs gesehen, 


kam 


und dein wir 


mit 


! Die Fiederblätter und Blattrippen dienen bei den Duala und verwandten 


Stämmen zum Hüttenbau. 
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a banda wuru o min yangadu, a bwa 
ma dibokimene. 
«Muna moo a si ma- yabe o rkombo 


Yer. s 


Iseru na njou. 


Iseru a ta a kwalane njau na: 
»Di angamene trea banyango basu ba- 
bane.» Njou mo na: +E, ye mbale, 
nje o kwalino.a Na iseru a ke mbodi 
mulopo a kaka dibomba, — njou a wana 
nyango , iseru a nongo nyango, a 
wuta 6 mony'a mudongo mu asam. 

Iseru mo na: +A njou, yetena o 
ex te maya o madiba, ke na ma-bwa 
nyangam, to denge oa pe o ma-bwa 
nyongols  Njou mona: «Els 

Iseru mola mianu, a nongi maya 
ma mbodi, a miasele mo o madiba, 
njou enno man maya, 'ongele na, iseru 
a ma-bnca nyango. Na mo a nongo 
nyango, a twa, 

Njou a si bene pe wuma, ya da. 
Iseru ‘alo te o mbo'a nyango, a kwala 
na: »Iyo,iyo,wana dal« Na nyanyo 
a wana da, 

Bunya te njou ala, a wuta momene 
o ıwas’a bneele. Ya ponda muese iseru 
a po pula da, na mo a bele na: 
»Iyo, iyo, wanadals _ Niponda nyango 


a wanno da, na njou pe a busa na bee, 


in die Erde, so dass sie sofort 
starb. 

(Darauf sagte er:) »-Ein solch 
schlechtes Kind ist im ganzen Lande 
noch nicht geboren.« (Sprichwort. 


i. 
Die Antilope und der Elephant. 


Die Antilope sprach zum Ele- 
phanten: »Wir müssten eigentlich 
unsere beiden Mütter schlachten.- 
Der Elephant antwortete: -Ja, da 
hast du Recht.» Die Antilope hieb 
aber der Ziege den Kopf ab und band 
ihn in ein Bündel. Der Elephant 
brachte seine Mutter. Die Antilope 
hatte aber ihre Mutter heimlich auf 
einem hohen Berge versteckt. 

Die Antilope sagte zum Elephav- 
ten: »Elephant, ich gehe jetzt den 
Bach aufwärts. Wenn du Blut in 
Wasser siehst, so kannst du sicher 
sein, dass ich meine Mutter getödtet 
habe. Dann tödte auch deine Mutter!« 
Der Elephant sagte: »Ja!- 

Die Antilope überlistete ihn aber- 
Sie nahm das Blut der getödteten 
Ziege und liess es in’s Wasser laufen. 
Als der Elephant dieses Blut sah. 
meinte er, die Antilope habe ihr 
Mutter getédtet. Er nahm seine 
Mutter und tödtete sie. 

Der Elephant hatte nun keinen 
Ort mehr, wo er Essen bekam. Dir 
Antilope ging aber in das Haus ihrer 
Mutter und rief: »Mutter, bringe mir 
Essen!« Die Mutter brachte ihr jeden 
Tag Essen. 

Der Elephant ging aber der Anti- 
lope nach und versteckte sich unter 
einem Baume, Eines Tages kam die 
Antilope wieder und wollte essen. 
Sie rief: »Mutter, Mutter, bringe mir 
zu essen!« Als ihre Mutter die 
Speisen brachte, trat plötzlich der 


LEDERBOGEN: 
mo na iseru na: Keo kali na obo 
nyongo !« 

Njou a numa mabongo 'wase, na 
mo a wo onyola ndutu a bwambi. 

Wuru a po, tha nyang’a iseru, a 
walane , 


iba pe mbimba ma njou. 


Njo mo na: + Wuru e jiba, pondapo 
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Elephant hervor und sprach zur An- 
tilope: »Hast du mir nicht gesagt, du 
hättest deine Mutter getddtet?« 

Der Elephant kniete nieder und 
tödtete sich selbst in seiner grossen 
Traurigkeit. 

Die Schildkröte aber kam heimlich 
und stahl die Mutter der Antilope. 


Sie stahl auch den Leichnam des 
Elephanten. Der Leopard aber sagte: 


»Kein Anderer als die Schildkröte ist 


wuru, a dongamen iba mundi ma . pfs 
, game der Dieb; denn sie ist so klug, dass 
wase. sie die ganze Welt stehlen könnte.- 
38. 


Epukepuke na njo. 

Epukepuke na njo ba ta dikom, 
nde ba bola mbenda na:  »Yetena njo 
’en te epukepuke, a ma-da, epukepuke 
a ma-teme, a diele njo da lese. Epuke- 
puke pe ’en te njo, a ma-da, nja pe a 
ma-diele nde epukepuke da lese.« 

Njo a bom so te epukepuke, a ma- 
da, njo a ma-kwala nde na: »Dihbao!. 
Na epukepuke a teme, a diele njo da 
lese. 

Bunyate njo a kumwa bola epuke- 
puke nika. Bunya hoo epukepuke 
njai e ma-jalea mo, na munjao a 
birea ma sue nindene, na munjao a 
wanea mo. <A poino boten da, na di- 
bokimene njo a busa, a kwala na: 
» Dibao!« 


Na epukepuke a teme, a 


diele mo da. Njo a da na bam. 


Der fliegende Hund und der 
Leopard. 


Der tliegende Hund und der Leo- 
pard waren Freunde. Sie hatten mit 
einander das Abkommen getroffen: 
-Wenn der Leopard den fliegenden 
Hund beim Essen trifft, so soll der 
tliegende Hund sofort aufstehen und 
Alles Leoparden 
Und wenn der fliegende Hund den 
Mahle trifft, 
sofort aufstehen 


Hund Alles 


dem überlassen. 


l.eoparden beim so 


dieser auch 


dem 


soll 
und tliegenden 
überlassen.« 

Wenn der Leopard den fliegenden 
Hund und 


sprach er zu ihm: »Stehe auf!- 


traf ihn essen sah, so 
Der 
tliegende Hund stand dann auf und 
liess den Leoparden Alles essen. 
Der Leopard machte es jeden Tag 
so mit dem fliegenden Hunde. Eines 
Tages hatte der tliegende Hund Hun- 
ger, Seine Frau schlachtete ihm einen 
grossen Fisch. Die Frau brachte dem 
fliegenden Hund das Essen. Er fing 
Plötzlich kam der Leo- 
pard hervor und sagte: »Stehe auf!« 


Der fliegende Hund stand auf und 


an zu esse. 


liess ihn 


Alles auf. 


essen. Der Leopard ass 


t4* 
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Bunya boo epukepuke pe a bomane 
njo, munj'ao a bwedi mo uba, a 
ma-da,  epukeyuke mo na: »Dibao!- 
Na njo a teme a diele mo da. 

Njo a wele musongo o dio, epuke- 
puke a boleno da, na njo a wana mu- 
songe ma wea, a banda mo epukepuke 
o toi. Na epukepuke a kumwa pum- 
wa o ndabo nyese, a si bene wuma, 
yena a ma-busano. Na mo a busa o 
son’a dipondi ala, 

Njo a puno o mboa epukepuke, 
na epukepuke a kwalane mona: »Di- 
kom lasu di boi; ebanja oa o puli Inca 


mba.« 
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An einen anderen Tage traf der 
fliegende Hund den Leoparden. Dessen 
Frau hatte ein Huhn geschlachtet, und 
er ass es. Der fliegende Hund sprach: 
»Stehe auf!« Der Leopard stand auf 
und liess ihn essen. 

Der Leopard legte aber einen 
Pfriemen auf den Herd. Als der 
fliegende Hund nun mit dem Essen 
fertig war, nahm der Leopard den 
heissen Pfriemen und drückte ihn dem 
fliegenden Hund in’s Ohr. Der flie- 
gende Hund flog vor Angst und 
Schmerzen im ganzen Hause herum. 
Er fand keinen Ort, 
Zuletzt er noch ein 
kleines Loch. Durch dieses entiloh er. 

Der Leopard kam in das Haus 
des fliegenden Hundes. Doch der 
fliegende Hund sagte zu ihm: »Mit 
Freundschaft 
denn du wolltest mich tödten.« 


wo er hinaus 


konnte. sah 


unserer ist's vorbei; 


39. 


Mbumo na moto. 


Inm two i ta ¢ puma o eyidi yese, 
Post bene dumbu. Bunya boo na mo i 


homane mbomo po, e nanya iyo, na 
yi inon yrne mieny me 0 mongo ma 
mbomo: yt 


Na 


inm i ta i pula jiba mi 


mieny. mo i tele mbomo na: 
» Teme o mony! Neni o nanya no nika 
elema, yetena moto a poi te tatanu, 
a si mende iha min mieny mongo et 
Teme! O teme! O tate mieny monga!s 

Na ni mbomo e teme,  ¢ bola yi 
inon da, 


I holeno da, 


na yi mon i da di da. 
na mo i kwalane mbo- 
mo na: »A mbomo, son na sosomedi 


oa, bola mba nin mieny mongo, na 


Die Riesenschlange und der 
Mann. 


Ein Vogel flog im ganzen Walde 
Er hatte kein Nest. Eines 
Tages traf er eine Riesenschlange. Sie 
schlief. Der Vogel sah die Eier der 
Riesenschlange auf ihrem Rücken 
Er nahm sich vor, diese Eier 
zu stehlen. Er rief die Riesenschlange 
»Stehe auf! Wie kannst du so 
thöricht sein und schlafen. Wenn jetzt 
ein Mann gekommen wäre, würde er 


umher. 


liegen. 


an: 


dir nicht deine Eier gestohlen haben? 
Stehe auf! Steheauf! Hüte deine Eier!« 

Die Riesenschlange stand auf. Sie 
gab dem Vogel zu essen. Der Vogel 
ass dasselbe Essen. Er ass Alles auf, 
was vorhanden war. Darauf sprach er 
zur Riesenschlange: »Riesenschlange, 
ich möchte dich um eine Kleinigkeit 
Gieb deine Eier. Ich 


bitten. mir 


— m. 
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wale ‘andise oa mo, nde o bene moni 


(engl. money) gita.« Mlomo mo na: 
«Na bangi, na si ma-pula moni.« 

Yr inon i kumwa ja o mboa ni 
mbamo. Bunya boo mbomo e ta e ka 
iyo, na yi inon i nongo jongo, ! nu- 
ma mo ni mbome o mulopo, na mbo- 
mo nyumwe o iyo, yf nen i numa 
pete mbomo jongo o diso, na mbomo 
e kumwa taka, na te ni mboma e wo. 
Yi inon i poino, na mo i nongo mi 
Yi 


inon yalo o mundi, na mo i po o mbo'a 


mieny, na moe wuta mo oa eyidi. 


moto moo. I kwalane nu moto na: 


nile na 


Nu 


»Na ben mieny ma mbomo, 
* 

ma-pula moto nu m’ande mo.« 
moto mo na: »E! Mba na mende janda 
mo.“ Yi inon mo na: »Esele biso 
di wale nongo mieny Agedipo.« 

Mbomo nipepe pe e ta e :enga 
na mn e kumıca 


Nu 


enumba a mi mieny, 
pulise weni mi mieny mi nangano. 
moto pe na inon ba poino, na yi 
inon i nongo mieny, i bola mo nu moto. 
Ni mbomo mo na: »Min mieny ni 
wu nile o weni e?« Nu moto mo na: 
»Yin inon nde ¢ boli mha.« Na ni 
mbomo e nongone moto mi mieny, na 


mo e bwa moto, e Ina pe yi inon. 
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will sie für dich verkaufen. Du wirst 
viel Geld dafür bekommen.» Die Rie- 
senschlange aber antwortete: »Nein, 
nein, ich will das nicht. Meine Eier 
sind mir nicht für Geld feil.« 

Der Vogel besuchte die Riesen- 
schlange oft. Als er eines Tages 
wieder zu ihr kam, schlief sie. Da 
nahm der Vogel einen Spiess und 
stach ihn der Riesenschlange in den 
Kopf. Die Riesenschlange erwachte. 
Nun stach ihr der Vogel den Spiess 
in’s Auge. 


und jammerte, bis sie starb. 


Die Riesenschlange klagte 
Der 
Vogel nahm aber die Eier und ver- 
barg sie im Walde. 
in das Dorf. 
eines 


Der Vogel ging 
Er kam in das Haus 
Zu diesem Manne 
habe die Eier der 


Mannes. 

«Ich 
Riesenschlange und suche einen Mann, 
abkauft.« Der Mann 
sprach: »Ich will sie dir abkaufen.« 
Da sagte der Vogel: »Wir wollen in 
den Wald gehen und zunächst einige 


sprach er: 


der sie mir 


holen.« 

Eine andere Riesenschlange roch 
Sie fing an, nach 
Der Mann und 


die Nähe der Eier. 
den Eiern zu suchen. 
der Vogel kamen in den Wald. Der 
Vogel gab dem Manne die Eier. Da 
kam die Riesenschlange und sagte zu 
ihm: »Woher kommen diese Eier?« 
Der Mann antwortete: »Dieser Vogel 
gab sie mir.« Da nahm ihm die 
Riesenschlange die Eier fort und 
tödtete Sie tödtete aber auch 
den Vogel. 


ihn. 


40, 


Nyama-bwaba na wuru. 
Wuru e ta e ja o mulomba mao o 
na nyama-Incaba e po, 


ponda muese , 


mo na: 


»A wuru, di wale o jokele; 


Die Schlange und die Schild- 
krote. 

Die Schildkröte sass des Mittags 

vor ihrem Hause. Die Schlange kam 

zu ihr und sprach: »Schildkröte, wir 


wollen zum Baden gehen; denn es 
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ebanja wei ye oenge Incambi.«  Wuru 


mo na: 

kele. 
Niponda balıno ba kwedi o ma- 

diba , 


»E, di angamen wala o jo- 


na nyama-bwaba e kumwa 


nyoye. Wuru e si wele nyoye. Wuru 
mo na: » Weel Weel Nyama-lwaba 
mo na: »Oa o lem bwambi, o si ma- 


0 lem buwambi.« Wuru 


wele nyoye, 
mo na: »Kem, n’e bıala..« 

Son’a ponda na wuru a duta nyama- 
bwaba mondo mao o was’a madiha; 
ebanja nyama-bwaba a si ta a bia to 
lambo, nga wuru a mende duta mo 
mondo o was’'a madıha. Dibokimene na 
wuru a kumwa dipa nyama-bwaba o 
was'a madiha, dibokimene na nyama- 
Awaba a wo. 

Na wuru a pula mo onyola mukoko. 
A tese pe bewudu o ten, na to moto a 
sangamen jene. Na wuru pe ‘alona 
o mboa. A poine o mboa, a si lang- 


wedi to moto nika, 
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Die Schild- 


»Ja, wir wollen 


ist heute sehr heiss.« 
kröte antwortete: 
baden. « 

Als sie gingen, fielen sie ins 
Wasser. Die Schlange begann ru 
schwimmen. Die Schildkröte konnte 
aber nicht schwimmen. Sie rief: »0! 
Ot Die Schlange aber sagte: »Du 
bist sehr dumm. Du kannst nicht 
einmal schwimmen. Du bist sehr 
dumm.» Die Schildkröte erwiderte: 
»Nein, ich bin nur faul.« 

Bald darauf zog die Schildkröte 
die Schlange am Schwanz unter das 
Wasser; denn die Schlange hatte 
nicht geahnt, dass die Schildkröte sie 
unter das Wasser ziehen wollte. Die 
Schildkröte schlug die Schlange unter 
dem Wasser. Nach kurzer Zeit starb 
die Schlange. 

Die Schildkröte vergrub sie aber 
im Sande. Sie pflanzte Gräser dar- 
über, damit sie Niemand finden sollte. 
Dann ging die Schildkröte nach Hause. 
Als sie aber heimkam, erzählte sie 
Niemand etwas von dieser Sache. 


41. 


Muna-njou na moto. 


Muna-njou na moto mo ba ta b’ala 


o musombo, Nde nu moto a kuma 


sombwa sue. Nu moto a sombo te sue, 
na mo a bola muna-njou. Muna-njou 
pe a da sue yese. Nu moto a boleno 
sombwa, mona: «A muna-njou, bola 
sue, di abane!s  Muna-njou mo na: 
»Mbha na dedi sue yese.« 

Nu moto mo naz: «Weel Weel. 
Dihokimene na nu moto a nonga ewon- 


do, a twa muna-njou. Na nu moto 


Das Elephantenkind und der 
Mann. 


Das Kind des Elephanten und 
ein Mann gingen zusammen auf den 
Fischfang. Der Mann fischte. Die 
Fische aber, die er gefangen hatte, 
gab er dem Elephantenkinde. Dieses 
alle Fische auf. Als 
Mann 


ass nun der 


mit dem Fischen aufgehört 
hatte, sprach er: »Elephantenkind, 
gieb nun die Fische her! Wir wol- 
Das Elephantenkind er- 


»Ich habe alle Fische auf- 


len theilen.« 
widerte: 
gegessen.« 
Da rief der Mann: »O! O!« Dar- 
auf nahm ein Beil und tödtete 
das Elephantenkiud. Dann stieg er 


er 
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‘ondea 0 mony'a bwele, a kumwa longo 
na: «Mba na muna-njou di walo o 
musombo,  yetena na sxombo te sue, na 
bola mo na aleye, nde a da yese; 
ımyola nika na bo mo.« 

Pur a poi o tomba, a sengi nu moto 
a ma-longe nika. Nogila e poi o tomba, 
a senga nu moto, a ma longo nika. 
Njou a po, a bomane mun’ao, a nanga 
mbimba , na njou a kumwa jeya 
mbembe, 

A sengino nu moto, a ma-longo 
nika, na njou a nukwa ye ebongo, nu 
moto a tem no. Na nu moto'angwe, 
a teme o ebongo epepe.  Njou pe a 


bambe mbimba ma mun’ao, a pule mo. 
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auf einen Baum und begann zu sin- 
gen: »Ich und das Elephantenkind, 
wir gingen auf den Fischfang. Wenn 
ich Fische fing, so gab ich sie ihm, 
und es ergriff sie. Aber es ass alle 
auf; darum tödtete ich es.« 

Die Maus ging vorüber und hörte 
den Mann singen. Der Löwe ging 
vorüber und hörte ihn so singen. 
Als aber der Elephant kam, fand er 
sein Kind als Leiche am Boden lie- 


gen. Da begann er zu weinen. 
Er hörte, was der Mann sang. Er 
stiess den Baum um, auf dem der 


Mann stand. Doch der Mann sprang 
auf einen anderen Baum. Der Ele- 
phant nahm aber den Leichnam sei- 
nes Kindes und begrub ihn. 


42. 


Njou na wuru. 
Bunya boo njou e ta e lenge mao 
o lende, na iseru i po i kumwa nyo 
mao. Njou e poino nongo mao, na 
mo e bomane iseru i ma-nyo mao 0 
ten. Na njou e putea mo, e bola mo 
bato bao baba, ndoki na mbuki, na 


b’alane mo o mbo'ao. 


Ba bato baba ha paino o mboa, 
ndoki mo na: »Sang’asu a kwali 
na: ‘Di bieye mo uba Wipele mo da. 
Mbuki pe mo na: Sango a kwali 
nde na: "Di esele ma a wate. 

Na babe ba dinga nune a kwala 
nune pe a kwala, dibokimene na 
habo kumwa jana ewenji, na iseru i 
wala, I poino o mboa. Na njou 
pe e kumwa bupe mo o mbusa na tena 
a mbo'ao. Na iseru yenno njou, na 


mg i wutame o teten a mukoba, njou 


Der Elephant und die Antilope. 


Eines Tages machte sich der Ele- 
phant Palmwein. Die Antilope kam 
dahin und trank den Palmwein aus, 
Als der Elephant seinen Palinwein 
holen wollte. traf er die Antilope, 
wie sie den Palmwein trank. Er fing 
sie und gab sie seinen beiden Leuten 
(Selaven). Diese sollten sie in sein 
Doch 


taub, 


Haus bringen. der eine von 
diesen war 


war stumm. 


und der andere 
Als sie nach Hause kamen, sagte 
der Taube: »Unser Herr hat gesagt, 
wir sollten der Antilope ein Hulın 
schlachten, es kochen und es ihr zu 
essen geben.« Der Stumme sprach: 
»Der Herr sagte, wir sollten die Anti- 
lope gehen lassen.» 
Wäh- 
rend des Streites lief ihnen die Anti- 
lope weg. Sie lief in ihr Haus. 
Der Elephant verfolgte sie aber 
bis in ihre Wohnung. Als die Anti- 


lope ihn kommen sah, verbarg sie 


Sie stritten mit einander. 
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" Sango 
» Di st 


Na njou ny'ingea 


nyuele bana ba iseru na: 
anyu so ef« Bana mo na: 
bi a ueni ‘eno,« 
o muebe, nyene iseru, i wulame o 
mbus'a mukoba. Na njow ny'uele mo 
na: 
mukoba e¥« 


kumwa nya mila, 


»Nje o ma-wutame no mbus’a 
Na iseru ba na njou ba 
njou e putea iseru 
o mpololo ma madiba, na iseru i 
kıralane njou na: »Eye! Eye! A pu- 
tedi nde mukoko mo, na a putedi nile 
mba e!« Njou e sengino nika, na 
mo nyesele iseru na mo'ala.  Iseru i 
pono o mboa , na ma a bwa munyenge 


bwambi, 


Diba la wuru. 

Wuru e ta e pula muna’hgote diba, 
nde ngote e kwalane mo na: » Moto 
a ma-pula te mun’am, a ma-wanea 
mba lambo te, na ma-pulano.«  Nde 
»E!« 


Nde lambo la boso ngote e pulane- 


wuru #e ta e kwala na: 


Na wuru 
» Na 


wanea oa mambo mese, 0 ma-pulano, 


no wuru, di ta nde mao. 
pe e kwalane ngote na: ma 
nde na si ma-bola lambo ngedi iba, 
lambo te na ma-bola nde mo üyedi 


Po. 
na ngote e pula pe bombo ba ndombi, 


Na wuru e wanea ngote mao, 


na wuru e wala wanea ryote bombo ba 
ndombi , nde ndombi ¢ si ta y’emea, 
na wuru e nonge bombo babu, nde na 
wuru e timba o mbo'ao, e ko o dio la 


Onyola 


wea, na mo ny'ala nongo bombo. 


! Siehe S. 207, Anm. 2. 
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sich hinter einem Kasten. Der Ele- 
phant fragte die Kinder der Anti- 
lope: »Wo ist euer Vater?« Sie ant- 
worteten: »Wir wissen es 
Der Elephant ging aber an den Herd 
und fand die Antilope hinter dem 
Kasten, wo sie sich versteckt hatte. 
Der Elephant fragte sie: »Warum 
verbirgst du dich hinter dem Kasten’: 
Da lief die Antilope schnell weg. 
Der Elephant fing sie aber doch wie- 
der am Bache. Die Antilope rief 
ihm aber zu: »Ah! Ah! Er fing nur 
einen Baumstamın, als er mich fangen 
wollte, aber nicht mich!. Da der 
Elephant das hörte, liess er sie los. 
Die Antilope lief schnell weg. Sie 
kam nach Hause und freute sich sehr. 


nicht.« 


Die Heirath der Schildkröte. 


Die Schildkröte wollte das Kind 
des Ngote' heirathen. Aber das Ngote 
»Wenn Jemand mein 
Kind heirathen will, so muss er mir 
das Heirathsgut bringen.« Die Schild- 
kröte sprach: »Ja, ich will es brin- 
gen.« 

Das Erste, was das Ngote von 
der Schildkröte wollte, war Palm- 
Die Schildkröte sprach: »Ich 
bringe dir alle Sachen, die du willst, 
aber ich bringe die Sachen nicht zwei- 
mal. Ich gebe dir jede Sache nur 
einmal.« Die Schildkröte brachte dem 
Ngote Palmwein. Das Ngote wollte 
auch Honig. Da ging die Schildkröte, 
um dem Ngote Honig zu holen. Doch 
die Bienen waren damit nicht einver- 
standen. Die Schildkröte nahm ihnen 
aber den Honig. Sie kehrte nämlich 
in ihr Haus zurück, nahm einen 
Feuerbrand und ging nun wieder zu 


sagte zu ihr: 


wein. 


Lepernocen: Duala-Miarchen, 217 


nika ndombi i si ta pe i wele pahga ma; 
ehanja wea i ta ma o nyolo ndombi, e 
poite, e ma-wa, nde anyola eha ha di 
ya mea ye wuru o nyolo. Na wuru 
e nongo bombo ba ndombi, e wala bola 
ngate. 

Na nygote e kwalane mona: »It 
pete nongo bombo ba ndombi bopepe.- 
Na wuru e kwala na: »Na kwalane 
oa, na na si ma hola lambo dira 
ngedi iba.« 

Na ngote e loma pe mo o musombo, 
na mo e wanea ngole sue.  Nde ni- 
ponda e wanedinn ngate sur, na ngote 
e ko diboa dindene, o ngus’a minya na 
mn e wo, nde niponda e wedino, na 
bana bao ba pula sohgo dongamene na 
mukuku ma ngote, nde songo e boino 
pulabe, na bana ngote ba bele wurn, 
ba kwalane mo na: » Tatanu so oa 
pe wangamen nde stha o songo muemba 


Na 


»E, n’emedi siba o songo muemba na 


na ngote | wuru e kwala na: 


moyam ngote,« Na wuru e kumwa 
boto mboti, e n’angane pe munj'ao na: 
«Mba na m’ala o mundi ma kwedi.« 

Nde niponda wuru e poino o sohga, 
e si ta e wele koka o songo; ebanja 
songo e ta e sala mukuku. Na mo e 
timba oa mbo'ao. 

Na bato ba ngote ba kumwa kolise 
songo mukuku, na habo ba hele pete 
wuru, na wuru e kwalane habo na: 
»Na te na ponda kwan ngote momene 
a ta no longe, na langwedi mo na: 
na si ma-bola lambo diwo ngedi tha; 
nde na si donyamen pe wala 0 songo 


ngedi nipepe.« Nde bato ba ngote 


den Bienen, um ihnen den Honig zu 
nehmen. Darum konnten die Bienen 
sie nicht verjagen; denn wenn ihnen 
die Gluth an den Leib kam, starben 
sie durch die Hitze und den Rauch 
des Feuers der Schildkröte. Nun 
nalım die Schildkröte den Honig und 
gab ilın dem Ngote. 

Da sagte das Ngote zu ihr: »Bringe 
Doch die 


Schildkröte entgegnete: »Ich sagte dir, 


mir noch anderen Honig.« 


dass ich eine Sache nie zweimal gebe. « 

Nun sandte das Ngote sie auf den 
Die Schildkröte brachte 
dem Ngote Fische. 


Fischfang. 
(Dieses ass die- 
selben. Allein das Ngote fiel bald 
darauf 


denn die Fische waren giftig gewesen.) 


in eine schwere Krankheit; 
In wenigen Tagen starb das Ngote. 
Nachdem das Ngote nun gestorben 
war, gruben seine Kinder ein Grah, 
welches so gross war, dass das Ngote 
Als das Grab 
fertig war, die Kinder 
Ngote die Schildkröte und sagten zu 
ihr: «Jetzt sollst du auch gleich hinab 
in das Grab mit dem Ngote!« Die 
Schildkröte antwortete: »Ja, ich wil- 


gerade hineinpasste. 


riefen des 


lige ein, zu meinem Schwiegervater, 
dem Ngote, in’s Grab zu steigen.» 
Darauf zog die Schildkröte recht dicke 
Kleider an und sagte zu ihrer Frau: 
»Ich gehe in die Stadt des Todes.« 

Als nun aber die Schildkröte zum 
Grabe kam, konnte sie nicht in das- 
selbe hinein; denn das Grab war zu 
eng. Sie ging nun wieder zurück in 
ihr Haus. 

Die Leute des Ngote begannen, 
Dann riefen 
Doch die 
Schildkröte sagte: «In früherer Zeit, 
als das Ngote noch lebte, da verab- 
redete es mit mir, dass ich nicht eine 


das Grab zu erweitern. 
sie wieder die Schildkröte. 


Sache zweimal geben solle; darum 


brauche ich nicht noch ein zweites 
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ha si ta ha dube, na nika wuru a ma- 


kwalano, nye nde mbale. Nde mudun 
ma moto moa, mu ta o mu mundi, na 
mo mu kwala na: "Ye mbale, nje 
wuru e kwalino. « 

Onyola nika wuru e si timbi pe wo, 
e timbi nongo muna’ ngote nya muto 


ka munj’ao. 


Duala - Märchen. 


Mal in's Grab zu gehen.« Doch die 
Leute des Ngote glaubten das nicht, 
was die Schildkröte sagte. Es war 
aber wahr. Ein alter Mann aber, der 
in der Stadt war, sagte: »Es ist Wahr- 
heit, was die Schildkröte sagte.« 
Darum brauchte die Schildkröte 
nicht zum Sterben zurückkehren. Sie 
ging heim und nahm die Tochter 
des Ngote, dass sie ihre Frau wurde. 


44. 


Dibonde na madiha. 
Dibonde na madiba ba ta ba wana 
Incambo, Nde na dibonde di kwalane 
madiba na: »O lem bwambi, o si 


Nde 
»E titi te mba, ke 


hen to lambo di m’ongwane oa.« 
madiba mo na: 
o si ben to lambo lo bolane tom tom, 
ke bato ba si m’anda pe to oa o mu- 
kala, nde myol'’am nde ba m’andana 
oa o mukala.« 

Nde dihonde di bele madiba o mu- 
Nde 


» Nja nu 


ka. 


mukaisedi "wele dihonde na: 


Nde ba poino o muka. 
kumo madtha ef Oa nga madibat« 
Nde madiba mo na: »Dihonde nde a 


kumo mba.« Nde mukaisedi muele 


madiba na: »A kumo nde oa onyol’a 


„A 


kumo nde mba na: na si ben ebolo, 


nje ef Nile madiba mo na: 
mo nde a ben eholo, nde mba pe na 
ma timbisele ma na, e titi te mba, ke 
to oa sandahe tom tom. 

Ne onyol’a nika ba bole dibonde 
muka mukweli na: a si ben bram 
kwalane madıba na, a si ben ebolo 
tom tom; ehanja e titi madiba ke o 
sandahe tom tom. 

Nie onyol’a nika nde bato ba benno 


dibonde onyol’a madiba. 


Der Krug und das Wasser. 


Der Krug und das Wasser hatten 
einen Streit mit einander. Der Krug 
»Du bist sehr 
unnütz; denn du hast nichts zu thun.« 
Doch das Wasser erwiderte: 
mich bist du zu nichts zu gebran- 
denn die Menschen kaufen 
dich nicht vom Weissen (Faktorei) 
um deiner 


sagte zum Wasser: 
»Ohne 
chen; 
selbst willen, sondern 
meinetwegen kaufen sie dich vom 
Weissen.« 

Da rief der Krug das Wasser vor 


Gericht. Sie 
dem Gericht. 


erschienen Beide vor 
Der Richter fragte den 
Krug: »Wer hat den Streit begon- 
nen, du oder das Wasser?« Das 
Wasser sprach: »Der Krug fing mit 
an zu streiten.» Der Richter 
fragte das Wasser weiter: 


mir 
» Warum 
Das 
Wasser antwortete: »Er stritt darüber 


begann er mit dir zu streiten ?« 


mit mir, dass ich keinen Nutzen hätte, 
und er hätte Nutzen. Ich antwortete 
ihm: "Wenn ich nicht wäre, so würde 
dich Niemand kaufen. « 

Der Richter gab dem Kruge nicht 
Recht. Der Krug ist nicht berechtigt, 
zum Wasser zu sagen, dass es un- 
nütz sei; denn ohne das Wasser würde 
er nicht gekauft werden. 

Also kaufen die Menschen 


Krug für das Wasser. 


den 
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45. 


Nyokoala na muna-mbukr. 


Muna moo a ta mbuke asi ta 
= > 


a wele topo Ineambo, — nde nyaiigo na 
sanyo ba si ta ba bia, nje e ma bole 
„u muna a topo. Na pue e po, e 
»Biso di ben moto, 


Lu 


kucalanr babo na: 
„u bi langwe mambo o mboa, 
poite o ten, a ma-langwea, minyo nje 
¢ ma-hole mbuke nya motanyu,« 

E tombi bunya boo, na babo Vala 
Na dibobe 


o agambi o mboa dihobe. 


di kwalane baba na: »Minyoala, lo 
poi te a mlwanyu lo jese nu muna 
nya mbuke bebe na was'a dio, nde lo 
tinge pe ngokolo o was’a dio, nde lo 
fese pe wongo o dio, lo tele mo nde lo 
tengene ni ngokolo o tetena wongo.« 
Niponda ba ding nu muna oa kisin, 
na babo ba busa o ehoko, niponda 
wea y'aledina ni ngokolo, na mo e kum- 
e pula ko o wongo, 


vA 


wa nyoptane, 
na nu muna-mbuke a kwala na: 
tete na inyi, Agokolo e ni pula ka o 
wongo fs Niponda sahgo na nyango 
ha sengino nika, munyenge mu ta mu 
alea babo bwambi, ba kumwa sango- 
mo, ba soma pe loba na: „A loba 
la ndedi, miano mongo miese na ini- 


somba mongo mi ma dalo nde ponda te !s 


4 
Bona-nyama. 


Bona-nyama ba ta ba pana diba, 


nde ba te mbenda na: 


*To njika 


nyama nyalo te o jango o eyidi, tobi 


Der Tausendfuss und das 
stumme Kind. 


Ein Kind war stumm. Es konnte 
nicht das kleinste Wörtchen sprechen. 
Sein Vater und seine Mutter wussten 
nicht, wie sie es machen sollten, dass 
ihr Kind sprach. Da kam die Maus 
zu ihnen und sprach: »Wir haben 
der versteht sich auf 

Geht zu ihm. Er wird 
euch sagen, wie ihr die Stummheit 


einen Mann, 
solche Sachen. 


eures Kindes heilen könnt.« 

Als ein Tag vorüber war, gingen 
sie in das Haus der Wahrsagerin, zu 
der Spinne. Die Spinne sagte zu 
ihnen: »Geht jetzt heim. Zu Hause 
setzt euer Kind nahe dem Herde 
nieder, Dann bindet einen Tausend- 
fuss an eine Schnur und hängt ilın 
über den Herd. Gerade 
Tausendfuss stellt ihr einen offenen 


unter den 


Topf, so dass also der Tausendfuss 
über dem offenen Topfe hängt.« 

Sie thaten, wie die Spinne ge- 
sagt hatte, Sie liessen das Kind bei 
dem Herde und gingen nach draussen, 
Als nun das Wasser in dem Topfe 
heiss wurde und der heisse Dampf den 
Tausendfuss umzog, da fing er an, sich 
zu winden und zu zappeln. Da nun 
aber der Tausendfuss in den Topf zu 
fallen schien, rief das stumme Kind: 
» Vater, dieser Tausendfuss will in den 
Topf fallen!« 
und freuten sich sehr. Sie tanzten und 
dankten Gott: »Gott des Erbarmens, 
deine Listen sind gut zu jeder Zeit!« 


Die Eltern hörten das 


), 
Alle Thiere. 


Die Thiere machten einen Weg 
längs des Flussufers (Kameruntluss). 


Sie erliessen eine Verordnung: »Jedes 
Thier, welches auf die Jagd in den 
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jaledi te ma oten, © ye nde nya moo 


Duala. « 


Na iseru ‘ala o jango, na lobi 


jalea mo, na mo a po nya moo Duala, 


na wuru pe ala na lobi jalea mo, na 
mo a po nya moo Duala. 
Na ngoa ’ala, na lobi jalea mo na 


moe nya mila, e homane mbra ni- 


ndene, na mn e nya mo often, na 
mo "ala o boso, na lobi di kunuca bupe 
mo no mbusa, di longa muenge na: 
. Nyoa nde e nyedi mba! Nyoa nde e 
nyedi mba!« 

Nyoa e sengino nika, na mo e 
kumwa soso lobi na miende mao, na 
di si kwala pe nika. Na nyoa e bo- 
mane bona-nyama, ba jai o bwambo, 
na ngoa e tomba nyama yese, e wala 
ja tena o mbusa. Na lobia nyedino pe 
di po, di kumwa pete longo na: » Nyoa 
nde e nyedi mba! Nyoa nde e nyedi 
mba.« Na mo di bupe ngoa na tena 
na mo pe di ja. 


Na tobi di 


uma, ngoa e jaino, 
Na ngoa e nimele mo. 
kwala na: »O ma-nimele mba seto 
oa nde o nyedi mba e?« 

Nde nyama  yese i sengina nika, 
lobi di kwalino, na baba ba putea 
ngoa, ba twa mo. Nde lobi pe di 
ta di pula lao dongo la nyama, — nde 
ba holi pe lobi lao dongo la nyama, 
na lobi di wala bola munj’ao lao dongn 


la nyama, 


Duala - Märchen. 


Wald geht und dem ein Bedürfniss 
kommt, soll es nicht auf dem Wege 
verrichten, sondern es soll nach 
Hause, nach Kamerun, gehen und 
dort seine Nothdurft verrichten. 
Die Antilope ging auf die Jagd 
in den Wald. Als sie aber ein Be- 
dürfniss spürte, lief sie nach Kamerun 
zurück. Auch die Schildkröte ging 
auf die Jagd in den Wald und merkte 
ein Bedürfniss. 


Kamerun zurück. 


Sie ging auch nach 


Das Schwein ging ebenfalls auch 
und musste seine Nothdurft verrichten. 
Es lief sehr schnell. Als es aber an 
eine grosse Fallgrube kam, verrich- 
tete es dort seine Nothdurft. Es 
ging dann weiter; doch der Koth ver- 
folgte es hinten und sang ein Lied: 
»Das Schwein, es machte mich! Das 
Schwein, es machte mich!« 

Das Schwein hörte das. Esstampfte 
den Koth mit seinen Füssen. Nun 
sagte der Koth nichts ınehr. Das 
Schwein traf alle Thiere, wie sie gerade 
Als das Schwein 
vorbeikam, ging es hinter den Thieren 
herum. Doch der Koth, der auch mit- 


zu Gericht sassen. 


gekommen war, fing wieder an zu 
singen: »Das Schwein, es machite 
mich! Das Schwein, es machte mich!- 
Er verfolgte das Schwein bis an den 
Dort setzte 
Das Schwein stiess ihn 


Ort, wo es sich setzte. 
auch er sich. 
fort. 


mich nicht fort! 


Der Koth aber sagte: »Stosse 
Hast du mich nicht 
gemacht? « 

Alle Thiere hörten das, was der 
Koth sagte. Nun fingen sie das Schwein 
Sie vertheilten das 
Fleisch Auch der 


Koth wollte seinen Theil vom Fleische. 


und tödteten es. 
des Schweines. 
Sie gaben auch dem Koth seinen Theil 
vom Fleische. Der Koth ging aber 
fort und gab seinen Theil seiner 
Fran. 
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Mbasi n’ekoko. 
Mbasi n’ekoko ba ta ba wana mu- 
tango, nde mbasi ’uele ekoko na: 
“OQ st poi mba Incam.« Nile ekoko mo 


na: +O soki nde ets  Nde na mhasi 
mo na: 


Nie ekoko 


»Onyol’a nje na sokino e?« 


mo na: +O si soki so, 
nde ımyol’a nje o kwalino, na o buki 
mha lncam e!« Nde mbasi mo na: 
“Na kwali nde nika, onyol’a na ba 
ma-da mba, nde ha si ma-da oa.« 
Nde ekoko mo na: To oa 0 si poi 
mba Incam, onyol’a na bito ba ma-be 
ha siane mba lodulncan.  Onyol’a nika 
Nie 


mbasi a lingino, na mo ‘ala somone 


mba pe na buki so oa bwam.. 


ekoko n mboa esosongo. 
Nde ba poino muka o ml esosonyo, 
» Na si kumo 
Mbasi 


Nde esosongo 


na ekoko e kwala na: 


mbasi tom tom. mo na: 
» Ekoko e kumo mba,« 
»Onyol’a nje ekoko e kumo 
» Ekoko 


e kumo mba; ehanja e low na na soki.« 


mo nae 
no oa ef« Nie mbasimona: 
»Oa na ekoko 
Nde mbasi 
Nde esosongo 
«Mo 


nde a sele loge mba; nika nile mba pe 


Nde esosongo mo na: 
nja nu sele loe nune e?« 
Mo a ibis 


‘uele ekoko, 


mo na: 
ade ekoko mo na: 
na lounn mo.  Nde esosongo mo na 
mbasi na: — »Onyol'a nje so © poina 
somone ekoko ef Nde o ben muka 
ma bobe.« 

Nde mbasi a lingi, na mo 'ala pete 


Nde 


ba pong o muka, na Gobina ‘uele eso- 


somone ekoko o mlıo’a Gobina. 


songo na: »() hake mun muka neni 7 


i. 
Der Mais und das Sehilf. 


Der Mais und das Schilf hatten 
einen Zauk mit einander. Der Mais 
sagte zum Schilf: »Du bist nicht so 
ich.«a Das Sechilf er- 
widerte: »Du bist wohl betrunken ?« 
Der Mais sagte: »Warum sollte ich 
betrunken Das Schilf ant- 
»Du bist nicht betrunken, 
aber warum sagst du, du überträfest 
mich in der Nützlichkeit?« Der Mais 
entgegnete: «Ich sagte das, weil man 
mich dich nicht.« Das 
Schilf sprach: »Du bist nicht so nütz- 


nützlich wie 


sein ? « 
wortete: 


isst, aber 
lich wie ich; denn mich nehmen die 
Frauen, um die Schliissel zu putzen. 
Darum übertreffe ich dich in 
Nützlichkeit.» Da wurde der Mais 
zornig und verklagte das Schilf im 
Hause des Halmes. 


der 


Das Schilf sagte: »Ich fing den 
Streit mit dem Mais nicht an.« Der 
Mais sagte: »Das Schilf begann den 
Streit.« Der Halm fragte: » Warum 
fing das Schilf den Streit mit dir an? 
Der Mais antwortete: »Das Schilf be- 
gann den Streit, indem es mich sehalt, 
ich sei betrunken.« Der Halm fragte 
aber: »Wer von euch Beiden schalt 
Der Mais er- 
Da 
Das 


schalt mich 


zuerst den Anderen ?« 
“Ich weiss es nicht.« 
der Halm das Schilf. 
»Er 
zuerst; darum schalt ich ihn wieder.« 
Nun Halın Mais: 
"Warum kommst du, das Sehilf zu 
Du 


schlechtes Urtheil.« 


widerte: 
fragte 
Schilf antwortete: 
der 


sprach zum 


verklagen ? erhältst nun ein 

Der Mais wurde zornig und ging, 
um das Schilf im Hause des Gouver- 
neurs zu verklagen. Sie kamen vor 
Gericht. Der Gouverneur fragte den 
Halm: »Wie hast du geurtheilt?« Der 


Halm antwortete: «Ich fragte den 
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Nee esosongo mo na:  »N’uele mbasi 
na: ‘Oa na ekoko nja nu sele loe 


nune ef  Nde mbasi mo na: »Mo 
a sibi. Nde n’weleno ekoko, nde mo na: 
“Mbasi nde a sele loe mba, nde mba 
pe na louna mo, nde a poino somone 
mba. « Nde esosongo mo na a Go- 

» Bako mbası kwedi 
muka, onyol’a na mo nde a :ele loe 


ekoko. « 


Nde Gobina pe a kwalane mbasi na: 


bina na: na 


» Kana o s’alabeno minedi mam, o ma-ja 
Mo so nde 
Nde ekoko a 


poing o mundi, na mo a bele bato ba 


beboa na te na o longe.« 


mbasi 'alono a behoa. 


pa nyo belam o mloa. 


‘ena beboa o maa ma bato, 


so nde botea na venge:  Mbasi 
a tondo- 


bena pe na bato. 


Duala - Märchen. 


“Wer von euch Beiden schalt 
den Anderen zuerst?" Der Mais sagte 
darauf: “Ich weiss es nicht. Nun 
fragte ich das Schilf. Es antwortete 
mir: “Der Mais schalt mich zuerst. 
Da schalt wieder. Darauf 
ging er, mich zu verklagen.« Der 
Halm sagte weiter zum Gouverneur: 


Mais: 


ich ihn 


»Richte, dass der Mais verliert. wei 
er zuerst das Schilf schalt.« 

Der Gouverneur sagte zum Mais: 
»Weil du diese Sachen nicht beant- 
worten konntest, bleibst du in Fesseln. 
so lange du lebst.« So kam der Mais 
in Fesseln. Das Schilf aber ging in 
die Stadt und rief die Leute zusam- 
men, dass sie kämen und Rum in 
seinem Hause tränken.! 

Darum ist es so bis heute: Der 
Mais hat Fesseln an den Händen (die 
langen Staubwege, die aus dem Kol- 
ben hängen). Er wird gern von den 
Menschen gegessen. 


48. 


Eyonguledi na agule. 


Nyama yese i ta i bola eyonguledi 
na ngule na babo nde be hakaisedi. 
Ba ma-ja bakaisedi na tena mbu lombi, 
to ba m’avumwe.  Nde mundi ma be- 
wake mu ta mu bene bwambo onyola 
bato, nga bato Vangamen wo, nga ba 
Nde ba si ta ba wele 
Nde na 


babo ba loma moto o mbo'a eyonguledi 


s'angamen wo. 


bakıca ho buwamlo tom tom. 


na ngule, na ba ye bola mbako; ebanja 


bahn nde be bakaisedi, nde ba ma- 


wa te, moto te a bambe muuna o mongo 


mao, 


Das Chamäleon und die 
Eidechse. 


Alle Thiere setzten das Chamäleon 
und die Eidechse zu Schiedsrichtern 
ein. Schon acht Jahre hatten sie ihr 
Amt verwaltet. Da gab es einen Pro- 
cess in dem Dorf des Schimpansen 
wegen eines Mannes. Es fragte sich, 
sollte der Mann sterben oder niclit 
Die Richter vermochten die 


Sache nicht zu entscheiden. Da sandten 


sterben. 


Boten zu dem Hause des 
Chamäleons und der Eidechse, damit 
diese ihr Urtheil abgäben; denn sie 
waren ja Schiedsrichter. Wenn sie 
kämen, so sollte Jeder von ihnen eine 
Last auf dem Rücken tragen. 


sie einen 


! Gewinnt ein Duala einen Process, so feiert er dieses frohe Ereigniss mit 


seinen Verwandten und Freunden. 
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To njika mo nde a weh no bambe. 
Nide na ngule e pula nde muuna ma 
miumbulan e bambe mo o mango mao, 
eyonguledi pe e ta nde e pula bambe 
muna ma madale; onyol’a nika ngule 
e sele o boso. Ponda e puino, e si 
tati pe eyonguledi tom tom. 

E boli nde ny'ao mbako dibokimenr. 
E kwala na: »Moto a wedi te, a si 
pumwa pe tom tom !« 

Nde niponda eyonguledi pe e poine 
mo pe e boli nyan mbako, e kwala 
na: » Moto a si wo tom tom; moto 
a dei, nde na a dun te a teme o 
was'a tina la ndongo, nde a kumwa pe 
timba mpesa ma moto, yetena a tem o 
tem minya dibua.» 

Bona-bewake ba kwalane nde mo 
na: »Mbako o Wako ne e buki nya 
agule bwam; nde onyola na o boman 
agule e ma-bola mbako, di titi pe na 
Na 
eyonguledi pe e timbisele bewake na: 


bambe 


mnuna ma madale mo, nde nindedi no 


pa. 


bambe miumbulan, mi si ta bodilo mo, 


di nongo mbako o ma-bakwano.« 


"Onyola na mba na ta na 


Nde onyola na ngule e ta nde e 


nde e wamse no PO.“ 

Nde bewake be timbisele mo na: 
vA mukaisedi nu buki bakaisedi bese, 
di 


“To njika muuna, nde moto a 


muendi masu lee no mu ta nde 
na: 
tondi no ’e, na a bambe.' 
ta di kwala na: ‘Oa o bambe muuna 
ma madale. Nde ngule pe e bambe ma 
miumbulan, di lee nde muendi na to 
njika muuna nde moto ena a bambe. 
Onyola nika mbako e boi. Botea oehge: 


Nde di si 


Die Eidechse nahm eine Last aus 
trockenem Bananenbast; das Chamä- 
leon dagegen nahm eine, die in Steinen 
bestand. Deshalb kam die Eidechse 
bald dem Chamäleon voraus. Sie 
wartete aber nicht auf das Chamä- 
leon. 

Als sie in das Dorf des Schimpansen 
kam, gab sie ihr Urtheil sofort ab. 
Sie sagte: »Der Mann muss sterben 
und wird verdammt werden!. 

Bald darauf kam das Chamäleon 
an und gab sein Urtheil ab. Es sprach: 
»Auf keinen Fall soll der Mann ster- 
ben; denn er ist gut. Wenn er sich 
nenn Tage unter einen Pfefferbaum 
stellen würde, so würde er wieder 
Jung und stattlich werden, obwohl er 
jetzt ein matter Greis ist.« 

Die Leute des Schimpansen sagten 
zum Chamäleon: »Dein Urtheil ist 
Doch 
weil du erst eintrafst, nachdem die 


besser als das der Eidechse. 


Eidechse ihr Urtheil abgegeben hatte, 
können wir dein Urtheil nicht an- 
nehmen.« Da entgegnete das Chamä- 
leon: »Ich bin zu spät gekommen, 
weil ich eine Last von Steinen trug; 
die Eidechse trug dagegen eine Last 
Diese nicht 


aus Bananenbast. war 


schwer. Daher ist sie so schnell ein- 
getroffen«. Doch der Schimpanse ant- 
wortete: »Richter, der du alle Richter 
iibertriffst, in unserer Botschaft hiess 
es: ‘Jeder soll eine Last mitbringen, 
die er am liebsten trägt”. Wir liessen 
“Du sollst eine Last 
Die Eidechse 
trug dagegen eine Last aus Bananen- 
bast. Wir hatten 
lassen, sie könne sich eine Last wählen. 
An- 

Er 


dir nicht sagen. 
aus Steinen tragen.’ 

ihr auch sagen 
Darum ist das Urtheil gefällt. 


fange heute!: Der Mann stirbt! 


' »Anfange heute (Boten oräge) ist immer die Einleitungsforn eines Urtheils 


oder einer Verordnung unter den Duala. 
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Moto a wedi te, a si ma po peo 
mbo'asu tom tom. 
Mo xo nde yenno na: »To moto a 


wo, a st ma-jnuminca pe tom tom! 


Leversosen: Duala- Märchen. 


kommt nie mehr in unsere Woh- 
nung.« 

Der Schimpanse bestätigte das Ur- 
theil: »Der Mann soll sterben und 


verdammt sein!« 


49a. 


Mbo na wuru. 

Mho na wuru ba ta dikom dindene, 
ha ta pe ba ya bana, moto te bana mu- 
tobe. Nile bana ba wuru ba ta ba 
kola Imka bana ba mbo;z rbanja wuru 
e fa # pondra hana hao bepuma be ma 
dahe, nile inbo © si ta e pondea bana 
bau to lambo: nika nde ba tano mukoti. 

Bunya boo muna mbo a ta a po 
jonga red 0o min a werd, na wig "ene 
mun'a wuru a ma-da epuma. Na mo 
‘akwa mo, na mun'a wnru a bola mo 
bepuma belalo, na moa nyo eco, a 
Nde 


nengele pe nyanıo hepuma heba, 


niponda nyango a nyoding bepuma, na 


Inn a kıralanr hana bao mae » Na 
mbale, lo si mene pe wonanjai, na 
mala o mboa dikom lam ıwuru, & 


langweye mba njika bunya a m'alano 
pe pondo ben brpuma,« 

Nile ponda mba e poino o mbo'a 
wuru, Na ma € 


na mo € Soma Hi, 


hoteding jurle wuru na: A dikom 
lam, biso na oa di yai nde bana basu 
bunya boo, ude tatanu bana honga ba 
kolo buka bam, nde son na sosomedi 
oa langwea pe mba, njika bunya o 
m’alano pondea bana bongo be bepuma, 
mba pe na mende ala..« 


Nde 


mende ala mesaned:, 


wuru ni alabe na: » Na 


o pot te, ke di 


Der Hund und die Schildkröte. 


Der Hund Schildkröte 
waren gute Freunde. ‚Jeder von ihnen 
hatte sechs Kinder gezeugt. Doch 
die Kinder der Schildkröte waren 
grösser als die Kinder des Hundes: 
denn die Schildkröte fand genug 
Früchte zur Nahrung ihrer Kinder. 


und die 


Der Hund fand aber für seine Kinder 
nichts; darum waren sie auch mager. 

Eines Tages kam Kind des 
Hundes in das Haus der Schildkröte, 
um Feuer zu entlehnen. Da sah es 
das Kind der Schildkröte, wie # 
Früchte ass. Es bat das Kind der 
Schildkröte. Dieses schenkte ihm drei 
Früchte. 


ein 


Eine trank es selbst aus: 
die beiden anderen legte es für seine 
Mutter auf den Boden. Als nun die 
Mutter die Früchte getrunken hatte, 
«Ihr 


werdet nun ganz gewiss nicht vor 


da sagte sie zu ihren Kindern: 


Hunger sterben. Ich gehe in das Haus 
der Schildkröte. 
Sie wird mir erzählen, welchen Tag 


meiner Freundin, 


sie ausgelit, um Früchte zu holen». 

Als der Hund in die Wohnung 
der Schildkröte kam, da bat er sie. 
Er fragte sie: »Meine Freundin, unsere 
Kinder sind an einem Tage geboren, 
und jetzt sind deine Kinder grösser 
als die meinen. Ich bitte dich, sage 
mir, welchen Tag du ausgehst, Früchte 
für deine Kinder zu suchen. Ich werde 
dann mitgehen.- 

Da antwortete die Schildkröte: 
»Ich werde in der Morgendämmerung 
gehen. Wenn du kannst, so gehen wir 


LEDERBOGEN: 


mende ala.« 


na mo e bwa munyenge. 


Nde mbo e sengino nika, 
Onyol a nika 
e si tati pe ponda, wuru e kwalano mo, 
dibokimene e pat pe nde bele wuru, na 
Bale pula bepuma. 


»Na si mala tatanu, 


Nde wuru e kwa- 
lane mbo na: 


ponda e si poi, 
Na mbo e timba, 


e po pete, e bele wuru, mo na: 


fata son a ponda.« 
dibokimene na mo 
» Pon- 
da e ma-dongamene to biso di ale.« 
Nde niponda wuru e busino, e lang- 
»Yetena di poi o eyidi, 


to epuma e ko oa o mongo, o si te 


wedi mbo na: 


misia; ebanja njo e ma-tata bo bwele.« 

Nde mbo e kwali na: 

mende topo to lambo.. 
Nde ponda ba poino o eyidi, b’en 


na mbo e kumwa pondo 


»E, na si 


bepuma gita, 
Nde son’a ponda na 
e st topi 
to lambo. Nde epuma e kweding mbo 


0 mongo, na moe te misia gita; onyola 


mo na wamse. 


epuma e ko wuru 0 mongo, 


nika njo e poi, na mo e damea wuru, 
e wele mo o mukuta ma penya. Nde 
wuru e ta e bia miano bwambi, 


»Sango njo, 0 


na 
mo e kwalang njo na: 
si wele mba o mukuta ma penya, wele 
nde mba o mukuta m’edun; ebanja n’e 
mbindo gita.« 
na mo e dube mo. 
e timbino o mukuta m’edun, na mo e 
busa o dipondi, e ko o bewudu,  Njo 
e si ta e bia to lambo. 

E poing o mundi, na mo e bele 
nyama yese. Nyama yese i poino, 
njo e langwedi babo na: »Na damedi 


moto, nu m’ibe bepuma basu; nika 


Na njo e sengino nika, 
Nde niponda wuru 


* 


th 
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zusaminen.« Als der Hund das hörte, 
freute er sich. Darum wartete er auch 
nicht bis zu der Zeit, welche die 
Schildkröte angegeben hatte. Er kam 
sogleich wieder, sie zu rufen, damit 
sie ausgingen, Früchte zu holen. Doch 
die Schildkröte sagte zu ihm: »Ich 
gehe jetzt nicht; die rechte Zeit ist 
noch nicht gekommen. Warte noch 
kurze Zeit!« Da ging der Hund wie- 
der heim. Doch bald kam er wieder 
und sagte: »Jetzt ist Zeit zu gehen.« 

Als die Schildkröte nun heraus- 
kam, sagte sie zum Hunde: »Wenn 
wir in den Wald kommen und eine 
Frucht fällt dir auf den Rücken, so 
schreie nicht; denn der Leopard hütet 
den Fruchtbaum.« Der Hund ant- 
wortete: »Ja, ich werde nichts sagen. « 

Als sie in den Wald kamen, sahen 
sie viele Früchte. Der Hund suchte 
sie schnell auf. Nach kurzer Zeit 
fiel eine Frucht auf den Rücken der 
Schildkröte. Sie sagte aber nichts. 
Doch als dem Hunde eine Frucht auf 
den Rücken fiel, da schrie er laut 
auf. Deshalb kam der Leopard herbei. 
Er fing die Schildkröte und that sie in 
eine neue Tasche'. Allein die Schild- 
kröte war voller Listen. Sie sagte 
zum Leoparden: »Herr Leopard, thue 
mich nicht in deine neue Tasche, thue 
mich lieber in eine alte Tasche; denn 
ich bin sehr schmutzig.« Der Leopard 
hörte das und glaubte ihr. Als die 
Schildkröte aber in die alte Tasche ge- 
than war, da kaın sie aus den Löchern 
heraus und liess sich in’s Gras fallen. 
Der Leopard aber merkte nichts davon. 

Er kam in’s Dorf und rief alle 
Thiere zusammen. Er erzählte ihnen: 
»Ich habe den Mann gefangen, der 
unsere Früchte gestohlen hat. Des- 
halb rufe ich euch, dass wir ihn 


! Die Tasche ist aus Palmenbast geflochten und wird über die Schulter gehängt. 
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nde na beleno binyo, na di bwe mo.» 
Nde nyama yese i ta i sombise, i wana 
pe makabo na miele gita; ebanja ba ta 
b’ongele , na yetena ba bo wuru ba mende 
da mo. 

Nde niponda njo e wang mukuta, ba 
sen pe wuru tom tom. 

Na njo e timbi pe o eyidi, o tata 
wuru, na mo e damea mo; ebanja 
wuru e ta pe e po o jiba ngedi nipepe. 
Nde njo e s’emedi pe wele mo o mu- 
kuta m'edun, e wele nde mo o mu- 
kuta ma penya, e wana mo o mundi. 
Wuru e ta e solo gita; ebanja e ta nde 


muihedi, 


Nde niponda nyama i poing twa 


wuru, ba lom nyama isadi o toa 
madiba. 
Nde mbo e ta e boto ngen, na 


mo e ja o tongo, niponda e enno 
na 


Nde 


nyama itsadi, na moe umba ngen, 
bekanga be lncea onyola bongo. 

ba poino o mundi, ba langwedi yine 
nde i si tad 


nyama yese mango, 


dube, +t kwali nde na:  » Biso m’ene 


pe di m’ala toa madiba.« Nde niponda 
ba tou no madiba, mba e umbi pete 
ngen, na bekanga be bwea, na mbo 
e bupe babo tena o mundi, na nyama 
yese t nya mila. 

Na mbo e toto wuru o mukuta, e 


alane mo o mbo'ao. 





Duala- Märchen. 


tödten.« Alle Thiere jauchzten dar- 
über. Sie brachten auch viele Ba- 
nanen, Pisangs und Makabo'; dena 
sie meinten, wenn sie die Schildkröte 
getödtet hätten, so würden sie die- 
seibe essen. 

Der Leopard holte die Tasche 
herbei, aber sie fanden keine Schili- 
kröte darin. 

Der Leopard ging wieder zurück, 
um der Schildkröte aufzulauern. Er 
fing sie auch; denn sie war wieder 
zum Stehlen gegangen. Der Leopard 
wollte sie nicht wieder in eine alte 
Tasche thun. Er that sie in eine neue 
und brachte sie in’s Dorf. Die Schild- 
kröte schiimte sich sehr, dass sie als 
Dieb bezeichnet wurde. 

Alle Thiere kamen, um die Schild- 
kröte zu tödten. Sie sandten die 
kleineren Thiere zum Wasserholen. 

Doch der Hund hatte sich ver- 
kleidet und sich mit Glocken und 
Schellen behangen. Er sass an der 
Quelle. Als er nun die kleinen Thiere 
kommen sah, schüttelte er die Schellen 
und Glocken, dass sie laut erklangen. 
Da liessen die kleinen Thiere aus 
Angst ihre Calebassen ? fallen, so dass 
sie zerbrachen. Sie kamen in's Dorf 
zurück und erzählten den anderen 
Thieren diese Geschichte. Allein diese 
glaubten ihnen nicht. Sie sprachen: 
»Wir wollen selbst hingehen, sehen, 
was dort ist, und Wasser holen. Der 
Hund läutete aber wieder mit seinen 
Schellen und Glocken. Sie liessen 
vor Angst ihre Calebassen fallen, und 
diese zerbrachen. Der Hund verfolgte 
sie bis in's Dorf hinein. Alle Thiere 
liefen schnell fort. 

Der Hund zog die Schildkröte aus 
der Tasche und brachte sie in ihr Haus. 


' Bananen, Pisangs und Makabo werden als Gemüse gegessen. 


2 Siehe 5S. 160, Anm. 3. 
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49b. 


Eku! na mbo. 
Eku na mbo ba ta dikom, nde 
bana b’eku bese ba ta bondene, nde 


bunya boo mbo mo na: »A moyam, 
nijika miba o ma-bolano bana bongo, 
nile binyo lo ma-kolano nika e?« Nde 
eku mo na: »Na ben miba mo ma 
kolo bwambi, mo nde na ma-bolano 
bana bam, nde mbamene pe na ma- 
dano; 'nika nde na kolono biso na bana 
Nde mo na: 


bam.« »Kiele o tata 


’ala lee mba wa wuma.. Nde eku 
mo na: +E, o pot kiele ngen itanu, 
na mende wala lee oa wa wuma.« 

Nde eku a bust ngen inet ya bulu, 
’ala pata miba, na mo a timba pe ko tyo. 

Nde ngen itanu i poino, mbo e poi, 
e bele eku. Na eku a kwalane mbo 
na:  »Na si ben ponda, na ma -boa.« 
Na mbo a nyakisane eku, nde eku 
e busi, na babo bala. Ba poino o 
ngea, na eku a kwalane mbo na: +O 
poi te to jiba, di ko oa 0 mongo, kwala 
nde na: ‘Makikimeye!! ma mutur'a 
moto ma.« Nde ba poino o ten, na 
jiba di wa o mony di ko mbo o mongo, 
na mbo e te misia. Na eku e kwa- 
lane mo na: +O si te pe misia, 
sangwa jiba a bia pols 

Na dibokimene jiba di wa 'mony di 


ko pete mbo 0 mongo, na mbo e te pete 


Die Schildkröte und der Hund. 


Die Schildkröte und der Hunil 
waren Freunde. Die Kinder der Schild- 
kröte waren dick. Eines Tages sagte 
der Hund zur Schildkröte: »Mein 
Schwager, was für Früchte giebst du 
deinen Kindern, dass ihr so dick 
werdet?« Die Schildkröte antwortete: 
»Ich habe Früchte, die sehr gross 
sind, von denen gebe ich meinen 
Kindern. Dieselben esse auch ich; 
deswegen werden ich und meine Kin- 
der so dick.» Da sagte der Hund: 
»Morgen sollst du mich zu dem Platze 
bringen.« Die Schildkröte antwortete: 
»Ja, komm morgen um 5 Uhr. Ich 
werde dann mit dir gehen und dir 
den Platz zeigen. 

Doch die Schildkröte ging schon 
um 4 Uhr den Ort und holte 
Früchte; dann ging sie zurück und 
legte sich wieder schlafen. 

Als es nun 5 Uhr war, kam der 
Hund und rief die Schildkröte. Die 
Schildkröte aber sagte zum Hunde: 
»Es passt mir nicht; denn ich bin 
krank.» Da zwang der Hund die 
Schildkröte. Die Schildkröte kam her- 
aus, und sie gingen. Als sie auf dem 
Wege waren, sagte die Schildkröte 
zum Hund: »Wenn du dort bist, und 
es fällt dir eine Frucht auf den Rücken, 
so sprich nur: "Ma-ki-ki-me-ye!’ 


an 


wie ein alter Mann (wenn er hüstelt).« 
Da sie nun zu dem Fruchtbaum kamen, 
fiel eine Frucht dem Hunde auf den 
Rücken. Der Hund schrie. Die Schild- 
kröte sagte zu ihm: 
damit der 
kommt! 


»Schreie nicht, 


nicht Herr des Baumes 


Plötzlich fiel wieder eine Frucht 
auf den Rücken des Hundes, und der 


! Eku ist eine grössere Schildkrötenart. 
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misia. Na sangwa jiba a po, na eku 
Na mon t ta a 


+O 


e solo 0 was’a pian, 
monya bwele, i kumwa longo na: 
was’a pian jou! O was’a pian jouls 
Nde nu moto a soino yeku, na mg 
Na 


*O si wele 


a pondo mo a wele mo o mukuta, 
eku e kwalane mo na: 
mba o mukuta ma beam, ke na mende 
nyamse mo na loli. Nde nenge mba 
o mukuta ma edun na nganjo a ma- 
kube. « 
ten. 


Nde na moto a iweleno mo o 
Na mo a kumwa busise makube, 
nine ngedi na mo a busa a ko ’wase, 
Na mo ‘ala 


» Wala 


lam din, o si mende pe jene mba !« 


na mo a siba 0 mopi. 
a kumwa longo muenge na: 


Die beiden Nummern 49a und 49b stellen dasselbe Märchen dar. 


Duala - Märchen. 


Hund schrie wieder. Der Herr des 
Baumes kam, und die Schildkröte 
kroch unter das Laub. Aber ein Vogel 
sass auf dem Baume. Er fing an zu 
singen: »Unter dem Baume ist Je- 
mand! Unter dem Baume ist Jemand!- 

Als der Mann die Schildkröte fand, 
that er sie in einen neuen Sack. 
Die Schildkröte sagte zu ihm: »Lege 
mich nicht in einen neuen Sack, sonst 
werde ich ihn mit Koth beschmutzen. 
Lege mich aber in einen alten Sack 
mit einem Bund Bananen.« Der Mann 
that sie hinein. Sie begann, die Ba- 
nanen hinausfallen zu lassen'. Sie 
liess sich ebenso hinausfallen und stieg 
in einen Fluss. Sie ging fort und 
sang ein Lied: »Dieses mein ganzes 
Gehen: Du wirst mich nicht mehr 
sehen !« 


Die Ab- 


änderungen und Auslassungen erklären sich daher, dass sich die Märchen durch 
mündliche Überlieferung auf die jüugeren Generationen übertragen. Eine schriftliche 
Sammlung besteht zur Zeit noch nicht. Ähnliche Erscheinungen zeigen sich vielfach, 
sind aber mit einigen Ausnahmen, in denen sich jedoch der gleiche Ursprung nicht 
ganz sicher feststellen lässt, in diese Sammlung nicht aufgenommen worden. 


' Durch das allmähliche Erleichtern sollte der Mann das plötzliche Leichter- 
werden der Tasche beim Entschlüpfen der Schildkröte nicht merken, 


(Fortsetzung folgt.) 
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Beitrag zur Kenntniss der Sprachen im Bismarck- 
Archipel. 


Von Dr. Heınrıcn Scuner, 
Kaiserlichem Richter in Apia. 


Die sprachlichen Verhältnisse des Bismarck - Archipels sind ausserordentlich 
verwickelte. Auf den grösseren Inseln genügt häufig ein Ausflug von meh- 
reren Meilen in das Innere, um zu Eingeborenen zu gelangen, deren Sprache 
von der der Küsteneingeborenen verschieden ist. Eine Fahrt von wenigen 
Meilen die Küste entlang führt in der Regel schon zu einem Stamm, dessen 
Mundart von der am Ausgangspunkt gesprochenen mehr oder weniger er- 
heblich abweicht. Die von einem Punkt des Bismarck - Archipels mitge- 
nommenen Eingeborenen können sich bisweilen noch in der an ihr Dialekt- 
gebiet angrenzenden Gegend verständlich machen; gewöhnlich finden sich 
indessen unter ihnen nur vereinzelt solche Eingeborene, welche der fremden 
Sprache bez. des fremden Dialekts so weit mächtig sind, dass sie als Dol- 
metscher verwandt werden können. Noch einige Meilen weiter, und jede 
Möglichkeit der Verständigung vermittels der Eingeborenensprache hört auf. 
Als einziges Verständigungsmittel dient das Pidschenenglisch, entweder direct, 
sofern es den Eingeborenen der betreffenden Gegend bekannt ist, oder 
durch einen Eingeborenen aus einer benachbarten Landschaft, der sowohl 
des Pidschenenglischen wie des betreffenden Eingeborenendialekts mächtig 
ist. Soweit den Eingeborenen selbst das Pidschenenglisch unbekannt 
geblieben ist und auch keine anderen Eingeborenen vorhanden sind, die 
als Dolmetscher dienen können, ist eine Verständigung überhaupt ausge- 
schlossen. Das Letztere ist beispielsweise hinsichtlich der Bewohner von 
Mussau (St. Matthias-Inselgruppe)' und von einigen anderen kleineren Inseln, 
welche sich bisher für Arbeiteranwerbung gar nicht und für Handel wenig 
zugänglich gezeigt haben, noch heute der Fall. Auch eine Verständigung 
mit irgend welchen Eingeborenen der Südküste Neu-Pommerns war bis 
vor Kurzem aus gleichem Grunde nicht möglich. Erst in letzter Zeit sind 
mit einem Theil der Südküsten - Eingeborenen Besignangen: angekniipft, 
welche solche Verständigung ermöglichen. 

Das oben Gesagte gilt, abgesehen von den Gebieten, in welchen 
durch europäische Einwirkung eine Änderung der sprachlichen Verhältnisse 
hervorgerufen ist (insbesondere auf der Gazellehalbinsel und Neu-Lauen- 
burg), für Neu-Pommern und Neu-Mecklenburg mit den umliegenden 


! Wegen der Ortsnamen vergl. die Abhandlung des Verfassers -über Orts- 
namen im Bismarck - Archipel«. 
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kleineren Inseln, ebensowolil wie für die deutschen Salomons-Inseln und — 
init gewissen Maassgaben auch für die Manus- (Admiralitäts-) Inseln. Auf 
den grösseren Inseln besteht eine Anzahl von Sprachen bez. Dialekten 
neben einander. Die Dialekte umfassen in der Regel nur kleine örtliche 
Gebiete. Nur auf Neu-Hannover wird nach Angabe der Eingeborenen ein 
an allen Punkten der Insel gleicher Dialekt gesprochen. Die Abweichungen 
zwischen den einzelnen Mundarten sind bisweilen gering, bisweilen so er- 
heblich, dass es zweifelhaft wird, ob überhaupt noch von verschiedenen 
Dialekten einer Sprache gesprochen werden kann. 

Dass es sich im einzelnen Fall nicht um verschiedene Sprachen, son- 
dern nur um abweichende Dialekte handelt, ist nach meinen Beobachtungen 
auch bei anscheinend grosser Verschiedenheit der Mundarten immer dann 
mit einiger Sicherheit anzunehmen, wenn sich in einem Dialektgebiet eine 
Auzahl von Eingeborenen vorfindet. welche neben ihrem eigenen Dialekt 
auch die Mundart eines angrenzenden Gebietes sprechen. Dies trifft für 
die benachbarten Landschaften im Norden der Gazellehalbinsel, auf Neu- 
Lauenburg und Süd-Neu-Mecklenburg (von den Eingeborenen Laur ge- 
nannt) zu. Ebenso für Nord-Neu-Mecklenburg und Neu-Hannover. Auch 
die mehr oder weniger grosse Leichtigkeit, mit der Eingeborene die fremde 
Sprache erlernen, kommt in Betracht. Die Eingeborenen von Süd -Neu- 
Mecklenburg lernen mit spielender Leichtigkeit die Sprache des Nordens 
der Gazellehalbinsel und können sich nach verhältnissmässig kurzer Zeit 
ziemlich fehlerfrei darin ausdrücken. In diesem Fall handelt es sich nur 
um verschiedene Dialekte. Falls es sich dagegen um wirklich verschiedene 
Sprachen handelt, eignet sich der Eingeborene nur schwer und unvoll- 
kommen die fremde Sprache an. Die sehr wenigen Eingeborenen aus 
fremden Sprachgebieten, welche, ohne ihre eigene Sprache zu vergessen, 
nach langjährigem Aufenthalt auf der Gazellehalbinsel sich etwas von der 
dortigen Eingeborenensprache angeeignet haben (mir sind zwei Bukas und 
ein Nord-Neu-Mecklenburger bekannt !!), besitzen nur eine sehr mangelhafte 
Kenntniss derselben, Dieselbe Beobachtung machte ich bei Neu-Mecklen- 
burgern, welche jahrelang unter den Eingeborenen der Manus- (Admiralitäts-) 
Inseln gelebt hatten. Unter den häufigen Ehen zwischen angeworbenen 
Arbeitern aus Buka und angeworbenen Arbeiterinnen aus Neu-Mecklenburg 
ist mir kein Fall bekannt geworden, in welchem der eine Gatte sich die 
Sprache des anderen angeeignet hätte. Als Verständigungsmittel diente 
ausnahmslos das unvollkommene Pidschenenglisch. Eingeborene, welche 
andauernd unter fremdsprachlichen Eingeborenen leben, lernen zwar 
schliesslich vollständig die Sprache der letzteren, verlieren aber fast regel- 
mässig die Kenntniss ihrer Muttersprache. Dies trifft z. B. bei der über- 
wiegenden Zahl der Baining-Eingeborenen zu, welche früher von den 
Küstenstämmen als Sclaven geraubt waren und dann bei diesen Stämmen 
verblieben sind. 


! Den Fall systematischen Unterrichts von fremdsprachlichen Eingeborenen in 
der Sprache der Gazellehalbinsel durch die Missionare ziehe ich hier nicht in Betracht. 
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Abgesehen von dem Haupttheil Neu-Pommerns, südlich der Gazelle- 
halbinsel, sowie den Inseln Mussau (St. Matthias), der Squally- Insel und den 
nordwestlich der Manus- (Admirnlitäts-) Inseln gelegenen kleineren Inseln, über 
deren sprachliche Verhältnisse mir zu wenig bekannt geworden ist — nur 
von Luf, Hermits- Inseln, gebe ich weiter unten eine Sprachprobe —, lassen 
sich folgende Sprachgebiete im Bismarck -Archipel unterscheiden: 

I. Das weiter unten ausführlicher behandelte, den Norden der Gazelle- 
halbinsel, Neu-Lauenburg und Süd-Neu-Mecklenburg einschliesslich der 
umgelagerten kleinen Inseln umfassende Sprachgebiet. 

Il. Das Gebiet der Bainingsprache. Die Baining bewohnen die Berge 
der Gazellehalbinsel von Cap Lambert bis hinab zur Henry Reid-Bucht (ob 
noch weiter südlich im Innern von Neu- Pommern, ist noch nicht festgestellt). 
Ihre Sprache ist von der der Küstenbewohner (1) gänzlich verschieden. Der 
einzige Europäer, der diese Sprache bisher studirt hat, ist der auf den 
Bergen landeinwärts Massava unter den Bainingeingeborenen wohnende Pater 
Rascher von der Mission vom Heiligsten Herzen Jesu. Die Resultate seiner 
Forschungen dürfte Pater Rascher demnächst bekannt geben, wenn dies 
nicht inzwischen schon geschehen sein sollte. 

Ill. Das Gebiet der Taulilsprache. Die Taulil sind ein kleiner Volks- 
stamm, der auf der Gazellehalbinsel in der Ebene südwestlich vom Wuna- 
kokor (Varzinberg) zwischen diesem und den Bainingbergen wohnt. Die 
Sprache der Taulil ist den anderen Eingeborenen unbekannt; von den Taulil 
können sich nur einzelne in der Sprache der angrenzenden zur Gruppe I 
gehörigen Eingeborenen verständigen. Ob es sich um eine verschiedene 
Sprache oder nur um einen erheblich abweichenden Dialekt handelt, habe 
ich keine Gelegenheit gehabt, festzustellen. 

IV. Nord-Neu-Mecklenburg und Neu-Hannover mit den umgelagerten 
kleineren Inseln. 

V. Das polynesische Sprachgebiet, umfassend die Inseln Nugarea 
(Fead-Inseln), Nukumanu (Tasman-Inseln), die Mortlock- und die Lord 
Howe - Inseln. 

VI. Das Sprachgebiet der Manus- (Admiralitäts-) Inseln. In dieser 
Inselgruppe stehen die Sprache der Manus (Pfahlbautenbewohner) und die 
der Usiai (Landbewohner), letztere in Dialekte zerfallend, einander gegen- 
über. Ob es sich um zwei verschiedene Sprachen oder nur um abweichende 
Dialekte handelt, wird erst genauere Forschung feststellen können. 

VII. Die deutschen Salomons- Inseln zerfallen wahrscheinlich in zwei 
verschiedene Sprachgebiete, in deren jedem eine Anzahl von Dialekten ge- 
sprochen werden. Die eine Sprache umfasst die Insel Buka. sowie den 
nördlichsten Theil von Bougainville, ferner Nissan und die Carteret-Inseln. 
Die andere begreift Alu (Shortland-Inseln) und Fauro, sowie den südlichen 
Theil von Bougainville in sich. Dass diese beiden Gebiete ein jedes in sich 
zusammenhängen, ergiebt sich, abgesehen von den Angaben der Eingeborenen, 
insbesondere daraus, dass einzelne Eingeborene von der Insel Buka auch 
bei Leuten aus Nord-Bougainville als Dolmetscher fungiren konnten, wäh- 
rend dies bezüglich Eingeborener aus Siid- Bougainville mit Eingeborenen 
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von Alu der Fall war. Ob die beiden Sprachen unter einander verwandt 
sind bez. ob ausser beiden Sprachen noch andere Sprachen, insbesondere 
von den im Innern Bougainvilles wohnenden Eingeborenen, gesprochen 
werden, muss nach dem Stande unserer jetzigen Kenntniss der Verhältnisse 
noch dahingestellt bleiben. In den Shortland-Inseln haben sich 1899 
Maristenmissionare niedergelassen, von welchen eine Bereicherung unserer 
sprachlichen Kenntnisse bald zu erwarten sein dürfte. 

Ich gebe nachstehend einige sprachliche Aufzeichnungen aus den zu 
1, IV, VI und VII bezeichneten Sprachgebieten. Dieselben sind im Wesent- 
lichen nach dem »Handbuch zur Aufnahme fremder Sprachen« von G. von der 
Gabelentz gemacht. Sie sind unvollständiger geblieben, als beabsichtigt, da 
mein Aufenthalt im Bisinarck -Archipel wider Erwarten schnell sein Ende 
erreichte. 

Die Aufzeichnungen betreffend die Gazellehalbinsel, Neu - Lauenburg 
und Süd-Neu-Mecklenburg sind mit Eingeborenen der betreffenden Gegen- 
den aufgenommen, welche neben ihrem Heimatsdialekt auch den mir ge- 
läufigen Dialekt der Blanchebucht beherrschten. Bei den anderen Aufzeich- 
nungen war ich in der Hauptsache auf das unvollkommene Pidschenenglisch 
angewiesen. 

Die sämmtlichen aufgenommenen Sprachproben weisen gewisse Über- 
einstimmungen auf. So kehren fast durchgehends die den malaio- polyne- 
sischen Sprachen eigenen Ausdrücke mata, Auge; lima, Hand und Zahl fünf; 
talinga, Ohr; kaki, Fuss wieder. In der Bildung der Pronomina, beson- 
ders des Possessivpronomens, in Verbindung mit Körpertheilen u. s.w. finden 
sich Ähnlichkeiten. Dual und Trial sind bei der Mehrzahl der aufgenom- 
menen Sprachproben als vorhauden festgestellt, bei den anderen reichte das 
mir zu Gebote stehende Material zu einer sicheren Feststellung nicht aus. 
Die Zahlsysteme weisen gleichfalls Ähnlichkeiten auf. 

Zu bemerken ist, dass es sich bei den Sprachproben ausnahmslos um 
Völker handelt, welche Seefahrt in Canoes betreiben. 


I. Das Sprachgebiet der Gazellehalbinsel, von Neu-Lauenburg und 
Süd- Neu - Mecklenburg. 


Das Sprachgebiet umfasst den Norden der Gazellehalbinsel, Neu- 
Lauenburg und Süd-Neu-Mecklenburg einschliesslich der letzterer Insel 
östlich vorgelagerten kleineren Inseln Aneri (Wuneram oder St. John), Tanga 
(Caan-Inseln) und Lir (Gerrit Denys-Inseln). Von der Gazellehalbinsel 
gehört zum Sprachgebiet: die Küste, beginnend im Westen bei Massava 
(Nordküste nahe Cap Lambert) bis nach Löndip an der Ostküste, die davor 
gelagerten kleinen Inseln Massikunabuka, Massava (zur Zeit unbewohnt), 
Urar, Watom und Matupit, ferner das landeinwärts dieser Küste belegene 
Land, ungefähr bis zu einer von Löndip über den Wunakokor (Varzinberg) 
nach dem südlichen Theil des Weberhafens verlaufenden Linie. Die nörd- 
liche Grenze des Sprachgebiets wird durch eine Linie gebildet, welche etwas 
südlich der Südspitze von Tabar (Gardener Inseln) von Ost nach West 
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durch Neu-Mecklenburg verläuft, Die Sprachgrenze liegt wahrscheinlich 
zwischen den Plätzen Bol (Ostkiiste) und Lagi (Westküste), welche zum 
Sprachgebiet von Nord-Neu-Mecklenburg gehören und Bessu (Ostkiiste) 
und Lachon (Westküste), welche dem südlichen Sprachgebiet angehören. 
Die weiter unten gegebenen Sprachproben von Lamusmus (Nord -Neu- 
Mecklenburg) und Neu-Hannover weisen manche Ähnlichkeiten mit den 
aufgezeichneten Süd - Neu- Mecklenburg-Dialekten auf. Es wird nur durch 
genauere Sprachforschungen festgestellt werden können, ob es sich über- 
haupt um zwei verschiedene Sprachen handelt, deren an einander grenzende 
Dialekte einzelne Wörter von einander übernommen haben, oder aber um 
ein einheitliches, den Norden der Gazellehalbinsel, Neu-Lauenburg, Neu- 
Mecklenburg und Neu-Hannover umfassendes Sprachgebiet. Für das Vor- 
handensein von zwei verschiedenen Sprachen sprechen ausser den oben schon 
berührten Punkten (Möglichkeit, Dolmetscher von Ort zu Ort zu bekommen, 
grössere oder geringere Leichtigkeit der Erlernung der fremden Mundart) 
auch noch andere Gründe. Die von mir als Sprachgrenze angenommene 
Linie bildet auch für wichtige Sitten und Gebräuche eine Grenze. Insbe- 
sondere werden in Süd-Neu-Mecklenburg bis nach Panachondo und Bessu 
an der Ostküste, Labussi und Lachon an der Westküste hinauf die Todten 
beerdigt, wie dies auch auf der Gazellehalbinsel und in Neu-Lauenburg 
geschieht. Nördlich der angegebenen Linie werden die Todten dagegen 
verbrannt (sowohl auf Neu-Mecklenburg wie auf Neu-Hannover). Ferner 
sprechen die Verkehrsverhältnisse der Eingeborenen, soweit bisher bekannt 
geworden, für eine solche Verschiedenheit. So verkehren Aneri, Tanga 
und Lir mit einander und mit der gegenüber liegenden Küste Neu - Mecklen- 
burgs (von den Eingeborenen Laur genannt). Die nördlichen Inseln Simberri 
(Vischer-Inseln) und Tabar (Gardener Inseln) verkehren unter einander und 
mit den gegenüber liegenden Theilen Neu-Mecklenburgs. Soweit mir be- 
kannt, hat dagegen bis in die neueste Zeit ein Verkehr zwischen den er- 
wähnten südlicher gelegenen Inseln mit den nördlicheren nicht stattgefunden. 

Möglicherweise besteht ausser diesen beiden Sprachen noch eine dritte 
Sprache auf Neu-Mecklenburg. Auf den bisher unerforschten Bergen des 
südlichsten breiten Theils von Neu-Mecklenburg sollen nach Angabe der 
Kiisteneingeborenen noch andere, ihnen feindliche Eingeborene wohnen, 
deren Sprache sie nicht verstehen. Genaueres ist über diese Bergbewohner 
noch nicht bekannt geworden. 

Die auf der Gazellehalbinsel, Neu- Lauenburg und Süd - Neu - Mecklen- 
burg innerhalb der genannten Grenzen gesprochene Sprache umfasst etwa 20, 
vielleicht noch mehr, verschiedene Dialekte. Ein völlig gleicher Dialekt wird 
gewöhnlich nur in einer beschränkten Zahl von Landschaften gesprochen. 
Bei Herbertshöhe bilden beispielsweise die an der Küste gelegenen Land- 
schaften Wunamamie und Takubar mit einigen anderen Landschaften, land- 
einwärts bis einschliesslich Bitarebbarebbe und Tingenawudu (am Varzin- 
weg, etwa 10 km vom Strande entfernt) eine Dialekteinheit. Der westlich 
angrenzende Dialekt von Raluana steht diesem Dialekt sehr nahe und unter- 
scheidet sich von ihm nur durch einzelne abweichende Formen, ebenso der 
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Inlands angrenzende Dialekt von Malaguna (am Varzinweg). Auch die ao 
der Nordküste der Gazellehalbiusel gesprochenen Dialekte bieten keine alla 
grossen Abweichungen, abgesehen von Nondup (am Fusse der Mutter), 
dessen Mundart manche erhebliche Verschiedenheiten aufweist. Am ab- 
weichendsten erscheinen der von den westlichsten Küstenbewohnern der 
Gazellehalbinsel (bei Massava) einerseits und der von den im Osten der 
Gazellehalbinsel (bei Kabanga) wohnenden Eingeborenen andererseits ge- 
sprochene Dialekt. 

In der Neu-Lauenburg - Gruppe werden 3 Dialekte gesprochen. Der 
eine umfasst die Insel Makada. Dieser Dialekt steht dem in Nondup auf 
der Gazellehalbinsel gesprochenen Dialekt sehr nahe und ist vielleicht mit 
ihm identisch. Der zweite Dialekt wird auf den Inseln Utuan, Mioko, 
Kerawara, Kabakon und Mualim, sowie in den beiden südlichsten Land- 
schaften von Neu-Lauenburg (Hauptinsel), Kabotirai und Inolo gesprochen. 
Dieser Dialekt steht dem in Kabanga auf der Gazellehalbinsel gesprochenen 
Dialekt nahe. Der dritte Dialekt endlich wird in den übrigen Landschaften 
der Hauptinsel gesprochen. 

Auf Laur (Süd-Neu-Mecklenburg) hatte ich nur an einigen Stellen 
Gelegenheit, die Dialektverhältnisse genauer festzustellen. An der schmalen 
Stelle nahe der Kurasbucht bilden eine Dialekteinheit: Kurumut, Rabehen, 
Labur, Kures an der Südwestküste mit Bachän, Kanopit, Eremat, Pire, Bo 
an der Nordostküste und mit den zwischen beiden Küsten liegenden Ort- 
schaften. Eine andere Einheit mit sehr nahestehendem Dialekt bilden öst- 
lich angrenzend: Ulaputur, Bom, Tingenahanga an der Südwestküste mit 
Namatanai, Namerodu, Sahon, Matanduduk, Ruruwa an der Nordostküste. 
Weiter östlich angrenzend: Matachän, Pachinsala, Nakudukudu, Rabehen, 
Kalil an der Südwestküste mit Kudukudu, Balai, Hillelon an der Nordost- 
küste. Auch an den übrigen Theilen Neu-Mecklenburgs (abgesehen von 
dem breiten Südende) scheinen die Dialekte abschnittweise sich an einander 
zu reihen, so dass der Dialekt der Landschaften an der Südwestküste mit 
dem der gegenüberliegenden Landschaften an der Nordostküste überein- 
stimmt. Die auf Lir, Tanga und Aneri gesprochenen Dialekte sind den 
Dialekten der nächstgelegenen Küstenstriche von Laur nahe verwandt. Auf 
jeder dieser drei Inselgruppen scheint je ein einheitlicher Dialekt gesprochen 
zu werden. 

Die sprachlichen Verhältnisse des in Rede stehenden Gebietes sprechen 
dafür, dass die Besiedelung der Gazellehalbinsel von Neu-Mecklenburg her 
zum Theil direet, zum Theil über Neu-Lauenburg erfolgt ist. Dass der 
umgekehrte Weg eingeschlagen wurde, ist nicht wahrscheinlich. Die mit 
den Bewohnern Laurs gleichsprachlichen Eingeborenen bewohnen nur einen 
verhältnissmässig kleinen Theil der Gazellehalbinsel. Erhebliche Theile der 
Küste sowohl wie des Innern der Gazellehalbinsel sind unbewohnt. An 
den übrigen Stellen stossen die genannten Eingeborenen an das Gebiet der 
Bainingleute einerseits, das der Taulil andererseits. Beide Eingeborenen- 
stämme haben sich den Küstenleuten gegenüber derart unterlegen gezeigt, 
dass eine Verdrängung der Letzteren durch Erstere als ausserhalb aller 
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Wahrscheinlichkeit liegend bezeichnet werden muss. Zwischen den Küsten- 
bewohnern der Gazellehalbinsel und den Bewohnern des Haupttheils von 
Neu-Pommern liegt ein derartig breiter, unbewohnter Landstrich, dass es un- 
wahrscheinlich ist, dass die beiden Volksstänme je zusammen gekommen sind. 

Bei Erforschung aller einzelnen Dialekte wird sich vielleicht noch im 
Einzelnen der Gang der Besiedelung feststellen lassen können. Nach dem 
bisher vorliegenden Material ist zu vermuthen, dass die Gegend bei Massava 
direct von Neu-Mecklenburg aus besiedelt ist. Der dortige Dialekt hat 
insbesondere den in den Neu-Mecklenburg - Dialekten vorhandenen Conso- 
nanten s beibehalten, welcher in den übrigen Dialekten der Gazellehalb- 
insel fehlt. Die Gegend bei Nondup ist wahrscheinlich über Makada (Neu- 
Lauenburg-Gruppe), die Ostküste der Gazellehalbinsel über die kleineren 
Inseln der Neu-Lauenburg- Gruppe besiedelt worden. 

Die grosse Anzahl der verschiedenen Dialekte dürfte sich daraus er- 
klären, dass die Eingeborenen abgeschlossen in kleinen Bezirken leben, nur 
mit wenigen benachbarten Landschaften Freundschaft haltend und allen an- 
deren Menschen feindlich gegenüberstehend. Soweit meine Beobachtungen 
reichen, haben völlig gleiche Dialekte in der Regel nur die Landschaften, 
welche seit Menschengedenken in friedlichem Verkehr mit einander ge- 
wesen sind. Die Kämpfe zwischen feindlichen Landschaften ziehen sich 
mit Unterbrechungen lange hin. In vielen Fällen sind Landschaften schlecht- 
hin von Alters her befeindet, es besteht ein latenter Kriegszustand, der sich 
in gelegentlichen wechselseitigen Überfällen äussert. Die betreffenden Land- 
schaften leben völlig abgeschlossen von einander. Da die Eingeborenen- 
dialekte die Tendenz haben, sich allmählich zu verändern, so entstehen in 
solchen Fällen im Laufe der Zeit dialektische Verschiedenheiten auch zwischen 
ursprünglich einen gemeinsamen Dialekt sprechenden Landschaften. Die 
Verschiedenheiten werden naturgemäss um so grösser, je länger die gegen- 
seitige Abgeschlossenheit dauert. In einzelnen Fällen bestehen allerdings 
auch Feindschaften zwischen Landschaften, die den gleichen Dialekt sprechen, 
so z.B. zwischen Kabien und Bahateret in Nord-Neu-Mecklenburg. Ich 
möchte annehmen, dass es sich in solchen Fällen um Kämpfe handelt, deren 
Beginn noch nicht weit zurückliegt. Unter den Eingeborenen führen bis- 
weilen ganz geringfügige Ursachen zum Krieg. 

Dass die Eingeborenendialekte allmählichen Veränderungen unter- 
worfen sind, lässt sich für die Gazellehalbinsel schon jetzt mit Sicherheit 
behaupten, wenngleich unsere Kenntniss der Sprache noch nicht seit sehr 
langer Zeit datirt!. Ältere, jetzt sonst nicht mehr gebräuchliche und zum 





! Die ersten Europäer haben sich Anfang der 1870er Jahre im Bismarck- 
Archipel niedergelassen. Ein ausführliches Wörterbuch mit Grammatik hat im Jahre 
1889 der Rev. R. H. Rickard von der Wesleyanisechen Mission unter dem Namen: 
A Dictionary of the New Britain Dialect and of English and New Britain also a 
Granmar herausgegeben, Leider ist dieses hervorragende Buch bisher nicht ge- 
druckt, sondern nur in einer beschränkten Anzahl von Abzügen vervielfältigt worden. 
Ferner hat der ausgezeichnete Sprachkenner P. Bley, Missionar vom Heiligsten Herzen 
Jesu in Vlawolo, in den letzten Jahren eine Grammatik der Sprache der Gazelle- 
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Theil gar nicht mehr bekannte Wörter finden sich vielfach in Orts- und 
Personennamen. Auch in den Texten der Lieder, die bei Tanzfesten ge- 
sungen werden, kommen manche sonst nicht mehr übliche Wörter vor. In 
einzelnen Fällen lassen sich innerbalb eines kurzen Zeitraums erfolgte An- 
derungen des Sprachgebrauchs feststellen. Beispielsweise wird in Rickard's 
Wörterbuch ein Wort pirpir nicht aufgeführt. Es findet sich nur ein Wort 
pipiria, pipiriai als ein in Nondup gebräuchlicher Localausdruck für reden, 
die Rede. Das Wort pirpir ist jetzt in den Dialekten der Blanchebucht 
eins der gebräuchlichsten Wörter für »Rede, Vorbringen«. Bei der unge- 
meinen, sonst hervortretenden Sorgfalt, init der das Rickard’sche Wörter- 
buch abgefasst ist, muss ein Übersehen dieses Wortes, wenn dasselbe da- 
mals bereits allgemein gebräuchlich gewesen wäre, als ausgeschlossen er- 
achtet werden. Ein Wort a balamarit wird bei Rickard noch erwähnt als 
Bezeichnung einer früher üblichen Art der Malira (Zauber). Jetzt ist der 
jüngeren Generation das Wort a balamarit schon nicht mehr bekaunt, das- 
selbe kommt noch als weiblicher Personenname vor: Ja balamarit. Ähnliche 
Beispiele dürften sich unschwer noch mehrere finden lassen. 

Die Entwickelung der Sprache auf der Gazellehalbinsel und Neu- 
Lauenburg, zum Theil auch auf Süd - Neu -Mecklenburg, ist durch die sich 
stetig steigernde Einwirkung der Europäer erheblich beeintlusst worden. 
Nach Schaffung friedlicher Zustände ist der Verkehr der Eingeborenen 
unter einander erheblich gewachsen. Eine Nivellirung der sprachlichen Un- 
gleichheiten wird dadurch begünstigt. Von einem sehr bedeutenden Ein- 
iluss auf die Entwickelung der Sprache ist das Wirken der beiden auf der 
Gazellehalbinsel thätigen Missionen, welche sich in Wort und Schrift, für 
Predigt und Unterricht ausschliesslich je eines Dialekts bedienen, und zwar 
die Weslevanische Mission des Dialekts von Raluana an der Blanchebucht, 
die katholische Mission vom Heiligsten Herzen Jesu des Dialekts der Nord- 
küste, wie er bei Vlawolo gesprochen wird. Beide Dialekte unterscheiden 
sich von einander hauptsächlich durch die verschiedene Aussprache einzelner 
Consonanten (an der Nordküste wird mb statt 6, nd statt d, ng statt g! 
gesprochen) und weisen im Übrigen so geringe Verschiedenheiten auf, dass 
beim Gespräch, wobei sich die Sprechenden je eines der beiden Dialekte 
bedienen, eine Verschiedenheit kaum in's Bewusstsein tritt. Mit diesen 
Dialekten kann man sich jetzt überall auf der Gazellehalbinsel, ausser bei 
den Baining und Taulil, und auf der Neu-Lauenburg-Gruppe, sowie zum 
Theil auch in Laur (Süd- Neu-Mecklenburg) verständigen. 





halhinsel und andere Beiträge zur Kenntniss der Sprache in der Zeitschrift für 
afrikanische und oceanische Sprachen, herausgegeben von Seydel, veröffentlicht. 
Von beiden Missionen sind Lieder- und Lesebücher in der Eingeborenensprache 
veröffentlicht, von der Wesleyanischen Mission auch eine vollständige Übersetzung 
des Neuen Testaments. 

' In den Veröffentlichungen der Missionen wird mit g der dem deutschen 9 
entsprechende Laut bezeichnet, während mit g ein dem deutschen ng in »Anger- 
entsprechender Laut wiedergegeben wird. Ich folge im Nachstehenden dieser 
Schreibweise. 
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Während so verschiedene Umstände die Abschleifung der dialektischen 
Verschiedenheiten begünstigen, sind auch specielle Veränderungen der Sprache 
direct durch europäische Einwirkung herbeigeführt worden. Von den Mis- 
sionen sind verschiedene Wörter eingeführt worden, so von der Wesleyani- 
schen Mission die aus polynesischen Sprachen entnommenen Wörter: lotu 
(Gottesdienst), Aalouw (Gott), matanitu (Reich); von der katholischen Mission 
aus dem Lateinischen deo (Gott) und andere Ausdrücke. Ausserdem haben 
sich manche aus dem Pidschenenglischen stammende Ausdrücke in der Ein- 
geborenensprache eingebürgert und zwar überwiegend für Dinge, für welche 
diese Sprache keine Bezeichnungen hatte, z.B.: @ duk, das Buch, der Brief, 
a pepa, das Papier, a fima (steamer), der Dampfer, a tipet (spate), und a rek, 
Spaten, a of (horse), Pferd, a en (iron), Eisen, a market, Flinte, a bol, Kugel, 
tut (shoot), schiessen, a mani (inoney), Geld; a tp (ship), Schiff wird neben 
dem Eingeborenenwort a parau gebraucht, a bottel, Flasche und a gelat 
(glass), Glas werden für europäische Flaschen und Gläser an Stelle der für 
die Eingeborenengefässe üblichen Wörter pal a tawa und kulkulupa gebraucht. 
Auch für Sachen, für die es Eingeborenenwörter giebt, beginnen sich ver- 
einzelt englische Worte einzubürgern. So heisst papalum, arbeiten, daneben 
wird work oder wok (work) für »beim Europäer arbeiten« gebraucht. An 
Stelle von balaure, bewachen, wird für die Aufsicht beim Arbeiten häufig 
lukaut (look out) auch von solchen Eingeborenen gebraucht, welche des 
Pidschenenglischen nicht mächtig sind, Mit @ ga wird, wie bisher, der Ein- 
geborenenpfad bezeichnet, mit @ red dagegen der Weg nach europäischer Art. 

Auch aus anderen Sprachen sind vereinzelte Worte übernommen. 
Das Wort kalebus, Gefängniss, stammt wohl vom spanischen calabozo. In 
der Eingeborenensprache wird Gefängniss a pal na kalebus, das Kalebushaus, 
genannt. Das Wort für Rindvieh: dulamakao ist wahrscheinlich über Poly- 
nesien hierher gelangt; es ist eine Verdrehung aus dem englischen bull 
und cow; ma heisst »und«. 

Die Sprache der Gazellehalbinsel ist in den von den Missionaren ge- 
sprochenen Dialekten durch die oben erwähnten Veröffentlichungen bereits 
bekannt geworden. Andere Veröffentlichungen seitens der Missionen stehen 
noch zu erwarten. Ich werde mich im Folgenden darauf beschränken, 
aus der Blanchebucht einige Liedertexte, welche bei Tanzfesten (a malagene) 
gesungen sind, mit Übersetzung, soweit möglich, wiederzugeben (B). Um 
ein Bild von der gewöhnlichen Ausdrucksweise der Eingeborenen zu geben, 
schicke ich die Erzählung eines Eingeborenen über den Brauch der Ka- 
mara voraus, sowie einige von Eingeborenen - Häuptlingen an mich geschrie- 
bene Briefe (A). Irgend welche Sagen oder geschichtliche Überlieferungen 
habe ich nicht ermitteln können. Die wenigen kleinen Geschichten, die 
Rickard in seinem Wörterbuch wiedergiebt, scheinen nur in einem kleinen 
örtlichen Bezirk bekannt gewesen und lediglich Ausschmückungen einzelner 
thatsächlich vorgekommener Ereignisse — Weglaufen einer Frau u. dergl. — 
gewesen zu sein. Den von mir befragten Eingeborenen aus der Blanche- 
bucht waren die von Rickard angeführten Namen durchweg unbekannt. 
Die Namen einzelner Personen, welche durch eine besondere Eigenschaft 
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oder durch besondere Handlungen aufgefallen sind, bleiben wohl eine ge- 
wisse Zeit in Erinnerung, aber kaum über Generationen hinaus. Auch der 
ausserordentlich starke Aberglaube, sowohl an Geister (a tabaran) wie an 
Zauberei (a malira, a gagar), scheint sich nur vereinzelt und vorübergehend 
in bestimmten Spuk- und Zaubergeschichten zu krystallisiren. 

Von der Gazellehalbinsel gebe ich weiter die Aufzeichnung von Worten 
aus dem in Kabanga (Ostküste) gesprochenen Dialekt, welche die erheb- 
lichen Abweichungen dieses Dialekts von den in der Blanchebucht gespro- 
chenen Dialekten erkennen lassen (C). Endlich folgen einige vergleichende 
Sprachaufnahmen aus Neu-Lauenburg- und Süd-Neu-Mecklenburg - Dia- 
lekten (D). 


A. Erzählung, Briefe. 


Erzählung eines Eingeborenen von Takubar (östlich Herberts- 
höhe an der Küste gelegen) über den Brauch der Kamara‘ 


A tutanne i log ra vavinne nam ra tutanne i kulot kan kana 
Ein Mann er stalıl eine Frau jener Mann er zürnte wegen seiner 
vavinne ma i lapa ra rumu ma ü ubu ra  darei me. 
Frau und er ergriff den Speer und er bekämpfte die Männer damit. 


Nam ta ra umana dia kulot kana tutenne ta nin t 
Jene einige sie zürnten wegen des Mannes unter diesen er 
ubia. Ma ni ra tutanne niuruna? ma ra vavinne i ruba 


bekämpfte sie. Und dieser Mann verwandt mit der Frau er machte Ende 
me ma luba ie. Tika ta umana dia kulot, dia biti: 


mit ihr und er erschlug sie. Einige sie zürnten, sie sagten: 
I bivakaria lubaie nam niurum? lo? nam ra tutanne dir 
Warum erschlagen sie jene deine Verwandte? Jener Mann sie zwei 
niuruna ma ra vavinne i biti: iau ruba me*. 


verwandt mit der Frau er sagte: ich habe ein Ende mit ihr gemacht. 


I tuba dokaie° ma ra umana niuruna dia puokpae 
Er erschlug tödtete ihn und die (seine) Verwandten sie zogen ihn 


ma dia punag ia. lo dia maige babalie namra niuru diat 
und sie begruben ihn. Sie wollten zurückgeben es jenen ihren Verwandten 


di lubaie dia maige ta tika tutanne dir niuruna ma nam i 
man erschlug ihn sie wollten einen Mann sie zwei verwandt mit jenem er 


I Uber die Kamara vergl. Hahl, Nachrichten aus Kaiser-Wilhelmsland Jahr- 
gang 1897. 

2 Vor niuruna müsste nach Sprachgebrauch eigentlich dir «sie zwei- stehen. 

® io wird bei lebhafter Erzählung häufig zwischen zwei Sätzen eingeschoben. 

* ruba hat die Bedeutung »etwas nicht mehr sehen wollen, ein Ende machen-. 

* Dies ist die Fortsetzung von oben. Der Mann, der, dem Brauch der 
Kamära folgend, den Speer zum Kampf ergriffen hat, tödtet einen Unbetheiligten. 
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wardodoko'. Ena tikai di doka, di varagü. Io ena? pa dia doko 
tédtete. Wenn einen man tödtete, man glich aus. Wenn nicht sie tödten 


tana nam ra tarei dia biti: U na kul ia ma tai vat na rarip 
einen jene Männer sie sagen: Du sollst abkaufen es mit vierzig (Faden) 

na tabu. Ena namra tutanne i kulia i parika. Ena pa 
Muschelgeld. Wenn jener Mann er kauft es ab, es ist alle. Wenn nicht 
di kulia dia tata boko. Ena pata tabu, i van tadap 


man kauft es ab sie reden noch. Wenn kein Muschelgeld, er geht zu 
ra matuane* ma i ve dari, pi ta tabu. Nam ra 
seinem Onkel und er sagt so, dass (er) Muschelgeld (zahlen soll). Jener 
matuana 1% marawut nam ra tutanne. 
sein Onkel er hilft jenem Mann (und zahlt). 

Die nachfolgenden Briefe von Häuptlingen gebe ich ohne Änderungen 
so wieder, wie sie von den Eingeborenen geschrieben sind. Die Orthographie 
ist die von den Missionen gelehrte (vergl. S. 236 Anm. 1). 


Brief des Häuptlings Towakok (Kapinias)* von Walaur. 
A buk tadap a tena warakurai*  Kokopo. 
Ein Brief an den Richter Herbertshöhe. 
I na we u tago ra umana tutanne dia papit® 
Ich werde benachrichtigen Dich denn die Männer sie machen 
gora gagar* go diat dia maige upi diat wakina® ra tarai ma 
diese Zauberei dies sie sie wollen dass sie verschlechtern die Männer und 
yagidiat Topolina, Towaura, Towilawut, Tokaue, Touraliman. Qo 
ihre Namen Topolina, Towaura, Towilawut, Tokaue, Touraliman. Diese 
diat amir ma Paula amir tara tak pa ra ililim na tabu 
sie wir zwei mit Paula wir zwei haben genommen fünf (Faden) Muschelgeld 
ta diat tiktikai tago ra magit dia  paitia paitakodo tun 
von ilınen jedem denn die Sache sie thaten sie nicht ist sie gerecht wirklich 
a tarai ra pui dia burut na kia tana. 
die Männer im Busch sie fürchten zu sitzen darin. 





1 Zum Ausgleich für die Tödtung ihres Verwandten wollen sie einen Ver- 
wandten des Thäters erschlagen. 

2 ena == ona in anderen Dialekten der Blanchebucht. 

3 matuana ist Onkel (und Neffe) mütterlicherseits, niuruna Verwandtschaft 
mitterlicherscits. 

* Der in Klammer gesetzte Name ist der christliche von der (wesleyanischen) 
Mission gegebene Name. 

5 Eigentlich: geschickt im Richten. 

papit — papait Uerbertshohe. 

* agar, agagar eine Art der Zauberei, bei welcher meist die Excremente der 
zu verhexenden Person eine Rolle spielen. 

8 wakina — wakaina H. 


a 
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Ma tikai bul i na veu tana tikai na tutana = amir 
Und eins auch ich werde sagen Dir darüber einen Mann wir zwei 
tara wia pata yagin Topamel i ga maige ba na ubu  Tobining 


haben gebunden ihn mit Namen Topamel er wollte bekämpfen Tobining 


ma ra rumu ma go iau tultaria tam bu! na kure muka. 
mit dem Speer und dies ich lege vor Dir dass Du richtest sehr. 


Iau Kapiniasi. 
Ich Kapiniasi. 


Brief des Häuptlings Tokilala (Aisea) aus 


Karawia (Blanchebucht). 
Karavia. 


lau Aisea Tokilal iau  tumu go ra tka buk tadav u tena 
Ich Aisea Tokilal ich schreibe diesen kleinen Brief an Dich 
warakurai a Luluai u ki ati Kokopo ugal tador 
Richter Häuptling Du wohnsthier (in) Herbertshöhe Du gross unter uns beiden 
ma iau kaum wilawilauka i na ve u boko te tikai na magit ure 
und ich Dein Diener nur ich werde sagen Dir noch von einer Sache über 
nam ra kalamana rot tago iau gave Tobirao ma Toimire ba dira 
jenen neuen Weg denn ich sagte Tobirao und Toimire dass sie zwei 
papalum ta namra pakana rot dia palum valilia ma pa 
arbeiten auf jenem Theil Weg sie arbeiten Ende für Ende und nicht 
dira papalum mulai ma go iau ve u ka tana u ke una kure 
sie zwei arbeiten mehr und dies ich sage Dir nur davon Du allein Du richte 


ta magit ure dirt tago dirt vakankan iau ka ma go 
etwas über sie zwei denn sie zwei machen zürnen mich nur mit diesem 
u ve u ka tadiri tago = dirt bitika ba i tarapare 


du sagst du allein ihnen zweien denn sie zwei sagen dass ist fertig 
kadiri papalum. i takodo qo kadiri tinata ba pat ma 

ihrer zweier Arbeit. Ist richtig diese ihrer zweier Rede oder nicht? Und 

go tau ve u ba ona una maige una tul cue kau ta 

dies ich sage Dir dass wenn Du wirst wollen Du wirst senden Deine (von Dir) 

ecu  pulitiman diri ben pa diat up diat a mera wutiau 

zwei Polizeijungen sie zwei (sollen) führen sie damit sie werden helfen mir 

mulai ma i para nam. 

wieder und es ist alles jenes. 


Brief des Häuptlings Labet aus Nodup. 
lan tumu gora ika buk tadaw u luluai na ra tarai 
Ich schreibe diesen kleinen Brief an Dich Häuptling über die Männer 
u gabiti ba diat a _ wana uti Kokopo pa dia 
Du sagtest dass sie sollen gehen hierher (nach) Herbertshdhe nicht sie 





1 bu zusammengezogen aus ba u. 
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maige ra winawan dia plam a warakurai. kaum tinat 
wollen den Gang sie sind ungehorsam der Anordnung. Deiner Rede 
pa dia torom tana boina daro  pait tikai na dekedeke na 
nicht sie gehorchen derselben (es ist) gut wir zwei machen eine starke 
magit ta diat a uman pulitimana diat van ul  piraqu wari 
Sache ihnen die Polizeijungen sie (sollen) gehen hierher zu mir übermorgen 
boin una kure ta magit tadiat i para nam ma 
gut Du wirst richten (auferlegen) eine Sache ihnen es ist alles jenes und 
tikai bul iau mari kadoro  tinata tago pa dia toromtana 
eins auch, ich liebe (wünsche), unser zweier Rede weil nicht sie geliorchen ihr 
boina ta dekedek na tinat tadapa diat boina diat minan ka boko 
gut eine starke Rede komme zu ihnen gut sie (sollen) wissen noch 
tara dekedek na wakurat. 
in dem starken Richterspruch. i para nam talaiqu. 
Es ist alles jenes mein Freund. 
Ian Labet Nodup. 
Ich Labet Nodup. 


Brief des Häuptlings Alik Towangurie in Bai. 


Tadap ra tena warakurai A Iuluai it Ki Kokopo. 
An den Richter den Häuptling er wohnt Herbertshöhe. 
lan tumu go ra ika tuk tadav u talaiqu tuna tikat 
Ich schreibe diesen kleinen Brief an Dich mein Freund wirklich eine 
bula ra magit ina ve u tana + boina ba una 
auch Sache ich werde sagen Dir darüber es ist gut dass Du wirst 
mari iau ma tautul ariam ma ta tikai na kuruba ure ra 
lieben (beschenken) mich mit drei Äxten und einem Stiel für den 


Rot tago nam ra Rot i vana tara pia na wat ma ia kaka namra riam 
Weg denn jener Weg er geht in steiniger Erde und es allein jene Axt 


ma ra kuruba na topaia. 
und jener Stiel werden zweckmässig sein. 
loko Tau Alik Towangurie. 
Lebewohl, Ich Alik Towangurie. 
A talaim tuna. 
Dein Freund wirklich. 


Brief des Häuptlings Tokulume (Inok) in Makada 


(Neu-Lauenburg). 
Tadapa Dokota Timi. 


An Doctor Schnee. 


lan takapa g0 raika buku ma iau warawe u 
Ich nehme diesen kleinen Brief und ich benachrichtige dich 
a tena warakurai gala i Ki Kokopo. 
Richter grosser er wohnt (in) Herbertshöhe. 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. Ill, Abth, 16 
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Tikai ra magiti i na we u tana ure tikai ra Bulu awe 
Eine Sache ich werde sagen dir davon über einen Knaben wir 


ga paiti kaugqu pal ati Makadan ma tikai ra bulu iga tatike: ba iau 
bauten mein Hans hier (in) Makada und ein Knabe er sprach: : ich 


pa ina marmeuti awati ure nama ra pala iau ke tau 
nicht ich werde unterstützen euch bei jenem Haus ich allein ich 


kureau pata = luluai i kureau * nama 
bestimme über mich kein Häuptling er bestimmt über mich es ist jenes 
kana tinata ra bulu nama a dowotina iau Inoki u qa tulu tarian 
seine Rede der Knabe jener in Wahrheit ich Inok du bevollmächtigtest mich 
ati Makadan upi na warakurai ta gora quna ati ma go ra bulu 
hier (in) Makada dass ich richte in diesem Dorf hier und dieser Knabe 
t piamiau ati. 
er ist ungehorsam mir hier. 

I para. I gala kakiti kauqu waramari tadapu Dokota Timi 
Es ist alles. Es ist gross sehr meine Liebe zu dir Doktor Schnee 


a tena warakurai gala i ki Kokopo tan Inoki Tokulume. 
Richter grosser er wohnt (in) Herbertshöhe ich Inok Tokulume. 


a talaimu tuna. Ioko. 
Dein Freund wirklich. Leb wohl. 


Brief des Häuptlings Fero Tokinkin in Raluana (Blanchebucht). 


Raluan tadawiu Doratine tena warakurai i ki Kokopo 

Raluan an dich Dr. Schnee Richter er wohnt Herbertsliöhe 
jau arigi, upi una tul wue kaum ta ivu pulitiman dira 
ich bitte, dass du schickst deine zwei Polizeijungen sie zwei 

wipa ra tutan akari ina tultaria tadiri st 

sollen festmachen einen Mann hier ich werde beauftragen sie zwei er 
log ra wawina kai Paulias a iagina Toratna i par iau Fero 
stahl die Frau des Paulias sein Name ist Toratna es ist alles ich Fero 
Tokinkin. talaim tuna. 
Tokinkin. Dein Freund wirklich. 


Brief zweier Eingeborener von der Nordküste der Gazelle- 
halbinsel gegenüber Watom. 
Lauluai. 
Häuptling. 
To Magoara mara Watom i takun rarangopa To 
To Magoara von Watom er klagt an lügt (lügnerischerweise) To 
Malurai turai mamir To Urabil ma To Puakia ure 
Malurai unser zweier Bruder (nämlich des) To Urabil und To Pnakia über 


ra vavin Ja Tamalua ba i ga pait ra _ kaina me. Ma 
die Frau Ia Tamalua dass er hat gethan das Schlechte mit ihr. Und 
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To Balei kaina ra vavin, i kankan ma i puakpa ra bok' kai To 
To Balei sein (ist) die Frau, er ziirnt und er zieht die Kiste des To 
Malurai ma i mut ia ma i ga takanpa komamital tabarikik i 
Malurai und er schneidet sie und er nahm unser dreier Sachen sie 
tur tan 200 napele 5narop® kai To Malurai 4 na pokona tabu. 
standen darin 200 Pele? 5 Stricke des To Malurai 4 Faden Tabu‘. 
To Urabil. 
o Puakia. 
B. Texte von Gesängen. 

Die nachfolgenden Gesänge wurden bei einem grossen Tanzfest — 
Malagene — in Karawia (Blanchebucht) im April 1899 gesungen. Die 
Eingeborenen stehen beim Malagene bemalt und mit Federn und Blättern 
geschmückt in zwei, bisweilen drei Reihen und vollführen meist auf der 
Stelle hüpfend und die mit Büscheln versehenen Hände bewegend einen 
Tanz nach dem Takt einer eintönigen, sich immer wiederholenden Melodie. 
Die Melodie ist in einer und derselben Gegend immer dieselbe, die Texte 
der Gesänge sind dagegen verschieden. 

Die nachfolgenden Texte sind auf meine Veranlassung von den 
Häuptlingen der Landschaften, deren Bewohner die Tänze ausführten, auf- 
gezeichnet worden. lch gebe die Texte ohne Änderungen soweit wieder, 
als eine ungefähre Erklärung gegeben werden konnte. Singen heisst kakaile, 
das Tanzfest, ebenso wie die dabei entwickelte Thätigkeit (Tanzen und 
Singen), malagene. Die einzelnen Tanzformen haben besondere Namen. 

Die Texte sind schwer zu verstehen. Neben einer Reihe von Aus- 
drücken, die sich ausschliesslich auf das Tanzen beziehen, finden sich 
Formen, welche möglicherweise poetische, den Bedürfnissen des Gesanges 
angepasste, wahrscheinlicher aber ältere, sonst nicht mehr gebräuchliche 
Wendungen sind. Anstatt iauw »ich« heisst es z. B. im Gesange eao, es wird 
jeder Vocal als besondere Silbe gesungen. Anstatt w steht in den Ge- 
sängen o, es heisst z. B. »der Knabe« nicht wie sonst a bu/, sondern a bol. 
Die Bedeutung mancher in den Gesängen gebräuchlicher Wendungen scheint 
der jetzigen Generation nicht mehr bekannt zu sein. So habe ich für die 
fast in allen Gesängen wiederkehrenden Wendungen: tarvana gel mare und 
matai norae trotz eingehender Erkundigungen bei älteren Eingeborenen 
keine ausreichende Erklärung erhalten können. 

Die Gesänge zerfallen in einzelne Abschnitte (Strophen), in den nach- 
folgenden Texten durch Zahlen angedeutet. Jede Strophe wird unter 
mehrmaliger Wiederholung der Worte und Ausführung des dazu gehörigen 
Tanzes gesungen. Zwischen den einzelnen Strophen werden Pausen gemacht. 


1 bok aus dem englischen bor. 

2 pele Muschelgeld, das aus ganz kleinen schwarzen Muscheln zusammen- 
gesetzt ist, 

® Englisch. 

* Tabu (an der Nordküste Tambu gesprochen), das auf der Gazellehalbinsel 
übliche Muschelgeld, aus weissen, an einander gereihten Muscheln bestehend. In 
Neu-Lauenburg wird das gleiche Muschelgeld Diwarra genannt. 


lat 
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Text aus Tawana (Blanchebucht), niedergeschrieben vom 
Häuptling Toumbarur (Paula). 


1. Ma nanama Jadadar! na _ oro dor ma dora 
Und dort oben Jadadar wird rufen uns zwei und wir zwei 
lamlamir ? ma dora tag tagi limat ririwon eao 
spritzen mit dem Canoepaddel Wasser und wir zwei weinen sehr träume ich 
ma nanain® Jatigil! na lom* i raratag ta ra malerara® ¢ao. 
und dort Jatiqil mit Lom (geschmückt) sie nennt in der Trauer mich. 


2. I didirig ta ra gavul bea® i na tut namo’ ra ta 

Er fällt herab in dem Nebel sagt: Ich werde stehen dort (an) der See 

taruana® gel mara® ma dea kenera ! oro™ Laor bea ka Ja_ balamarit 

? ? und sie fahren hinüber nach Laur weil Ia balamarit 

uro loroinoro gante™ tara kabamatar — aro malere “ aro matai 
hinüber zu dem Schädeltanz in dem Phosphorresziren ? 


norae **, 
9 


3. Dia tagi ra _culrul*® i mararag ton‘ dat ma kabakoar" 
Sie beweinen den Schimpf es heiss drückt auf uns und Qualle 


! Weiblicher Name. 

2 lamlamir verdoppelt von lamire, ein Mann, der im Canoe sitzend angerufen 
wird, spritzt zum Zeichen der Verachtung (dass er nicht Folge leisten will) mit dem 
Canoepaddel Wasser nach der Richtung des Anrufenden. 

8 Wohl eine abweichende Form fir nana, dort, 

* lom, eine wohlriechende Pflanze, deren Blätter insbesondere beim Malayene 
zum Schmuck verwandt werden. 

5 malerara — malari. 


® bea = biti, sagen, möglicherweise auch = ba, dass, auch Einführung der 
directen Rede. 
7 namo == nam. 


8 taruana kann sein far vana, tara vana sind gegangen, oder aber eine 
frühere, jetzt noch in einzelnen Dialekten gebräuchliche Form für dor wir zwei, 
also »wir zwei gehen«. 

9 gel mara oder gel mare vielleicht gleich maragil, waragil, folgen, von der 
Frau gesagt, die dem Manne folgt. gif kommt auch in durgil vor, «bei Jemandem 


vorsprechen-. 
10 keneva — kiniwa. 
il oro — uro. 


12 gante ist der Name einer Tanzart. lor ist Schädel, noro vielleicht von 
noro, sich schnell fortbewegen, fortgleiten, 

13 zualere — malira, Zauber, 

4 matainorae vielleicht aus mata, Auge und noro (Annı. 12) zusammengesetit, 
eine Art des Tanzes bezeichnend. 

16 Verdoppelt von cul, missbrauchen, beschimpfen. 

16 ton = taun, wederdricken auf, auch Präp. auf. 

17 kabakoar — kabakuara, 
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e! varpedek? ra al na ta maraquel® mi lalare Tokamela e 
sie verbrennt (in) dem Strom des Meers folgt ? lalare Tokamela er 
varvarot pa au ma ni ra toben! e vadadar ma ra 
zürnt heftig (auf) mich und diese alte Frau sie schüttelt mit dem 
got? e ia loraenorgante lavav papar alago na matainoreao. 
Halsband ? Schädeltanz mit Kalk beschmieren die Schläfe ? (vergl. 

Strophe 2). 
d. I na voko® ra malimut' dora tatike dora vovorogo* 


Ich werde holen farbiges Holz wir zwei reden wir zwei lügen 
na moar® e maragıl me ia a au malare Tomarom go ra 
als Kakadu sie vereinigt sich damit ? ich unglücklich Tomarom diese 
kaleko‘" ma ra lome lia a loraenorgante na boko  walalar matainoreal 
Schlange mit Lom ? Schädeltanz wird noch vergleichen ? (vergl. 

me. 
Strophe 2) damit. 
Text aus Matupit, 
niedergeschrieben vom Hiuptling Toga (Livai). 
Ich gebe von dem vierstrophigen Text die beiden ersten Strophen. 
1. Napun ra berao™, 
Lösch aus die Flamme, 
Ra matam walami 
Dein Auge mach scharf 
A lom™ eao na torona 
Eine Lom ich stehe im 
Bel? wator™ toro'* eao. 
Tanz mach stehen mich. 
2. Avet ruk namo ra pal 
Wir treten (in) jenes Haus 
avet ubu ra qunan 
wir bekämpfen das Dorf 
le =i 
2 varpedek = warapidik. 
3 Vergl. S. 244 Anm, 9. 
* tobean = tubuan. Dies heisst in den Dialekten der Blanchebucht alte 
Frau. In anderen Dialekten (Neu-Lauenburg) heisst tubuan die Frau. 
5 got = gut, Halsband aus Opossumzähnen. 
° voko = vila pa. 
7 limut ist nach Rickard insbesondere der grünliche Ansatz an Canoes, die 
Jange im Wasser gestanden haben, 
8 


vovorogo — vavaogo. 
9 moar == muar, 
 kaleko = kaliku, eine grosse Schlange. 
!ı berao = birau. 


2 lom, wohlriechende Pflanze. 
13 hel, eine Tanzart. 
4 water, toro — walur, turu. 
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far wana gel mare! 
ry 7 
aret wara walurai? mago 
wir ziehen hinunter mit dieser 
ra tobo na marm® ta 
Fischschale als Schmuck in 
Lorenogade* avet wa 
dem Schädeltanz wir machen 
ki tara burua® mata i norae®, 


sitzen auf der Muschel ? R 


Text aus Vunabalbal (landeinwärts Herbertshöhe), nieder- 
geschrieben vom Häuptling Tobobo. 
Ich gebe die erste Strophe des Textes: 


A bol? trarat na takapn® na tagi ga” rao nalir tuge' 

Die Kugel fliegt Müchtig mit Schreien auf mich schwimmen an’s Land 
lamadit i wurkikil i mararag  t wana ur kana 
lamadit sie ist krank sie (es?) verbrennt sie kommt hierher seine (ihre?) 
tarei tara cana gel mare". 


Leute a 4 


Text aus Dawaun (Blanchebucht), niedergeschrieben vom 
Häuptling Tovugie. 
Erste Strophe: 


Naratu ra gigi’* kamana ta ra berao i malalara aro balage 
Mach stehen den Sitz dort in dem Feuer es steigt auf in meinem Let 


ma lamamagiti® u tagı ari. 
mit Jamamagiti du weinst hier. 


Vergl. S. 244 Anm. 9. 
2 wawawalurai von walure, eine Sache herabziehen. 


Le 


marina ist Tanzschmuck. 
* lorenogade = loruenoryante. 
burua ist der Name einer Muschel. 
Vergl. S. 244 Aum. 14. 

7 Aus dem Englischen. 

® takap, weglaufen, 

® ga Weg. 

10 tuge = pukai, 

1! Vergl. S. 244 Anm, 9. 

12 gigi = kiki? 

13 In dem Sinne: wegen der Jama magiti (weiblicher Name) bin ich traurig |’ 
ma kann auch »und=» heissen, 


nn = 
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C. Der Dialekt von Kabanga. 

Dieser Dialekt wird in den an der Ostküste der Gazellehalbinsel und 
landeinwärts der Küste gelegenen Landschaften Kabanga, Nanalar, Mene- 
bonbon, Makurapau, Burbur, Rakaru, Kulaun, Gege gesprochen. In der 
südlichsten Landschaft der Ostküste, Löndip, wird ein anderer Dialekt 
gesprochen. Ich füge den Sprachproben zur Vergleichung in Klammer die 
Worte bei, wie sie in den Dialekten der Blanchebucht lauten. Die Con- 
sonanten werden wie in letzteren Dialekten gesprochen, also 6, d,q gleich 
dem deutschen 4, d, g; mit g wird ng bezeichnet. Von den Vokalen wird a 
meist dunkel, bisweilen wie o klingend gesprochen. 


l. Pronomina. 


Singular Dual 
ich ia (iau) wir zwei da (dor) ich und du 
du x (2) wir zwei mia (mir) ich und er 
er é (#) ihr zwei mua (mur) 


sie zwel dia (dir) 


Trial Plural 

wir drei datal (datal) ich und ihr wir dala (dat) ich und ihr 
wir drei mital (mital) ich und sie wir mila (avet) ich und sie 
ihr drei mutal (mutal) thr mula (avat) 
sie drei dital (dital) sie la (diat) 

Singular Dual 
mein anungi (kaugu) unser beider nundai (kador) dein und 
dein anum (koum) mein 
sein anila (kana) unser beider numrai (komamir) mein 


und sein 
euer beider numuat (komamur) 
ihr beider nundiai (kadir) 


Trial Plural 
unser dreier nundatali (kadatal) mein unser nundalai (kadat) mein und euer 
und euer unser numila (kavevet) mein und ihr 


unser dreier numitali (komamital) mein euer numula (komavat) 
und ihr ihr anıla (kadiat) 

euer dreier numotali (komamutal) 

ihr dreier nunditali (kadital) 


2, Zahlwörter. 


aning (tikat) | 7 ovi (lavurua) 
2 urua (urua) | 8 oval (lavutul) 
3 tulua (utul) | 9 latia (lavuvat) 
4 vat (ivat) 10 ngaulu (vinun oder arıp) 
5 ilima (ilima) 11 ipung aning (a vinun ma tikai) 
6 ono (laptıkai) 12 punga urua (» » ma urua) 
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13 punga tulua (» » ma utul) 
14 punga vat (» » ma ivat) 
15 pungalima (a vinun ma ilima) 
20 uranyaulu (a uruarip) 

21 urangaulu maning 

30 tudangaulu (a utul ararip u. s. w.) 
40 vatnangaulua 

50 limanangaulua 


60 nononangaulua 
70 novinangaulua 
80 novalnangaulua 
90 latianangaulua 
100 a marangaulua (a mar) 
1000 a ngaulua na mar (a vinun na 
mar) 


3. Substantiva. 


Himmel a Arara (a bakut) 

Licht (es ist hell) i Aapa (i kapa) 
Sonne aidia (akeake) 

Mond a kalang (a vagam, a qai) 
Stern a kamkamue (a taqul) 
Südostwind a tobar (a taubar) 
Nordwestwind a labur (a labur) 
Wind vom Land a talaur (a toai) 
Wind a cucu (a cucu) 

Zeit a kilala (a kilala) 

Tag a bong (a bung) 


wohlriechende Blätter a peru 
(a purpur) 

| Blatt a pakdne (a mapinai) 

Frucht a marang (a vua) 

| Banıbus a kur (a kaur) 

'Betel a bud (a buei) 

Banane e un (a cud) 

| Brodfrucht a bero (a kapiaka) 

‚Kokosnuss eutiin (alama) 

junge Kokosnuss a kula (a kulau) 

Zuckerrohr a top (a tup) 


Mittag (Sonne steht im Zenith @ matanai | Taro @ pa (a pa) 
i kö tur (a matana keake i ki tur) Jam atnangu (a up) 


Abend ra kumbang (a ravien) 
Nacht a marom (a marum) 
Fest a malangene (a malagene) 
Krieg a lawarum (a vina rubu) 
Erdbeben @ guria (a quria) 
Donner a katung (a kurkurung) 
Blitz a pipi (a pepe) 

Busch a korkor (a pui) 
Grasland a köre (rakunei) 
kurzes Gras a üre (a vura) 
Stein @ wat (a wat) 

Feuer a jap (a jap) 

Wasser a malum (a tawa) 
Meer a tai (a ta) 

Holz éwe (a dawai) 


Vater a tama-na (a tama-na) 

‘er ist mein Vater mia tamana (mtr 
tamana) 

| Mutter enang (na-na) 

'Kind akatkit (a natu-na) 

| Bruder, Schwester a tai-ngu (a tat-qu) 

-m - mi 

-na -Ad 

Weib a häina (a vavine) 

Verwandtschaft (mütterlicherseits) 
a niuru-na (a niuru-na) 

Onkel, Neffe (mütterlicherseits) 

' a kabi-na (a matua-na) 

Häuptling a mbo (a luluai) 


D. Dialekte von Neu-Lauenburg und Süd -Neu-Mecklenburg. 


Zur Vergleichung einiger Dialekte gebe ich die in der Eingeborenen- 
sprache verfasste Bestallungsurkunde, welche den von der Verwaltung mit 
beschränkten richterlichen und polizeilichen Befugnissen betrauten Häupt- 
lingen ausgehändigt wird, mit Übersetzungen in die Dialekte von Kabotirai 
(Neu-Lauenburg Süd), Utam (Neu-Lauenburg Nord) und Kurumut (Süd- 
Neu-Mecklenburg). Eine thunlichst wortgetreue deutsche Übersetzung ist 
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beigefügt. Es folgen dann einige Aufzeichnungen über zwei Neu-Lauen- 
burg- und über zwei Süd - Neu- Mecklenburg - Dialekte. 


a. 
Herbertshöhe A tena warakurai i ki Kokopo 
Der Richter er wohnt (in) Herbertshöhe 
Kabotirai A luluai ! a ma kokopo i ki 
(Neu- Lauenburg Süd) 
Utam A tena nagegon i ki Kokopo 
(Neu-Lauenburg Nord) 
Kurumut A kiap® i kis Kokopo 
(Neu- Mecklenburg) 
Hh. i tul tar Tokinkin upi na luluai ta ra qunaqunan 
er beauftragt Tokinkin dass er sei Häuptling in der Landschaft 
Kab. i far ta warakurat Tokinkin up  e luluai ura mbual 
Ut. i tule tai Tokinkin ba i nagegon ure qual 
Kur. ¢ tule Tokinkin i na watug 
Hh. Raluana ure ra tarai parikadia ki Raluana. Quo diat 
Raluana über die Männer alle die wohnen (in) Raluana. Dies(sind) 
Kab. Raluana to romatare det ki Raluana. A nun 
Ut. Raluana ure kum tare rap ure tama Raluana. kumadiet 
Kur. Raluana ura matinaiabar di his Raluana. kana di 
Hh. kana papalum : 
seine Arbeiten: 
Kab. det papalum: 
Ut. enuna pinepam: 
Kur. na papalum: 
Hh. 1. ba na kukure ta ra kunukul ma ta ra nilul na 
dass (er) richte in dem Kauf und in dem Darlehn von 
Kab. é warakurai uro kunukul ad äringe 
Ut. ba enageg na kunukul ma na arıng na 
Kur. i na hartule uro kunukul di her saring ura 
Hh. tabu ma ta ra vuvurug na tabu tuk ta 
Muschelgeld und in der Hinterlegung von Muschelgeld bis zu 
Kab. diwarra a venueug na diwarra ? 
Ut. diwarra ma ta ra papakin na diwarra tuk ure 
Kur. mangin di kapis ra mangin i heruwat ma 
Hh. ra vinun na tabu kakika. 
zehn (Faden) Muschelgeld nur. 
Kab. ano diwarra. 
Ut na wabal uka. 
Kur. ra sangahul mangin. 


' tuluai, Häuptling, ebenso auf der Gazellehalbinsel. 
2 Pidjen englisch aus captain verdreht, captain, cap, kiap. warakurai ist 
im Kurumutdialekt Aarakurai, doch wird tena Aarakurai nicht gebraucht. 
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Hh. 


Kab. 


Ut. 


Kur. 


Hh. 


Kab. 


Ut. 


Kur. 


Hh. 


Kab. 


Ut. 


Kur, 


Hh. 


Kab, 


Ut 


Kur. 


Hh. 


Kab. 


Ut. 


Kur. 


Hh. 


Kab. 


Ut. 


Kur. 


Hh. 


Kab. 


it 


Kur. 


tata, 


dem 
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qaliaka da kul kana warakurai ma ra tabu. 
Es ist verboten zu kaufen seinen Richterspruch mit Muschelgeld. 


kokunikud anuna warakurai ma ra diearra. 
koniku di kul a nuna nagegm ma ra diarra. 
utcak ra kulkul ra harakurai. 
A luluai go na kukure ta diat ra Raluana 
Der Häuptling dieser richte über sie (die Leute) in Raluana 
A luluai ewant  nunurua det ura Raluana 
A tadaro kuma nagegon diat a Raluana 
A watung tna kukurai Raluana 
kakika. 
nur. 
ko. 


2. ba na mal pa diat, dia kankan ma kana _tinata, 
dass er beruhige sie, die zürnen mit seiner Rede, 


‚ mal pa det ? ma ra nuna pirpir', 
ba in pa na kure diat ? ma ra nuna pirpir, 
pa i na tuman ra nunut inanga, 


3 ba na vila pa ra tena warawai 
dass er hole die Zeugen (wörtl. geschickt im Aussagen) 
em ben? pa fena pirpir 

ba na ben pa a tena pirpir 


i na hilüle ra tena nagegon 
ma navi pa ra kaina taret da ra vartulay kai 
und binde die schlechten Männer nach dem Gebot des 
ma evi pa det a kina det pi koina da ra imapa a 
ma inkera pa a kaina täre la ra pirpir ano 
i na his le nunu  malenaiabar dar na hartule ur 


ra tena warakurai ma na ben pa diat ta ra pal na kalebus* 


Richters und führe sie in das Haus des Gefängnisses 
kiap a ma Kokopo e ben pa det wuro ruma na kalebus 
ra tena nagegon ma na ben pa diat ura ruma na _ kalehus 
kiap i na lamus Ilehedi ra hala na kalebus 


! pirpir ist auch auf der Gazellchalbinsel gebräuchlich, gleichbedeutend mit 
tinata, reden, Rede, 
2 ben, ebenfalls auf der Gazellehalbinsel gebräuchlich, heisst -ftihren-. 


3 kalehbus ist das für Gefängniss gebräuchliche Wort. Es stammt wohl aus 


Spanischen. 
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Hh. uro Kokopo. 
nach Herbertshöhe. 
Kab. ma Kokopo. 
Ut. uron Kokopo. 
Kur. utusso  Kokopo. 


Hh. 4. ba na er ratena warakurai namra magamagana kaina 
dass (er)sage dem Richter jene Gebräuche schlechte 
Kab. pe vi a tena warakurua a koina qinina 
Ut. ha ino öpue atena nagegon ure kuma kakainaling 
Kur. ana henavos ra Kiap 
Hh. bara nilog na tabu, ra nilog na vavina, ra pulu', 
wie Muschelgelddiebstahl, Frauendiebstahl, Blutschande, 
Kab. inlog a diwarra, ma tulog a vavina, a kuau, 
Ut. bara walog na diwarra, ra walog na tubuan?, di arkakune, 
Kur. bara nuyu tabu di kuman, ra nuqu haheni di kuman, a budu, 
Hh. ra winarubu, ra nitun na pal ma ra lavur mayit dia 
Kampf, Anzünden von Häusern und alle Sachen die 
Kab.  derwaium, i wakup a ruma pi koina  gine det 
Ut. a winefium, a wukup a ruma ma akum lingerat pata 
Kur. a Ahinarubu, di tun ra hala a hale iugera ligi di 
Hh. wakaina ra tari mana kinim bula nam ra  tulana 
verschlechtern die Männer und festnehme auch jenen Mann 
Kab. banakaka tdre o tal wa kail pa ta kaka 
Ut. kakai a tar ma kare pa a  muana kuma 
Kur. hagahé ? da his Äinong ra nong tunu 
Hh. i pait ra kaina magit ma n’aqure uro Kokopo. 
er thut die schlechte Sache und führe nach Herbertshöhe. 
Kab. aütna ang pirie ino Kokopo. 
Ut. i pata kaina linga ma i tule urong  Kokopo. 
Kur. Aagahe ra lingi da kap*® tu Kokopn. 
Hh. 5. ba na maravut ra tena warakurai tara warakurai. 
dass er unterstütze den Richter im Richten. 
Kab. pa waraot a tena warakurua ura 
Ut. ba ina warut ra tena nagegon ure — nageyon, 
Kur. a nahaut ra kiap. 


! pulu ist der geschlechtliche Verkehr zwischen Personen, welehe von der 
Mutterseite verwandt sind. 

2 tubuan heisst im Nord-Neu-Lauenburg-Dialekt allgemein «Frau-, auf der 
(iazellehalbiusel «alte Frau». 

3 kap in der Blanchebucht-Sprache »bringen=. »Ilın nach Herbertshöhe bringen-, 
«kap ia uro Kokopo«, 
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Ih. 6. ba na balaure ta kana umana qunan ma 
dass er aufpasse in seinen Dörfern und 
Kab. e mal na nununa titré ma 
Ut. ba iu babaure tare kuma ure nana taman ma 
Kur. pa i  papet tuman ra taman 
Hh. ta ra umana kivug na tarei mana tigal bat! ra 
in den Versammlungen der Männer und herausbringe die 
Kab. kum tare det kivung walumbat kum 
Ut. ra kivung ai anora tare na du pir bat a 
Kur. di kis hungai anamus bat ra 
Hh. tarei ka ra kankan ma ka ra vinarul. 
Männer aus dem Zürnen und aus dem Kampf. 
Kab. tare kure kankan ma kure winätum. 
Ut. tare ko ra kankan ma ko ra _ winetum. 
Kur. matenaiabar ka mahar ma ma  hinarubu. 
Hh. 7. ba na torom ta ra lavur tinata parika kai ra tena warakurai. 
dasser gehorche den Reden allen des Richters. 
Kab. ba det nka ure pirpir no ra tena warakurai. 
Ut. ba in taram ure pirpir anora tena nagegon. 
Kur. pa i taram ra haling tinanga ra kiap. 
Hh. 8. ba na kure kana tarei upi diat a mal pa ra rod*. 
dass er anhalte seine Männer dass sie gut machen den Weg. 
Kab. e ura nanuna tare upi det a pa ma ra ka. 
Ut. ba in agegon anuna tare ba diat apamna kuraakapi. 
Kur. analamus le ra mateniabar di na palum ra gas”. 
Hh. 9. ba na balaure kana umana tarei upi diat a torom 
dass er bewache seine Minner dass sie gehorchen 
Kab. 0 mal anuna tare upi det a manana 
Ur. ba in babaure a nuna tare ba diat a taram 
Kur. ana pet tuman a nunu matenaibar di na taram 
Hh. ta ra lavur vartulang kai ra tena warakurai ure ra rod wre kan 
allen Geboten des Richters über den Weg über ihre 
Kab. ura num = pirpir ku ratawarakurua ure a kapi wre det 
Ut. uro watild anora tena nagegon ura kapi wreno diat 
Kur. ta ra lumet hartulé ti nar wartung ure ka ra gas ure kanunu 
Hh. dia uma ma wre kan dia pal. 
Pflanzungen und über ihre Häuser. 
Kab. pinalum sure ruma kan amot. 
Ut pinepam ma wure nodiat ruma. 
Kur. umu ure kan nunu hala. 


I tigal bat, zusammengesetzt aus tigal, verbieten, bat, hindern, 

2 rod (englisch) für den breiten Weg nach Europäerart gebraucht. Der Ein- 
geborenenweg, oder vielmehr Pfad ist in der Blanchebucht-Sprache a ga, dem ent- 
spricht im Kurumutdialekt @ gas. 
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b. Dialekt von Makada (Neu-Lauenburg). 


ich gehe na vana 
du gehst u vana 
er geht ¢ vana 


wir drei gehen talavana (ich und ihr) 
wir drei gehen mitalarana (ich und sie) 
ihr drei geht mutalavana 


mein Kleid karıqu mal 
dein Kleid Aoum mal 
sein Kleid kana mal 


unser dreier katalu (mein und euer) 
unser dreier karimamital (mein und ihr) 


wir zwei gehen taravana (du und ich) 
wir zwei gehen mirarana (ich und er) 
ihr zwei geht muravana 


wir gehen ¢anavana (ich und ihr) 
wir gehen minarana (ich und sie) 
ihr geht munavana 
sie gehen diavana 


unser zweier Kleid katarumal 
euer zweier Kleid kamurumal 


unser karitade (mein und euer) 
unser karimani (mein und ihr) 
euer karimui 

ihr karidi 


ce, Dialekt von Utam (Neu-Lauenburg Nord). 


l. Pronomina. 


Singular 
a matang mein Auge 
a matam dein Auge 
a matana sein Auge 


Trial 
a matandatul unser dreier Auge (mein 
und euer) 
a matamitul unser dreier Auge (mein 
und ihr) 
a matamutul euer dreier Auge 
amatanditul ihr dreier Auge 


Singular 
iau van ich gehe 
u van du gehst 
i van er geht 


Trial 
datulawan wir drei gehen (ich und ihr) 
amitulawan wir drei gehen (ich und 
sie) 
a mutulawan ihr drei geht 
a ditulawan sie drei gehen 


Dual 
a matandar unser zweier Auge (mein 
und dein) 
a malamır unser zweier Auge (mein 
und sein) 
a matamur euer zweier Auge 
a matandir ihr zweier Auge 


Plural 
amatandat unsere Augen (mein und 
euer) 
a matamiat unsere Augen (mein und 
ihr) 
amatamoat euere Augen 
a matandiat ihre Augen 


Dual 
darawan wir zwei gehen (ich und du) 
mirawan wir zwei gehen (ich und er) 
murawan ihr zwei geht 
dirawan sie zwei gehen. 


Plural 
datawan wir gehen (ich und ihr) 
miatawan wir gehen (ich und sie) 
moatawan ihr geht 


diat awan sie gehen 
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2. Zahlen. 


1 rawın . 20 ru noine 

2 ritwin 30 tulunoine 

3 tülüein 40 watnanoine 
4 watnin 50 limenanotne 
5 linmain 60 nomnanoine 
6 nomnain 100 ramar 

7 talakaruwin 200 rumar 

8 talakatuluwin 300 tulamar 

9 talakawatnawin 1000 nomar 

10 noine 2000 runomar 
ll nome ma rain 10000 noine nomar 


d. Dialekt von Kurumut (Laur, Süd-Neu-Mecklenburg). 


l. Pronomina. 


Singular Dual 
to ich der wir zwei (ich und du) 
u du mir wir zwei (ich und er) 
ier mur ilır zwei 

Trial Plural 
dahat wir drei (ich und ihr) det wir (ich und ihr) 
mahet wir drei (ich und sie) mem wir (ich und sie) 
mahot ihr drei mu ihr 
h sie 

Singular Dual 
a mategu mein Auge a matader unser Beider Auge (mein 
a matem dein Auge und dein) 
a matene sein Auge a matemir unser Beider Auge (mein 


und sein) 
a matemur euer Beider Auge 


Trial Plural 

a matedahat unser dreier Auge (mein matedet unser Auge 
und euer) matemem unser Auge 
a matemahet unser dreier Auge (mein matemu euer Auge 


matedi ihr Auge 


a 2 8 A 


und ihr) 
a matemahot euer dreier Auge 


2. Zahlworter. 


1 a tike 7 a liman ma iru 

2 a iru 8 a liman ma itul 

3 a ttul 9 a liman ma hiet 
4 a hiet 10 sangahul 

> a liman 11 sangahul ma tike 
b a liman ma tike 12 sangahul ma tru 
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15 sangahul ma liman 

ma tike 

17 sangahul ma liman ma tru 

20 a tru sangahul oder a tike tunan 

30 a tunan ma ra sangahul 

40 a iru tunan oder a hiet sangahul 
a 
a 


16 sangahul ma liman 


50 a iru tunan ma ra sangahul 


60 a itil a tunan 
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70 a itul a tunan ma ra sangahul 
80 a hiet a tunan 

90 a hiet a tunan ma ra sangahul 

100 a tike sangahul paling tane ra 
sangahul 

alle bokut 

wie viele ahissi 

viele Männer ari helingene 


3. Substantiva. 


Licht a palai 

Sonne a kassassa 

Mond a teki 

Stern atiting 

eines Tages katiak ra bug 


die Frucht eines Baumes a puspusini 
tike nadahei 

Bambus akour 

Betel a buei 

Banane a hudu 


die Sonne steht im Zenith @ Aassassa Brotfrucht a boraico 


i kis uramanalu 
Abend a matarahen 
Nacht a bug 
Tanzfest a minangata 
Krieg a hinarubu 
Land a pu 
Weg a yas 
Grenze angussunu 
Berg auladi 
Busch, Wald aparpito 
Insel amuqur 
Strand rawassasser 
Südostwind a taubar 
Nordwestwind alabur 
Landwind atalau 
Wind a dirdi 
Erdbeben akunukuner 
Donner a kurkurung 
Wolke a mai 
Regen a bata 
Stein a hat 
Feuer ahi 
Feuer anmachen Aalor ra hi 
Fluss atahakis 
Wasser a taha 
Meer a tes 
Holz a dahi, adahei 
bunte Blätter a /oum 
Blatt apanı 


Kokosnuss @ lamas 

Junge Kokosnuss (Awau) apalo 
Schlange asi 

‚Krokodil a Aueie 
"Schildkröte @ pun 

‚Fisch a en 

'Haifisch a baiavo 

kurzes Gras (vura) a huru 
Alang Alang a tingari 

Pit a pitu 

 Zuckerrolhr a tu 

Jam a uf 

| Taro a pos 

'Moskito a ngatingat 
‚Schmetterling a toto 
Mann anongtunu 

| Männer aritunu 


Vater, mein a tama-qu 


dein -m 

sein -na 
| Onkel (mütterlicherseits) @ matuo qu 
m 
na 


| Kind a nati-qu 
| “m 
| -na 
Mutter a itne-qu 
-Mm 


“Ra 
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Schwester a hensa-qu 
a hensem 
a hensane 
Frau a hen 
Gatten dirmachus (sie zwei ver- 
heirathet) 
alte Frau a tangoheni 
Freund atohona-qu 
Häuptling a watoung 
Kopf (mein) a udu-gu 
- m 
-na 
Schädel a ulu turungan 
Haar a hi-qu 
Auge a mate-qu 
Zähne angise-qu 
Nase @ gorngoro- qu 
Ohr a talinga-qu 
(der Getödtete) Menschentleisch 
(a virua) a hiru 
Bein akaki-qu 


‘Bauch a bale-qu 

Seite a binabati-qu 
‘Arm, Hand a lima-qu 
Finger a kasnaluma - qu 
‚innere Handfläche alaparluma - qu 
Ellenbogen abukuna luma-qu 
| Dorf a taman 

Haus a hala 

Bett ahator 

Canoe a wayo 

‚Boot a mon 

‘Stock a dahé 

‚Speer arumus 

Steinkenle @ ram 

Beil @ matau 

Schleuder a vasien 

Trommel a garamut 


Ss peise a nian 





Ding alingi 
' Versammlung aharwat 


kleine Handtrommel (Audu) a Audu 


wir werden uns versammeln (bei einem 
Begräbniss) det na kis haruwat 
man begräbt die Todten di buss ra 


Fusssohle @ laparakaki- qu 
Kuie a bukunakaki-qu 
Geist (menschlicher) @ tanuicagu 


Geist, Dämon a taberan 
Rede a tinanga 


Name @ insene 


minamat 
Korb a rat 


Fischnetz a ubene 


Welches ist der Name dieses Dorfes? Kleid, Lavalava a mal 
schmales Armband a lee, alali 
‘breites Armband a maloto 


a hara hinsane kine ren taman? 
Körper a tamai-qu 


4. Adjectiva und Anderes. 


übermorgen twarissi 

immer ra bug bakut 

hören ehalangor 

unterrichtet werden aharaussur 
kalt maduhon 


gross tamat 
klein Aanstk 
lang lawaseni 
stark abosso 
neu akırkirigana 


gerade tachados krank masséit 

todt mat 

gut tahut 

müde Aamat 

schlecht (nicht gut) pa i tahut 
eine schlechte Sache a tana ling: 


wahr tahut 


jah, abschüssig kokopo 
weiss palpalana 
schwarz kochono 

roth dardarana 

grün mismisana 
gestern na bug 

heute katiak ‘ja io 


morgen maran so ochochirri 
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sehr gross a tamat sakit 
nein pata 

ich werde gehen iounahana 
du wirst gehen unahana 
er wird gehen inahana 
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ich nicht to pata 

ich werde nicht gehen pa iou nihana 
wir zwei der nahana 

wir zwei mir nahana 

ihr zwei mur nahana 


wir drei dahat mahot 


e. Dialekt von Bom (Laur, Siid-Neu-Mecklenburg, östlich 
angrenzend an das Dialektgebiet von Kurumut). 


1. 
Singular 
iau ni han ich gehe 
nuhan du gehst 
nahan er geht 
Trial 
datal na han wir drei gehen (ich und 


ihr) 
metal na han wir drei gehen (ich und 
sie) 
mutal nahan ihr drei geht 
Singular 
mataqu mein Auge 
matam dein Auge 
matan sein Auge 


Trial 
matadatal unser dreier Auge (mein 
und euer) 
amatametal unser dreier Auge (mein 
und ihr) 
amamutal euer dreier Auge 


Pronomina. 


Dual 
der nahan wir zwei gehen (du und ich) 
mir nahan wir zwei gehen (ich und er) 
mur nahan ihr zwei geht 


Plural 
dahat na han wir gehen (ich und ihr) 
mietna han wir gehen (ich und sie) 
muot na han ihr geht 
diet na han sie gehen 


Dual 
a matader unser zweier Auge (mein 
und dein) 
amatamir unser zweier Auge (mein 
und sein) 
amatamur euer zweier Auge 


Plural 
amatedahat unser Auge 
amatemiet unser Auge 
amatemuot euer Auge 
a matadiet ihr Auge 


2. Zahlwörter. 


1 tika(i) 

2 a irua 

3 a itul 

4 a that 

5 a liman 

6 a liman ma tika 
7 a liman ma irua 
8 a liman ma itul 
9 a liman ma that 
10 sangahul 

Il sangahul ma tika 


sangahul ma trua 
Mitth. d, Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. III. Abth. 


| 20 a trua sangahul 
30 a itul a sangahul 

| 40 a that a sangahul 

| 50 a liman a sangahul 

' 60 a liman ma tika na sangahul 
70 a liman ma irua na sangahul 

/100 a mar 

| 200 a iruamar 

300 a itul a mar 

400 a that amar 

500 a liman na mar 

Alle bokut 
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3. Substantiva. 


Sonne a kasakeés 

Mond a tiacha 

Stern a taquel 

Wind baiangin 

Nordwestwind alabur 

Südostwind éaubar 

Landwind talau 

Erdbeben akunakuner 

Donner a kurkurug 

Blitz a hile 

Wolke abähuto 

Regen a bata 

Erde apmnssp 

Ort a taman 

Weg a gas 

Grenze (eines Orts) a Aus (na taman) 

Berg a wadi 

Wald pitöchä 

hohes Gras, Alang Alang a tingari 

kurzes Gras (Gazellehalbinsel a cura) 
a huro 

Taro a pas 

Jam a ülh) 

Zeit a tinahm 

Tag a bug 

Nacht a bug 

Tanzfest @ minangata 

Strand @ wässässer 

Stein a hat 

Feuer a id(h) 

Wasser a taha 

Meer a tes 

Fluss @ tamen 

Holz a daha 

wohlriechende Pilanze (a lom Gazelle- 
Lalbinsel) a lom 

Blatt a pay payana 

Frucht 
daha) 

Bambus akor 

Betel a buat 

Banane ahudu 


(eines Baumes) a Aune (na 


Brodfrucht abareu 
Kokosnuss a lamas 


junge Kokosnuss z pola 
Sago a bia 

Zuckerrohr a tülh) 

Pit @ pute 

Schwein aböre 

Hund a pap 

tliegender Hund a biaka 
Vogel a man 

Ki (des Vogels) a tulur a (man) 
Huhn @ karéchd 
Papagei a kalagar 
Taube a balus 

Vater a tama-qu 
Mutter a panessu-qu 
Kind a nati-qu 

Knabe a bud 

Bruder a tassi-qu 
Schwester a Aini-qu 
Kopf a ulu-qu 

Auge a mata-qu 
Schädel a ulaminamat 


Schlange a sui 





| Krokodil awueia 

"Schildkröte @ pun 

Fisch a en 

 Haifisch a beiaua 

Moskito a gatigat 

Weil a hahen, a hähine 

(sie zwei) verheirathet (dir) tola 

alte Frau tabiahen 

'Oheim matua- qu 

er ist mein Oheim mir matuana (wir 
zwei matuana) 

Häuptling @ watong 

Freund (nicht zur Verwandtschaft ge- 
hörig) apne 

Arm a lima-qu 

Haus a hala 

‚Canve a waga 

Speer arumus 

Keule a ram 

Messer a wisse 

Beil a hassok 

Trommel agaramut 
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Handtrommel akudu 
Korb a rat 
Netz a uben 


'Kleid @ mal 
| Essen a nian 
| Ding a magit 


4. Adjectiva. 


gross tamat 

klein hansik 

weiss a palana 
schwarz abugbugana 


‘wahr futon 

(es ist) gleich (2) Aeruat 
kalt madahin 

warm mahin 
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roth @ dardarana todt mat 
grün a pachanadaha der Erschlagene (Menschentleisch) 
gut a tahut ı @herua 


böse asakena | 


3. Adverbien. 


gestern nabug bald ahbirrogu 
hente atin ja to 
morgen marakan nein pata 


übermorgen oaris 


I. Das Sprachgebiet von Nord-Neu-Mecklenburg und Neu-Hannover. 


Das Sprachgebiet umfasst Neu-Mecklenburg nördlich der oben be- 
zeichneten Grenze mit den umliegenden kleineren Inseln Djaul (Sandwich- 
Insel) im Westen, Tabar (Gardener - Inseln) und Simberri (Vischer- Inseln) 
im Östen, ferner Neu-Hannover und die umgelagerten kleinen Inseln. 

Ich gebe Sprachproben aus dem Dialekt von Lamusmus (auf Neu- 
Mecklenburg, gegenüber Djaul). Der Dialekt umfasst die Landschaften 
Lamusmus, Panangei, Panamnego, Bailugu an der Westküste und Lassaua, 
Sali, Loan, Nonapei, Lakurufanga, Wangelabo an der Ostküste Neu- 
Mecklenburgs. In den genannten Landschaften an der Ostküste finden 
sich schon kleine Abweichungen von dem Dialekt, wie er in Lamusmus 
gesprochen wird. 

Mit %, wird ein Laut, der wie cA im Deutschen »ach« klingt, häufig 
aber hart, beinahe wie & gesprochen wird, bezeichnet. 5 und p werden 
weich, bisweilen nahezu wie deutsches w und f gesprochen. 

Die Sprachproben aus Neu-Hannover sind mit Eingeborenen der 
kleinen Inseln Kabitonga und Songsong (südlich von Kung, Nordküste 
von Neu-Hannover) aufgenommen. 


A. Dialekt von Lamusmus. 
l, Pronominn. 


nenisang mö ich allein 
mamidelumo wir zwei 


namatul wir drei 
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Singular Dual 
mein sii unser zwei simame 
dein sim ? 
sein sina 

Trial Plural 
unser dreier stdatul mam kaviak wir Alle 
? 

Singular Dual 
a maki mein Arm a matarei unser zweier Artin (mein 
a mam dein Arm und dein) 
a mana sein Arm mamame unser zweier Arm (mein und 

sein) 


a mame euer zweier Arım 
Trial 


a mamatul unser dreier Arm (euer?) 


e van go ich gehe davango wir zwei gehen 
a ran go er geht uro vane sie zwei gehen 
maturatul go wir (?) drei gehen ma van kaviak wir gehen 
mitucasatul go ihr (?) drei geht mi van go ihr geht 

to van tul sie drei gehen i van kaviek sa sie gehen 


vansayo geh 


2. Zahlwörter. 


1 sdya | 14 sangahuluei asaya a talahat 
2 katwue ‚15 sangahuluei asaya havatma 
3 talatul 116 sangahuluei awaisaya 
4 talafat 17 sangahuluei asaya pasiwue 
5 talima 18 sangahuluei asaya pasitul 
6 paisaya ‚19 sangahuluei pasiy,at 
7 pasiwue ‚20 sangahuluei hadalahue 
8 pasitul ‚30 sangahuluei atalatul 
9 pasi-yat ‚40 sangahuluei atalahat 

10 sangahuluet 150 sangahaluei havatmd 

11 sangahuluei asaya 60 sangahaluei awaisaya 
2 sangahuluei asaya hadalahue ‘viele Leute utan kaviak 


13 sangahuluei asaya a talatul 


3. Substantiva. 


Himmel a langit ‚Mond a hülen 

Licht, Flamme a Adda der Mond kommt neu auf a Auden o 

Sonne a ngäs tara 

die Sonne steht im Zenith amata ngas der Mond ist nicht zu sehen @ Aulen 
nat galavat a mat qo 


die Sonne geht unter amata ngas assi Stern a värdra, avavdrre 
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Zeit avulihän 

Tag a vands 
Morgen lavamen 
Nacht a bung 
dunkle Nacht a suk 


Mondscheinnacht a bung hölen 


Wind atai 
Sturm a malu 
Windstille alüe 


‘Insel (grosse) a binalabumo 
‚Strand a vaneling 

Feuer ahddd 

Rauch a bun 

‘Asche a but 

Wasser a rärum 

Meer a täs 

' Fluss a suk 


| ’ 
‚Bach a rd 


der Wind hat aufgehört a tai abucho Wasserloch ahuhüt 


medi 
Südostwind aihet 
Landwind süredä 
Wind vom Busch a tat 


Seewind madbung, a malu 


Trockenzeit a mdrias 
Regenzeit a Ad 


ein Monat a Aölen asaya 


Tanzfest adata nüe 


Namen verschiedener Tanzfeste 


henemos, amadudahén 
Krieg hissaub aren 
Ebbe a binamät 
Fluth @ bubüs 
Erdbeben a marauli 
Donner a bärdk 
Blitz a heun 
Wolke a sasdt 
Nebel a hüf, a yaub 
Thau a namui 
Regen a rdhut 
Uberschwemmung a nole 
Stein ahat 
Felsen a vavang 
Staub aisiin 
Sand a wen 
Schwefel ahat basak 
Lava @ bandt 
Erde a wi, a kabdlle 
Weg a laselan 
Berg a wut 
Wald a buol 
Grasland a hi 
Loch a lok 
Höhle a ling 
Insel (kleine) a nusa 


| Quelle ahuhiling 

Sumpf a bebbi 

Holz a wai 

kurzes Gras (vura) a lattan 

langes Gras (kunei, alang alang) ahi 
‚süsse Kartoffel a mangura 

| Sagopalme adasdk 

Zuckerrohr a dé 

ı Blatt (vom Kokosbaum a way (na ni) 
Frucht @ due (abuk) 

| Bambu agarü 

| Betel abu 

Banane ahut 

'Brodfrucht a bi 

Kokosnuss a ni 

Kokosnussschale a vis 
Kokosnussmilch a rarum i na ni 
junge Kokosnuss (kulau) a gabak 
‚Junge Kokosnuss (tirip) a palong 


alte Kokosnuss a maiang 





Schwein a iu 
schwarzes Schwein a roi 
weisses Schwein abusa 
anders gefärbtes Schwein a muei 
Hund a viu 

gelleckter Hund aburume 
schwarzer Hund a meket 
weisser Hund ayokulak 
Schlange adi 

Krokodil ehüie 

Eidechse agalu 
Schildkröte ahun 

Fisch aien 


| Aurup (grosser Fisch) @ malussabol 


‚ Maliveram (rothgefärbter Fisch mitt- 
| lerer Grösse) a wimbet 
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Ratte axako 
kleine Ratte asako hurtingat 
tliegender Hund a malebung 
Veovel @ manu 
Flügel a nyalas 
Feder a Aui 
ki a galei 
Nest a niu 
Huhn = ruro 
Halın adamegan 
Kiiken alıik 
Taube abalus 
Seeadler adegaum 
rother Papagei amambilok 
grüner Papagei aduba 
Haifisch a biwa 
Moskito a vdmu 
Fliege aginit 
Sclimetterling @ weıce 
Spinne a gabilua 
kleine Ameise akakat 
weisse Ameise atani 
grosse welbe Ameise alaie 
Namen von Käfern: assessumbiu, 
bongalalib 
Vater tama-ng 
Greis abdjak 
Mutter na-ng 
Kind a lik 
Knabe alk ratingat 
Bruder (mein) nadi-jak 
(dein) - jum 
(sein) -na 
älterer Bruder nadi-jak labumo 
Jüngerer Bruder nadi-jak rakés 
Schwester (meine) nambasa-k 
(deine) -m 
(seine) -na 


Wittwe asuhui 


Oheim, Tante, Neffe, Nichte (miitter- 


licherseits) a magata-na 


Onkel, Neffe (väterlicherseits) ananuduk 


Häuptling @ pirren 
Sclave akongato 
Freund a madabine 
Feind a sat. madasat 
Kopf abinge gé 
Hinterkopf a vatenawuduk 
Schläfen apainge 
Schädel abinge na pio 
Haar ahiut 
Barthaar ahui panesa 
Auge a mata-k 

-m 

-na 
Augenstern achalinamata-k 
Augenbrauen awolusmata-k 


Augenwimpern awacihenemata -k 


Stirn akahulırat 
Mund angussu- k 
Lippen awapa kinongussu-k 
Kinn awanassa-k 
Zähne aha-k 
Wangen aiassange- ki 
Nase aisük 
Ohr adanga 
Hals abukaka-k 

-m 

.ne 

"Kehle akakanamdn 

Nacken a batanawaduk 


Leichnam madamat 
Brust aleng 


weibliche Brüste a sus 
Bauch a buldü 


Erschlagener, Menschenfleisch a pio 


die Schwester des Bilas nambasd Bilas | Nabel a ngabit 
Seite a varusuk 
|Riicken a miki 
Schliisselbein a tangangai 


ältere Schwester nambasa-k-labumo 
Jüngere Schwester nambasa -rakes 
Weib a dahin 

Mann a mdda | Schulter akakap 

'Gesäss abadat 

After amadateit, angepevesen 


alter Mann a bdjak 
verheirathet adamai 
Miidchen ali dehen dakis 


'Penis a ut 


‘ . r 7 4 + + . * 
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mein Penis a ut iki 
Hoden a pi 
Hodensack a vapak 
weibliche Scham @ get 
Arn a ma-ki 

-m 

-na 


Ellenbogen a buk 


'Milch @ sus 

|Schweiss imachära 

'Koth amadaves 

‘Harn a mi 

Thräne (Augenwasser) a matanararum 
Weinen tangis 

Geschwür abis 

‚ Wunde adol 


Rücken der Hand a vudekumaina mak | Fieber igihis, haisa 


Inneres der Hand amunamak 
Faust a hulesén, a hulesemak 
Finger adutisung 

Daumen a wewelabü 

Zehen adutusung na keki 


grosser Zehen awewelabu na keki 


Bein a ké-k, köki, kiki 
- m 
-na 
Sohle awanamuna kek 
Fussgelenk awubuganakek 
Knöchel akamsehn 
Hüfte asangak 
Oberschenkel hatanglabut 
Wade miska rantanginakek 
Schienbein adunninakek 
Knie abuginakek 
Kniekehle awanalachevessinakek 
Ferse adenakiki 
Haut a vapak inata-k 
-Mm 
-na 
Knochen @ dun 
Rippe a his-tki 
- um 
-una 
Fleisch amiska 
Ader ajedi- ki 
~ im 
- na 
Herz a lalemon 
Leber angat 
Lunge ahdhona 
Magen abulakohuk 
Harnblase asasawang 
Darın abulau 
Blut aria 


| Dyssenterie ayais 
| Blut entleeren aresinaria 
Ringwurm mangrile 
Gift (Taring) anaing 
Harnröhrentluss @ tinom (nicht euro- 

päische Gonorrhöe, soll etwa zwei 
| Wochen dauern und vom Genuss 
'  getabuter Kokosnüsse herkommen) 
mein Schienbein thut mir weh adunike 
| mama sik 
Geist arataki- ki 

-m 


| -na 


‘Schatten adatum-iki 
| -im 
-ina 
Name aisi-ki 
-m 
-na 
Stimme a Aérutwai 
Dorf, Gehöft a bina 
Dach adasak 
Haus a luhu 
Thür amata na luhü 


‚Zimmer a bat 

Herd a wewenahddd 

Wand agabil 

'Schlafmatte ahiben 

‘andere Matte abim 

Holz zum Unterlegen unter den Kopf 
beim Schlafen @ Aäliningan 


zusaminengenahte Matte (wird zum 
Schutz gegen Regen über den Kopf 
gestülpt) a rarwung 

Zaun ahd, asebidan 

‚Holz, Brett a ngai 

Stock ahui 
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Speer a dol 

Angelhaken kanamdan 
Keule aiamu 

Messer apinis 

Beil anganik 

Schiff a mana 

Canoe a bul 

kleines Canve a bul dirdinkat 
langes Canoe a bul a bolla 
grosses Boot a bul abumepis 
Canoepaddel, ahdus 


Ausleger aseman 


Kokosschale mit Loch, als Becher 
| benutzt a lisa 

Wasserbehälter aus Bambus a dan 
Korb abi 

Netz a bona 

Wasserflasche a rarum a katikene 
Speise ahanyanan 

Speise, Sago adasak 

Speise, Taro aiehds 

süsse Kartoffeln agukau 

Jam a uri 

Banane a hut 


die Verbindungshölzer zwischen Aus-| Fisch @ ten 


leger und Canoe ainan 


Muschelgeld, rothes adatalamai (in 


Nusa Tapsoka) 
Muschelgeld, weisses amanun 


Muschelgeld, aus ganz kleinen 


Muscheln akuwds 
Bambuspfeife abek 
Trommel adımat 


Bambus zum Trommeln a g@ru 


Schleuder aleu 
Gefäss a waidu 


gross molebumo 
lang amadis 

stark marala 

fett tuehadan 

breit ayagalivalau 
tief balanamos 

alt /uhukahai 
schwer singat 

klein mötingat 
schmal ayagaliman 
niedrig avatasd 
mager adunisan 
schwach awapaäne 
leicht amaiagan 
neu Ahoi 

neues Haus a /uhoi 
neuer Speer adolhor 
neues Canve abulhor 
jung ayolau 

gerade acharantdng 


ee: aidu 

ı Menschentleisch a pio 

‚ Frauenschurz aus Baumfaser a marapi 

Kopfbedeckung der Frauen a kurogau 

Lavalava marepi 

Schnur zum Fischfangen, aus Baum- 
faser a hui 

Halsband agegiüt 

Kapkap ayakap 

Lele, Armringe maha 


4. Adjectiva. 


Weg aselana 

rund ayoyolat 

‚ein scharfes Messer aiamu ahangan 
‚stumpf abudu 

steil a wud 

weiss mapasak 

schwarz mageda 

dunkel a suk 

schmutzig abinga 

roth matobung, amobung 

grün megewö 

Farbe des vertrockneten Blattes akis 
gelb mökis 

hell awanas 

kalt abüdung 

warın magard 

trocken mageld 

trockenes Blatt amaidng 

nass auiraüs 





i 
‚reif masö 
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unreif amadak krank egies 

süss adi todt mat 

sauer apipis erkältet a gus 

verfault masomehiü lahm akinadelabak 

gut adayö kriippelig madasabunak 

klug, schlau atakds stumin pie eheruwai 

tapfer (fürchtet sich nicht) pie wabuk taub adanganabut 
madaudan blind amatanayara 

feige alagu schwanger abugüda 

fleissig ahaisok wahr modoyö 

faul malagas rein adai 

müde atanapula voll apüs 

schlecht amusat fertig dachavüs 

nackt ahalanyanpalau leer a gü 

gesund eroyoyo 





5. Adverbien. 








gestern léné, land ich sitze nicht pievanat 

vorgestern latul hugo rechts massaya 

heute pöbü ‚links awayayais 

morgen mahi nahe Aassilik 

übermorgen ianssd ‚jenseits /avatassakul 

schnell karikat haus man, hatavus mdn fern lassül 

sprich schnell pirikat Adiissa | vorn pamussa 

soeben (vorhin) mambunbinanin hinten pa mui 

langsaın sangassapirimut, sangas kurau oben auf dem Berge layalavut 
zuerst pamüssa oben auf der Kokospalme /ayalani 
zuletzt ewdmue oben auf dem Hause layalaminuluhi 
schon, vorlängst kabai aussen wanayabil 

sehr gut mossedayé zwischen /abutd 

sehr gross malebumasdk zurückkommen tibulman 

sehr klein marotingat, marokismo gieb es zurück esikati buli 

ja témsd (?) ich werde nicht gehen nani pi varan 
nein pidé ich weiss nicht nenepi watagas 

nicht pi und na 


ich schlafe nicht piwemadai 


Kame na rie Gulepmo uro vand Kame und sie zwei Gulepmo sie zwei 
gehen 
Gulepmo na ritul Kame ka na Late to Gulepmo und sie drei Kame und Late 
van tul sie gehen drei 
Na Kamis a van ka a üdan kaviak Kamis er geht mit den Leuten allen 
aro van sie gehen 
Quater maning na Kamis a wan? Ist Quater dageblieben und Kaunis 


gegangen ? 
wie assö | jetzt pobü 
wann molessé 
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7. Praepositionen. 


zu (Richtung wohin) sé um das Haus herum kalu na a tuhi 
herum Kala es ist im Haus yetapa na lühü 
um den Platz herum alii ne bine dicht bei lahasilik 


8. Verba. 


sprechen Aeruaisa abmessen (Faden Muschelgeld) nagengui 
schreien tangis I Faden Muschelgeld angangsacha 
heulen juadahin auszahlen kadisu 

rufen awikachaid wollen bugini 

tlüstern ahénas warten tibangsu 

pfeifen haloın probiren ngantarei 

singen mangin, atanganan fürchten emadaut 

schnalzen Aasapak erschrecken kunet 

winken Aakılo trauern tangis 

seufzen ahohonnd zürnen mardle 

zählen katana ich vergesse ebongit 

zeigen fussing geboren werden maning 

streiten Amrok, awcrhiden ein Kind wird geboren alika maning 
stehlen Arnan komm hierher alanganıan 

schelten Aerumat setz dich nieder nai 

denken krnak hierbleiben maning 

träumen em ain Strande gehen ceveling 

ich weiss ¢fagas tadana den Hals vorstreeken, um eine Person. 
ich weiss genau ¢tegastunagasmo der man im Busch begegnet, zu er 
suchen esengé kennen Aaroyai (einen Gruss gieb' 
ich finde «sony tadana es nicht) 


), Sätze. 


Na nie darei a lnk adahén Ich habe gesehen, dass der Mann 
schlug die Frau 

kenak a vango ich denke, er ist gegangen 

ni van la lua mo si Komek ich gehe nach dem Hause des Komek 

eran laluhesi na polisman ich gehe nach dem Hause der Polizei- 
Jungen 

e vansi Late ich gelie zu Late 

elisinedu eluhu si Late bringe dasSchwein zum Hause des Late 

evana edibui na Late pa na tabak geh, gieb Late Tabak 

nagesam kin taheruain simi sie sitzen nieder und sprechen nicht 

na mam kaviak ma naile bine wir alle sitzen im Hause 

a binge na mada Kopf des Mannes 

sachenie di a dol werfen mit dem Speer 

van sa gurau geh spazieren (limlibur) 

alangan karikat hausman komm schnell hierher 


mitu holangan iau ihr drei kommt zu mir 
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na ni ve pie vatekas? 

a van ge ha! 

a vane gurdu 

avane gurau le luhui na polisman 


a madana si rajangan man laselan? 
madana sit 

ninke 

madana si moholangan mot 
mada le bine sik 

hasat 

von sacho le luhusim 

sik mani 

asaya yanim 

hanisu kale ihen 

hanisu kale ihen namot 
rory0 

evane hangan qo 


langat 
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versteht du (nicht) die Sprache? 

wohin gehst du? 

ich gehe spazicren 

ich gehe spazieren zum Hause der 
Polizeijungen 

was fiir Manner singen auf dem Wege? 

was für Männer! 

ich weiss nicht 

was für Leute kommen hier? 

Männer von meinem Platz 

es ist schlecht 

geh zu deinem Hause! 

bring, gieb 

eins gehört dir 

setz auf den Tisch 

setz auf jenen Tisch 

gut 

ich gehe zum Essen 

hungrig 


B. Dialekt von Neu-Hannover. 


l. Pronominn. 


Singular 
na ya päsäl ich gehe 
ku pasal du gelist 
ko pasal er geht 


Trial 
taratul pasal wir drei gehen (ich und 
ihr) 
nemtul pasal wir drei gehen (ich und 
sie) 
mitul pasal ihr drei geht 
litul pasal sie drei gehen 


Singular 
a matak mein Auge 
a matam dein Auge 
a matana sein Auge 


Dual 
tarung pasal wir zwei gehen (du und 
ich) 
memlung pasal wir zwei gehen (ich 
und er) 
minung pasal ihr zwei geht 
lilung pasal sie zwei gehen 


Plural 
mime tara pasal wir gehen (ich und 
ihr) 
nem pasal wir gehen (ich und sie) 
mi pasal ihr geht 
bat miang kila pasal sie Alle gehen 


Dual 


a matarung unser Beider Augen (mein 
und dein) 

a matamemlung unser Beider Augen 
(mein und sein) 

a matamilung euer Beider Augen 

a matalilung ihrer zweier Augen 
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Trial Plural 
a mataratul unser dreier Augen (mein a matarö unser Aller Augen 
und euer) a matamem unser Aller Augen (dreier 
a matamemtul unser dreier Augen nicht) 
(mein und ihr) a matamiangang euere Augen 
a matamitul euer dreier Augen amatalia ihre Augen 
a matalitul ihrer dreier Augen 


nau mein kué ké, nemlung pasal du bleib, wir 
nui dein ' zwei gehen 


ninia sein 


2. Zahlwörter. 


1 sikké 6 lesikei 

2 angd 7 lenge 

3 atul 8 letul 

4 apodt | 9 leat 

5 alima 10 sangahuli 


Über 10 hinaus wird von vorn gezählt: sikké, ango u. s. w. 
20, 30 u. s. w. wird durch Wiederholung des Wortes für 10 (sangahuli) 
gezählt, wobei jedesmal beide Hände zu Fäusten geballt werden. 


3. Substantiva. 


Mond, Monat a hülen | Banane ure 

10 Monate sangahuli na hülen Jam kan 

Sonne sinang Taro kerap 

Stern katé Bambus yarin 

Wind vom Busch madyang Sago ngavia 

Wind vom Meer malak Hund yawek 

Wind malu Schwein bongo 

Meer lamaldva Haus a lit 

Wasser im Busch lamalik | Bett pata 

Trinkwasser lamalevas Frau a héna 

Feuer a kot Mann fatiwan 

Erde vunep alter Mann dapan 

Berg Aut ‚Kopf pat 

Tanzfest miga miga 'Kopfhaar ungii 

Tag taun | Fuss kak, kakim, kakina 
Nacht bung ‘Canoe bul 

finstere Nacht bongub grosses Canoe a bul abo 
Morgen tangat kleines Canoe bulik 
Abend ngelik Schiff des weissen Mannes pdrengan 


die Sonne steht im Zenith aufennejas Baum, Holz tai 
Regenzeit taulangit grosser Baum iat lava 
Betel a@ bia ‘kleiner Baum iai lik 
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Taube dalis Genick Air 
verschiedene Arten kakitu, ianga Hand kunga-k 
Fischadler tanglik, manawanga -m 
Weg sdlen -na 
kleiner Junge natlik alle Hände (unsere?) kung amiany 
Auge mata-k Finger pin pin 
-m Schulterblatt payapaydl 
-na Rücken téan 
Auge von zwei Menschen pongonamatd | Gesässbacken bokbok 
Nase his Gesäss boto 
Ohr talinga Penis ut 
Zalın ngissa Hodensack pung pung 
Stirn nao Hoden katui 
Backe nongon | Paddel össo 
Knie pang |Speer but 
Bart Aungui Speerwerfen sso 
Brust kang | Schleuder at 
Bauch binga ‚ Keule ngamoi 
Hals ngo ‚ Wassertlasche dssei 
Oberschenkel sawa 'Lavalava bakub 
Unterschenkel kintongo 'rothes Muschelgeld tdpsoyo 
Lippe tabek ı weisses Muschelgeld inanudütuman 


Il. Salomonsinseln. 
Dialekt von Hanahan. 


Hanahan liegt an der Ostküste der Insel Buka. Die Eingeborenen 
von Hanahan besuchen in Canoes die Nissan- und Carteret-Inseln, sowie 
die zwischen Buka und Bougainville gelegenen kleinen Inseln. Auf Buka 
werden nach den Angaben der Eingeborenen drei Dialekte gesprochen, die 
einander so nahe stehen, dass eine Verständigung zwischen den Eingeborenen 
der verschiedenen Dialektgebiete stattfindet. Die im Norden Bougainville’s 
gesprochenen Dialekte scheinen dem Hanahan-Dialekt gleichfalls verwandt 
zu sein. 

Der nachstehend mit # bezeichnete Laut steht etwa in der Mitte 
zwischen dem deutschen ¢z und ¢. Der mit 5 bezeichnete Laut wird weich, 
bisweilen dem deutschen w nahekommend, gesprochen. g entspricht dem 
deutschen g. 


l. Pronomina. 


Singular Dual 
ich gehe lelak wir zwei (du und ich) gehen arigel@ 
du gehst loélam wir zwei (er und ich) gehen aldémélam 
er geht lugol@ ihr zwei geht limélassoldna 


sie zwei gehen elassoldneli 
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Trial Plural 
wir drei (ich und ihr) gehen wir (ich und ihr) gehen barawan 
artélapissaqgela apanélar 
wir drei (ich und sie) gehen wir (ich und sie) gehen alameläm 
alamélapissaélam ihr geht limegolaram 
ihr drei geht alimelapissarlam sie gehen barawanelar 


sie drei gehen elapnssölär 


Du bleib, wir gehen 
alugoga, alamélam 


2. Zahlwörter. 


la tia 11 malot atoa 

2 hiiols 12 malot a huole 
3 tupissa 20 Auole malot 

4 tahätz 30 fopissa malot 
> tolima 40 tohatz malot 

ti tondmo 20 tolima malot 

7 tohet 100 tae létis 

S taal 200 hitole latus 

D ste 1000 malot tolatus 


10 melot 


3. Substantiva. 





Sonne petäkle) Fuss pitapita 
Mond feehan Oberschenkel üetüt 
zehn Monate tumalot a tzehan ' Unterschenkel karekwl 
Nordwestwind Zollo tollo Fest nopanne, pango 
Siidostwind a halit grosse Flöten mambu 
Landwind tzössimd, tohössima kleine Flöten pix 
Tag a tulan ' pfeifen auf den Flöten köhd 
Kopf baka | Hals kobul 
Haar Auli Körper tüende 
Auge a mätä-k Brust lumlumd 

-m Bauch téren 

-na Arm a fima-k 
Stirn pole ‚Oberarm hasein paspas 
Lippen urig Unterarm hahdbilus 
Kinn zwesses “Hand a lima-k 
Bart hurut Finger käbele 
Zähne leho Daumen Adbele pal 
Nase wés kleiner Finger käbele kekessi 
Ohr talinga Tanzfest kuma, hetz 


Bein mul) 
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gestern nolähä 
vorgestern älissd 
heute römind 
morgen mähu 
übermorgen yeliss 
immer bunghaubötö 
jetzt toan lämdtä 
schnell Aaltzéma 
vorhin mamanas sanei 
langsaın lolémoto 
früher jümin 

lange vorher mänas 
vor mämö 

vor dem Haus mdmälzmd 
vorwärts a mam 
hinter murmur 
hoch köpül 

oben susdnd 

unten pütd 

aussen jelésdli 
rechts mätu 

links körikä 

hier tülen 

nahe réhen 


nahe dem Hause réhena lümä 


da tulen heli 
fern lehand 
her lima 
fort Jala 


4. Adverbien. 


entlang land 

den Weg entlang land le märörö 
zwischen iogan 

‚umher hakuetla 

zurück takopissele 

| ja aind timana(?) 

| so tämässäkähttenen 

vielleicht /emtegi 

gewiss a ték 

| sehr négdnna 

‚genug éndd, ékipd 

| gut enégdan 

mehr gut, sehr gut enegan körüna 
gross akdpan 

‚sehr gross akapan koruna 

sehr gross akapan tzassa 

| klein feténne 

‚sehr klein teténne koruna 

sehr klein makössi 

nein énndé, Emo 

nicht mod 

ich will nicht gehen leramak 

es ist nicht gut omina 

ich weiss nicht matégi 

nicht lang makum 

ich habe nicht gesehen mataragi 
zusammen Adgün 

wieder machen hdgum mut 


9 


ral 


5. Conjunctionen. 

und nä 
Cämos und Wuik und Quater (sie 
drei?) gehen heim Camos nä Wuik wie dnehd 


wer ist gegangen? ‘Tonan oder Gowa? 


kla rohan de Tonan me re Gowa? 


ni Quater elälo ikol hänteren ı wann nangis 


6. Praepositionen. 
für ale 
ich bin von Hanahan alieton Hanahan | dicht bei ireher 


mit nd 
in iogane 


7. Verba. 


sprechen mdsik 
schreien täwrne 


schreien (von kleinen Kindern) zgalana 


heulen thune 
rufen ngüold 


tlüstern masak aromoto gitamolo 
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pfeifen Aélingo wissen, kennen äteik 
singen kuma finden sawe(wohl das Pidschenenglische 
schnalzen tzoktzok »saveya 
fragen emasakanegülu messen (mit den Armen) angdhd 
antworten ngalihds lieben nyelék, (le) ngelek 
winken kalöhö wünschen (le) ngelik 
bitten farıem warten (le) alossogu 
gieb mir saldma versuchen tetolahak 
schweigen (nicht reden) namasakei fürchten (le) matötug (ge) 
seufzen hössanne erschrecken asungatök 
zählen axse suchen tdran 
zeigen téssiile trauern tabe 
lügen gammon (ist wohl das Pidschen- | zürnen erardrrava 
englische »german «) vergessen solapalle 
stehlen kop es ist fertig i kapa 
denken iia es ist da emöeba 
träumen tdrd es ist wahr manchds 


IV. Manus- (Admiralitäts-) Inseln. 


Der nachstehend mit ¢ bezeichnete Laut steht etwa in der Mitte 
zwischen dem deutschen 4 und &. 


A. Die Manussprache. 
l. Pronomina. 


to ich däru wir zwei 
en du toru sie zwei 
ei er iotalo wir drei 


ioto wir 


Singular Dual 
io kodokei ich gehe terorumo kodokei wir zwei gehen 
rot po kodoket du gehst ierurumo pokodokei wir zwei gehen 
e po kodoket er geht (ihr? sie?) 

Trial? Plural 
io totulummo wir drei? ta kodokei wir gehen 


tejoto tulummo ihr drei (sie drei (?) toto kodokei sie (?) gehen 


ta kolokei takalanjak niu wir zusammen steigen auf die Kokospalme 


teju mein Dual, Trial (?) des Possessivpronomens 
teu dein tejolu, tejotalo, tejotolu 

tei sein 

mato mein Auge mataiolu unser Beider (?) Augen 
matam dein Auge mataioto unsere (?) Augen 

matan sein Auge 

tito dieser tanpuen latu nicht dieses(sondern) jenes 
latu jener tantjat wer, was? 
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2. Zahlworter. 


1 ésst 
2 éliid 
etälö 
4 da 
> élima 

6 eono 

7 andrdtalo 

8 andraluo 

9 andrasst 
éakou 

éakou essi 
eakou eluo 
20 lokou 
tulungol 
angol 

towal 
onongol 
andratulungol 
andralukou 
andrakou 


viele §6liwdén — Holowon 
nicht viele Golowon boen 


100 sengat 

200 rungat 

| 300 tulungat 
400 angat 
500 limangat 
600 onongat 

ı TOD andratulungat 

800 andralungat 
900 andrassangat 
1000 potssi 

| 2000 porua 

| 3000 pantalo 
4000 pona 
5000 palima 
6000 powono 
7000 poindatalo 

| 8000 poindaruo 

| 9000 poindrassi 

10000 potnakou 

| 

| halb — halb sirémo — sirémo 

‚wie viele? koromeanieto? 


3. Substantiva. 


Himmel bundulang 

Licht märang 

Sonne matamalai 

Mond dul 

kleiner Mond bul tjaussi 

grosser Mond bul mandrian 

Neumond Hörer 

Stern pidui 

Name von Sternbildern tjassa, peo, pei 

Nordwind (?) drat 

Südwind lan 

Ostwind kup 

Westwind ai 

Tag langiau 

die Sonne geht auf matamalai inala tutje 

Stand der Sonne Morgens matamalai 
ki nessé melengan 

die Sonne steht im Zenith matamalai 
sa talal 

die Sonne geht unter matamalai lainju 


Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901, II. Abth. 


dunkel ipia 

| Nacht piaun 
Tanzfest latamand 
| Krieg paun 
Friede palit(?) 
Ebbe matuti 

Fluth ulu 

Wind kauwou 
Windstille malaikenesü 
Erdbeben ününgün 
Donner katung 
Blitz ramét 
Wolke epella 
Nebel Ziwöng 





Regen büla 
Land epan, pudn 
Weg gal 

‚Berg mbüli 
Wald lönö 


‚Grasland amaleü 


18 


2 


‘ 


3 
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Grah ngai Ammonshorn kalaupen 
Loch ngai Fisch ni 

Höhle bätjom Haifisch peu 

Strand ling Fliege Adlomat 
Obsidianstein kalit Moskito njam 
Obsidianspeer, Obsidianspitze pitlou | Schmetterling ra bibiu 
Schwefel pom ‚Mann kamal 

Baum, Holz kei | Verwandten ndressin 
Blatt Zaun ket Vater babu-n 

Frucht dua ‚ Greis mandra 

Frucht einer Kokosnuss bua niu ‘Mutter iäien 

Frucht vom Taro bua ma@ Kind nat 

Rinde Aulidjon kei ‚ich bin der Sohn des Bossing io nate 
Saft wojin kei Bossing 

Sago a pi diingling uluan 

Feuer man Bruder ndressin 

Rauch kassu man Schwester pissio 

Asche hüdü man Weib pein 

Wasser wai Mädchen pintjuel 
Regenwasser büla kleines Mädchen ndrakein 
Meer dras Wittwe pinjau 

Sumpf panpunjate | Oheim patieje 

Bambus punjou Häuptling läpän 

Betel buri Freund babu-n 

Banane bur Feind aluédatai 
Brodtfrucht Auf Haut tjangi, kuli Yatjangi 
Kokosnuss niu "Knochen pataluin 
Kokosschale Yanginniu | Herz ngauan 

Kokosmilch win niu Blut lai 

Gras malen ‚ Thräne wet mata-n 
Zuckerrohr patanronro Wunde, Geschwür lakén 
Taro ma Speerwunde laken pitilon 
Tam buankan | Fieber bangei vutjingat 
Schwein pou | Dysenterie Ganginengdndri 
Hund e muinje | Schatten titomalion 

Ratte bulei | Name ngdldmsé 
liegender Hund poe | Wort ndnewai 

Vogel mänuai | Dorf kl 

Flügel kütjalon | Dach kau 

Ei minan Haus um 

Hulın manuai | Wand xdrudniim 

Papagei kdreng Bett Adian 

Taube pimbal Schiff yap 

Fischadler poindrilei Canoe endrol 

Schlange moat Mast patampélei 


Schildkröte karat Segel pélei 
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Ruder puds 

Kopfhaar pelo 

Ange mato 

Nase ngo 

Ohr dalingo 

Lippe po 

Zähne lo 

Stirn bule 

Backe kalimeso 

Kinn kawasse 
Kinnbart /amungawassem 
Schnurrbart lamum bussungom 
Zunge kalalémé 

Hals kolo 

Genick ngundru 

Arin limo 

Hand palalimo 
Daumen palamandra 
Zeigefinger kapalimo 
Mittelfinger draguron 
Goldfinger Hitjitan 
kleiner Finger kolordi 
Brust patanelo 
weibliche Briiste sus 
Bauch putuo 

Nabel kamputo 
Schulterblatt dus 
Rückgrat poto 

Gesiss ki 


lang dlauen 
schwer pdtuan 
kurz mbuon 
schwach ponjatun 
leicht patuan poen 
neu mamämg 
neues Haus ummamaongy 
gerade mönen 
rund méuin 
scharf nirrintjimel 
steil ios 

weiss dngowin 
schwarz pitjan 
roth ydman 
erün, blan Adroim 


' Ellenbogen Aussalimo 
Handgelenk (uti ualimo 
Penis uti 
‚Oberschenkel bipo 

| Knie Aussungewo 

‚ Unterschenkel peliau 
| Fuss porkoa 

ı Fussgelenk porkoaia 
Stock ossean 

Speer pitilou 
Angelhaken kou 
Trommel lémei 


Korb kjem 
Netz nja 
Ohrschmuck Yunjak 





Patompei 
‚ Gürtel Aulitjonkei 
Speise kan 
Holzschüssel puduket 
Markt dian 
Dolch Aotjo 
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Namen verschiedener Speere: Kuku, 
Pei, Patimlue, Kawakau, Bunjau, 


‚schmaler Armring Jal, boiab, aiap 


breiter Armring- mol 
| Halsschmuck puembul 
ı Verzierungen gameit 
| Federschmuck wangai 


| Penismuschel mana 


4. Adjectiva. 


| gelb tangon 

kalt unanau 

warm ngandra 

trocken rwossan 

nass djenji kamarum 

reif panjatun 

gesund ewian 

krank tjengi ngandri 

todt Arnemät 

er ist todt i mat 

Leichnam + mat 

gut wian 

tapfer drametun pau 

feig kinintjol 

es ist wahr aning tjdngin 
18+ 
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gestern faminjau 
heute fita 

morgen langiau 
übermorgen lübong 
bald, schnell marraien 
rechts mäton 


sprechen nanowai 
schreien driläng 
rufen juji 

winken kotakalau 
seufzen autingauam 
zählen kore maianiato 
lügen kep (kip) 

du lügst oikonékip 
stehlen Aulit 

wissen ipässan 
wollen njammeret 
trinken külümiwai 
essen Adnan 
waschen kolanju 
schlafen komatil 
lachen alissai 

tödten tamatéi 
sehen kolléle 

hören drillingam 
riechen ngauamatangussum 


den Beischlaf vollziehen Aidit 


gehen Aödökei 


die Sonne geht auf matamalai latitjé 
die Sonne geht unter matamalai kene- 


lainju 
schwimmen kölakau 
bleiben itt 
stehen kötändrun 


B. Sprache der Usiai vom Nordosten der Hauptinsel (bei Papitalai). 


lt 
2 rua 
3 tala 


Jr 


Adverbia. 


‘links kalimon 

hier olepuain 

‚oben mdlengan 

ja ta 

‘nicht épuen 

ich gehe nicht wunatokei puen 


6. Verba. 


sitzen koénépdain 

-anziinden ein Haus Autuleimeüm 
‚arbeiten mangäo 

‚ein Haus bauen kamangassameum 
etwas kaufen Autji mani buämerit 
binden koassi 

‚zerbrechen kénétjili 

‚bringen kotau 

zum Hause bringen kotaukleum 
erhalten, bekommen kolai 

'gieb mir kolau metejo 

du geh zuerst ködökei kiau haldn 


ein Loch graben kiring ngäi 





hauen imumuti 
heirathen pufti 

' Essen kochen koambredi kan 
|rudern poss 

| schiessen kuti 
"ziehen Auruwi 
segeln kambele 
laufen eloai 
tanzen wort 
werfen kulowoni 
Speerwerfen kuti 
fliegen hada 





tauchen Amel 
| klettern njunjan 


Zahlwörter. 


4 hau 
5 lima 
6 wono 
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-] 


andatala 
andurua 
andati 

10 sengul 

11 sengul t 
20 rungul 

30 tulungul 
40 hangul 

50 fimungul 
60 wonongul 
70 andatalungul 
80 andurungul 


on 


Taro ma 

Jam wt 
Zuckerrohr nduf 
ich au 

du djua 

Ei a letün 

Huhn a köhä 
Taube a bälu 


90 andassungul 
100 sengat 

200 rungat 

300 tulungat 
400 hangat 

500 limangat 
600 anangat 
700 andatulangat 
| 800 andurungat 
900 andassangat 
1000 pdti 





Substantiva und Anderes. 


Vater momo 
Mutter nano 
Bruder tessi 
‚Schwester pisso 

| geh pala 
‚Schildkröte a pun 
Fliege a nam 


V. Sprache von Louf (Hermitsinseln). 


Auf der Hermitsgruppe wurden 1900 noch 68 Eingeborene gezählt, 
von welchen der grösste Theil auf Louf, der umfangreichsten Insel, 


wohnte. 
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Der nachfolgend mit f bezeichnete Laut steht etwa in der Mitte 
zwischen dem deutschen f und p, / etwa in der Mitte zwischen / und r. 
Mit ch ist ein Laut wiedergegeben, der etwa die Mitte zwischen ch in »ich« 
und sch hält, % ist ch in »ach«, 6 wird weich, oft nahezu wie das deutsche w 


ausgesprochen. 


ich ieu 
du wou 
er t 


mein anahak 
dein anaham 
sein anahän 


meine Hand limek 
deine Hand limem 
seine Hand limen 


l. Pronomina. 


wir zwei muyou (?) 


unser Beider ayoyuof (¥) 
mein Kleid manja anahak 


mein Auge malak 
dein Auge malam 
sein Auge malän 
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I hef 

2 yuif 

3 talof 

4 fafü 

> liméf 

6 uondf 
ay jtalif 
S adayudf 
0 adehif 


Himmel /uref 
Sonne djau 
Mond baun 
Meer da 
Wind djou 
Donner kuyou 
Regen wou 
Wasser wuai 
Holz kai 
Schiff waian 
Hiifttuch manjai 
Banane pödn 
Betel buei 
Kalk /a 

Stein bat 
Mann moan 
Frau berine 
Kind netutine 


die Sprache von Louf nehabe louf 


Speise Aawuemiin 
Stamın baran 
Weg tan 

Feuer jap 

Haus tein 
Speer Gakou 
Steinspitze beleu 
Messer yereant 
Beil katjaf 
Kopfhaar bätun 
Körperhaar koy an 
Stirn tihdmalan 
Auge milan 
Mund höan 


Zahlwörter. 


10 hakof 

11 haköf héf 

12 hakof yudf 

20 yuokof 

30 tukof talof 

40 tukéf fafa 

| 50 tuköf liméf 
60 tukéf uondf 

| 100 tukof hakof 


Substantiva. 


Lippen kuyun 
Kinn bähifen 
Bart yöbühon 
Zunge kärümen 
Zähne /Fifüon 
Wangen kabakän 
Nase müönon 
Ohr deken 
Hals, Schulter Adnjen 
Bauch dien 

| Brust bärächün 

| Nabel Aiton 

| Seite käwölilen 
Rücken kächeö 
Gesäss müen 
Penis hülın 

Haut Aulthin 
Knochen yji 





| Arm /imen 

Oberarm kdfian 
Ellenbogen bay,onimen 
Hand limen 





‚Handrücken daye nimen 


‚Handgelenk wowoyin 
Faust walukunimen 

Finger köyöwönimen 
Fingernägel piyinimen 


' Nägel an Zehen piyikahen 


Zehen koymeokahen 
ı Fuss Aähen 

| Fussriicken dayitkahen 
‚ Ferse bitimé kahen 


Schliisselbein yi konjen 
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Oberschenkel buek 

Hüfte bayadaron 

Knie baydkähen 

Waden diekähen | 

Kokosnuss neu 

Kokosnussschale biwayedn 

Gras burau 

Brodfrucht Aüdn 

Bambus döüet 

Taro köhöko 

Jam muarau 

Huhn möung 

Moskito bei 

Fliege afi 

Schwein böu 

Hund yinen 

viele Leute lauma yakat 

die Männer ldümüan 

die Sonne steht im Zenith djaii kama 
akei 

die Sonne geht auf djau dtd did den 

die Sonne geht unter djau ilön 





die Sonne ist untergegangen djau lon 
pot kala aden 
den Baum hinaufsteigen lamjak nai boren | 


schlagen tota madlao 

fechten toholao 

essen wiewai 

schlafen mäti 

sterben /aumet 

komm her Aetetoma 

veh weg Arte taha 

pfeifen püpüiung 

winken wälele f 

lachen falt 

schreien /anitak 

sprechen nehei 

trinken munewai? 

Wasser trinken ¢ muin wuai 
laufen dioi dio f 

sich niedersetzen laulo hekadayekin 


'stehen turin 


niederlegen boekaladén 

sich die Hand waschen /au sika limen 
hacken tofufurik 

gehen lani tet 

ja e 

nein bue 

mir ist kalt ianvarai 
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Dictionary of the Hausa Language by Charles Henry 
Robinson... assisted by W.H. Brooks... Vol. 1: Hausa-English; 
Vol. II: English-Hausa. Cambridge: University Press 1899. 1900. 


Besprochen von Jutivs Lirrerr. 


Von den bisher erschienenen lexikographischen Versuchen auf dem Gebiet 
der Haussasprache kénnen nur zwei auf wissenschaftliche Bedeutung Anspruch 
inachen: die sachlich geordneten Materialien Barth’s in seiner »Sammlung 
und Bearbeitung central-afrikanischer Vocabularien«, Gotha 1862, und das 
Schön’sche »Dictionary of the Hausa Language«, London 1876, nebst »Ap- 
pendix«, London 1888. In dem vorliegenden Werke erscheint der fleissige 
englische Haussaist Robinson mit einem neuen Versuch wissenschaftlicher Lexi- 
kographie auf dem Plan; ob und inwieweit dasselbe namentlich Schön gegen- 
über einen Fortschritt repräsentirt, mögen die folgenden Betrachtungen lehren. 

Da zeigt denn schon ein flüchtiges Blättern, dass das Robinson’sche 
Dictionary sich viel magerer ausnimmt als das Schön’sche; zahlreiche Phrasen 
und Definitionen in der Haussasprache selbst, die sich hier zur Illustrirung 
der Bedeutung eines Wortes finden und in hohem Grade erwünscht sind, 
sucht man bei Robinson vergeblich. Und wenn Robinson in seiner Vorrede, 
p- VIII, dem Schön’schen Lexikon die Unbekanntschaft des Verfassers mit 
dem Arabischen als Mangel vorwirft, so möchte ich gegenüber der geradezu 
banausischen Art und Weise, wie Robinson das Arabische für die Zwecke 
seines Lexikons heranzieht, die Nichtberücksichtigung dieses Elementes bei 
Schön für einen Vorzug halten. Auf welcher Höhe Robinson’s Vertrautheit 
mit der arabischen Grammatik steht, beweisen zur Genüge Schreibungen 


Dain tie I 


wie aJLY| (sic!) auf p. XIII, Anm. und oy Y\ (sic!) auf p. XIX. Des 


Weiteren ist er sich aber auch darüber zit klar geworden, dass die 
arabischen Elemente in der Haussasprache lediglich Lehnworte sind, die 
entweder der Sphäre des Cultus oder der Cultur angehören, dass aber 
an eine Feststellung von Wurzelverwandtschaften, wenn solche überhaupt 
vorhanden, bei dem heutigen Stande der Wissenschaft nicht gedacht werden 
kann. Es hätte sich deshalb empfohlen, bei Entlehnungen aus dem Ara- 
bischen das betreffende arabische Wort, nicht aber dessen Wurzel, anzu- 


geben und z.B. bei /isafi arab. „ur, nicht >» zu notiren. Seine krampf- 


haften Bemühungen, möglichst viele Haussawörter auf arabische Wurzeln 
zurückzuführen, ohne doch eine lebendige Kenntniss dieser Sprache zu 
besitzen, wirken unsympathisch, und Seite auf Seite seines Buches zeigt 
ihn uns das arabische Lexikon wälzend, um eine unpassende Ähnlichkeit 
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an den Haaren herbeizuziehen. Dass ihm dann bei Wörtern aus den oben 
bezeichneten Kreisen des Cultus und der Cultur, deren Entlehnung auf der 
Hand liegt, Ungeheuerlichkeiten begegnen, kann nicht Wunder nehmen. 


So leitet er z.B. Äitafi »Buch« rein mechanisch von arab. aah) ab statt 
> 


ing ae 
von dem gegebenen „es 1, hankali »Vernunft« von arab. Ss, SM 


(allerdings mit Fragezeichen) statt von (\ae?, und laya, »das Schaf, das der 
muslimische Hausvater am grossen Beiram schlachtet«, identificirt er mit 


arab. &| statt mit «< , worauf ihn übrigens schon die Form lahiya bei 


Schön (Appendix 102) hätte bringen sollen*. 

Ein weiteres Moment, das insbesondere den praktischen Werth des 
Lexikons beeinträchtigt und wodurch es hinter dem Schön’schen ebenfalls 
zurückbleibt, bildet der Umstand, dass der Verfasser es unterlassen hat, 
die Betonung anzugeben, obwohl »bei der Haussasprache die Accentuation 
der Wörter um so wichtiger ist, da mehrere Wörter von ganz verschiedener 
Bedeutung sich nur auf diese Weise von einander unterscheiden« (Barth, 
Sammlung u. s. w. p. CII unten). Da Robinson selbst geraume Zeit im 
Haussalande gelebt hat, ist es um so mehr zu bedauern, dass er diese so 
wichtige Seite seiner Aufgabe völlig ignorirt hat‘. 

Auch die Pluralforınen der Nomina hätte man in grösserer Voll- 
ständigkeit erwarten dürfen, als sie Robinson uns bietet. Jedenfalls hätte 
der Plural überall da nicht fehlen dürfen, wo, sei es in Bezug auf Laut- 
veränderung, sei es in sonstiger Hinsicht, ungewöhnliche Formen vor- 


1 ©) am Schluss arabischer Wörter wird bei der Übernahme in's Haussa zu 
Ji, wie wir schon vorher bei lisafi gesehen haben. Ich bin deshalb auch geneigt, 


das Haussawort laifi »Unrecht- von arab. | abzuleiten und nicht, wie Robinson 


will, von wa>. 
2 Die Einschiebung eines solchen n ist (wohl aus Gründen des Wohlklangs) 


bei arabischen Lehnwörteru häufig, z. B. santali -Kanne-, arab, san (fehlt bei 


Robinson). So scheint mir auch Aanküri -Geduld- arabisches Lehnwort zu sein, 
wennschon ich das zu Grunde liegende arabische Wort nicht anzugeben vermag. 


® Der Buchstabe uw hat ja im Haussa den Lautwerth /, z. B. Rear] sprich 
hauss. alkali, 

* Die Betonung, wie ich sie von Haussas der Nordstaaten, insbesondere von 
unserem Haussalector Muhammed Beschir, gehört habe, weicht von der Schön’schen, 
die dann auch in die von ihm abhängigen Grammatiken übergegangen ist, fast funda- 
mental ab. Regeln für die Betonung aufzustellen, ist mir einstweilen nicht gelungen. 
Es scheint eben jedes Haussawort seine individuelle Betonung zu haben, die aber 
bei den Verben nach den Affecten auch wechseln kann. Beim Antritt von Personal- 
suffixen an das Verb (also wenn die Form auf e ausgeht) zieht dieses e gern den 
Ton auf sich, auch wenn das Verb sonst nicht auf der letzten Silbe betont ist. 
Die Nominalplurale auf ai haben den Ton auf dieser letzten Silbe. 
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liegen. Wer könnte z.B. a priori wissen, dass der Plural von goro »bachelor« 
göguare lautet? Und so in ähnlichen Fällen. 

Ferner hätte es sich empfohlen, bei allen denjenigen Wörtern, die 
einem bestimmten Dialekt eigenthümlich sind — und es sind das vielfach 
die gewöhnlichsten Wörter des täglichen Lebens — diese Zugehörigkeit kurz 
zum Ausdruck zu bringen. Ich habe als im Wortschatz wesentlich von ein- 
ander abweichend die Dialekte von Sokoto, Kano und Zaria constatiren 
können und möchte mich nach den wenigen Proben, die mir vorgelegen 
haben, mit aller Reserve dahin äussern, dass der Dialekt unserer Togo- 
colonie und wohl auch der englischen Goldküstencolonie dem von Zaria 
am nächsten, dem von Sokoto am fernsten zu stehen scheint!. 


! Ein mir von Hrn. Oberleutnant Preil liebenswürdigst zur Verfügung ge- 
stelltes kurzes Haussa- Wörterverzeichniss aus dem Hinterlande unserer Togocolonie 
setzt mich in den Staud, ein paar generelle Abweichungen des dort gesprochenen 
Dialektes von dem der eigentlichen Haussastaaten festzustellen. 

1, Nordhaussaisches r wird zu {. Beispiele: 

nordhauss, raue »tanzen- wird zu laua, 
- urina «bei mire «+ «+ ulina, 
. barao «Dieb» + = balao, 
. gäri »Mehl- *» » gale. 
Doch- finde ich in dem Verzeichniss gari -Stadt- und seriki -Konig- (Koelle, 
Polyglotta Africana, hat dagegen auch galü und saliki, wie bei ihm überhaupt das / 
prävalirt, obgleich er angeblich die Dialekte von Kano und Kadina giebt. 
Zweifellos ist der ursprüngliche Dialekt seiner Gewährsmänner durch späteren Auf- 
enthalt in anderen Gegenden local beeinflusst worden). 

2. Die schon im Nordhaussaischen sich findende Palatalisirung vor den 
leichten Vocalen tritt hier auch bei k und g ein. Und zwar wird 

a) k vor e und i zu &. Beispiele: 
¢ira »rufen- für kira, 
baci »schwarze für baki, 
dodi »nehmen« für dauki, 
eina «du (f.) hast- für kina, 
Ciöta »Geschenk« für keauta, 
tibia »Pfeile für kibia, 
fataée «Kaufmann. für fatake, 
dati «Zimmer. für daki, 
tida »zählen- für kida; 

b) g vor e und i zu dj (Aussprache?). Beispiele: 
djemo »Kinnbart- für gemo 
djiuwa »Elephant- für giwa. 

3. Der Diphthong au wird zu ö. Beispiele: 

&iöta »Geschenk« für keauta, 

dod »nehmen» für dauki. 

4. Mannigfache Abweichungen zeigen selbstverständlich auch die S- Laute; 
da aber die Schreibung des vorliegenden Materials inconsequent (dudi 
findet sich an einer Stelle duzi, an einer anderen dushi geschrieben), 
auch die gemeinte Aussprache nicht immer sicher ist, nehme ich Ab- 
stand, mich hier darüber zu äussern, dieses einer Zeit überlassend, 
wo reicheres Material ein sichereres Urtheil gestatten wird. 
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Wenn das Robinson’sche Werk Schön gegenüber einen Fortschritt 
aufweist, so besteht dieser darin, dass es den Lautbestand der Haussa- 
sprache präciser fixirt, als Schön es gethan. Das Hören war ja Schön’s 
starke Seite nicht, wenn freilich auch in dieser Beziehung seine späteren 
Arbeiten eine Besserung aufweisen. Dankenswerth ist es auch, dass Robinson 
die Originalschreibung eines jeden Wortes der Transseription hinzufügt. 
Wissenschaftlicher wäre es allerdings noch gewesen, wenn er es umgekelirt 
gemacht und das Lexikon nach dem Haussa - Alphabet mit Voranstellung 
der Originalschreibung angeordnet hätte. Doch sind ihm wohl Erwägungen 
praktischer Natur für die Wahl der gebotenen Anordnung maassgebend 
gewesen. Bezüglich der Transscription möchte ich nur bemerken, dass 
haussaisches b, das Schön wie Robinson mit ¢s transseribiren, mir richtiger 


mit ds (d) wiedergegeben zu werden scheint. 

Im Interesse erhöhter Übersichtlichkeit hätte es gelegen, wenn Ver- 
fasser die sämmtlichen Neben- und abgeleiteten Formen eines Verbums 
unter der Grundform aufgeführt hätte. Ich habe dabei die folgenden Fälle 
im Auge: 

1. die vocalischen Ausgänge; es ist ja bekannt, dass 

a) im Allgemeinen ein Verbum bei folgendem nominalen Object 
auf a (oder einen anderen Vocal), bei pronominalem Object 
auf @ und, wenn es reflexiv oder neutral ist, auf u ausgeht; 

b) bei den Verben der Bewegung a (oder ein anderer Endvocal) 
die Richtung »hin«, o die Richtung »her« ausdrückt. 

2. die sogenannten abgeleiteten Conjugationen (II — da, HI — se 

(sa, so)!, IV — yes (as), V — yesda (asda); 

3. die Verbaladjectiva, sowohl die der Bildung a — ? wie auch die 

mit Reduplication der letzten Silbe. 

Insbesondere bei Nr. 3 macht Verfasser sich einer irreführenden 
Inconsequenz schuldig, indem er z.B. aboiye, abude unter litt. A aufführt, 
andere aber nicht. Es muss das den Eindruck erwecken, als ob andere 
als die aufgeführten Formen nicht vorkämen, während man doch in Wirk- 
lichkeit von einem jeden Verbum sowohl die eine wie die andere Participial- 
form bilden kann. Es wäre deshalb zweckmässig gewesen, stets aber auch 
nur diejenigen Verbaladjectiva aufzuführen, deren Bildung aus Gründen der 
Lautgesetze oder sonst von der Regel abweicht, wie z. B. ayasr »weg- 
geworfen« von yas »werfens. (Für »getrocknet« giebt Robinson in blinder 
Anlehnung an Schön die Unform kekakashe statt kekasase.) 

In der Vorrede (p. XXI) behandelt Verfasser die lautlichen Verän- 
derungen in der Haussasprache und constatirt richtig, dass die leichten 


! sa und so sind natürlich die correcten a und o Ausgänge von de; Schön, 
Grammar S. 48, fasst issa fälschlich als II. Form statt als a-Form zu ide auf. Auch 
Robinson scheint die Form nicht erkannt zu haben; er würde sonst nicht fra als 
-cquivalent to fitasda-, sondern als a-Form zu fir bezeichnet haben, und fiso «to 
prefer (cig. »für sich herausnehmen“ o-Form zu fide)» nicht durch Composition aus 
Ji + so entstanden sein lassen. 
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Vocale e und i ein vorhergehendes ¢ (>) in ch (€ &) und ein vorhergehen- 
des s („) in sh (4 ur) verwandeln. Diese letztere Regel schon hätte ihn 
lehren müssen, dass das Wort für »Finger« nicht ob yasa, sondern ol 
yada zu schreiben ist, weil von der ersteren Form der Plural nicht yasosi 
(wie Robinson giebt), sondern yasoéi heissen müsste, wogegen von yada der 
Plural yadodi vollkommen correct ist. 

Im Übrigen lässt sich die Regel dahin erweitern, dass die leichten 
Vocale vorhergehendes d und =z (3, 3, 3) in g (<) und vorhergehendes w 
(#) in y (5) verwandeln. Vergl. z. B. ad 1) gida »Haus«, pl. gidage (für 
gidade), madigi »Schlange«, pl. macizai (für madigai), girgigi oder gilgigi (wohl 
entstanden aus gigigigt) »Wolke«, pl. gizagizai (dieser Plural fehlt bei Robinson); 
ad 2) bawa »Sclave«, pl. bayi, hawa »hinaufsteigen« mahayi» Stiege« u. a. 

Die oben angeführte Regel, dass d und = vor den leichten Vocalen 
zug werden, eröffnet uns das Verständniss für die Formen eines Verbums, 
das vielleicht zu den merkwürdigsten der Haussasprache gehört. Es ist 
das ein Verbum der Bewegung, das in der Hin-Form |> za »gehen«, in 


der Her-Form 35 zo »kommen« bedeutet. Der Regel entsprechend müsste 
I 


nun die e-Form, ebenfalls in der Bedeutung »gehen-, F ge lauten, wie 
das auch thatsächlich der Fall ist. 

Abgesehen von diesem eigenartigen, in der Einsilbigkeit des Wortes 
begriindeten Formenspiel, ist dieses Verbum noch insofern interessant, als es 
uns einen Beleg dafür bietet, wie die ursprüngliche Conjugation mit suffigirten 
Pronomina in die jetzige mit Pronominalpriafixen übergeht. zo »kommen- 
wird in regulärer Weise conjugirt, also na zo, ka zo, ki zo u.s.w. 2a »gehen« 
wird nur mit Suffixen gebildet; es ist ja das bekannte Bildungselement des 
Futurum II, z. B. sa-ni tafia, za-ka tafia u. s. w.; aber auch selbständig kommt 
das Verbum vor (was Robinson nicht angiebt), z. B. end za-ka? »wohin gelıst 
du?«, za-ni gida »ich gehe nach Hauses, za-ni en gant »ich gehe, um zu 
sehen« u.s.w. gé@ endlich vereinigt diese beiden Conjugationsarten ; neben der 
regulären Art, die die häufigere zu sein scheint, finden sich Phrasen wie ge- ki 
na ber-ki »gehe hin, ich verlasse dich» oder gé-ki na yenke kaunanki »gehe 
hin, ich schneide deine Liebe ab«, die üblichen Haussascheidungsformeln'. 


! Reste dieser ursprünglichen Conjugation sind abgesehen von den oben auf- 
geführten Verben za und gé noch in einem paar Defectiven erhalten; hierher gehört akoi 
-es giebt, ist vorhanden« (akoi-di, akoi-ta, akoi-su als Antwort auf die Frage -giebt 
es...+) und sein Gegentheil ba »nicht vorhanden, nicht da sein- (ba-di, ba-ta, ba- su 
sagt man neben ba di-na, ba ta-na, ba su-na), ferner das den Besitzer ausdrückende 
mai, wie sein Plural ma- su lehrt (mai ist aus ma-ya contrahirt, wie man z. B. in der 
Umgangssprache bai für ba-ya sagt). ma-i-gona ist also »besitzend er Farm-, 
ma-su-gona »besitzend sie Farm». Hierher gehört wohl auch ngi-ni -inquam- = 
na te, nji-ka = ka ee, ngi-#i = ya ce u.s. w., obgleich ich die Möglichkeit nicht 
für ausgeschlossen halte, dass wir eine Verkürzung von na gi »ich hörte- darin haben. 

Nicht in diese Kategorie reclinen möchte ich dagegen Formen wie ga-ä, ga- ta 
-le, la voila-, diese vielmehr als alıgekürzte Imperative von gani »sehen- ansehen. 
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Zu den vom Verfasser auf p. XXIV gebrachten Bemerkungen über 
Vocalharınonie im Haussa hätte ich noch nachzutragen, dass das Fatha 
(kurzes a) einer Silbe als @ ausgesprochen wird, wenn die folgende Silbe 
einen schweren Vocal oder Diphthong, dagegen als € (bez. als Laut, der 
zwischen € und ? liegt), wenn die folgende Silbe einen leichten Vocal hat. 
So erklärt es sich, dass man sériki »König«, pl. saraki, geri »Stadt«, 
pl. garürua, beki »schwarz«, pl. babaku, dass man ma-ka »dir«, ma-sa »ihın-, 
aber mé-ni »mir« und mi-ki »dir (f.)« spricht. Hiernach begreift es sich 
(abgesehen von dem oben besprochenen Lautgesetz), dass der Plural zu 
migi maz@ lautet. Hiernach erledigt sich auch die unzutreffende Bemerkung 
Barth’s (Reisen und Entdeckungen IV, 165) über die Formen »Kebbi« 
und »Kabaua«, »Melle« und »Malaua«. 

Nomina deverbalia scheinen dem Verfasser in ihrer Bildung nicht 
immer klar geworden zu sein; sonst verstehe ich nicht, wie er das nie 
vorkommende Verbum /audi »schlachten« erfinden musste, um das Wort 
mafauci »Schlächter« erklären zu können. Diese Gattung von Deverbalia 
bildet ihre Formen nach dem Schema ma — i, z.B. ma-zamn-i »Sitz«, 
ma-kar-i »Ende«, ma-far-i »Anfang«. Zur Bildung der Nom. ag., aber 
auch sonst, nimmt man mit Vorliebe die durch ta erweiterten Verbformen ; 
so finden wir neben ma-aik-i »Arbeiter« auch ma-aikat-i, woraus nach 
der oben angeführten Lautregel maaikaci werden muss, während der auf 
a ausgehende Plural maaikata wieder die ursprüngliche Form zum Vor- 
schein bringt. Ähnliche Bildungen sind marokadi (von rokata erweitert 
aus roke) »Bettler«, madoraci (von dorata erweitert aus dord) »Feigling« 
und auch mafaudi (von nicht gebräuchlichem fawata erweitert aus fawa) 
»Schlächters. 

Dass das vorliegende Dictionary nicht entfernt auf vollständige Ver- 
zeichnung des haussaischen Sprachgutes Anspruch machen kann, liegt in 
der Natur der Sache, und zwar erstreckt sich diese Unvollständigkeit in 
gleicher Weise auf das Verbum wie auf das Nomen. Schlimmer ist da- 
gegen schon, dass Verfasser auch nicht einmal den Vocabelschatz der schon 
publicirten Materialien sowie des Schön’schen Dictionary lückenlos ver- 
werthet hat. Dagegen hat er seine »Specimens of Hausa Literature« fleissig 
benutzt, allerdings nicht immer mit der nöthigen Kritik. Fehlerhafte Schrei- 
bungen der Orthographie unkundiger Abschreiber, die einfach hätten igno- 
rirt werden sollen, sieht er als echte Stämme an und nimmt sie gewissen- 
haft in sein Lexikon auf. Ich denke dabei namentlich an die auf fehlerhafte 
Aussprache zurückgehende fälschliche Schreibung von & für 5, wie sie 
sich im Wörterbuche zahlreich findet. So giebt er gar nicht existirendes 
a I 90. 
so ) rance »to swear« für # J rande (von dieser Form findet sich bei 

EP 


ihm nur der Infinitiv | shi randua »an oath«); so yu dira »to deliver, to 


1 - - 


save« neben allein richtigem re (ira; so is mace »to press, squeezes 


neben matse (made). Unter dem Worte mache leistet er sich noch die Ab- 
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leitung machtachi »one who is distressed, perplexed, helpless«, während 
das Wort madiadi zu lesen und ma — i Form von Ub dia ist. 


Auf die Einzelheiten des Lexikons einzugehen, muss ich mir hier aus 
Griinden des Raumes versagen. Dass auch in diesem Punkte nicht Alles 
in schönster Ordnung ist, darf man nach den bisherigen Betrachtungen er- 
warten; die folgenden Bemerkungen zum Buchstaben A mögen es bestätigen. 

Die Form abin »thing« ist natürlich abu + genetivischem n, durfte 
deshalb nicht als Nominativ aufgeführt werden. 

abinchewa ist nicht »a marvel«, sondern »Gesprächsstoff«. 

adawa und tadawa» ink« beweisen, dass das Wort durch das Berberische 
in die Haussasprache gekommen ist. 

agola (pl. agololi) ist nicht »stepfather-, wie Robinson mit Fragezeichen 
giebt, sondern »Stiefkind« (vergl. schon Schön, Appendix S. 3). 

agwagwa ist nicht »turkey«, sondern »Gans«. 

Die Form aiar ist ebenfalls aya + genetivischem r, das ebenso wie / 
dialektisch neben » vorkommt. 

Unter ajia muss es gidagen ajia statt gidashen heissen. 

akoi ist schwerlich aus akayı entstanden. Barth, Sammlung und Be- 
schreibung central-afrikanischer Vocabularien, S.CLXXVI oben, sieht es 
als Entlehnung des dieselbe Bedeutung besitzenden Sonrhay - Wortes d-go 
an. Ich bemerke noch, dass in der Sprache der Wute (jenes grossen 
Sudannegerstammes, der zwischen dem unteren Mbam und dem Sanaga 
seine Wohnsitze hat) ein ähnliches Wort in ähnlicher Bedeutung vorkommt. 
Morgen, Durch Kamerun von Süd nach Nord, sagt S.209 von ihrer 
Sprache: Ein Universalwort gab es, das sich in jedem Satze wiederholte: 
»accus. Dieses Wort umfasst so viele Begriffe, dass es kaum zu definiren 
ist. Die beste Übersetzung dürfte sein: »es ist vorhanden-. Z.B. »Das 
ist ein guter Mann« = lungua lem accu, wörtlich übersetzt: »bei dem Mann 
ist Gutes vorhanden — bei dem Mann ist es gut«; oder: »In Ngilla sind 
viele Elephanten« = » Ngilla nschu accu sché«. Vergl.auch Dominik, Kamerun 
S.75: »Lem lem (gut) nasalla ako« (der weisse Mann ist gekommen)! und 
S. 186: »Nasalla dschim ako« (weisser Mann, heute geht’s dir schlecht)?. 

akoshi »large dish made of wood« (wozu der bei Robinson fehlende 


ow 


Plural akusa) ist natürlich arab. Aus. 


albasa »onion« hat nach dem oben citirten Lautgesetz nicht albasos:, 
sondern albasosi als Plural. 
alfasha in der Verbindung alfasha magana »blasphemous or shameless 


e 
language« hängt nicht, wie Robinson meint, mit arab. 25, sondern mit der 
Wurzel 73 zusammen. 
Er ist nicht »modern Ar. ac. , sondern oc, 


1 Wörtlich: Der Christ ist da; nasalla ist arab. (¢ „Lei nasärä in der 


Aussprache der südlichen Haussadialekte (vergl. die Anmerkung S. 282). 
2 Wörtlich: Prügel ist da. 
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Der Curiosität halber führe ich noch aus lit. 3 das Wort berbera an, 
das Robinson mit »to bray« übersetzt, das aber »brünstig sein« bedeutet. 
Man sieht hier leicht ein, wie Robinson zu seiner Übersetzung kommen 
konnte. 

Auf den englisch-haussaischen Theil einzugehen, kann ich mir er- 
sparen, da derselbe lediglich praktische Zwecke verfolgt. Inwieweit meine 
vorstehenden Bemerkungen berechtigt sind, wird Verfasser bei objectiver 
Prüfung selbst am besten würdigen können. Der Zweck meiner Aus- 
führungen wäre erreicht, wenn sie dazu beitragen würden, an Stelle der 
bisherigen rein empirischen Behandlung der Haussasprache, wie sie ja 
auch das vorliegende Lexikon noch aufweist, eine wissenschaftlichere, auf 
lautphysiologischen Principien beruhende Auffassung anzubahnen. 


Missionar Viehe 7 


D:s Missionshaus zu Barmen hatte die Güte, der »Redaction der Afri- 
kanischen Studien« auf ihre Bitte den folgenden Nachruf auf den Ende 
Januar dieses Jahres verstorbenen, um die Sache der rheinischen Mission 
in Deutseh-Südwest-Afrika wie um die Erforschung der dortigen Sprachen 
gleich verdienten Missionars Viehe zu übermitteln: 

«Ende Januar brachte der Telegraph die Nachricht, dass Missionar Viehe 
in Okahandja (Südwest-Afrika) gestorben sei. Die Kunde hat weite Kreise 
sehr bewegt. Zwar klagte er schon in den letzten Briefen über Müdigkeit 
und Abnahme seiner Kräfte; doch hoffte er, das sei eine vorübergehende 
Erscheinung in Folge der Fieber, die ihn seit langer Zeit an’s Bett gefesselt 
hatten. Zwar hegte der Arzt, der sich sehr um ihn bemühte, die besten 
Hoffnungen, doch es war anders im Rathe Gottes beschlossen. Wir aber 
danken tiefbewegt dafür, dass Gott der rheinischen Mission diesen treuen 
Mann geschenkt und so lange gelassen hat. 

Gottlieb Viehe ist geboren am 21. März 1839 in Mennighiiffen (Ravens- 
berg). Seine Jugend hat er aber in Nordamerika, im Staate Indiana, wohin 
seine Eltern 1844 auswanderten, verlebt. Es war ein rechtes Urwaldsleben, 
worin der Knabe zum Jüngling heranwuchs. 1861 kehrte er nach Deutsch- 
land zurück und trat in das Barmer Missionshaus ein. Am 16. August 1866 
bestand er sein Examen und empfing Tags darauf die Weihe zum Dienst 
am Wort unter den Heiden. 

Sein Arbeitsfeld fand Missionar Viehe in Otjimbingue an der Seite 
des Bruders Hugo Hahn. Darnach ist er siebzehn Jahre, von 1870 bis 
1887, in Omaruru gewesen, welche Station er als erster europäischer 
Missionar besetzte. Er hatte hier einen schönen Eingang gefunden und 
leitete die Gemeinde trefflich. 

Nachdem Missionar Viehe von 1887 bis 1888 auf Urlaub in Deutsch- 
land gewesen war, kehrte er 1889 nach Hereroland zurück, um die Leitung 
des Augustineums (Gehülfeninstituts) zu übernehmen. Dazu wurde er zum 
Ephorus der Hereromission ernannt. Als Leiter des Augustineums war Viehe 
der »Gehülfenvater«. Mit grosser Liebe und Hingabe hat er sich dieser 
Lehrer und Evangelisten der Hereromission angenommen, nicht nur während 
der Zeit ihres Unterrichts, auch nachher, wenn sie bereits angestellt waren. 
In seiner Eigenschaft als Präses hat er mit rührender Treue und Gewissen- 
haftigkeit gearbeitet. In Folge der durch die deutsche Besitzergreifung 
bedingten Umgestaltung aller Verhältnisse lag eine grosse Verantwortung 
auf ihm. Er hatte besonders in den Reservats- und Landangelegenheiten 
im Interesse der Farbigen und der Missionsgemeinden in den letzten Jahren 


Nachruf. Zst 


im 


viel, sehr viel mit den Behörden zu verhandeln; er hat es mit grosser Um- 
sicht und feinem Takt gethan, und wir glauben sicher zu sein, dass er 
durch die ganze Art und Weise seines Auftretens sich auch der unbedingten 
Anerkennung und des wohlwollendsten Vertrauens der Regierungsvertreter 
erfreut hat, auch da, wo seine und ihre Meinung auseinander gingen. 

Sein Tod hat eine schmerzliche, schwer zu ersetzende Lücke in den 
Kreis der Hereromission gerissen. Sein Name ist mit der Hereromission 
auf's Engste verknüpft. Er war ein Kenner des Landes und Volkes, wo- 
von seine im Jahre 1897 verfasste Grammatik des Otjiherero' ein beredtes 
Zeugniss ablegt. 

Missionar Viehe hinterlässt eine Wittwe, mit der er seit 1896 in 
zweiter Ehe verheirathet war, und zwei Kinder: einen Sohn, der in Amerika 
ist, und eine Tochter, die im letzten Jahre nach Sumatra ging und den 
rheinischen Missionar Beisenherz heirathete. 

Sein Andenken bleibe im Segen, und sein Vorbild beseele Missionare 
und Beamte in unseren südwest-afrikanischen Kolonien.« 
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